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8. Jahrgang. 



Reiner Daeleii seil, f 




Das Jahr 1887 ist niolil zur Neige gegaiigoii, 
ohne dem Verein dcMilsclier Eisonhüll«'!!- 
loiite noch einen licrben Verlust zuzufügen: am 
6. De('.eniher ver- 
.schied zu Düsseldorf 
.sein Khrenpnisidenl 
Herr (Hieringenieur 
Reiner Daelon scn. 

|{L'iner Daelen 
wiinle am 10. ih:- 
lober 1813 zu Küpen 
gelKircn , woselbst 
.sein Vater eine Fabrik 
zum Bau von Ma- 
schinen filr die Tex- 
tilindustrie Itetrieb. 
Nachdem er seine 
erste t(>ehnische Aus- 
bildung in Belgien 
erhalten halte, trat 
fr im Jahre 1831 in 
die Maschinenfabrik 
von Neumann Easer 
in Aarlicn als Werk- 
fnhrer ein. wor.iiif er 
abwechselnd in den 
Jahren 1882 bis 1840 
als Li.'iter der Ma- 
scliincnfabriken von 
M. Slartz-Aachen und 
Jos. Rculeaux A; Co.- 
Kscli\v«'ilcr - l'mnpe 

thülig war. In letztgenanntem .lahre begann niil 
dem Kinlrilt als Ingenieur bei «ler Firma Eber- 
hard Hoesch Sc S«»hne in Lendersdorf sfini- Wirk- 
1.1 



samkeit im Eisenhüttenfache. Unter .«seiner Leitung 
erfolgte dort der Neiiiiaii des ersten Puddelofens 
der dortigen (Jegend nach belgischem Muster. 

Schon damals machte 
sicli sein Eründungs- 
genie durch eine ori- 
ginelle Herstellung 
von schmiedeisernen 
Stäben zu Ketten - 
brOcken vermittelst 
Walzung ohne die 
Vornahme irgend 
welcher S< hweifsung 
geltend. Im Jahre 

1846 .sehen wir ihn 
als Ingenieur bei 
Pifdboeuf 4: Co. • 
.\achen mit der Auf- 
stellung der Pläne 
zum Bau des Puddel- 
und Walzwerks in 
l'.othe Erd.' (jetzt 
.\.'uhener Hütten- 
.Xelien-Verein) thätig. 

1847 trat er bei dem 
Puddel- und Walz- 
werk von Piepenstock 

Co. in Hörde als 
Ingenieur zur Ueber- 
wachung des maschi- 
nelien Betriebes und 
der labrication von 
Eisenhahnachsen nn<l -li;idurii ein. Nachdem iui 
Jahre 1852 diese Firma sicli in die AcliengeseJI- 
sihiill »Hörder Bergwerks- und MiiltHi Verein 

1 
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umgewandelt hatte, wurde ihm im Jahre 1864 die 

Slellung als Olierinpfnifiir liber den ^esammten 
Betrieb der HermanusliiUle anvertraut, eine Slel- 
luDg, welche er in erfolgreichster Weise bb ta 
seinem im Jalire 1869 erfolgten Austritt bekleidelc. 
Der das Hörder Werk unzertrennlich liegleitciuie 
Ruf, dafs es stets au der Spitze der ForLschritle 
hn EisMihättenwesen gestanden habe, aUmiut wold 
nii«; jener Zeit der Üaelensclien I^fitunp. Unter 
derselben wurde das Werk durch umfassende 
Neubauten und Anlagen TOn Haschinen und 
Werkzeugen neuerer, verhes^-erlir Einrif lilungen 
vergrofserL Von deu Neuerungen, welche H. 
Daeloi sen. daselbst einführte, wollen wir die 
Anwfiirliiiit^ ili- liiterwindes liei Schweifsöfeu 
(1861), das Walzen von Profdeisen nllrr All 
Errichtung einer Bessemerstahl • Hülle hn Jalu»« 
186S, das Walzen von Stahlschienen auf einem 
Trio -Walzwerk ohne hlin<lc Kaliber flSnnV von 
Stohlbandageu ohne Schweifsung C1S67) und die 
Betheiligung an der Gonstmction eines eisernen 
Oberbaues erwähnen. 

Nach seinem Austritt aus dem Härder Verein 
begn'indele Daelen das Neiifser Eisenwerk . von 
dem er sich vor etwa 10 J:üiren xurückzog, um 
den Rest seines Lebens In heli;iglit li(M Ruhe zu 
verbringen. Dafs diese Bube nur eine äulaerllche 
gewesen ist, weilfa Jedennaiin, der den Vorzug 
hatte, mit dem VerstorlxiKii in persönlichem 
Verkehr zu sieben, und der seinen regen, nimmer 
rastenden Gdst kimnte. 

Die deutsche Eisenbfitlentechiük hat dem Er- 
fmdungsgenie des Verstorbenen eine ^Mnre Reihe 
von Verbesserungen zu verdanken. Sclinu im 
Jahre 1848 erfand er das jetzt viclbeuut/.lr . un- 
entbehrlich gcwonlriic Universalwalzwcrk zum 
Walzen von Flacheiscn zwischen zwei horizontalen 
und swet vertiealen Walzen. Im Jahre 18l»2 
ersann er einen Dampflianuner , des.sen Kolben 
und Fallklotz aus einem Stik-k gefertigt waren 
und bei welchem der ausströmende Unterdampf 
als OUerdumpf zur Vei-slärkmig der Schlagwirkung 
heniit'/t wiiiil»'. 1856 fflbrlf i r -»in neues Ver- 
tuhren zur Herstellung von scluniedeiserneu Rad- 
s(|idh<>» fAr Etsenhahnrflder durch Schmieden 



und Walsen dn. In den Jahroi 1878 bb 1886 

bescbäfligle ihn vi»rwiegnnf1 rinr- sinnreiche Kin- 
ricbtung zur älufenweisen Vermehrung der Umfangs- 
geschwindigkeiten der Dralilwalien in den einzelnen 
Gerüsleu entsprechend der Streckiuig und olme 
Denutzung von Zahnrädern. Diese und zahlreiche 
andere Verhes.^erungen, welche sich in der Walz- 
werksle<^hnik eingebflrgert haben , sichern dem 
Namen R. Daelen sen. einen bleibenden , ehren- 
vollen l'lalz in der Geschichte des deutschen 
EisenhOttenweaens. 

An äufseren Anerkennungen hat es <1i in Vn - 
storbenen zu Lebzeiten nicht gefehlt; im Jahre 
1848 verlieh ihm der Verein fQr Gewerbfleife in 
Preursen eim' sillitrne Medaille; im Jahre 1869 
• lirle iliii lierselhe Verein durch Präniilrung '•einer 
Abliaiullung liber die Kalibriruiig der Walzen. 
Im Jahre 1855 wurde er mit dem Preufsischen 
rolhen Adlernrdrn 4. K!as?<' -.'esrhninckl. 

Der Verein deutscher Kisenhütlenicute betrauert 
an dem frischen GrabhOgel in Hörde, woselbst 
die irdischen Ueherreste des Verblichenen zur 
letzten Ruhe gebettet wui-dcn, einen seiner Mit- 
begründer und Ireuesleu Mitglieder, seinen hoch' 
verdienten Ehrenprlsidenten. 

P.t irit'i Daelen war es, welcher im Jahre 1860 
im Verein mit einer Anzaid Fachgenosseu den 
technischen Verein fOr Eisenhflltenwesen grflndete; 
in demselben wnr er einer der hervnrrrip^oiulst* n 
Führer, als welcher er auch mehrere Jahre hin- 
durch die Steile des Vorsitzenden einnahm und 
sich durch seine gediegenen Vorlräge auszeichnete. 
Rei der im Jahre 1880 erfolgten Neugründung 
des Vereins deutscher EisenhüUetdeute war es 
daher natOrlich, «lal's ei zum Ehrenvorsitzenden 
der umgestalteten V< i l iiuLnuig ernannt wunte 

Bei der bii)geben<icn Treue, mit wekher 
R. Daelen bis in jQngster Zeit trotz seines liolicn 
Alters den Verhandlungen <les Vereins )iri vönruh 
beiwohnte, sind wohl nur wenige Mitglieder, 
welche den Verstorbenen nicht persönlich gekannt 
haben luid den Verkehr mit ihm hoch zu schätzen 
wufsteir. In drn Herzen il' i '/t itu'i ii'"ssis( hen 
Vcreinsnulglieiier wird das Auilt-nken an unsern 
lieben alten »Vater Daelen« unverlöschlich forlieben. 
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Liegende Cfebliteemaseliiuen von grofsen Abmessungen. 

(Hitna Blall 1.). 



Im IV. Jalirgant; (1884) S.ilc 101 dieser 
Zdlscliiifl bfschricbt'U wir eine von der Fricdtitli 
Wi'liclins-Hülle zu Müllieiin ». d. Ruhr Tür >Hörder 
Kisoiiwerk » trliuiitc liogonile Zwillingsgebläsema- 
und wic-äeu daiuais auf die Belieblheil 
liegender MMetiioen 'von grofsen Abmessungen 
liin , . trolxdciii diese Aiiur«liiung(Mj /.eilweise als 
vemllel bezeichnet wurden. Es wareu haupt- 
sftcblicli die Häitentc-ulc , weiche sich von der 
ZeitiftrÜmung kcineswegä besliuinien liefscn, sun- 
dern an tliicin System festhiellun , für das lang- 
jährige Krfaiirung sprechen. — Wie dauerßihig 
solche Maschinen sind» beweisen die seft 1859 
bis vor kurzem, also volle Jahre, im I'etriebc 
befindUcbeD ersten Jtlaschinen auf Hörder Kiseu- 
werk ron 8 Fufs rh. GeblisecjHnderdurchniesser 
bei 6 Fufs Hub. Die Fortscin-ille der Neuzeit 
sind dem System iti vollem Mafi^e zu gute ge 
kouniicn. Heiciiliche Slürkeverhällnisse, sorgfaltigt: 
Coustmelion in allen Tlieilen^ beste Materialien 
gestatten heute, olitic Gefahrdiuin der Sicherheit, 
früher unbekannte Kolbi>ugeschwindigkeilen. 

Die eingangs erwShnte ZwillingsniMchine 
auf Hörder Elsemvuik Iial nehläsucylinder von 
mm, Dampfcjrlinder von 1200 mm Durch- 
messer bei 2000 mm Hub. Seither sind von 
der Friedrieli Wilhelius-Hfitte stt Mflllieini a. d. 
Biilir zwei liegende Maschinen von noch gröfseren 
Abmessungen gebaut worden: 
K EinzeliBSMihine niil Condonsalion ffir 
die Mathildenbiiltc bei Harzhurg mit Ge- 
blästiuyltnder von 262b mm, Üauipfuylinder 
1850 mm Durchmesser, bei 2200 mm 
Hub, und 

2. Zwillingsmascbiiie für Hörder Eisenwerk mit 
Gebläsecylindcrii von 2825 mm, Dauipfcy- 
lindern von 1650 mm Durchmesser, bei 
2200 mm Hub. 
Crslere ist auf l'afcl 1 dargestellt. Vt;i- 
IragsmlMg mufs die Maschine mit 20 bis 22 
Uiiidreluitijjon in lier MiiuilL' arbeiten imd einen 
VViuddruuk von 8 bis 9 Pfund auf den Quadral- 
soll erueloD kifonen. Die Steuerung erfolgt mit- 



leltl Doppelsilzvpnlileii mit verSiiderlicher Expan- 
sion. DaiiiplkolLeuistaugc, Kurbelzapfen, Ventil- 
, spindein u. s. w. sind aus Stahl ; Schwungradwelle, 
I Kurbeln, Kurbelstange, Kreuzkopf und die hohle 
Gebläsekolbenstange von 375 mm äufserem Durcli- 
mcsser aus bestem Hammereisen. Das Schwung- 
rad hat einen Durchmesser von 10 in. Das 
Gesammtgewicht der Maschine beträgt 182 200 kg. 

Die Hörder Maschine ist nach denselben, jc- 
(io< h verstärkten .Modellen als Zwillingsmascbiiie 
ohne Gondeiisatioti gebaut. Sie soll 1000 cbiii 
Wind in det Minute atisaugen, dabei einen Druck 
von It Ffund erzielen kdniwD, und ist die 
leistunpsfjihigsle Geblftemaschine in Deulsciiluiitl, 
. dürfte auch nur von wenigen im Ausland über- 
I troffen werden. Die Haoptabmessungen sind die* 
I selben wie bei der Miis^chine aut Mathildenhüttc, 
die Dampfcylindcr liabcti jedoch 1^50 in tu Durch- 
I liiüsser, entsprechend den Beälinuuungen über 
Expansion Der Vorschlag eloer Verbundmaschine 
' sticfs auf bedenken wegen Wa-ssermangel ffir 
Coudensation, übergrofser Abmessung des Nicdcr- 
druekdampfcylinders , aufserdera legte der Be- 
steller grofsen Werth auf dif erleiclderle Mö^- 
1 lichkeil, mit jeder Uaschinenhälfle als Cin^el- 
1 masehine bequem und anstandslos arbeiten m 
können, weshalb man die einiaohe Zwillingsanord* 
nun^ bciheiiielt. 

Dan)plliolbenstaugcn und Kurbelzapfen auä 
Stahl, Schwungradwelle, Kurbefn, Kurbelstangen, 
I Krnizköpfc aus Flufsciücn sind säiiimtlicti vom 
Hörder Verein als Schmiedestücke geliefert, ebenso 
die schweifseisemen Stäbe zur Herstellung der 
hohlen GcbläsekolbensUmgen von 400 mm .äufserem 
Durchmesser. Die Schwungradwelle in den Lager- 
zapfen 550 mm, in der Mitte 600 mm stark, 
Fertiggewicht 10 700 kg. hat keinerlei der sonst 
■ häufigen Anstünde vi^m ileifslaul'en, Einfressungen 
u. s. w. ergeben, sondern arbeitet tadellos. Die 
GQIc des H^irder Flursetsens und seine Verwend* 
barkeit zu grofsen Wellen dürfte sonach bewiesen 
sein. Das Gesammtgevvicht beträgt 2älOUO kg. 
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Lelier schwöre ^eschniiodete Stahl wellen. 

Von M. H. Koppmayer m Philadelphia. 



Fast jedesmal, wenn an Stelle iles Schinied- 
eisens Stahl tu einer neuen Vcrwi-ndung heran- 
gezogen wnrile, stellten sich dabei gewisse, mehr 
oder minder grofsc Schwierigkeiten ein. Sowohl 
durch riiemische und ptiysik üische Untersuchun- 
gen als praktische Versuche spürte uian den 
Ursacfaen dieser Schwierigkeiten nach und fand, 
dafs dieselben in den meisten Fälhni cnJwfiiler 
auf einen Mifsgriff in der Auswahl des Stahles 
in iiezug auf seioe chemiBche Zusanunensetxung 
oder auf ciM ungeeignete Behandlung und Bear- 
beitung zurtfckzuRlhren sind. 

Die gröfscre Festigkeit, Härte, Zähigkeit und 
Gleichförmigkott, alle diese Eigenschaften, welche 
der Stahl dem Schniicdeiscn gegenüber hat, 
sollten erwarten lassen, dafs das erstere Material 
ror schwere gescbmiedele Wellen das «UTerllissigerc 
und dauerhaflere sei. Die häufigen BrQchc jedoch, 
welche hei aus Tiegelslahl, Bessemerstahl oder 
Martiastahl geschmiedeten Wellen vorgekommen 
sind, Imlzdem man hinsichtlich der chemi&clien 
Zii?ammens«'l7iiiif: fk>s verwendeten Slaliles -sowohl 
als auch hei dem Gusse und der Bearbeitung 
desselben die gröFste Sorgfolt ausflbte und nur 
solrlic Wellen verwetuiete , welche nach dem 
Abdrehen euie tadellose Oberfläche und gesunden 
Kern zeigten, scheinen die erwartete Ueber 
kgenheit des Stahles dem Sebmiedefsm gegen- 
Hher nicht zu bestätigen. 

Bei allen gebrochenen Stahlwelleii, welche 
ich seit einer tingeren Reihe von Jahren zu 
'^ohen nrni r.w nntersiiehcn ne'et,'enhei( hatte, 
fanden sich im Innern derselben Kehler vor, 
welche entweder auf der Brudiflftche selbst su 
erkennen waren i)dei |.<fnnden wurden, weim 
die Wellen nahe dem Bruche auf der Drehbank 
abgestochen und dann abgebrochen wurden. 
Die inneren Fehler einer schweren gcschniiedelen 
Stahlwcllc ziehen sieh nieisteiis l;ui|.:s lior Achse 
fort und zeticen sicli als poröse und unganzc 
Stellen, als SprOnge und nnregelmlfoige Hobl* 
räume, we]elie mit dem nurdiii'e^^er der Welle 
an Gröfse zunehmen. Oh dieselben von dem 
Gusse des Ingots herrühren, aus welchem die 
Weile geschmiedet ist, oder bei dem Schmieden* 
desselben etsi entstanden sind oder vergröfsert 
wurden, liuriiber kann man veri>cliiedeucr An- 



* Es mag liier auf ilie An=ctia«iing hingewiesen 
werden, geinflfs welcher bei ilem Schmi«'den von 
Wellen milrr <\>m DHmpfliammer ein-' Ver.-iliiihuni-' 
der Theilchen eingeleitet wird, die derjenigen ätinlicli 
iit, auf welclier dss Manuesmannscbe ttöhrenwalz- 
fwfahren beruht Di« Rtd. 



sieht sein ; Thatsache ist es aber, dafs genannte 
Fehler auch in schweren geschmiedeten Stahl- 
wellen gefunden wurden , bei deren Herstellung 
man die Sufsersle Sorgfalt Hiigewendel und 
welche nach dem Abdrehen und Abbrc« hen eine 
fehlerfreie Oberfläche und einen homogenen 
Kern gezeigt hatten. Oafsi die inneren Fehler 
einer geschmiedolen Stahlwello einen Bruch der- 
selben herbeitühren können, davon habe ivli 
mich durch Versuche Qberzeugt, welche ich auf 
folgende Weise anstellte: Von schweren ge> 
schmiedeten Stahlwellen . in welchen innere 
Fehler auigehmden wurden , Uefs ich mir von 
den fehlerhaften Stellen eine Anzahl von etwa 
10 mm ilicken Sclicihen nnfrrtigeii , weletie 
durch senkrechte Schnitte auf die Wcllcnachsc 
erhalten wurden. Diese Scheiben wurden blank 
gefeilt und einzeln um Rande mit Biinsenschen 
Gasbrennern oder im Scliiniedefeuer bis zu einem 
Grade erliilzt, wie er ungefähr von einem stark 
i lieifsgelaiifeneii Zupfen erreicht wird. Die auf 
j (lie-e Wei-e etliit'/ten Si-Iieiben wurden sodann 
in kaltes Wasser gehalten und' darin gcsehwenkl. 
Nachdem ruich dem Erkalten die Scheiben 
wieder ans dem Wasser genommen waren, 
wurden dieselben genau untersucht, abgetrocknet 
und abermals am Rande erhitzt und auf gleiche 
Weise wie früher behandelt und diese Manipula- 
tionen bis 7A\ .'(O nial liintercinander wiederholt. 
Das häutige Erliitzcii des Randes der Scheiben 
lind das darauf folgende Abkühlen mit kalten 
W.isser sollten die jedesmal von auf^eii nach 
innen dringende tirhilzuug eines häufig heiXs- 
laufenden Zapfens und die AbkQhtung desselben, 
welche durch das Darüberleiten von kaltem Wasser 
erfolgt , nachahmen und die tieobaehlung von 
etwa dadurch im Innern desselben hervorgerufenen 
Veränderungen erleichtern. Weil Risse und 
Hiiii he von schweren, geschmiedeten Stahlwellen 
last immer in oder nahe den Zapfen und 
wihrend des Heifelaufens derselben oder bald 
darauf f'. funden werden, wollte ich dmrli die 
bescbriebenen Manipulationen feststellen, oh innere 
Fehler und häutiges Heiblaufen und darauf 
folgendes Abkühlen mit kaltem Wasser den 
Bruch einer Slalilwelle einleiten und herbeiführen 
können. Bei der gröfseren Anzahl der Scheiben, 
insbesondere jenen, deren Kern blofe porös war 
oder kleinere oder .lucli gröfsere rundliche oder 
! ovale Hohlräume ohne Zacken, Brüche oder 
Sprünge zeigten, konnte das Erhitzen und Ab 
j kühlen bis zu ITmfzigmal und diirflhet vorge 
[ uommen werden, ohne da£s die geringste Ver 
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iodcRing an der Sduflie, insbeaontfora «ntstaii' 

dene Risse oder SprQng« wahrgenointneD werden 
koiintpii. bei anderen Scheiben liinget'cn, Ite- 
sonders jcncu, welctic im Kern Brüclie, Sprünge 
oder unregelmSbige HoMriuine mit scharfen 
Ecken zeigten, konnte man, wenn dieselben auf 
die angefahrte Weis« behandelt wurden, einen 
kurzeni fehlen, von der fehlerhaften Stelle aus- 
gehenden Rifs beobachten, welcher bei einer 
Scheibe bereits nucli achlmaligeni Kriiitzen nnd 
Abkühlen entdeckt werden konnte, bei drei 
anderen erst bedeutind später auftrat. Zwei 
Scheiben wurden noch weiter auf fliestHn- Weise 
wie vor dem Auftreten des feinen Misses be- 
handelt und «eigte es sieh hierbei, dafs derselbe 



sich urihrcnd (I(;S Krhilzons vorI;iiij:fr((>. Wnrden Iiis 



verkennbar und eine annehmbare Brkläning der 

letzteren für eine Anzahl von BrCtehen von 

schweren, geschnii'ilflt'n Stahlwellen möglich. 
Dafs die Risse uiil iclderhaflen Stellen im 
Innern in Verbindung sind und wie die Brüche 
nur allmählich entstanden sind, läfst sich an licn 
meisten gebiocheneu, geschmiedeten Stahlwellen 
feslslellenf und dafs dieselben, wie bereits (HIher 
erwähnt , last in)mer in oder nahe den Zapfen, 
also an denjenigen Stellen der Weilen gefunden 
werden, welche durch Heifälauren von auCsen 
erhitzt werden, gleiehlalls. 

Risse an schweren •,'r?fltniifdf'(«'n St.di! 
wellen sind in den mei»iton Fällen deswegen 
gleich bedenklieh, wril dieselben steh bereits 
ins Innere erstrecken und bei erneutem 



die Schcihen aberniaJä mit Wasser abgekühlt, 
so erfolgte bei emenertem EilntMn wieder eine 
Verengerung u. s. w. Die VeitSngcrung ging 
anfänglich jedesmal nnr langsam vor sich, wuchs 
aber in dem Mafse, alü sich dir Rifs dorn Rande 
näherte ; manchmal geschah dieselbe ruckweise 
unter Knistern. Aehnlich wie ein Pilf- in ciiifr 
Glasplatte einem davor gehaltenen, und langsam 
davon bewegten erhitzten Glasatahe oder der 
t,'lnli(?ii(len Sprengkohic folgt, setzte sich derselbe 
in den Slahlscheiben nach dem erhitzten Rande 
zu fort. Bei sämmllichen Scheiben, welche ich 
auf die beschriebene Weise behandelte, kam es 
nicht ein einziges 'Mal vor, dab ein Rifs am 
Rande derselben entstand. 

Wenn man sidi eine Stahlwelle aus einer 
Anzahl nebeneinander gereihter S( lieilu ii zu- 
sainmengeielzt vorstellt, ist wohl auch die An- 
nahme berechtigt, dafs dieselben Erschehningen, 
welche sich bei dem in der beschriebenen Weise 
wiederholten Erhitzen, Abkühlen und Wieder- 
erhitzen u. s. w. in den Scheiben zeigten, auch 
in der Welle an den Stellen, von denen die 
Scheiben stanimtt n , iiei der gleichen Belianrl 
lungsweiaM; gezeigt liaben würden, oder mit an- 
deren Worten, dafs durch wiederholtes und 
rasches Erhitzen der Obcrnäche einer schweren, 
geschmiedeten Stahlwelle, wie selbes Ihm wieder- 
holtem und plötzlichem Heifslaufen der Zapfen 
vorkommt, im Innern an den fehlerhaften S'.ellen 
Risse entstehen können, welfhf sicli bei jcilem 
erneuerten Hcifslaufen so lange vergröfsern, 
bis me an die OberOlche kommen. auch 
die chemische Zusammensetzung des Stahles, 
ferner auch Erschütterungen und Slöfse, wie 
selbe durch schlechte Montirung und Lagerung 
bedingt sein können, die Bildung und Ausdehnung 
von inneren Rissen begünstigen können, .soll mit 
Rücksicht auf die Eigenschaften des Stahles zu- 
gegeben werden. Wenn die Erscheinungen bei 
meinen Versuchen mit den zuletzt ani,'eführtcn 
Stahlscheiben mit Jenen verglichen werden, 
welche bei gebroebenen Stahiwdlen beobaohlet 
wurden, so ist eine Aehnlichkeit derselben un- 



Heifslaufen sich wieder ausdehnen und den 
Bruch veranlassen kflnnen. Ein LSngsrifs nimmt, 

wie man aus der P>fahrung weifs, wenn der- 
selbe sieh flbei den Zapfen in den Schaft der 
Welle vt'i Linj^t-rl, bald eine schräge Richtung an 
und gehl st^hlierslich i|uer durch die Welle und 
führt deren Bruch berln-i. Die Erhitzung einer 
heifslaufemien Welle nimmt eben gleichmSfsig 
gegen den Schalt zu ab, was zur Folge hat, 
dafs ein Längsrifs in einer schweren geschmiedeten 
Stahlwelle, welcher ^ich, wie die mit den Scheiben 
angestellten Versuche zeigen, nur Ober einer 
gewissen iMiniinal-Krinl-/.ung ausdehnt, sich, sobald 
er an diese Grenze konind , niehl ineln- weiter 
in den Schaft furlselzl, sondern innerhalb und 
liings ifieser Grenze, also quer durch die Welle. 

Halfen die mit den Scheiben angestellten 
Veriiuchc mich bei-eils überzeugt, da£s innere 
Fehler einer schweren geschmiedeten Stahlwelle 
deren Bruch herbeiführen können , so wurden 
»loeli wTtfere Versuche in der Absicht vorge- 
numnien, um damit vielleicht beweisen zu können, 
dafs, wenn die inneren Kehler onscbidlieh ge* 
niarht pind, ancli dii V. Midas^unir nun Bruche 
derselben genommen ist. Das Unschudlichmacheu 
der inneren Fehler wurde durch Ausbohren der- 
selben vorgendnnnm. Zu iliesen Versuchen 
wurden jene zwei vorhandenen Scheiben benutzt^ 
welche hei wiederholtem Erhitzen und Abkühlen 
bereits vun den inneren Fehlern ausgeheude 
Hisse zeigten, wclrhe sieh l>ti Wioderhnkmp 
dieser Manipulationen - eben.*!© wie bei den beiden 
anderen Scheiben bis zum Rande ausgedehnt 
haben würden. An den beiden Scheiben wurden 
nicht nur die inneren Fehler, sondern auch die 
davon ausgehenden Risse vollstlndig ausgebohrt, 
waa dureli eentrische Bohrungen von Durch- 
messern , welche zu den def Scheiben im Ver- 
hallnisse von 1 zu 3 standen , erreicht wurde. 
Die atispeliolii len Scheiben wurden genau auf 
dieselbe W eise w ieder erhitzt un I abgekühlt, 
wie früher, doch war es nicht tnöglich, die 
Entstehung eines Risses wahrzunehmen, selbst 
nach filttftigmaliger Wiederholung nitiA und 
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Bachdem die Erhitsung zuletzt bis zur Roihgluth 

lifsleigerl worden war. Das Verhalten der aus- 
gebolirleii Scheibeu li«st&tigt die Richtigkeit der 
Annahme, dab mit dem Pehlen oder der Enl- 
lernun^; innorer Frlilci- d'iv Verarilassimg zur 
Enlstehuug vo» iiinereu Kisseu utid zum üriiclie 
einer geschmiedeten Stahlwelte nicht vorhanden 
ist, und zeigt andereraeits den Weg, welcher 
einzuschlagen ist, um derartige Wellen gegen 
die durcli etwa vorhandene innere Fehler be- 
dingte Möglichkeit des Bruches xu sichern^ 
welcher in dem Aujiboliirn des Kernes, in 
welchem diu fchleriiafteii Stellen sich stets vor- 
linden, besteht. Wenn der Durchmesser der 
Bohrung ku dem VVclIendurchmesser wie 1 zu 3 
sich verhalt, ist eine boachlniswrrthf Schwächung 
der Welle durch die Boliruti^^ nicht eulslaudcn, 
wohl aber eine Garantie gegeben, dafs m den 
weitaus nipisten Frin«»!! siinniifliclic etwa vorhan- 
dene innere Fehler, wie äelbe in schweren ge- 
schmiedeten Stahlwellen vorkommen, entfernt 
sind, wovon man >1( h überzeugen kann, wenn 
man die Bohrung der Wolle in eine geeignete 
Lage gegen ein Licht bringt, ähnlidi wie einen 



j Flintenlaur, dessen Inneres man untersuchen 

will. Sollten bei dieser t^ntorsiichung unganze 
I Stellen oder Hisse gefunden werden , so kann 
I man versuchen, ob dieselben durch Vergröfsem 
' der Bohrung beseitigt werden können ; wie weit 
man in dieser Richtung gehen und die Welle 
i^chwächen darf, ist in jedem einzelnen Fall ein 
Rechenexctnpcl. Auf dieselbe Weise wie schwere 
I geschuiiedeto Stuhl wellen können niich schwere 
geschmiedete Stahl-Kurbelzapfcn durch Ausbohren 
des Kernes gegen die naehtheiiifen Folgen etwa 
vorhandciK [• innerer Fehler gesichert werden. 
I Das Ausbohren der Wellen und Kurbelzapfen 
I verursacht nicht unwesentliche Kosten , doch 
werden dieselben durch die damit erzielte erhöhte 
' Siclierheit und Haltbarkeit rciclilich aufgehoben 
werden und wird uucli in dieser Verwendung 
die Uebcripgcnheit des Stahles dem Schmiedeisen 
gegeiuihcr in der Praxis bald i rwicseii und die 
bisherigen Mifserlolge mit schweren gescliiuiedelen 
I Slablwetlen und Stahl 'Kurbdttapfen in vielen 

Fällen Hilf eine uin,'ennt;eiido HerslellMhgsweise 
(weil nicht ausgebohrt) zurückzuiühren sein. 



Die neue Uoohofeiuuiliige zn CSnsley in Alabama. 



(Hietm Blatt IL) 



An dorn riesigen Aufschwnnpe, den die Roh- 
eisenerzeugung der Vereinigten Staaten von Amerika 
in den letzten Jahren genorommi hal* sind die 
Siidstaatcn in niclil nnwesentlichem Mafse lie- 
tbeiligt. Die natürlichen Bedingungen zur Erzeu- 
gung von Roheisen sind bekanntermalSsen in den 
letzteren stellenwtMseaurserordentlich gfinstige, und 
ist PS d.iher eigi'entlich zu verwundern, dafs iler 
rege iunerikanische Geist nicht weit eher zur 
Ausbeutung der dortigen mSehtigen, in unmittel« 
barer NShe rn einander lagernden Schätze an 
Kohlen und Eisensteinen geschritten ist. Die 
Gestehungskosten sind daselbst ohne Zweifel die 
niedrigsten in den ganzen Vereinigten Staaten, 
so dafs die dortige Roheiseninduslrie schon die 
Befürchtung bei den Engländern erweckt hat, 
sie vermöchte ihnen bei weiterer Entwicklun^i; im 
Wettbewerb auf dem WeltMiavfrte mit Erfolg 
eutgegcnzulreten. Jedoch haben »k sich einst- 
weilen damit berahigl, dafs der hier hauptsich* 
lieh in Betracht kommende Dislricl. näinlieli das 
südöstliche Tennessc, das nördliche Georgia und 
das nördliche Alabama, etwa 880 km vom nfteh- 
sten Seehafen entfernt liegt. 

Die verhällniCsmäfeig lai^ame Entwicklung 



der Holieisenerzeugung in den Südstaalen isl 
aucii zum guten Theil wohl darauf zurückzu- 
führen, dab die dorltgen Ente dorchsehnitllicfa 
einen ziemlich hohen Pliosphorgchalt aufweisen. 
Bildet nui> auch schon seil einiger Zeit der 
Phosphor der Technik kein Hindernifs mehr bei 
der Verwerthung von Eisenstein, so liegen in 
den Vereinigten Staaten die Verbältnisse insofern 
anders, als unseres Wissens nach die Patent- 
streitigkeiten Aber das Bntpbosphorungsverbhren 
noch immer nicld beendet sind. Auch mßprn 
andere -Verhältnisse bei der Uintanbaltung der 
industriellen Entwicklung der SGdstaaten mit> 
gewirkt haben, deren Erforschung unsere Aufgabe 
i nicht ist. Begnügen wir uns vielmehr mit der 
I Feststellung der Thatsaclie, dafs die Speculation 
seit einigen Jahren sich ganz gewaltig ds8 eben 
genannten Distrietes bemächtigt iiat. 

Die Roheisenproduclion desselbcu war von 
38817 t im Jahre 1872 schon auf 890888 t 
im labre 1885 gestiegen, verspricht aber neuer- 
dings einen gewaltigen weiteren Forlschritt zu 
machen, indem jetxt auch grobartige Anlagen, 
wie man sie bisher dort nicht gekannt, theiis 
geplant, theiis schon im Bau begriffen sind. 
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Ein« en»(A Stelle hierunter nimmt die im Bau 
begrifTenc HocIioFenanlage zu Ensley, Alabama, 
9,6 km von Birminphnm ein. Di»' nein- Aiilapo 
verdankt liin* Knlsiehung der Vereinigung zweier 
bereits dort bestehenden GewltsebBften, der Pratt 
Goal and Iron Co. und drr Tpnnessr Coal Iron 
and Railroad Co., unter dem Namen der letzteren. 
Die erstere besitzt ausgedehnte Kohlengruben, 
welche eine gut vcrkokl);\ie Kohle liefern und 
wolrtie auch schon seit .liiliren die meisten Hoch- 
öfen des dortigen Bozirks mit solcher versorgen ; 
ihre Vifdtnmg beträgt gegenwärtig etwa ^ 500 i 
täglich, soll aber noch in diesem Winter hh ntif 
A 000 t gebracht werden. Durch eine frühere 
Verelnifung mit der Aliee-Furnace Co. hatte die 
Oe^cll^chafl litofsf Fiscnerzfelder au dem lic- 
rühmlea Red Mountain gewonnen. Die dortigen 
Lager besttsen eine Hidbli^cit von 8 bis 6 m 
ahbauwQrdigen Erzes, bei dessen Oewinnung man 
jetzt bis zu f'hwr Triiff* von 91 m gelangt I^t. 
Aufserrlem K<^horeii der Gesellschaft ausgedehiile 
Lager von Brauneiscnstoin zu. Da femer die 
Kohlenvorkommen sehr rfi^'i'Inii'iMg und aus- 
gedehnt sind, und endlich in einem »wischen- 
Hegenden Thale Kalkslein sich findet, so sebeint 
die Zukunft der neuen Geiiellschaft eine sehr 
aussichtsvolle zu sein. 

Die Pläne zu der neuen Hochofenanlage in 
Ensl^sind von der Fiiiiui riordon, Strobei & 
L an reit u, Limited, Philadelphia, angefertigt und 
in >the Iron age«, Nr. 18, 1887, veröfTenllicht 
worden; den dortigen MiUliellungen entnehmen 
wir die Zeichnungen mt Blatt II und folgende 
Mitlheilungen. 

Ke Anlage soll 4 Hochöfen von je 6,09 m 
Durchiii. im KoliU'iisack bei 24,5 m Höhe vom 
Bodenstein bis zur Gicht umAissen. Man setzt 
für jeden Horholen eiiif lUgiiclte Krzeugung von 
IHO i voraus, bei einem Breniislonaufwande von 
1114 k^' a. fl. Tmiiie. Für jeden Hochofen 
sind 4 Uordon - Wfiilwell ■ Cuwper - Windi>rhitzer 
in Aussieht genommen, von denen drei xur Er* 
wärmun^' des Windes dienen sollen, während 
der vierte stets in Reserve zu halten wSre. Jeder 
Winderhitzer besitzt eine besondere Kaltwind- 
leitung und ein Absperrventil an ilcr /.u^eliürigen 
Mawhine. Der Damiif für die vier Hochöfen 
wird durch 04 Goniwall-Kessel von 1,21 m 
Durchm. bei 10.36 m Lange mit i Feuerrohren 
von 0,38 m Durciim. peliefert. Die Kessel stehen 
in Batlerieen zu je 4, von denen wiederum je 2 
durch einen gemeinsamen Kamin vereinigt sind. 
Der Wasserbedarf wird aus dem benachbarten 
Flufs gedeckt und sind für denselben H grofse 
Behtiter vorgesehen. Oio Giefshallen vor jedem 
Ofen messen 18 ni in r Mreilc und M m 
in der Lanun; «ie «;in(I in Ziet<cln);iii<'i wi rk mit 
eiserner Dachconslruction erbaut. Die Lagerplätze 
sind durch «ne gemeinschaftlich in Hol« gebaute 
Balle von 28 m Breite und 20Q in Länge Ober- 



1 dacht. Die Anordnung der Eisenbahngeleise gebt 
: aus Fig. 1 auf Blatt II hervor. Die Maschinen- 

i gel>äude enllialten aufser den Oebläsemaschinen 

idie verschiedenen Pumpen und Vorwärmer. L)ie 
GiebtaufsQge amd in Eisen aufgeföhrt ; dk Gicht- 
brücke ist breit und bequem angelegt. 

Fig. 2 giebt einen Querschnitt der Hochöfen ; 
der Schacht nebst Mantel ruht auf einem durch 
! 8 Säulen getragenen gufseisernen Ringe; die um 
[ den Hochofen herum laufende Windvertheilungs- 
I kilung ist an dem genannten Km^e mittel.st ver- 
' stellbarer, schmiedeiserner Stangen aufgehSngt. 
Der untere Tlieit des Kolilcnsark^ ist mit Wasser- 

I gekühlten Hmgen versehen, welche nach Belieben 
aus- und eingesetst werden kOnnen, ohne daTs das 

Mauerwerk verletzt wird. Die Dflsenstöcke <iMd 
mit Kugelgelenken und einigen besonders von 
GOrdOB erfimdenen Vorrichtungen verseilen, welche 
die richtige Einstellung derselben ku einer leicht 

ausführbaren Arbeil gestalten sollen. 

Die F.iririchtung des (iichtfangs bedarf unter 
Hinweis auf die Zeichnung keiner weiteren Er* 
klärun^'. Die Slaubfangvorriclilung ist .im unteren 
Ende lies herunterkommenden Gasfangrohres an- 
gelegt ; sie besiebt aus einer leichten Doppclglocke, 
welclie gleichzeitig als Explosinnsklappe dient; das 
Gasfangrohr ist, wie ans der Zeichnung ersicht- 
lich, zur Aufnahme einer zur Gicht führenden 
Wendeltreppe eingerichtet. In Fig. ist einer der 
Gordon- U'liitvvell-Gowper- Winderhitzer darpf^tellt : 
derselbe .soll in den Vereinigten Staaten weite 
Verbreitung gefunden und sich gut bewBbrt haben. 

Die fiii- Fn.<lpy in Aussicht genommenen 
Winderhitzer sollen 19,81 m Höh« und 6,0y ni 
Durchm. haben. Der Betrieb eines solchen 
Wiiiilcrhitzers stellt sich folgendermafseu : Wenn 
das Luflvenlil (3) geöffnet ist. so wird das Gas 
j in die Verbrennungskannner mittelst der Ventd- 
Verbindung (2) xwischen der Gasleitung und dem 
Windcrhitzfr ztt?e!ri?«en tind entzündet sieh dort 
infolge der Berührung nut dem heifsen Mauer- 
Werke; die Verbrennungsprodiicle gehen dann 
durch die Züge (4) zu der Kammer (fi), steigen 
durch die Züge 0 und 7 wieder herauf und ent- 
weichen durch den Kamin (8) in die freie Luft. 
Wenn der Apparat auf Wind steht, so sind 
Kaminvftitil und Ltjffvcjitile [9. 2, ;i) ',fi'Schlossen : 
1 während die Kall- und Warmwindvenlile (10, 11/ 
geöffnet sind. Der bei 12 eintretende Wind 
steigt alsdann dnreli die V('rs(liifil4-ii('ii '/n^'c in 
1 der umgekehrten Richtung, wie eben ungegeben, 
I und gebt schliebllch in die Warmwindleilung 
durch die Knierohre 13. 

Kamin- und Kaltwindvenlil (9 und 10) sind 
gut ausbalancirt , so dafs sie durch Seile von 
I unten aus regulirl werden können. 
■ Um Mifsverst:indiiis>c zu vr-rmeirlr-ii und die 
! Bedienung des Apparates so einfach wie möglich 
I XU gestalten, sind die Ventile so angeordnet, dafs 
I sie in hintereinander folgender Reihe geschlossen 
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und gcöffbet werden mOssen. Da die Temperatur j 

in den Zn^-pii (\2) nur etwa ''^ derjenigen in 
der Yerbremiuiiü^aiunier (1) beträgt, üo inufs 
natOrKclt auf der einen oder and«*n Seite des 
die Scheidewand bildenden Manerwerks ein vor- 
scliiedenps Ausdehnungsbestretion sein, infolge- 
dessen die Wand sehr bald zerstört sein würde, 
wenn nicht diese Scheidewand aus 2 durch 
einen schmalen Zwischenraum wieder jeder für 
sich ausgeführten Mauern bestände, welche bis 
zu einer lUHte von etwa 1,5 m miteinander 
verbunden sind. Die innere Auffiilliitij; dct 
Winderhitzer ruht auf gemauerten Bogen (11» i 
und 20) in einer Anordnung, welche gestattet, | 
dafs der angesetzte (Üchlstaub durch die einzigt 
Vorolnipnnpsthür ( 14) cntrernl werden kann. Ans 
dem (irundrifi« gehl hervor, dafs die Ausfüllung 
in Zdge von dreifaeli veriehieden grofser Oeffnong 
eingetheiU ist, wobei aber der gesammtn Otinr- 
schnitt der freien f)elTnnngen stets derselbe bleibt. 

Die Verbrvnnuiigskainmer (1) iül von oben 
nach unten offen gelassen, während die folgende 
Abtheilung (4) in Züge von 230 mm Weite 
diir<^b Sclieidewünde von llh mm StSrke ein* 
getlieill ist. 

Die dritte Abiheilung ist von unten nach 
oben nicht gleiehmifeig durchgefQlirt, indem der 

untere Theil (H) Züge von gleicher Weite wie 
die Abtheilung 4 besitzt, während in dem oberen 
Theil jeder der Züge von 230 mm Weite wiederum 
in vier von llJi nun Weite durch Mauern von 
57 mm eingellu ill ist. I)iii( It tiie lolztfre An- 
ordnung wird die nutzbare Olterlliiche aufscr- 
ordentlicb vergrfllaert, während der Quersehnitt 
und (Up Mas'^r^ des Ziegeiniauerwerks gleich grofs 
bleiben. Die Zugstärke soll trotz der vergrüf«erlen 
Reibung der Gase nicht verlieren, weil letzter« 
iofotgc der starken Wärmeabnalime an Raum- 
inhalt abnehmen. Die Ri^inigung der Erhitzer 
geschieht durch Aiuvi nduii^' eines Dumpislrahlcs. 
den man durch eine gewühnliche GufsrShre von 
unten aus in die Zflgc eintreten lifst. * 

Ueber die einzelnen .Mnut '^ungi ii d^-i lloch- 
rjen giebt MUS die nachstehende Uebersicht 
Aufschluhi: 



Höhe . 24,88 m 

Durrlimesser an der Plattform , 4,64 , 

, im iiohlensack . . ii,0\i , 

, , Gestell .... 3,20 , 

, der Glocke . . . .'{,42 , 

, de.s fIlo( kcnruulpls . 4,64 , 

ä S&ulen 5,48 m hoch, 

7 DQsen 0,15 m Durehmeaser, 

Hfibe der Düsen Ober dem Boden* 

Mein 1,Ö8 , 

7 DflsenstOcke 0,22 m inneren Durchm, 

Wiiidvertheiluogsrohr : 

mittlerer Diirchtti. des Ku lsr-s . 9,29 nl 

äufserer » , itohres . 0,iii» « 

innerer , • • > 0,50 , 

Warniwiiidleilunj.' : 

äuf^rer Durrhm. dt>s Rohres . 1,21 , 

innerer , » « • 0,76 ^ 

Kaitwiiidleilung • 0,76 , 



Abmessungen der IG Gordon'Whitwell*Gowper< 



sehen Winderhitzer: 

Höbe 19,81 m 

Durcluneitscr ...... 0,09 

Kamin : 

lichter Durchmesser . . . 1,37 , 

Höhe 12,19 , 

Durchmesser des iCaroinvenlils . 1,10 , 
, , Warmwindventils 0,76 , 

, , Kaltwindventils 0,<SG , 

. a Luftvenltls 0,60 „ 

« , Gaseinlafsrentils 0,ßO . 

Abmessungen der 04 doppelzQgigen Kessel: 

Durchmesser ...... 1,21 m 

Länge 10,36 , 

Kamin : 

lichter Duirbmesser ... 1,60 . 

Höhe vom Boden .... 18,28 . 



Abmessungen der 0 Gebläsemaseh inen: 

Durehmesser Oe» Wind«) linders 2,1^ m 

, Dampfcylinders 0,91 . 

Hublangf 1/21 , 
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Anwendbarkeit des VerfahrenB Ton Oaterbridge ssnr Hentellung 
gemnBterter OnCsstllcke In der Flufseisen-Fabrieation zur 

Herstellnng blasenfreier GnfsblOcke. 

Von Dr. H. Wedding, Geh. Bergrath in BerUn. 



Mflallent' Oursslückf mit v c r l i c fl c n feinen 
Linien fluUen einerseits als dauernde Formen heim 
Gitfie von GegensUnden mit entsprechenden er- 
habenen Linien, andererseits als Stempel oder 
Stanzen zur Prägung dehnbarer Materialien, wie 
lilecli und Leder, endlich zum Zwcciie des 
Druckens AnwendoDf. 

Der lli-gt'I nricti werden derartige Gufsstucke 
zuvörderüt mit glatten Obcrilächen hergestellt und 
erhallen die vertieften Linien erst naehtriglicli 
durch Gravirung oder Actzung. Oulerbridge hat 
esversuchl, dieses Verfahren durch das einfachere 
des unmittelbaren Gusses zu ersetzen, üer erste 
Zweck des Erfinders war, Formplatten oder 
Stempel zttr Erzeugiinp: von Productoii herau- 
ülelien, deren Uberlläche dem herrschenden Ge- 
sebinacjc entsprechend rait gewebarligen, z. B. 
Spitzen n.ichahmenden Mustern Iiedockt ist. Solche 
Gegenstände können zwar durch Einforniung des 
Gewebes selbst, dessen Nachahmung beabsichtigt 
ist, in Fonnsaii«] liiM^eslclli werden, und vor- 
IrelTIiche Proben dieser Art bietet t. R. die 
MustersanintUiug der Gritd. Stolherg-Wernigerode- 
schen Eisengiefserei zu Ilsenburg a. Hara; aber 
entweder geht lilcrbei jedesmal die Form ver- 
loren, oder es nmh von dem ersten Gusse eine 
»weile Form gebildet werden, die dann das Modell 
liefert, 

Alexander £. Outerbridge benutzt in um- 
gekehrter Weise nach seinem auch in Deutsch- 
land unter Nr. 41680 |»aleiilirlcn Verfahren das 
Gewehr», oder an dessen Stelle muh Papier, 
Gräser und andere organische Körper als Theil 
der Form selbst, bildet also damit hervorspringende 
Linien der Ffjrni, wel* he nach dem Gnsse ent- 
sprechende Vertiefungen im Metalle zurücklassen. 

Der wiehligsle Theil dieses Verfahrens ist 
die Herstellung eines verkohlten Prodnctcs aus 
d^n organischen Substanzen, welches hei hin- 
reichender Festigkeit gegen Zerbrechen und 
Zersplittern der Milz« des Metalls widersteht 
und, uueli wenn SauerstofT zugegen ist, nieht 
verbrennt, noch auch sich im Metall löst, welches 
endlich wahrend des Einflusses der hohen Tem- 
peratur keirietlei Oase entwickelt, die ein --cliar fes 
Ausfliefscn des Metalls, namentlich ein Gindriogen 
in die ZwischenrSnme zwischen den eimeelRen 
Faden, Hahnen u. s. w. verhindern würden. 

Der Ver«;u(h, die organi^^chen Subslan/en 
nur, etwa hei Trocknung der Form, einer ge- 
U 



wohnlichen Verkohlimg zu unterziehen, luifslingt, 
weil die so erzeugte Kohle tbeils leicht entzdnd* 
lieh und verhrennlich , theils leicht im Metall 
(namentlich Eisen und Kupfer) löslich ist, aueli 
viel 711 spröde ausiallt, um etwa ein straffes 
Anspannen in der Form zu vertragen. 

Das Verfahren, welches Oulerbridge lur Ver* 
kohliinp von rjcwehcn und anderen organisehen 
Substanzen verwendet, ist folgendes : Die zu ver- 
kohlenden Gegenstände werden mit fein gepul- 
verter Kohle, z. B. Anthracit, derart umgeben, 
dafs sätnmtliehe l'nebenheiten auf der Oberfläche 
dersclhcii uusireglichen erscheinen. Darauf wer- 
den sie in ein GffSfs aus Eisen, ThOD oder 
Graphit gelegt, dessen übriger Ranm ganz mit 
Koldenpulver ausgefüllt wird. Das Geiäfs, nach- 
dem es verschlossen ist, indessen nur soweit, 
dafs i-\v\\ entwickelnde Gase entweieheii honneii, 
wird mehrere Stunden hindurch auf 150 ^ C. er- 
hitzt. Der richtige Zettpunkt tum Abachlub ist 
dann erreielit, wenn keine Gase mehr entwe^dmi. 
Nunmehr kommt da:^ Oefiifs in eine bis zum 
Glühen gesteigerte 'ieuiperalut', aul der es zwei 
Stunden lang erhalten wird, um dann abgekühlt 
und entleert zu werden. Die veiknhllen Gegeti- 
stände werden herausgenommen, von anhaftendem 
Kohlenstaub durch Sehfitteln oder Klopfen befreit 
und in einer Lothrohrflamme prohirt. 

Waren sie nicht genügend verkohlt, so brennen 
sie vor dem Lölhrohr mit Flamme, nur Asche 
hinterlassend, während hei genügender Verkoh- 
limg' die Kohle als unverbrennlich erscheint. 

Uuierliridge hebt drei Punkte, als bei der 
Verkohlnng dtirehaus zu beachtend, hervor: 
Erstens mtif> soweit Luftabscldufs hei der Kr- 
hilzung stattdnden, dafs die ausgetriebenen Gase 
und die. eingeschlossene Luft nur durch kohlen- 
stoffhaltige Gase ersetzt werden ; zweitens mufs 
bis zur Austreibung aller flüchtigen Bestandtheile 
eine ganz langsame Destillation bei verhältnifs- 
mnfsi^ niedriger Temperatur stattfinden ; drittens 
Tniifs zum Schlufs eine sehr starke und an- 
dauernde Erhitzung angewendet werden. 

Die AUheilung fQr Wissenschaft und KAnste 
des Franklin - Instituts hat sich mit diesem Ver- 
fahren eingehend beschSAigl und einen Uei-iclit 
erstaltet, welcher im NoTemberheft des Journals 
dieses Inslituls (Nr. 743, S. 389) veröffentlicht 
word^ isL 

Die Unleräuc-hung der Verkobhnjgspro<liicte 
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xei((te, dafs diese keiue reine Kohle, sondern Ue- 
miiehevonKoble und «iltdunihalUger Asche waren. 

Ein zum Zweck der Verkolilnng lioimizles 
Stüftk gewühniicfaen Miisclins ergab im rohen 
Zu&lande : 

8,05 % Ffluebtlgkeit, 

\,M % Asche. 

Nach der Verkohhing blieben : 

Mfi6 % Verkohlaniaproduet und 
65,74 % wurden Tenbinpft und vergasL 

Der kohlige ROcksland liefs sich schwer durch 

stark oxydireade Reagentien wie Ciironi- und 
S<}iw(M?5tire atigff»ilen und wurde nur l>ci sehr 
hoher Tciiipcralur unter freiem Luftzutritt 
verbrannt. Die bei dem Verbrennungsprocefs 
zurückbleibende Asche betrug 4,4;i % (Iis vri- 
kohllen Materials; in i]4,2ti g Rückstand waren 
also 1,52 g Asche cnthaJIen gewesen» was an« 
nähernd mit di tn Aschengehalte d« rohen Stoffes 
übeieioslimmt. 

• Dafs diese Asche allein die Unverbrennlich- 
keit und Unlüslichkeit des KohlenslofTs bedinge, 
wie die Abllieilung des l-'raiiklin • Instlfuls rinr»i- 
nehmen scheint, ist nicht wahrsclieinlich ; 
wenigstens seigt die durch gewöhnliche Ver> | 
koblungsproccsae erzeugte Pfian^oiikohle nicht 
die gleichen Eigeoscbaiten ; einen uiindeslens 
ebenso grofsen Binflufs flht also gewiis die Art 
der Verkohlutig. 

Analoge Vorgänge sind bei der Herstellung 
von Kohlenradchen för elektrische Glühlampen 
h<rkiinnl. 

Max im in Hmoklvti (1). 15. P. l.ir)83) erzeugt 
solche Kolilentädchen durch Glühen von Pflanzen- 
fasern lediglich in einer Atmosphäre von Kohlen- 
wassersIofTi-Ms, Fox in London (1). H.-l*. 182 IT) 
breitet die vorher durch Kochen mit causliscben 
Alkalien gelockerten und von der iufseren Rinde 
befreiten Pflanzenfasern auf einer Kohlenplalle 
aus, bittet '-ie in Grajiliit iin l ^'liilit sie dann im 
luihiiclit YLTSchlosseufu Tiegc), Hu ebner in 1 
Wiesbaden (Ü. K. P. 2.'>488) dagegen macht die 
Kohlcnfädclien absichllirh siticiiinurii-li, inrlf-m or 
die zuerst mit Metalllüsung j^elrünklen Körper 
mit Alkalisilicaten behandelt und so mit einem 
sclnvuclien Schlackonüberzuge versieht. 

Auch hierbei scheint also die Verkohlungs- 
melhode den wichtigsten EinOufs zu üben und 
die Silicirung nur die Unaarstorharkeit der Kohle 
au vergrüfsern. I 

Die Abgeordneten des Franklin- Instituts be- 1 
stlt^ten durch den Augenschein, dals ein auf | 
die arrgrpchene Art \ frkolilter Spit/.cnschli-Ior, 
senkrecht quer durch eine Forui gezogen, von 1 
dem gleichzeitig auf beiden Seiten aubtelgenden ] 
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j Gufseisen nicht nur nicht angegriflfen oder zer- 
I sISrt wurde, sondern sogar bewirkte, dafe sieh 

das Gufsstück iia4 h dem Rrkalten in 7WfM Stücke 
trennen liefs, deren jedes den vertieften Eindruck 
der halben Fadendicke als Mustor trug. 

Nach dersell>en Methode verkohlte Papier- 
stüoke knnnfrn als Einlagen in eine Form Ih- 
nutzt werden, um das Metall nach dem Erstarren 
in ebenso viele Theile, als ScheidewSnde vor- 
handen waren, zu zerlegen. 

Der Erßnder legt seinem Verfahren besonderen 
Werth fQr Kunstgufs, Herstellung von Stempeln 
u. s. w. bei, es verdient aber wohl noch mehr 
die Aufmerksamkfit tkr Flitf^cifcnfabricanlen. 
Nicht nur, dafs lUrüi mit Anweiiüui»^: richtig ver- 
kohlter Einlagen Spaltungen un«l Theilungen in 
(ln^s^t^ickf'll. /.. \\. in der Nahe von Rädern, 
Trennung von zwei Hiemenschcibenliälflen, her- 
vorrufen kann, die Methode wird auch die Nflls* 
lichkeil p'ew.'ihren, im Innern blasenfreie und 
dichte Gufsblöcke (Ingot«) zu erzielen. 

Da die nach dem angegebenen Verfahren 
verkohlten Gewehe eine so grnfse Festigkeit be- 
?:it7en, <hh sie sich quer dtireli ririf Form stralV 
anspannen lassen, und da sie aufserdem schlechte 
Wärmeleiter sind, also nicht das Metall vorzeitig 
nfiknhlcn, so ist es mehr als wahrs<'heinlich, dafs 
sich die Gasblasen, welche von absorbirlen oder 
hei der Erstarrung entwickelten Gasen herrühren, 
gerade wie bei <ler Ei^ildung, an den einge- 
hängten oder eingespannten Fäden ansammeln, 
und wenn sie nicht aufütei^-en, dort festgehalten 
bleiben. Wenn daher in eine Bloekforra von 
grofsem QiierschniU ein senkrechtes Kreuz von 
verkohlten Geweben einge&pannt wird, vielleicht 
am Schnittpunkte durch Üoclite verdickt (Fig. 1), 
so werden beim Erstarren vier leicht trennbare 
Blöcke gebildet, an dei*en ancinander- 
/' ^ i ^\ stofsenden Ohernächen die dann un- 
— rj*'"" schädlichen Blaseoräume si. h vor- 
^ ■ 3 J fimlt^n. Flifn«f> werden si(;h Ijlasen- 
Fig. 1. ''"'^''^ Hoiire gicfsen lassen, wenn unt 
die Achse der Gufsform ein scblauch- 
nrtiges, verkohlJis Geweln- vnn etwas eoni*cher 
Form ausgespannt wird t,Fig. 2). Nach dem 
Erstarren entsteht ein Rohr und ein daraus enl* 
fernbarer, massiver Melallkern. Die 

©Blasenräume werden sieh wieder auf 
der Innenseile des Kohres und auf 
der Anfsenseilc des Kerns finden. 
Hz. S. Die (iasblasen mögen sich auf 

diese Weise zwar nicht ganz ent- 
fernen lassen, sie werden sich aber voraussieht- 
li< h vermindern, und der Rest wird, da 'T in 
der Oberüäcbe erscheint, unschädlich für ilic 
Fabricate bleiben. 
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Beitrag zur Beiirtlieiluug den Eimm bezüglich ^iiies 

Kohlenstoffgehaltes* 



Die m neuerer Zeit aufflerordentlicli xalilreich 

ai)gestelUeii Fes-ligkcitsuiitersuchungen mit Eisen 
lind Stahl haben unler anderem gezeigt, dafs das 
Material des Probekfirpers durch solche Span- 
nüngizuslände, hei denen es »flief^ten« mut», 
seine metliauisohen Eigcnscliartfii äiuIorL Ver- 
gleicht man zwei Probekörper miteinander, die 
aus gleichem Materia) in ganz gleicher Wwse 
herpcstclll bind, uiul zwar, indem man den einen 
im ursprünglichen Zushtnde beläri^l, den andern 
aber vor der Vergleichun^ einem höheren Span- 
nungt^zustandö TorQbergeliend unterwirft, so dafs 
da» Malfrinl nm irp^einl m'.m Holiii;/ Iiat flicfsen 
müssen, dann zeigt sich im Verlan!" einer zum 
Vergieich angestellten Prflfung auf Zugwiderstand 
heim genossenen Malcria! höhere Elastizität, 
geringere Dehnbarkeit, grölsere Härle und Briicb- 
liestigfccUi die letzteren beiden allerdings nur 
wenig grCfser. 

Um die^e Yt-rrnidei-unfir tn orklSreii. ist es das 
NächstlicgcTHie, tiaeu rein phynikalischeit Vuij^ang 
aDSUnolinii M und nur auf die Spannungsziislände 
zuriif-kzugehen.* Dies '^-olingl nicfit hei allen 
Ersclieiuungen, die mit deui Fliefscn verbunden 
sind. Beispielsweise itit der hei den meraten 
Eisen- und Stahlsorten an der Fliefsgrenze (Beginn 
des FUefsens) mehr oder weniger deutlich auf- 
tretende Knick im Diagramm des Zerrelfsversuchs 
nicht aus den Spannungsverhällnissen ableitbar. 
Es liegt deshalb der Gedanke nahe, dem Proccrs 
des Fliefiseris neben seiner physikalischen Seile 
noch eine rein chemische zu Grunde zu legen. 
Die Nolhwendigkeit zu einer -olclien Annalitne 
gründet sich also zunächst darauf, dafs s,k\i nicht 
alles beim PliefsvorKang Beobachtete auf rein 
physikalischem Wege erklären Ilfetj «her CS 
treten bei weilerer Ueberlegung noch einige Um- 
stände liinzu, welche t^leichzeitig diese Annahme 
stützen. Diese hier genannten Umstände sind 
rein chemischer Natur und Mrfcn fHr das Ver- 
ständni£s der chemischen Umlagerung beim 
Plieben hinreichenden Anhalt ; insbesondere fahren 
.«ic zu eint,'!' el;;r-nartigen Anschauungsweise über 
die Form des KohlenstoiTgehaltcs im Eisen bczw. 
Stahl, welche auch fTir andere nicht ohne weiteres 
im Rahmen dieser Abhandlung liegende Gesichts- 
punkte Toii Interesse sein dürfte. 

Zur Erklärung der beim Uebergaug des Eisens 
aus dem fiOssIgen in den festen Zustand auf- 

• Man Tcrgleichc: Mittheilungen aus den kOnigl. 
VePMirhsaiist. in U.'rlin 1887, Hefl 2: ^Jeitrai; zum 
Studium des Fliei'sens, insbesondere bei Eisen und 
Stahl«, von B. Kind«. 



I tretenden Erscheinungen nimmt man bekanntlich 

an, dafs das (lässige Eisen neben anderen Bei- 
mengungeu in der Hauptmasse freies Eisen und 

I eine Lösuug von Kohlenstoff in einer chemischen 
Verbindung von Eisen mit Kolilensloir (Fe^C) 
sei, aus welcher einerseits der gelöste Kohlenstoff, 
wenn die Abkühlung langsam vor sich geht, 
auskryslallisirt , andererseits der chemisch g«h 

j hundenc Kohlenstoff ganz oder theilweise frei 

i wird und sich ebenfalls ausscheidel. 

I Die Frage, weshalb nicht die ganze Ifenge 
des im Eisen enthaltenen Kohieni-Ioffs im llüssigen 

■ Eisen ( li'Tniseii ^'el)unilen ist, kann nach obiger 
j Aniiaitme iiiciil beMnlwuttet werden. Es müfste 

entweder kein freies Eisen oder kein freier 
KnhlenslolT vorhanden sein. Ferner aber steht 
I die Thalsache vereinzelt da, duTs sich eine 
chemische Verbindung beim Erkall«n zersetzt. 

Die Bestimmungen des procentischen Gehalts 
an Kohlenstoff basiren auf der Formel 

■ FetG + 8HÜ1 ■= 4FeGI« + GH4 + 4H 

Diesi Formel eiilsprieht dsm Wirklichen Verlauf 
. der Ileactiun aber keineswegs, und dafs die 
j bisherige Erklärungswcii^c derselben nicht zu- 
I treffend ist, beweist die Thalneh«, dafs die 
' Methoden der Besliinmun|r des KottlenstolTs so 

unregciraäfsigc, sc^ar bei mehreren sorgfältigen 
; Analysen desselben StQckes unter sich ungleiche 

Resultate ergehen, was nicht in Analysenfehleru 
j seinen Hrnnd hat.* 

' Neben diesen .Mängeln sind es nun noeh 
folgende Gesichtspunkte, die auf Grund dieser 
Anschauungsweise überhaupt nicht erklfiiliar sind. 

Bei der mikroskopischcu Uolersucliung des 
Eisens machte A. H a r t e n s ** eine Beobachtung, 
die er mit folgenden Worten beschreibt: ,Es 
I gewinnt das Aussehen, wie wenn das im Wachs- 
' thnm begriffene Graphitblatt heim Erstarren den 
Kohlenstoff aus seiner cheniisehen Verbindung 
I mit dem Fisen herausgerissen habe, die aufser- 
halb seipes .Vnziehungsgebietes liegenden Theilc 
unberflhrt lassend.* 

Bei (u'!t').'eidieit der rntcrsnehung des Eisens 
1 bcitti Erwürinun in bczug auf seine Ausdehnung 
I ist bemerkt worden, dafs dieselbe bis zu gewisseni 
' Wärmegrade gesetzmSfsig fortschreitet, sodann 
1 

' * VenL »Stahl und Eisen«. April 1887: Dr. A. 
Brand; ueber Kohlensloffbntlmmiimren mit Kupfer- 

aiamoniumchlorid, fermr f'-mond und Werth, 
>Annales mines«, Juli-Aiigusl 1085. 
j ** »Zeitscbr. d. Ver. deutsch. Ing.« XXU 9B7. 
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sich das Volumen reningert und darauf wieder 
eine Ausdehnung stall hal." 

Dni-ch Erhitzen plöhend pemachtnr Slalil ver- 
liert beim Aitkühlen an IdCuchtkrafl. Diese 
iiiniuil aber bei einem gewissen Grade der Ab- 
kühlung an Inlensiläl pifitzlich zu, bis sie wieder 
{geringer wird. 

Die Unstetigkeit oder der Knlckpunkt im 
Diagramm, hätiflg sileicbbedeiilend mit dem Herab- 
sinken der Kraft unter den WerUi, bei welchem 
das FHelsen begann , tritt im Verlaufe eines 
Zerreifsversuches nur einmal auf und wiederholt 
sich auch bei Knthisliingen in späteren Phasen 
des Versuchs nicht wieder. 

Bei einer faoxen Anzahl von Erseheinungen 
ist man durcli den Vor?u( h. =ic zu erklären, zu 
der Annahme gelangt, dafs der Koblenjilofr sich < 
im CiseD in verschiedenen aliotroinschen Modi- I 
Rcationen befmde (Clement-, HärUingskohlenstofT). 
Die Tliatsache, dafs düssigcs Roheisen ein höheres 
specifisches Gewicht hat als festes, was sich 
daran zeigt, dafs feste Kiscobarren auf nüssigcm 
Rohei«!en schwimmen, liat Weeren** auf folgende 
Weis«; erklärt: Der gebundene (Cohlensloff sei in 
der Modifiealion des Diamanten im Eisen vor- 
liandeii: im fiössipreii Kiscii sei fast aller KoMen- 
stofT gebunden. Da Diamant ein häheres spe- 
dflsches Gewicht hat aii Graphit, so ial damit 
das höhere apeeiflsehe Gewicht des flflsaigen Eisens 
erkifirt. 

Die dieser Erklärung zu Grunde liegende 
Anschauungsweise kommt der AufTassung, wie 
sie hier dargrtfgt werden «^oll, iuii tiächslen. 

Scliou aus dem bisher Gesagten kann man 
erkennen, daCs die Annahme des Vorhandenseins 
einer chemischen Verbindung von Kohlenstoff 
mit Eisen (FetC) die Erklärungen erschwert oder 
auf Widersprflche führt; auch lassen sich säinml- 
li* he Beweise fBr die Existenz von Fe4C an* 
fechten. 

Es scheint zutretlender zu sein, wenn mau 
das Eisen in seiner Hauptmasse, also eine Le- 
girung von Eisen mil » r M (» lifirntiuii 
des Kohlenstoffs ansieht. Diese Modilicälion 
des KoblenstofTs besteht im Molekül aus drei 
Atomen; die Formel 

•/i<!it die ('.niistitutioii des .Moh'ki1I< an und 
die ilaupteigcnschaflcn dieser Modilication sind 
folgende :' 

Ihr specilisches Gewicht ist '1,5. Die^e Zahl 
berechnet sich aus dem spe(ilisch<-ii (ü-wicht 
gewöhnlichen KohlenstolT:' = 2,3. Da iiämhLli 

C- C : C (: = 2::5 



I sich verhftlt, so mub sich das specifische Gewicht 

; des gewöhnlichen KohlenslulTcs zu dem der Modi* 
, lieation wie 2 ; '6 verhalten, in vielen Eigen- 
schaften ist 

C =C= Cj,,,, Ozon (0 -0- O) 

uualug anzusehen. Wie zwei Moleküle Ozou 
kichl in drei Molekflie gewöhnlichen Sauerstotf 
zerfallen : 

(go -o- o^ao — O)^ 

so zerfallen: 

2C G teieht in 3G^G. 

Eine Kcgirung von Eisen mil Kolikn-ktlT hat 
nur statt, wenn der letztere in der Form von 

C C 

viM li.iiiiii ii isl : /..■tfallt diese Modilication. sf» hat 
man nur ein Gemenge von Et|eu mit KohlenälotT. 
Die Enlatebuftg der Modiflcation 

hat ganz analog der des Oions statt; wo Re- 

aclionen vor sich trfhcn. hfi denon eine ungerade 
Anzahl von SauerslolTmolckiilcu frei oder ge- 
bunden wird, wie bei der Zersetzung des Was«» i k 
durch den HrH riechen Strom oder der Oxydation 

des Pbofiliors an der Lufl 



( 



•IWfl P 



1 + 



II 
P 



0 = 0 ö _ p _'0 

0-0 - ? +0 

, 0 = 0 o-zJ^no 



rO_:o) 



u. ?. w., wird Ozon gebildet.* Nun ^^lIuii aber 
bei jeder Eisenerzeugungsart folgende Rcactionea 
vor sich: 

1. C + 2O-CO2 

2. COa-f C»2C0 

Diese Formeln uiüsücn Ui obiger Au- 
scliaoung so laufen: 

I. (: = (: + 20io=(:^gJ] = c 

(:=c = oo=.c + c-i'=c 



2. (:r:;;-f 2(: 



* Korris M. D. Q. Gore. Molevukr« Aenderangco 
in Stallt und Eisen brim Erhitzen und Abkfllilen. 
Ptoc. royal Soc. Iö77. .X.XVI, 127. 

Deakschrid zur Einweitiung d. techu. Hoch- 
achule Berlin. 



Ob man eine chemische Verbindung zwischen 
einer allotropischen Modißcation de« Kohlenstoffs 

und Eisen, wie Weercn** annimmt, oder oh 
man nur eine Legirung genannter Körper als 
vorhanden annimmt, hiiugl sehr davon ab, in 
welcher Weise man die Begriffe »cheniischcjVer- 
hiiidiTrip^* und »Lcgirung« au^iiinnider hält. 
Man kann eine Stufenleiler uuli^tellen, welche 
in steigender Reihenfolge lantet: mechanisches 
Gemenge, Lösung, Logirung. rhemi-clir Ver- 
bindung, Radicalverbindung. Der principiellc 



• Vergl. Lamutil, Chem. News 7. Nov. 187^. 236. 
a. a. O, 
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Unterschied iwiichen Legirung und chemischer 
Vtiiuiidung ist d(H Ii rj.uin ?.u suchen, dafs in 
der Leplrung ein Elfiiiuiit .il.-, Molcknl, In der 
clteiuischen Verbindung nur als Atom in Betracht 
iKommt. Soll eine chemische Verbindang vor 
sifh ^elicn. 5o mtifj^ die Grenze der Theilharkeil, 
au der das Molekül steht, überscbrilten werden. 
Es nutg daher krystaTlinische L^irungen geben, 
es mögen Legirungcn stets in bestimmten pro- 
ecntischen Mengen zusammengesetzt ganz charak- 
teristische und vga Gemengen derselben Körper 
in anderen Verhiltnbsen abweichende Eigen- 
sc!tnftpn haben , es ttifi^icri sifli uul-Ii ;ius Ge- 
mengen von Metallen in beliebigem Verhällnirs 
beim Schmelzen Legirangen von beelimmter pro- 
centischer Zusaraiiienstlziin^' von dem übrigen 
Gemenge krjstallinisch oder dun.h sonst eine 
Art alwondern , ja es mag eine Süure einen 
Körper, sobald er mit einem andern in gewissem 
\'t I liältnifs icgirl ist, nicht nielir angreifen, — 
tine solche Vereinigung bleibt Legirung, so lange 
die Eienenle als Molekflle in Bebracht kommen. 



Es kann also unmöglich ein Rlement als allo« 
tropische Modificalion, wie dieser IjegrifT durch 
die gegebenen Formeln ^'efafst wird, in eine 
chemische VerbinduDg eintreteu. * 

Wenn wir uns nun auf die oben entwieIceUe 
Anschauungsweise l)eziehen , so ?ind die Ei • 
kläruogeu fär die achon angefülirten so wohl, als 
auch für eine ganxe Reihe anderer heim Eisen 
beobachteter Erscheinungen mit grofscr Leichtigkeit 
und dem Wesen der Er<?chcit)ungen auf da$ 
genaucale euLsprechcnd zu geben. 

Die Bildung von Kohlenwasser^lolT bei Bc- 
handlim'^' von Eisen nul S.1uren wtnl dadiircli 
hervorgerufen, dafs durch die Einwirkung der 
Saure die Legirung von Eisen mit 

zerstört wird, die Modificalion ihr drittes — 

olnichi: mir leicht gebundenes Atom abgiebt, 
welches siiii, da es in slalii nascendi sich be- 
Qndet, mit dem frei werdenden WasscrstofT ver' 



bindet; 

etwa 2Pe + C r=£^ C + 4HC1 = 2FeCb + CHi + C = C. 
Das Ausscheiden von Graphit bei langsamem | Graphitblittem »inlchst liegen , hfiufig Rosl 



Erkalten geschmolzenen Eisens hat darin seinen 
(•rund, dafs beim Festwerden der Masse die 
Legirung zerfällt luid die KolilenstotTmodißcalion 
in Graphit übergeht. Il.il die Masse einen ge- 
wissen Grad der Festigkeit erreicht, so laistet 
sie der durch das Umbilden von 

2C:=_c = Cin 3C c 

tiedingten Volumenvergröfacrung Widersland, so 
daft die Umbildung nicht mehr vor sich gehen 
kann und die l.ejritung bestehen bleiben niufs. 
Hierdurcli ist m ' -üp f)heii erwähnte, von 
Martens besclincbciic Beobachtung in ihrer 
EigenthQmHchkeit erklirt. 

Das abnorme Verhalten des Ei?PM^ in be/.ug 
auf seine Ausdehnung Iwim Erwärmen, sowie 
das nochmalige Aufleuchten beim Erkalten findet 
ebenfoils seine Erklärung in der Umlnldung von 

oder nui^;ekchrt. 

Die Erklärung für die Thalsaclie, lUU (lüssiges 
Eisen höheres speciHsehes (Jewicht hat, als 
festes, ergiebl sich nunmehr voti selbst. 

Zniti Zweck der mikroskopisolien Unter- 
suchung tiergestelllc Stdiliffe von Eisen zeigen 
an denjenigen Stellen, welche den ausgeschiedenen 

• Die Anuabine «Icr eheniisrhon bindung einer 
Modificalion eines Elementes hat ScliAnl>cin xuerst 

{lematlit, allerdin^ti unter Zugrundelegung 'ein^s un- 
lalUfarcii Bc^rifTs vun ModificaUon. Was aus den 
von SehOobem gegebenen Formeln zu ersetien ist, 
kann nicht mit der Erkenntnifs in UcbcruinxtininninK 
).'fbraclit werden, i!al'^ lüe Modiii. jünneii iler Klnmenle 
durdi Verbund«;nsein von Atomen dc;«scHten lui«'n)eutc« 
in Tencbiedener Annbl snra Motwai entstehen. 



ansfitze, während die Theilc, welche den Graphit- 
ausschf'idungen entfernt liegen , der Oxydation 
gröfscren Widerstand leisten. Dies ist ein Beweis 
für das VorhandenaeiD freien Eisens in <ior Nähe 
der GraphitbläMrr , welclies seinen (.■licuiib.<"lioii 
Charakter freier äufsern kann, als das den Graphil- 
«UMchetdungen entfernt liegende in Legirung mit 

befindliche. Wo also die Hodiftealion 

C = C 

in nrapliit fil>t'rfref:anfrrti ist, da h\ »las Eisen 
mit deni KohicnslufT nur ntechanisch gemengt. 

Wird Stahl durch Pesligkeitsversuche zum 
Fliefsen !)can«prucht, so rosten die Stellen, an 
denen das Fliefseo stattgefunden liat, bei weitem 
teiditer, als die flbrigen Partieen der Probe- 
stücke. Auch in Bruchflächen zerrissener Stäbe, 
j die seljr stark peflnssen sind , zeigen sich die 
. .Stellen, wo iiacli theoretischen Grundsätzen das 
Fliefsen am lebhaftesten ist , d. i. in der -Nihc 
der Stabachse, :uii schnellsloti rerroslct. Mic 
' Erklärung dafür i»l wieder in der Umbildung vun 

und (km damit verbundenen Zerfall der Legirung 
i von Eisen mit 

zti Hiirliiii. Wenn iliesef rniMliJung beim Er- 
kullcii dadurch Eudiuit gctlian wurde, dafü dat» 
Material in beslimnilem Grade fest wird, so darf 
jetzt angenommen werden, dat« es ftte jedes 
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(n«ch oder langsam abgekOhlte) Material einen 

bestimmten Spannungszusland gelten wird, hei 
welchem der unterbrochene Umbildangsprocefs 
wieder anheben und dann weiter von statten 
gehen kann. In diesem Sinne ist der Fliefs- 
procefs als t lietnischer Procefs anzuselion. Da 
mit dieser Umlageruug Volumenvcrgröfscrung 
TeribUDden «ein mufe, so kann die Auastreekang 
der Stäbe unabhflnfrig von der Zugwirkung 
schneller vor «ich gehen, als der Dehnungs» 
geaebwindigkdt enlipricht, was dann eher Selbst* 
entlaatung dea Stabe» entspricht. 

Die hier aiisge^prochenc Anschauung bedarf 
noch zur Sicbcrsteliung sorpfäUiVier l^nter- 
suchungen. Die niikro$kopisdie L'nteiäuchuiig 
dürfte hierbei zuerst Resultate erwarten lassen. 
Auch soi pf3Uipe Bestimmungen der specifisclien 
Gewichte werden Ergebnis«« liefern; denn um 
eine Diiferenx des speeifischen Gewichtes vor 
iitiil tiai b dem Vt i siicli von 0,1 zu erlangen, 
braucht unter der Annulime, üaTs sich sämml' 
licher vorhandener 

C^4=CiiiC = C 

itnjbildet, wie die Reclmting ergiebt, das Malerial 
nur einen Proceiitgehall von 0,08ä3 an 

in besilxen. Bcincbnet man nimlich de» Procent- 
gebaU von 

* 

mit X, BO ist die Dtirereni der speeifischen Ge- 
viehte vor and nach dem Venuch 

W = (100— r + 8,5 X) - (100 X + 2^ X) 
d. L z « 0,0683. 

Nach den von Weercn* gegebenen Er> 
Arlerungen lierac sich der ,1'rocentgehaU von 

beiechiicu, weini das Scliwiiiiini;<r.s des Maletials 
* a. a. O. 



gensQ bdcannt ist. Z. B. nehmen wir «n, daTs 
ein Material 



Fe a_(wQrhi 8 uml i?.'. .Iii' Ii. ti. fT 
a 9t an jj t g »pecif. Gewichte sind), 

X M an C ^ C und 

y«attC=£^C 



enlhill, so ist nach Weercn, wenn mit 

S da« Schwindinafs, mit 
K das . durchschoilliicbc Schvviiidma£B von 
Robeisen und mit s das spedßseh« Gewicht von 



bezeicliiiul wird, 
100 




Seist man 

so wird darnach 

y-2ö(a + 
also fOr 



\* ~ 100 / 



wird 



s = 3,:> 

94..-, , 2,5 

!$««0,07S8 
K 0,1928 

jr« 0,88248 



Zum Sehluf^ möge noch erwähnt werden, 
dab man es, nachdem ein Material durch S|Mm- 

iiiinpcn 7.\un FItcfsen gebracht wniilrn ist, nun- 
melir wegen der slHtlgvfundencu chemischen 
Umlagerungen mit einem in besug auf sein 
Gefüge und seine mechanischen Kigeiischaflcn 
wesentlich anderen Material zu Ihiin hat, als zu 
Anfang. Dies ist bei der Prohcenlnahuic für 
Fesligkeitsantersuchungen zu berQcksichtigen. 

Berlin, den 18. November 1687. 



If. SAiltL 



B. Kirsch. 
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Verbuche Uber Bedacirbarkeit der Eisenerze. 



Bei BeiirÜiciluug des Werthes eines Eisen- 
erzes ist nicht biofs dessen Eisengehalt und seine 
Verunreinigungen , sondern auch seine Reducir- 
barkeil in« Aug« zu fassen, war die These, über 
welche Professor Wiborgh der berj<wisscn- 
schafUicben Section der vorjährigen technologi- 
tehcQ Venaninlong zu Stockholm den nndi- 
folgenden Vortrag hielt und dabei cm einfaches 
und praktisches Verfahren, EiseneTite auf ihre 
Reducirbarkeit zu probiren, entwickelte. 

Schon in den ältesten Zeiten der Eisen- 
fabricalion . führt Redner aus , war es wahr- 
scheinlich den hiduslrielleu dieser Branche be- 
kannt, dafs gewii^su Eisenerze leichtschmelziger 
sind als andere, J. h. , dafs au^ Ihnen Eisen 
bei niedrigerer Temperatur und unter geringerem 
KoblenTerbraoebe erzeugt werden kann. Das 
erhellt unter anderem flaraus . dafs die alten 
Rennschuiiede See- und Moorerze wählten, nicht 
aber Bergcrzc, da nicht gut anzunehmen ist, 
dab Bergerze, die mehrfach in den schwedischen 
Bergrevieren zu Tage anstehen , den damalipen 
Landbewohnern unbekannt gewesen seien. Aber 
erst in spBterer Zdt, nachdem die chemnehcn 
Wissenschaften ticn jetzigen hohen Standpunkt 
erreichten» glückte es, über die langv bekannte 
Tbatsache ins Reine zu kommen, dab gvwiiie 
.Sorten von Eisenerzen sich leichter zu metallischem 
Eisen reduciren lassen, als andere. Üie Ehre, 
dies ermittelt zu haben, gebührt ia erster Reihe 
dem englischen Metallurgen I... Dell. Aber 
aufh hier im Lande i^^t diesem für die metal- 
lurgischen l'rocesse so wichtigen Gegenstände 
auf Initiative des Professors It Akerman 
durch Versuche und Experimente n.lher getreten 
worden, Ibeils von Dr. U. T hol an der, dessen 
umlassende Arbeit Ober die Reduclion gerSsleter 
und ungerösteler Eisenerze mittelst CO in »Jern- 
kontorets atinaler* 1874 abgedruckt, und später 
durch C. (i. Sarnströms Untersuchungen über 
die Reduclion oxydirten Eiwns mittetet «ue« 
Gemenges von CO und GOt bei verachiedenM 
Temperaturen. 

GettOtzt auf die SchlQsae , die man aus den 
bisherigen Untersuchungen und Rerechnungen 
ziehen kann, will ich zuerst einige Worte dar- 
über äufsern, wie man im Hochofenbetriebe 
sieh vorstellen kann , dafs die Reduction des 
Erzes vor sicfi geht, bevor ich m dem Verfahren 
öbergehe, wie man das Erz auf seine Keducir- j 
faarfceit probirt. Erfolgte die Rcduetion immer | 
in derselben Weise , so nit'lfsle ein liölier oxy- 
dirtes Erz zu seiner Reduction mehr Kohle er- , 
fordern, als ein solches mit geringerem Oxyda- 
lionqprade, denn es ist hier ja der Sanmtuff, | 



I der mit Kohle oder Kohlenoxjd vom Em weg» 

getrieben werden soll. 

Hat man zwei Erze, welche im Hochofen 
ungedhr gleich viel Eisen geben und diesdbe 
' Zusammensetzung der Si hlaekenbilder haben, 
1 das eine aber sei ein Rotheisenstein, da« andere 
I ein Uagneteiseners, so mOfele das entere mehr, 
das andere weniger Kohle erfordern. Erfahrungs- 
nilCüg iindel das Gegenlheil statt: der Rotb- 
eisenstein erheischt zum Schmelzen ediebUeh 
weniger Kohle als das Magneteisenerz. Dies 
I kommt datier , dafs die Reduction nicht immer 
i in ein und derselben Weise vor sich gelit, wie 
. oben angenommen. — Die Reduction kann Mi- 
j wohl mit Kohle erfolgen unter Bildung voü CO 
I als mit CO, welches alsdann in CO« umgesetzt 
wird. Dafs der Wirmeverbraoeh Im ersteren 
I Falle ^röfser wird , als im letzteren , ist selbst- 
verständlich, denn in dem Mafse, wie das Hoch- 
ofengas den Ofen mit hohem Gehalte an CO 
j verlfifst, war die Verbrennung unvollkomnennr 
und wurde das Brennmaterial schlechter aui- 
^ genutzt. 

j Es dringt sieh nun von selbst die Frage 

i auf, worin die eiKenlliche Ursache liegt, dafs 
gewisse Erze mit CO reduoirl werden können, 
andere dagegen nicht. Es mufs die« zum Tbeil in 
verschiedenen Molecu lar- oder Tezturverliältnisscu 
liegen, denn je dichter oder krystallinischer die 
Textur ist, um so schwerer vermögen die Gase auf 
das Erz einzuwirken. Deshalb sind alle ilteren 
Elze, d. Ii. solche, die in Siteren Formalionen 
I vorkommen, wie im Gneis, in Hälleflinta u. s. w., 
I erhdilich schwerer reducirbar, als Erze jfingerer 
Bildung, zu denen Hamatit , Brauneisenstein, 
See- und Moorerze zu rechnen sind* Ein völlig 
analoges VerhSItnib findet sich bnm Verbrennen 
der verschiedenen Kohlenarten : Holzkohle — 
Steinkohle — Anthracit. Je älter und dichter 
die Kohle, um so schwerer ist sie entzündlich 
und eine um to hdhere Temperatur wird dazu 
erfordert. Alles , was somit zur Aiiflockenmg, 
Porösmachuog eines Erzes beiträgt, wie Rösten, 
Brennen , Pulverisiren (auch mit nachheriger 
Briquelirung) mufs die Reducirbarkeit befördern. 

Aber auch Erze von ungefähr gleichem 
Aller und gleicher Textur können sehr ver- 
schiedene Reducirbarkeit besitzen, wobei gewöhn- 
lich das eigentluindiclic Verhällnlfs statthat, daf- 
das Erz mit der höchsten Oxydationsstuie d.« 
teichteet redncirbare ist So ist beispielsweise 
unter den seliwediselien Ei'^eiierzen der Eisen- 
glanz besser reducirbar als der Magnesit, auch 
wenn, wie oft der Fall, beide in derselben Grube 
brechen. 
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Tbolanderund StrnstrOm liaben dtireh ihre 

Versuche über die Hl i ; tion oxydirten Eisens 
mit CO gezeigt, dafs das Eisenoxytl einen Theil 
seinem Sauerstoils sein* leiclit abgieiil, und dies 
kann dazu beitragen, dafs das Era poröser und 
dadurch den Clauen zugänglicher wird. Aber 
der eigentliche Grund, weshalb unsere Hoth- 
eiflensteine sam^ Schmelzen weniger Kohle er* 
Ibrdern, dürfte in der gröfseren Kraft des Erzes, 
Kohlenoxyd zu dissociiren, bcgrifndet sein, denn 
diese eigenthOmliche Eigenschaft besitzt das 
Eisenoxyd in*[hrili*!em Grade als der Magnesit, 
und Jederniann.'Jder sich mit Experimenten Ober 
die Rcdüction des Eiseuoxyds iniUelst CO ba- 
sehiflifte, hat dieselbe beoh«eht«t. Wie bekannt 
tritt diese Erscheinung bei einer bestimmten 
Temperatur — elwa 400^ — ein, und ^sleht 
darin, daTs da» Kohlenozyd zerl^ wird in 
Kohle und Kohlensäure (2 CO = G + C0|), 
wobei die abgeschi«'<!enc Kohle sich mechanisch 
mit dem oxydirten Elsen mengt. Besteht das ! 
Erz aus Stücken, so iuiprägnirt die auf solche ^ 
Weise abgesetzte Kohle diesflben und vertirsridif , 
tlafs sie aufschwellen und schliefslich zerfallen. 
Aber niebt genug damit: ist das Gas reich an 

f!0 und kann es iTiii'/ere '/eil einwirken , so 
häuft sich um die Erzslüclie immer uiebr Kohle 
und die Menge der aufgelagerten Kohle scheint 
abhängig zu sein von der Menge des Eisenoxyds, 
welche die Absclieidunp der Knhle verursacht. 

•Soweit mir bekannt, giebt es keine zufricden- 
slellende Erkllrung dieses eigenthamliehen Zer* 
legungsprocesscs-. Gruners Annahme, die Er- 
scheinung beruhe auf wechselweise oxydirender 
und redueirender Einwirkung desselben Gas- 
slronies, wobei das Eisenoxydul durch CO zu 
Eisenoxyd reducirt wQrde, erscheint wenig wahr- 
scheinlich. 

Der Umstand, dafs die Kohlenablagerung nur 
bei einer bestimmten Temperattir eintritt nnd in 
unbegrenzter Menge, könnte eher zu der Ver- : 
mulhung Tmniassen, dafs die Zerlegung des | 
Kohlenoxyds von ir^rend einem elektrischen Ein- i 
Ihissc herbeigeführt werde und die Kohlenab- 
lagerung infolge einer Elektrolyse entstehe. 

Dafs eine solche Dis-^oeiatinn von CO in 
grOfserem oder geringerem MaTse in jedem Hoch- ' 
ofcn stallhat, davon kann mau überzeiigl sein; 
manchmal sieht man die Wirkungen desselben 
nirlit allein in '--f'";i;'l:ut"_' :uif ilas Sclirnel?.- 
gut im Ofen, es werden vreliutlir ScUachtmauer- 
werk nnd Gaskanile ebenfalls mit Kohle im- 
prügnirt. Wahrscheinlich enthalten die Ziegel 
in solchem Falle etwas Eisenoxyd , welches den 
I'rocefs einleitet. Oefter, als man glaubt, ist die 
Dis.><ociation des K'dileiidxyds die Ursache« dafs 
Schach tziegel imd rinTsrohi-e im Gasfiulge <er 
fallen und zerstört werden. 

' Welchen Einilub kann nun eine solche 
Zerlegung von CO anf den Hochofenprocefs 



auaflben ? Wie ich «orfaer erwihnte, tritt (fieselbe 
bei vergleiehsweise niedriger Temperatur dn und 

namentlich im oberen Theile des Schachtes. 
Die hier äicli ablagernde Kohle rückt natürlich 
mit dem Erze nieder in wflrmeren Ofenzonen, 
wo die Kohle, gelagf>rt Atom hei Atom mit 
oxydirlem Eisen, wie sie ist, das Erz leicht und 
Tollsittndig unter Bildung von CO reducirt, die 
alsdann, in die kälteren Niveaus des Schachtes 
emporsteigend, sich wieder dissociirt und dort 
Kohle absetzt. Die Reduction des Erzes erfolgt 
also durch Kohle, diese Kuhle atier entstand 
durch Zcrlepung des Koldenoxyds , W(jl)ei sich 
Kohlensäure bildet, und der brennmaterialaufgang 
ist deshalb der gleiche, als wenn die Reduction 
direct mittelst Kohlenoxyd erfolgt wäre. 

Wenn nun auch die Wärme, welche zu 
gute gemacht wird, in beiden Fflllen die gleiche 
ist, so bleibt doch ihre Vertheilung im Ofen 
eine ganx verschiedene. Wird das Erz durch 
CO reducirt, so erhöhl .sich dabei die Temperatur 
weder t noch vermindert sie sich, weil die 
Wärme, welche bei der Verbrenmnifr des 
Kohlenoxyds zu Kohlensäure entbunden wird, 
tmgefähr gleich grob ist mit der, welche bei 
der Piedm liun des Eiäenoxyds gebunden wird. 

Ganz anders, wenn die Reduction durch 
Kohle sich vollzieht, welche bei der Zerlegung 
des Kohlenoxyds sich ausscheidet, denn dann 
wird durch die Rr 1 i iion selb.st eine grofse 
Wärmemenge gebunden , während bei der 
Dissociation «in entsprechendes WSrmequanlum 
frei wird, und diese Wärme ist sehr bedeutend, 
denn sie beträgt elwa 3000 Wärmeeinheilen 
fQr jedes Kilogramm abgelagerter Kohle. Tritt 
somit eine solche Dissociation von Kolilennxyd 
an Stelle einer directen Reduction des Erzes 
durch dasselbe Gas, so mufs diese im oberen 
Schachttheile eine Temperalurstcigung, dagegen 
eine Wärmeminderung im unteren mit sich 
bringen. 

Wie frOher gesagt, erfolgt die Zeriegung 

des Kohl r -;;. 1s bei verliältnifsmarsiw niedriger 
Temperatur und es bleibt deshalb eine un- 
erlKfslicbe Bedingung (Qr den FortguiK des 
Processes, dafs der Schacht kühl j I: .11 n 
w*^'-f!r • dies peschield atn besten dnrch He- 
b( lueunigung des üiclilcnweclisels. Wir ver- 
mögen hierin eine Erklärung zu ßnden sowohl 
für die Erfahrung, dafs Rlutstein am vortlieil- 
' haflesten mit schnellem Gichtengange vcrblasen 
I wird, wie im allgemeinen fQr die verschiedenen, 
I einander oft wi«lersprechenden Angalwii über 
; den mit den besten Resultaten verbundenen 
; Ofengang. 

I Es ist sehr glaublich, dafs die erwAhntc 

I Zerlegung des Kohlenoxyds, die so grofsen 
[ EinHufi) auf den Hochotouprocefs übt, nicht 
nur beim Schmelzen von Rotlietsenstein stattbatf 
i sondern auch in grdfserem oder geringerem 



Digitizcd by Lit.jv.'vi'^ 



lutur 1888. 



• STAHL UND EISEN.* 



Nr. 1. 17 



Mafse, wenn gerficteter Magnesit zu gute ge- 
macht wird; aber wir kennen niclil einmal die 
Ursache dieser ReacÜon und müssen bis zu 
gewissem Grade dem Zaftdle Oberlassen, wie 
weit ein Betrieb von ihr profi!ircn kann oder 
nicht. Die cliemische Analyse sagt uns nichts 
darüber, man stelU nur mit Verwunderung zu- 
weilen die ThaUaclic fest, dafs man, sobald 
nur ein Centner Erz pro Gicht durch einen 
Gentner anderes Erz ersetzt wird, welches ge- 
mifs der Analyse die gleiche Oxydationestafe 
und die gleiche «licnn'sche Zusanimenst^li^ung 
hat, weifses, hartes Eiben anslaU grauen erhält. 
Dies kann keinen andern Grund haben, als 
tiafs die Erze, obwohl gleich in ihren Lliciiiischen 
bestandtheilon, doch andere Eigenschallen be- 
sitzen, die wir nicht näher kennen, die aber 
von Einflufs sind auf ilire Kediicirbarkeit. 

Es wäre im hohen (Irade wütischenswet tli, 
dafs man dahin käme, durch eine eintache, 
praktische Metbode bestimmen zu können, 
welchen Grad der Rediicirbarkeit ein Erz besitzt, 
denn es Ist Tür Gruben- und Uülleneigner 
nieht gleichgültig, ob ein Erz mit gewöhn- 
lichem Eisengehalte (etwa 50 ^ ) beim Ver- 
blasen "J oder 1,25 t Kohlen pro Prodiictions- 
ceiitncr Roheisen verbraucht — so grofs ist der 
Unterschied im Kohlenverbrauche swiscben 
schwer- »md leichtreihicirbaroii Erzen . und 
eine darauf gerichtete Erzprobc würde deshalb 
filr die richtige Beortheilimg &m Werthes von 
hohem Werthe sein. Ich hegte schon lange 
die Absiebt, eiu solches Probirvcrfahren auszu- 
arbeiten, and habe zur Ausführung derselben, 
soweit dies meine durch andere Arbeiten sehr 
in Anspruch genommene Zeil gestattete, mehr- 
fache Reductionsversuche mit verschiedenen 
Sorten Eisen««ea angestellt. Wie ich diese 
VcisiuIh' in? Werk setzte und wie ich mit im 
allgemciuen vorstellte, dafs eine Untersuchung 
behufs Beortlieilung der Reducirbarkeit eines 
Erzes auszufahren sei, darüber beabsiehtige ich 
nachfolgend zu berichten. 

1. Das Verfahren zur Ausführung der Reduction. 

Wie aus »lein Vuilier^ehcrulcti zu ersehen, 
wird die Reduction eines Erzes nicht allein 
dorch seine chemische Zusammensetzung be- 
iliii^t. es treten vielmehr in diesem Tln ile des 
Uocbofenprocesses zuweilen Erscheinungen her- 
vor, die der Metallurgie noch zu erklSren 
bleiben, die aber aid die Reduction und auf die 
WSrrneverllit'ilunir im Sciuu litc einwirken müssen. 
Soll man deshalb ein Erz auf den Grad seiner 
Reducirbarkeit untersuchen, so dürfte das ein- 
zige sichere Verfahren bei dieser rnti rsu'hnn;: 
sein, die i'robe den gleichen Reductionsprocefs 
durehmaehen zu lassen, wdchcr im Hochofen 
vor sich geht. Beim Probiren niQfslen somit 
folgende Bedmgungen eingehalten werden: 
U 



I 1. das Gas, nittdsl dasm die Probe 
rediHirt werden soll, muls gewöhnliches 

j Gcneral()rpa8 sein; 

I 2. dieses Gas muCs die I'robe erwärmen, so- 
mit auf dieselbe mit höherer Temperatur 

I einwirken, als sie selbst besitzt, und nicht 

umgekehrt, wie es immer der Fall war 
bei den bisher ausgeRIhrten Reducttons- 
versuchen ; 

8. die I'robe niufs allmählich von einem 
immer wärmeren Gasstrouie beeinflufsl 
werden, dessen Temp«ratur anflbiglich 
300 bis 400", zulelzl etwa 9000 er- 
I reicht ; dies ist eine uuerläfsliche Be- 

dingung, soll anders db frifher erwihnte 
Kohlenablagerung beim Probiren den- 
selben Einflufs auf die Reduction ausüben, 
wie im Hochuleu. 

Unter Festhallung dieser Bedingungen con- 
slruirle ich emeo Reductionsofen, wie ihn 




Hf. I. 

Fig. 1 darstellt. Ä ist ein kleiner gemauerter 

' (Jenerator mit Schaehl von quadratisrlienj 
Querschnitt, 130 cm hoch und 30 cm inwendig 
breit, mit Rost B, Ungefähr 15 cm unterhalb 
1 der Gichtöffnung des Generators befindet sich 
' ein Gaskanal 7 mit Klappe <> , der in einen 
1 ebenfalls gemauerten Schornstein ä ausmündet. 
I Inmitten des Generators ist ein verticales 
S(hmie<leisenrohr B (ein gewöhnliches Gasrohr) 
. aulgehängt, 180 cm lang und 4,5 cm im 
I Lichten weit, so dab dM untere Ende fleh 
50 cm über dem Roste befindet. Das Rohr 
1 ist 50 cm von seinem oberen Ende mit einem 

8 
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Krahn k versehen. Es wird in der Ari auf- | 
gehrirr^'». dafs ein am Rohre fustgesthraubter ' 
El&cnruig m auf einem in die GichloQ'uung des 
GeDerators eingemauerten Eiseukranze » ruht. 
Ueber dem Eisern in^'c hdimlct sich aufscrdcni 
ciu Blechslurz p, welcher, niedergelassen, die 
Gicht deckt. Um du Rohr vor Verbrennen zu 
schützen, ist es unten mit einem uuigckrünimtcn 
fiisenringc l versehen, ein Stück aurwärls mit 
dickem Ei.sendraht umwickelt und mit einem 
Gemiscii von Thon und Graphit bekleidet. Auch 
inwenditr bis zum Krahn hinauf wird das Hohr 1 
mit dem gleichen Gemische bcstrichea. Das zu 
redncirende En wüd in eine cylindrische 
Kap«:el d aus Drahtgewebe mit IG Maschen 
auf den Quadratcentimetcr gelegt. Diese Kapsel 
ist 9 CA lang, 1,5 em im Durehmesser weit 
und fafst 30 bis 40 g Erz. Sicher wäre es 
besser {gewesen, hätte die Kapsel aus Porzellan 
anslutl aus Draht bestanden, denn die abgc 
lagerte Kohle verstopfte oflmals dt« Maschen; 
eine solche Kapsel zu erlangen, war mir aber 
bei diesen Versuchen uiimuglicb. Das zu den 
Versuchen verwendete Erz wurde serkleinert 
und gesiebt, so dafs es eine bestimmte Korn- 
gröfse behielt — es passirte ein Sieb mit 4 
Maichen auf den Quadrateenlimeter, nidit mit 
16 Maschen. Nadidem die Kapsel mittelst 
eines Risendraliles eiti};ehängl war, wurde auf 
das obere Ende des Hobres eine Blechhaube 
mit einer OefTnung ron nur 12 mm festsetzt, 
deren Zweck die Verlangsamung des Gasstromes 
im Rohre war. 

Bevor die Redoctbnsversuohe begannen, 
wurde die Tcinpeialur im Kohre bestimmt, 
indem mau den Generator anfeuerte; das Gas, 
welches das Rohr passirte, wurde angezündet 
und brannte über der Blechhaube, wobei die 
Läopc der Flaiiitno diirt-b die Schornstoiiiklappe 
auf etwa 15 cm regulirt wurde. Dadurch wurde 
eine ungetthr constante Schnelligkeit des Gases 
erzielt. Als Brcnnnuil* rial dicntt n Holzkohlen, 
der Generator wurde während der ganzen Zeit 
mit Kohlen gut geflSIlt erliittsn. Nach zwei* 
stündiger Feuerung, nachdem msunehmen war, 
dafs Generator und Rohr eine constante Tempe- 
ratur erreicht, wurden in das Koiir Metall- 
legirungen von verschiedener Schmelztemperatur 
eingehängt. Diese Lo^'inin'^cu wurden in kleinen 
Glasröhren verwahrt und in die Kapsel gelegt. 
Der Eisendraht, welcher zum Einhängen dirate, 
war aus 0,3 m langpii Gliedern zusammen- 
gesetzt und es wurde für jedes Glied, welches 
niedergelassni wurde, die Tem{>eratur bestimmt. 
80 cm vom oberen Rohrende fand man SOO'', 
30 cm vom unteren Ende 800 ^ Bei den 
verschiedenen - Reduclionsversuchen wurde der 
Generator auf gleich« Weise geh«ztf die mit 
Erz ',:efnl!tc Kapsel aber wurde wahrend einer 
Stunde so Uef im Ofen gelassen, dajs die 



Temperatur 400° war, alsdann weiter gesenkt 
blieb i5ip ebenso lange unter Einwirkung einer 
'i'emperatiir von 850 HiLraul" wurde die 
Kapsel im Rohre bis über den Krahn empor- 
gezoRcn, dieser geschlossen, die ÖelTnung in 
der Blechhaube mit einem Uulzpfropfen ver- 
stopft, das Rohr aus dem Generator gezogen 
und die reducirte Probe im Kohre und im 
Generatorgase zur Abkühlung gelassen, bevor 
sie behufe Analysirung herausgenommen wurde. 
Zum Vergleiche wurde eine andere Probe des- 
selben Erzes auf die Weise reducirt, dafs sie 
so tief im Rohre hinabgelassen, dafs die 
Temperator daselbst 850 * betrug und dort 
zw« Stunden lan^' verblieb. 

Wenn die Versuche, wie zuerst augegebeo, 
ausgef&hrt wurden, mufsle die Reduction in 
gleicher Weise verlaufen wie im Hochofen- 
schachte, denn anfangs hat das Erz Gelegenheit, 
Kohlenoxyd zu dissociiren, und später wurde die 
Temperatur so erhöht, daCs die Kohle direct 
auf die Reduclloo des Erzes einwirken konnte. 

2. Die UntariiMthing des redncirtN Erze«. - 

Nach Behandlung des Tr/cs im Hedurtinns- 
apparatc mulste dasselbe uhemisvb untersucht 
werden, um Kenntntb davon zu erlangen, wie 
weit die Redui iion fortgeschritten war. Eine SO 
redueirle F-r/.prol)e kann atifser Ganjj:arl sowohl 
metalliscties Eisen als auch verschiedene Oxy- 
dationsstufen enthalten, die alle quantitativ zu 
bestimmen sind. Dies ist für die analytische 
Chemie eine langsaut zu lösende und schwere 
Aufgabe; Schwierigkeiten solcher Art waren es, 
welche Dr. T h o I a n d e r vcranlafsten , seine 
oben erwähnten Kediietionsversuchc bei so 
niedriger Temperatur auszuführen, dafs die 
Bildung metallischen Eisens ausgeschlossen 
blieb. Aber bei meinem Verfahren, wo die 
Temperatur bis auf 900 ° steigt, wird gewöhn- 
lich eine Partie metallisches Ei«en erzeugt und 
es wai' ilcshalb notbwcndig, eine neue, einfache 
Untersuchungsmethode, zu erdenken. Ich ging 
ddbei von dam Prindpe aus, dafii des nieta1<- 
lische Eisen bestimmt werden kann durch 
Mepsnn^' des VVasserstofTgasvoliinis , welches 
sich bei Lösung der l^rube in verdünnter 
Schwefelsäure entwickelt, und bediente mich 
dabei des in Fig. 2 ab;;ebi!deteii .\pparates. 

A ist ein Reagensglas, welches 40 ccm faÜBl, 
und in welchem ein Kautsclmkpfropfen mi ein- 
gelegt ist. Mittelst der Glasröhre u commnnieirt 
das Reagensglas mit einer gröfifcren Flasche C, 
welche etwa 200 qcm fafst und unten mit 
I einem Tubulus versehen ist, auf web liem ein 
I K'autsebukschlauch b befestigt ist, der die Flasche 
wieder mit einer in Vft et;'" graduirlen Bürette 0 
verbindet, welche oben eine kugelfSrroige Er* 
Weiterung a besitzt Der graduirtc Theil der 
Bürette mufs 100 ccm fassen, die Kugel 
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ungefähr dasselbe Volum. Der Katttschuk- 
prropfen m mufs dreimal durchluclierl sein, 
ibs fint- Mal für die Leilaog n, das andere 
Mal für einen Tliernioinctfr / und das dritte 
&lal zum Einbringen der Erzprobe in das 
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Reagensglu; dies dritte Loch wird luehher 

durch einen passenden Glasslab verschlossen. 
Mittelst dieses Apparates wird die Untersuchung 
auf folgende Weise ausgeführt. 

Die FltBche C wird mit Wasser nahezti 
gefüllt und dir Hü rotte so aufgestellt, daTs sie 
etwa 10 ccm Wasser einniiurat. In das 
Reagensglas werden 16 ccm verdünnte Schwefel- 
säure — 1 Theil Schwefelsäure mit I,8S spec. 
Gewicht und 4 T heile Wasser — gegossen 
und der Pfropfen m gut darauf befestigt. 
Mittelst eines Trichters wird sodann 0,3 g 
des reducirtrn Erze? in lias r{eat.'Pii>!glas ein- 
gefüllt und darauf das Loch im Pfropfen mit 
dem Glaaatabe gesehlossea. Alsbald nach Ein* 
briiigiint.' der Erzprobe wird der \V.i>>erstand 
in der Bürette und die Temperatur abgelesen. 
Eine Lampe wird direct unter das Reagensglas 
' gestellt und die Flüssigkeit allmählich zum 
Kochen erhitzt; dasselbe wird fortgesetzt, l>is 
alles Eisen gelöst ist und der Rückstand — 
Kieselsaure und Gangart — weife erscheint; 
iiierauf wird die Lampe weggenonmien und der 
Apparat abgekühlt. Durch die Erwärmung der 
Luft, durch Wasserdampf tmd «ntwicitelles 
WayscisfofTgas steigt während des Kochens d.is 
Wasser in der Bürette, so daüs dasselbe sogar 
bis in den kngelfSiuugea Theil sich erhebt; 
mit der Erkaltung sinkt es wieder zurück. 
Erreicht schlieislich die Temperatur v.'ieder den 
ursprünglichen Stand ^ man kann die Ab- 
IcObluaf durah BintaueheD des Reagensglases 
in kaltes Wasser beschleunigen wird die 
Bürette gesenkt, bis beide Wasserflächen in 
einem Niveau sich befinden, und der Wasser* 
stand der Bürette abgelesen. Der Unterschied 
zwischen dieser Ablesung und der ersten, vor 
Lösung des Erzes, giebt in ccm das Volum 
Wasserstoffgas, welches bei der Lösung des in 
der Probe enthaltenen metallischen Eisens 
eulwickelt wurde. 

Um im Apparate nicht einen unnfithig 



I grofsen Unterschied im Drucke gegen den 
Druck der Atmosphäre zu erhalten und dadurch 
die Schwierigkeit des Didithaltcns des Apparates 
7A} vergröfsern, mufs man w.ihrcnd des Ex- 
perimentes die Büi'eltc heben oder senken, so 
daCs ein grofeer HBheminterschied «wischen den 
WüKserflächen in Flasclie und in der Bürette 
vermieden wird. Wenn man, wie liier, Wasser 
als AbsperrfHiBsIgkeit benutzt, wdches immer 
einen Theil des Gases absorbirt, kann man die 
Menge des Eisens durch nerechnnnp nicht 
correct bestiuiuien ; sicherer ist Cij, ein be- 
stimmtes Quantum Eisen abzuwiegen , z. B. 
0.1 g, nnd dieses in dersellion Weise im 
Apparate zu lösen, wie bei der Untersuchung 

; der Enprobe; das dabei erhaltene Volum 
Wasseratoffgas wird der BerechnnDg m Grunde 
gelegt. 

Durch Titriren der Flüssigkeit im Reagens- 
glas^e mit Chamäleonlösung wird die Summe 
allen Eisens ermittelt, welches die Probe als 
metallisches Eisen und als Oxydul enthielt; 
wenn man davon das ISsen abzieht, wdches 
das Volutn des Wasserstoffgases angiebt, so 
erfährt man den Gebalt der Probe an Eiscn- 
oxydul. Sollte die Probe auch noch ein hSher 
oxydirtes Eisen enthalten, so kann dieses durch 
Reduction der Eisenlösung durch Zink und 
nachherige Tilrirung mit Chamüleonlusuug be- 
stimmt werden; man erflthrt dann den totalen 
Eisengehalt. 

Gegen die Genauigkeit diesei* Melliode 
kOnnen mehrere Einwendungen gemacht werden, 
auf die ich hier hinweisen will. 

1. Enthält die Probe Carbooal, so kann 
man Kohlensaure anstatt des Wasserstoffgases 

I aufmessen; das Resultat würde dadurch ein 

' falsches. Aber es dürfte in der Probe selten 
Kohlensäure zurückbleiben, wenn die Reduction 

j bei so hoher Temperatur — 900 * — erfolgte. 

; Durch Zusatz von wenig Kalilösung zum Wasser 

iio der Flasche kann man aufserdem diesen 
Fehler vermeiden. 
, 2. Enthält die Probe Eisenoxyd, so könnte 
I man einwenden, dafis ein Theil dieses Oxydes 
bei der Lösung des metallischen Eisens reducirt 
werden könnte und dann ein zu grofser Gehalt 
an Eisenoxydid erhalten würde. Dies ist jedoch 
nicht zu befürchten, weil Oxyd oder Magnesit 
nur in geringer Menge vorkommt in einer En- 
probe, welche so starker Reduction ausgesetzt 

Iwar, daCs metallisches Eisen sich bildete, theils 
aber aneb, weil metalh'sches Eisen immer zuerst 
I sich löst und so nicht oder nur in geringem 
Mafse ri:i.s noch ungelöste Oxyd beeinllufsl. 

Ein Fehler entsteht gleichwohl stets 
dadurch, dafs das Eisen etwas gebundene Kohle 
enlhäU und bei der Lösung in Schwefelsäure 
Kohlenwasserstoff entwickelt, weicher das Gas- 
Tolum verftudert. Um- diesen Fehler abzu- 
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schwäclieo, mu£s maii zur Besüminuag des 
WuserstolliKMToloros, welches eine bestitninte 

Menge Eisens lipffit, nicht reines, Sfnulcrn Eisen, 
welche« etwas gebundene Kohle enthält, benutzen. 

Kleinere Fehler werden flbrigens durch 
Aenderungen in der 1'emperalur und im 
Baromcterdruck veranlafst ; ungeachtet derselben 
dürfte aber doch das Verfahren , welches zu 
nichts anderem dienen mII, als auf eine einfache 
Weise iiiul in kurzer Zeit eine reducirte Erz- 
probe zu analysireo behufs Vergleichung der 
Redueirbarkeit Terscbiedener Ente, seinen Zweck 
erfüllen und genügende Genauigkeit besitzen. 

Von grofsem Interesse ist die Frage, ob 
bei der Reduclion von Eisenoxyci lail Kohlcn- 
oxyd der Oxydation^grad direct bis zum 
Oxydul hinahjjeht, oder ob vorher Magnesit ge- 
bildet wird. Erfolgt die Zerlegung nacli der 
Formel FeiO| + CO 2PeO -f <X)>. «> mrd 
dns Oxyd direcf zu Oxydul reducirt. Die Kr- 
fahrUDg scheint dies zu bestätigen, denn bei 
meinen Reducltonsversuehen glückte es mir nie, 
Magnesit naehzuweiscii in einer reducirten Erz- 
prohe, oliwohl dieselbe nncii (3xyd enthielt. 

Lim zu untersuchen, ub oxydirtes Eisen in 
der That Magnesit enthalt oder nar ein Gemisch 
von Oxy<l und Oxydul, ninTste man ein Ver- 
fahren besitzen, diese beiden üxydationsstufen 
voneinander so trennen. Soviel ich wdb, kennt 
die analytische Chemie kein solches und ich 
war gezwimgen , auch hierzu eine passende Me- 
thode auszudenken. Durch Versuche fand ich, 
daCs verdQnnle Salpetersäure für diesen Fall als 
Keagens verwendbar is!, denn sie löst mit Leich- 
tigkeit Eisenoxyde, aber nur Spuren von Oxyd 
oder Hagnesil. 

Die Art und Weise, wie ieli mitei suefite. 
ob die reducirte Probe etwas Magnesit enthielt, 
war folgende. Die Probe wurde fein gerieben 
und bei gewöhnlicher Temperatur mehrere 
Stuntlen hindurch mit Wasser , versetzt mit 
f) Vohmiprocenten Salpetersäuie, behandelt, wor- 
auf das UngeJOsle aufs Filter genommen , gut 
mit Wasser uus(iewasclicn, in verdünnter Schwefel- 
säure gelöst und mit Chainäleou litrirt wurde. 
Bei mehreren Proben fand ieh noch Oxyd, aber 
niemals i'twas Magnesit. 

Ich theile schlielslich einige Hesullate von 
Rediietionsveraiehen nüt, die auf vorher he- 
srliriehene Weise ausgsl&hrt Wurden. 

Xn vier Reductionsversnohen verwendnle irh 
2 iUiOiei^ensteinu und 2 Magnctite. Der eine Uutli- 
eisenstein entstammte der Draggrube, der andere 
der M.irnäsgrube, beitle hcl "inpci-berj' 'je|ej(on. 
Die Magnelite waren der eine vom Nyljerg im 
Kirchspiele Norrberke, der andere war Bispborgserz 
la. Jede Erzprobe wurde im Keductionsapparute 
auf 2 verschiedene Weisen behandelt, iiiiinlicli : 
I. wihrend einer Stunde bei 400" und dann 
eine Stunde lang hei 850^ und 



I 2. während zweier Stunden bei 850". 

I Die auf S. 21 folgende Tabelle zeigt, welche 

Wirkimg die Reduction auf diese Erze ausübte. 
Zunächst fällt ins Auge die Menge metal- 
I lischen Eisens, welches sich bildete, als die 
I Oxydeize reducirt wurden, gegen die bei der 
1 Reduclion der magnetischen Eisenerze erhaltene. 
I Hieraus ist mit Sicherheit zu schliefsen, dafs die 
Rotheisensteine hanptsttchlich von den Hochofen- 
gasen reducirt werden, dafs diese aber uHver* 
glcichlich weniger auf die Magnetile einwirken. 
Aber es besteht doch auch ein grofser Unter- 
schied zwischen den beiden Rotheisensfciiici!. denn 
■ der von OrafTgrube enthielt nur 48,7 melaliisches 
( Eisen nach Bihandlung im Apparate wie 1, 
I während das Marnäserz, auf gleiche Weise be- 
liaiidelt, 57,4 FÄ<f'n ^aii ; ja, dieses wurde sogar 
vollständiger reducirt. Dies deutet an, dafs das 
Marnlsers KobloMntjd mehr cu dissociven ver- 
mag als das Erz von Drag^rube. 

Wie verhalten sich diese Erze nun bei der 
Verhflttung? Ich hatte Gelegenheit, bei derselben 
Hütte lange Ofenbetriebe mit diesen Erzen zu 
sehen, wo sie nicht j^lcich/Htip, sondern während 
verschiedener Hüttcnrei:»en und als Hauplerze 
mit geringem Zusätze anderer Erse zum Ver- 
blasen kamen. Beide Erze lieferten nnpefilhr 
gleichviel Eisen, aber beim Vergichlen von Drag- ; 
grubenerzen wurden auf den CSentner producirtes 
Roheisen 1,35 bis 1,40 t Holzkohlen erfordert, 
I während der Kohlenaufgang beim Verblasen von 
MarnSserzen nur 1,18 bis 1,22 t betrug. Die 
Reductionsversuche bestätigten also die frOher 
gemachte Erfahrung vollsländij:. 

Ein recht eigenlhümlichea Veihalton zeigten 
auch die beiden magnetischen Eisenerze. Das 
Bispl)er^;serz wurde nur unwesentlich duri Ii die 
Generatorgase reducirt, gleichviel oh di«' Be- 
handlung wie 1 oder wie 2 vor sich ging, das 
Nybergerz dagegt>n wurde in nicht geringem 
Grade vom Gase reducirt, namentlich bei hoher 
i Temperatur. Dies ist auch bekannt als wenig 
Kohlen beansprn« hend. Das Oispbergerz dagegen 
I niiirs <ielierli'-Ii einen sehr hohen Kohtenaiif- 
gang veranlassen, sofern es ungeröstel verblasen 
werden sollte. 

Die Z.ihleii der Tabelle sind keine zufilli^en, 
denn di«? Proben wurden mehrmals wiederholt, 
wobei ungeföhr die gleichen Resultate tarn 
Vorschein kamen Es verhallen sich somit nicht 
rdlein verschiedene Erzarten, wie Holhoisensteine 
I und Magnelite, höchst vcrschiedeu in bezug auf Ke- 
I ducirbariceit, sondern es kann dies auch der Fall 
liei Er/.eii von anscheinend irleirhartltjei' Bv 
j .schaÜcnheit avin ; meines Dafürlialtons ist deshalb 
I eine Untersuchung, durch welche man die Eigen- 
schaften dctselhei" keimen lernt, in teehnisclier 
wie in ökonomischer Beziehung fi'it die Hoheisen- 
I crzeugung von höchster Wichtigkeit. 
I 
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lieber aiiorgRniHche Normale zur colorimetriscken 

Kohleitötoffbestimmuiig. 



Die colorimelrisclic KohlenstolTljeslimniung ist 
eine in den Stahlwerken täglich vorkommende 
< ipf-ralioii. Dieselbe wird in zwei verschiedenen 
Arten ausgeführt: entweder w«-den die Stahl* 
lOsiiniTen TerdOimt, bb die Sebattirungen der 
ffiner Normale gloiclikommen, oder sie werden 
alle auf ein Volumen gebracht und dann mit 
einer Reihe Nonnalen, deren Farbenabstufungen 
einer gewissen Ahnahme an Kohlenstoff ent- 
spreclien. Da dit' trsto Methode hcdoutcnd mehr 
Uewandtheit verlangt und in ungeübten Händen 
leidtt uuriehl^ ReetilUle gid>t, so ist in den 
FällcTi, wo die Bpstimmungen den I,ahnr.'itorimii.<- 
gcbülfen überlassen sind, die zweite Methode 
cntschiedeii vovxaxieben. AnfluDgs wurden als 
Normale Lösungen von organischen Stoffen be- 
nutzt, z. B. von gebranntem Zucker oder Kaffee. 
Da .sie sich .aber sänimtlich lichtempfmdlich 
zeigten, so konnten hei ungenügender Ckmlrolc 
Idi lil Irrthflmer sicli Lins;(^Ideichcn. 

Eggertz (»Stahl und Eisen« 1882, S. 44) liul 
deshalb Lfiming «mi «aorganischen Salzen in 
.AnuT-ridiiiifr ^rrhraidit ; spätere VernlTf-ntliclninpon 
erwei.Hcii die v(>iistän*li|<e Unveründeriichkeil dieser 
Uisnngen (über dreijährige Anwendung derselben 
NorTTiale), nuinenllioh wenn dieselben in zuge- 
sc.lunolzt'iK n f'nlircn und möglichst vor Licht 
gi:-schiil^t aulbewalirl wertlen. Es schf.Mnl jedoch, 
dals diese Normale noch nicht die Anerkennun^j; 
gefunden habr>n, di«' «ir« vri-dieneii , ilfun häufij; 
findet man noch die Benutzung eines Monuai- 
stahls, der jedesmal mit dngewogen wiid. Diese 
Metbode sobllebt die Möglichköt von Fehlern ein. 



I Ist iiamenilicli die Stahlslango, die als Normal- 
I stahl dienen soll , nicht voUkonuncn lioniogeo, 
I — und <la.v ist hiiufif? hei Fliifsslahl dtT Fall, - 

1 SO können die einzelneu Bohrspäne von ver- 
sebiedenem Kohlenstoffgebalt sein. 

I Es ist deshalli in/.uerkL'tinen, dafs die Frage 
I über die anorganischen Normale wieiler angeregt 
! worden ist. In einem Vortrage, ^balteii in 
einer Sitzung der amerikaiiisi br-n Hiillt'in'ngeni^'ure 
i (Juli 1887), v.-nH1Vnlli<iit hm ^Iron« 1887. 
' October, Seite 391, iiespriitlit Hr. W. Hubitisun 
I diesen Gegenstand und giebt sehr wertbvolle 
Anfsrlilfl.cf. die hier kurz wiederge^'eI>on werden 
. mögen. Die Lösungen, die er verwendet, sind 
I die von Eggerts angegebenen schwacbsauren 
Lösungen von Kobalt-, Kupfer- und Ei.«enchlorid. 
Der Vortragende wählte als Beispiel zwei Sorten 
Bessemerstahl, eine von 0,8(( und eine von 0,50 
Kohlenstoffgehalt. Von diesen beiden Normal' 
stahlen Wf rdtri zunächst zwei Noi tnallösungen 
hergföilelll, indcnx 0,5 g in 12 ccm Salpeter- 
aure (1,3) anfgelfisi nnd Iß Minuten bei 100 « 
erwiirnit wcrdon. Hii-ranr \\i rdon die Salznormale 
, hergestellt: für 0,5 C wei'den zwei Normale 
I gein.irht, eine sog. braime Normale, zosammen- 
fresclzt aus 87,5 ccni Wasser, 0,8 % Salzsäiin- 
(1.12) hallend, 5,7 rem Kobaltcblorid, 2,5 c(-ni 
Kupferchlorid, 4, .3 ccm Kisenchlorid, — und eine 
s(t<<. gnhie Nonnah- ans 1 < m siiiufiialtigeni 

Wasser. 5,4 ci ni KdIkiII-. * i ni Kupfoi - und 
. 7 ccm Eisenchlorid. Die üitensilät der beiden 
I Losungen ist gkidi, obwohl die letztere dne 
\ grünliche Scfaatliruug besitxL Die braune Normale 
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fat ffir den 0,5-StahI xu bemtfaien. Wird die 

grüne Normale auf ^/i ihrer Stärke verdünnt, so 
ergiebt sie die Far!»c t?os 0,3 -Stahls. Die 
Verdünnungen geschehen iuiuKr uül süurchalligem 
Wasser. Kleinere Unterschiede in den Farben- 
abstiifun^'Mi wt'nlcri mit den Chloriilfn Ix'ricliligl. 
Aus den beiden U,5-Norumlen werden nun ilie 
LOninKen fUr die zurischenUegenden KoMeostoff- 
sfehaltf' lioi pcstflU. Der Votlrageiide ■priehl eine 
Talielle über die Zusammensetzung der Flüssig- 
ltdten fOr Unterschiede von 0,02 j6 C und be- 
pündcl eine Formel zu deren Berechnung. Es 
genügt hier, diese Forniel wiederzugeben. Um 
z. B. 10 ccm vun der Normale für 0,48 hcrzu- 
8 teilen, ist nach der Formel: 

9,6 ccm Nonnale und 0,4 ccm Wuser nOüiig. 
Der Anllkeil der braunen und grünen Normale 
bestimmt sich nach der Eniremung des gesuchten 
von den beiden Grenznormalen, in diesem Falle 
0,02 und 0,18. Die 9,6 ccm werden deshalb 
nach dem VerhäHiiifs 0.02 : n.lR ^etlieilt. Die 
10 ccm 0,48 Normale bestellen demnach aus 



0,4 ccm Wuser, 8,64 ccm brauner und 0,96 ccm 

jjniiier Nomiale. Auf dieselbe Weise werden die 
anderen Normale bereclmet. Werden rindere C- 
Gehalte gebrauclit, so wird mit den eiitsprechen- 

I den Stahlnormalen in ähnlicher Weise verfahren, 

' so ancli bei Tliomns- tuid Marlinstahl, ilie andere 
Schattirungen verlangen, als der BessemerstalU. 
Diese Normale dnd aber aar bd Tageslidit m 
beniUzeii, hei künslliehem Lichte sind sie heller 
als die entsprechenden Stahlnormalo. 

Da es jedoch sehr erwfinsdit ist, die Be- 
stimmungen in IhnUcher Weise bei künstlichem 
Lichte vonielimen zu können, so hat der Vor- 
tragende auch für diesen Zweck Nurmale her- 

I gestellt. Die FlOss^keiten hienm haben fotgende 
Zusammensetzung. Die braune 0,5-Normale be- 
steht aus 86,8 ccm Wasser, 7,4 ccm Kobalt-, 
l ,.^ ccm Kupfer-, 4,8 ccm Eisendilorid, die grdne 
iNormale aus 85,6 ccm Wasser, 7,7 cm Kobalt-, 
2,2 ccm Kupfer-, 4,5 ccm Eisenchlorid. Zum 
Vergleiche wird ein Kasten mit einer Hinterwand 
aus mattem Glase benutzt. Simmtliche Flüssig- 
keiten slnrj in verschlosspnen Gltsem bei Licht- 

I abschlufs aufzubewahren. v. R. 



Ueber die Unhoiiiogeiiität des Thomas -Boheisens. 

Kin Wink für die richtige b^ntnahnic der Proben 1 



Die im Nachstehenden mitzulhcilcnden Ana- 
lysenresultate, welche uns hauptsächlich die un- 
gleich rnäfsige Vertheilung von Mangmi un«l Phos- 
phor im Thomasroheisen vor Augen ffihren sollen,, 
trennen wir in fünf AbtlieiUuigen, nämlich : 

I. Analysen, welche uns .Aiifschlufs geben über 
ilie Zusammensetzung einiger vei"schie«lener 
Thomasroheisen bezüglich des Phosphor- 
gehaltes (tbeilweisc auch Maugan und Sili- 
duro) im Kern und am Rande ein und 
desselben Masselquerschnitles, 

II. Analyse des Quersclmittes in centralvorlicaler 
Richtung von 2U zu 20 mm, einer in 
Kokskletn (sog. Koksasche) gegossenen und 
<lin-( htiohrten M.issel grauen Eisens, in hesttg 
auf Phosphor und Mangan. 

III. Bestimmungen von Mangan und Phosphor 
im Kern und am Kandc Ton jeder mittelsten 
Beltmassel (15len) eines granzen. 10 Bett 
grofseii Absliches. t,*''(>qui)l<-'nß"f^-) 

IV. Bestimmungen von Mangan und Phosphor 
in der mittelsten Massel des ersten — mit- 
telsten — und letzten Bettes eines ganzen 



* Abdmekans dem »Reuerlorium der analytischen 
Chemie« Nr. 49, ld87. 



Abstiches, wobei Proben vom Rande und 
aus der Mitte des Masselquerschnitles ent- 
nommen und vereinigt untersudit wurden. 

(Coquillengufs.) 

V. Bestimmung von Mangan und Phosphor in 
Proben, welelie au 6 verschiedenen Stellen 
eines Massehiuci Hchnittes entnommen wurden. 

(Coquillengufs.) 

Zu 1. siehe Figur 1. 
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Obige Amliseii, ThomasrolieHen Kr. 1 bis 6, 

sLtinmcn ans dem Labonitorittin der RheiiUBdicn 

Stahlwerke. 

Simmtliche folgende Analysoi wurden vom 
Verlaaser ausgeführt. 

lUoil Mille 

7. Probe V. //, V. P.3.09 ;v 2,56 

Mn.2,72 , 2,43 . 

S. . V. U. V. l'.2,7ti , 2,60 , 
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clwa» grau, 
dnrcbielxt. 




Ft(r. 2. 

Zu II. siehe Figur 2. 
eisen v. H. V. 
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Zu m siehe Figur 1. 
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Die intUebte Massel des erslsn BsUes 2,484 

» , . , 2,7fi9 
• • • 11 * ■ 3,002 



Phosphor 

% ä.882 % 

n 3.351 , 



Zu 




3,423 % 
3,504 . 
8,447 , 
8.366 , 
3,423 . 
M80. 



Die Dimensionen der Massdquersrhiiitte sind 

etwa : 

Mosäclhöhc 80 bis 90 mm, obere Breite 130 nun, 
untere Breite 80 mm. 

Werfen wir einen Blicli auf die unk-r 1 iiv- 
wonnencn Aiialysenbefimrle, so IxMneikrii wir, dals 
fast iJurcbgeheiidü (mit 2 Auüiiaiimen) der rhosplioi - 
und Mangangehall am Rande des Massekfuer- 

st liiiillos Iiälior ist, als dcrjciiipp in 'Ii i Mitti- des 
Iclztereu. Diese DiiTercnzeu bclragt-u beim 

MongaD. 



Nr. 



1 
2 
3 
4 

i; 
7 
8 



Phuaphor. 
+ 1.41 % 
+ 1,05 . 
+ 0.51 , 
-0,41 , 
-0,04 , 
i 1.2fi . 
+ 0.-'>3 , 
+ 0.16 , 



i 0,13 % 
+ 0,29 , 

+ o,o& , 



Reim lanj;sam erstarrten fJraiiei.sen unter II 
linden wir älinlichc Abweichungen im Phosphor- 
und Mangangelialtc wie oben. In juder Ebene 
des Masse1<|iiurs(:bnittc'S ist der Phosphor- wie 
M:uiK!uif.'«'liaIt ein anderer, bald steigcn<l bald 
füllend, inil einem Wort gesagt, die Massel hat 
eine total ungldchmilnge Zussrnmcnsetsung. 
Thatsache ist es indessen, dafs. wenn in ein imd 
demselben Masselquersrimilt der Phosphurgehalt 
stciirt, auch der Mangangefaalt steigt und um* 
^.'(•krliit. Beim geringsten Phospliorgehall ton 
2,-i'J % baben wir den nie<irigslen Msuigangebalt 
von 3,0t) Jb, wäbreiid bei 2,91 ^ Phosphor 
aucb der Mangangehalt auf 3.42 % steigt. 

•Mangan inid F^ho-phor sind also zwei r-np 
verknüpfte Kleinente, welche zusammen steigend 
oder Mlend im Querschnitt einer langsam er- 
starrten Massel vertbcilt sind. 

Nicht Uninteressantes bietet die Untersuchung 
eines ganien Abstiches, d. h. jede mittelste Belt- 
inassel s&mmtliilM ) < tte in bexug auf Phosphor 
und .Manfran sowolil nn Kern wie am Ilande des 
yuerscluiittes. Auch in diesem Falle ist dei" 
Phosphor- wie Mangangehalt am Rande höher 

Boiler f^leich) als in der Milte des Qnerschniltes. 
Während das Mangan von Bett zu Bett sich an- 
reichert, tritt der Phosphor ganz unregdmftfeig 
in den einzelnen Betten vertheilt auf. Im 8. und 
9. Bett bleiben Mangan und Phosphor constant, 
steigen indessen im 10. Bette wieder. Dieser 
Stillstand wird so zu erklären sem, dafs beide 
Betten, wie dies ja mitunter vorkommt, gleich- 
zeitig abgegossen wurden. Die ^Viireicherung des 
Mangan vom 1. bis leisten Bett eines Absthdies 
ist femer auch in den unter IV miljjothoilton 
Analysen ersichtlich. Der Phosphorgehall ist 
hierhn nahem constant geblieben. Die Unter« 
suchungsresultate der von den Punkten a bis f, 
Fig. 3, entnommenen Proben ergeben, dafs die 
Anreicherung des Phosphors nicht mir oben, 
sondern überhaupt an der Anfsenfläche einer rasch 
erstarrten Massel slattlindel. Das Mangan scheint 
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indeSMD nur an der Oberfläche höher im Gehalte 
•/ti 9o\u, gogeinihci (Iciiijfnigeii in «ler Milte des 
Miiersctmittes. Nnch diesen orieutiretiden Aual}'i>üii 
köimeii wir der B«entwortiiiif der Frage i^her 
treten: Wie sullon wir Probe nehmen, um eine 
richtig, der Wirklichkeil möglichst augepafste 
Durchsehnitttproba «i «rhaHenf 

Wir hul>eu gesehen» dafs die Massel des 
Tliomjisrohei'if'tis ein ganz miplcii Jimüff-ip zu- 
sammengescly.les> I'rodiict ist, wir wiaseii, dafs 
der Mangan- und Phosphorgelialt höher Ist am 
ü.iiiric als in der Milli' Mas>.c](|ii«^i^i>Iiniftcs, 
luis ist die Mangunoiireichcrung beim Abstechen 
bduuint, je mehr der Abstich sanem Ende enl- 
{jegcngehl , je beifser das Roheisen den Ofen 
verläist, je mauganreicher das Producl ausfallL 
Diese Thatsachen mahnen uns zur Vorsicht bei 
der Entnahme der Proben, um so mehr, wenn 
gewisse Gehallsgnrantifen vorliegen. 

Am vinlatiislen und richtigsten kaiui Probe 
geiiomm«! werd«!, wenn der Abstich noch in 
den Betten liegt, fn diesem Falle Kiiifipt e^. 
wunn ungeföhr die iiiitleUite Massei des initteisleii 
Bettes oder die mittelste Massel des ersten mittel- 
sten und letzten Bettes eines Abstiches, etwa 2 
bis 8 mal qu« i liurcbgesohlagen wird und man 
dann aiii SLück davon , von welcliuui später 
Probesplittcr abgeschlagen werden sollen, in der 
l^ängsrichtung durchspafti l. (Lrliinv^ ist un- 
schwer autizufühi-en , indem das Thomasrohciseu 
giacklicherwetse die Eigwiscbafl besiixt, beim 
Aufschlagen mittelst eines schweren Hammers in 
seiner ganzen Massellänge mitten durcbzuspalleu. 
Diese Eigenschaft wird zweifellos durch den hohen 
Phosphorgehalt bedingt.^ 

Von den zwei Ma^iselhälftcn sucht man -iich 
diejenige aus, welche zum Abschlagen von 
SpUttera am geeignetsten erscheint, spannt dio* 
selbe mittelst eines Hulzkeile- in einen tiiilif zu 
leichten, niedrigen, gulseiscrncii oder schnüed- 
eisemen Rahmen fest, und schlägt mittelst dnes 
Hauimois mit gut verstähtter Bahn sowohl ron 
der Mitte wie vom Rande des Querschnittes 
Splitter ab, siehe Fig. 1. — Durch das Ein- 
.s[iainK'ii der Masselstocke ist man in kurzer Zeit, 
ohne sich sehr anzustrengen, mit der Pi obcualimc 
fertig. Entspricht die Quantität des Probemateriais 
aus der Mitte ungefihr gleieh demjenigen vom 
Rande, so werden beide Proben vereint zerkleinert. 
Andernfalls man jede Probe für sich gröblidt 
pulvera mub und dann von jedem Pulver ent- 
weder ein bestimmtes Volomea in einem gra- 
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duirten Mcfscylindcrchen abuiifst und misch), 
oder wa*! nmständlicher ist, ton jeder Probe auf 
einer Hiinlw i;ige gleidie Quantitäten abwiegt. 

Die /t'i kleinernng des Eisens -^r-lhsl Geschieht 
am allerbesten in einem sog. Diamantmörscr. 
Fig. 4 zeigt uns eine sehr empfehlenswerlhe 
Conslriirllon. 

Um nämlich nicht den ganzen Mörser aus 
Stahl anfertigen rai mflseen, hat man ein Stahl- 
plättchen, weldies etwas gröfseren Durchnu sser 
bp-;il7,l wie die Bohrung des Mörsers, durch 
Ei wäiiiitii des letzteren eingesetzt und dadurch 
ein Festsitzen im erkallt'tcai Mörder erzielt. Zum 
.\bsieben des gröblichen Eisenpulvers benutzt 
man am bcsleu ein Haarsi^ von l'/a bis 2 rani 
Masehenwdte, während das analysenferl^^ Material 
ein Messingsieb von 30 Maschen per l cm Länge 
passiren soll. Weil schwieriger und umslälid- 
lii-her gestaltet sich die'Probenahme vom Haufen 
oder vom Sta[)el, zumal wenn eine Quantität von 
molireren Dopiiflladt iii vorliegt. In diesem Falle 
kann man natürlich keine specißlleu Angaben 
m^r machen, es ist hiw am besten, mit der 
Anzahl der Prnhemasseln nicht /u sparen. Man 
wird oben, unten und aus der Mitte, links und 
rechts vom Haufen eine beliebige Hassd entnehmen 
und durchschlagen lassen und dann ifas Ab- 
schlagen der Splitter so ^vornehmen, wie (»hcn 
angegeben. (Kaud und Mitte.) Aucii lial man 
darär Sot^ zu tragen, dals sandige Partieen von 
den Probeeplittem möglichst entfernt werden. — 

Duisburg-Hochfeld, im Kovember 1887. 

C. Btinhardt, 
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Die Bakusche Oelindustrie/ 



Das von der Natar mit mineralischen Schfitzcn 
aller Art so reich bedachte Rufsland tTfrciM sich 
auch einer grofsen Anzahl zum Theil höchst 
ergMbiger Fuiiiinrie für Erdöl. Namentlich be- 
vomigt in rliesei Hinsicht ist das Gebiet des 
Kaukasus, woselbst die Napbtaquellen fast uner- 
srhSpffich zu sein scbdiicii. Das Hauptbedcm 
(lerstlben befindet sich in der Umgegend der 
Stadt Baku auf der Halbinsel Apscheron, am 
Pulke der sflddsflichen Aasttufer der kaukafdschen 
Gebirgskette. Reiche ErdölquelTen finden sich 
aber niich auf den übrigen Theilen der vom 
Kaspiscben und Schwarzen Meer eingeschlossenen 
Landenge itor, und namentlich die den nordwest- 
lichen Abschlufs des Kaukasus bildende Halbinsel 
Tarn an scheint kaum geringere Naphtascliätze in 
steh zu bergen, als die Halbinsel Apscheron. 
Bekaiuit sind ferner wegen des Vorkommens der 
Napht.i die Heilige Insel und die Insel Tscheleken, 
beide im Kaspischen Meere, sowie einige liegenden 
des transkaspischen Gc-Iiiotcs. Napbta wird in 
Taiirien und mehreren Wolgapouvernements, so 
iu Ssarätow, Ssamära und Ssimbfrsk, gewonnen; 
sie konuBt endlich in betrfiehüich«i Ifengen auch 
im lidlieii Norden, in den Gouvernrmeiits Wülogda 
und Archilngelsk vor, in deren letzterem sie so- 
gar mit Erfolg ausgebeutet werden könnte, wenn 
der Zustand der Wasserstrafscn d^s nördlichen 
Hnfslands eine angeniesspne Verfrachtung <]('- 
gewonnenen Erdöls jiai li dein Innern des Landen 
gestatten würde. 

Hei (ii ii (iliwaltenden Handels- und Verkclirs- 
verhältnisscn hat sich bisher nur die fiakuschc 
Naphtainduslrie zu dnem bedeutsamen Handels- 
zweig entwickeln können, D;is nissi^clu' 
Kerosin, das vor wenigen Jahren noch kaum dem 
Namen nach bekannt war, hat in kurzor Zdt in 
Rulsland das amerikanische Petroleum fast voll- 
ständig vom Markte verdrängt, und es ]s\ wahr- 
scheinlich, dafs es von ähnhchcr Bedeutung iu 
Zukunft «ttcb för die Obrigen Staaten Europas 
werden wird. 

Vorläufig ist man in Buka bei weitem nicht 
imstande, das der Erde entfliefsende Od MUmntlich 
nutzbringend zu verwenden. Es kommt vor, dafs 
Himderltausende von Eimern der Naphta dem 
Kaspischen Meere Qberliefert werden, da zuweilen 
Quellen zu Tage trden, deren Erp:iehigkeit aller 
Vorkehrungen zur Ansammlung nnd Auiltewalirimg 
des Rohstoffes spotteL So brachten im October 
des TerfloBsenen lahres die Petersburger 2Eakangen 
die spaterbin amtlich bestätigte Nadiricht, dafs 



* Abdruck aus den Verbandlungei) des >V«reins 
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\ zu Anfang jenes Monats bei dem Tagijewschen 
Oelwerk in der Nfihe von Baku eine neue Quelle 
erschlossen worden sei, welche rund 500 000 kg 

I Naphta stündlich in einem 67 m hohen Strahl 
ausweife. Die Quelle, obwohl ffinf Werst von 

. der Stadl entfernl, überschüttete die Strafsen und 

l HSuser mit Petroleumslaub und entsendete noch 

am aclitcn Ta;;e an 11 000 t täglich. Etwa 
^ 40 000 t der Naphta waren unbenutzt ausge- 
j flössen, bevor es gelang, die Quelle zu stopfen.* 
I In Baku beschäftigen sich mit der Verarbeitung 
i des Krd5!? zur Zeit pegen 200 Fabriken. Dic- 
j selben hegen zum gröfsten Theil am nördlichen 
I Strand der Bakusehen Bucht und bildoi hiersdbsl 
eine besondere Fabrikstadl, die wegen ihres 
Schmutzes, sowie infolge der Tauseude von 
Schornsteinen und des denselben beständig ent- 
strömenden .schwarzen Rauches die Bezeichnung 
,Tschörnyi (iorodök d. i. ,die schwarze Stadt* 
erhalten hat. Sie ist mit dem Bahnhof durch 
mehrere Zweigbahnen verbundm und am Strand 
mit zahlreichen Ladebrücken ausgestattet. Die 
I Hauptquelleu der Naphta befmden sich etwa 
I l\i Meilen nördlich von der »Sehwarzen Stadt* ; 

das Ocl wird den Fabriken durch Rohrleitungen 
I zugeführt. — 

• Die Erbohrr.np' diir-or .Mninmutli Oufllr" hat 
den liekannlen engliüclifii iieisetidcn Cliarles iMaivin. 
wdclicr in <lea let/t*>n Jalin-n l»erejts zu wiedei Idtlton 
Malen Flugäcliriflen zu dem Zwecke veröffenllicht Itat, 
iitii «lie Aufoiciksanikfit seiner Lantlsleute in (;ebQhren- 
der Weise auf die uaerschöpflicfaen Oelvontlbe des 
I Kaukasus, .das Petroleum der Zakunft', zu Iwken, 
j vor kurzem dazu vcranlafst, eine neue Lärmscluin 
' iu die Welt /u s< ntlen Si.' fflhrt den 'i iti l : J»ie 
7.uknnrtigt' Silillluih i'as>iirlic'ii Pflrolcuiiis uii'l dcron 
I Eiiiflufs »ul den bntist heti tiaiidel.' Ü«u Haitdächnften 
! des Titel blutles lauten: „11 OÜÜ t Oeles läKlicb tier- 
ausgespritzt!'' — „Eine russische Oelquelle, die tfiglich 
i mehr Oel liefert, als alle Ooiqu^'llen der Well tu* 
sanimen (einschlieCilich der 25 00i) in Amerika)." — . 
1 „Wer wird es verfrachten, ßeotschland oder Eniflaudt* 
\ Dt-r Verfasser f'itirl seinen Latnlsl.'uten ein Bild 
! ilor Hakuschen ^aphtagewlnuul)g vur Augen und 
l-roi.)liez*'il dfiii rusnischen Leuchtfil für die Lfmiifi 
Etiiopa<j den baldigen Sieg Ot>cr das amerikanische 
1 Petroleum, von welchem letzleren beispielweise in 
die Staaten Oeeierreicb-Üngam, Griechenland, TQrket, 
Gibraltar und Malta wftbrend des Jahres 1985 nnr 
7,7 Millionen Gallonrn |;egen 26,8 Millionen im Jahro 
1883 eingefahrt worden seien. — Wie in di r znlet/.t 
angcfOhrlcn Kand^i'iinft des Titclhlnlles an^cf (ieiilet 
liegt, bezweckt die Marvtiische äclirill, die eBghiü:b*i 
GeschäfLjwelt auf die Nothwendigkeil aufmerksam zu 
machen, sich das Frachtgeschäft nicht von 
Deutschland aus der Hand nehmen zu 
lassen. Es sd EntsehloBsenheH und Rascbbeit des 
Hand»lns erforderiieh, andernfallt werde iiichl nur 
I der Pelrol' uiiihandei Bakus, sondurn der ganze Welt- 
' handel in Fctroieum den Engländern enlücblüpfen. 

A»m. dt» V*rf. 
4 
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In früheren Zeiten befafsten sich die Oelwerke 
des Kaukasus fast ausschliefsHch mit der Her- 
stellung des Kerosins, d. h. mit der Verwandlung 
des rohen Erdöls in gereinigtes Leuchtöl auf dem 
Wege der Verdampfung. Den Werth der bei 
diesem Verfahren in grofsen Mengen ausge- 
sonderten Rückstände (Ostatki) hatte urnn zunächst 
nicht erkannt, vielmehr bildeten letztere für die 
Fabricanten einen lästigen AbfallstolT, für dessen 
Beseitigung oft grofse Summen gezahlt wurden. 
Späterhin verwendete man die Ostatki zum Heizen 
der Dampfkessel und Retorten und ging auch 
dazu über, aus den Rückständen minernlischc 
Schmieröle herzustellen, ein Industriezweig, der 
inzwischen in Rufsland grofse ForLschritle gemacht 
und sich bereit.«? in vielen Staaten ff?äte Absatz- 
gebiete erworben hat. 

Die Leuchtölfabriken Bakus vermögen zur 



Zeit jährlich etwa 50 Millionen Pud (rd. 820 
Mill. kg) Kerosin zu liefern. Die Schmieröl- 
fabriken dürften gegen 3 Millionen Fud (rd. 50 
Mill. kg) ihrer Destillate erzeugen. Hierzu kommen 
60 bis 80 Millionen Pud (rd. 980 bis 1310 
Mill. kg) Ostatki. Die gröfsten und erfolgreichsten 
Anstrengungen, um dem russischen Kerosin nicht 
nur in allen Thcilen Rufslands, sondern auch im 
Au-slande Eingang zu verschafTon, hat das bekannte 
Petersburger Handelshaus der Gebrüder Nobel 
gemacht. Ihre Fabrik arbeitet mit mehr als 
50 Dampfkeiäseln ; in der DeslilUrabtheiluug sind 
42 Siedeapparate von je 16 000 kg Inhalt, und 
in der Raffinerie 6 Apparate von je 20 000 kg 
Fassungsvermögen thätig. Das Nobelsche Werk 
vermag jährlicli» gegen 12 Millionen Pud Kerosin 
herzustellen, zu dessen Aufbewahrung gegen 40 
eiserne Behälter von ver.schiedener Gröfse dirnen 




Die Ostatki werden in offenen, mit Holz ausge- 
legten Erdbehällern gesammelt. Die Fabrik hat 
eine eigene Gasanstalt, Eisengiefserei, Schwefel- 
-säurefabrik und elektrische Beleuchtung. Aus 
den Sammelbehältern gelangt das Oel durch 
Rohrleitungen zu den liandungsplätzen am Meeres- 
ufer, woselbst es in besonders zu diesem Zweck : 
erbaute Cisternendampfer gefüllt wir;}. Von I 
diesen Fahrzeugen imterbäU allein die Nobelsche 
Fabrik 11 Stück von 830 bis 740 t Ladungs- I 
fahigkeit zur Vennittelung des Verkehrs auf dem 
Kaspischen Meer und der unteren Wolga. Sie 
befördern das Kerosin nach der Stadt Zanzyn, 
welche den Hauptstapelplatz für den Oelhandel 
des Kaukasus bildet. In dieser Stadt hat man 
eine grofse Anzahl eiserner Snmmolhehälter her- 



gestellt . in denen da.*t (lel bis zur Ueberführung 
a>if die Znrizyn-Grjasischo Bahn aun>ewahrl wird. 
Auch für die Beförderung auf der Eisenbahn .sind 
besondere Einriclitimgen getroffen ; man hat so- 
genannte Gisternen- oder Fafswagen gebaut, deren 
jeder 300 VVedni oder nuul 3700 1 zu fassen 
vermag (vergl. die lieigefügte Illustration.) 

Diese Wagen werden zu etwa 20 Stück zu 
besonderen Zügen zusammengesetzt, durch welche 
letztere das Kerosin auf kürzestem Wege in die 
Hauptverbrauchsplätze des Landes gelangt. An 
diesen Punkten (wie z. B. Moskau. St. Petersburg, 
Nishnij-Nowgorod, Orel, Riga n. s. w.) wird das 
Oel abermals in eiserne Sammelbehälter überge- 
führt. Durch diese Einrichtung hat man die den 
Preis des Kerosins so sehr vertheuerndeu Fässer 
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« entbehrlich gemacht und die bei der Hoizver- 
psMAtmg unvenneidlieheii Lediveilusle, die nameitl- 

lit.li Ix'i ilen innn^'clhafl verfertigten russischen 
Fässern oil recht beträchtJich waren, fast gänzlich 
beseitigt. Die Anwendung der Gistemen-SchilTe 
und Wagen war um so mehr am Platze, als die 
im starken Abnehmen begriffenen Holzvorrälhe 
des Kaukasus die Bedürfnisse der Bakuschen 
Oefiadosbrie 1>ei weitem nicht su bdHedigen ver- 
inoclifen. Die russischen Fnbrikon waren genölhipf. 
an den Verbraucbsplätzeu ihrer Waare die leeren 
Plsser des froher benutcleo amerikanisehen 
Petroleums uiisammeln und mit grofsen Kosten 
sich zustellen zu lassen. — Im Vorgleich zu der 
früheren Beförderungs weise in Fässern weiden 
jelil an der Fracht etwa 25 % ges}>arl. Hierzu 
komm! rlie nicht unbeträchtliche Veritiinflerung 
der Kosten für das Ein- und Ausladen des OeU. 

In neuerer Zeit haben die Gebrflder Nobel 
nach denscüien Grundsätzen riDch andere eiserne 
Schiffe bauen lassen, welche das Kerosin wolga- 
aufwärts bis mm Mariensystem und durch dieses 
ohne Umladung bis nach Petersburg bringen, 
wodurch die Beförderungskosten noch weiter ver- 
mindert werden. 

Aber auch auf dem Schwarzen, dem Adiiatischen 
und anderen Meeren bürgern sich die Cistenipn- 
dampfer alimäblich ein. In diesem Sommer haben 
mehrere ^rarUge Schiefe das kaukasische Oel in 
regelmäfsigem Verkehr von Batum nach Fiume 
und Triest ausgeführt, und da.s der Schwarzmeer- 
Hampfschiffahrts-Gescllschafl gehörige Tankschiff 
Swjel hat sogar eine Ladung von 1700 t ge- 
reinigten Leuchtöls naeh London K''l^""'»ch(. An 
den vorher genannten b^deu österreichischen 
HafenpbUxen hat man oXmIieh neuerdmgs zur 
FJeleliuiiL' des Oelhandels prof^e ei<;rrne Behälter 
am .Meeresufer bauen lassen, in denen das aus 
• Batum anlaogende Oel untergebracht wird. Man 
hegt die Hoffnung, daTs es gelingen wird, von 
jenen Häfen aus (\'w übrigen Handelsplätze des 
Adriatischen Meeres, sowie diejenigen des Mitlcl- 
iSndischen Meeres (Venedig, Genua. Marseille 
M. s. u.'i in das Absatzgebiet «ier B.ikusr-lien 
Uelindustrie cinzubeziehen , da die Häfen von 
Triest und Fiume mancherlei Vorsflge im Ver- 
gleich 7.11 rli n Häfen des Seliwarzin Meeres bieten. 

Während die grufsereu Oelfabriken Bakus ihre 
Fafswagen und Cisternenschtffe seihst besitzen, 
sind riie kleineren Werke meist nicht imstande, 
diese kostspieligen BefSi-derungsmiltel auf eigene 
Rechnung zu halten. Um den Bedürfhissen dieser 
Fabriken zu entsprechen, haben sich besondere 
Gesellschaflen jrebiMet. welche »Ion Fabiicanfen 
<lic erforderlichen Cisternen-Fahrzeuge gegen eine 
ungemessene VergQtung zur Verfügung stellen. 
So sorgt z. .B. die Gesellschaft »Njeflj* für die 
Beförderung des Bakuschen Oels in das Innere 
Kufslands, indem sie die Benutzung der Cistcrnen- 
seMffe der DampfhebiflrahrlS'QesellsclMft »Ibwkile 



& Merkur« und der Fafswagen der Gijasi- 
Zarfsynsehen Eisenbahn vermittelt* 

Die im Vorstehenden gegebene flilcblige Skizze 
dürfte genügen, um zu zeigen, dafs sich die 
Bakusehe Oelgewinnung trots der mannigfaltigen 
Schwierigkeiten, wekhe zu überwinden waren, 
zu einer grof^artigen Industrie entwickelt hat. 
Und dennoch hat dieselbe die Grenzen ihrer 
LeistungsfKhigkeit noch bri weitem nicht erreicht. 
Man wilrde von Bnkti ans ohne Schwierigkeit 
zwei- und dreimal so viel Naphta auf den Markt 
bringen kOnnen, als es zur Zeit geschi^, wenn 
noch zweckmäfsigere und leistungsfähigere Be- 
förderungsmittel ins Leben gerufen würden. Die 
Oelindustrie des Kaukasus hat zur Zeit unter 
einer ungewöhnlich schweren Geschäflsstockung 
zu leiden. Anstatt der dem Leistungsvermögen 
der Fabriken entsprechenden 50 Millionen Pud 
LeuehtSI werden jKhrlieh nur etwa SO Millionen 
Pud erzeugt, und selbst vnn dieser Menge ist in 
den letzten Jahren der vierte bis fünfte Thcil an 
den Slapelplätzen im Innern Rufelands unverkauft 
zurückgeblieben. Während in Baku in den ersten 
Monaten des verflossenen Jahres noch 1 T) Kopeken 
für das Pud (16,88 kg) gereinigten Leuchtöls 
gezahlt wurden, fiel der Preis im nächsten 
Vierteljnhr bis mf G Kofieken und soll derselbe 
späterhin noch weiter zurückgegangen sein. 
Hiermit ist aber bereits die Grenze der Sdbst- 
kosten erreicht , wenn nicht überschritten , un<l 
viele Werke arbeiten nur noch , um nicht den 
Betrieb gänzlich einzustellen. Die Hauptursachc 
dieser Stockung liegt in der beschränkten Ldstongs* 
fiiliigkeit der Ir.tnskaukasischcn Bahn, welche 
jährlich höchstens 10 Millionen Pud Kerosin 
nach dem Schwanmi Meore beßrdern kann. 
Auch reichen die auf dem letzteren zur Ver- 

* rill in Nicolajew nnsüsii^iger IJeutsetir-r Jiattc die 
Frounitlielikeil in Cr^iizuni; der obigen Anpibea uns xu 
lie.slütipon , dafs die Cisternpndampfer sieb ausge- 
zeirhnel be\vübr<;n und daf» es nicht iitehr lan^ 
dauern werde, bi» sie die ganze Verfrachtung ra , 
Füsaeru verdrftngt habHi würden. Die Lfiachung einSR 
2000 t haltenden Dampfers nrhmi» nur 18 fhunden 
in Anspruch ! 

Die an den giüisereu Vertirauch^plätzcn erbauten 
bozw, im Uau hegriffenen Samrnelheliöller erfahren, 
schreibt er ferner, auch wcilerc Vervollkommnungen; 
so werden zur Controle des Gewichts, hei dsf man 
bisher auf die Ehrlichkeit des Abladen angewiesen 
war «nd die dalier sehr viel ta wthnehen tibrig lier«, 
zwei im Bau l>egri(rene Behälter mit einem hoch* 
bcgondon Mafsbehaller ausircrilslct , durch welchi- 
sfiriitnilK hes Petroleum, da- aus il<iu Schiffe ausge 
pmiijit wird, gemessen und vtrmilteiijt automatischer 
Zithlvorrichtungen regislrirl wird. Das aus denSammel- 
btd){lltcrn abfliefsende Petroleum inufs durch autu- 
malische FlOsüi^^keitswaagen laufen, welche von der 
Hennefer Maschmenfabhk angefertigt werden. — Auch 
vrwtbnt er noch, dafs die aaf den Eisenbahnen 
laufenden Cisternenwagen mit besonderen Röhren- 
sy^lemen versehen werden , um imstande zu sein, 
aul" jo<ii'i klcini'r i'n St.-itioii. auf der liie Aülagc eim-? 
SanmiülbehiUler» nicht mehr renlabul ist, direct aus 
den Wagen in dta Flsser steuluneD. Dk M. 
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(ttgfUDg stdiakkn (Hstornenschiffe nidit zur Be> 

wältigutig des auf tlen Seeweg angewiesenen 
Verkehrs aus, während andererseits im Innern 
Rufslands zunSchst nicht mehr als etwa 13 
MUlionen Päd Kerosin abgesetzt werden icönnen. 
Zwar werden auf dem Kaspisihcn Mcore zur 
Zeit TOD Baitu aus noch etwa weitere 7 Millionen 
Pud Leuchtfll jihrlich versrhifft; hienrom gdit 
indessen nur em geringer Tticil in das Ausland, 
der Rest bleibt in den Oel-Gisternen im Innern 
Rublands zuifick, wovon berdte die R«de mir. 

In zweiter Linie ist die gedrückte Lage der 
Bakuschen Oehndustrie durch den unter sehr 
ungleichen Bedingungen stattfindenden Wettkampf 
der Fabricaoten bedingt. Den grofscn . \ on 
EuropSern gegründeten und geleileteri Werken, 
deren Einrichtungen unter Aufwendung bedeuten- 
det Kapitalien entstanden sind und durcb welche 
die Verwerthung der Bakuschen Naplila über- 
haupt erst möglich geworden ist, stehen zahlreiche, 
von asiatischen Besitzern ausgebeutete, kleine 
Anlagen gegenOber, die, armselig in der Ein- 
richtung und unverhältnifsmäfsig billig im Betriebe, 
das Gel zu Spottpreisen abzugeben imstande sind. 

Diese milsliche Lage «nee Ifondelszwdges, 
welcher filr die wirthschaflliche Zukunft Rufslands 
von gruister Bedeutung ist, beschäftigt gegen- 
wärtig nicht nur die unmittelbar betheil igten 
Geschäftsleute , sondern auch die zuständigen 
Ccntralbehörden in eingehender Weise. Uni das 
räuberische Verfahren bei der Ausbeutung des 
Erdöls aufzubd>en oder wenigstens nach Möglich- 
keit zti verringern, 5o!lf n in Zukunft die Naphla 
und Naphtaerzeugnisse einer Besteuerung unter- 
worfen werden. Zur Berafhung dieser Frage ist 

bei dem Finanzministerium eine besondere ^Naphta- 
Commission« gebildet worden. Um ferner die 
AnsfnbrftMgMt filr die Naphla des Kaukasus zu 
heben, sind verscbiedene grofsartige Pbinc in 
Aussieht genommen. Nach dem einen beabsichtigt 
man, die Städte Baku und Batum durch eine 
«Ober 950 km lange RAhrenldtung zu verbinden, 
welche w^eit genug sein soll, um jährlich 700 
bis 800 Millionen Liter Oel an die Küste des 
Schwarzen Meeres zu befördern. Die Kosten 
dieser Leitung sind zu 20 Millionen Rubel be- 
rechnet. Nach C. Marvins Angaben soll bereits 
die Genehmigungs-Urkundc zur Verwirklichung 
dieses Unternehmens zwischen den belheiligten 
Ministerien tmd einer (Tesellsehaft europaischer 
Kapitalisten vereinbart worden sein. Da, wo die 
Leitung KnmUbidereien durehsehneidet, wM der 
Grund und Boden der nesellsehafl unentgeltlich 
überlassen; bei Benutzung von Frivalländereien 
treten die fflr die Eis«ib«hnuntemdmiung«i 
gültigen gesetzlichen Bestimnunigen in Kraft. 
Die Leitung mufs binnen 3 Jahren verlegt sein ; 
^'■i der Röhren ist in Rufsland zu beschaffen. 
Der Tarif für die Benutzung der Leitung ist auf 
10 bis 11 Kopeken fDr das Pud festgesetzt. 



Sobald 90 j6 der LetstungsflUiigkeit der Ldtung 

zur Ausnutzung gekommen sein werden, ist die 
Gesellschaft verpflichtet, eine zweite Leitung zu 
verlegen und dieselbe binnen 2 Jahren dem Be- 
trieb zu übergeben. 

Ein anderes Unleinebnien. il.is der Bakuschen 
Oelinduslrie neues Leben verleihcu soll, ist die 
gqilante Nordkaukamsche Eisenbahn. Sie soll 
etwa parallel mit der Bakii-n itnmer Eisenbahn 
vom Uafenpktz Petrowsk am Kaspiscben Meere 
Ober WladikawkAs (der Endstation der von Rostow 
nach dem Kaukasus fuhrenden Eisenbahn) bis an 
den Hafen Noworossijsk am Schwarzen Meero 
gL'fübrl werden und die Möglichkeit gcwälireu, 
das von den Dampfern nach Peti-uwsk gebrachte 
Oel in Cisterncnwagen nach Noworossijsk zu 
befördern und von hier aus in Gisleruendampfeni 
nach den Terschiedenen Hifoi Europas zu ver- 
senden. Da gegenwärtig die Mehrzabl der Oel- 

: schifTc im Winter in Baku beschäftigungslos ist, 
weil die Wolga einfriert, so werden die Frachten 
nach Petrowsk sehr geringe sein, und es wird 
sich die Benutzinig des neuen Weges voraussicht- 
lich nicht theurer stellen als diejenige der Eisen- 
bahn von Baku nach Batwn. Die geplante Linie 

! hat noch den besonderen Vortheil, dafs sie die 
Naphlagegeoden am Schwarzen Meer durchs 
schneidet, die zwar noch unentwickdt sind, aber 
so reich wie die Oelgebiete Amerikas sein sollen. 

Der Hafen von Noworossijsk ist durch tiefes 
Fahrwasser au*.ge/,cii hnet und friert im Winter 
nicht zu ; für den Ausbau desselben wurde auf 
Vorschlag des I{eich?;ratbes am 15. .liniiar IHST» 
die Summe von 3 590 500 Rubel bewilligt, llic 
inzwischen .ausgearbeiteten Baupläne hdien nn 
vorigen Jahre die Genehmigung des Herrn 
Ministers der Verkehrswege ei'halten, auch ist 
bereits wegen der Ausföhrang der Arhaten mit 
dem Ingenieur Leschern v. Horzfeld Vertrag 
abgeschlos!?en worden. Der Bau soU binnen 
3^j'g Jahren fcrliggcslellt sein. 

[ Wenn dereinst die erwihnten grofsen Pläne 
vei wlrklieht sein werden, dann wird nirht allein 
der Wiederholung von Stockungen, wie sie jetzt 
das Bakusche OelgesehSft bedrftcken, vorgebeugt 
sein, sondern voraussichtlich wird alsdann auch 
die Verarbeitung und Verwerthung der Napiita 
des Kaukasus in neue Bahnen einlenken. Herr 
F. Rofsmäfsler, ein Mann, der infolge lang- 
jähriper praktischer Krfdirung mit den Verbältni.sscn 
der Bakuscheu Oehndustrie wohl vertraut ist, 
spridit sich über die infolge der Ausfahrunf der 
Naphtaleitung zu erw.irlende UnigcstaHun;r (l< s 

j Betriebes in Nr. 20 der »Rigaseben Induslrie- 

I Zeitung«, Jahrg. 1886, S. 284, dahin ans, dals 
mit der Verwirklichung dieses l iiteruehmeiis 
voraiissif btlieb riiieh lier Zeitpunkt eintreten wird. 

i der den Kiickschritt in der Herstellung der 
Bakuschen - Naphta-Erzeugnisse besdchnet. 
,D«nn wird für die Bakuschen IVül)riken nur noch der 
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Bedarf an Kerosin und Sebn^erSl abr% bleiben, | 

den nur ein Theil Rurslands» Norddeutscbland, i 

Dänemark und SkiUidinavien verlangen. Der j 
undcre, bedeutend gröfsere Theil, welchen au 

Leuchl» und SdunierOlen das übrige Europa . 
consumirt, wird nicht inelir In Baku, sondern 

an dazu geeigneten Punkten des Schwarzen { 

Meere», vieneidit auch außerhalb der Grenzen | 
Rufslands fabricirt werden. Durch die das 

Kaspischc mit dem Schwarzen Meere verbindende ^ 
Rohrleitung wird keine fertige Waarc getrieben 
werden, sondern das Rohmaterial, die Bakuschc 

Naphta, deren Verarbeitui^ dfnt. Tortheilhafler sein i 

wird als in Baku.** I 

a Wenn dieselbe erat sieh an den Ufern des | 

Schwarzen Mfcies angesiedelt haben wird, dann , 

wird Europa aus der Bakuschen Naphta noch ^ 

* Aus gleicher Quelle, wie oben angegeben, 
erftthren wir, daft es noeh nnentaehieden wf. ob die 

anzuleitende Rohildtung Petroleum oder Naplita 
öberfOhren soll. Die Ited. 



eimn xivriten Vortb<^l geniefiwn, nimNeh die 

Benutzung der Naphtaresiduen zu Heizzwecken, 
in welchtr Beziehung diese jedes andere Material 
an Giile überbieten. Dieser Vorllieil geht den 
von Baku weit entfernten Ländern durch die 
theuren Transportvcrlialtniss« ^ t:i jwdi verloren." 

Dasjenige, was Herr Hoisniäfslcr in den 
Tonuigefahrtäi Wortoi Ober die Benutzung der 
N;ipl)ta ZU Heizzweckeu sagt, beziulil sidi nur 
auf die geMeigertc Verwendung der Naphta- 
räckstfinde. Andere Sachverstindige gehen in 
ihrer Ansicht noch weiter, sie meinen, dafe in 
Zukunft die rohe Naphta selbst eine grofsc 
Rolle als Heizstoll spielen wird. Und in der 
Tbat seheinen diese Hoffiiungen innerhalb ge- 
wisser Grenzen wohl berechtigt. Die Voizi'l^'.' 
der flüssigen Hcizstofl'e vor den festen sind erlieb- 
licb, und da die Naphtahetning in letzter Zeit 
namentlich in Rufsland sehr vervollkomnmet 
worden ist, so hängt deren weitere Verbreitung 
im wesentlichen nur vom Kostenpunkt ab. 



Die Eisenindustrie und die Erzlagerstätten Bosniens. 



Die im Jahre 1878 erfolgte Besetzung der 
ehemaligen türkischen Pi ovinz Bosnien durch die 
österreichisch - ungarischen Truppen scheint in 
den bergbaulichen und hütteoaiänniFchen Ver- 
hiltnissen des Landes einen wesentlichen Um- 
schwung hervorzurufen. 

Bosnien kann die UrsprOnge seiner Eisen- 
Daistellung bis in die Rdmerzeit Terlotgen. Dank 
seiner Abgeschlossenheit einerseit!«, dank anderer- 
seits der guten natürlichen Bedingungen, welche 
ein leicht gewinobarfs, gutartiges Erz, massen- 
hafte Holzkohle, billige Handarbeit und viele 
Wasserkrälte zur Vcrm^unp stellen, konnte sich 
die ix^niscbe Eisendarstellung bis vor kurzem 
in denselben Bahnen wie vor vielleicht einem 
Jahrtausend h€-wc;;en. Sogar noch heute sind 
daselbst eine Reihe »Migdans«, das sind Eisen* 
schmelzSfen nach Art der WolfsSfen, in Betrieb 
zu finden. So zählte Bergrath Vofit* im Jahre 
]882 noch 64 solcher MHj'dans und Fi^f'n- 
trisch- und Hanitnet weik«', welche in .'i4 (it ubeii 
ihre Ena gewannen. Auch sie seiieinen aber 
nunmehr dem Fortschritte der CLillin- zum Ojjfer 
zu fallen. Oer Regieruugsweciisel hat das Land 
durch fme Bisenbahn (Brod-Sarajewo) und zahl* 
reiche Landstrafsen der Einfnfir i\>:s dies- iiinl 
jenseits der Leitha massenhaft und billig erzeugten 
Eisens erschlossen und damit die alte einheimische 
Kiseiidarstellung, die früher nicht nur die Be- 
dOrCniaae Bosniens selbst befriedigte, sondern auch 



! nach den benachbarten Lindern gern gekaufte 
Waaren, namentlich Sensen» liefSerle, sicherem 
' Unterpanv'e preisgegeben. Das vor nicht langer 
Zeit noch blühende bosnische Eisengewerbe ist 
heute bis auf wenige Reste verschwunden. 

Dafs dies traurige Schicksal einer so all- 
berühmten Industrie aber eine unbeabsichtigte 
Wirkung der Besetzung gewesen ist, beweist 
ein vom K. K. OberI)ei>,'r.itli Bruno Wallci 
im AuArage des K. und K. gem. Ministeriums 
in Wien verfafstes Buch unter dem Titel: 
»Beitrag zur Kenntnifs der Erzlager' 
Stätten B o s n i fMi . * 

Das Vorwort besagt, dafb die geschichtlichen 
Ueberlieferiingen Uber den Bergiwu Bosniens ifie 
Veranlassung waren, dafs das {gemeinsame Mini- 
sterium in Wien gleich nach der Besetzung seine 
Aufmerksamkeit der Wiederbelebung dieses Ge<^ 
werbezweiges widmete. Nachdem im Jahre 1879 
' bereits die geologische Aufnahme veranlafst und 
binnen kurzer Frist durcljgcführl worden war, 
wurden in 1880 sowohl ausgedehnte gcologiseh- 
bergn)ännischc Untersuchungen als auch Schür- 
^ fungen vurgenomiueu , welche zum Theil mit 
^ günstigen Ergebnissen verbunden waren und in 
1S81 zur BiMuug der newerkscliafl '"Bosnia« 
, rührten, bei welcher die Reichskassc sich tie- 
I Uieiligte. Diese Gewerkschaft betrieb die von 
i letzterer begonnenen Arbeiten weiter und erzielte 



* Die ErzUgerat&tten Bosnien«; von Bruno Walter. 
Seila 5. 



* Mit einem Vorworte versehea und beraua- 
gegeben von der I^ndesregiemng fiQr BoMiIeD and 
die Beresgovioa. 
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bei den wetteren ScbOrAingen bauwOrdige Auf» | 

schlösse von Chromerzen hfA DnI)os.tica, von ] 
Mangaocrzen bei Ccv^janovic und von Aiitiiiion> | 
erten bei Cemernica. 

Nach der am 1. Jiinuar 1886 erFolgten Uebei - 
nahmo der Verwallung der Gcweikschak durch ' 
das gemeinsame Ministerium schien es im 
Interesse des bosnischen Erzbergbaues va sein, 
die an oben genannten und vieloii weiteren 
Punkten gesammelten Erfahrungen in eine über- ; 
sichtliebe nnd dnheittiche Zusammenstelhinit zu 
bringen. Mit dieser Aufgabe wurde der frühere ' 
Direclor der »Bosnia«, K. K. Obcrhci grath Bruno 
Walter, betraut. Er liat sich derseibeii durcli 
üben genanntes Buch in vorzüglicher Weise ent- 
ledigt, das cr?taun!ich viele Material sachgcmäfs 
gesichtet und durch Beigabe einer mit groisem 
Pieifte bearbeiteten geologischen ErxlagerstUten- 
karle im Mafsslab von 1 : 300 000 f in Werk ge- 
schaffen, das einen wcrthvollen Beitrag,' zur Kennl- 
nifs der europaischen Erzvorkommen liefert. 

Das Buch entrollt uns ein gelroues Bild 
von dem HeielitlKiut Bosniens an mineralischen 
Schätzen verschiedenster Art. Dieselben um- 
fassen Späth-, Roth* und Brauneisenstmne, Bnen- 
glanz, Schwefel- und Ktipferkiose, Manganerze, 
Gold und Silber, Antimonit, Fahlerze, Zinnober, 
Bleiglanx und Chromerz. Dabei ist das er<* 
führende Gebiet ein verhflltnifsmäfsig kleines, 
indem dasselbe vollständig in einem ztir Unter- 
suchung gelangten Streifen von 252 km Länge 
und 55 bis 75 km Breite einl>egritren ist. Dieser 
Streifen zieht sich nordwcsllieh von Banjaluka 
bis südöstlich über Srebrenica in h 21,9 
mitten durch Bosniea bis an die serbisehe Grenxe. 

K.< kiiim nicht unsere Aufpabe an dieser 
Steile sein, in die Einzelheiten der Befunde 
Walters einzudringen, wir kennen es uns jedoch 
nicht versagen, einige Andeutungen über die den 
Leserkreis von »Stahl und Eiiseii'r besonders 
iotercssirenden Verhältnisse zu geben. 

An guten Eisensteinen besitzt das Land 
einen grofsen Reichlhum. Derselbe ist im ' 
äufsersten Nordwesten des Landes in den Bezirken | 
Banjaluka, Prijedor, Sansktmost, Ko- | 
stajnica, ferner im Süden in den Bezirken j 
Knj n ica und Vi soko angehäuft. Das mächtigste ; 
Vorkommen scheint sich in der Nähe der alt- i 
berühmten Eisensladl Vures 7.u befmden und \ 
zwar haben wir es- dort n)it einem wichtigen, in 
einer Mächtigkeit von 30 bis 60 m abbau- t 
wQrdigen Lager von grofser Ausdehnunf — es | 
kann auf riii.r Länge von etwa 4 km verlol^'l 
werden — zu thun. In demseliran wechseln , 
Lagen sehiefriger Eisensteine mit Rotheisenstein* | 
Ulnken. Die Hanpterzo enthalten 7S bis 85 % 
Eisenoxyd. 1,0 bis ;J,») Manganoxyduloxyd, ' 
3,5 bis !ß,8 % Kieselsänre, 0,5 bi.« 3,5^6 Kalk, 
o.OtJ bis 0,20^ Schwefel, 0,11 bis 0,16 51$ 
Pboqihor. Die bisherigen Grubenbaue waren 



äuberst unregelmlfsig und bestanden cnr tflr- 

kiffchen Zeit nur aus einem Raubbau, dem sicli 
eine höchst primitive Verhüttungsmethode an- 
schlofs. Dieselbe ging in den schon erwfihnten 
»Majdans« vor si. h, wobei man mit einem Auf- 
wand :uj Holzkfdilen von fast dem doppelten 
Gewichte des Erzes an Bohetsen nur etwa die 
HsHle des Eisengehaltes von letzterem ausbrachte. 

Kinriclitunir und Betrieb eines solchen bos- 
nischen Eisenschmelzofens beschreibt Walter 
folgendermafsen : 

«Vi« starke PGlhle vun Holz, fest in den 
Müden eingerammt und d'Ti Ii Querlatten zu 
einem Zaun verbunden, iiailen den Majdan nach 
aufsen zusammen. Inmitten des Raumes, wo 
der Sehaclil des Ofens erscheinen soll, wird eine 
Lehre von Brettern aufgestellt, welche die Ab- 
messungen des Ofenschachtes angiebt. Der mantel* 
förmige Raum /.wischen dem Rande der Lehre 
und dem Zaun wird mit einem möglichst feuer- 
festen Thon bis auf eine Höhe von etwa 4 m 
ausgestampft, die Lehre herausgenommen, der 
Ofen Sanustag Abends angewrnint und Montae 
früh angelassen. In ähnlicher Weise Hndet man 
die Mi^dans in Bosnien zuweilen aus Schiefer* 
steinen aufgcmancrt. fJewöhnlirh sind ~[< mit 
einem Schindeldach auf Säulen oder Steinpfeilern 
bedeckt. Die Hilttenreise des Majdans wihrt 
5 bis 6 Tage. Er erzeugt in dieser Zeit eine 
Eisensau von höchstens 4000 kp fiewicht, welche 
sich im Sumpfe des Ofens unii gl, und aus einem 
Gemenge von Roheisen und Frischeisen besteht. 
Sie wird am Schlüsse der Reist- dnrcli Ein- 
scliiagen der Ofenbrust gewonnen und zu Schmied- 
eisen bezw. Zeugwaaren verarbeitet. Die Schlacken 
fliefsen während der Hütlenreise fortwährend ab. 
Da» Gebläse besteht aus zwei ledernen Schmied- 
bälgen, welche, gelrieben durch ein primitives 
Wasserrad, ächzend und stöhnend in rasender 
Eile (rlHiifud, den Gebläsewind liefern. Die 
Wochenproduction eines solchen Majdans betragt 
4000 kg Hoheisen." 

Auf Hruiid dii-, meistens flbripens sich ml" 
die Anführungen sachlicher Angaben beschränken- 
den Darstellung Walters, scheint es zweifellos, 
dafs nicht nur bei Vares, sondern auch an anderen 
Plätzen des bosnischen Erzdistrictes alle Bedin- 
gungen vorhanden sind , welche zum Aufblühen 
einer lebenskräftigen, selbstredend atif Grund der 
heuUp'ri Fort-fhrilte der Technik begrOndeten 
Eisenindustrie erforderlich bind. 

Metallreiehe Manganerze, geeignet zur 
Darstellung von I'eriomaii;^aii . knuuiien in der 
Trias- und der Kreideformatiou vor^ sie sind 
ziemlieh htuflg und zuweilen massenhaft.. Die 
Hauptpimkte fQr die Manganerz^iewinnung liegen 
h( i r?cvlJnnovic und nördlich von dort. Verfasser 
zahlt anfser einer Reihe von Scliürfen drei 
Gnibcu auf, von denen die erste im Jahre 1880 
eröffnet wurde. Dai dureh Handscbddung coii- 



uiyitized by Google 



hmm 1888. 



.fiTAHLUND CISBK.' 



Nr. I. 81 



eoiUirte Reinen entliilt bi»hAh9% nidailiaeheB 
Mangan, (ile Selnrarienie S5 bis 47^. Di« 
Versuche, Manganerze aus den Jaspisen bei 
Ivanjska bergiuänniseli zu gewinnen, welche von 
der Gewerkaebaft Bosnia von 18äl bis 1883 an- 
roplfM' 'vurdrn, und in wclclier Zeit 38i> t Erze 
verkauft wurden, tlelen ungünstig aus, weil bei 
den wenig tnSehtigm Vorkommen nml der 
Fcstijikeit <k's anslfliemlcn Gi-stciiis dif Gewin- 
nungskosten zu hoch waren. Besseren praktischen 
Erfolg halte die Manganerzgrtibe Vnanjkovce aur- 
zuweisen, welche von 1882 biä Mai 1885, bis 
zu welchem Termine -:^ttir>H'ii' h«- Erztnittel ver- 
haut waren, 1058 t Brautui mit einem roiltleren 
Mangangehalt von 65 fi und 0,08 ^ Phoiphor 
förderte. Fernere reiche Manganerxmittcl scheinen 
allerdings in der dortigen Gegend unter ähnlichen 
Verfailtintten inebt mehr vorrakommen. 

Silberbergbau wurde bei Srebrenica nach- 
weislich schon 7!ir Römerzeit betrieben, kam 
daselbst iin 1-1. Jahrhuncicrl durch sächsische 
FitTgicuto, welche Ragusai-.cr Katirieiitc ver- 
schrieben hatten, wieder auf, blühte dann eine 
Zeitlang mächtig auf und ging bald nach der 
Eindringttng der Tdrken durch die UnguiMt der 
äiifsiieii Vi'i li;'ilinisbe vollständig wieder ein. 
Uervorragende Bergleute stehen einstimmig bei 
der Ansicht, dafs eine werthvolle groß» Enrteafe 
in Srebrenica gaaa unberührt dastehe und dafs 
alle Berechtigung vorhanden sei , um das noch- 
malige Aufblühen eines Sübererzberghaues bei 
Gradina in Bilde zu erwarten. 

Wie aufgefundene Rcsfe bczriigci!. ist IrülKi , 
und zwar wahrscheinlich sowolil zur Hönierzeit 
wie in der Zeit zwischen dem XIV. und XVI. 
Jahrhundert durch die Sachsen, Goldbergbau 
in Bosnien betrieben worden. Den Werth des 
Antimonits kannte man damals noch nicht, 
weshalb auf den alten Halden ni' ht unselten 
Antimonerze sich finden. Die Gewerkschaft 
Büsnia hat bei Cemcrnica eine alte Antimonit- 
grube, bei deren Anlage man es olfonbar auf 
Silber abgesehen hafte, zum Theile noch nach- 
(rigiieh ausgebeutet. Der industrielle Werth 
ilieMT Grube ist vorliafig gering, vermag aber 
gesteigert so werden, wenn man die intaeten 



i Ginge auftcbttebt, um Antimoa^Edehnetallbergbou 

I zu beireiben. Silberhaltige Fahlerze bat 
! man bvi ICresevo gefunden, dir i-r hhre !87'* 
I durch 2.2 Hauer aus Idria in Augnlf gcaummcn 
j wurden; es stellte sich aber heraus, dab man 
es allem Anschein nach nur mit Kluflausfülltingcn 
1 zu tbun hat und dafs das Vorkommen des Fabl- 
I ertes quantitativ gegen das der anderen Brzlager- 
stätlenmineralien veischwindet. 

Der Quecksii bererzbergbau ist sogar unter 
; der Türkenzeil nicht ganz zum Erliegen gekommen. 
Am Berge Inac, 4Vt km weslnord westlich von 
Kresevo, wurde von solchen Busnjikm, denen 
es au besseren Krnährungsmitteln gebrach, 
geringer Bergbau auf Zinnobererc getrieben, ans 
dem in urspröngliehen Deslillationseinrichtungen 
Quecksilber gewonnen wurde. Wie genaue Unter- 
suchungen der Gewerksdiaft Boraia dargethan 
haben, handelt es ikdi daselbst aber nur um 
geringfügige Vorkommen . dafs an einf* regH- 
I nmf^ige bergmännische Gewinnung nicht gedacht 
werden kann. Andere Funde von Zinnober sind am 
j Berge Zcc nn der Po^-orelica pcmacht wnr 
t den, über deren Bedeutung ein Urtheil zu fällen 
i aber TerfrOht wSre, da dieselben hierttt noch 
nicht genui^s.iiii aurguschlossen sind. 

Chro merze, nach welchen in der Eisen- 
' iiidustrie die Nachfrage in letzter Zeit einerseits« 
zur Ausfütterung von Stablschmelzöfen, und 
andererseits zur Gcwintning des Mefalles zu 
Chromeiseulcgirungen gestiegen ist, kommen in 
den Thflem Dubostiea, Tribija und Kri- 
jiv.i vor; es scheint aber in pr>tercn zwei der 
eigentliche Sitz sich zu befinden. Die Gewerk- 
schaft Bosnia hat eine ganze Anzahl von wichtigen 
Chromerzvorkommeo angeschürft und betrieben. 
Die geologische Art der-icii>en ist eine solche, 
dafs sie auf den Aurschlnrs weiterer Erze mit 
Sicherheit rechnen läfst Die Qualität der Grze« 
7.um Theil diireh Aiifheriituu;.' geschieden 
wurden, ist durchschniltiich eine derbe und 
! den Anforderungen des Marktes entsprechende. Bei 
Analysf^n von StufTerzen ."schwankte der Gehalt 
. an Cbromoxyd zwischen 51,2 und 59,2^, bei 
I Liefererteo zwischen 50 und 57 % . 



Die Thätigkeit der K(5niglichen technischen Tersuchflaiistalten 

zu Berlin im Etattjahr 1886/87. 



Dem soeben erschienenen vierten und letzten Die mechanisrh-technische Abtheilung 

Udte des Jalirgangs 1887 der »Mittju i jungen beschäftigte sich in erster Linie mit der Vollendung 

aus den Kßniglichon techniseheu Ver- | der durch den Verein deutscher Eisen- und 

suchsaustalten zu Berlin« entnehmen wir, , Stahliudustrielicu bcaolragten und durch das 

dab die Thitigkeit der Terscbiedcnen Abthdlungen '■ Uimitenum der Offeotliohcn Arbntea angeordneten 

im vergangenen Jahre «une sehr rege gewesen ist. Untersuchungen nm Eisenbahnmaterialien ; <Ke- 
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sdlMfi wurden soweit gefiiKicrtf dtb die Vannchie 

mit denjenigen aus dem Betrid) entnommenen 

Schienen und Radreifen, welche von der zu- 
ständigen Commission der Gruppen la (sehr gut 
bewährt), I (gut bewährt), IIa (sehr schlecht be- 
währt) , und II (schlf^cht bewahrt) , zupelheilt 
waren, zum Abschlufs gebracht sind. Dieselben 
amfusen insgesammt 217 Scliienen mit 1252 
Zugversuchen um\ 434 Silil;ip\'ersuchen, ferner 
125 Kadreifeii mit 471 Zugversuchen. Mit den 
nenen durch die HQtlenwerke gelieferten 20 
Schienen Rind die Biegeversuche beendet und 
ferner 40 Zugversuche mit den Proben aus den 
SchienenfüTsen durchgeführt worden. Die Proben 
aus den Köpfen wurden beerbeitet, Aer noch 
nicht frqiriifl. Von dein Mafcrinl für Dauerver- 
t>uche sind die Zugprubcn bearbeitet und 117 
derselben bereits gepnlft. Die Fanbiegeproben 
und die Stäbe filr Dauer-Biegeversuche sind in 
der Bearbeitung begrilTen und zum iTofsen Theil 
fertig. Mit der Zusammenstellung der Ergebnis.se 
dieser Versuche isl man beschiftigt. 

Unter den Pi fifungsaufli'Sgeti von rein wissen- 
schaftlichem Interesse gelangle zur Ausführung 
der Antrag des Brealauer physikalischen Vereins 
))clr. Vcrsuclie ül.t-r die Forniäiif!t i"uiii^'<'!i plustischer 
Kugebl unter allseitigem Druck zu Krystallfornien. 

Diese Versuche, zu deren Anstellmig eine 
von obengenunntem Verein geäufserte Ansicht zu 
fJrunde ]t\p. dahin lautend, dafs 

, jetler Krystall aus der Kugelform und zwar 
, zunächst durch üruclc der neben- und Ober- 
.ciü;uiik-r liegenden Kugeln, nif inals ab;^r durch 
„eine anziehende Tbätigkeit der Kugeln oder 
.Idemsten Tlieilchen des Stoffes gebildet wOrde' 
wurden von dem crslen Assistenten, Ingenieur 
itudeloff, bearbeitet und sind die Ergebnisse in 
den »Mitlheilungen« 1887, Heft I besprochen. 

Zu den Versuchen wurden plastische Blei- 
kugeln pewfihlt ; ihre Umformung zu regelmiifsigen 
Krystallformen ist nur theilweise als gelungen zu 
beieiehnen, wenngleich Alwrall die Neigung cur 
beab.«irhtipten Gestaltung nnvLrkotinhar hervortritt. 

Weitere Arbeiten sind die von dem Vorsteher 
A. Martens angestellten Untersuchungen 
Uber den Widerstand, welchen mit 
konischen Köpfen in die Kessehvanfliingcn 
eingeprefste Siederohre dem Heraus- 
drücken entgegensetzen und ein vombigemeur 
Bernhard Kirscli lirjirbeitcter Beilrag zum 
Studium des Fliefsens insbesondere beim 
Eisen und Stahl. Wv weisen auf beide 
Arbeiten hin, gleichzcilij^ (iiu HolTnung aii'i^prechentl. 
gelegentlich auf dieselben noch zurückzukommen. 

Im Auftrage des Ministeriums der ßffenl- 
liehen Arbeiten erfolgten Untersuchungen des 
Kortämschen Seilschlosses und auf Aulrag des 
Docenlen Wehage, Druckversuche mit kreis- 
fihmigen Platten. An «nrtere SO'Ü sieh noch eine 
weitere AuaddiBunf der Venueh* anf die b«> 



Identendsten handeliAbliehen Verbindungen fon 
PSrderseilen knüpfen. 
Im ganzen g'cKinirtcn 57 Aufträge auf Festig- 
I keitspnifungen zur Ausführung, von denen 12 
auf Behörden und 45 auf Private entfallen. 
Dit'«e Antrfi'^'e timfa^vpri 72*1 Zugversuche, 26 
Druckversuche, 34 Biegeversuche, 12 Scheerrer- 
suche, 14 Seblagversuehe und 22 Kalt- und Warm* 
biegeproben ; insgesammt deiiui-u b S33 Versuche. 

Der Abtheilung für Papier prüfung 
wurden 811 Aufträge mit 648 Papierproben 
überwiesen. 

Iln der c h e m i s c h • t e c h n i != e Ii e u A b t h e i- 
luDg wurden 829 Untersuchungen ausgeführt. 
Iti» Abtheiiung D, in wdcher die Schliffe fttr 
i mikroskopische Unlersuchiinjren von Eisen und 
Stahl hergestellt werden, erhielt 5 Aufträge, um- 
fassend 121 Scfalilfe; aufeerdem beschiftigt sich 
die chemische Abtheiiung noch mit: 1. Prüfung 
der Methode der Manganbe?tinmiung nach Hampe, 
2. Bestimmung des AnliuKins und Wismuths 
im Kupfer, 8. Pröfuni; einiger Methoden der 

! Schwefel -Bestimmung in Kohle und Koks und 
4. Versuche über zweckmäfsiges Aetzen und An- 
lassen von Schliffen schmiedbaren Eisens. 

Die Pn'i fun Station für Bauniale- 
; rialicn war durch die Bearbeitung von im 
ganzen 898 Prüfungsanträgen mit susammen 
17173 Versuchen in Anspruch genommen. 

Die Ergebnisse der in den Könl;,'!. teebnisclu-u 
Versuclisanstnllc-n zur Ausführung gel.inglen Auf- 
träge werden in den in zwanglosen Heften er- 
scheinenden »Mtltheilungen aus den Königlieben 
technischeu Vcrsuchsanstalteu zu Berlin«, rcdigirt 
vom Geheimen Bergrath Dr. H. Wedding, ver- 
öffentlicht, auf Wunsch selbstredend in ver- 
schwiegener Weise. Im vergangenen .lahre sind 
deren 4 erschienen. Aus dem Umstände aber, dafs 
aufser diesen Heften auch tioch nicht weniger als 
vier »Ergänzungshefle« erschienen «ind. läfst sich 
schlielsen, dafs die Herren, welche bei der An- 
stalt thfitig sind, im Terflossenen Jahre einen 
ganz aufserordentlichen Fleifs entwickelt haben. 

Unter den Ergänzungsheflen, welche aus der 
mechanisch •technbchen Anstalt hervorgegangen 
sind, heben wir namentlich dasjenige hervor, 
welches die U n t c r s u e h u n g e n fi h c r P c s l i pj- 
keitseigenschaf leu und L e i l u n gsf ähig- 
I keit an deutschem und schwedischem 
Drahtmateriale* bebandelt, hervor; diese 
Untersuchungen sind in höchst dankenswerther 
1 Weise vom Ministerium fiBr Handel un^ Gevrerbe 
angeordnet worden, um .den auf die VervoH- 
I kommnung des basischen Be^emerprocesses, des 
Siemens-Martin -Verfahrens u. a. m. gegrflndeten 
Besfreljungen der inländischen Eisenindustrio, 
welche auf die Herslellting eines dem schwedi.schen 
, Herdfrischeisen und Fiufseisen an Trag-, Torsiona- 



* Im Verlage von Julias Sprinter, Berlin, Preis 9 Jf. 
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und Leitungsflttiigkeit glachstehenden Htterials 

zur Verarbeitung als Gnibenseil- un«l Telegraphcii- 
ilralil oder als Kralzcndnilit gerichtet sind, ent- 
gegen zu kommen und festzustellen, ob und in 
wdchcm Mafse die Behauptung ziilrefTe, dafä zur 
y.ni siliwedisches Material muh niolil nitholirt 
werden könne/ Es gelangte einerseits eine Heihe 
von DrShten fQr BerfwerksRfrderseile und Tele- 
graplifriilrähte aus schwedisch' .n llonirrischcison 
und Flulseüen und andererseits deulscbe Drahte 
•iw Schweifeeisen, Plubetsen und Ticgelgursslahl 
zur Untersuchung. Um ein zuverlässiges Ergeb- 
nits zu erhalten, stellten dipso Unters uchiuigcu 
an fien Leiter derselben A.Marlens, Vorsteher 
der meehanisdi-teclinjschen Abtheilung, nicht ge* 
rinfT'' Anfnnlcrungcn. 

Zunächst handeile es sieb um F^Lstellung 
des Einflusses deijenigen Bearbeitungen, welche 
nach dem letzlcn Ausglühen des Drahte.s noch 
angewandt wurden und welche bekanntlich von 
aulkerordenlticli grofsem Einflufs auf dessen Eigen- 
schaflcii -iii'l. Mit anerkennenswerther Sorgfajt 
nberwand Hr. Marlens die.so Sc hs\ icii^'k'Mfni. 
Leider i.sl, wie Verfa.sscr selbst zugiebt, die An- 
xalil der Proliesinckc eine zu geringe gewesen, 
um auf rjrund der daniil frhalteneu Ergebnisse 
die Lieisluitgsrähigkeil zweier Industriegebiete in 
hezug auf die GOte der erzeugten Waare in 
Vergleich zu stellen. Auf Grund der Unter- 
suchungen, ilie Martens machle, wirft er hin- 
sichtlich der Telegra|diendrähte die Frage auf, 
ob es nicht möglich wäre, das dcutsclie Fabricat 
der Lcilimgsfiihigkeit lies srliwcdisclien näher zu 
bringen , indem man t-benlalis ein Material von 
etwas geringerer Festigkeit im ausgeglOhten Zu- 
^l.iijilf vt i wcmlel , Wfirlies nach einem ni,irsif.'cn 
llarlziehen die vorgeschriebene Festigkeit erreiubl 
und zugleich so zälie btdbt, dafs aadt die 
son<«tigen Qualitätsvorschriflen erfüllt wenlen. 
Rück.sichtlich der hohen Entwicklungsstufe, auf 
welche in Deutschland in den lelzteii Jahren 
gerade die Darstellung <ler weichen Flufseisen- 
Miden in vorzüglichster Oinlitäl L'i lnai hf wnnlen 
ist, scheint die Ausführung einc.-< solchen Versuchs 
filr die betheiligte Indastrie leidit. Wirempfdden 
das Heft (lei* Beachtung des betheitigten Industrie- 
zweiges. 

Ein anderes Krgan/ungshefl, ebenfalls von 
Hrn. A. M a r i e n s , behandelt die »Fes t i g k e 1 1 s- 
cigens c h a f t en des Magn i*s t ii m s«. Diese 
Versuche wurden im Auftrage der Alun^inium- 
iind MagtieMUm * Fabrik in Bremen angestellt. 
Durch «la-s Heft liereii Verfasser einen Beitnig 
über dieses eigenartige Metall, der um so inler- 
cssanler ist, als er unsere geringe Kenntnifs Ober 
die Eigenschaften desselben liedeuleild erweilei l. 

.Aus den Kruchbelastungen fand Martens eiui' 
mittlere liruchspannung von °J7.'J kg auf den 
Quadratnullimeter, bei einer mittleren Hühenver- 
uaiiiderui^ von 15,1 5^. Die Zugfestigkeit ergali 
Idt 



I an der Streckgrenze 19,2 kg bei 0,84 jlf Ddmung; 

an der Bnicbgrenzc 23,2 kg Spannung, 11,1 % 
Dehnung und 14,2 % Contraction. Für die 
Praxis dürfte wohl noch die Beantwortung der 
j Frage von Nutzen sein, wie hoch man die zu* 
hissI;^o Beanspriichuiit: di.'s Mafrncsiuuis für Gon- 
structionsz wecke veranschlagen darf. Man wird, 
mtmi Verfiisser luer, gut thun, wenn man zu- 
nächst vorsichtig zu Werke geht und <iii/ znlässij;^- 
l^eanspruchuug lieber etwas geringer annimmt, 
als niü$h dem Ausbll der gegenwärtigen Versuche 
zulä.ssig sein würde. Ein Fortschritt in der Her* 
Stellung und weiteren Verarbeitung des Magnesiums 
winl ja sicher nicht ausbleiben und man wird 
dann die jetzt gewonnenen Zahlen voraussichtlich 
etwas erhöhen dürfen. M. riii|)lii lilt, die zulässige 
Beanspruchung füi- Zug auf 4 kg, diejenige auf 
Biegung auf etwa 3 kg und auf Druck auf etwa 
6 kg auf den Quadtatmillimeter vorläufig anzu- 
nehmen. — 

Vorstehende Andentungen über die ThSligkeit 
der Kgl. i«h htiischen Versiu-hsanstalten im ver- 
flossenen Jahre mögen biet pfniig^oii. Sie be- 
weisen uns, doli» trotz einiger im Verkehre mit 
den Anstalten bestehende Uebdstilnde* ein höchst 
j erfieuliches Streben nach Erweiterung und Ver- 
vollkommnung der 'riiäligkeil zu verzeichnen ist. 
Indem wir hierdurch die Aufmerk^mkeil des 
gesannnten technischen Pulillkinns auf di« -dbe 
hinlenken, empfehlen wir gleiclr/eilij.' jedem Eiii- 
I zelnen eine eifrifie Betnilzung der in den Köuigl. 
technischen Versuchsanstalten ^«'hotenen HQIb- 
niitfel uiid lliiiricbtungen. Bei df r j/ec-e-iwärtigen 
I Leitung der mcclianisch- technischen Abtheilung, 
j welche hier in erster Linie in Betracht kommt. 

Vanti .Icdor -iicher sein, dafs sr-Iiic Aniräge eiru" 
1 petulich-surgiallige und sachkundige Behandlung 
I erMren. IVftre die Belheiligung der hetheiligten 
j Industrie eine st&rkere. so wQrde dieselbe, scheint 
] uns, aneh anreweiul und befruchtend auf die 
j Aiiatall riickwirken mid der naheliegenden Geiahr 
cntg^ntrelen, dafs man daselbst auf Unter- 
suchungen sog. rein wi<>fiisfhafllicher \ri ver- 
falle, die häutig in allerdings für die Praxis 
zwecklose TQftdden ausarten. 

Entwickelt sich dagegen zwischen den .An- 
stalten und dem gewerbetreibenden Publikum ein 
reger Verkehr, so glaubm wir denselben rflck- 
sichtlicli der von ihnen dngenonmienen unab- 
hängigen Slt'lluntr — «ie sind dem König!. 
ProuD». Handelsminislerimn untergeordnet — eine 
zukunftavoUe, segensreiche Wiriimig zum W<riUe 
i unserer nationalen Industrie voraussagen zu kennen. 

\ * Die (laiii:ds elifiirullsl)Cinäii|^elleii iH-iiijiiii'ii-.iUc 

sind :dlfriiiii;' ivie h«>rvort;ehol>en zu werden vt niient. 
inzwischen tiei.iligeaelzl worden. Vergl. 11^87, S. ftOl. 
Kinein siilehi-n regen Verkehre steht, wie -Stalil 
und Eisen* 1887, S. 88 ausgefAhri wurde, di« 

I SdiwedUHgkeit der jetzigen Organisation bindernd 

I im Wege. 

5 
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Die Stahlwerks -Aiiliiäro zu Teriii. 



Dank der Freundlichkeit des Leiters der in 

Civita verchia im Entstellen begriffenen Hoch- | 

ofenanlange, Hrn. L i m i> o r , sind wir in der i 

Lage, zur Rrgätizung »1er früheren Mitthcilinigen* ! 

unseren Fjeserri ein Uiicli einer Photugrapliie an- \ 

gefertigtes (lesammthild des Stahlwerks in Terni i 
vorzuführen. 



An der Hand des auf Blatt XXXVI abgehildeten 
Grundrisses isl eine weitere Erkliirung kaum 
erforderlich. Das rechter Hand hervorragend«? 
(iehäude mit weifser Betlachung birgt den 
100-t-IIammer in sich, das hinter demselben 
liegende Gebäude enthält die Bcssemerei und die 
verschiedenen Walzenslrafscn , während die Ge- 




b.'uilirhkeilen vorne an »1er na< li Valnerina führenden 
Strafse zur Aufnahme der (iebliisemas»:,liine, der 
Probirräunie, des Laboratoriums, der LMn»'oni- 
prcssoren und Werkzeugmaschinen und der Ver- 
waltung dienen. Ganz vorne sind die Temperir- 
bebälter für die Kanonenrohre zu erkennen. — 

Wie Berichte von dem Schiefsplalze bei 
Spezi a melden, haben mittlerweile in Terni 



• Vergl. »Stniil uixl Eisen«, 1887. Seile H.V». 



hergestellte Panzerplatten ihre ei-ste Feuerprobe 
sehr gut bestanden. Mit der da.selbsl henndlichen 
100-t-Kanone von Armstrong beschofs man 
Se.hilTspaiizer von 480 nun Dirke. Die Ge>:cliosse 
»Irangeri trotz ihrer Ungeheuern Kraft , welche 
sonst Panzer von 620 mm Dicke gänzlich 
durchbolirten, blos 150 nun tief ein und wurden 
ihrerseits völlig zertrünnnerl. Wiihreml der Panz<-r 
nur wenig»- Bissr zeigte. 
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Brennende Fragen zum Bau und Betrieb der Wasserstrafsen. 



Der Mniial Augusl des JaJucii 18bb winl 
uns den Iii. itiicrnaüoualen BinneiMcliiffabrls- 
cotigiers bringen: die Stadl Frai^furt a. M., 

welche durch <V\f im vnrifrcn .laltr»- zum AlKchlufs 
gdaugte Mainkaiiulisii iing in die heiiic derjenigen 
Verkehrscentren «Bgetretcn bt, welche »eh des 
Scpeiis oiiirr fluten Wasscrstrafsc erfreuen, wird 
ihn giUilUcb in ihreu Mauern willkommen hei£seu. 

Leider hat ja eine Zeit lang sowohl die Schiff- 
barmacbung und Erhallung der Ströme und 
Kanäle, die Entwicklung eines gesunden Kanal- 
netzcs alü auch die Dicnslbarniachung der Technik 
rar die Zwecke der Uinnensi liilTuhrl. nnt den 
Voi;4ängen auf amicini (lelMelen nicht gleichen 
Schrill gehalleu, wodurch dann naluigemäTs eine 
VersttRipfong der Binnensehiffnhrtsfinige eintrat 
Aber seit einigen Jahren reg! sicli ntch auf 
diesem Gebiete wieder rrischc^, hoduuiigsmches 
Leben. Seitdem die grofsen Eisenbahnstraben 
itiwpebaul sind und der Massenlransporl ihnen 
fasi zttcfTnüf'U i-!. duii um init Atif- 

wendung einet; und'angi eichen Materials und nicht 
unbedeutender Kosten za bewfilttgen vermfigen, 
taucht überall die Fr-.v^i' auf. oh es niclit riithlich 
erscbeiue, dit; UiuuenächitTalirl wieder ucu zu 
beleben und tu helfen. Ueberall hat man diese 
Frage zu kiarei; vi imkIj!: überall ist man in 
den letzten Jahren l»eslrel»t gewesen, das bisher 
so sehr vernachlässigte Studium unserer Wiisser- 
llnfe vom Bach bis zum Strome wieder aufzu- 
nphmen und dadurch jene l'nlerlafrftr zu srlüiflV'n, 
welche fiu' die sachgemälä« Entwicklung eines 
Kanateetzes ganz unertitfslich sind. 

Zur Orieiilii imtr über das, was In den ver- 
»chiedeuea Ländern bereits vorliauden ist , was 
bezwecict wird und wie gemeinsam vorgegangen 
wcnif j! niufs, mit welchen Mittehi die Lösung 
der KcitKilfta;,'»' zu erstreben isf, \v:ir <!fT I. inter- 
iiationale Binnenschitlahrtscongreis nach Brüssel 
au^MchridMo worden, der am 24. Hai 1885 in 
den Räumen der A(:ul('>mic des luaiix irt'-' er- 
Oßnel wurde und dcut im Juni 1B86 der II. 
Gongreb in Wien folgte. 

Dem erstgenannten C.ongresse legte man ein 
viel zu umfangreiches Arbeitsprograunn zu Grunde, 
als dafs dasselbe von einer aus mehr als 400 
Köpfen bestehenden Versammlung fruchtbringend 
hätte durcliL'<»;u'l»i'i(cl winU-ti kruiiirn. Von w'v 
grofscr Bedeutung aber dennoch dieser Congrefs 
durch seine mannigfaltigen Anregungen gewesen, 

dafür zeUi-'t, am I)i-stcn '-in iiiiifaiijitMolit's nnch, diUS 
Ende vor. Jahres in der rührigen Verbgshandluug 
voD J. F. Bergmann in Wiesbad«» unter demselben 
Titel erschieneti ist, «len wir dem gegenwfirtigen 



Artikel gegeben liaben.* Das Werk giebl eine 
Uebersieiit Aber den augenblicklichen Stand der 
Kanalfra|.'e in wirthschafllicher Beziehung sowohl 
als nach der tci hnischen Seiti' , indem rs die 
Ergebnisse des (Kongresses übersictitlich zusanuneu- 
fafst und eine sehr klare Darstellung der auf dem 
letzteren au'^pcstelU gewesenen Plänu, Modelle, 
Drucküchriflcn u. s. w. giebt. Wir wei'den hier 
in eingehendster Weise 'unterrichtet Aber die ver- 
I schiedenon Baggersjsleme, die Construction von 
Kaimauern, die Befestigung der Kanaldämme, die 
Hülfsmitlel zimi Bewegen der Schiffe (Locomoliv- 
schlepperei, Ilm Is« he Kanallocomolive, Schlepperei 
mittelst de» Wanderl;iii. >. Tauerei auf der Rhölte 
mit Kelle ohne Ende), die Schleuüeu und 
mechanischen sowie liydraulischen Hebewerke 
u. s. w., tmd weiterhin linden wir cim- reber- 
siebt über die z. Z. bereits ausgeführten, in der 
Ausführung begriffenen oder projectirten Kanäle 
■ und Hafenanlagcn , ^ie die Kanalisirung des 
y]mu< von Frankfurt bis Maii.z. den Sicherhei!?- 
und Handelsiiafen zu Franklurl a. M., den Hafen 
zu Bremen, den Kanal Genl-Temeuzeii, den , 
Donau -Elbe- uthI D'in m Orlfr Katint. <h>.n Kanal 
Mauohesler-Liverpuol, den 11 h e i u - E m s - K a n a 1 , 
die Kaaalisirung der Mosel u. a. Wi» ist 
ein so reichhaltiges und zugleich übersichtlich 
geordnetes Material vorhanden, dafs wir die Schrift 
recht oigenüich als ein Inslructionshandbuch für 
den bevorstehenden III. Binnenscliiffahrlscongrefs 
bfzoii hiion können, durch welches Lob sich das- 
selbe für alle diejenigen von selbül empfiehU, 
I welche der in Rede stehenden Frage mit Interesse 
I uiiil wäre ilii.> in indusiriillen Kreisen 
j nickt der Fall — zu folgen gewohnt sind. 
I Indem wir daher empfehlend auf das Werk 
als Ganses verweisen, möchten wir filr beute 
I besonders auf eine, utts in dpin-rlbrn zum ersten 
j Mal«.' zugünglich geinachlt: Darlegung des 
I Ingenieurs Hrn. van Drunen über »die Kanfile 
I der Zukunft« etwas n'Ahcv eingehen. 
I Die Kaualfrage, sagt van Drunen, wie 
I dieselbe im Augenblick behandelt wird, leidet nicht 
j nur unter einer unglückseligen l iiwissenheit, es 
I herrschen vielmehr auf diesem so wichtigen Ge- 
biete ganz falsche Ansichten, geliibrliche sogar, 
deren Uebersetsung üi die Praxis unsei'en Handels« 

I * Brennende Fragen zum Hau und Betrieb der 
Wnmerslraben. Nach den Ergcfbnissen auf dem I. 
Internat. BinnenscbiAihrtBcongresse zu Bransel dar- 
^fpstillt von Berlhold Stahl, Reg. Bauineistcr su 
Krank Tut t a. M. Mit «iiKMii Vorwort von L. Franz ins. 
I Oberbaudireclur lu Brcntr^n. Mil 10 aulotfr. Tafeln 
I und einigen HobHchnitten. Wiesbad«!. J. F. Bergmann. 
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iirieresseii und uuserer industriellen Entwicklung; ; 
das heVkl also den Grundfesten tuisfres Wirtb- 
schaflssystems, st'liwcre Niederlagen lu in^rcn würde. , 

Viele urblicken in den Kanälen ganz veraltete ' 
Etntichtiingen ; <l«8 ist ebeti, nach ihrer Meinung, I 
eine jener vendtetoti Einri*htunp''ii , welche die 
gulu alte Zeil uns vermacht hat, und es scheint 
ihnen der Eisenliahn — dieser grofsen Riralin — 
g^enöber (ii<> liangsamkoit eines sr hwt^rnilligen 
und mit grofsor Miiho goschleppten .Schifles ganz 
unzulässig; ja sie lassen darüber sich in gar 
l^rine weitere Untersuehniig tan. So kommt es 
flenn, ilaTs t^rnTsc Mn'-s'' nlitic tirftTcn Etid»ii«.'k 
mit einem leichtfcrtigcu Vergleirii zvi'ischen diesen 
bdden Transportmitteln bei der Hand ist, bei 
welchem sie ganz obern:i«;ldiche, ungerechte und 
ganz und gar niclil durcln lachte flrfinde anführt. 
Selbst Leute, bei welclu-n man ein ernsteres 
Nachdenken vora umsetzen sollte, geben diesen 
Ideen Rnnm rrid in iti i Tliat sind in grofsen 
Versammlungen blinimun hut geworden, welche 
den Bestrebungen, gewisse industrielle Wasser- 
slrafsen zu verbessern, eleu Vorsrlila;.' f;ci,'cniibfr 
»teilten, die Kanäle aufzufüllen und in Eisen- 
bahnen nmsnwandeln. i 

Wir wollen nun eitnnal die Krage niUier | 
erörtern: sollen wir uii«erf» K.tnSle ver- 
b e s s e r u u n d n e u e s «• Ii a 1 i c n , oder solle n 
wir lieber Eisenbahnen bauen? 

Zunächst mufs man sich über die jetzige 
beschaQenheil unserer Kanäle ein klarem Bild 
machen. 

Die K.ajiiile sind verlassen worden und ver- 
wahrlost — wir werden auf die Gründe noch 
zarOckkommen — , während jegliche Thäligkeit 
t9ij*t alle Vcrbosserungsbestrebutigen sich dem 
BrtrivI' <l<-i Eisciihahnon ziitf«nvandt lialirn. deren 
wunderbare Kntf'allung vor Allem die gebildeten 
Elemente auf ihre Sdle zog. 

Man schlage nur einmal einen Sppcirtl-Katnlog 
auf und sehe sich in den Werken iim, welche 
in den letzten 40 Jahren erschienen sind; man 
wird einer Fülle von WerVi ii Ii« ^reiriu n. welche 
alle Zweige der Kisenbalintcchnik und des Ik'- 
Iriebes bis ins kleinste bebandeln ; die Werke 
über Kanäle wei-den den ersleren gegeiu'iber an 
Zahl vorsL'liw inilctitl -ein. Um! welclien Kurt- 
schritt haben wir seit den letzten 50 Jahren auf 
dem Gebiete der Ibnfile zu ▼erzdehnen? Wir 
sin'! \\t'll ilivori entffiiil. i'lzt einen ^'foidneten 
und rcgeltnäfsigen Betrieb und seine Vortheile zu 
besitzen. 

Man wird vielletcht einwenden, dafs man sich 
den Eisenbahnen ZMßrewiindt Int, weil man VOn 
deren Nutzen üljtizeiigt war. 

Wir werden nachweisen, dab auTser der Neu- 
heit und (lein ini;.'pheMer grofsen Feld, welclH"- 
deu Erfindern sich darbot, noch andere mächtige 
Ursachen die Kanäle veröden liefsen. Jedenfalls 
hat diese Thatsachc die Kanile in einen kUtglifihen 



Zustand im Vergleich zu den Eisenbalmen versetzt, 
die bisher so zu sagen wie ein enfant gAI6 hc- 
liandell worden sind. 

Unsere Kanäle sind schlecht angelegt, schlecht 
verwaltet und ohne geeignete Einrichttmgen : sie 
werden schlorhl initcrhalten, ihre Ziili)Iosrii Taiifr 
sind ganz willkürlich — allein in Belgien giebt 
es 32 Tarife — und sie werden nach ganz ver- 
alteten Grundsätzen betrieben. 

Krantz undMoliiMus li.ibcii für Frankreiili 
den Mangel eines SchitVahrlsstrafscnnelzes, welches 
nach einheitlicher Idee angelegt sein sollte, dar- 
gcthan. Noch sind die liaarsli änbemlt n !'c;.'l( meiits 
in Kraft, die gesetzlich festgesetzten geringen 
Fahrgeschwindigkeiten, die auf einzelne Stunden 
beschränkte Fahrt, die Ihiterbrechung der Schiff- 
fahrt bei Sonnenuntergang, der nrväterliclie 
Schleppdienst und der ganze Ap|tarat einer 
barbarischen nKischincIleu Einrichtung. 

Das >inil ilorli scliiiii fltiimle '^'enng . detn 
Kanal, abgesehen von tier besonderen Frage seiner 
Tauglichkeit Oberhaupt, den Stempel einer unter- 
geordneten Holle aufzudrücken. Aber trotz dieser 
ungünsligeu Lage sehen wir nach einer ebenso 
langen als harten Sturm- und Drangperiode die 
Kanäle sich behaupten, ihren Verkehr vermehren 
und tapfer gegen die Eisenbahnen .mkämpfen. 

Finct hat nachgewiesen, dafs die französischen 
KanSle pro Kilometer einen Verkehr von 368 000 t 
hatten , während derjenige der Kiseid>ahnen 
.392 ODO t betragen hat ; aus vielen anderen Bei- 
spielen geht hervor, dafs sich Eisenbahn und 
Kanal da. wo sie nebeneinander laufen, ZU fast 
gleichen Hälften in den Verkehr Iheilen. 

So finden wir den so mangclhaflen Kanal 
von Willcbroeck im Ausland als ein Beispiel 
Villi I.eislnngsfidiigkeit angeführt; / B. in den 
Berichten, welche der österreichisciien Kammer 
öber den Stand der KauSle des europäischen 
(Jonihients bei Gelegenheit ilei Vorlage des Donau- 
Elbe-Kanals erstattet wurden (Dr. Vi ct. lUiss, 
i'ag. 23).* 

Ein ganz neues Beispiel ist der Kanal, welcher 
die französischen Häfen des l'as de Calais 
mit der kanahsirlen Lys, der Scheide uimI 
dem Kanal von St. -Quentin verbindet; auf 
diesem Kanal befinden sich 1 km oberhalb 
St. -Omer vier .Schleusen; vor einigen Jahren 
war der Verkelu' ein so grofser, dafo man die 
Uftlfle ilcr Woche für <leri Bergverkehr, die 
andere Hälflc für den Thalverkehr bestimmen 
mufste, wodurch die normale Fahrzeit auf l'fi 
Stunden gebracht wurde. 

Dieser Zeitgewinn genügte inder> nneli niclil. 
sondern die Industrie, welcher dieser Kanal so 
sehr gute Dienste leistet, «rboh einen Nothschrei. 
Schlie&lieh sab der Minister der öffentlichen 

* Eine Scliiflfalirt-sli afM- Donau Mi>Maii-Klbc von 
Dr. Victor Uuss. Wien tHS4. Verlag von Carl 
Konegen. 
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Arbeiten , von den Hundclskaiiimein gcilräiigt, 
sich genöthigl, 1880 eine Coticurreiiz Rir <1ic 

BcscIiafTuiig uiiit« hytlranlisiclKii Ilehowi-ikcs aiis- 
asuschreibcii ; liieävä wiixi uugenblicklicli in Fon- 
tiDellCS erbaut und soll die Hi-hun^' eines 
SchiiTes in •> Mintilon aiisführeti. 

f-N niinit1iTlctrl>-U' . ilnfs tli»- v»ii li,iii<l<'rit> 
liehensiäingkcit tler klagliclioii Kaiiak- i-iii klan r 
Beweis fQr die WichUgkeit ihrer Aufgahe ist. 

Ganz aiidiTs i^l rs mri i|ir Ki-iiilialmrn Ih>- 
stellt ; denn die Freigebigkeit, util welcher niuii 
Kapital filr ilietwlben hergegeben, und die ein* 
gellenden leclnii.-<clieii Sludit-ii, die uitui in ihrem 
Inlt'ressf gi'niaelil lial , liahcn sii- in eine weil 
glücklieUrre Kape vf<rse(7.l. Waiirtinl man fiir 
die Eisenhahnen Arbeiten wie den St. Culthard- 
lunufl iitid den Tunnel unter dem Kanal (l'as dt- 
Llalai:^) nielil scheut , war eine nngliickselige 
Sfiarsamkeit oft die Schuld, dafst mati, sobald 
dn Kanak|ncräehnitt an i'iner Slrlh« schwieri}: 
beraustellen war, denselben ganz einfarh ver- 
kleinerte und damit die Bedeutung der ;,Mn7!en 
Wasserstraße «chwäehte. Trol/dem k<)iiult' man 
durch einen ger»rdnetf ii f?etricb dii- 1 .t'i<tuirps- 
lähigkeil der maiigclliatten Kanäle biilenlend 
erhdhen» 

Der Betrieb frdil jclzl niilcr f;auz maiigcl- 
IwAen UoiäUiuden vor ^ich : er i>l von Grund 
auf zu reorgatiisin;ii. WoHle man nur einen 
kleinen Theil der Sorgfalt auf die Kanäle ver- 
wenden, die tnati seil 20 Jahren <len Fisenhahnon 
schenkt, .s«» wurde nvin sicher auagczeiclinete 
Resultate erzielen. 

ni.'foi'iiKii -iittd uns zw;ir viM->.jir(n;ln'n worden, 
aber es ist dabei geblieben ; nun nmfs den 
Sdileusendienst Terbessem, den Nachtdienst ein* 
führen, ein gut Theil der ncglementsbestinnnnngen 
fallen lassen, wie z. U. das Verbot tles Ueher- 
holcns (Vorausrahrens) , eine gr^fscre SchifTsge- 
schwindigkeit gestatten, die Dämme besser unter- 
halten, praktische Lösch- und Ladeviirnelitini;>eii 
an den Kaimauern herrichten, bessere Schlepperei 
einführen und uns holTen lassen, dafs unser alt» 
Srljlcu-onsy^lem den praktischerm Iiyili. nilischen 
Hebewerken wdcht, wie das schon bei einigen 
neuen Kanihm beabsichtigt wird. 

Schliefslich sei noch erwähnt, dafs unsere 
ganze hydrographische Wissensrh;d't iio< h sehr 
im ,rVrgcn liegt : in Belgien befinden sieh grofse 
LAcken in diesem Studium und diese sind die 
Ursache mancher MifsijrifTe freworden. Dio Eisen- 
baluien haben aber noch zum grolseu Theil die 
Aulni«isainkeit auf andere Dinge abgelenkt. 

Mit der Ausbildung des Eisenhahnnetzes wurde 
XU derselben Zeit eine grofse Kupilalbewegung 
▼eranlafet, als sich zahlreiche Erwerbsquellen fQr 
Handel imd Wandel erschloSMn. Die Elsettbahnen 
sind ein kräftiger Bundesgenosse des panzeti Oeld- 
s'crkehrs geworden ; sie sind eine Macht im Staate. 

In d«D PttrlamentoD haben die Eisenbahnen 



eitrige Verthcidiger, ja sogar Abgeordnete, deren 
Ffifsprache ihnen unter allen Umständen sicher 

ist. In der ersten Zeit ihres Betriebes war e- 
für den Krfolg der Eisenbahnen von gröfster 
Wichtigkeit, die gröfstmöglichste Verkehrsmassc 
heranzuziehen, um ebensowohl ihre Ueberlegen* 
heil (anderen Tr;tnspnrliiut[i(K|en gegemihcr) m 
zeigen, als auch um gute (ieschäfle zu machen. 
Die WasserslraHsen und hauptsSehlicb die Kanäle 
nuifst<'ti deshalb todi gemacht werdeti. 

Man ging mit aller M.iehl ans Werk, und 
CS entbrannte ein Kampf ^'egen die Kanäle, die 
nian zu schwächen und zu lirnndo zu richten 
.«suchte. Hie Eisenbahnen koruiten mit den ihnen 
zu (lebole stehemlen Geldmitteln den Kampf 
leicht führen ; die Gesellschaften kauften oder 
mielheten die Kanäle und halten nichts Eiligeres 
zu Ihun, als sie zu ruinireu. Man forderte 
schwere Abgaben — wie z. B. auf dem Sdten- 
kanal der Ga rönne, der von einer Fi.'-tiihahn- 
gesellscban verwaltet winde --. Die Linie von 
Charleroi nach Paris, Kanal Sambre-et- 
Oise, lill unter den Inleres.sen der Nordbahn. 

Namciifüi Ii iti FiifrljuKl unnkii ilie Binnen- 
kanäle von den Eisenbahnen .ingekauit imd zu 
Grunde gerichtet; die neuen Besitzer mufsicii 
sogar durch Zwangsmafsregeln staatlicherseits 
venuilafst werden, dem Verfall der Kanäle ein 
Ziel zu setzen. 

r)ie Eisenbahutarife winden für (jewissc 
Materialien zur Schädigung der Kanäle herabge- 
setzt. Es ist ganz sicher, dafs die Kanäle schon 
vor der micbtigen ERtfailung der Eisenbahnen zu 
Grunde gegangen wären, wenn ^ii nicht eine 
grofse Lebensfähigkeit besäfsen : sie wären schon 
vor diesem Kampfe »ntergeg.uigen, weil Niemand 
sich gennifsigt sah, ihre Sih\\;irhen und einge- 
wurzelten Fehler zu beseitigen. Dalt> sie noch 
existircn mid nnter diesen höchst ungünstigen 
riiistaiiilLii ii:(iis|i<)rliren, das ist ein Beweis ihrer 
:.rnN(.ii l^eileulung, die kein Mensch weg* 
leugnen kann. 

GVickliehcrweise pafst unsere Schilderung 
nirht molir auf die heuligfni Vcrhällnisse, denn 
seit einiger Zeil regt &i sich überall zu Gunsten 
der Wasserstrafseo. In allen Tifindem tritt die 
Bewegung liir die Was.serslrafsen kräftig auf und 
man kommt allmählich zu <ler Einsicht, dafs man 
die Kanäle viel zu viel vernachläfsigt hat. Aber 
bei dieser Wendung' nnifs eine Tlwtsacbe hervorge- 
hoben werden, welche nicht genug gewürdigt winl : 
demi diese bezeichnet ganz genau die Ziele, 
welchen die Eisenbahnen zusteuern mfissen: 

Heul/iila^-'i- ist die erste Anforderung, die man 
an die Eisenbahnen stellt . dafs s i c s c b n e 1 i 
befördern. Alles drängt darauf hin. unsere 
Verbindinigen kürzer zu gestallen, uimI m m winl 
in Zukunft dazu übergehen müssen, die vorhandenen 
Eisenitahniinien zu verkürzen ; denn wenn die 
Tari6Btze eist den Diedrigsten Stand erreicht 
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haben werden, dann werden die einzelnen Linien 
in hcziig auf rasche Beförderung wetteifern, und 
wenn die Maxiinalgrschwindigkeil der Züge erreicht 
iät, daiui wird man nn die Verkürzung der 
Strecken gehen, um die Concunreo« Rinhalleii 
und dem ölTcntfichen BcdOrfniJIs geDü^en zu 
köitneo. 

Es ist nicht tn bestreiten, dafs die Schnellig- 
keit gHUZ enorme Voi lhcile hn Gefolge hat. 

Für gewisse Producle ferner Länder, Fnii lilu 
und Hiunieti u. .s. w., ist diese Schneiligkeil .sehr 
wcrthvoU; öberliaupt wickeln sich alle Geschfiflc 
leichter al>, <lt i Vnlkrrverkehr wird viel reger 
und an Slellu eines schleppenden, schriflUcbcn 
Verkehrs tritt der mündliche. Ein Beweis fOr die 
Aut^nutzung des leichteren persönlichen Verkehrs 
ist die Jährliche Zunahme der Eisenbahn- 
abounenten ; in Belgien betrug die Zahl der 
Abonnenten 1882 und 1883 etwa 20,28 % des 
gepnminli'ii I Vi-sniunv « rki lir?:. Aber gerade die 
Zunahme des rcnsonen verkehr!» ist für die Eit>en- 
bahoeti von Naehlheil; denn hierbei wird am 
wenigsten verdient und dits \N'a< hsen desselben 
schafft immer gröfscrc bciiwiurigkcilen Rlr den 
Gatertransporl. 

Andererseits halten Traiisportgesch windigkeit 
imkI Tmnsportko>;lt ii ^rltichcii Schritt und Zeil- 
gewinn ist nicht iiuiiici iiiit einer Krhöhung 
des Werlhes der Waaren verbunden. 

Sn <|>itll die Zeil nur eine untei geordnete 
iiollc l)ci den KohsluiTuu, welche in einer Fabrik 
znr Verarbeitung kommen sollen. Femer ge- 
niefsen die Stoffe, welche eine schnelle Beförderung 
nicht nötbig haben, gar keine Vurtheilc bei den 
Eisenbahnen; denn sie roOsseti eben die schnelle 
HeförderUKK Itezahleil. l'nti deshalb richten die 
Industriellen in neueier Zeil wieder ihr Augen- 
merk auf die Wasseislrafseii. 

Diese sind in der Tliat fOr die Mattsentrans- 
|iorte, welche eine grofse Geschwinrligkeit niclit 
noihwcudig haben, sehr geeignet. Leider |i>iiid 
die Nachlheilc des Kanalbetriebcs ganz übertrieben 
worden. Man hat gesagt, dafe der Frosl den 
Kanalbetrieb störe; aber in unsenn Klima ist 
die Schiffahrt im Mittel nur eine Woche (?) 
geschlossen und man lial jetzt Kishrecher, welche 
den Kanal iifTen Iirdlen können f:'). I Tid «laitn 
liaul man duch auch Kanäle in sulclien Ländern, 
in welchen die Schiffahrt mehrere Monate lang 
durch Eis geschlossen ist. 

Manchmal kann allerdings die ualiirliclie 
S|K!isung der Kanäle bei sehr regem Verkehr ihre 
Schwierigkeil , haben ; aber wir haben ja Mittel, 
welche diesen Naelitljpi! tieseitigen. 

In den^/iegenden , in wclchai wegen ihrer 
tiefen und snmpfigen Lage Eisenbalinen nur 
-rhwei zn t ilianeri sind, da werden die Atisfrnlien 
für die Kanäle durch die Vei'besseruug der 
Ländereien zum grofsen Theil wieder eisgebTacht. 
Manchmal roofs man auch auf BewSsserungen 



Rücksicht nehmen und auf Wasserabgabe an 
Fabriken uikI darf nicht vergessen, dafs Kanäle 
im Kiiegsfaile ausgeuMchnete VcrtheidigungS' 

linien sind. 

Der Schwerpunkt indeb, der stets zu Gunsten 

der Kaniilo vorhanden ist , trotz der wenigen 
Uobdülande des Beliicbcs derselben, ist und 
bleibt der geringe Selbstkostenpreis der Transporte. 

Die Eiseobahucn kommen in bezug auf die 
Tarife in immer üblere Lage ; denn je mehr neue 
Linien in Betrieb koiuuien, desto weniger productiv 
werden sie sein, und die neuen Betriebe werden 
sich immer thcurer gestalten. 

Der Kanal wird hingegen mit den vcrvoU- 
kommnelen Belriebscinriditangen , welche man 
ihm in u»isercr Zeil nicht mehr vorenthalten kann, 
seine Lage immer mehr vcrbettöeru und seine 
Ausgaben ganz bedeutend vermindern. 

Aus allem Vniliei gehenden wird niin ohne 
Zögern den Seldiifs ziehen, dar> der gröfste 
wirlhüchaitliche Vortheii für ein Land dann er- 
rdcht wird, wenn Eisenbahn und Kanal 
sich zum ^.Mofsen Nutzen der Industrie, 
je nach ihrer Eigculhümlichkeil, in die 
Transporte theilen. Der Kanal wird der 
Eisenbahn we<ler Heisende noch Eilgüter oder 
Siiiek^nltei entziehen; der K.inal wird zu mäfsigen 
'laiifeu die Stoffe befördern, welclic in grofsen 
Massen transportirt werden, und für welche der 
Ausnahmetarif der Eisenbahn noch zu hoch ist. 

So wird der Kanal die Eiseubahu entlasten 
und sie beAhigen, ihre ganze Kraft den schnellen 
Transporten zuzuwenden , den Persone nverkehr 
zu verbessern und zu vermehren und einem 
allgemeinen Wunsche nachzukommen — nicht 
zum Schaden ihrer Kasse. 

Mit den Kanülen werden dami neue IndTriirii - 
zweige autbltUieii, vveldUc auch wiederum den 
Eisenbahnen gewisse Frachten zuwenden. 

Der Zeitpunkt ist nirht zu fern, in 
welchem die Eisenbahnen einsehen 
werden, dafs die Massentransporlc 
ihnen unübersteiglielie Sc )i w i erigkciten 
iiereitcn, und in welchem sie die Kanäle 
zu ihrer Eullasiung heran/.ielien müssen. 

Bei der lebhaften Goncurrenz, welche die 
Eisenbahnen in nn>erni Zeitalter wach frerureii 
haben, ist der niedrige Transportpreis für inanclic 
Industriezweige geradezu dne Lebensfrage.* Hier 
inufs nach Aller Ansicht geholfen werden. Es 
ist ganz unerläfslich , dafs die Üohmaterialien 
billiger traiiäportirl werden; da.s verlangt unsere 
Industrie und unser Ackerbau. 

Man inuf^ nur einmal nberle^ren. in welchem 

N eriuiltmfs die Frachtkosten zu dem Prciü stehen, 

zu welchem «n Product dem Käufer abgegeben 

werden kann; nicht nur der Transport kommt 
^ B 

* Beispiel-iM i-c der billigere Bezutf der Minetle 

för di« niedprrti''ini-»-h-wi»stf3llische Ki?en- und St«ld- 

Industrie; 
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m^ehrniAls bdTdetn febricirten G«g«»8tuid in 

Frajre, sondern die dazu luithwt'iidiif ^fewescnen 
Hohmatorialien hahen nft t inU'v mül soviel 
au Tnuisporlkosten itHcii «Itr Faltriic gekostet, uls 
der GefeoRlUHl wirklich werth ist. Pdr das Roh- 
material i-t )< : s( litieni' Transport von unter- 
geordneter Ueütfutung ; der bi Ilige Traiiiiporl ist 
▼or Allem wichtig, und deshalb sehen wir, dal^ 
unsere Handelskammern mid unsere Industriellen 
immer nach Tarirermäfsigungcn strnhori. 

Diese Betrachtungen lassen die wichtige Rolle 
der Kanäle erkennen : sie bestätigen voll imd ganz 
die Ansicht Finets, der >(luiii 1879 behauptete, 
dals die Kanäle einst einen grofsen Verkehrszu- 
waehs erhalten wflrden, sie »i dem denkbar 
niedrigsten Frachtsatx die Rohproduete verfrachlra 
könnten. 

Die Praxis sowoihl als audi die Theorie 

zeigen, dafs diese Zeit nabe ist; in der letzten 
Zeit sind in den verschiedensten lAindern die 
Kaiiaiprojectc in den Vordergrund getreten und 
haben sehr beredte Farsprecber gerunden. 

In D'Hitschland z. B. die Kanüle im Westen: 
dAiiii die Verbindung der Donau mit der Oder, 
der Elbe und dem Rhein, die grol^ Wa88n^ 
strafse quer durch Kuropa von dem schwarzen 
Meer nach der Ost- und Nordsee; in Frankreich 
der Nord-Kanal, welcher die nordischen Kolilen- 
felder und diejenigen des i*as-dc-Calais fflr Paris 
ersi^liliefst ; fiir diesen Kanal haben die Industriellen 
das Kapital aufgebracht. 

Die Kanalfrage hat aber noch eine andere 
wir}ifi>.'> Seite, die von viel weittragenderer 
Wirkung ist. 

BcS der allgemeinen GesehSAsslodcung kann 
nur eine nene Handels r i c h t u n g helfen. Mag 
man noch so viel Fortsdirlttc nuf dem inditslritHen 
Gebiet machen, man wird daiuil in unsere Fai»t'iken 
kein Leben bringen. Ks mufs ein Wachsthuni 
unserer comniticiali ii Ikdetiliing durch eine- neue 
Kapitalbewcgung herbeigefiUut werden. 

Wir sehen heitlo nberall eine Ueberprothiction. 
Wf'lchf den Werth der Waaren vermindert. Hin(> 
Ursache dieses heklagenswerthen Zustande» ist 
darin zu suchen, dafs die Entwic klung unserer 
prodlictiven Industrie derjenigen unseriös Hauilels: 
vorausgeeilt ist. wplchf>m die Aufgidn' ztiflr-l, nnsm« 
iVoducte zu exjMirtiren ; die Fabrication un«! der 
Vertrieb der Waaren mflssen im Gleiehgewicbt 
stehen. Dieses Gleirlip-ewiclit ist gestört und jetzt 
mufs sich das Kapital dem Vertrieb zuwenden 
— itnd hier erscheinen die KanBle »l? die ge- 
eignetesten Hülfsmittcl. 

strelien deshalb die grofsen Verkcins- 
Ceulren Europas, die Hauptstädte, nach Wasser- 
verbindilDgen mit der See ; wo natürliche Wasser- 
strafsen nicht vorhanden suid, da verlangt man 
nach Kanftloi. 

Berlin» Petersburg, Paria, Manchester, 
Braaael, Wien u. s. w. tUrdMD nadi Ver* 



Wndungen mit dem Meere oder haben dieselben 

bereits geschaffen. 

Viele Beispiele in HoII.md. Amerika 
u. w. zeigen den beträc;tilliclii'ti \ nrkchr, welchen 
die Kanlle den Bbnenstfldten zufOhren, und 
lassen uns den Werth dieser Kunststrafsen 
deutlich erkennen. 

Die grofsen Stidte, in welchen das Kapitn) 
sitzt, liaben den unbestrittenen Vortheil erkannt, 
; selbst das Cenirum des Umschlags zu sein. 
, Auf diese Weise werden die Iheuren Zwischen- 
i händler beseiti^M, man spart l ino Undadung und 
man vermindert die Gefahr des Verderlnris der 
Waareu und den Diebstahl während (iieser 
OporattoD. 

Schliefslich sinri die Wassertransporte eine 
Nothwendigkeit für gewisse Handelszweige. Ik>- 
richte der Handelskammern, z. B. derjenigen zu 
Bremen (1888), zeigen an schlagenden Bei- 
spielen, in welcher untergeordneten Stellung sich 
die Handelsplätze l>efindcn , welche nur Eisen- 
I bahnverbindung besitzen, gegenüber denjenigen, 
welche aufsprdcin nher SnrwoL'i'' \r'rfü;rcn. 

Wenn nuui die grufsc ScliilTalirt weil in das 
Binnenland hindnRlhrt, so bekommen aodi die 
Flüsse eine g;uiz andere Bedeutung und werden 
die Träger des nationalen Wohlslantles. Das 
Interesse an ihrer Unterhaltung wiril ein allge- 
meines, während im andern Falle alle für sie 
aufgewandten Ailfitm mir zu rjimslen einzelner 
Häfen gemacht ei'scheinen, und man deshalb an 
den Greditbewillignngcti Air ihre Unterhaltung 
nnd Verbesserung Ik si Iin<'id«'t, wo man nur kann. 

Eine wichtige Erscheinung ist, dafs beim 
Handel die Kapitalien nicht so leicht ftflssig sind 
wie bei der Industrie, und wir sehen, dafs grofse 
Häfen f.'p7!wungen sind , ihre (Icschäflc zu be- 
schniiikLii, oder auf gewisse Geschäfte deshalb 
! zu verzichten, weil das Geld fehlt. 

Wo d'-n wenig Häfen vorhanden sind, da ist 
es kaum möglich, das Kapital des Landes für 
den Handel zu interesairen. Diese Beobachtung 

I wird noch diir<di die Tlials.iclir> bestätigt . dafs 
I die Schiflahrl so weil als möglich ins Land zu 
I dringen versucht, so nahe .ils mfiglich nn die 

Verbrauchsstelle der Waaren. 
' Es scheint dt-slialli nnizlich m sein, d-ifs ein 
' Land ein .Netz von Seekanälen besitzt, welches 
f die Fortsetzung seiner natOrlichen Schiffidirls- 
str.ifs^-n bildet. 

Schliefslich wiederholen wir mit Kranlz, 
! «bfs ein Kanalnetz ein wiehüger Factor f&r billige 
Transporte ist und ein nicht zu unterschützendes, 
ja nothweintij/is (5egengewicht gegen die Domäne 
, der EisenliuliUfii. Die Kanäle befinde?! sich aber 
gegenwärtig in einer ganz ungerechtfertigten, 
untergeonlnelen Stclliins.'' »md die Nothwemligkeit 
wird über kurz oder lang einlreleu, iluien die 
Stellung einzurSumen, die ihnen zukommt. 
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Wir haben diesen Oberaus bedeutungsvollen ! 

Darlegungen van nnirien« nirht? hinztiztifii^cn. 
Nur darauf noch sei hingewiesen, dafs gegenüiier ; 
den vielfachen Angriffen der Kana^egner es | 
sjeiliii-^ der Knnalfreunde unserer Ansicht nach ; 
nicht genug betoDl werden kann, dafs der von , 
den ersteren noch inuner beliebte Vorgleich der 
Eisenbahnen mit den älteren fremden und ein- 
heimische, zum Thal ein ItQmmerUches Dasein 



fristenden Kanälen absolut tuzulfissig ist, weil 
zunächst dfi Stiml (li»r Wassfrhanlechnik heule 
ein ganz anderer iäl ab in Irühereu Jaiiren und 
weil weiterhin wegen des grOfeeren Querschnittes 
iunli ilii Liislutigsfahigkeil der neuen Kanäle 
die der alten um inehr als das Zetwracbe über- 
treiTen, <fie Frachtspesen aber in gleichem Mafite 
sinken mtissen. 



Die Stellung der Industrie zu den ^^Grundzagen der Alters- 

nnd InTalidenversickerung^^ 



Die im Deoemberheft unserer Zeitschrift vei- 

üfTenllictileii »Griiiidzü^if ilcr Atters- und Inva- 
lidenversicherung« bildeten am 2. und 3. üeceinber 
V. J. in 'Berlin den Gegenstand eingehendftter 
lieralhuiig seilen- . im i Commission, welche von 
dem »Cenlrah crliaiid dculschfr lndu«lricllfr<', 
»Verein deutscher Eisen- und iSlahlindustrieilcr« 
sowie dem »Verein zur Wahrung der gemein- 
santen wirtli^r liafllirlirn Irderessen in Hheitilaiid 
imd VVestlalen« gebildet war, nachdem in den 
beiden erstgenannten Vereinen am 22. bezw. 28. 
November Hr. Geh. Finanzrath Joi» kc Ksscn «mm 
eingehendes Heferat über die in Hede stehenden 
Urundzüge erstattet hatte. Den Berathungen dieser 
Gommissiuii uin^' am 2-^. iiml November 
eine zwei Tage in Anspruch nehmende Sit/im:: 
in Düsseldorf voran, deren Beschlüsse in einem 
ausführlichen Protokoll den sftmmtlichen Com- 
niit-Bionsuiil-liedcni /ugünglif Ii ^;em;u'lil und den 
Berliner Verhandlungen zu Grunde gelegt wurden. 
An dieser Sitzung nahmen thell die Herren : 
Director Servaes-Knhrorl, (!oinnierzienratli Dr. 
Jansen-Dülken, fleh. Finaiizratli Jencke- Essimi, 
General dircctür Lueg-Oberliausen, Lieneiuldireclür 
Rrauns-Dortmund, Geheimralh Heimnndahl- 
Urefeld , Gcneralseerrfär 0 ui i k-Beilin und Ge- 
ueralsecrelär Dr. U e u m e r - Düsseldurt. 

Zu den Berliner Verhandinngen waren er- 
schienen die Herren: Geh. riiMinmi zienrath 
Sch warlxkopfl-ßerlin , Geh. Finanzrath a. D. 
Jencke-Essen , Goneralconsul RiisseH-Berlin, 
Comnierzienrath Dr. .lansen-Dülken , Coinmer- 
zienrath Dr. VVehsk y-Breslau , Dr. Oneckc- 
Duisburg, Gommerxienrath Scheidt- Kettwig a./K., 
Director Gross jnn. , Waldkireh in Baden, 
Generaldiroi toi* Liici;<Jb('rIiati?iii II., General- 
director Scrvaes-Kuhrort , Fabrikbesitzer Cd. 
ScbwatlZ'MQlhansen i./E., Director Grund- 
Breslau , Fabrikbesitzer Müller- Kupferhammer 
bei Brackwede, Generaldlrector Stahl- Bredow 



I (Vulkan) bei Stellin, Generaldlrector Brauns- 

' Dortmund, Dr. Ko< Ii Grünenplan hol .\lfeld 
1 i,|Hann., Gommcrzienrath Nielhammer-Krieb- 
l stein bei Waldheim (als Stellvertreter), Director 
Gcrkrath-Berlin , Bergrath K I üpfel-Stuttgart 
lal.'^ Slellverlrcler), Gcner.ilfer rctär Dr. Rentzsch- 
Berlin, Generalsecrelär Dr, B eu m er- Düsseldorf, 
I GeneralsecrelSr Pitt mar- Ifaini^, Generalsecrelär 
Ii neck -Berlin, GentralverbandsaecretXr Hirsch 
j als Protokollführer. 

I Entsclinldigt hatten sich die Herren; Geh. 

Gonimerzienralh Baare- Bochum , Reichsrath 
I von Maffei- München, Geh. Gummerzienrath 
1 Slum m -Brebach , Commcrzienraih Richter* 

Berlin , Fabrikbesitzer D r e w s e n • Laehendorf, 

GeneralJlr. f for E Ii i Ii ri nl t-Galnsdorf, Geh. Com* 

^ merzienralii L a u |; e )i - Köln. 

Ein ausführliches Guiachten halte Hr. Ge- 
heimralh Slum m'Halberg eingesandt. 

Als ZuhCrer wohnten den Verhandlungen 
der Goixinission bei die Herren : Sladtrath 
Bu rg h a rdt- Lauban , Regicrungsratli a. D. 
Schiick* Berlin. 

Aus diesem Namensverzeichnifs wird zur Ge- 
nüge hervorgehen , dafs die verschiedenen Indu- 
strieeii sowohl wie die verschiedenen Territorien 
i Deutschlands in der Gommission vertreten waren, 
; il.if- sdiiiit die n.Ni'hlüs^e als dir Meinung der 
i deulsciien Industrie zu gelten haben. 

Was nun zunSchrt die Slellun^iabnie zu den 

I »Grundzügen der Alters- und InTatidenTtt^iche- 

' r iiM?» im allsemeinen anbelaiitfl , so war man 
»ier Meinung, dals man sich zu denselben durch- 
aus sympalhiseh verhalten und das Zustande- 
kommen ilnrs Gesetzes tlurch pn^jiive Mitarbeit 
fördern müsse, wenngleich man sich die vielen 
Bedenken nicht verhehlen dOrfe, welche die Ver- 
wirklichung jenes Planes in sich schlössen. Zu 
diesen Bedenken rechnete man die Gefahr, die 
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sich für die Entwicklung der gesainniten Volks- 
wirthaehaft ergeben würde, wenn etwa die 

Arheitsleistungen des einiielncn Arbeiters durch 
lins BpwuIsls«tD desselben , einen gesetzlichen 
Anspruch auf Pensionirung zu besitzen, abge- 
srhwächl und die Arbeitii dem in diesem Be- 
wnfsliicin rnr ?if; licpfrnlcri Aiiroiz nnfligclien 
wärden, in früheren Lebensjahren mit ihrer 
Arbeit auficuhftren, als die« beim NichtTorbandcn* 
seiti von l'ension>nn?;prnchcn der Fall bciii 
würde. Aufserdem befürchtete man die Möglich- 
Iceit, dafe politische Agitatoren, der AHers* und 
Invalidenversicherung zum Zwecke politischer 
Agitation sich bemächti^ciKl utui die Erliöliung der 
Renten in Aussicht slcllead, die Massen der 
Arbeiter fOr sich zu gewinnen suchen würden. 
Es wurde endlicli Iiin^'cwiesci) ruif die Schädigung 
der Geaamiulentwicklung, welche unt einer An* 
rnnmlong und TodOegung enormer, auf Milliarden 
zu IiezifT'Tnder Kapitalit n , dio ».'htrii dein waih- 
scbafllichen Leben der Nation entzogen würden, 
verbunden sei. Danach müsse in der ganzen 
Angelegenheit um so mehr zu einem vorsich- 
tigen Vrir^f'ViPn ^eraüicii WMdeii, als ein Experi* 
roentiren auf diesem Gebiete gänzlich ausge- 
scbloesen let.* 

Sodann Ittsprach man dir principictl wicli- 
ligen Allgemeinfragen der »Grundzüge« und 



* In mehr ab einer Beziehung intermanl iat die 

Bcurtheilun«;, welcho das Project der Altt-rs- und Inva- 
lideuvt rsiTu Linf in der englischen Presse et fährt. So 
meint die -Inm and Goal Trades Review« in iliicr 
Ausgabe vom 9. Decemb^r v. J., nachdem sie deu 
Entwurf im einzelnen besprochen hat: „Wir können 
diese Sache auch in einem andern Liebte betrachten. 
Diese Arbeitervereieherang wird die Pro- 
ductiunskosten erhöhen; weil bctd«^ Thcile, die 
Arbeitgeber und die Arbeitnehmer, höhere Ausgaben 
Iiahen, müssen dir Waan-niircisr' und illc Ailicit-jlöhnc 
steigen. Der I ntcrnplmui luuls Deckung suchen für 
das Drittel der i'rämii*, welches er zu zahlen hat, 
und der Arbeiter für sein Drittel ; denn der letztere 
kann e« wohl kaum dem geringen Lohn» den er em- 
pOogt, entnehmen. Die Uatern«'hmer werden sieh 
deshalb darauf gelhbt uutefaen, dafi sie mehr ab ein 
Drille! der Prflmie, dafs sie auch noch lirdier'' Löhne 
zu zahlen haben; »je werden deu)Kt'iii>Ub dte Ver- 
kaufspreise erhidi'Mi. Du du l nternehmer überdies 
Steuericabicr sind, no werden auch dadurch ihre Aus- 
gaben erhöht werden, bis zu welchem Betrage, ISfst 
sich noch nicht sagen, da die PrAmien noch nicht 
festfeeelit «iod; aber die Auagaben mflesen betrScbt- 
lieh werden, da so viele hei dem Fonds in Betracht 
kommen. Der Schritt, welchen Deutschland 
in bcjrug a n f dit> AI te rs ver s i c h c i u n;.' mit- 
macht, ist dt' »halb für dieConcurrenzlandor 
von grAfsercr Wichtigkeit, ala es den An> 
schein hat." — 

Schlecht unterrichtet zeigt sich übrigens das 
Blatt, wenn es in demselben Artikel meint: „Ur- 
sprünglich iMstand der Plan, dafs die Mittel gemein* 
schafUicb von dem Arb< il;.'i l>t r und der Nation be- 
schafTt werden soiltcn. \v;ihr>i.ij die Arbeiter von 
Heiträ^'i'n lM'fr«-it ldli>l>i'ti. r)if-f's l'ioji^ct f;cl,ia>;tr' 

nicht zur Ausführung, weil der Reichstag einen i\x- 
•ehub des Reichs nfebt bewiUigte (1)." — 

Li 
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I zwar zunächst die Frage, ob für die Aufbringung 
' der für die Versicherung nothwendigen Renten 

das Umlage verfahren oder die volle 
, Kapital deckung (das Prämiensystem) zu 
I wShlen sei. Der Referent, Hr. Geheimrath Jenckc, 
wies hier darauf hin , dafs infolge des Fehlens 
einf*r An^rahn über die Zahl der vorhandenen 
i weiblichen, nur mit 'Ja des für die männlidien 
I Arbeiter in Aussiebt genommenen Beitrages, be- 
lasteten Arbeiter es z. Z. nicht möglich <?rM, 
genau anzugeben, auf welche Summe sieb die 
I jährlichen Beiträge der Arbeiter und Arbnigeber 
belaufen würden. Er bezifferte diese Summe 
nach der in der Donkschrift enlhaltt-ncri Angabc, 
dafs der Beitrag pro Jalir und Arbcilcr lüi 
Arbeitgeber und Arbeiter 6 JK betragen solle 
lind tinter schätzunpwoisoin Abzn^' des Iiei den 
1 weiblicheo Ari>eitern ausfallenden Beitragsdriltcls 
i auf etwa jlbrilch 180000000 *S. Davon seien 
im f'islcii .lalir — nach dem in der Denkschrift 
I auf 800000 t^S normirten Reichsbeitrage — ftlr 
Pensionen zu verwenden 2400000 — , im 
zweiten Jahre vielleicht das Doppelte oder Drei- 
. fache , so dafs unter Zurechnung der Zinsen 
schon nach zwei Jahren ein Kapital von über 
! */4 Milliarde der mdnstriellen und gewerblichen 
rntornehmerlhäti'f'kcit cnt7.ng:en und lodtgelegt 
I werde. Uebrigcns sei in den »Grundzügen« auch 
, insofern nicht eonsequent am Deckungsverikhren 
; feslgebalien , als das auf das Reich entfallende 
Beilragsdritlel jährlich in den Etat eingestellt 
werden solle; die Gefahr, welche das Reich in 
einem Deckungsverfahren für sich erblicke, gelte 
auch für die Industrie und das (lewcrbo. Nach 
einer sehr eingehenden, in wirthschaftspolitischer 
Hinsicht hAchsl inhaltsreichen und interessanten 
1 Discussioii L'iilscliifd sich die Cotnniission schlitTs- 
' lieh für das vom Referenten in Vorschlag ge- 
brachte eombinirte Uralageverfahren in 
dem Sinne, dafs wegen der in den ersten Jahren 
■ auf drn Kopf enffallcndcn sehr geringen licitr;T;;i' 
schon anfangs ein Mehrfaches der Beilragsein heil 
erhoben werde, um so die Beitragsverpffichtung 
auch dem Arbeiter von vornherein zum Bewufst- 
sein zu bringen und zugleich für die Bildung 
i eines Reservefonds Sorge zu tragen, ohne doch 
aufserordentliche Kapitalien anzusammeln und in 
I unprodiictiver Weise festzulegen. 
' Weiterinn wurde die Frage erörtert , wer 
; der Träger der Versicherung sein solle, 
ilie Reriifsgenossenscharten , Comnuntalverbande 
j oder das Reich. Es wurde hier ausgeführt, dafs 
I bei der Entscheiduog fllr die Berufsfenoasen- 
Schäften als Trägerinnen der Ver^iclicrnni.' die 
J Regierung vielleicht von der unzutrcffeadcn Vor- 
aussetzung ausgegangen sei, dafs die Arbeiter- 
zahl in den einaeelnen Berufsgenossenschaften 
stabil sei; fs lasse sich itidcfs nachweisen, dafs 
in sehr vielen Fäiien der häufige VVecdtsei der 
. Arlteitsstelle mit einem Wechsel der Berufs* 

6 
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genOB§eii«ehaft tiittmiMnhlnee. So sei für den 1 
Monat November 18tt7 festgestellt, dafs von 

450 bei Krupp neuanprnntnmencn Arbeitern nur 
34 aus der rheinisch - westfälischen Hütten- und I 
Wahwerks > BembgenosseoBcbaft und 41 aus j 
veiwanciten Renif--j;enosseiisc(mncn ührrnornmen 
seien, dafs dagegen der ganze Rest auf die ver- . 
scbiedcnartigsten fremden Berufe, wie Maurer, 
Anstreicher, Zimniprleule, Schuhmacher, Metzger, j 
Fuhrleute, Schmiede, Bäcker, Schreiner, S» iilosser, 
Bergleute, Weber. Klempner, Ackerkiachlc, sich 
verlheilt. Aus diesem Mangel an Stabilität der 
«len einzelnen fiorufs^'enossenschaflen aitfrelu'hendf n 
Arbeiterzahl erwüchsen grofse Schwierigkeiten ; 
man werde bei der Aasrecbnung der Renten oft | 
mit sehr vielen zahlungspflichtigen Subjectcn zu 
thuQ haben. Durch Errichtung einer ein- 
beitliehen Reiehsversieherungsanstah 
lieCwn sich die Schwierigkeiten, die aus den ge- 
nannten Verhältnissen ?owic narh Ansicht des 
Referenten aus dem Umstände erwachsen, dafs 
den Berufsgenossenschaften durch Uebertragung 
weiterer Functionen an dieselben dio Eifiillung 
der ihnen für die Unfallversicherung obhcgendeo 
Pflichten erschwert wird, event. abhelfen. Denn 
es würde diese Reichsversichcrungsanistalt sehr 
wichtige Aufi^aben, wie Feststellung der Präniif, 
Ausrechnung der Rente u. s, w., den Berufsge- 
nossenscharten abnehmen , so dafs dens< Iben 
schliefslich nur die Fcststelliiin,'en für die Vor- 
aussetzung der Gcwähi-ung einer Rente überlassen 
blieben. Dagegen wflrden bei Annahme des 
Grundgedankens des Gesetzes den Berufsgenossen- 
schaAen eine Menge von Arbeiten aufgeladen, die 
ihnen bisher fremd gewesen seien , wie Anlage 
der Gelder , Kassenwesen , Verkauf der Marken. 
Die Hauptsache sei aber, dafs mit Rrritiitung 
einer Reichsversioherungsanslall die Nuthwendig- 
keit einer Repartition der tu xatUenden Renten 
;inf "in und >!a viele zahlungspflifliliV'''' Suhjcrte ' 
wegfalle. Den Berufägeoossenscliaften bleibe dabei : 
Yorbehallen, die Voraussetzungen fUr die Zaidung | 
einer Rente festzustellen, die Beitrüge einzuziehen, i 
die Cootrolen zu üben, späterhin die Unterlagen 
fflr die Prämientarife zu liefern ». s. w. 

Auch hieran schlofs sich eine sehr ausgiebige 
Diseiission, nach deren Beendigung sich die Ver- 
sammlung für die Errichtung einer Reichsver- 
«icherungsanslall in der Weise entschied, dafs 
dieser Anstalt das gesarutiite nechnungswesen 
und die Finanxirung der Versicherung zufalle 
und dafs die Berufsgenossensehaftea nur in bezug 
auf die materielle Mitwirkung als Organe für die 
Altere- und Invalidcnversieherung erseboinpti. 
indem ne zur Feststellung der Invalidität, Ein- 
ziehung der Beiträge und zur Ueberwacbung I 
der Rentenempfiüiger in Anspruch genommen | 
werden. 

Sehr eingehend besprach man sodann die 
Frage, ob Kapital* oder Rentemrersiehe* 
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r u n g zu wählen sei , erörterte gründlich die 
Gefahren der erstcren und entschied sich für die 
letztere. In ebenso eingehender Wei>e lieliandelte 
man weiterhin die Frage der Alters- und 
InvaHdenrente, die Gleichheit der Pri* 
niieii- und H o n t c n s,ltz c , die Ziffern- 
mifsige Hdbe der Renleu und das Mar- 
kensystem, bei welchen vier Punkten man 
schliefslich die Bestimmungen der Grundzflge 
annahm. 

Endlich erklärte man unter allseitiger Zu* 
Stimmung , dafs die Alters- und Invalidenver- 
sicherung ohne den in den Grundzügen vorge- 
sehenen Heichsbeitrag als undurchführbar 
angesehen werden roOsse. 

Sodann trat man in die Spe* iuldlscussioii 
und erörterte die einzelnen Bestimmungen der 
»GrundzQgc« in Ansehlub an die im Protokolle 
vorliegenden Beschlösse der Düsseldorfer Coni- 
mission. 'Auch hier war die Beralhung oine 
durchaus gründliche. Aus dem Resultate sei 
hier nur hervorgehoben, dab beschlossen wurde, 
da«; Anfaiii^-jali! der Reiträj:e auf das IR. Lchen<i- 
jahr zu tixiren, neben der in den Grundzügen 
vorgesehenen Hereinbeziehung der Mannschaftch 
deutscher Seefahrzeuge auch die der deutschen 
Fl u fsfahrzeugc in das (iesetz auf^^unehmen. 
eine Aufklärung über das Verhältnifs von Unfall- 
und Invalidem entc /.u verlangen, eine Klarstelfuii^ 
des Verhältnisses bereits bestehender Kasseuein- 
richtungen zu der Alters- und Invaiidenversiche- . 
rung der »Grundzilge« zu erbitten, entehrende 
Strafen als den .Anspruch auf Invalidenrente 
ausscblieisend zu bezeichnen, »leli gegen eine 
»Rente aus BilligkätsgrOnden« auszusprechen, 
stall »Arbeitstag« »Kalenderarbeilsta- zu sagen, 
zu Punkt l'j /wei Anträge zu stellen und zwar 
1. dafs Fabrikpensionskassen berechtigt sein 
sollen, die Beitrilge der Alters- und Invalidenver- 
pirhonuif.' nii den von ihnen gezahlten Renten zu 
kürzen ; 2. dafs diejenigen Fabriken, welche jeUl 
feste, durch Statut bestimmte Beitrage zu ihren 
Pensionskassen zahlen , durch gegenwärtiges Ge- 
setz bereits ermächtigt werden, ihre Beiträge 
entsprechend herabzusetzen, ohne dazu der ^onst 
statutarisch vorgeschriebenen Genehmigung der 
??a,illielien VeiwalliniL-sbehörde zu hedürten; eine 
collegialische Mitwirkung der Vertreter der Ar- 
beiter ha Erledigung der täglichen Verwaltung«- 
geschäfte für nnl!uiid!eli /.u erkl.'ii.'ii u. w. 

Dies sind in grofscn Zügen die Beschlüsäc 
jener Comniission des Geotralverbandes, die, im 
kurz darauf tagendeti Volkswirthsehaftsralhe mit 
Wärnje vertheidicrt, allerdings nur zum Theil von 
dieser Körpersehuil aufgenommen wurden. Sache 
der industriellen Vereine wird «S Sein , durch 
wiedcHiolte eingehende Darlegunp-eti die Noth- 
wendigkeil dieser Abänderungen der »Grundzüge« 
tu betonen, damit bei der HerbeilOhrung einer 
Versorgung für alte und invalide Arbeiter alle 
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betbefligtea Iot«raHwn in gleieher Weise gewahrt | 
werden. j 

Charakteristisch ist es, dafs sich der deulsche ! 
»Freisinn« in der Person des Hrn. Dr. Barth 
bereits Ober die BescblOue .der Gnniniission und \ 
des Volkswirthschaftsrathes hergemacht un4 die- ! 
selben einer Kritik untcraogen hat , die wir in ' 
perpetuam rei mcmoriaiu hier niederlegen wollen. 
In der »Nationc des Hrn. Dr. Barth vom 10. De- 
ceinlwi litifst PS wörtlich: 

,Ueber ciie zur öffentlichen Discussion ge- 
steHlen GrundzOge einer Alters- und Invaliden- 
venieberung der Arbeiter hal>en in den letzten 
Tagen zwei Körperschaften herathen : der preu- . 
fsische VolkswirlhschafUratb und eine Conimission ■ 
des Gentralverbandes dentseher Industrieller. | 
Die Dehatten, sowohl in der einen wie in f!rr i 
andern Versamoilung , sind bisher nicht durch 
das positive Ergebnife, das sie m Tage gefördert I 
Italien, intereesaol : das Interesse, das die Ver- • 
handinngen bieten konnten, liegt vielmehr darin, ; 
dats keine der beiden Vereinigungen durch ihre 
DisBussionen irgendwie su einer Vertiefung der 
Fra',,"! heimtMjren imslanHe war. Die Discus- 
sioneo streiften nur die Oberlläche des Problems i 
und besehBftigten sich fast niemals mit der I 
principiellcn Tragvveilr ties projectirleii nesetzcs. i 
Unter diesen Umständen ist es natürlich, dafs i 
die Antheilnalinie der Bevdllterang an den Be- | 
rulhungen nur eine ganz verschwindende gewesen 
Man kann dem Votum dieser Körperschaften 
keine ülijeclive Bedeutung beimessen , und ihre 
BescbiQsse wiegen daher auch niebts im tflfenl- 
Hchen Urtheil : diese Thatsache verdient aufs i 
neue verzeichnet zu werden. Die Idee, durch 
Interessenvertretungen , durch Znsanmenltffnfle | 
sogenannter »Männer des praktischen Lebens«, 
ein bequem regulirbares Gegengewicht gegen die | 
unb€quen)en Discussioneu der >doctrinären< 1 
Purlarri<'i)(arier zu schaffen, Seheitert immer | 
wi<<l<r. [)i('st' V(>r.siMlie , von denen sith die* 
Heaclioti vorüljergehend so viel glaubte ver- 
^wecheu su dflrfeo, haben im Gegenthdl m der : 
Iclaren Erkennlnifs gefQhrt, dab die loteressen i 



der Allgemeinheit ihre Vertretung uur in den 
Parlamenten finden können imd dafs gerade 
auch dun h den Kampf der widerstreitendtMi 
parlamentarischen Parteien miteinander eme 
Fülle von vielgestaltigem Thatsanhenmaterial ans 
I,irl\{ ;>osfliafft wird, die man bei den tlttscitigen 
Vertretern Oer »Praxis«, d. h. des greifbaren 
Standesvorthdls, vergeblich suehen würde/ 

Nach der von «na gegebenen Uebersicht aber 

die Heralhnni^en bedarf t incr Widerlegung 
der unqualiticirboren Behauptung, dafs die Dis- 
cnssionen ,nur die Oberfliche gestreift und sich 
fast niemals mit der principiellcn Tragweile des 
Geselzes beschäftigt* und somit in keiner Weise 
,/u einer Vertiefung der Frage beigetragen" 
hatten , nicht : wir wollleri durch das Citat nur 
einmal wieder daran erinnern . dafs jenen Par- 
lamonlarieni von der Richtung des Hrn. Dr. 
Barth die Aeufeerungen der Industriellen über 
das, was dür Industrie notli tluit, völlig gleich- 
gültig und dafs nach ihrer Meinung solchen 
Fragen nur Parlamentarier und nicht »Männer 
des praktischen Lebens« gewachsen sind. Wir 
werden ja sohen. mit welcher Sachlichkeif, Ohjpcti- 
vilät und »Vertiefung« die Herren des deutschen 
Freisinns die Frage der Alters* und Invalidenver- 
sicherung im Reichslape behandeln. Uns ist es alwr 
schon heute nicht zweifelhaft, dals sich bei der Be- 
rathung innerhalb dieser Körperschaft bexQglieh des 
in Bede stellenden Gesetzes der von Hrn. J. 
Schlink ira Decemberheft unserer Zeitschrift be- 
klagte Mifsstand aufs neue im hellsten Lichte 
»eigen wird : .Leider entscheiden im Reichstage 
nicht lediglich sachliche Gnlnde . sondern meist 
Parteibestrebungen und Rücksichten auf die Wahl- 
Stimmen der breiten Massen. Es üeblen dort 
htrnfcne Vrrt.'-eter der Induj^trie, welche durch 
Ansehen, Stellung, Erfahrungen und Leistungen 
ein hinreichendes Gegengewidit io die Wagschale 
werfen. So lange die Namen der wirthschaft* 
liehen Spitzen durdi üire .Abwesenheit glänsen, 
bleibt wenig Aussicht auf Besserung." 

Dr. W. Btnmtr, 



* 
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Nr. 41 371 vom 3ü. Marz 1887. 
Georg« Oants in Wilkm Barre, Penn^lTiinia. V. SL A. 
Dr^tpprridititnff «m SatiäfarmmatAi$ifiu 

Olx rhalh uu<\ unterlialb des Formkestens ist je 

l iii Cyliu ier J liezw. e angeordnet. Der Kolben des 
«beron trägt den Ambos g, der des unteren das 
Modell (hier ein Waiicnrad). Dt r Anibos g hl dem 
Modell enlspnchend geformt. Die beiden Kolben 
werden darch Wasserdruck derart betrieben, dab 
dieselben in bestiuimten zeitlichen Zwischenräumen 
sicli erst nähern und dann TOD«DaDder entfernen. 
Hierzu dient die Umsteucrunp des unten am Gestell A 
«ingeordni'ton und int gröfsi'ren Mafsst.ibe dargestellten 
noppelkuli» ns ; . Die rmsteii'-nin}; wird durch die 
auf der senkreclilcii Weile T h' ruidlichon Curven- 
scbeihe ß, den Gelenkbebel L and di« KolbensUnge N 
io der Art erreicbt, «falb bei ebi«r Unidreliang der 

Plf. 1. 



voneinander entfernt. Das Modell B liejut onbefestigt 

auf der an dar unteren Kolben*lnnp' :iii^'>'(>rdt;i'!en 
Verslürkunkf f und wird nach erfulK'ti-i ^^.'^'-ull^' von 
der als Fomili.'ch dienenden, untci I i 'n h. ü hi^w.-^-ien 
Drehscheibe h bei der Weiterbewej/ung der W'tzteren 
mitgenommen. Hierbei wird da^ .Modell durch zwei 
um r schwingende Hebel k, welche durch Gewichte m 
in senkrechter Lage gehalten werden, setragen. Das 
Entfernen des Modells aus der eingestampllen Form« 
hälfle wird dadurch erreidit, daf* unter der Dreli- 
!*cheibe hiel> Flächeu ./ angeordnet sind, auf 
welchen iVn- Gi wichte m der Hebel t bei der Weiter- 
b(nve;;unp der Drehsriieibe gleiten. l)adtirrh werden 
die Hebel k «us ihrer senkrechten in die wagereebte 
Latre gebracht. Die I ntcr.slillziing für das Modell 
fällt hierdurch fort, und dasselbe entfernt sieb durch 
sein Eigengewicht aus der Form. 



»lg 3 





Welle T, welchen mittelst Schnecke und Schneckenrad 
und einer Zwischen welle von der Hauptwellenlcitung 
angetrieben wird, der Doppelkolbeo • in seinem Ge- 
bBnse einen ^nzen Hub vollendet bat. Das Wasser 

tritt bei ü ein und wird bei der bficlislen Stellung 
des Doppelkollx ns, wii- geztMchnet, durch die Rohr- 
leitung q d 'i: iiufseren Flächen der in den Cylindern 
d und r bcnn.MiclKn Kolben eugeführt, nähert also 
die beiden Kolben, svodunll der Sand zwischen 
Anibos und Uodell so lange geprellt wird, bis um- 
gesteuert fet. Dann wird ms Wasser bei der tieCsten 
Stellung des Doppelkolbena von H durch die Roltf- 
leitung p zu den inneren Fl&chen der in den Cylindern 
il und *• befindlichen Kolben geführt, und die Kolben 
und mit ihnen das Modell und der Ambos werden 



Nr. 41267 vom 84. August 1886. 
j Jobn George Sibbald in New-Tork, V. St A. 
Vtrfakrtm und Matehine :«> ohet^MitmbwrbeUmHtf 

ron MHdtleii. 

Das zur Oberilachenbearbeilung von Metallen 
unter Wegtiahme von Metall und gleichzeitigen! llSrlen 
der neuen ()berfl.1che bestimmte Verfahren bestehi 
darin, daCs man den zu bearbeitenden MelallkOrper 
dicht an dem glatten Umfange einer ftufserst schnell 
rotirenden Scheibe ans weicbemn Metall langmm 

vorbeibewegl . wodurch die OberfUche des Arheils- 
stQck' s i;l;itt weggelirannt und weggeschmolzen wird. 

Di<' Maschine Inslelil di'r Hauptsache nach aus 
Scheiben, deren Umfangsfläehen das Uegcnstück der 
zu bearbeitenden Flächen bilden, und welche Sclu dtm 
auf ein und derselben Achse fest sitzen. Das Arbeits- 
Stack ist in Futter eingespannt, wekhe auf gegen die 
Scheiben bin verstellbaren Schlitten angebracht sind. 
Durch Reibungsräder und Riemengetriebe ,wird das 
Arbeitsstbck von der Achse der Scheiben ans langsdn 
gedreht 
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Statistisches. 



Slatislisf-tie Mittheilungeu des Vervins deutscher Eisen- und Stahlinduslrielicr. 

Productian der deutschen Hechofenwerke. 









• 


Qrupp en-Bexi rk. 


Wi-rkf- 


Productioii. 




NordicfstVichi- Cru/t/n 

(VVestfalim, Kh<>iiil., ohne Sii:irl»ezii'k.) 




6S19I 




fScMfsion.) 


IS 




l-*tt«lct«*l 


Miitil'Jt;uti>cin' Grujntt 

(Sadist n, ThOttosMl.) 


1 






NofdienUehe Gruppe 

(rioT. sacnwn, ifninaefiJ)., HMUiover.; 

(BByt rii, \\ üiiu-inberg, Luxemburg, 
Hess.Ti, .Nassau, KlgtM.) 

SSdwtMdetUtche Gruppe 

(Saarbairit, liOthtingMii.) 


1 

8 
8 


212 
28828 

42598 




Puildel->RolieiKn Sanim« . 

Hm October J887 
(im Aüveinuer lorft» 


Tie 

•)2 
07 


lAi A?S 
Itfl VIO 

172 8741 
133 660) 


XtolieUien. 


Ostdeutsche Gruppr 

SUddeuttehe Gruppe 


8 
1 
1 


S8918 
1 114 

79 

1 r*vu 


Beraemer- Roheisen Sjumma . 

(im Octob«r 1887 
- (im November 1886 


II 
II 

Kt 


31905 
8Ü089) 

34 632) 


Rolielaeiiu 


Sadw*ft4tut9t^ Gruppe 


10 

« 

1 

2 
S 


50115 
5688 
8 940 
18404 
18860 




Tbomas-l^nh>>is'i'n Suiiiiiia 

(im UctobfT 1887 
(im November 1886 


18 
10 
16 


101 ^07 
107 Ut>6) 
7S4M) 


Giermei*«!« 
und 


Nordicentliche Gruppe 

Ostdeutsche Gruppe 

Mittt Idi utsciti (iruj'i'i . ..... 

Sädirrntdeutgehe Gruppe 


«1 

»5 
1 

2 
t\ 
3 


IS 20« 
- 

1 388 
3 009 
15 330 
7 818 


I. Sebneliung« 


(iiefnerei- Hoheiscn Siiirnti;! 

(im October l^^J*: 
(im Noveroiier 1886 


2? 
29 


47 991 
39 896> 
31 166) 



] 

Zuiammenstellung. ' 



riuldel-Kohciscn und Spi»'i{«>lois<'n . 161 678 

Besseni»»r-Rohfisen . 31 90r> 

Thjinias - Hi>li(>is(>n im ö07 

Gieffst^rt-i -lioheisen s 47 üiJl 

4 - ^^^^^^^^^^^^ 

iVwiuclioH im Xocember 1887 j 343 081 

Production im Xorember 1886 ...... I 274 O.'iT 

ProducUm im October 1887 354 925 

ProdueHw MNM 1. Jmimar Ut 90. Noc 1887 . 3 547 497 

ProduelivH rom t. Jatnutr hi» 30. Nor. im ' 3054 4.'U; 



^ed by CjOOQie 



49 Nr. 1. .STAHL UJÜU EISEN." Juiiwr 1888. 



Production der deutschen Eisen- und Stahl-Industrie mit Einschlufs 

Luxemburgs 

iu den Jalneu 1804 bis 1886 bezw. Ib77 bis Ibbü. 
(Nach d«n VeriMfeotlicbimgen de» Kaiserlichen StBtistischen Amtes msBimiienfestdlt von Dr. H. RMrittCb.) 



lu deu) vom Kaiserlicben ätatisUschen Amte | und 100 t Flufseiaenfabricalen iu die nachstchvti- 

herausgegebenen Octoberhefle 1887 ist die Pro- • den Zmamiiieinteltungen Dicht mit aufgenoininen 

ductioD der Berg- und Hüttenwerke des Deutschen ' sind. 

Reiches für 1886 veröfTentlicht worden. Leider Da eine voll^tändirr ztitrerTrinle Ermittelung 

sind 68 Eisengiefsorcien, 7 Schweifscisen- und | der i'roduclioa lür die IIüUenwLtkf^ selbst von 

8 Flufseisenwerke mit ihren Antworten m Köck- | grofsem Werth ist , darl die dringende Hille 

stand gt'büi-bcii. vdii (?enen nur 33 F.isi'n^'iersi'rrit'n, wiedcrboll werden. d;ifs rille Ilerrfn Eisen- 

•i bchweifseisen- und 1 Flufsei&enwerk mit ihrer i industriellen die Mölie nicht scheuen wollen, die 

Produclion abgesehitst werden konnten, so dafs (deronSehst wieder auszugebenden) montanstati- 

35 Giefsereien, 3 Schwcifpeisenwerke und 2 Fhifs- j plisdien Fia^M ljn^en ffir 1887 so vollständig als 

cisenwerke mit einer Froduclian von etwa 6300 t 1 möglich auszufüllen und sodann an die betrefTeodeu 

Eisengufswaarcn, 1690 t Schweirseisenfabricaten | Behörden zui-ückgelangen zu lassen. 



L EisenenbergliAtt. 







I88o* 


lOBl. 








7H9 


7a 1 


629 






l 


^ m, 796 


9 157 ö6y 


8 485 758 




Werth 




:i7 via 115 


33 913 488 


[ 29 643 414 




Werth per l 


* 


4,17 


vo 


3.49 






88 914 


98078 


88187 




H. Rohetsen-Prodoctlon. 












183 


125 


119 






t 


40038 


40186 


; 38898 


KoksrohmsfQ und Roheisen aus geini 


'«chtein Brennstoir 


t 


U 560 580 


3 647 248 


3 495 765 






l 


3 600 612 


3 687 434 


^ 3 528 658 


Wurth 


iC 


172 0:iC> ',«17 


\M y4t;5i6 


142 2M 1 07 




Werth pro Tonne 


r 


47,'«.') 


43,65 


40.:i2 




1 


:i75 


0 625 626 


^ 04S Si4i"> 








23 114 


22 768 


2147Ü 








.308 


298 


285 








252 


229 


815 






11071 


10758 


9445 






t 


.579 243 


446 717 


399 712 




Werth 




20 303 490 


21213 054 


17 401 970 




Werth pro Tonne 




.•>3.54 


47.411 


43,54 


Bessemer und ThotnaK-Rohelaen 




t 


1 210 35.1 


1 -.m i79 


1 494 419 




Werth 




59 501 437 


."i7 7SI1731 


! 61 289 560 




Werth pro Tonn« 


■ 


49.16 


44,44 


41.01 




t 


1.960,488 


1885 798 


1590798 


• 


Werth 




87 2C1 *;*r. 


Tr; 109 082 


58 833 786 




Werth pro Tonne 




44,51 


40.36 


36.98 






l 


35 285 


40 000 


.30 179 




Werth 




4 737 232 


5 U7y 677 


4 032 224 




Werth pro Tonne 


n 


184,26 


126,68 


133.61 


Gufsw.u.r.n 1 «Jf hirrgufs (Pot«ieJ 
L Schmeliung j J«^^ Gaf^n 




7 132 


6 786 


2 955 




t 

t 


9 936 
18217 


11 .321 
21 992 


8 679 
18545 






t 


15 898 


14 645 


18 556 




Werth 




835 903 


763 978 


1 708 561 




Werth pro Tonne 




54,66 


52,16 


52.27 
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1884. 



1. KIseDglefMret (tiafsttisen II. Schmolzunyr). 



Producirende Werke 

Arl>eiter 

Verschmolzenes Roh- 



und BraebciMn 



d 

*^ 3 



Ocflcbirrgub (Poterie) . 
RAhrMt 

Summa Gufswaaren 



Werth pro Tonae 
S. 8eliweifMMtt««rk« ((tehir«lfMlMu 





1 o«ö 


1072 


' 1 075 




45 720 


46 161 


45 813 




788 127 


7r.l 222 


813 153 




44 818 


50743 


i 52885 




90157 


85572 


' 106785 




.'.04 367 


:>37 601 


544 980 




65»8 887 


673 916 


704 150 






114 328 004 


113 714 t>iO 




176,1.9 


169.6-^ 


161.49 

1 



Prodadreode Werke 
Arbeiter 



■nd SehvelbsteM). 

881 I 



— u 



Roliiuppen und H<j|jsciii< ii>'a znm Verkauf 
Ceaieotstahl zam Verkauf 



57449 

101450 

250 



Sa. d( r Halb-Fabi icate l 

Werlh . 

Werth pro Tonn«» , 

EUüiibuhnbcliifiu'ii und SchienenlM^fcstigungütbeile . . t 

Eiserne Bahnschwelleti und SchwellenbefeBtigUllivUielle t 

EisenhahnactiäeQ. ilüiler, Hadreifen . t 

Handels«jsen. Faqon-, Bau-, Profileisen t 

Platten und Bleche, aufter Weifsbltfch t 

Weifobled i 

Draht t 

Röhren t 

Andere Eitzen- und Slahlsurteo (MaschiDentbeile, 

Schmiedestftck»» elc.) ♦ . . t 



Sa. d«r Fabricate t 

Werth „ , 

Wert Ii |u o Tonne . 

Sa. der Halb- und Ganz-Fabricate t 
Werth « • n m 

Warth pro Tomie , 



101 700 

Ä 472 475 
83.31 

9 909 
34 389 
13 487 
881 828 
252 579 
9 896 
282 908 
10944 



318 
54114 

ni 781 

409 



803 
50945 

51 264 
235 



92 190 
7001 424 

75,95 

23 632 
27 710 
9 225 
820 754 
246 037 
4 892 
220 811 
18170 



55 325 
1481861 
206 239 580 
138,30 
1592 961 
214712055 
184t79 



47 551 

14ti^8 

176 376 020 
124,84 
1 .'»04 972 

188877444 
121.85 



51499 

3 553 099 
68,97 

13 348 
21 379 
10 723 
840 706 
231 319 
4 917 
188 172 
14187 

39 360 

156 422 838 
114,67 

1415(jll 
^59 978 987 
118,09 



8. FleGwiM« werke. 



Producirende Werke 

Arbeiter 



Blöcke (Ingolä) zum Verkauf i 

Blooms, BuleU*. PJalinen ei<'. zum Vtilcani . . . . . t 



u 

m 



Sa. dor Halb Fabricat« t 
Werth „ , e<r 

Werth pro Tonne . 

Kijieobahnschieneu und ^chll•nenbcfej^tigung«lheile . . l 

Bahnsrhwellen und Bofestigung-sthtila t 

EiaeabAbnaehfleo. R&der, Radreifen ........ t 

Handelseisen, Fein-, Bau-, Proflieiaen . . t 

Pliilteii und Bleche t 

Draht t 

t;<-:^cinUze und Geaehoaae ............. i 

Köhren t 

Andere Eiüen- and Stahlaorteii (Maaehinentbeile, 

SchmiedestOcke elc.) ^ 



82 


84 


90 


29 01» 


30480 


84 080 


8« 508 


48 341 


.•»8887 


2:57 4«;7 


2'" 5 no7 


362 883 


275 970 


308 348 


421 770 


27 273 425 


26141 354 


32 281 354 




8^,7H 


76.54 


400 248 


422,349 


391 635 


?<1 654 


73 362 


65 185 


60174 


58086 


57155 


35 412 


S8580 


68188 


24 165 


40 766 


69 915 


1^6 202 


174 313 


221838 


7 920 


8287 


8511 

5 


iHi 754 


65 049 


71 209 



Sa. der Halb- 
Werth , 



Sa. der Fabricate i 
Werth , , 

Werth pro Tonne , 

und Ganz-Fabricate l 
Werth pro Towi« . 



862 52«> 
140 355 510 
162,73 

1 m 499 
107 628 935 
147.28 



893 742 
181777868 

147,44 

1 202 090 
157 919017 
18137 



954 586 
188 558 388 

143,05 

1376 356 
168884698 
128,87 



._^ kj 0^ -0 i.y Google 



48 



Nr. 1. 



.STAHL UND £tSBN.< 



Janaar 1888. 



Zutumtllttellung der Eisenfabricate erster Sc!tmcl7ung (Hochttfen). zwefter Schmelzung (Elstll- 
giefsereien), sowie der Fabricate der Schweifseisen* und Flulseisenwerice. 





188S. 


1888. 


M7 670 


400 53« 


473 269 


M ■II'* 


57 52'.> 


55 340 


1 1 1 u ;7 


109 06 5 


129 656 


r>s2 :.84 


559 593 


563 525 


410 157 


445 981 


404 983 


Iis (HS 


101 072 


8b ol4 


7366t 


62201 


67 878 


017 240 


877884 


000888 


276 744 


28t? 803 


301234 


5» 896 


4 892 


4 917 


40» I0r> 


395 124 


410 010 


7 !)20 


8 287 


8511 


122070 


112000 


110 569 


3 46^ :>8l 


^ m 077 


3 526 296 


510 487 578 


460 704 642 


446 557 514 


147,90 


184,66 


126,64 



Eisenhalbfabricate (Luppen, Ingols etc.) zum Verkaul . . . . t 

schininiA (Pot«rie} * t 

Hdhren . . . l 

Sonstige GuCswaaren t 

EiseuhaliDsebienen und äcltitfuenbefestiguiigstheile t 

Eiserne Bahnsehwellen und SchweUcnbefntigungstheito . . . t 

l%isenbahn.iclisen. Rftder. Hadreifen . . . t 

Handclseisen. Fein-, Bau-, Profileisen . t 

Platten und Bl«che «uter WeibUeHi t 

W.-ilsijlffh l 

Drahl t 

GeschQtze und Geiicboäse t 

Andere Eisen- und Stahtsortan (MaadtineaUieile, Sebmisde- 

stfleke ete.) . , . t 

Sa. der Fabrimte t 
Werth n « «4! 
Werth pro Todus^ 



IV. Kohien-Production. 



Bninnkoiilmi 



EMenenbeigban 
Hoeh«fenbelrieb 
läseoTenirbMlanf 



Werth tM 
Werth pro Tonne . 

Arbeiter 


57 233875 
298 780 192 

5,27 
214 728 


58ä2oaa8 

808 942158 
5.23 
218 725 


58 056 508 
800 727 695 
5.28 
217 581 


Werth 
Werth pro Tonne „ 
Arbiter 


14 879945 

39 578 345 
2.66 
27 482 


15 355 117 
40 377 882 
2.68 
28186 


15 625 986 
402-^2268 
2.57 
89688 


V. Beschäftigte Arbeit 


bkräite. 








38 914 
23114 
182194 


36 072 
22 768 
. 130755 


32 137 
21470 
180858 




194282 


189595 


184486 



Berichte über Yersamnilungen verwandter Vereine. 



Der Verein 
für die bergbaullchoi Interessen Im 
Obeibercramtsbezirk Dortmand 

hielt am 17. Üeceinher in Dortmund tioine dicüjälirixe 
ordentliche Oeneralvcrsammlunfr ab. Den Vorsitz 
führte anstelle des durch sein«? Thutigkeil als Reichs- 
tagsabgeordneter vci hinderten Vereinsprüsidenten Hrn. 
Dr. Fr. Hammacher Hr. Bt^rgralh H. Heinlzniann.* 
Nach f^ledMtoog der ;ewh&IUich«n Angelegen- 
heiten erstttltele der G<>schllfl«{tlhrer de» Vereins Hr. 
Dr. Natorp-Ks<en den B f r i r h t i1 b o r d i e V c r e i n s- 
thüti^fkeit in dem nbgct:niri-ncn Geächäflsjahre, 

* Auf^er tifii KIii.ii.."i«jten HergliHiiptinann Prinz 
v<inSchflnf«irli(;.i Mihi Iii, l\(„'icningspräsidenl von iJosen- 
Arnsb'Tj.' \i. .i n.iluici'fi :iti <iir Vim -.iimiälung tlieil 
73 Vertreter von 106 Zechen, welche «me Üelwgschatl 
von annlhemd 82000 Mann rrprSaentiven. 



dem wir folgendeü entnehmen: in der allgemeinen 
Lapi' des iiifdcrrheinisch-wesirfilisclKMi I)<nvbaiit's ist 
irtsülern eine wesentliche und erfreuliche Aend»*ruug 
eingetreten, als di»» Nachfrage nach und der Ver- 
brauch von Kohlen im Jahre 1887 bedeutend tceslicgen 
sind. Die Förderun)? betrug in den ersten drei Quur- 
Ulea 21800 000 t g«gen 20700 000 l in deneiiicn 
Tßit de« Vorjahres, und bit zum 1. Omtrmber d. J. 
waren auf dor Eisfiihahn 2:5 "00 WO t abgefahren 
gegen 21600 000 l iti il< n • iMcii 11 Mminten des 
X'orjalii'ef', was finer Znn.ilmu' vdii iialii'/u 'i ent- 
spricht. Dieser aufseronirtilli'he Mfiiiv« ibraiicii ist 
vorzugsweise der grtnstigt ii tii-slaltung der Lage der 
Eisenindtutriet namentlich des Mochofeabetriebes, so- 
xueehretben. Leider hat die Aufbesserung der Koh- 
lenprciüo mit der Vennebrunp der Produciton nicht 
gleiclien Schritt (rehallon ; abgeselien von Koks und 
Kok»<koh]en. ln-i iI-iumi eine l'i im-i'! h>ilnmg stattge- 
funden liat , itehen die Preise imuier iiocli ä«br niedrig, 
und die BetriebaabereehOase dea weatfRliaehen Stein- 
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kohl«n* Berghanes blnbcn weit hinter dem suTQcIr.wiwdie 

Wf't ksliositzcr mit I^rclil ei wartf^n und wünschen iiiüssAn. 
SülUe diT Mela-Vfj !ir;uK-h auch imJahrf IH88 ;inlial|i-n. 
so darf man die H<itTniin^' hegen, dafs die l'itise tiii.' 
enUprechende Autheü^erun^ erfahren werden. Die 
VerhiUlnissc der Arbeiter sind e|>onso erfreuhch wie 
im Voijalire. An (jelegeoheit zur Arbeit fcblt es 
nicht, d« die Zechen mit roller Kraft «rbeitea kaniMtt 
und sügar Ueherschichten einlegen ninsseii, während 
sie früher Feierschirhlen eintreten lassen raufslen. 
Hier und du ist sogar f in Mangel an Arheilern ein- 
getreten. Die vi*n eiaeiti J'lieil der Tagcsjjresse ver- 
breiteten rosigen Anschauungen von der Luge des 
Bergbaues beruhen auf Täuschung; von einer voll- 
atändigen Gesundung des Bergbaues kann fi1r lange Zeit 
noeh Iteine Hede sein, dft derselbe tu denjeDi^a In- 
dnotrieen geliört, die ttShrend der langen Kruts am 
sfhupjjiton ^■^•lit^•n haben, auch sopnr im Vergleich 
zur Landwiilli^t liafl. Die Zukunft der Kohieninduslrie 
wird weseiilhfli vnii d'-v weiteren Ent\s ;i klimg der 
Eisenindustrie abbängsn. Zur Zeit sind die HochAfen 
allerdings sehr stark bescliüftigt, aber die Hoheisen- 
production dea gegeDWärtigen Jalire« fiberateigl die- 
jenige des Voifahres bereits um 15 H, und da liegt 
die Bcfiltrhlimt-' n.ihi-, itaTs früher oder später eine 
Ueherproiiucüuti iiii.l <iainit ein Hückschlag eintreten 
werde, unter welrh'-iii natürlioli ain h d- r lJiMj,'h,ui 
zu leiden haben würde. Diese Erwägung ujuis die 
Bergbauinteressenten dazu treiben, in den auf die 
Aufbe^rung der Geschäftslage gerirbtelen Bestre- 
bungen nicht nachzulassen. Bei Benrtheilnng der 
Lage des KohtengracbfiAs darf ferner nicht übersehen 
werden, dafs das Quantum der Production , wclchps 
unter d'-m Fiüllius des iieiKtchbarten \V<ltli>'\\ iilis 
steht, niclit ueiiigvf 'J Mdl. Tonnen, aUo ^iHtuhi.'it 
','» der (ie^ammtproduction beträgt . und dafs die 
I'reise für diese grofse Menge Kohlen sich nach den 
Preisen der Goncurrcnz richten müssen. 

im Kisenbahnverkehr aind zwar infolge der 
in den letzten Monaten aofiwrordentlirh gesteigerten 
Anforderuij^'en mehrfach kleine Stockung»^n einge- 
treten. d<,oli haben sich die anfänglich gehegten 
Betfirchliiu^'cn, dafs eine ^Tufse Transporluoth eintreten 
werde, nicht eriiUli <lank der Umsicht und Energie 
des Königlichen W , ^eiiamls. Die Vorkommnisse der 
letzten Monate berecliügen iudefs zu dem Scblul^, 
dab die Transporlniittel ooserer Bahnen nieht mehr 
ausreichen. Es ist daher seiteti!- des Vorstandes da- 
hin zu wirken, dafs die Eiscnhahnvcrwallung auf eine 
Vermehrung der Wsgen und Loeomotiven Bedacht 
nehmen niAge. 

Die Tarifverhülluisse angehend, so mufs 
die alte Imlage wiederholt werden, dafs Frachtermäfsi- 
gaogvn, wache es ermßgUchen, die uuslündische 
Goncarreni aus dem Felde zu sdiiageB, nicht be- 
willigt worden sind. Namentlich ist es zn bedauern, 
dafs J> i- wielilif.'e Plal/ Hanihiii/ iKioti iiiunf-r nicht 
von <ltT wesU'fdisf hen Kohl.' erolierl worden ist. Die 
Heriniiim]^"'n, lidli|;e l''ra<iiteii nach Nordfrankreich 
und Lothringen zu erlangen, sind an dem Widerspruch 
der zahlreichen Interessenten an der 8aar und in 
Lothringen gesdieitert. Sogar die hiesigen Hatten' 
werke nahen diese Bemflnungen nur nnterstfltzt, 
soweit die Tran«iM)tie iiacti N'itdfraiikreich in Frage 
kamen. Wenn iniin '■rwä.:t , dals die Slaatseisen- 
bahnen ihren pesaminli n HedaiC an Kohlen, Kisen 
u. 8. w. heute zu aulserordenllicli niedrigen i'iei.'^en 
beziehen, während ihre Einnahmen von Monat zn 
Monat wachsen, so kann man sich eines bitteren Ge- 
f&bls darä>er nicht erwehren, dafs die .Staatsbahnver- 
walfungen nicht die grofsen ZitAe Terfolgen, die bei 
der Verstaatlichunt,' in Aussicht gestellt wurden. [Leb- 
hafter Heifall.l 

Die Knappschaf ts vereine werden infolge 
dm Allers' und lafalidaiTsnorgnngsgssetses eine 

U 



wesentliche Umgestaltung erfahren mdssen, doch bat 

der Votstand bestimmte BeschlOsso hierüber nach 
nicht pefafst. Vor Allem kommt es darauf an, den 
\ HeiLhs/ijsciiufs von '/* derBeitrfigs dsn KnappsdiafliF 
kasst n zu sichern. 

Die vom Königlichen Oberbergamt in Dortmund 
im Oetober d. J. erlassenen Be rgpolizeiverord« 
nttttgen, weldie am 1. Januar k. i. in Kraft treten 
sollen , sind eine Folge der Untersuchungen der 
Preufsischen Schlagwettercommisston und bezwecken 
eine i^rölsere Sicherheit des Betriebes. Zu bedauern 
ist nur, dafs ihre Ausführung sehr schwierig, in ein- 
zelnen Fällen sogar ganz unmöglich i.*it. Auf Ansuchen 
des Vcrcinsvorstandcs hat das Oberhergamt genehmigt, 
dafs es den Grubenverwallungen freistehen soll, bis 
zum 1. April die von ihnen gewünschten Erleich- 
terungen zu beantragen. Es Tenlient hervorgehoben 
zu werden, Jaf- die vom Oberbergfinif in Bonn er- 
lassene Verordnung in manchen Punkton einen 
weniger .--ilKuien (diarakter hat, als die für den 
\ diesseitigen Beiirk erlassene, obgleich die dortigen 
Verh&ltnisse, namentlich auf den ßscalischen Gruben 
von SaarbrQcken, den hiesigen sehr Ähnlich sind. 
Ueberbaopt wBre der Erlafs einer »inheHlidien Verotd« 
nung für den ganzen Staat, die je nach den ürtlichen 
Vertiftitnissen bulle inodificirt werden kSnnen, im 
höchsten Grade wünschenswerth gewesen. 

In der Erörterung, welche sich an die8«n sehr bei- 
! fällig aufgenommenen Vortrag knüpfte, wurde der Ge- 
j danke geäuCnert, eine Ermälsigung der Tarife nach dem 
Norden dadurch zu ermöglichen, dafs die jetzt leer 
von dort zurückgehenden Wagen filr die RQckfitbrt 
' mit Getreide und Holz beladen wflrden, aber mit 
IMck-ieht auf die jüngste Zcin^'esrt/-j;ehun).' und den 
zu erwartenden Widerstand der LarnKv ii Üisoliall als 
unausführbar zurückgewiesen. Eine Atili a^e n)\eli der 
Wirkung der zu Anfang d. J. bezüglich der Bergge- 
werkschaflskasse gefafsten Beschlüsse beantwortete 
I der Vorsitzende dabin, daDs diese Wirkung noch 
! nicht ZQ flbereehett sei. JadenlUls DHlrden dem Vor- 
stände der Kas^e die von den Zechen für die Mehr- 
fi'irderung zu zahlenden Abgaben sehr \viilkoinineii sein, 
ila er li'-alisirhtL|.'e, ÖOO Od*.) Mark für den Bau eine.? 
grol'sen Kraukeiihau.^es für Btrgk'ule zu v^u weudeu. 
, Bergrath von Wiseu i<örichtete Ober de' Beschlüsse 
1 des VolkawirlbscbaAsratbss, die derselbe gelabt habe, 
am den Knappeebaftskaasen und den fQr gewerbliche 
I Unternehmungen errichteten Kassen, welche ihren 
I Bliigliedern fQr die Zeit des Allers und der Arbeits- 
unfähigkeit eine Rente gewähren, ihr Fortbestehen 
' zu ermöglichen. Nach diesen Beschlüssen soll die 
j Bestimmung in das Gesetz aufgenommen werden, dafs 
; die erwähnten Kassen ermächtigt werden, ihre Bei- 
1 trfige um denjenigen Betrag herabzusetzen, welcher 
, für die staatlicbe versiehemng auf Grund des Reichs- 
gesetzes zu zahlen sein wOrde. 

Hr. Dr. Natorp referirte sodarui Hlnr die auf 
die Aufbesserung der G e s e h äf is 1 a e t,'e- 
I r ic Ii t e t e n S y n li i e al s 1) e s t r e I) u ngen. Alle \'er- 
suche, weleliH si^iL dem Jahre löi« gemacht worden 
sind, duri h Fiii dercunvenlionen und durch Syndikate IBr 
einzelne Kubleusorten die trostlose Lege des Bergbaues, 
in welcher er sieb seit 1874 befindet, aaftubeseem, 
haben einen durchschlagenden Erfolg nicht gehabt. 
Die Ursache des Niederganpes des westfälischen Htein- 
kohlenbergbaues lie|.'l hauj.l^arhlieh in der ^rrofsen 
Zersplitterung des Beigwerkshesitzes, durch welche 
die einzelnen Werke genöthigt werden, untereinander 
I einen Wettbewerb auf Lehen und Tod aufzunehmen. 
Dieser anbeilYOUe Wettbewerb würde beseitigt werden, 
wenn es gelänge, die Gruben in eine Band zu hringHi 
oder doch zu grflfseren Gruppen zu eonsolidlren. Der 
Vorstand des Vereins beii hlnfs daher im .fahre 18S."». 
! eine technische Uommission niedurzusctxen , mit dem 
i Auftrage, vom finanziellen und tecbnischen Standpunkt 
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die Bedingungen tOx di« Vereinigung der Zechen xu | 

^jr.'/r-jrren Gruppen feslzusfellen. Die Arlioiten dieser 
llüiiHiiission, welche in einer iiin(an$?reitlien Denk- 
schrift iiii'iii'f^ril'v'' wrji-il''ii <iiKi, li;(iH'(i ilriit) Mih'll 
den Anstois zu versciiieiienen Vereim^'unjff^ii gegelieu, 
die in der lelzlcn Zeil stattgefunden haht^n, [tnnior- 
hin ist aber der We» zu einer Zuaamnienlegang der 
Zechen in (crotsein Maf&stahe ein weiter, der erst 
nach vielenJabren zum Ziele führen kann. Der Vorstand 
liat daher die Vorlage des Vorsitzt-iidon, betreffend 
die Illi'.uii^r oincr Handelsgcs-cllschait zum ;.''mein- 
schal Uiclieii \ erkuuf der Kolilcn, mit 1 reutltii begröfst 
und in seiner Silzunii: vom Ü. Juni d. i. einer aus 
dreizehn Mitgliedern bestehenden t'ommissinn den 
Auftrag erlbeilt, die Reihngungi n, uniw wi lcticn sich 
ein ^meinsamer Verlrieb der Kohlenproduclion cr- 
mJJjrhchen iRffet, einer cinjfehcnden Untersurhung zu 
iinter/iihtMi. Vnr Vnrsland hat die Ereelmis^e il-T 
iicsaiiiuiigiTi ili' st'f ('.lllnmi^sion in seiner .Siiiuug suni 
5. November d. t-" l'füft und beschlossen, den Ver- 
einszechen folgende \ urschläge zu unterbreiten. Die 
SU bildende Handelsgej^ellsciiatt hat den Zweck, eine 
einheitliche VerlriebssLelle für die gesammle Kohlen« 
produclion des Bezirke mit Ausschluft der entfernt 
liegenden Werke von lldM-nbiihren u. s. w. zu schaffen. 
Es bieten sich zur Bilduni? einer solchen Gesellschaft 
dl ei Wege: eulwcilLi- Ireleii die Zechen unter -ich /.u 
einem gemeinsamen V'erkaufssyndicat zu.sanmicn, nder 
die Gesellschaft umfafst nur dritte l'ersonen, oilcr 
aber sie setzt Bich aua den Werken und dritten Per- 
sonen zusammen. Am mancherlei GrQnden empfiehlt 
es sich, den dritten Weg zu wOhlen und die Bildung 
einer selbständigen Actiengesellschaft ins Auge zu 
lassen, ;ui welrb'T sii li ^dwulil Zrclu'ii iiinl HiMv^'^rks- 
bcsilzer. alrt aucl> dritte l'er^üiH n iK ÜieUigeii künuen. 
Die Höhe des Actieukapitals ist auf 25 Mill. Mark 
bemessen, die Dauer der zwischen den Werken und 
der (iesellscliaft zu sdllie&enden Verträge auT min- 
destens 10 Jahre asgeDOBmoi. Die Zechen Aber- 
tragen den aaflsehHeBiicfaeD Vertrieb der Koblen auf 
die ni'-('!lsi li tft, let/lt ro verpflichtet sich zur Abnahme 
der Kiihli ii mi >'incr näher festzusetzenden Hflhc und 
zu fesli i» .Miiiimalpreisen |Grundprti-enl. Uli' Zali- 
lung seitens der Gesellschaft erfolgt monallicl). Der 
Vertrieb der Kohlen gescliiehl für eigene Itechnung 
der GesellschafU An dem Gewinnst» welchen die 
Gesellschaft ersielt, «nd die Zechen mit einem be* 
stimmten Procentsal/. belheiligt. Wird der Gesell- 
schaft das Keclit eingeräumt, au.s den lleinüberschOssen 
vor '.Mv' 1 i'K Vi i^iiisung des eingezahlten Actieukapitals 
vorzuaeliiticu, sü werden 75 % auf die Zechen vor- 
Iheill, wahrend der liest von 25 '.o den ActionJiren 
verbleibt; wird eine solche Verzinsung nicht vorge- 
sehen, so werden die ReinüberschOsse zn gleichen 
Thailen unter die Geaellscbatl und die Zechen ver- 
Iheilt. Die Vertheilung des auf die Zeelien enlfatien- 
i]r\] ■■iTiil^'t im Vi-; Iiältiiir- der von 

jedem Welke an die (.iesellsciiall I' i 'eu Tonnen- 
Zahl. Die Festsetzung der Grunilim iM für jede Koh- 
leusorte erfolgt auf Grund derjenigen Preise, welche 
auf jedem Werke während des letzten Jahres oder 
darcbscbnitUich wfthrend der drei letzten Jahre tbat- 
sachlich erzielt worden sind. Einzelnen Kohlensorten, 
z. B. dfii F!t!lcii!i!rii, fflr welche die Preislage in den 
letzten .latiruiL >i In uii'/ünslig gewesen ist, niüfste 
eini' l'i'Miit'u atii lU m (iivtail i-mh-v F.i'linliunj.' iii'> (W iiiiil- 
preises um einige Proceule gewilbri wer'ien. Bei den 
neuen Werken, di»; noch nicht auf den Markt getreten 
sind, rnüfsten die üurcbschnittsprebe zum Anhalt 
genommen werden, welehe im allgemeinen wAhrend 
der letzten Jahre erzielt worden sind. Um der Gesell- 
schaft eine üebersicht Ober das ihr zu Gebote siehende 
niianlum Kohlen und damit di-' M<~:.rlir!ik< il /u .ilii rii, 
ihre Dispusilioueü für den Verkauf zu trefl'en, miUsten die 
Zechen gehalten sein, das von ihnra sa liafamde 



Quantum im voraus mOgliehsl genau anzugeben. 

Auch müfsle der Ge?ellv<hrifl i]a- Pu cht zustellen, 
Kohlen von mangelh.itti r IJaahläl zurückzuweisen. 
Hf.li!ii.nirjt.' des Zu^tatitckomniens der Gesellschaft 
mütste der Beitritt von mindestens 90 ?„ der Gcsammt- 
fOrderung sein. Wenn nach eine Vereinigung von 
60 bis 70 % schon einen durcbachlagendeo Erfolg 
erzielen kAnnte, so kann doch bei einer aolchen Ver* 
einigang nicht die Rede sein von einem gemeinsamen 
Unternehmen der gesaminten Bergwerksindustrie, 
welrhfTii der flljaral-tiT di'." Sulidarilät d<T Interessen 
lutanvulial. Seit einiger Zeit geiieit neben den auf 
Bildung einer grofsen allgemeinen Handelsgesellschaft 
gerichteten Bemühungen die Bestrebungen her, 
das schon bestehende Kokssyndicat zu einer 
Actiengasellscbaft umzugeslalten. Da es sieh 
hierbei nicht darum bandelt, ein EinTerstAndnib 
zwischen vielen Hun lertcn von Interessenten zu er- 
zielen, so steht ein Krloli,' < h« r in .\l^ssicht, als bei 
der i-'i-ofsen Haiiiiids^'>\<f]I-< hat; , In-i der e- hi'ifst: 
Viele Köpte , viele Sinne! — Der Vorsitzende be- 
merkte, man habe aus dem Vortrage des Heferenten 
entuefameii können, dafs die Aussichten auf ein bal- 
diges Zustandekommen der Kandelsgeeellschaft nicht 
sehr günstig seien, dafs dagegen die Actiengesellschaft 
für Kokh viel bessere Aussichten Itabc. An der Be- 
sprechung des Natorpsclieii \ i itra/s Im ; heiligten sich 
die HH. Assessor Pieper, weiclier milliieilt. dafs die 
Actien der Gesellschaft für Koks im Besitz der Werke 
verbleiben und uiclil 7um Gegenstand der Börsen- 
speculation gemacht werden sollten , und Director 
Kirdorf, welcher berichtet, dafs die seit 1875 bestehende 
Vereinigung von Flammkohinnzechen ihr Portbeslehen 
beschlossen und hir di'u Fall, dal's die tropIanU' all- 
gemeine Handcl-g(,'j.wll.si-liati uiclil zustande koiuinen 
sollte, di«- Ihlduiig einer gemeinsamen \ ri kau!H/( Seil- 
schaft fQr Fiatritnkohlen in Aussicht genommen habe. 

Einen weiteren Gegenstand der Tagesordnung 
bildete das Anaiedelungsgesetz vom 25. 
August 1876. Oer urspränglidie Zweck dieses 
Gi-si lzp«, für die Ansiedelungen und die Gründung 
von Ai tteitercolonieen Erleichterungen zu schaffen, 
ist in das Gegentlit.il \'e) k«dn t \viM'ii"ii. was der 
Kelcrent, Hr. Assessor Nonne, an einer Is t; 
Anzahl von Beispielen, die in Westfalen vorgek i 
sind, des N&heren nachweist. Auf Grund der Be- 
stimmungen dieses Gesetzes haben in mehreren 
Fällen die Gemeinden an industrielle Werke, nament- 
lich Zechen, so exorbitante Anforderungen gestellt, 
dafs die Werke sich gcnöthigt saln n, von der ge- 
i planten Erbauung von Arbeiterwulinungen bezw. 
Gründung von Arbeilercolouiecn abzusehen. Filr die 
Bheiiiprovinz hat dieses tiesetz keine Geltung und 
so besteht denn zwischen dem westl&lischen und 
dem rheiniscbea Tbeile unseres sonst ao gleichartigen 
Induslrieftezb-kes in dieser Beziehung ein auflUlender, 
durch nichts gerechtfertigter Unterschied. 

Der Referent stellt den Antrag, ein« Resolution 
anzunehmen, worin mit Bücksicbt auf di - .Nu htheile, 
welche die Bestimmungen des erwillmten Gesetzes 
für die Industrie wie für die Arbeiter zur Folge 
haben, eine Revision des Geselzes als dringend pe« 
boten beseicboet wird. Diesem Vortrage fol(;te erae 
kurze aber lebhafte Besjirerhimg. Hr. Assessor 
Kiahler gab seinem Erstsimi 'ii darüber, dafs solche 
Dii-^;.- .11 iiii-i-rni Jalirhuiid>'rt zu einer Zeit, wo 
i 'd.- Ü '-uii^' der üesetzgeltung auf die Förderung 
d \ ili-s der Arbeiter gerichtet sei, überhaupt 
uocb vorkommen können, in beredter Weise Aus- 
druck. Hr. Regierungspräsident von Rosen betont, 
! dafs CS Pflicht der Behörden sei, die bereits bis zum 
I Maximum bel.xsleten Gemeinden vor neuen Ijasten 
iiii'i;;! .i'hsi /.II -ihril/i-n. Es sei gewifs wunrchens- 
' Werth, dals die Arbeiter in gesunden, gut ein- 
I gerichteten Hauaera wohnen, nnd darum wQrdan die 
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B^'hflrden alles mögliche lliun, uni eine gütliche Vep- 
einbaniMK' zwisclion den Werken und Gomcindcn 
herbeizuführen. Hr. C. Franken gehl näher uuf 
das von dem Referenten erwähnte Ucispiel der Zeche 
Gourl bei Dortmund ein, und hebt hervor, üars 
Freiherr von Sehorlenier-Alsl im Ahgeurdnetenhausc 
dii0 alleiD (Qr die emnceliwshe Gemeinde zu whletidc 
htixw. eieberzustellende Summe auf 280 000 JS ange- 
;!ebLn habe. Oberbilrgermeisler Schinie>lir4;-r)oi1iiiiiinl 
t'ikoiml an, dafs die (lemeinden <i.iiliiirli in ftiolse 
.S il« terli.'keiten geriethen, dal'^ liii' Ijnniiliuioii lirr 
Werke und daher auch die von denseliieri zn z;ihl 'ii- 
den Steuern grulVen Schwankungen unterworfen äiiid; 
er empfiehlt, die Bergwerkesteuer, welche dem 
iütaate gar nicht gehflhre, den Gememden m über» 
weisen. Die R'Vbolution des Rererenien wird hierauf 
einstimmig angenommen. 

Ueber den leli'tf'ri G'V'cnstan i ilt i Tagesordnung: 
die Verbesserung » n d V e r v o 1 1 t h n fl i g u n g 
des W assers tra fsennetzes in W e ^ tiltulsch- 
land, erstattete Hr. Dr. Natorp das ReferaL Redner 
betonte, dab eine Ermi&igung der EisenNdiahacbteu 
bis rora Betrage der Wasserfrachte», wie sie für die 
Industrie ein I^bensbedüi fnifs sei. sich nicht er- 
zieien lasse, und dafs daher die \ i-iluss» i utij: und 
Vervollständigung des WasserstrafseiHitUos luil alier 
Energie angt^strebt werden müsse. Einen schlagenden 
Beweis dafOr, wie Oberaus gflnslig eine leistungs- 
fähige Wasserslrafse auf den Verkt-lir einwirkt, liefert 
die Mainkanalisimog. Der Verkehr auf dem Main 
bat in der Zeit Tom 1. April bis 1. October d. J. 
bei der Franklurtor Schb u^p uui ila« Hfache, bei der 
Kostlieimer Sclilpuse uiu duä l'J farlu' zugenommen. 
In Fl- iri!:i(,ich, das doch wi-^ I) iitsehland ein 
Binnenland ist, ist der Verkeiir auf den Wa.sser- 
sirafi-en in der filnIjAhrigen Periode vun 1881 bis lüHd 
Yon 15 000 000 t auf 2S 900 000 t» also um nahem 
53 H gestif'gen. Nachdem Hr. Natorp die Be- 
deutung der hier in Pp?rarht kninrri' iiib-n W.-^'.-.t- 
strafsen , des Dürtmiuni-Emä-RaanN . des Hln iti- 
Maas-Kanal«. der Mi.?»'! und der Hulir im rin/.elm'n 
erörtert hatte, eiapiahl er Namens des Vorstandes 
folgende Hesolutionen: 

Der Verein betont aub neue im Interesse eines 
billigen Aostauüches der GQter die Notbwendigkeit 
einer baldigen Herstellung leishiogsföhiger Schifl'ahrts- 
strafeen 5n den westlichen ProTinien des Staates. 

Wfi^ d'Ti Durliiumd-Ems-Kanal iM^^riiTI, so 
spricht die Generalversanunlung die Erv»aiUiiig aus, 
dafs die Königliche Slaatsregierung, nachdem die 
ZeicbnuDgea der bei dem Dortmun d*£mü- 
Kanal betheiligten Kreise fQr Attfbringong der 
Grunderwerbdcoaten diese« Unternehmens nun Ab- 
sehlnb gebracht smd und die Besefiafning weiterer 
Beitrüge nicht zu erwarten Ktolil, drn West des ffir 
den Grunderwerb erfoi d. rlirlu-ii Kapitals dcck< n 
bezw. eine *ril-prri:hondr Arndorung des (;,»setzes 
v<ini 9. Juli iKTiifiliiUren werde. (Ad d.^- v'>r- 
gesehcnen .Saiiiini' v -ii 1)2800001^ fehlen nur ijkJi 
Vl% MUl. JC.) Die Geueralvenammlung ersucht die 
Vertreter der industriellen Interessen, im Kanal- 
Centralcoraitö dahin zu wirken, dafs seitens dieses 
Comit^s in dem gedachten Smne eine Vorstellung 
an die Könitflu iu- Staalsregierung gerichtet werde. 

Der Verein hat mit Befriedigung davon Kennl- 
nifs genommen, dafs die Königliche Staatsregierung 
dem Plan einer Kanalisirnng zwischen dem Rhein 
and der Maas erneut ihre ernstliche Aufmerksam- 
keit mwendet, und ^richt die dringende Bitte an 
dieselbe aus, alle Schritte tu thnn, welche geeiv-nft 
sind. Iliiid'^rnissc, welche ihv Aniffibrung de.<i Ui.t. i 
nphinen> etiii^ejzenslehen, aus dnui Wege m rAuui«.-!). , 
Dit^ tM-n<'ralvrr>aiutrduii^' spricht in be/ug auf i 
das Frojecl der Kanalisirung der Mosel und 1 
unteren Saar die Melftnnig aus, da& der Herr ' 



Hioister der Offentliehen Arbeiten, nachdem ihm die 
dafür erforderlichen Mittel von den betheiligten 
Kreisen zur Verfilgung gestellt sind, baldigst die 
Vornahme der tcchnischeil Vorwrbeitett fOr dieses 
Project anordnen werde. 

Die Generalversammlung, durchdiun^'eu vor der 

B'olJten Bedeutang, welche die Erweiterung der 
hehisehifliibrtsstrabe in den Bergbanbezirk ninein 
dui i li die K a n a ! i s i rn ti d -> r Huhr bezw. die 
Alikge eines Z w i' i „' k u n a 1 s nach Gelscn- 
kirchcn und Herne ii'ir dit- « e-lfalisrln' liiTt;- 
und Utltteiiindu$trie haben würde, lieschln-tst, dem 
filr dieses Project thätigen Comitä zur Durchführung 
der Vorarbeiten einen Beitrag von 5<iOQ JH aus dem 
ConTentionalslrarenfonds zur Verfügung zu stellen. 

Diese Hesolutionen wurden einstimmi); ohne 
Debatte angenommen. 

Hierauf scldnfs der Vorsitzende die Versainiulung, 
welche ohne Unterbrechung nahezu vier älundeo 
gedauert hatten 



Vereia fttr Eisenbalmkttnde in Berlin. 



Vorsum ml Mnsr 

a m 8. November 1887. 

Vorsit3;f rd*>i ; Hi . Geheimer Ober • Regierungsrath 
S l r o c k e r t. 

GescüaflsXQhrer: Hr. £isenbalm-9au- und Betriebs- 
inspettor Glaus. 

Hr. Hegif^rungs- uud Hauralh Houssellf ll-cilt« 
unter Bezugnahme auf ausgestellte Karten und 
Zuiijhuungen B c is eer inn e r u n gen aus Eng- 
land und Schottland mit. In bezug auf den 
Eindmek, welchen das englische Eisenbahnwesen 
im allH-i mrinen mache, bemerkte di^r Vortragende, 
dalij dt r kaufmännische Charakter desselben 
überall hervorleuchte. Uhu vi't rncde inr-i^jlichsl dif' 
i^chablone, suche »^V!! den nodürfnissen des Vericehrs 
in jedem cinzelucn l-'idl'- anzupassen, bevormunde 
die heiaenden möglichst wenig, leite sie durch 
zweckmOftige InsehnAen und seitens der Bediensteten 
bereitwillig erLlicilte Au«<kunfl, halte aber andererseits 
auf Beachtung der Vorschrificn, indem man Ueber- 
Irclungen, (lie ein gewisses MiiV fil»erschreitcn, 
strenge l»ej5trafe. Die BetriebsmiUtl seien in 
I mancher Hinsicht weniger reirli und bequem aus- 
j gestaltet, als in Deutschland, im allgemeinen jedoch 
zweckmftfsig Das Bestreben, die Zahl der Wngen- 
{ klassen auf zwei einzuschränkenf scheine mehr am 
sich zu greifen. Die englische erste Klasse komme 
oft der deutschen zweiten an Cnti? der Ausstatfiinp 
nicht gleich, während die drille Klas'»e in Vji^-I itid 
der deuLwhen mindestens gleich kot ini'\ tli'iiwfi-c 
besser sei. Die auf englischen nnlitiliüleu übiicheu 
hohen Perrons liefsen die Benut zung der Eisenbahnen 
fOr die Reisenden bequem und sicher erscheinen, 
nidit aHein wegen des dadurch bedingten leichteren Ein- 
tiiid Au-b1eigens, sondern auch, weil es unmöglich 
sei, beim i?tehen auf einem hohen Perron durch 
einen herantalntinien Zug gefafjrd!-! ru werden. 
Aufllillig erscheine bei den engliM In ui B iliuen das 
Verschliefsen der Coupeetbören durch die Schaffner 
mit Vierkantschlüsseln, wodurch dem Reisenden das 
Oeffben der ThQr amnOgllch gemacht wird. Der 
viel reisende Engländer schütze sich gegen diese 
Unannehmlichkeit dadurch, dafs er einen Vierkant- 
-I lill--- 1 stels in der Tas'' hf irrige, um sich auch 
ohne Hidfe des Schaffners aus dem Coupee heraus- 
helfen zu können. Die in Deutschland in lutzh r. r 
Zeit stark in Verrui geratheoen Queratangeo vor den 
Wagenfenslern, wekme das Heraudienffen TerbfltMi 
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Mn«n, bat der Yortrafpnde fcst tm ftUea Waiden, die 

ihm zu (»(»'iirht ^»(^Voniriipn, gefnndpti. Die ftüujjue- 
Ihürea seien ailoreliu^ä btiliich ZU ötTn«ü, doch etei 
nicht ausgv- hlosMcn, daT« 4ie8«lben bei emem 
Unfalls pich (tslklemiiien. 

DtT Vortragende ging hi*!rnacii zu einer 
Clwraitemirung der Londoner Untergrundbabnen 
und des Betriebs auf denselben Ober. Einen sehr 
günstigen Eindruck hat ihm der Oberbau dieser 
Bahnen gemacht. Beim Befahren desselben fBble 
man keine Slflfse, keiru-' S< h\v:mkun;.i ri. Die Ge- 
leiselage ei^fhien glutt und regelicclil. Üabei finde 
nur eine- ^'i ringe Reaufsichligung statt und die 
Unterliaituugi^arbeit sei nicht bedeutend. Den 
Grund dieses guten Verhaltens des Oberbaues sucht 
der Vostragende in der Schwere der Schienen 
(43 kg anf das laufende Meter), der dichten Lage 
kräfli^'er liPt^'t'i ni'r Qu* i '^chwellen und ilcr srlir 
guten, nanit'iitlitli ^''K-'n seitliche .-Vii^Türe auf die 
Schi''riHn standfahigen Verbiiniuni.' ^vvj-chen Schiene 
und Sctiwelle durch schwere gulseiscrne Stühle 
(je 18 kg wiegend). Die Schwelleti liegen 0,838 in 
von Mitte zu MiUe, am äLo&e 0,61 m voneinander 
entfernt Anf einer 4,8 km langen Streclce einer 
Anscblufslinie der Metropolitan-Bahn seien versuche« 
weise Stahlquerschwellen mit Vautherin-OufTSchnilt 
und 65.8 kg Gevricht verlegt worden. 

Das Signalsystem der Metropolitan>Baliii üüi dem 
der Berliner Stadtbahn sehr ähnlich, die Ausfahrt^- 
Signale seien clektri.sch blockirt, Einfahrtssignale 
seien vurbanden, aber ^anz unabhängig von der 
Blockirang. also zur freien VerlOgung des SignaU 
wirters. Dem Blo^syslem sei zur Erhöhung der 
Sicherheit rinr- Vorrii lUtintr hinznt:f»fügt, durch 
welche auf niecluiniscti-eli'ktii^rhfMi Wege verhütet 
werde, il.ifs ili'f Si^,'n.>lvvüi l>i- (las Ausrahrtsignal 
der binterliegenden Station für einen fol|$enden Zug 
flreigeben kann, bevor der Zug an dem Signale 
▼oiMiigefkhren ist. 

Der Vortragende ging hiernaeh zur «ingehenden 
Beschreibung einer i\eihc von ilim besuchter Anlagen 
Ober. Insbesondere wurde iu ausführiichcr Weise 



I die Einriditung veraehiedenw OflterbahnhOfe in 

Loinlun. dfr Bau der Tower-BrOeke, der City nf 
Lomlon luul Soulhwark Subway. ferner die AILml 
Brück'" in r.li. K. ;i u. <. \v. beschrieben. Zu den 
! aufserlialb Loa lun); bolirKllichen Anlagen übergehend, 
, beschrii'b der Vortragende zunächst die von der 
' Easl und West India-Dock-Gesiellschafl in der Näbe 
dar Tbemsemfindung gegeoOber Gravesand anga- 
I legten grolisartigen „Tilbury^Dooka*. ging dann zur 
I Darstellung verschiedener baulicher Anordnungen 
, über, w' l. 1)0 ihm auf der Hcis ' von I.ondon über 
Glasj^ow nacti Edinhurg als bemerk eiHwerlh aufge- 
fallen waren, und endete mit Beschreibung des 
neueu Taj-Viaducta und der Forlh-Brflcke. Heim 
j Schlüsse dieser retcbhalligen und interessanten Mit- 
j Iheilungen crwihnte der Vortragende noch, dafs die 
I englischen Ingenieure ihn hti der Besichtigung der 
Bauwerke überall hereitwi!li;:-f unlcr^lüt/l und ihm 
jede gewünschte Auskunft in j-.uvui kommender Weise 
ettheilt h.i'ti-n. worri; «r niciit unterlaaaen könne, 
denselben seinen Dank auszusprechen. 

Zu einer Usgeren Besprechung gab die im 
Fragekasten voTgerandene Frage, ob es nicht an- 
gftngig sei, die jetzt unter den Eisenbahn*Pereonen« 
wagen angebrachten Gasbehälter auf den Wagen- 
dftehem anzubringen, Veranlassung. An der Be- 
sprcchmii,' ilicser Frage betheiligten sich aufi^er dem 
Vorsitzenden die HH. Geheimer Commerzienrath 
Seil wartzk opf f. Geh. Uegieruugsrath Emmerii h. 
Hegierungs- und Bauräthe Illing und Sarrazin, 
Eisenbahn-Bauinspcctor Schrey und Begierungs- 
[ baumcister Lciaaner. WAbrend einerseits die An* 
t bringung der GasbehUter auf den WagendAehem 
im Interesse der Verminderung der Feuersgefahr 
als wOnschenswprlh l'ezeichne* wurde, wurde 
ander<'r<'uts l>ritiiMkt, d^ih umi h iI:e-.> letztere Art 
<1'M Aniiringung maniiit^fuciie Bedenken gegen sielt 
. ..: >. Es wurde u. A. niitgetheilt. dafs in früheren 
Jahren Gasbehiller auf den Wagendicbem ang«- 
bracht gewesen, später jedoch, weil dieselben einige 
Unzutrüglichkeilen im Gefolge gehabt, unter dio 
Wagenkasten gebracht worden seien. 



Beferate und kleinere Mittheilungen. 



Kruppscher Kanonenstahl. 

In der bekannten , in der Tagespresse vielbe- 
sprochenen Angelegenheit der belgischen Kanonen- 
biesleUungen verdient nachfolgendes Sehrethea, welches 
die Firma Fried. Krupp an die RedaetioB des 
>Monit ur .les int^rAls mntiriols« gerichtet hat, be> 
sondere üo.k litung: 

.Man iiat mich etwas vei-spätet auf einige Artikel 
aufmerksam gemacht, welche in Ihrer geschätzten 
Zeitnng über die Erzeugnisse meines Etablissements 
erschienea sind; kh bitte Sie daher, auch meiner 
nachfolgenden Antwort Ihre Spalten Ottatn ta wollen : 

,In seiner Nr. 86 vom 27. October d. J. ver- 
öffentlicht der »Monileur des int^r^^ts maleriels« eine 
Zuschrift, welche von ^r ui/lit Ii t;ils( hen Behauptungen 
voll ist, so dafs ich mich zu einer kategorischen Zurück- 
weisung genöthigt sehe. Diese Behauptungen können 
unter die Zahl derjenigen gereiht werden, weiche das 
angebliche Zerspringen meiner Kanonen betrafen, 
Worfiber in letzter Zeit so viel geredet worden isl, 
ohne dafti man der Wahrheit die Ehre gegeben hätte, 
W'lclie niluilich li.irin ilafs keine einzige der 

von mir in den letzten 17 Jahren hergestellten Kauonen 
ges|knuigen ist. 



i »Der Hauplln'«> isgrund dieser Zuschrsf! t:i "i'i(I< l 
sich auf die Ünlerstellung. dafs der Stahl, welchen 
ich zur Herstellung der Kanonen venv.-nde, nichts 
anderes als Siemens- Martin -Stahl sei. Diese Be- 
hauptung muXs ich in entschieilenster Weise Lügen 
Strafen. In meinem Werke wird zur Fabrication der 
Kanonen absolut kein Sfemens-Martin^Stahl, sondern 
ausseid iefslich Tiegt ij/uf-: ?t;ihl vi rweudet. Ich erhebe 
j daher nachdrücklirh Wiilcisprui Ii £?egon die Meinung, 
. welche die ^'^Ml,ulllte Zu-rhnit In-i vor/iii ufon vot ;-uchl, 
I als oh ich die t>elgi$che Regierung getäuscht h.^lte, 
I indem ich ihr Sicinens-Harthi-StaU anstatt Tiegelgttfs- 
! Stahl geliefert hatte. 

j .Die Fabrication von Tiegelgufs-Stahl, d. h. das 
Schmelzen (ii?s Stahls aus gepuddeltem Stahl und 
' Eisen erster QualitAt in geschlossenen Geßfsen . ist 
I von mir in grofsem Mafsstabe lange vor der Erfindung 
j d^s Besscmer- und Siemens • Martin - Verfuhrens be- 
' trieben worden, und wenn ich nachher diese Stahlart 
für die Herstellung der Kanonen beibehallen habe, 
so geschah die«, weil die HoniogeniUll und Oleirh- 
fßnuir'ki''it Ulf ine- Ti<_v'el-ul--Sl._iliU <iiirch keines der 
beiden anderen Stablbereitungsverfnhrcn hat erreicht 
weiden lEOnaen. 
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.Für Kanonen ist nur das t*esle M^lall 
Ki'iuint^nd gut und die Erfahrung von vielen Jalirfn 
bat bewiesen, daTs der Tiegelgufs-Stahl mehr Vertrau«'n 
▼«rdtcnt, als der Siemens -Martin -Stahl und der 
B«H«Der-Slalil. Ir der Tbat kommt mein Ticgelgufa- 
Stabl, weil entfenil daTon, aus dem Gebrauche zu 
verschwinden, trotz seine« hoben Preiees in zu- 
nelimendem MaCie in allen Pillen zur Anwendung, 
wo die grfirste Sicherheit and di« grOl^ Widentands» 
krafl verlangt werden. 

,Was die weitere Unterstellung bclriffl. dafs ich 
eeinerzeit Schienen aus Be8selne^Stabl an Stelle von 
Sdiienen ans Tiegelgur^t-Stabl geliefert habe, so mub 
kk akb aveb biergegen anf das entsebiedenste 
rerwahren. 

,Es Mfibt mir noch filirip. die IJrliniiplung der 
genaijuleu Zuschrift riclitig zu btolli'ii, womit sie das 
Verhalten einer meiner Kanonrn. wi'lclu^ im Jaliro 
lä69 zu Brasschael pnihirt ULude. und die den 
Gallenrissen ähnlicli i [; e vort.l<icht, welche «ich 
bei einer der von der Geaellactiafl Oudierill ^Klieferten 
Venuebekanonen zeigten. Heine Kanone nalte ein 
Kaüb'^r von 24 cm, nicht von 9 cm wie die Feld- 
Kanonen von Cockerill, mit welchen die Zuschrift 
sie in fine Linie zu stellen sucht. Der Streifen von 
260 mm L&oge, 2 mm Maximaihreite und 1 mm 
Maximaltiefe, welcher sich bei meiner Kanone nach 
l^l Schüssen zeigte, war eine Ausbrennung, ein 
Uebelstand, welcher sich bis zum bentigen Tage 
nicht absolut vermeiden iSfst. Indessen kommen 
diese Ausbrennungen nur bei Kanonen von grofnein 
Kaliber vor und beeinltrn lili/* n bis zu eiinm t:«"\vi->( ii 
Grade die Dienstbrauclibarkeit der Kanon« mdst. 
Uif r.i<s.- (Gallenrisse), von welchen hei den Feld- 
geschützen von Godierili die Hede war, sind etwas 
Anderes als diese Ansbrennungen ; jene (tis^e sind 

durch Go&blaaen TNurMcbt im Metall und sind ein 
Beweb Ton sebleehter Qnalitüt. Solehe von Gufa» 

bLosen herröhrende Ris-so können bei jedem Metall, 
da.s durcli Giefsen er/eu^'l wird, entstehen; sie 
kommen aber hei den von mir au^ meiiicm Tiegeignfe- 
Stahl hergestellten Kanonen iiitt vor. 
Geoebmigea Sie o. s. w. 

Fried. Krapp»' 



Das November-Heft bringt S. 821 dieser betreffend 
eine Notiz, welche mich vcranlafst zu bemerken, dafs 
Hm. C. P. Sandbergs Verdienste darin bestehen, auf 
das Erfordemifs: das Gewicht des Geleites zu erhöhen, 
aufmerksam zn maebon und mit diesem Gedanken 
durcbzudringeB. 

Nicht aber in der Schiene, sondern in der eisernen 
Schwelle rnufn di" Ge wiehtsvcrmchrung statthaben. 
Je tieler dei Srlnverpunkt liegt, desto .«labiler ist, 
iiuch allen lif^-eln dei- Kunst, das Gehande, desto 
ruhiger schwimmt das Schiff, desto ruhiger Hegt das 
Geleiae. 

Dieserhalb mache ich auf den in Glasers Annalen, 
Heft 2. 1866, erschienenen Anfbatz, betitelt »Eieen- 

hnhnquerschuelle aus Gufseiscn und Holz«, aufmerk- 
sam. i)er hierin niedergelejjte Gedanke ist der, 
daüs ich ein Slfnk Ihil/ al- spnrhalter g*'braucho, 
und znur det^lialb, dieweii es noch nicht gelungen 
ist, den in Geleiscurven erforderlichen Variationen des 
Spnmiatses bei den jetzigen Constructionen in eisernen 
Sebweilen genOgeud zu folgen; solches wird auch 
nicht gelingen kOnnen, weD es nicht mfiglicb ist, bei 
Massenfabrication das Profil der Sehiene auf '/> 
genau \\ alzen. Die Walzwerke sträuben sich gegen 
die guiseisernc Sthwille, weil ihr Arheilssrewinn m 
dem Walzen lie^irl, w.'lhrend die Anw fmiun^: ihr u'nls- 
eiseroen Schwellen sich eben dadurch empfiehlt, dafä 
aa atnlle der K««t«n Ittr dia Answaben and 11^ da* 



I in den Walzen auf/uspeicliernde Kapital die Verwon- 
dnn^r eine^- /ri'd'--iTen (te\vielit> an Höh-, an (Inl's- 
material treten soll , su dal's bei gleichen Kosten die 
gufseiserne Schwelli; «las fast doppelte Gewicht der 
gewalzten Schwelte haben kann. 

Uebrigens wird anch der Fabrieant einen Ge- 

' scbaflsgewinn bei dem System der gußeisernen 
Schwelle jetzt nicht mehr erzielen kOnnen, seitdem 
das Kaiserl. Patentamt m allen InsUmzen einen Patent- 

' anspruch auf Anwendung des Systems, bezw. Anferti- 
gung der Schwelle in Gufs, abgewiesen hat. In Eng- 
land, in Schweden luid, worauf ich grofsen Werth 
lege, in Amerika ist das Patent erlheilt ; in Norwegen, 
Oesterreich-Ungarn, Italien, Frankreich, Belgien und 
in LÖxemburg, wo gleichfalls das System patentirt 

I ist, bedeutet das Patent ei^-eiitlich nur eine Steuer 

I zum Schulz des neuen Ge dank' i s. 

üebcriassen wir es do<-ii den Ii. i^riein. ilnen Fcnl- 

I schritt im Eisenbahnbau aus England bezw. Sciiweden 
zu holen ; halten wir fest an dem ur'^prilnglicli 
deutschen Gedanken, dafs die Oewichldvermehrung des 
Geleises in der Schwelle liegen mufs. 
Hamburg. 80. November 1887. 

Der Schäler Max Maria Weben, 
Theodor ßaggtie». 



Sehwedlscbe lieuierkunt.'(>ti iiber üarsteUnog von 
GhrMnralieiM% Martin-chrümstahl, luntim>«rtiii> 
stahl u. s. w. 

Bei den ersten Versuchen, Chromroheisen mit 
hohem Chromgehalt in Schweden zu erzengen, war 
es aufserordenllich schwer, die Tiegel so warm zu 
machen, daft zutrat das Erz reducirt wurde und als- 
dann die ausredttcirten kleinen MetalikOgelchen zu« 
sammensebmolzen. Sowohl im Zugofen wie im Ge- 
htnseoren mit Koks erhitzt, blieb der Tiegelinhall 
völlig: unverändert, obfchon die Temperatur eine so 
hoii" wnr, (iaCs Srhiniedeisen dOnnflüssi.^- eini^in^:. 
Nach einer Menge recht theurer Versuche iti ver- 
schiedenen Oefen galieti die HH. Faust mann und 
Oestberg die ErUtubniCi zu Versuchen, um Chrom- 
robeisett In fbren Oefen WittenstrOmseber Constmetion 
zu Karlswik herzustellen. Dabei gelang es erstmals 
Chromroheisen zu erschmelzen . doch flof» dasselbe 
nicht völlig iii'^aminen, sundern hddete Klumpen von 
WallnufsgrOfse. .Nalürlicli war dies Fulgc einer fehler- 
haften Schlackenzusammensetzung, und da eine Be- 
richtigung derselben nicht unmöglich war, so konnte 
der PirmaLTrholm & Co. in GOtchurg dieAnl^e 
von Wiltenströmschen MasutOfen zur Erzeugung von 
Chromroheisen empfohlen werden. Zwei solcher 
! Oefen wurden anfi-efilhrt und eine Reihe von Ver- 
suchen mit verscbiL'deu zusammengesetzten Schl.icken 
aiit,'e-tetlt, wobei «s gelang, (>liromr<dieiseii in ,-<-hi'"ine]i, 
gut xusanunengeflossenen , schlackentreien Königen 
darzu -teilen, 

.\orii vor ein paarjaliren kostete das Kilogramm 
'2^ ]>ro( entigen Chromroheisens 7 Kronen in Sebweden, 

jed. s Kilogramm Chrom also 28 Kronen; nachdem 
aber die Herstellung von Koheisen mit bis 45 % Cr im 
Kokshochofen im Auslande durchgeführt wurde, ist der 
Preis für das Kdo Ghrom anf 9,60 Kr. gesunken. Da 
nun die Kosten für Tiegel und Brennmaterial nn 
Wittenströmscben Ofen nahezu diesen Betrag erreichen, 
so ist es sehr schwer, mit dem im Kok^hochofen er- 
hla.senen Chroinrubeisen in Wetttiewerb ZU treten, 
und war es angezeigt, die Darstellung desselben in 
reg*;nera!lvei) Tie-elöfen /u v- rsuchen. Dies geschah 
i zu Wikiiiansiiytta : aber oteciion die Hitze bis aufs 
äul'ser^te trelriei/en wurde und thatsächlich so ;-'roI'fi 
. war, daß> die Dina«ziegeln förmlich alwcbmoUcn, w 
I emiebte man doeb nur die Ansredueirang des Ghroro- 
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erzes, nicht aber ein ricbtijres ZusammcDschmclzen 
cl>'-' Clii'MMii'olii'i^m^ . '.v>'l<:|j>'s nur in mit SehlsckeB 
durciiset/k' Küiiige zusainm(>i>giriK. 

Pas reiche ChromrobeiBen (63 bis 64 % Cr), welches 
Lyrholm ± Co. aus nordischen Erzen nach ihrem 
Verfahren darstellen, ist nicht zum Sclinielzcii zu 
bringen, wenn nicht die Hi'zi' --(i ^i'>t>'i^'eii wiril, ihiTs 
ilio besten Graphiltieftel von Mor^'ati ei wnicln ». Uitfse 
Temperatur map Platinaschmelzhilzo überptcigpn und 
ist so horli, tiafs die Oefcn jeden zweiten Tag umge- 
niauarl werden müsi^en. Durch Galtirtine mit EiMn- 
erzen wflrde man allerdings ilie Schmdztempcratur 
erheblich herabsusetzen rermO^en, aber das reiche 
schwfrl'ct li,^ rhromcisen mit 70 % Cr enllirdl an sich 
wenigt f Kiiiilenstolf als das ausländische und wirkt 
iiifoljie seines lleiclilbums an Cr weniger liufkabiend 
auf das Stahlbad, als wenn man demselben Ruheisen 
mit nur 45 H Cr nisetst. 

Mit Hülfe di*>5('s Chrom roh cisens wird ein aufser- 
ordentlich guter Murlinslahl herfestellt, der in jeder 
ü'-zii'litiii^' Hill l"'>ti'ni englii^cben 'I i' v'' i-'iilili' '■'•' U- 
eilerl und iliu in vielen Fällen übertriiü. Die mtislen 
»cbwedischcn Marlinwcrfee haben denn auch bereits 
Ctiromslabl dargestellt, dessen Yortrefllichlceil aller- 
seits anerlcannl wird. D«r!<ell>e besitzt im kalten Zu- 
stande gröfscre Härte bei ploicber Zähigkeit wie pe- 
wfihnliciier Stahl mit pleiihem C-Gebalte. DajjeKeri 
härtet sich Clironislahl schwieriger, wr il H.utrti ^o 
leicht entstehen , wenn ungleiche und plötzliche Er- 
hitzung angewendet oder die AnUuftemperatar ta 
niedrig genommen wird. 

Vm einen fllr (gewisse Wericzeuge passenden Chrom- 
:-I;ihI 1 I r7ii>tf'llnn. muft man den Kohlegeba'! dc-s( l!h:^n 
iuiiulfsleiitf um i 'm paar Zelintelpiocenl g»'i iiii_'t'r lirillen, 
als für diesi-llit^ii Werkzeu^'c h>a Kolilr.-,talil, uimI nnstatt 
defisen soviol übroni zusetzen, liafs die liiis^rbte 
Härle doch erreicht wird. Man ciiiäll dann t;iueu 
Stahl, welcher eine weit höbare ScbweiTswärme aus- 
htK, ab der entsprechende Koblestahi, and der gleich- 
zeitig liärler. widerfctandsfiihipcr und bedeutend zAher 
ist. Man sollte im Chromstahle den Kohlegchalt nie 
fdier 0,9 % steigen 1 issi u uii'l dies, weil gerad»; dann 
der Stahl immer bei hoher Temperatur geschweilst 
werden kann, ohne zu verbrennen. Der Cbromgehalt 
liraucht nur in den seltensten Fällen 1,5 9t» zu über- 
sleigen. Maß kann natflrlich innerhdb dieser Grenzen 
eine Menge Tcrscbiedenor Combinationcn von Chrom 
undEohle erreichen, und derjenige, welcher aus seinem 
Chromslabli f- iti^o Waarc fabricirt, stellt sich am 
klügsten dutcli \ ersuche das pas^icndste Verliilltnifs 
selbst fest. I'm indesspu einbeitliidie Bczeiciniun?en 
für die verscbiedet)cn Härtegrude zu erhallen, werden 
folgende Zusammensetzungen für die Verkaufaproduc- 
tlon von Chromstahl voi^teechtagen: 



KohlcnBloff: Clirom: 



0,25 ?e 



0.75 



0,25 
0,M) 

0. 75 
1,00 

1.2'» 

1. r.o 
ü.-j". 

0. 7", 

1, ÜU 
1,29 
1,Ä0 
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0,90 0,2h %, extra hart, 
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HJlrtcrer M.iilinstahl, soll er gut «ein, mufs 0,2 ?o 
Kiesel halten , man kann sonst nicht mit Sicherheit 
auf Freiheit von Blasen rechnen, und es bleibt 
schwierig, kobleharten Stabl bei höherer Temperatur, 
ohne ihn ta verbrennen, so m schweiften, dafs dte 
Hinscn beim Ausschmieden zu /i'il r n n W rkzeugen 
zusammenschweifsen, ohne HrirteDssi/ /u ItiiUcrlasseii 
und beim Gebrauten' 711 lii'i i:iirn. Den iladurch ver- 
anlafsten Klagen gegenüber ist die um weniges durch 
den Kiesel p'vhalt gesteigerte ^^prödi^'keii von geringem 
Belang; dagegen mufs, damit der Kieseigehalt un- 
schftdlicb bleibe, der Pho^phorgehaJl mflglicbst niedrig, 
am besten unter "C. gehalten W' i l ri 

Grund zu vielliuL iierecliligleu Kl,>^,'<';i ober den 
.siclnv' li-i Ih u harten Martinstahl giebt d- r t in>l.'iiul, 
dafs in Si>itzkalibern ausgewalzt wird. Den aller- 
scblimm8ten Einflufs üben solche Kaliber mit gerun- 
deten Seilen — sogenannte Spilzbogenkaliber — durch 
die Versciüebung des MolecOle, wodurch der Slabl 
geradezu Zerrissen wird. Umschläge im ersten K^iliber 
sind ebenfalls jrflnzlich zu verwerfen, weil diese sich 
lieini'i kliar machrn in .-u feine ninieijsit)ii''n hinein 
wieDiitht, und veraiilalsl. dafs harter Stabldraht beim 
Ziehen an gewissen Stellen ausspringt. 

Harter Stabl mufs aufserdem steigend gegoi-seu 
werden, damit durch den Giefsstrahl nicht Holieisen 
aus der GoqtiUle abgeacbmolzen werde und harte 
KArner in der weicheren Ornndmasse entstehen; die 
("loquilti'n ?a!!ton r.i<"lil in-hr als 100, höchstens 125 nun 
im (Juii'lt.it in' — im, ilainit «lie Erstarrung so schnell 
als tiiüL'li. Ii vi.r >':r\\ '^lAiP und der l'nterschied der 
Zusammensetzung von Blockkern und Blockaufsen- 
flAcbe ohne Bedeutung bleibe. Kndlich empfiehlt es 
sich, das Bad vor dem Absliche gut uuizurQbreu und 
den Stab) in Plknnen vom Ofen zu nehmen. 

Von Wärtsilä in Finnland wurde bericlilel, dafs 
auf neutralem Herde Chargen von Hobciscn und Erz 

rührt \v uilrii, LÜe '■«i titlmell verliefen, d.<fs das 
liad, naciideiu das Hoheisen zur liöclislcn Hitze ge- 
bracht, in ','4 bis 1 Stunde von 3,5 auf 0,07 % nieder- 
gekolill wurde. Versuche mit neutralem Futter sollen 
nun auch in Schweden abgeführt werden. 

Die Erzeugung Schwedens an Harliamctall war 
während 188A und 1886 die folgende: 

ins: im: 

Anzahl der Marltüv.eikc ... 18 18 

Anzahl der Oefen 26 27 

GesammtchargengrAfse aller 

Oefen lO:^.'^ ( 112,0 l 

Erzeugung an Blocken . . . 28913,5 l 33462,7 t 
Erzeugung an diebtenfittfewaaren 593,3 t 818,2 t 

Der grOfste Block wog in 1H86 DOOO kg. Ein 
Martinwerk lag in jedem der beiden Ja^f e kalt wegen 
Mangels an Besieliangen. 

(Auszug aus dem Dienstbericlite des Ingenieurs 
E. Üdcistjerna für 1?86. »Jernkout. aiuial.« 1887, V.) 

Hr. Lro, 



ModiUcirung: des liesst'mcTproceäiscK. 

Ingenieur (Urls-^on zu rifsliyltc (Schweden) liei^ 
sich eine Modilicirung des Bessemerprocesses in 
Schweden palentireu. Das dazu verwendete Boheisen 
— mit Hcl/kuhN n erblasen — bat etwa folo'cnde Zu- 
sammensetzung: Kiesel 1,5 bis 2,0 %, Mangan 0,1 bis 
0,1s X, Kohle 4,0 %, davon als Graphit 3,0 und g«- 
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tiii;til»n 0,1 % ; die dabei fallcade Schlacke Ul eher 
Lin Tri^ilu.it als ein BlsUlcftt, wenn man <lleTboii«rde 
als Uase reclinet. 

Nachdem das Roheben in den Converter ahge- 
stoch«R, wird 5 Itis 6 Minaten i^eblasen, aber sobald 
das Erscheinen der blauen Flamme den Beginn der 
Uxydirung der Kohle andeutet, das BUeen unterbrochen 
und ein je nach der GrOlke der Charge und d*'r 
beabsichtigten Ei^-ori-fL-Iiaflen d*'s >'i-lil'.ir:>j>nii!u(lvs In- 
-limmlps Quantum des im (.".ouvt.i Ur l>eüij<4liclifn 
Melalles unter sorgfältiger Absrhlackung in eine be- 
sondere, mit Wiegevorrichtung versrhene Pfanne aus- 
gegossen. Dieser Theil des Melallbades wird >Hc- 
duelionsmetall« genannt und enthält geiröbniidi 
Koble 4.15 H, Kiesel 0.05 H und Hangan 0,07 H. 

Hierauf wird das Blasen wieder aufgenommen 
nn<l forlgeselzl, bis der grölsle Theil der Kohle oxy- 
dirt und dasrniiluct in weii ln s Fli-'-n vcrw.iinlcli i.-l; 
alsdann wird das vorher ausgego>bvti ■ H*;iJüclions- 
nietall sammt den för bfsondere Zwecke nötliig be- 
fUndenen Zusätzen in das Bad im Converter zurück- 
tP^radiL Sobald die hierbei entstehende Reaction 
beenilet, ist das Metall fertig uod kMO oacb jcanerem 
niler längt^rem Aufenthalt ausgeleert und vergossen 
\MTii'-n, Bevor das Ilr->lu' linn<rni-(iill ti. w. zuge- 
seUl wird, enthält das l'ruducl ginvölailtcii i Jin' Spur von 
Kiesel, 0.03 % Mangan. 0,0'> % Kohle uuii listens 
0.0*2 % Schwefel; da dasselbe aber tueist rollibröchig 
ist. wird zuerst icirhes Manganci^eo und später, sc»- 
bald die Reaction beendet, diu obengenantile Redue- 
tionsmetalT, dessen Menge Tom gewOnschten Härle' 
grade d- > ^^Lhlur^p^oducles abhängig ist. pin^- 'I rarli'.. 

Dei Ki< lliult des Schlufsproductes betragt \n der 
Regel <-i;i Zehntel des Kohlehaites. sO da& Eilen mit 
0.2 ?6 Kohle 0,02% Kiesel cnlinill. 

Der Slahi wird in 40 vierzöllige ('.uquillen ausge- 

Eiaien, die so geformt sind, dafs die Ulück« einen 
nschnitt erhalten, um apiter Idehter in kleinere 
Stacke zersciilagen werden zu kOnnen. ScbroU bleibt 
in der Pfanne nicht zurück. 

Die Vorlheile dieces Verfahrens sollen sein : 

1. bei jeder Chance kann man leichter die gerade 
verlangte chemische Zusammensetzung des .Schlufs- 
producles in Rücksicht auf Kohle, Kiesel und 
Mangan einhalten. 

2. AUcÜ BUS einem »ehr kieselreichen Be«senierroh- 
eisen kann Metall jeden beliebigen Kohiegehaltes 
n> h(>n sehr geringam Kieselgehalt hergastellt 
werden. 

5. Die Erzeugung,' liirht, i ."^^tahlldöckc und dichter 
Stahlgufsw naren ist bei getingsten Kosten leichter, 
ebenso das Einhalten für jeden Fall berechneter 
Gehalt« an Kiesel und Mangan. 

4. Gb tat nicht erforderlich, mr Darstellung von 
Metal! «ehr verschiedener Härtegrade den Uoch- 
ofen^Mi);,' verschieden einzurichten. 

6. Es i-t ciellieii leichter, Hohlgüsse bei den Blöcken 
zu verii ei leti yder unschftdiich zu machen. 
(Au-^/iii; <!en Verhandlungen bei der Zu<am- 

menknuA der Moutauinteressenten LBruks-.^ucielelJ 
sm 8. Jnui 1886 in Stockholm, »lernk. annal.« 1887 V.j 

Ar. Lto. 



NetlisIgBBl rar VigefcfBenwirter In FabrOkbetrlelien. 

l'in im .Nollil.til" len (lang der U>'trieb.sma«chine 
schnell hemmen zu können, scheint eine Einrichtung 
•mpfehlenswerlh zu sein, wie sie z. B. seit einigen 
Jahren in der Reiehsdrnekerei besteht and von der 
bekannten Fabrik Mix tt Genest in Berlin ausgc- 
Ahrt ist. 

In jetb'rii .Saide befinden sich ein oder mehrere 
leicht siclill).ire Cuntactknöpfe, wekhe durch Papier- 
scheibeQ mit der Aubchrift »Nolhsigaal« verschloaseu 
sind. Dnrch dne elekUriaehe Leitung sind diese 
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I Knöpfe alle mit einem Alarm-Läutewerk verbunden^ 
welches beim Maschinenu firtet :iiinej»iacht ist. 

Drückt man, die Papier^clit'ibf durchstofsend, auf 
einen der Contaclknöple , so ertönt die Alarmglocke 
im Dampfniaschinenraum und der Wärter bringt so 
schnell wie möglich die M:i8chin« und damit die 
ganze Fabrik aum Slüblood. 

üm eine Stellge Controle Ober die Ftmctions- 
friliii,'keit einer ?cili !if>n .\nlage auszuüben, kann man 

• die Schalluiig so wählen , dafs immer ein Strom in 
der Leitung cireulirt, so lange die (ilocke in Buhe 
bleiben soll (Buheslromschallung); diese ertönt als- 
dann, sol»ald die Leitung an irgend eifier Stelle, sei 
es durch zuflUlige SlOnuig des Drahtes, oder durch 

I DrOeken auf ehien Contactknopf unterbrochen wird. 
Zwprkmnrsi^t r i^t es jedoch, man schliefst den Slrom- 
kieid um-, äij lüiige «iie Glucke arbeiten soll (.Vrbeits- 
stromschaltung), und uitl '\\<- C Eiilinle i|;t li;n Ii lus, 
dal's man mit derselben Batterie und i^eitiing in 
jedem Saal noch eine elektrische Klingel verbindet 
und auch im Dampfmaschinenraum einen Contactknopf 
anbringt. 

Diese Einrichtung gestaltet dem Maschinenwärter, 
den Begmn und Schluß der Arbeitszeiten, bezw. An- 
laut und Still-i.ind ile- Betricbsmi.t'ii- ihircli einen 
Druck auf den Knopf in allen Sälen gleichzeitig za 
signalisiren und den guten Zustand der Anlage be- 
ständig zu prüfen. 

Die Glocken werden häuflg auch so geschaltet, dafs 
beim Niederdrücken irgend eines Gontactknopfes alle 
Iftuten und somit der Unfall in jedem Saale signallsirt 
wird Noch vollkommener kann die Einrii litung da- 
liureli }:(>machl werden, dal's man im Bureau des Be- 
tiii-l>-!ieiters ein Taliir.m Hisliniii.'t, auf welchem du' 
Nummer desjenigen Saales erscheint, welcher das 
Nothsignal gegeben hat. 

Die geringen Kosten, welche die Anschaffung 
solcher einfheher Apparate und Anlagen verursachen, 
'■ können nicht in Frage kommen, wenn es sich darum 
handelt, grofäcn Schaden zu verhüten und eveatucU 
Menschenleben tu retten. 

Die deutsehe Alters' nnd Invaliden •Vei'bieheruug 
Im LIrbt« englineher AmdunaBf. 

In mehr als einer Besiehung interessant 'ist die 
Beortheilaßg, welche die heohsichtigle deutsche Alters- 
und Invalid, n^e|•^■nv'lln;.' in der eti^-li-i Invi I'i>'--e 
erfährt So oieiut di« »Iron and Goal Irades Hevicw« 
in iliier Ausgabe vom 1). v. Mts., nachdem sie den 
Entwurf im einzelneu besprochen hat: ,Wir können 
diese Sache auch in einem andern Lichte beti-achten. 
Diese Arheitervcrsieherung wird die Produetions- 
kosten erhöhen; well beide Thelle, die Arbeitgeber 
und die Arbeitiiiliiiir:-, Iir.Ii'i-r A.i^g.dien liahen, 
müssen die Waai ritpieisi; untl die Ariieit.-lrihnr' steigen. 
D'-r ljritrn;eliini.r mufs Deekim^.'; snriien lur das Drittel 
der i'ränurt, welches er zu zahlt-n bat, und der 
Arbeiter für sein Drittel; denn der letxtere kann es 
wohl kaum dem geringen Lohn, den er empfilngt, 
entnehmen. Die Unternehmer werden sich ocohMb 
darauf gefafst machen, dafs sie mehr als ein Drittel 
der Prämie, dafs sie auch noch höhere Löhne zu 
zahlen haben; sie weiden deiiij.'eroäfs die Verkaufs- 
j preise erhöhen. Da die ütilernehmer überdies Steuer- 
zahler sind, so werden auch dadurch ihre Ausgaben 
j erhöht werden, bis zu welchem Betrage, ULbt sich 
I noch nicht sagen, da die Pr&nuen noch nidit festge- 
setzt sind; aber die Ausgaben müssen belrächtlich 
I werden, da so Viele bei dem Fonds in Betracht 
: kommen. Der .Schritt, welchen Deut-chland in bezug 
I auf die Altersversicherung maclit, ist deshalb für die 
'. Co n c u r r'e n zlü n d er von gröfserer Wichtigkeit, als 
I es den Auscbeiu bat.' — Schlecht unterrichtet seigl 
I sich Obrigens das Blatt, wenn es in demaalben Artikel 
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meint: «Ursprünglich bestand der Plan, daTs die 

Mittel gemt'iriH ■li.iftli'h vtjn den Arbeit (ji'hcrn und 
der Nation licsc-hatTt werden sollten, w.'ilirend die 
Arbeiter vmi Bi-iti-ri^-on Ii' Ircit bliebpn. I)i>^se8 Projcrt 
gelangte nicht zur AusführunK, weil der Reiclistag 
«inen Ziuebufii des Reichs nicht bewilligte.* (1) 

INe Jaliresdarch«filialtti»l$liae der deat«clieii 
irbelter. 

Eine Statistik il^-r 13 i' r ii f s i.' e ti u s - l- n s c h a f t o n 
bezüglich der Jahr «^äd u i c h äcb ni t ui u hn e , wie 
dieselben für das IV. Quartal 1S85 (bekanntlich das 
erste, für welches die I nfallversicherung in Krall Iral) 
ermittelt worden, ergiebt, dafs, eingerechnet die Frauen- 
und Kinderarbeit, die Ja bei den versehiedenen Beruf:«- 
geOMSenaehaft^n einen verschiedenen Efnflt>rs auf den 
r)urchschni!l.^lol;ii .•nisnlil , lur Hriiriiiitlii/lie Hcnifs- 
genossenschaiteu licr iitiii li:£i:|instts ■ Jalii'Csai'Lieit^luiin 
sich auf iiS2 ,H stellte. Nach dem »1a"IJ)Z. Tagebl.« 
rangiren die einzelnen Berufägenossenschaflen liin- 
lichtlich der Jahre^durchsehniUsarbeitalObne wie folgt: 
Berais-Gen. der Gas- und Wasaerwerlie . . . 988 
ßeraft*Gen.d. Musik- ».InetrumeDten-lndiistrie 924 , 
Brauerei- und Millzerei - Her. - Gen. (falls das 
Freibier als ;inre( !inHiij.'s})nichlige Nalural- 
lci^lll^i^.' ••rklä: t wird, vm-IiIu- Vrw^i^ tiofh 
der Entsclieidiiiitj liant. dürfte nicli der 
Durcbächniltslolin eines Arbeiters dieser 
GenossenschaR auf 1 lÜO bis 1200 JC»\»i\«n\ 921 

8trabenbabn-Ber.-Gen 89S 

Buebdroeker-Ber.-Gen. 884 

Rbeinisch-WeslRlIiseheHfltten- und Walzwerks- 

Ber.-«en 876 

Rheinisch - Westfälische Ma^sL'iiiueubau- und 

Kleinei?enlnduslrie-lJer.-Gen 856 

Xordösiliche Eisen- und Stahl-Hcr.-Gen. . . 83<> 
Süddeutsche Eisen- und Slabl-Ber.-Gen, . . . 828 

Ber.'Gen. der ciieiniacbeD Induetrie 812 

Nordwe^ehe Eisen- und Staht>6er.-Gen. . . 808 
Norddeutsche Edel- undTnetk-lmelall-lnduslrie- 

Ber.-Gen 804 

SOdwestii. ut>i he Eiscn-Ber.-Gen. 788 
Hamburgische n;i<i'^"»werl!s Bcr.-Gen. < • . . 7B0 

I^ederindustrie-bi r <i. ü 768 

Sadwestdeutsclie Uolx-Ber.-Gen 764 

Knappscfaaftfl-Ber.-Gen 756 

Sächsiäch-Thürmgischc FiM iv nml Stahl-Ber.- 



Ger 

Gla^-l^T.-lirll 

Bayerische Holiieidu.sUie-Üer.-Gen. ..... 

Süddeutsche Edel- und Uuedelmetiül-Ber.-Gen. 
Ber.-Gen. der Feinmechaoiic ........ 

Privatbabn-Ber.-Gen 

Norddeutsche Holz-Ber.-Gen 

SadwesUirhe Baugewerks-Bcr.-Gen 

.Nordöstliche Bauge werke- Ber.-Gen. 

Breiincrei-Ber.-Geti 

Pa|iu>rmacher-Ber.-Gen. .......... 

Müllerei-Ber.-Gen 

Ithcini^cli-W.'stfälisdie TexUl-Ber.-Gen. . . . 

TOpferei'Ber.-Gen. . .... 

Seiden-Ber.-Gen 



Hheinisch-WesffTili'^ftic Haii^r' W i'[is-l?i i -f 
Ber.-Gen. der »cliorniileiijlt,'gs.iUiei*ter 

Deutschen Beiclies 

.\uhrungi<iniitel-luduslrie-Ber.-GeD. . . . 
Textil-Ber.-Gen. voo Elsal^-Lolhringen . 
Papieryerarbeitunga-Ber.-Gen. . . . . , 
Schlesische Eisen- und Stabl-Ber.-Gen. . 

S.u hslscbe Holz-Ber.-Oen 

Norddeutsche Textil-Ber.-Gen. ..... 

Hayeri-clje li;iiij.''^\vorl!- IIi'r.-< Ir ii 

Ala^dehurgische bau^ewerks-Bcr.-Geu. . . 
HesieB-Nusaaiaelie Bai^weriu*Ber.-Gett. 
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756 
7.56 
752 
724 
720 
672 
608 
6<>4 
660 
656 
648 
628 
624 
616 
612 
608 

600 
600 
600 
bW 
586 
572 
564 
564 

im 
m 



SaddenUiclie Textit-Ber.-Gen 540 «iK 

Sachsisi hr Textil-Ber.-Gen 582 . 

Zuckir-It. r-Gen 528 , 

Hani>>v> r<che Baugewerts-Ber.-Oen.. .... 500 • 

Leinen-Ber.-Gen 492 

Bekleidung^ Industrie-Ber--Gen 492 . 

Wartterobergiscbe Baugewerka-Ber.-Gen. . . 472 , 

SIebsisehe Bangewerks»Ber.-Cien 4<>S , 

I Strinljnichs-Ber.-Gon 400 , 

Tahack-ner.-Gen 400 . 

S,-lil.-s;<rlic T.'xtil-H.T -(Jni 388 . 

Thih in;.'i<( he Baugewerks-Ber.-Gen. . .... :I76 , 

Sclik>H>< ii'l'osen9ehe-BaugeweriukBer.-6en. . 308 . 

I Ziegelei-Ber.-Gen 272 . 

! Bemerkt mufs werden, dafs, abgesehen von dem 
oben bereits berührten Punkte derFraut-n- umi Kiinlf-r- 
arbeit , diese LohiizilTern auch deshalb nicht zum 
direclen Vergleirhe des in den verschiedenen Berufen 
zu erzielenden Verdienstes geeignet sind , weil darin 
auch das durch die Jahres-zeiten bedingte Stlllliegen 
eines Berufes zum Auadiuek kommt Dagegen je- 
wftbren die obigen Zahlen einen Anhalt für die Be- 
lastung der H riiNt;f llll^^(ilscbaflen und den durch- 
schnilüichen Linfang der henlengewäbruogen. 

(•Nordd. Allg. Ztg.«) 



Nachrnf. 
Franz Karl Guilioaumot. 

Am 1. Deeember t. J. Tentarb ni KOln der Kgl. 

Commerzienrath Fran^ Karl Guillcaume, einer 
der bedeutendste» InJnätriellen in der rheinischen 
Ei«n Verarbeitung. 

Geboren am 31. DrtiMuber 183:^, übernahm er 
im Jahre 1865 das von >oiiu'in Crnlsvater und dessen 
Schwiegervater J. l'h. Felleu 1824 errichtete vftter» 
liehe Gesehftfl, weiches seit 1827 im Alleinbesitz 
seiner Vorfahren war. und brachte daaaelbe in kuraer 
Zeit auf die jetzige Höhe. iMe Firma Feiten k 
Guilleaume betrieb hei 'Ii-r r- lternalimc ile< Geschäfts 
durch den Ver«:tiii ln ufn llautseilei i i , I ir.ilitzieherei 
und ein Üralil vval/;\viTk in Köln am (lartli.uiHnrwall 
und i'ine .Seilerei in Luulerheide bei Wahn und be- 
schäftigte in diesen Betrieben einige hundert Arbeitet. 
1867 wurde die meehaniache Bindfadenanfertigung 
begonnen und im Jahre 187S wegen der Ausdehnung 
der Betriebf^ in riem benacliharUn Mülheim das 
Kallswerk erriclil« t, welches Dt ahuieljerei. Verzinkerei, 
Drahtseilei ei , Teliviaitli'H- uuil Kabelatiferliguii;.' 
Ireibt. Zugleich wurden die in Köln verbhcbeno 
mechanische Hanfspinnerei und Seilerwaarenfabrik 
umgebaut. Kachdem alle diese Anlagen im Laufe 
der Jfabre nach Terschledene Erwdterang«), u. a. 
durch den Bau von Arbeiterwohnhausern . erfahren 
hatten, so dafs sie jetzt eine Fl.tcbe von 20 ha bedecken, 
beschäfli^t' ii ^'r^'uuwärti^.' die Kölner Werke 8'>'i Ai- 
beiler und Daiiiiiliaaschinen von 850 Fferdekrätleu, 
liie Millheiiner 1600 Arbeiter und Maschinen von 
l;WO Fferdekraflcn. Die Jahrcserzcugung beträgt in 
Köln 8O0O t .Seilerwaaren, in Mülheim 35 000 t 
OrabtonwigniHe. Zwei Drittel der Hervorbringung, 
wo«i «eft 1890 auch der in grofsen Mengen erreugte 
Slarli-I,!talit iin.l -^eit Kial/.-nilral,l und Clavier- 
dratite gehören, geiieu tiucti dem Au? lande , so dafs 
die Firma Feiten & Guilleaume auch auf dem Welt- 
markte eine hervorragende Stellung einninmit. Filr 
das Inland lieferte die Fabrik schon seit unter 
irdische Telegrapbenkabel und es wurde bei der An- 
läge dee im vorigen Jahrzehnt gelegten groften 
unterirdischen Kabcinetzes in Deutschland von 5500 km 
LSnge der gröfste Theil der Leitunjr von ihr bezogen. 
l.)iT Vi-rlilu-ln Iii-, wcli-liiM ilif.-fin au.-^-.-.li'lmicn Unter- 
nehmen als Besitzer und oberster Leiter voretand, 
besafs grofsen geschAfttichen ScbarMnn und einen 
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starken l'nlf>rnehinun|rsgeii<t. Einmal als rirlilig 
erkannte Vorliabi'i) wurilr-ii srhnell ans^rernlul. Srlne 
Thrifijflvi'it war Vir« ii'^ifiiil dem t'ijtencn (u-m liiill umi 
sfiufi- Ik'llii'ili^'unK au einigen in das Kacli i'iii- 
5chlagen<leri Fabrik- und Verkehrsuntf i nrijmungen 

KwidniC'l. Dt'm öflcnllichen Lehen gehöi tc er in der 
uplncbe «1« VorBtaadamitglied dea Iudiiatri«ll«n 
Vereins in KOln und als Mitflied des Beririneisen- 
Lühnrallib in Köln an. Für da«! Wohl äpin>^r zali! 
reichen Arbeiter, die in ihm einen strengen, aber 
lereelit«! md «iiwkMWMidMi Fabrikhemi banben, 



sorgte er in aosgicbigcm Mafse durch WohlfahrU- 
etnriclitungeu aller Ar!, zu «« Irli« m '/werk er wieder- 
holt bedeutende Summ'in siH inirlc . /mi. Zwecke der 
Uewäliruii^' Vim UnterhalLsiiiitItlii für alte Arbeiter 
und fnr Witlwen von Beamten und Meistern. Ala «in 
Huupllriiger des zeitgenössischen Grorsgewerbebetrielia 
bat der Verewigte an der GulUirarbeit der Gegenwert 
sein rediieb Thdl ireletetat und i»a Sein« data bei* 
getragen, dem deutschen Namen im Audande zu 
einem guleu Klange verhelfea. 

(>K«ln. Ztg.«) 
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Düsseldtiri, den 31. DeceiiiWr 1887. 
Der Eisen- und Stahlmarkt bietet zur Jahres- 
wende da befriedigendea und für die aAcb^ Zukunft 
zugleich hoffhnngBreicbei Aussehen. Dank der Selbst- 
hülfe, wie «m- sie sich in den ver.srhiedeni ii Cimven- 
tionen gesächallVii liat, ist der Markt fest ^'eMie!>en, 
und die versc liieilenen Werke sind zur Zeit l)C-( lrriHi;.'ler 
als zu irgend einem Zeitpunkte des mit dem heutipn 
Tage zu Ende ^benden JaJwet. HAÄten (fle Brfoige, 
welcbe das einige Znaammengelien grOlberer und 
kiaineier Gruppen in so erfreiuicber Weise gezeitigt 
hat, im Liaufe des neubeginnenden Jiüirea nicbt 
wieder durch Uneinigkeit verloren gehen ! 

Was den Kohlen- uinl Koksniarkl anlielan>;l, 
so halte seit Mitte de^ Monats mit Ausiialuue von 
gewaschenen Erzeugnissen, die nach wie vor so lebhatl 
begehrt sind, dal's tlieilweise die Nachfrage kaum zu 
befriedigen ist, infolge d«r MHde der Witterang und 
de« Umstandest daTs der erste Winterbedarf schon 
A'Qher gedeckt worden, der Alraatz in Hau.sbrandkohlen 
Oachgela>s('ii. Störend auf den Ge-faiaiulabsalz hat 
iliesindese>eu uichleiagewirkl, da int'ulg« des ^.M'histi^'ei en 
Wasserstandes die nheinbäfen aufiialiiiienUiiger 
wurden. Auch haben Hausbrandkohlen nach den 
PesUagcn niit Eintritt der k&lteren Witterung wieder 
nngetngen. Die Gesammtnachfrage ist auHwrordent- 
licb rege, so dab die Abfbbr an einem Tafre 10 100 
DoppelTader erreiclite. He7ilplirh dfr Iniiustrickohlen 
machte sich anlaWicli der dun h die »sttage l)edingtcn 
Feierschiebte 1. . lem 20. d. M. eine ftufser-t ieliliafte 
Nachfrage it.'icli Kuks und Kokskohlen geltend, so dafs 
gewaschene Kokskohlen besserer Qualität in einzelnen 
Fällen sogar hU tu 5 »4( und Koka bis zu 4^ die 
Tonne bezahlt wurden. In den Beetrelningen, durch 
Bildung von Vereinigungen die Forderung mit dem 
Absatz in l^nklang zu bringen und angemessene 
Preise zu err.ielen. ist durcli die Hildunj.' des Verkaufs- 
fcvniiikaLs für Zie^jel- und Kalk-Kiddeu eui bedeuleiider 
Schritt vorwärts gelhaii ^vorden. Nicht allein die 
Huhrzeehen, sondern auch die des Wunnreviers. haben 
.sich zum Ahscblnft der .Ziegel- und Kalkkohlen- 
Varein^ng* ausomniengefunden, und es ist begrSadete 
Auasieht vorhanden, dafs sieh auch die Aplerbedker 
liezw. Dortmunder Mnp^erkoblen-Zeehen derselben 
ilernii.lelisl aniichliefsen werden. Die gemeinsaiue 
Verkaufsstelle wird mit detii 1. JaousT 1688 in Esien 

ihre Ttiäligkeil begiuneii. 

Das Geschäft in Eisenerzen war in diesem 
Monat sehr lebhaft, sowobl fAr einbeimische wie fflr 
firemdeEne. Unter den enteren waren die naesauischen 
am stärksten gefragt, und es konnte namentlich für 
Rolheisenstein ein recht erheblicher Freisaufschlag 
durchgesetzt werden. Grflfsere Quantit.iten em- 
tt«imi«cher Erze sind fOr die nächsten Monate gar 
aiebt zu hal^in, die YenUhe sind int sJlgemeinen 

U 



sein' ^'criug und ein weiteres Steigen ist nicht ausge- 
I schlössen. Eine Ckmcurrenz seitens der schwedischen 
I Erze wird vorlilulig noch nicht beförchtet. 
I In allen Hoheiscnsorten war das Gesdiift 
AoTeersl lebhaft, mit Ausnahme von Spiegeleisen, 
i welches erst in letzter Zeit etwas mehr gefragt wurde. 

Da ein Steigen der Preise in sirlierer Anssichl stand, 
I sti suelilen tiich alle t)i)iisiinieüleii . soweit es niu' 
j elieii iiH'gUch war, zu deeken. und die Hochofenwerke 
haben wohl seit Jahren nicht so viele feste Auflr3ge 
gehabt wie heule. In gewissen Kreisen hatte die 
Steigerung der iiobeisenprodoetion anfltoglich Bedenken 
erregt. Die heutigen VerhIltnisBe xeigen, dsJ^ zu 
diesen Bedenken absolut kein Grund vorhanden war; 
denn lieute ist in einzelnen Roheisensorten sogar 
völliger Man^'el vnrhaiiden. Die in iinsenn von^fen 
> Bertclii>' angekündigte Befestigung des Hoheisen- 
in arktes ist in hervorragender Weise eingetreten und 
der Begehr für sofortige und laufende UeTerung 
sttrker geworden. FQr vm erste Semester 1888 haben 
umfassende AbschUlsse stattgefunden, was zur Folg«^ 
hatte , dafs die Preise oller Roheiaengorlen erhnht 
werden konnten. 

Die von 2G Werken vorliegende Statistik ergiebl 
folgendes ResulUt: 

Yorvflthe an den Hochofen; 

iti* KoKalitr Mi (kitlier 

Qualitäls-Puddeleisen cinsdiliefs- 

IlMi Spie-elei.svn . . , « . 15078 22 41.1 

■ Ordinärem l'uddeleiseu 1 28r. .3 07a 

' Bessemereisen 18 849 21 141 

Thomaseisen b 877 4 934 

Summa 40 589 51501 
j Die Ton 9 Roehofenwerken gegebene Statistik 

für i e l's e r e i r i> lj e I s e n ergiebt fo^ende Wtvm 
Vurrath au den Hochöfen: 
I MltmAir MMikw 



Toan«ii Tonnen 

.Vo. I Ii 194 10 07:5 

. H 6 018 »3 42:i 

. III 4 Hl 5 84? 



Summa ld2 15H 22 o6S 

Ende November waren auf Lieferung Ibsl abge» 
schlössen bexaglieh Gie&ereiroheisen: 

.N'o. 1 58 729 t 

. II 9 759 t 

. III 21 2«>Ö t 

Die Stimmung auf dem Stab- (Handels-) eisen- 
markte ist -Qnsiig. die W Crke sind genügend be- 
scil&fügt, und fOr neue Absclilüsse worden die Verbands- 
preiM ohM dt« geringste Schwierigkeit bewilligt. 

8 
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In groben Blechen ist die langersehnte Bes- 
serung eniil'u-li eingetreten, tüo H(?<clirilliji;uii^' dt-r 
Werke ist besser geworden, um] ilio lii^Ätellungon 
hahon sich vermolirt. n>^eenill)er dem Sti-i^*^ti der 
Hoheisenpreise bat der für die.«e Bleche bestehende 
Verband eine Preiserhöhung pro Tonne von 10 
für KeseelMeche und von 5 rar Reeer voirblaehe 
•intreten Iseeen. Die Beeehftnigung der Werlte, 
welche feine Bleche erzeugen, ist sehr gut zu 
nennen. Die vom Feinblechverhande festgestellten 
Preise werden dur<-h\vetr ^>'n\ lieuilligt. Am 22. d. M. 
hat die tu Köiu tagende Genernlversammlung dra 
FeinblecliTerbandes wegen der gestiegenen Material- 
preise eine weitere Erhöhung der Feinblechpreie« um 
ü <^ — 148 tM Grundpreis ah Dortmund, Siegen und 
Gelsenlclrcheii, l.'d ,# uli Külti beschlo!^en. 

Beinglicli des IC i s e n l>a Ii n ni a t eri a 1 s ^-ilui die 
llaupLsnhriiissioneii vorülier, und der Markt ist infulne- 
desseii etwas stiiler ^'eword'n. Zur Zeit sind die 
Werke jedoch gut beschäfti^'t. N'ur in Hadsätzen und 
Bandagen wAren gröfseie .VuflrSge erwünscht. 

Die Lage der Eis«n j; i e Ts er eien und Ma- 
schinenfahriken, welche dur(li bessere He- 
scbäftiguiig der meisten Etablissements sclion gün- 
stiger geworden war, hat eine fernere Besserung 
durch Preieerhfihunjten erfahren, die bei Gufiiwaaren 
demlieh allgemein, in Masellinen aber nur atdlenweisc 
und auch nicht in dem Mafse, wie es die wesentlich 
vertbeaerten Rohuialerialiea für den Maschinenbau 
bedingMi, «ingeir^en und darcbgefllhrt eind« 



f)i« Preiae atetllen aieh wie folgt: 
Kohlen und Kols: 



Em: 



Flammkohlen 

Kokskohlen, gewaschen 

feingesiebte . 
(loke für Hochofenwerke . 
» » Beisenierfcetrieb 



Rohspatii 

Qerileteler Späth eisenstein . 
Somorroslro f. o. b. Rotterdain 
bei prompter Lieferung . . 



Roheiaen : 



GieAerelviaen Nr. I. . . . 

» II. . . . 
. III. . . . 

QualitAls-Puddeleisen Nr. I . 
> » Siegerlinder 

Ordinllrea » .... 

BeMemerdaentdeulaeli. graues 

Stahleisen, weifHeii.unlerO.l % 
Phosphor, ah Siegen . . . 

ne8semen?i8en,eiigl.r.oJ>, West- 
küste 

Thomaseisen, deutsclies . . 

Spiegeleisen, iU— 12^ Mangan, 
je nach Lage der Werke . 

fii^g], GieCwreiroheiaen Nr. III 
ftwieo Ruhrort .... 

Luxeniburifer, (pro 1. Quartal 
11:^ nicht uiehr zu haben) 
•b Uixembnrg, lettler Preis . 



Ji 5,60- 6,20 

» 4.40- 4,80 

. 4.20- 4,60 

. 8,00-. 8,80 

» 8,80- 9.00 



» 9.00- 9,«0 
. 14,50-15,00 



• 57,00 - 

* .',4,00 — 
. 51.00 - 
. 50,00 — 

» 47,00 -48,00 

» 45, 50 — 

» 53,00 — 

» 48,00 - 



sh. 46,ü0 

<4f 45,00 - 

> 53,00— HOO 

• 68,00 - 

Fr. 48,00 — 



Cewalztes Eisen: « 

Slaheisi>n,weslf4li:iches . . 122,50 — 
Winkel-, Facpn-u-TrAger-Giaen (Grundpreis) 
ni ihnlidien Grundpreisen 

al!5 Staheisen mit Auf- 
sclil.'i^'ön nach der Scala. 
Bl*-ehe, Kessel- 1(10.00 — 
» seeunda . . » 140,00 — 
» dflnneabKöln • 151,00 — druad- 
Stahlilraiit,5,Saa ( . pr«>f. 

netto ab Werk . 105,00-1 1»»00 
Draht aus Schweilk' 
eisen, gewöhn- 

lieber ab Werk ca. » 112,00 — 

besondere Qualitäten — — 

Die Berichte aiis F. n 1 ^ n d lauten für den 
Monat Üecenilier wiederum ^lünstij;. Im Cieveland- 
Distriltl hat in der Nachdage für ferliges Kiscn und 
ror SchifTsplatten eine wesentliche Besserung sieb 
vollzogen, welche xn F>reisauiiBcbiigen Veranlaasung 
gegeben hat ; namentlieh der lebfaalten Thltigk«t im 
Sfliimiau ijil dies 7.ii/ii>;f:lirelben. Aiieh aus anderen 
Distrikten, nan)entbcli aus StidTonishi! e und Wales, 
liegen befriedigende Nncluiehten vor. In Schottland 
beiluden sich die Fdbiicanten von fertigem Eisen und 
von Stahl gleichfalls in sehr guter t<age; nur der 
Roheisenmarkt hat Schwankungen erlitten , und 
die Preise sind gewichen ; es ist dies leicht begreiflich, 
da so viel Eisen in den Händen von Speculanten sieli 
befindet; erfreulich ist es jedoch, dafs die Roheisen- 
vorräthe der Producenlen abgenommen haben. 

Einem Artikel des >Economist< Ober die Eisen- 
und Stahl-Industrie in Grofsbrilannien im Jahre 1887 
entnehmen wir die folgenden interessanten Hltr 

theilungen: Die Roheisenprodnctinn wird auf 7 250 000 
tons (g^en 6870 G6r> tun.s im Vorjahr) ^'e.schäl/l. 
Die Vorräthe, welche Ende 188G 2 491 500 tons b.- 
Irugen, haben um 300 0v»0 tons zu^fenoranien. Infolg«; 
der gröfseren Verschiffungen nach den Vereinigten 
Staaten ist der gesammte Export an Kii^en und SH^l 
aller Art in den Monaten Jannar bis November 8«gea 
das Voijabr um 678401 tons gestiegen. Der Preis der 
schottischen Warrants sehwanktc zv\ i>el»en 47 sh. 6 d. im 
Januar und 38 ah. 0 d. im Ocloher; im allgemeinen he- 
liaai»t"le er hieb jedoch auf ungefähr 42 sh. Eine 
llosserung hat vor Altem im Srhiffhau und im M<i- 
-dilnenbau stattgefalDden- Sobald das volle Vertrauen 
hergestellt sein wird, werden gröfsere Geschäfte wieder 
abgeschlossen werdMi, und es darf daher mit vollem 
Rocht angenommen werden, dar!< die gedrflckte Lage, 
in der .sich die Eisen- und .'^ta hl Industrie befindet, 
sich mit der Zeit erheblich hesser getjtaltcn wird. 

Oer Ei^enmarkt in den Vereinigten Staaten 
i«t ruhig. Sehr wenig Eisen li^t für das uSchstc Jahr ge> 
kauft worden : ebenso verhalt es sich mit Stahlschienen. 
Das Jahr 1887 wird nicht so gQnsUg ahschliefsen, als es 
angc (aiiK'i'U liit: auch stehen bis jetzt nur v.eniK 
Babnbanten für 1888 in Aussicht. Man nimmt an. 
dafs die riiiliHi-en|uiKlii(tirin vcm 1887 sich :uif un- 
gefähr 6300000 Urofstons stellen wird (11 ?i mehr 
als 1886), ungeachtet der Au.^ß]U>. welche durch den 
Strike in der Kohleniodustrie und die Einschränkung 
der Pioduction sidi eigeben haben. 

Dr. W. Bmm»r. 
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Yereiitö-Nachriehten. 



Nordwestliche Gruppe desVereins deutscher 
Eisen- und Stahl-industriellef . 

Wir erhielt-'n fol^'nudes Schreiben; 

KOuigiicbe CisenbalmUirecUoD (rcchlsrh.j J.-Ni*. B. 711ti. 

Köln, den 12. December 1887« 

An die KordwesUkbe Gruppe des Verani denlBcher 
Bsen- and SlahHodaslrieller 

DQneldorf. 

Mit Br/Ui;' iiut' unsere Zusclirifl vom 15. Octuber 
d. J., B. üb«r8«ndeD wir Ilnirn b«irolfi«od eine 
BekanDtmaehiiDg, betreffMd di« Wi«d«reinfabmog der 
rM^mlfsigen Ladefristen fOr offene Gflterwagen, zur 
fCnlKgen Kenntnifa und event. weiteren Veranla&sung 

Bekanntmachung. 

Die durch Bekanntmachung vom 15. (Jelober d. J. 
eingefOhrt» AbkOnung der Be- und Entladefristen fQr 
offene, znr Beförderung von Kohlen und Koks dienende 

(irifcrwarr''ri wini vom 17, d. M. ab wii^dcr aufge- 
lioben und ijelaugifn mit diesem Tage statt der st>chs- 
stündigtn dip regelniälsigen, d. Ii. zwfilf^tiindi^ren Bf- 
und Entküefiislen allgemein >vif>dt r zur Einführung. 

Eine Aendening fflr di«' diiiüh Geleis»! ange- 
scblumneQ Zecben ood industriaUea Werke, wetcbe 
TerlragBRiiftig bestimmte Bi>- und EntlndeMeten haben, 
Irin hierdurch f•^lc•nso\vc■ni^' f-in. wie für den Hiif>'ii- 
o. s. n: Verkehr in Buliiui 1, Duisburg', Huclitt ld utnl 
IQr den Virkehr in Köln (Itlicinslation und Pantaleon). 

Elherfeld und Koln. den 12. December 1887. 
Kuiiigiiche Eiüenhahu- KOuiglicbe Eisenbahn- 
INrectioD. DireeUon Olnfci- u. recbtnrb). 



Verein deutscher EisenhUttenieute. 



Aendeningeii iin HHfilieder-Vemiclmlfs. 

lia/fi'fy. Um», Ingenieur, Joeefslhal-GMnianos 
(BObmen). 

/tauelkont, WUh., AgeoLnr in Eisen und Hebdlen. 

Frankrurt a. M . Alle Muinzcrgai^üe Nr. 5)0 II. 
JJämholU, O., Direclor der Actien-Gesclli^bafl fOr 
StahliBdustrle, Boebttin. 



Jager, Aug., in FimiA Sumer JSseiibatte, WUlMim 

a. d. Ruhr. 

Stöger, R., Disponent der Firma Nagel Ss Kaemp, 
Civil Ingeiiionre und HMebinenfabrili in Hambaiv 

UhlenhorsL 

Vene Mitglieder: 

fOJi Beeil m , G., lii^'enicur des Eisenhütlen- Aclien» 
Vereins DQdeliagen io DÜdebngeo, Luxemburg. 

Brauer, Ingenieur der GnldiomiiingiliQlte, Ober» 
bansen II. 

Dittmar, Ew., Dh^eelor der Baebweiler Aetien*6eMi11* 

schall für Drahtrahrication, Eschweiler II. 
HaHneman», Wilh., Betriebsleiter des Scbienenwalx« 
v\ erkes deü . Eilen- und Stahlwerkes Hoeieh, 

DoiiraunU. 

Kitl, W., Königlicher Dampfkessel- Revisor, Duisburg. 
i/acA, Wtn»H, Ingenieur der Carl-EmiUhfitte, Könige* 
. bof (BMmien). 

MHz, Eduard, HOttenbesitzer in Eich bei Luxemburg. 

Osmond, Ftori», CivIMngenieur, ehemaliger Leiter der 
Laboraloi i<Mi der Staldwerke in Denain und le 
Creusot, l'aris, HA Boulevard de Courceiles. 

lWit.-<./>„. c. BnMf, Inftoienr, IMaeeldovf, ICOnifs- 

platz 27. 

Hd}Mr, O. JT., Gisenwerkdeiter in Indenboif, flUder- 

mark. 

Sagramoso, J., Ingenieur, Ternl, lUllen. 

Stein, GuHt., Ingenieur dci Boehuiner Vereins, 

Bochum, Kaiserslr. 9. 
Trappen, Aug., Belriebsl'-it'T dos Bessemer- und 
Thomaswerkes des Eisen- und Stahlwerkes Huesdi. 
Dortmund. 

U^ituuTj Hr,, Betriebsingenieur de« HOriier Bergw.- 
und Hillten''Verems, HOrde< 

Verslorben: 
<7raM^ Meif»f Ootobrowa, Huaa, Polen. 



Im Januar d. J. findet der Neudruck dos 
Mitglieder- Verseiohnisaes des Vereins 
deutsch er Eisen liH Me n I r ul o >'tnlt, und 
ersuche icb die verebrlichen Herren Mit- 
glieder, etwaige Aenderungen xu dem- 
selben mir baldigst mitxntheilen. 

Oer GeeehlAiflllirer: S. SeMkUer. 



Infolge eingetretener Hinderniese kann die auf den 15. Januar d. J, anberaumte 

General - Y ersammlimg 

des 

li^ereiiis cleutsolier ESIflieiilftilttei&leiite 

cmit mipAtWt TvrauasIcbtHdi gegen End« des Monats aligelialten werden. Tag und Tagesordnung 
werden den Herren Mitgliedern durch liesondere Einladungen demnlehst bekannt gemacht werden. 

Der Geschäflsfabrer 
E. SchrikRer. 
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Cltetnisrfi -feehiii^rh/ l'hh / s'irhitngunet/io'len tief 
Gi-offitutuMrie, tier VersuchsiitiUmtm imd 
HttHdeMtdioratorien. Unter Mitwirkung von 
C. Ballln-, M. Barlli. Tli. Hcckeil. 
K. Benedikt, C Biscbuf, E,. Büchner, 
C CouDcIer, C. r. Eckenbrecticr, (K 
CiUttmann, W. Ilorzberg, V. Jcst'ricli, 
r.. Kretzsolutiar, (). Mertens, A. Mor- 
gen, K. Nittiki, A. ITeiiTer , 10. Sclieele, 
K. Stanuner, A. Stutzer. Herunsgegehen 
von Dr. Fi'. lli"rkninnii. Mit ri'2 T«'Xt.iIi- 
bildungcn. Uerlin bei Julius Springer. 
2. Auniige. Zw-ei Bande, gr. 8^ 1214 
Seiten, Frei.s znsiimnon 22 ^ 

Im enlen Theile werden die in Fabriklaburalurien 
gebräocbliehen aoatytischen Operationen, Apparate 

und LtVijungen besprocbe»; der zweite Tlieil entbäll 
ilie ITir die Praxis witliligpii analytischen I'tiler- 
r^nchungsmethoden der (frolsindustrie, der Versncbs- 
stHtioDcn und Handt'lKlaboralorien nol).^t den Unter- 
.siicbunisen des gericbtlirlien Cliemikers. Aus d«<n 
Kapitelüberscliriflen heben wir hervor: (Ihoniische 
Fal>riken, nSinlich solche frtr Schwefel-, Salz- und 
Salpetersäure, Soda. lUilorkalk, Pottasche, Blut- 
langensalz, Kalisalpeter. Explosivstoffe. Zflndn-aaren, 
!lari«Ii l-(irint.'cr, T h n n a n a I y 8 e . Ultramarin, M i- 
iifr;il- und N i < h 1 ■ T de e r fa r b s l o ff e, Üe s t i 1 1 a- 
t i t) n (1 0 h S t !■ i II k I) ti I !• II l b ee r T h ee rf a r h e i), 
diu I'iüfung der tiespinns (raaern. (iIuh. .M Ar- 
telindustrie» Brennmaterialien, technisrlie 
Gaaanaljae, Elaen, die übrigen Helalle. 
SKueker, Bier, Wein. Stftrke, Spiritus, Brennt- 
wci n , Fe II e, S ei fe, B eleu c h t u ngsin d nst r ieen, 
Schmie r- und Die b t u ngsm i II e 1 , l'ap i e r u. s. w. 

Trotz seines erliel)licben l'iiifan):es kann > in dt r- 
artiges Werk naturtfemills nur als Erg.lnzun;' /m drii 
eigentlichen Lebrbücliern der chemischen AuaU^r 
dienen, indem es im allgenieincn die Keniitnirs der 
letzteren voraussetzt. In ihm Hmlet der junge 
Oheutiker, der nach Vollendung seiner akadeinitfcben 
Ausbildung seine ersten Srhritte in die Praxis thut 
und nunmehr zeigen soll, was er kann, di it in iii. n 
Wc^'weiser zur Aneignung der (gebräuchlichsten Me- 
tboden und tlaiKlifrifTe, um seiner, oft nidit ieieliten 
Aufgalic i' chl zu werden. 

Ind>'s-pii auch dem gerthleren Chemiker, der wegen 
Arbeitttüberliäufune nicbt in der Lage ist, sich mit 
wocbenlaaBen I*rtlfDngen neuer Methoden ahxiiffeben, 
ist ein solcher Leitruden dienlich, falls er ii rlit btofs 
eiue compilatoris(-hc Uehersiclil der an^v lili' Ii neuen 
und verbesserten analyliscli- ri Vr irilu n Li. !■ l . son- 
dern falls ei das wirklich Xenc, IJes^ore und bereits 
F.ii>robte in bestimmter Weise hervuihebt und zur 
Kenntnifs bringt. Angesichtti des rnistundes, daAf 
die moderne lieselzgehung sieh der Regelung «cbon 
m mancher Vctliälini»se angenommen hat, an die 
man frOhcr nidit K- ')acht liat. ist es begreiflich, daf« 
der Chemiker auch m^' in • iner schwaclien .'^tundu 
tlcn Wunsch hegt, l" i <ii i \\ liil «einer rnl<Tsuchungs- 
nitiln)di' für einen li'^l nuntrii Zuiik -ich an eine 
K«äeUdicbc Vorscbrifl gebunden zu sehen. L.eider 



rsciiau. 



sind wir aber vorlftuAg auf dieser Stufe mensebliciier 
Givilisatlon noch nidit angelangt, und so mufs er 

sich damit begnügen, in dem Bock mannseben Werke 
nachzuschlagen, um für den jeweilig vorliegenden Fall 
seine zwe« km."ilsig-il- M'-Uinde zu finden. 

Gerade letzteren Zwtck .-»cheinl uns die vorliegende 
zweite Auflage des Hd ck m an u sehen Werkes in bester 
Weise zu erfüllen. Beztiglirb der von Tb. Ueckerl 
bearbeiteten Abtlieilung Eisen wenigstens verniBg 
i Heferent dies auf das beBtimmtesle ni behaupten. 
I Dieselbe enthllt u. A. eine klare Siehtnng des inner- 
I halb der letzten drei Jahre in den rheinischen Zeit- 
I Schriften niedergelegten, fast allzu rei< hlirheii Materials 
li^ziii:liLh Erfindung und PrQfung neuer Methoden 

Izur Beslimmung des Mangans, wofür der Verfaäser 
in Faciikreisen sicherlich Dank ernten wird, — 
Dafs ein im Verlag von JuUus SpriBg«r enehianenea 
Werk gut ausgestattet ist, bedarf uum der besonderen 
Erwtbnung. ■ 

Der Meti^ber^au im SAmitMergtr und KuHz- 

hachgebirge. Vortrag , j!;challen vom Bcrg- 
I meisler Dr. Kosmauu in der Sitzung des 
Breslauer GewerboTereins am 16. Octob. t. i. 

Verfasser knOpR an den schlechten Ruf, den der 

Iniederschlesische Mr ta'Ibergbau in der industriellen 
wie kapitalislis* licii Welt ;;eniefst, an und versucht den 
i Nachweis zu führen, dals su beiden Seiten des 
' Sehmiedeberger Kamms, des nOrdlicfaen AuslKnfers 
! des Hiescngebirges, ein Erzreichthum vorhanden ist, 
welcher sich den reichsten Erzgebieten Europas "kilhn 
an die Seile stellen kann. Kr stützt sidi datn-i ■,\\\\ 
die von ihm zuerst gemachte Entdeckung, daüs die 
in den rfturolich getrennten Revieren von Altenberg, 
Kttpferbarg, Hothenzeehau und Schmiedeberf vor- 
kommenden Erzmittel aimmllieh einer Formation 
angehören; daher sprachen alle Gründe dafür, dafd 
man es an den Funkten , wo man die Erzntittel in 
-Viit^riff genoniiin-n \\,\hi\ nicht mit nesler- ntler slotk- 
I iinitiigen Einlagerungen zu thun habe, sondern dafs 
I d Kr/u)ittel gerade nach der Tiefe zu ihren besten 
I Ueiclitliuni entwickeln mOasen. Eü wäre für das 
I genannte Revier, dessen BevAlkerung eine sehr arme 
I ist, von hohem Sejien, wenn der nir Zeit daselbst 
nur sehwaeh betriebene Bergbau einen neuen Auf- 
schwung erhielte. 

UAer diu Z$khiien auf Mheren Schulen. Von 
Dr. Gast. H o 1 / m ü 1 1 c r , Direclor der f <"- 
werliescliule zu Hägen i. W. Sonderubdruck 
aus Heft Nr. 1 des »Pfidagogischen Archivs«. 

Der auf ■l'-iii (ifhii'tr V .'^uhiilliti-r.itui' wohlbe- 
kannte Verfasser betont mit Kecht die Wiclitigkeit 
eines methudisclien Zelchenunterrieht:« , seine Uner- 
lifslicbkeit zur allgemeinen Bildung und die Noth- 
wendigkeil seiner aorgaamen Pflege auf allen hSberen 
Schulen, eingescbkwsen diejenigen, weiche von philu- 
logisehen Diredorcn geleitet werden. Die Srhrifl mag 
Ii —Liiid' i - I i, ' reu wann an- ll- i/ gelegt werden; 
fiif diu letliniker i>l natnentlich die Art der Ein- 

\ richtung des Zeicliennnterrichls, wie Verfasser sie 

> belQrworlet, vun Interesiie. 
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Ein Prfigelknabe. 
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Leute, die*s ventdien, behaupten steif und fest, 

der Hereoncnvcrkchr auf den Eisenbahnen sei nicht 
lohnend, der Cuiterverkelir niiissc vielmehr dessen Aus- 
ßlle decken. Darüber sind mir allerhaiiii krause (icJan- 
ken und Fragen in den Sinn gekommen, wckiie den 
Heben Leser vielleicht aucli ein wenig berüiiren. 

Ich wohne in einer mittelgroisen Stadt an der 
Bergisch • Markischen und der Rechtsrheinifchen Bahn. 
AuTiien beiden Bahnhöfen verkehren im ganzen täg- 
lich 86 Personenzüge. Von Morgens frön 4V't Unr 
bis Mittemacht findet das reisende Publikum l'ahrge- 
legenhcit nach jeder Riclituiip. Mnnclie Züge sind nur 
spärlich, nvisnahniswcisc einer aucli mal j:;ar niclu besetzt. 
0ms kostet der Eisenbalmverwaltung sicherlich schweres 
(Jeld; aber angenehm und bequem ist's doch, nur ein 
Bedenken hege ich: Wer muu diesen Uebetflulä end- 
gültig bezahlen? 

Unsere Rahnliöfe in X. zwar nicht besonders 
fein, desto schöner und großartiger aber die in Duis- 
burg, Hannover, Magdeburfj, Mainz und welche Pracht- 
bauten entstehen in Dü&&eldor<s Köln, l-rankfurt a. M. 
Die beiden letzteren verschlingen wolil allein weit über 
50 Millionen, selbst wenn die Anschläge nicht über- 
schritten werden, was sehr selten der FaO zu sein 
pflegt. In solch sH>Uen Hallen ist's recht beliaglich, 
alle Bequemlichkeiten find geboten, Speisen und Ge- 
tränke /war manchmal ein bischen theuer, da die Pächter 
sehr hohe Miethen herausschlagen niiissen, wer jedoch 
reist, sieht so genau nicht auf den Groschen wie da- 
heim. Nur einen Ilaken hat die Sadie: an einer Stelle 
mufs unzweifelhaft das Heidengeld f&t den crtraglosen 
Neubau wieder einkommen, ich möchte wissen, wo 
die ist? Nicht tlletn auf den Bahnhöfen wird's dem 
lieben Publikum bequem gemacht, sondern auch in den 
Wagen, welche hübsch geheizt und nicht überbesetzt 
sein Süllen. I"ür vornelinie Leute schleppt nutii selbst 
auf Nebenbahnen stets Abtheile i. Güte — ich huldige 
der Sprachrcinigoog — rait, welche meist nur von 
höheren Bahnbanttctt benutzt werden, so dafr, wenn 
zufällig Unsereiner dmnat Mndngerath und mit ehier 
Mappe bewaffiiet ist, alle Bahnbediensteten unterthänigst 
grüfscn. In diesem , AbtheiP sit/t sich's herrlich ; meist 
muiterseelenallein. kann man thun und treiben, was 
einem behebt, nur bezweifele ich, dafs das Fahrgeld 
die Auslagen für das meist leere Ding deckt. 

Sehr dankbar mul's Jeder der Verwaltung (bt die 
cnniljsigten Hin- und nerfthrten. Rund- und Gesell- 
scfaafisiieisen, Ver^ügniinzGge. Sdiüler- und Arbeiter- 
karten tl. s, w. sein ; ob die Vergünstigungen sich auch 
bezahlt machen, ist eine andere I Vage, Die ■Tisenbalm 
darf nicht auf frenuler Leute Kosten dem Baron von 
Stolzhausen die statidcsgemäfsc] Trennung vom übrigen 
Publikum gewihrcu, dem Herrn Müller vom Hause 
Sdniloe aea Scbniieröhrertrieb eildchtetii and dem 



Amtsiiditer Reehdiuber die Perienreife billig machen; 

das wire verkehrt. 

Edel und landesväterlicli sorgt der Staat für innere, 
des Verkehrs entbehrende Gegenden durch .Anlage 
von Eisenbahnen, selbst wenti diese sich nicht lohnen. 
Ferner sind Krie^bahncn nötbig, damit der böse Fnill« 
SOS und Russ' mcht ins Land kommt, dabei darf man 
natOilidi kdneswegsjanf Ban- und Betriebskosten sehen, 
aber doch fragen, ob diese gerechter Weise vom 
ganzen Lande oder nur von einem Theile der Steuer- 
zahler getragen werden. 

Dafs die Eisenbahn der Post Alles beinahe umsonst 
fährt, ist eigentlich selbstverständlich, obschon erstere 
behauptet, das sei die einzige Ursache der grofsen 
Ueberschüsse jener Verwaltune, welche sidi mit frem- 
den Federn schmücke. Uns Ueibt's einerlei, denn der 
.Staat sidelt fa Alles dodi eSn, nur ein Umstand er- 
scheint bedenklich der Eisenbahn entgehen bedeutende 
Hinnahmen und erholt sie sich vielleicht am Unrechten 
für die Einbufsc? 

Wenn ich's genau überlege so ist die Eisenbahn 
ledigOch ein grofscs Fuhreeschäft und sollte von Rechts 
wegen den aaufmixuiisaien Standpunkt niemals trer« 
lassen, keine Ausnahmestellung beanspruchen, weil dn 
Assessor oder Regierungsrath nur das thut» was friUier 
ein ungeprüfter Beamte besorgte. 

Der Staat snielt den obersten Fuhrmann, nachdem 
er die anderen Fuiirleute unterdrückt hat. Mit diesen 
war im ganzen bess^ auskonmien, während die Staats- 
cisenbahn ziemlich kurz angebunden ist. Nidit einmal 
die nllergew^ttinlichste Höffichkeit Ittt ric, ihre Briefe 
zu frankiren, sondern dr&ckt den Stempel .portopflich- 
tige Dienstsachen* auf; alsdann mufs der Empfänger 
das Bricfgeld entrichten und der arme geplagte Post- 
bote dasselbe besonders einfordern. Der Frankalur- 
/w ang mittelst Briefmarken bezeichnet einen der gröfsten 
l'ortschritte auf dem Gebiete des Verkehrslebens. Dafs 
die Mandarinen der Hauptverkehrsanstalt verächtlich 
dari^ hinwegsebca, die gutta Gepflogenheiten der 
froheren Verwahongen und sonstiger BenOiden besd- 

tigt haben, verdient den aüerlängsten Zopf, (^hendrelu 
finde ich's auch kaum aiks(.i:ul;g und ärgere mich stets, 
Hütten .' erk leden Monat eine unlran- 



wenn unserm 



kirte Empfangsbescheinigung über hunderttausend 
Reichsmark für Frachten zugeht. Ein allgemeiner 
Ausstand, d. h. Annahmeverweigerung unirankirier 
Schreiben, wQrde ächeilich das Ud>el rasch besdtigen. 

Es wäre gar lustig, wenn eines schönen Tages die 

Eisenbahnverwaltungen ihre sämmtlichen Briefe zurück- 
erhielten. 

Die Eisenbahn kann sich wirklich glücklich schätzen, 
im Güterverkehr einen so geduldigen Zahler für sanunt- 
liche ertRwslose Ausgaben zu besitzen. Die Verwaltung 
ist recht klug: dem grölten Publikum werden mOglidist 
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viele Bequemlichkeiten und Vortheile im Reiseverkehr 
geboten, dann verhüllen im allgemeinen Lob^esange 
die Klagen dericuigeii, weldie die Zeche bericlitiRcn 
müssen. Je mehr ich darüber nachdachte, wer wohl 
liauptMchlich der (jeschüdlgtc sei. desto übler wurde 
imr nl Muthc. Das (irofsgc werbe, die Herg- und 
HQttenwecke siud die GeschrdpfteB» sie zahlen viel 
mthr, ah die Sdbstkosten der Vertniehtung /uzügüch 
eines angemessenen Gewinnes betragen, sie zahlen 
eine Sondersteuer für Auslagen und Ausfalle, die mit 
Jcm (iiiterverkehr gar nicht /usanmienhängcn. Sie sitid 
die Prügeljungen, die „Mädchen für Alles* des Eisen- 
bahnwesens. Aus ihrem Leder schneidet man wie der 
heilige Crispinus Schuhe iur Andere und kommt damit 
billig in den Geruch der Heiligkeit 

Nicht cinmn! regclmäfsige Abschreibungen, wie 
in jedem ordeiulichcn Gesclulfte, finden statt, wodurch j 
die Möglichkeit allniählichcii Alnr^j^'ens der Zinsenlast I 
und Emiäfsigung der 1-rachtsai^e scliwindct. Obendrein ■ 
bestellt man auch nodi die Schienen stellenweise im | 
Auslande und nicht bei den besten eigenen Kunden. | 



Grimmig schlug ich mit der Faust auf den Tisch 
und rief in rücksichtsloser Selbstcrkenntnifs : „Du bist ein 
Esel gewesen, hast für das Staatseisenhahnv eset^ ge- 
schwärmt und mit allen Kräften "jcAirkt." Kinigcii 
Trost gewährt die Thaisache, dafs andere Leute nicht 
klüger waren. 

Wenn ich Abends als frommer Christ ein Vater» 
unser bete, so denke ich bei der Bitte; „Und vergieb 
uns jn.sere Schuld* wn meine ciiicnc Dunniilieit, liiti- 

gegen an bei der Bitte : „Sondern erlöse uns von 

allem Üebd. AnM»!** Auasus,* 



* Die Latinitit unseres Herrn Mitarbeiters, der 
nüt dem Worte »incasus« ohne Zwdfd einen »Herein» 
gefaBenen« (tncido, incidi, iticasura bezeichnen will, 

ist nllerdings keine >klasstsche<, sondern Hegt dem Stil 
der epistolae obscurorum virorum näher. Das dürfte 
aber die Wahrheit seiner humoristischen (oder galgcn- 
humoristisdiea ?) Ausführungen in keiner Weise bc< 
cintdchtigen. 

Di« Rtd, 



Anfang, Blüthe und Verfall der Eisenindustrie 

in der Eifel*. 



Die Wctiic H«}{>«rn Ka.:iit imJ Tjm, 
Im Takte pochl der Mümmer Ss:h1a^. 
Uni biU$«ai von .tcn niichti;i-n Streichen 
Mnls MÜPit >Uf \\i\*n \kh s-i u-ckhcn. 

Diese Worte des nsstcibltchen Dichters passen 
ganz «uf den grofsen htdostrielten Verkehr, der vor 

etwa dreifsip Jah'on noch in der V.'iM in lioher Blüthe 
stand, jetzt aber IciJcr g.uulich untergegangen ist. Da- 
mals noch hallte in den stillen und einsanuii Gi.hir;^';- 
thälern der Eifel Tag und Nacht hindurch der dröhnende 
Schlag der Bsenhämmer wider, gewannen Tausende 
von flieifsigcn Händen ihr rdchlidies Brod bei einer 
Beschäftigung, die heute infolge einer Verkettung uo* 
gflnstiger Umstände dem lebenden Geschlecl\te meist 
nur noch dem Namen nach bekannt ist. Die Ge- 
winiiniif; von Eisciui /l u In der Eifel und ihre Vcrar- 
beinwii; dort ist ur.ilt, nundestens romischen Ursprungs. 
.Als die r iini<t;hon Legionen unter Caesar und .\upustus 
erobernd in Germanien eindrangen und sich am Rhein 
und in den Moselgegenden festgesetzt hatten, begannen 
sie in diesen Berirken bald oen unterirdischen Enten 
nachzugraben. Theils verwandten sie ihre Soldaten 
?nni Rcrt-b.iu, \vahr'-chcin!ik.!i .im Gründen der St.i.its- 
kiugheis,^ um difsfÜnn in Rt h.if!ii»ung titid v.in mi: 
rührischen Handh)n,7i-ii tur. h.iit'.n, tiicil-, an^;ik;uiltk: 
Sklaven. Vielfach wurden alnr Mwh die unterjochten 
Ureinwohner von ihnen gezwungen, in den Bergwerken 
Frobodienste zu thun. Der Bergwerksbeirieb bei Com- 
mem und Gilt in der 'BiM durch die Römer ist gc- 
'vJiiclidich crw'iesen, in alten Gruben daselbst hat man 
w iedciholt römische Münzen aus der Zeit des Claudius 
Gothiciis i:6S n. Chr.), römische Hcrgwerksgeräthe 
(nid ri>ii>ische Zie}<el gefunden. Die zu Tage geförderten 
l.i<.enLTze verwandelten sie, wie alte aulgefundene 
Schmeiastdtten gezeigt haben, alsbald in schmiedbares 
Bscn itk sogenannten Luppenherden mk ilolzkohlen- 
fcMning. Diese Luppeniierde waren niade Groben, 

von 



irwng. MMOK buppcnitenic wncn niaac vrwm, 
Thon ausgestampft und mit dner niederen Mauer 
I '/t bb i m umgeben. Aus ihnen haben sich in 



* Aus der. »Kölnischen Zeitung« Nr. }29, 1887. 



sp.itcren Jahrhunderten die 1 li)>;hi)ti.n in dur LiiLi ent- 
wickelt. Als mit dem Einfalle der Hunnen in Europa 
die Völkerwandenmg begann, wikhe das römische 
Weltreich mtrfimmerte, ging auch der römische Bera- 
bau an den meisten Stellen zu Gnmdc. Nur die 
Alemannen schlössen sich der allgemeinen Völker- 
wanderung nicht an , sondern blieben im Rhcinihalc 
sitzen und führten den Eiielcr Ikr^b.iu .luf Kisencrzc 
weiter fort. Die Eisenhutten und Giubea im Schleidcner 
Thale waren, wie tins glaubhafte Nachrichten versichern, 
zur Zeit der Zülpicher Schlacht (.496 n. Chr.) noch im 
Betriebe. Dafs üe dies auch noch zur Zeit Karls des 
Cirofsen waren, ist aus den Capitularen des Kaisers 
ersichtlich, worin bestimmt wurde. daf> alljährlich um 
Weihnachten die Verwalter seiner Ei iimuibeii im 
Rheinland ihm Rechenscliafi ablegen uiuüca. unter 
diesen Gruben waren auch zweifellos diejenigen des 
Eifcigaues einbegriffen. (Jcgen Ende des 15. Jahr- 
hunderts finden wir im Schleidener Thale schon viele 
Hochöfen zum Schmelzen der J^senerze im Betriebe. 
Um diese Zeit mufs die Bisenindusuie dort schon in 
hiihcr LiMihe >t:ir.di'n li.ibtn, denn da? EifclcT Holz- 
ktihlencistn, wftteilcrnd mit demjenigen .uis di.:i Eisen- 
hütten von SJiwwUn und Stciemuik, cil,inL":tc durch 
die vorzügliche Güte, Dauerhaftigkeit und gute Ver- 
arbeitung des .Metalls bald in Wahrheit einen euro- 
päischen Ruf imd wurde von weit und breit gesucht. 
Schon Sebastian Mflnster, der in den Jahren 1480 - 1 3 52 
lebte, sagt in .seiner Chronik von der Lifel : j>\Vicwol 
dies ein trefflich rauh Land und Biri;!^; ist, stoßt an 
den Hunnsrück, vn an das Lützellburgcr 1 and, hat es 
doch Gott nicht vnbegabt gelassfn, der daisn einem 
jeden Land etwas gibt, d.tvon sich die Einwohner 
mögen betragen vnd ernehrcn. Zu Bertrick ist ein 
Warm Bad, den Kranken hcylsam, ligt anderhalb meyl 
von der Mosel. Vnfem von der Graueschaft Mander- 
scheid in den Herrschaften Keila, Kronenherg und SIeida 
im l'Ii.i" !lellen;l;.il ni,iv!i; ni.iii füibrindi'^ mit Sclmucd- 
evsen, man geui'st auch Eysen Octcn, die ins Oberland, 
Schwaben und Fraoliea verkauft werden.« 
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Als im Jahre 1571 nach der P!«riser BToihochzeit 

die Anhänger Calvins aus Fr.inkreiL"li flüchtetLri , liefs 
sicli ein grofser Theil derselben in der Pül^ und am 
Rhein nieder. Einige von den Rcformirten drangen 
bis in die Eitel vor, wo Graf Dietrich VI. von Mander- 
scheid ihnen in der Grafschaft Scbldden bereitwillige 
Auibabme gewibitc Es war« mciatens etosicbtige 
und uBtemeinneiide Leute. Gleich wie ihre Glaubens- 
genossen in CrcfelJ die Sciden!:ihric.ition belebten und 
iü hoher lilutlie eiufaUeten, so brachten diese in den 
Hüttcnbetricb des Sclileidener Thaies durch Verbesse- 
ruDgCD und neue Absatzquelkn eine grülscrc Thätigkeit 
und erfreulichen Aufschwung. Auf dieser Stufe erhielten 
sich die Eisenhüttenwerke in der Eifel und ganz be- 
sonders in der Grafschaft Scblcidea lange Jahre hin- 
dorch; ihre Bcsiucr gelangen durch sie zu Wohlstand, 
cfie Arbeiter hatten bestiudig Verdienst, es wurde durch 
diesen Betrieb und seine ausgedehnten N'ebenzweij^e 
(Förderung und Abfuhr der Eisenerze, Kohlenbrennen 
und Zufuhr derselben zu den Werken u, $. w.) einem 
Laodstriclie, der keine andere Gewcrbetliätigkcit als 
diese besa6, von der Aufsenwelt abgeschlossener als 
heule IdNe und dess» landwitthschaftlichc Eneei^uisse 
nach atifsen hin Iceinen Absatr fanden, vteHdcht das 
einzige basre C,c'.',, das ni.in Iiatte, zugeführt. 

Als inijaliiij 1618 die Drangsale de«, dreilsigj.ihrigen 
Krieges über Deutschland hereinbrachen, erlitt die 
Eisenindustrie ia der Kifel einen schweren Schlag, von 
dem sie sich bis zum Jahre 1804 nie völlig erholen 
konote. Handel uad Waudei lagen während dieser 
Kriegsadt darnieder, das Vertrauen und jede Unter- 
nehmungslust schwanden viele Jahrzehnte Innp;, Die 
Grafen von Schleiden und Blankenheim, auf deren 
Gebiet sich der gröfste Theil der «Reit werke < ( Be- 
reitungswcrkel befand, thaten, was sie vermochten, 
um dem gänzlichen Untergang derselben vorzubeugen. 
Sie eriie£sen den Hüttenbesitzern (Rdtmcistcrn) die 
Pacht (Abgabe) zum Theil ganz oder ermlTsigten die- 
selbe «esentlicb. Daau schenkten sie aus ihren 
Waldung das zu Ausbesserungen erforderliche Bauholz 
und einige .Male sogar die zum Schmelzen der Erze 
erforderlichen Holzkohlen. An Facht hatten die Werke 
damals jährlich an die gräflichen Renteikasscn zu ent- 
richten: jedes Werk t6 Goldguldea Hammerzins, 14 
Radermark an Enip£uigBgetd, S Radentiark Recklohn 
und dne Lieferung von 22 Centnem Baeo, dann noch 
1$ Hdler Acdsenld von jedem Centner Eisen. In 
den Zeiten des allgemeinen Notlistandes wurden diese 
feststehenden Abgaben, wie schon oben erwähnt, er- 
mäfsigt, so in den Jahren löio, ;6i8, 1637. ihy^ und 
1696. Diese Nachlässe geschahen jedoch stets unter 
der ausdrücklichen Bedingung »bis auf bessere Zeiten». 
Im J[ahre 1698 kam bei jedem Werk eine Schorren- 
müluc (Schlackenpoch werk) gegen eine Jahresabgabe 
«oa einem Goldgulden hinzu. Auf diesem Stande 
hidten sich die Hüttenwerke bis 1730 Im Jahre 1751 
befahl der CSrai von der Mark , weil si^h die i^eiten 
gebessert hatten, dafs die bisherigen Faciitcrtassc aut- 
hörten, und das alte eigentliche Pachtgeld wieder gelten 
solle. Als die Grafschaft Schleiden an das herzogliche 
Haus von Aremberg kam (1774), wurde die Pacht um 
I) Reichsthalcr iihrlich fQr jedes Hüttenwerk erhöht. 
Das wollten skh die Eifelcr Reitnieister aber nicht 
gefallen lassen. Sie bescliwcrten sich darüber wieder- 
holt beim heriogliehen Obcramimann. Wie eine Aus- 
einandersetzung und Ausgleichung erfolgte, ist nicht 
bekannt geworden. Durch das siegreiche Vordringen 
der republicanischen Heere an den Rhein wurde auch 
die £itd finuuösisches Gebiet und spiut dn Bestand- 
dieil des firanaasisdien Kaisinthums. Unter diesem 
entfaltete sich die Hifeler Eisenindustrie nocii einmal 
iu hoher Blüthe. Grofse Ladungen fertigen Eisens 
wrurden üi^er Malmedy und Liittieh in den fahren 
1804 und nach Frankreich versendet, um thcils 
SO GcwehiliuicD, «heas bd den ungeheuren Hafenbauien 



1 verwandt tu wer Jen, die Napoleon bei " Boulo^ne gegen 

Hngland unterniin^nieii liaUe. Als bekannte uir.l ge- 
schätzte Hifeler b'isenfabricanten galten damals schon 
die birmen: Gramer, Ponsgeti , Sch'iller, Virmond, 
Bastian, Feuchen, Axmacher u. A., spater noch ZöUer. 
Aber auch unter der preufsischen Regierung von 1(15 
bis i8$o war der Stand der Eifder EiscniabricMäkm 
sdir bdned^end. Im Jahr tSjo sililte mt» sttda itn 
Kreise Schleiden noch über 160 im Betrieb befindliche 
Eisengruben, aus denen jährlich von 800 Arbeitern und 
ebenso vielen brauen und Kindein über 350000 Centner 
Eisenstein gefördert wurden, zu dessen V'erhüttuog 
und Verarbeitung hier dldn 17 Hodiöfen und 20 Bisen- 
häramer thätig waren. 

Schon vom Jahre 182; ab hatte indcfs dieEiSekr 
Bsenindustrie unter dem Drucke starken auswärtigen 
Wettbewerbs gearbdtet, sich bis tum Jahre 1860 aber 
mit iufserstcr Kraltanstrcngung bis auf einer gewissen 
Hohe erhalten. Den ersten gewattigen Stoß erhielt 
dieselbe schon damals, als man infolge der zunelimcndcn 
Hntwaidung der Forsten, die durch den grofsen Versandt 
von Holzkohlen nach anderen Gegenden veranlafst 
wurde, die Schmelzung der £ne in den Hochöfen 
mittels der Steinkohle und Koks zu betrdben anEutgen 
tnufste, eines Heizmaterials, das billig und besser als 
die Holzkohle war, das abet die Lifel nicht selbst 
besaf?. Die lirfmdung der Puddelöfen, in denen man 
mit der Flamme der Steinkohlen Schmiedeiseo aus 
Roheisen zu puddeln begann, war für die Eifel ein 
swdter haner Schlag. Die Pudddöfen der Gebrüder 
Remy bei Neuwied (1824), von Hdscb zu Lendersdorf 
bei Düren (1825), von Harkort zu Wetter a. d. Ruhr 
(1828), zu Horde zu Hschweilcr (1841) und zu 

Siegen (1845) verdrängten das Eifeler Eisen immer 
mehr. Als nun auch schiielslich noch die Ent- 
phosphnrung des Eisensteins entdeckt und dadurch das 
dem Eifeler Eisenstein an Gehalt weit überlegene 
Eisenerz der luxemburgischen Gruben verwendbar ge- 
macht, und ihre vermehrte Zufuhr zu den auswärtigen 
Werken immer ausgedehnter wurde, sanken die Roh- 
eisetipreise In der Eifel von Jahr zu Jahr. Man hoffte 
noch, die Eniilnung neuer Verbtndungswcge, besonders 
die Austührung der Eiteleiscnbahn werde das drohende 
Verhängiiiis aufhalten und einen lebhafteren Betrieb auf 
den Eisencrzlagerstättcn der Eitel von neuem herbei- 
f&biCQ, Diese Uoffinung verwirklichte sidi nicht. Der 
Bsenbahnban verfOgerte sich leider von Jahr zu Jahr, 
der Mangel an guten Wegen wurde immer fühlbarer, 
der Eisenerzbcrgbaa in der Eifel sank fortwährend, und 
klie inmier niedriger werdenden Eisenpreise gestatteten 
den Betrieb der Hochöfen mit Holzkolxle nicht länger. 
Das gewonnene Roheisen ging jetzt gröfstentheils an 
die luchweilcr Pudddwerke, mur dn kldncc Tbcil an 
die Saar and auf die rechte Rhdnsdte. In den Jahren 
I 1859 sanken die Kohcisenpreise von 40 

SO cj) auf 37 cM so ^ , Stabeisen von 158 t4f 20 «j. 
auf 130 (für :e i,iM kgi. Das Gemünder Draht- 
und Puddclwerk der Firma Fonsgen wurde iololge 
dieser Erscheinungen im Jahre 1860 abgebrochen und 
j nach Oberbilk bei Düsseldorf verlegt. Der Rotheisen- 
stein wurde so werthlos, dafs man ihn schlidslich, 
um ihn los zu werden, sogar als Kiederschlagsmittd 
. an die Bleihochöfcn bei Connticrn und Burgfey ver- 
kaufte. Nur die gröfseien I'csitzer vo:i Eisenwerken 
hickea in Erwartung des Zustandekommens der Eifel - 
bahn Call-Trier einen Theil ihrer Hochöfen noch im 
Iktriebe, liefsen dieselben aber nach vergeblichem Harren 
; auf diese Verkehrserleichterung schliefslich gänzlich 
I eiitfdien. Auf diese Weise ist dne Indusme^ die 
I mehr als anderthalbtansend' Jahre hindureh !n der Bfel 
fortbestanden und ihren Bewohnern reichlichen Verdietist 
abgeworfen hat, sptirlos m Grunde gegangen. Für sie 
ist das Eisenbahnnetz, das jetzt diesen Landstrich nach 
, allen RiJitungen hin durchkreuzt, zu spät gekommen. 
. An ihre Stdle dnd andere, wdt weniger «twpdehnie 
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und weniger tniditige Gewerbzweige getreten. Die 1 l^eit und Rcichlalügkeh nocii vortianden. Ob sie sich 

alten EisencnlAgentliten der Eifel , cii^benct in die jemals wieder einem Verkehr erscblielsen werden» wie 

ungehearen Mulden des Clfetkalbstdos, fo einer Llngen- der vorhin beschriebene war? Wir wa^en es nidit» 

ricntung von über 50 km von Eiserfey bis Lissendorf Schlüsse hierüber /u /.iehen; es r.u eri.ilireii, bteÜK 

sich erstreckend, sind heute in ihrer ganzen Mächtig- ' vielleicbt spateren Geschlechtem vorbehalten. 



Warum es auf hohen Bergen kalt ist. 

Eine Pfamderei bber die Roüe det Waiserdamjpfe» in der Atmoaphin. 
Von Dr. G. BolBiikflller. 



Die Frage, warum es aat hohen Bergen, überhaupt 
in den höheren Luftschichten, kälter ist, als unten bei 
uns, ist erst in der neueren Zeit richtig beantwortet 
worden. Im Publikum, sogar in der Schule, begnügt 
man «ich in der Regel nodi mit veralteten, xwar recht 
dllGKben, aber ganz falschen Hrklärungcn. Der Eine 
aagt^ dort oben ad es kalt, weil die Lutt dänn sei — 
als ob nicht audi die dünnste Luft beliebig hoch er- 
wärmt werden könnte. Ein Anderer versucti; es aus 
der Entfernung von der Erde xu etkläreii, die noch 
eigene \\'ärnie liabc — aber an den beiden l*olcn 
sieht man , wie schwach die Ehiwirkung der inneren 
Erdwärme auf die Oberfläche ist. Eia Dritter meint, 
hoch oben sei nidits vorhanden, was erwärmt werden 
kinnte, alao ad eine Erwimiung überhaupt unmöglich. 
Ein Vierter hat vielleicht vom kalten Weltraum gehört, 
dem man Jort oben näher ist - aber warum ist es 
dort kälter, wo man sich r. B. der Sonne n."»her befindet? 

Die richtige Erklärung lautet ganz anders und ist 
eigentlich recht interessant, weil M ni ^rideo atideren 
Dingen in Beziehung steht. 

Bekanntlich \i& sich das Sonnenlicht mit Hülfe 
des Prisnias in die sogenannten Regenbogenfarben 
terlegen, in Roth, Orange , Gelb, Grün , Blau und 
Violett. Das entstehende Farbenbild nennt man das 
Spectrum. Dasselbe hat nicht an allen Stellen dieselbe 
Wärme. Es zeigt sicli, dafs die rotiien Strahlen w ärmer 
sind, als die violetten, dafa sogar die gröistc Wärme 
aufserhalb des SpeetcaiM ViegL, joasetts der rothen 
Strahlen, dort abo, wo unser Auge auchts mehr wabr- 
nhamt Ea gfebt folglich Strahlen, die ftlr unser Aupre 

nicht sichtbar sind , deren \\'ärme\virkunp; aber desto 
höher ist. Man nennt sie die daiiklen Wärme- 
Strahlen, w ährend die hellen W ä rni e s t r a h Ic n 
dasjciugc sind, was ntan gewöhnlich Licht nennt. 

(Beiiäußg sei bemerkt, dafs auch jenseits des V^ioiett 
unsichtbare Strahlen enistiren, die aich durch kräftige 
chemische Wirkung ausidchnen. wihrend die cbeniische 
Wirkung der rothen Stiahlen sehr schwach ist. I'hoto- 
graphirt man z. B. das Spectruui, so geht das Bild 
ziemlich weit über die Grenze der Sichtbarkeit hinaus. 
Die dortigen Strahlen heifsen die ultra-violetten.) 

Durchsichtige Gegenstände lassen mm in der Regel 
nicht alle Lichtarten in gleichem Mafse durch. Durch 
rothes Glas z. B. dringen hauptsächlich nur die rothen, 
nicht aber die grünen Sualilen. Das weifse Fenster- 
glas lifst aHe sichtbaren Strahlen fast gleich gut durch, 
jedoch nidit die dunklen Wärmestrahlen. Gerade des- 
iialb ist es für unsere Fenster so aufserordentlich ge- 
eignet. Das Sonnetilicht kann ungehindert in das 
Zimmer eintreten, (he Ofenwärme aber, d. h. die 
dunklen Wärmestrahlcnj die der Ofcii au&stralilt, werden 
nidit durchgelassen, so da& es uns im Winter selingt, 
die Wirme festnihuten. Ein Ther mo meter im Zimmer 
steigt stets um einige (irad, wenn die Sonne darauf 
scheint: es wird eben durch heile Strahlen erwärmt. 
Das Thermometer dnuiften vor dem Fenster dagegen. 



ändert seinen Stand infolge der Ofenwärme niclit. 
Sic_ dringt nicht durch das Glas. 

* Ganz anders ist es mit den Glinmierblättchen an 
den sogenannten amerikanischen Oefen. Gümmer läfst 
das Licht nicht ganz so gut durch, wie Glas, aber die 
dunklen WärmestraMen durchdringen ihn sehr) gut. 
Daher ist er für jene Oefen vorzüglich geeignet. 
Wollte man ihn dagegen als Fensterglas benutzen, so 
würde die Ofenwarme im Winter durch das Fenster 
hinaus ins l-reie wandern, im Sommer aber würden 
die Ziniuicr sehr heiis weriicn, da niclr, nur die sicht- 
baren, sondern auch die unsichtbureu Sonnenstralüen 
in hohem Mafse eindringen würden. Noch weit auf- 
lallender ist die DurcluässM|keit für dunkle Wirme- 
strahlen bei dem Steinsalz, waaser dagegen lifst wohl 
die hellen Str.ilileii ziemlich leicht passiren, nicht aber 
die dunklen, die es v.-eit stärker, als (ilas es thut, ab- 
sorbirt, durch die es aiso erwärmt wird. I-s ist dem- 
nach ein grofeer Unterschied, ob man die Sonnen- 
strahlen durch eine Glaslinse, oder ciiu: v ^serlinse, 
oder eme Steinsalilinse gehen und im Brutupunkte 
sich vereinigen lifit. Der leistere kann bell und kalt, 
dunkel und warm, oder hell und wann sein. 

Das \'erhalten der atmosphärischen Luft erinnert 
an das des dlase.s, und zwar in aufserordentlichem 
Grade dann, wenn ^ie von 1 euchtigkcit ertülk ist, d. Ii. 
wenn sie viel Wasserdampf enthält. In diesem Falle absor- 
birt sie die dunklen Wäniiestralilen weit vollständiger, 
während sie die hellen ziemlich ungehindert durchlrifst. 

Hat nun während des Tages die Sonne auf die 
Erde geschienen, so ist beim Durchgang durch die 
Atmosph.ue allerdings ein Theil der hellen und noch 
mehr von den dunklen Wärniestraiilen absorbirt 
worden, fast der ganze Rest wurde aber dazu ver- 
wandt, den Erdboden zu erwätnieti. Ist nun 
die Sonne verschwunden, so strahlt die Erdoberfläche 
einen gräteten oder kleineren Theil der aufgesanimellen 
Wirme wieder in den Wdtenranm hinaus. Jetst aber 
handelt es sich lediglicli um dunkle Wärmfcstrahlen, 
denn alle helle Sonnenw,irme, die auf Erwärmung 
der Erde verwandt wurde, hat sich in dunkle umgesetzt. 

Je trockener nun die Luft ist, um so stärker wird 
die Ausstrahlung und die erfolgende Abkühlung der 
Erde. In sternhellen Nichten also, besonders nach 
länger andauerndem, trock«aem Nordottwind, haben 
wir starke Abkülilung zu erwarten. So roOgea sich 
die Fröste im Juli v. J. erklären. Sternenklare Nacht 
kann jedoch /. B. vor dem sogen.tnnten Wittcrungs- 
umschlag, auch bei fcuciiter Luit beobachtet werden. 
Dann ist die .\usstrahlung sclion weit schwache:, 
d h. die der Erde benachbarten Luftsciüchtcu halten 
die dunklen Warmcstrahlen zurück, bt aber bereits 
Wolken- und NebelbÜdung eingetreten, so wird die 
Ausstrahlung &st voilständlg gehemmt . und die .Ab- 
kühlung wird eine sehr i;crmL;u. 

.\uf jeden 1-ail haben die oberen Luitschichten 
Gelegenheit, die am Tage abswbirte W*äime schnell 
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an den kaiteti Weltraum abzugeben, während die der l 
Erdoberfläche benadibarten von dieser aus stetii; er- { 

wärmt verJen Dieser Proccfs, der nicht nur in der 
Nacht, sondern -Addi am läge stattfindet, ist es, der 
die unteren Luftschiditen warm erhält, wahrend die 
oberen kalt bleiben. 

G ay - 1. u s sa c stieg mit dem Luftballon 7000 n» 
hoch und bcob.iclitete dabei ein Sinken der Wärme 
von ^I*auf — lu" Celsius. Barrai und Bixio hatten | 
in giddier Höhe 0« Kilte aus/uhalten. Glaisher, | 
der 10000 m hoch gestiegen war, hat mdir als 40'* , 
Kälte ertragen müssen. 

Ragt nun die Spitze eines Bersfcs hoch hinaus m , 
die Lunluillc der Erde, so iiiidet .w mi scini;r iH-cr- 
flädic derselbe Procefs statt, die Sonnenstrahlen tretfen 
ihn sogar ungeschwächter und die nächtliche Aus- 
atrahlune Ut ungdünderter , aber zur Erwirmung der 
Atmosphlre trflgt die iaolirte Spitie, die stets von 
kühlen Luftmassen umspielt wird, nur wenig bei. Die 
lirwärnuing des Berges durch die Sonne ist sclbst- 
vcrstänvllicli in dem Falle eine äu(serst geringe, wenn 
seine .Abhinge mit Schnee und His bedeckt sind, denn , 
dann wird, nachdem die Tenjperatur auf o' gebracht 
ist, alle dunkle NV'ärme, zum Schmelzen des Schnees 1 
verwandt, und ein weiteres Steigen der ^^'ä^me findet 
nicht atott. Nach Sonaentinternne wird also die 
Temperatur schnell anter den Geirierpunkt sinken, 
wer.n nicht ct\v;i der leuchtwarnic S jilwcstwind den 
bisherigen /asiaiui ;uisnahmsweise auircch; erhält. 

Die mittlere Julirestcmpcratur der Montblancspilzc 
wird von H. Schlagin weit auf —15" taxirt, 
was etwa einer nördlichen Breite von 70' entsprechen 
würde. Auf der Monterosaspitze wird es jlhnlich sein. 
Dort beobachtete derselbe Forsdier bei hdlem Wetter 
am 22. August 185 1 Mittags la Uhr — j.i* C, um 
I Uhr dagegen — 4,8* C. Wenn aber Humboldt 
angiebt, dai's iiini auf den Abh.lngcn des Clliiniborazo 
in 6000 m Hohe das Quecksilber im Tlieimoraetcr 
gefroren sei, was also eine Temperatur von J9" 
bedeute» würde, so mufs dies als etwas ganz Aufscr- 
gewShntiches betrachtet werden, da dort die Schnee- 
greoze etwa bei 4800 m liegt» itodbe also höchstens 
am iioomQbersdirittenwar. Hatdo^selbstGlaiaher 
in unseren Breiten CrSt bd lOOOO 1» HAhe eine iho- 
liclic K.iite erlelM. 

W jiirend isolirte l'er^spit/c:i die unigebenJc ],.in 
durch nächihche Aussiralilung kaum zu erwärmen ver- 
mögen, sind hochgelegene Plateaus um so mehr dazu 
imstande, je umfangreidier sie sind. Das grofsartigste 
Hochland der Welt ist di« Hochebene von Tibet, deren 
mittlere Plateauhöhe 4000 m die Höhe zahlreicher 
Hochgipfcl der Alpen übersteigt, dessen Flädie aber 
die des Deutsclien Reiclics um das l")reifache übertrifft. I 
Dort linden sidi noch in der Höiie von 5000 m 
Südtc. wie z. B. Thok D5.ch;iUint; m dem Ciüldbezirke 
bei den Indusquellcn. Man wohnt also dort höher, 
ab aul dem Ciipfel des Montblanc. Wie ist dies 
möglich? Die£rwirmuag und nichtliche Ausstrahlung 
der Erdobedliche wird dort im wesentlidien ebenso 
vor sich gehen, wie im Flachlande, so dafs die be- 
nachbarten Schichten der Atniospliirc liinreichende 
Wärme behalten, um das Thier- und Pffauixadebea zu 
ermöglichen. 

Der Barometerstand in jenen Höhen ist aber niedrig, 
d. b. die Lufthülle nicht so hoch, wie bei uns, die Luft 
au&etdem trocken, da die Ebtfemung von dem Ocean 
giois ist, der Erwiimwinpraoefs sowohl wie der Aus- 
strahlungsprocefs wird ano cto derartiger sein, dafs der 
(Kontrast zwischen Tagcshit/.e und N.iditk.ilic sich in 
unangenehmster Weise liihlhar machen wird. Man er- 
halt aho eine Vorstellung davon, wie sich d.is Khma 
der Erde gestalten würde, wenn ein 1 heil ihrer Atmo- 
$(ibarepldblich verschwände und namentlich der Wasser- 
gdialt vermindert wflrde. Femer erkennt man, daä 
4er bdMMttc Untmcliied awisdien ocea&isdwm und 
U 



continentalem Klima weniger darauf beruht, dafs das 
Wasser sich langsamer erwärmt und abkühlt als die 
Erde, sondern zum grofsen Theile d.irauf, dafs die Luft 
über dem Ocean mit Wasscrd-itniTtLn gesättigt ist, w.nh- 
i Lnd sie über den Continenten weit trockener ist. Der 
V\"a4ierdampf in der I-uft ist es al.so. der die Erde wie 
ein Halstuch vor all.a; starker Erwärm>m- -.uv! Abküh- 
lung schützt, er hauptsachlich ist der Regulator des 
Klimas. Ohne die Atmosphäre würde der Unterschied 
zwischen Tag und Nacht bezä^licb derTcmpentur ein 
weit gröfserer sein, ah es in Wirklichkeit der Fall ist. 

.\uch der Contr.isr der Teni|i('r.iuiren in der Sonne 
und IUI Schatten wurde weit aullallendcr sein. 1:j Rom 
betr.igt diese Ditlerenz im Durchschnitt 12", in Genf 
15,5", in 230001 Hohe fand man in der Schweiz 18,6", 
auf der Höhe des Montblanc (4800 m) 21*, unter dem 
reinen Himmel Indiens in gröiserer Ilöhe sogar fast 
28* Differeiuc. Diese Zahlen hat man benottt, nro die 
Temperatur der Sonne abzusch.'uzcn. wobei man bis 
auf $ Millionen Grad Celsius pt :;«ns;t ist! Der Weg der 
Rechnung läfst sich in populärer Weise durch folgende 
Bctrachtimg einigermafsen veranschaulichen. Man nehme 
vorl.iutii; einmal an, dais an dei (jrcnze Jtr Atmosphäre 
das Therm nneter itu Sonnenschein 40^ C. mehr zeige, 
als im Schatten, dam wOrde man. wenn zwei Sonnen, 
wie die vorhandenen, am Himmel ständen, etwa 80^, 
bei dreien vielleicht tio^ Differenz anzunehmen haben. 
Denkt man sich .iher d.iü i;:inze Himmels.sc-.vötbe rr.it 
Sonnen bedecl^t, su w ürde der gcsammte Rauns, der von 
ÜMien eingeschlossen is", die Sonnentemperatur anneh- 
men. Die obige Zatd 40 wäre also mit der Zahl zu 
nmltipliciren . welche angiebt , wie viele Sonnen sich 
am Himmelsge%'ölbe placiren lassen, nämlich 184000, 
Wir werden aber unten sdien. dafs die Zahl 40 höchst^ 
wahrschdolich zu kidn angenommen ist. 

Es sei nun nicht verschwiegen, dafs diese Methode 
nicht ohne liedenkcn ist und dafs andere Forscher, z. B. 
Zöllner, weit geringere l emperaturen für die Sonne an- 
genommen haben. Der Genatuite fand 27 ooc**. Die 
obengenannte Zahl, so colossal sie klingt, stimmt aber 
recht gut mit den von Heimhole gefundenen Reräl- 
taten ausammen, die ans der mechanischen Wärmen 
theorie abgdehet sind und uns i^elldcht gelegendkh 
besch.iftigen werden. 

Was nun den Begleiter unserer l;rde, den .Mond, 
anbetrifft, der durkhschnittlich der Sotme ebenso nahe 
ist, wie wir, so steht zu vermuihen, dafs seine mittlere 
Oberfiächentemperatur etwa der der Erde entspredien 
wird. Da er aber keine, oder höchstens eine kaam 
nadiwdsbare Atmosphire besitzt, so werden <Ge Tem- 
peratnrcontraste weit gröfser sein, als bei uns, beson- 
ders dann, wenn der Wasserdampf last vollständig 
fehlen sollte. Die Differenz wird noch dadurch trhcb- 
hch verf;r<\fsert , dafs jeder Punkt der Mondobertiache 
im Durchschnitt 14 Tage (ä 24 Stunden) lang von der 
Sonne beschienen wird, 14 Tage lang aber sich in der 
Nacht belüldet. Wie grofs mag der wäimeuntertdiied 
sein? 

Erst in neuerer Zeit ist es gelungen, nachzuweisen, 

dafs das Mondlicht überhaupt w.irmende Kraft besitzt. 
Jals es also einen grorseren Theil dunkler Wärmestrahlen 
enth/Llt. Die von Melloni, 1-orbes und Lord Rosse 
mit der Thermos.iulc angestellten Versuche haben den 
Nachweis geliefert Nach Rosse M>len 91% der Mond- 
strahlung auf die dunkle Wirme au rechnen sein. Er 
iiat femer berechnet, dafs der Mond etwa ebenso stark 
^miend wirkt, wie eine gleich grofsc Kugel v<t ir" 
Celsius in gleich grotscr Eaitfemung. Nimmt ma:. lu.i 
die mittlere Temperatur der Lrdobcrflaclie beispielshal- 
her zu 18* an, und setzt man die des Mondes ebenso- 
grofs an, $0 ersieht sich för die Nachtseite des Mondes 
eine mittlere lempcratur von — 74* (denn tio — 74 = 
36, die Hälfte also gleich )8). Die mittlere Differenz 
zwischen Tag- und Nachtwirme beittet also dort oben 
t84*>, während die Maximridiflcrena die Zahl 200 jeden- 

9 
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falls weit Qbetstdgt. Das obige Exempe! zur ßerecb- 
nttdg der Sotmenwirm« wdide bd Einsetzung der Zahl 

200 sutt 40 ein weil gröfseres Resultat ergeben, so 
dafs man sieht, ^^^e schwierig die Ermittelung derselben, 
Kiric wenig luvcrldssig jene Zahl ist. 

Die gröl'stcn Tenlp€ralurlli^^efcl^zcn aul der Erdober- 
fläche werden 80" nicht übersteigen. In Jakutsk sind 
$6* Kälte ond ^4* Wärme mehrfach beobachtet worden. 
Anf kdnen Fall wird die Differenz too* iqtendwo 
eirdeht werden. Etwaige Mondbewoboer, an deren 
Eiistent kaum geglaubt wisrdett Icatni, mflfsten deniTMch 
ganz -indcTS organisirt sein, als Jic nrJbowohner. 

SelbstversLindlich kann die I r.ige nach dem Klima 
auf irc^cnd cinL-in Planeten unseres Sonnensystems nicht 
ohne weiteres aus dessen Entfcrauog von der Snnue 
und aus der Neigimg sefawr Adtse gegen die Bahn bc- 
aatwoctet werden, es kommt anfserdem sehr darauf aa, 
ob er eine schwache oder starke Atmosphäre hat, ob 
dieselbe Wasserdampf und dcrf^l. enthält oder nicht. 

Denkt man sich t'erner in I.ingst vergani^ene Zeiten 
zurück, in denen die mittlere I cmperatur der Krdobcr- 
fläche z. B. nur um 10* hoher war, als jetzt, so kommt 
man ohne weiteres zur Ueberzeugung, dafs damals dn 
weit Rrftfscrer Theil der Wassermasse dampfförmig in 
der Ainiüsphüre schwebte, dals also die tlntersdhiede 
awiscben Tag und Nacht, twiscbcn Sommer und Winter, 
zwischen Temperatur im Lidit ond im Schatten weit 
kleiner waren, als heute. Man braucht offenbar nur 
einen geringen Gradunterschied anzuneluncu, um klima- 
tische V erhältnisse zu erhalten, bei denen die Erde bis 
au de» Polen hin bewolint werden konnte. 



Von den Luftströmungen war im Obigen nicht die 
Rede. Nur auf einen Punkt sd auftnerkttm gemacht, 
den besonders Tyndall hervorgehoben hat. Steigt 
Luft von unten nach oben, so erhSit sie geringere 

Spannung, dehnt sich also aus und drängt andere Luit 
zur Seite, d. h. sie verrichtet Arbeit. Dabei verliert sie 
aber an Wärme. Hin feuchter warmer Wind also, der 
über Italien hinzieht und Qber die Alpen steigen muls, 
büfst durch das Ausdehnen der aufsteigenden Luft er- 
heblich an Winne ein, was zu WatkeDbüdang imd 
Regengüssen Veranlassung giebt. — Innkt deiselbewtttd 
auf der entgegengesetzten .Seite wieder hinab, so ziehen 
sich die Luftmassen durch den gröfsercn atmosphäri- 
schen Druck wieder zusammen und p;ewinnen ihre 
Wärme wieder. Der Wind wird aber trockener sein, 
als vorher. 

Auch hierin liegt ein Grund füt die niedrige Tempe- 
ratur der höheren loftsdiichKn. Man erkennt aufser* 

dem die klimatische Wirkung der Gebirge und vcrstdit 
damit z. B. die Theorie des Föhn -Windes, der den 
italienischen Himmel schön blau erscheinen Uftl; wäh- 
rend er im Gebirge Wolkenmassen zeigt. 

Die Rolle des Wasserdampfes in der Atmosphäre 
erstreckt sich also viel weiter, als auf Regen und Son- 
nenschein. Ex ist der Regulator sämmtlicher klimatischen 
Verhältnisse. Nur bd gebdriger Beitcksacbiigttng seiner 
Existenz ist man imstande, sich Qber die Meteoiologle 
unseres Erdballs und über die Iclimatischcn Verhältnisse 
des Mondes und der Planeten klarere Vorstellungen zu 
madiea. 
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Die Amortisatiou der Preufsischen Staatseisenbahn- 
Kapitalschuld. 

Nicht eher werden wir'von «mr ToUslftndigen Ordnung der gesammtstaaUichen 
PinanzTerhlUtiiiffle in Freursen reden kOnnen, als bis anter normalen Zuständen 

j<il'' VtTanhi^sunj? iiufliört. ilie Ueherscliiisso der Staals-^i^cnliahnverwallunK' zu 
etwas AndtTfm zu verwenden als zur Tilt^uug der Staalaei3enl>ahn>chuld und direcl 
Ar die wirtbscbaflUche Hdiaof des Land«! durch Ermt&igung d< r Tarife. 

Dr. Uammachei'. 




yci »Verein zur Wahrung der wirlh- 
^ schaftlichen Interessen von Hände) 
^in*-^^ lind Gewerbe« zu Berlin liat jüngst 
eine Sc hrift veröffentlicht, welche die 
Frage dor Amortisalion der Preufsischen Slaats- 
etsenbaliii KapilalMshuld in «uberordentlieh klarer 
und lichlvoller Weise liehandelt. Es wird im Ein- 
gänge 4er Schrift daran erinnert, dafs nur wenige 
Monate noch fehlen, um den fOnfunddreilsigjährigen 
Zeitabschnitt zu beenden, vor welchem in Freufsen 
ein Gesetz erlassen wurde, dem ähnliche Er- 
wägungen zu Grunde lagen, wie sie der Abg. 
Dr. Hammacher in den oben cllirten Worten 
ausgpsproclien hat. Das Gesetz vom 30. Mai 
I80B bezweckte freilich, zunfichsl durch Ein* 
fflbrung der gesetzlich bereiti 1888 festge- 
stellten Eisenbahnsteuer und dunli die Be- 
stimmung, dafs die Erträge dieser Steuer zum 
Ankauf von Aetien der betreffenden Bahnen 
verwendet werden sollten, den Staat allmählich 
in den Be>itz der Bahnen zu bringen. Im 
Grunde aber handelte es sich hierbei um eine 
vollstXndige Amortisation des in Eisenbahnen 
angelegten Kapitals, durch welche Ma^re;,'el die 
Staatsregierung in den Stand gesetzt worden 
wKre, den wirlhschaftliehen Verhiltntseen durch 
das Eisenbahnwesen diejenige Förderung an- 
gedeihen zu lassen, die der Abg. Uanima«her 
ILe 



und dessen politische Freunde erstreben. Um 
zu zeigen, wie dieses fQrsorgende Gesetz nach 
kurzer Zeit wieder aufgehoben werden konnte, 
wirft die Sclirift zunächst einen Blick auf die 
Entwicklungsgeschichte der preufsischen Eisen- 
bahnen, die wir hier freilich nur in ganx koraen 
ZQgcii skizziien können. 

Im GegensaU ni England war kduer der 
nordwestlicben Kulturslaalen Enropas in den 
SOer Jahreti unseres Jahrßunderts weniger dasu 
vorbereitet, das Etsenbahnwewn aufzunehmen, 
als Deutsctdand. 

Für die wenigen Häfen seiner kurzen Küsten 
war durch Kunst nicht viel geschehen : die 
wenigen schifTbaren Flösse waren nur höchst 
mangelhaft regulirt, und die 'Ansahl und Be* 
deutung der Kanäle kaum erwähnenswerth. 
Das Netz der Kunsjislrafsen aber war zu jener 
Zeit kaum so dicht wie das Netx der Schienen» 
wege, welches sich heute über unser Taterland 
ausbreitet. 

In ihren intellectuellen Kräften folgte die 
Nation im groben und ganzen einer zwar 

wissensehaflliehen, aber mehr abstracten und 
schöngeistigen Hichtung, welche die Reprisen- 
tanten der geistigen Bildung fast sur Nicht- 
achtung der auf praktische Ziele gerichteten 
Wissenschaften Terleitele, so dafs diese in keiner 

1 
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Weise den FftkuUfitswissenscIiaflen als cLien- 
hürtig ernrlitct wurden. Diese Riililun;; lialtf- 
die so'rjjfältigcre Pflege der Icchnisclieu Disciplincii . 
in besonderen LehrMisUiten abersehen lassen, 
denn es waren I>is dahin nur dir erslLti An- 
Ütige mit der Gründung lecboischer Instilute 
in einzelnen deutschen Hauptsttdten gemacht 
worden. Darnach waren die leLhnischen Krfifle 
nnch 7.M. Ausbildiinv' '"hI Krfalirting mir in 
iinziireichendeni Mafse vui iiaiulen. Wenn daher 
Deutsehland fllr die Aufnahme des Eisenbahn- 
wesens in technischer Beziehung nur nngenOgend 
Torbereilet war, so bol die wirlhschaflliche 
Gttlwickelung in manchen Riebtungen doch be- 
reits liessere Grundlagen. Die grofsen See- 
liandelsplätze halten ihre weit verzweigten Ver- 
bindungen bereits damals fast Ober die ganze 
Welt, die deutsche Handelsflotte war, nächst 
derjenigen England---, die leistungsfabigste. die 
bedeutendsten Messen auf dem Continenl wurden 
in Deutsehland abfrefaallen, und den GQterverlrehr 
vennittf'Ue ein Fraclitriilirmatinswcson, welches 
sich aus sich heraus so trefflich entwickelt und 
organisirt hatte, dafs es dem damaligen Verkehr | 
fast ebenso entsprach wie dir Ki nbulinen dem 
lieiili^fh. Poütisi'li war das Land der Gegen- ' 
salz aller Couccntralion. Von über 30 Lätidcrn . 
und LSndchen sorgte jedes in engherziger Weise 
für sich allein, und von den nahen Landes- 
grenzen war auch der Sinn des Volkes eingeengt. 
Bezfiglicb seiner Schulen alwr nahm Deutschland 
bereits damals die erste Stelle ein, und da, aus- 
gehend von einer verhältnifsintir^sig grofsen Zahl 
von Universititen, die geistige Bildung in der 
Kation wdle Verbreitung gefunden halte, so 
waren die sohlunimerndcn Talente zahlreich 
vorhanden, welche zur selbstständigen Ge- 
stallung gelangten, als mit dem Eisenbahnwesen 
ein Anlnfs kam, sie zu erwerken. 

Die politische Zerstückelung und Uaeioigkeil 
Deutschlands bat der Entwicklung seines Eisen« 
bahnwesens aber nach einer Richtung ein ganz 
Ijcsliramtes Gepräge gegeben. Jeder Staat, auch 
wenn er kaum grofs genug für den Anfang und 
das Ende einer Eisenbahn war, wollte seine 
eigenen Schienenwepe Imhen, deren Rielitnn)? 
oft nach den engherzigsten und kurzsichtigen 
Sonderinteressen bestimmt wurde. IKese Art der 
Herstellung, riainal< absurd und liindorlich und 
zu vielen Umwegen, Winkeln und todtcn Ecken ' 
fahrend, bat aber doch in der Folge ermöglicht, | 
mit verhältnilVus.ifsi^r kurzen Abschnitts- und 
Birhtungslinien die Maschen zu schliefsen und ] 
die directen Wege herzustellen. Jenem par- I 
licularistischen Zuge in der Entwicklung ist es 
zu danken, dafs die Eisenliahiien ziemlich 
gleichmäfsig über das Land vertheilti und dafs 
auch die localen Interessen in weitem Umhnge 
gewahrt worden sind. Denn wie dorch eine 
Entwicklung, welche zunächst den groCsen , 



Richtungslinien folgt und durch das Streben 
I i'h möglichster (Zentralisation {»CFtfitzt wird, 
die localen Interessen in den Hintergrund ge- 
drängt werden, und wie schwer es wird, die 
letzteren später zui Geltung zu blingen, das 
lehrt die Geschichte der Kntwicklung des Eisen- 
bahnwesens in Frankreich. 

Die SchriA giebt sodann eine flbersichtliche 
Geschichte der preufsischen Bahnen, zugleich 
die geselzliciien Bestimmungen Ober die Eisen- 
bahaunlemehmungcn zum Staat und zum 
I'idilikum niittUeilend, und geht dann im zweiten 
Thciie zu einer überaus klaren und erschöpiendeo 
Darlegung der Verhandlungen Ober, welche im 
Landlage aus Anlafs der Verstaatlichung der 
Mehrzahl unserer Bahnen geführt wurden. Da 
in diese Darlegung auch in geschickler Weise 
die Aeufi^crungen der Presse der verschiedenen 
politis(;!,eti Parteien verflochten sind, so wird 
man die Schrift als einen sehr werthvoilen 
BeHrag zur Geschichte der Bahnverstaatliehungen 
bezeichnen dürfen, auf den noeli häufig zurück- 
gegriffen werden wird, weil er manches Material 
enlhilt, das sonst nur sehr schwer zugänglich 
ist. Indem wir nach dieser Richtung hin auf 
die Schrift selbst verweisen, verweilen wir noch 
einen Augenblick bei den Schlufsfolgerungen, 
welche dieselbe bezüglich der Bedeutung billiger 
Transportmittel für <lie günstige Entwicklung 
unserer wirlhschaftlichcn Verhältnisse zieht. 

Deutschlands Industrie und Gewerbe 
produciren weit über den Bedarf des eigenen 
Landes; die Existenz dieser Produclion ist dcm- 
gemSb abhängig von der Möglichkeit, den 
Ueberscbufe, im Wettbewerb mit den Erzeug- 
ni«!?en anderer Länder, auf dem Wellmarkt ah- 
zusclicn. In dem von diesem Wettbewerb be- 
dingten schweren Kampfe bleibt Steger, wer die 
beste Waare zum billigsten Preise an den Ab- 
satzort legen kann; in dem Weltmarktpreise 
I aber bilden die Transportkosten immer einen 
I selu erheblichen Factor, ganz besonders aber 
für die deutsche Production. 

Die Erfüllung der ersten Bedingung für den 
Sieg, die gute bezw. beste Beschaffenheit der 
Waare, liegt meistens, unter den gleichen Be- 
dingungen, unter denen auch das Ausland 
arbeitet, in der Hand der Producrnten selbst; 
rknlsehland sclieirit auf dem besten Wege, in 
dieser Beziehung den Kampf überall aufnehmen 
zu können. Hinsichtlich der die Praissteilung 
mit bedingenden Transportkosten ist die deutsche 
Production jedoch aufserordentlieh im Nachtheil. 
Die verschiedenen Rohmaterialien lagern für die 
gemeinsame Verarlieilung geographisch sehr un- 
günstig , da die Zusammenbringung derselben 
meistens wette Transporte erfordert. An diese 
Lagerungen gebunden, hat die gewerbliche 
ThSlIgkeit in den Bezirken des Binnenlandes 
also weit von der Küste, die höchste Ent* 
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wieklung und Ausbildung erlangt. Dcmgemäfs 
ist der Bezug ausländischer Rohmaterialien und 
fialbrahrfeate kostspielig, ebenso wie die Ver- 
sendung der Fabricale nach den IlSfen. Für 
alle diese Transporte aber ist die Production 
in der H«ipl8«ehe auf die Eisenbahnen ange- 
wiesen, da Deutschland, abgeselien von seinen 
wenigen Hauptslrötnen, eines Netzes von Wasser- 
strafsen für den Binnenverkehr und die Ver- 
bindung mit den Häfent wie es concurrirende 
andere Länder besitzen, 7.ur Zeit noch cf.tbchrt. 

Aber nicht nur die industrielle Production, 
sondern auch das timftuigrriehste und damit 
wichligslc G(;Wf'rl)e, die Land wirlhscliafl 
mit Ackerbau und Viehzucht, hat heute 
in erbeblichem Hafte mit dem weiten Transport 
ihrer Erzeugnisse zu rechnen. Denn mit der 
zonehmenden Beweglichkeit dt-r sciniell sich 
vermehrenden Bevölkerung, luil dem Auwuchsca 
immer zahlreicherer Plätze, an denen sich, der 
besseren Arbeitsgelegenheit wegen , der üebei- 
sehuls der Bevölkerung des platten Landes 
eoneentrirt, mit der gewalligen Entwicklung der 
lanJvvirtlisiJiariliclirii Xobenm'werbe zu Grofs- 
betrieben in voller Bedeutung und mit dem 
hierbei erforderlichen Eingreifen der speculativen 
HandelsthSÜgkeit, ist auch die Landwirthschafl 
gezwungen, mit der Möglichkeit dis Absatzes 
auf weite Entfernungen sehr ernst zu rechnen 
und, wie bei der Industrie, dw Kosten der 
Transporte den sonstigen Kosten der .Production 
zuzurechnen* 

Fflr den Handel aber ist die leidile Be- 
weglichkeil der Waarcn eine der hauptsäch- 
lichsten Grundlagen des Besrtehens und der 
Entwicklung; denn je günstiger die Umstände 
sind) unter denen er seine bedeotungsTolIe 



Aufgab«' erfüllen kann, Vermittler zwischen Be- 
darf und Angebot zu sein, und je um(assender 
er in bezog auf locale Ausdehnung sane Unlw- 
nehnuingen betreiben kann, desto vortheilhafter 
fflr die Gesamtheil uud gewinnbringender für 
sich wird er jene Aufgabe erRillen können. 

Handel, Landwirthschaft und In- 
dustrie aber bilden zusammen die wirth- 
schaflliche Grundlage des Staates, uud die 
moderne Entwicklung auf allen Gebieten maicbt 
den Staat Itcziiglich seiner höchsten Interessen 

I immer mehr abhängig von der Festigkeit und 
Sicherheit jener Grundlage, von dem Ge- 

I deihen und der Rii I w icklung des wirth* 
scbafllichcu Lebens. 

; Wie dieses «bet von den Transporlver- 
hällnisi>ea und in Deutschland, specieU in 
Prcufsen, ganz hesondt i s von den Erleichterungen 
abhängt, welche iui Kiät-tibuhnverkehr geboten 

\ werden kdnnen, ist hier wohl ausreichend er- 
wiesen worden. Für den liirrhci mnfitgebenden 

I Güterverkehr liegen diese Erleich terui^gen 
fast aosschliefslich auf dem Gebiete 

' der Frachtpreise, der Tarife. 

Die Erreichung der in dieser Beziehung' 
•nothwendig weit zu steckenden Ziele ist aber 
von der ErfOllung zweier Bedingungen ab- 
lian^rlj^'. Die Eisenbahnen als solche 

j dürfen nicht als Quellen betrachtet 
werden, aus denen dem Staate direet 
Einnahmen zur Bestreitung seiner all- 
gemeinen Bedürfnisse zufltefsen. Diese 
Einnahmen mulk und wird der Staat sichecer 

. und mit gröfscrem Erfolge aus der Entwicklung 

I des wirthschaftlichen Let)ens schöpfen , wenn 

i dasselbe durch die höchste Leistuui-'üfähigkeit 

t der Etaenbahnen beArnehtel wird. Zweiteos ist 
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bei dem in den deuUcbeu Läudern zur Herr* 
schall gelangten Staatsbahnsystem diese höchste 
Leistung 'auf dem (irl.irtc der Frachtpreise nur 
711 erre!c!iPn durch Amortisation der 
iSlaatseisenbahiikapitalscIiuld; durch sie ! 
kann altein die Mftglichlieit gegeben werden, die | 
Tarife alhnählicli um df-njenigon Betrag zu ( r- 
uiäfsigcn, den die Verzinsung des für die Her- 
stellung angelegten Kapitals nicht mehr erfordert. 

Als Anhang ist der Schrift die auf vorstehender 
Seite befindliche höchst schätzenswerthe Tabelle 
beigegeben. 

Man ersieht aus dieser Tabelle, welche Be- 
träge aus den Ueherschflssen der Preufsischen 
Slaatseisenbahnen tu deu leUile» 6 Jahren — 
(Or 1886/87 und 1887/88 nach dem Etat 
zur Amortisalion der Stautseisenbahnkapital- 
schuld und zu allgemeinen Ausgaben des Staates 
verwendet worden sind. 

Dafs diese Ueberscliüssr luiuplsächlich aos dem 
Güti rv«.i kehr,* der ja die Aiisfällo im Personen- 
verkehr decken und die Hunderte von Millionen 
Ittr unsere Bahnhoftpallste aufbringen mufs, 
her«1aiiimen, ist eine cbrn^o atiffjcmachte Tliat- 
sache, als daijs für den Güterverkehr die Kohlen- 
und Etsenlnduslrie die widitigsten Frachten- . 
Zubringer sind.** Dafs man seitens der Staats- 
eisenbahuverwaltung bestrebt gewesen sei, ?ioli 
diese für ihre eigene Prosperität so wiciitigcu I 
Frachtenzubringer zu erhalten und durch billige I 
Fraclifcii deren Wettbewerlisnihi^'kett namentlich 
dem Auslände gegenüber zu stärken, davon ist 
in betbeiligten Kreisen nicht eben «ehr fiel be- 
kannt geworden. ob},'leieh niari ^'trade das bei 
der VerstaaUicbung der Bahnen mit Sicherheit 
voraussetzen zu dOrfen meinte. 

AiMifserte doch der Herr Minister der öffenl- ■ 
Hi llen Arbeiten bei der Verstaatlichnngsdehatte 
um 11. iNovbr. 1879 wörtlich: .Das gemischte 
Eisenbahnsystem nflthigt zu einer unwirthaefaaft' 
liehen Cnnrurretiz, zu cinf^r Verschwendung im 
Bau und Betrieb, zu einer Verschwendung in 
der Verwaltung und MatertalbesehafTung , su 
einer Verschwendung in der Bewegung 
des Verkehrs selbst , welche sich auf 
ganz enorme Summen bczifTerl. Diese Ver- 



• Vjfl. die Ü^-nkschrifl : »Der Weslfal. Kolil-ii- 
beigbaii und ili» Staatseis(>nhahiiTerwaltung.< Iii. 
Essen, (i. Ü. baedek r 

** Nach di>n una soeben 3:uiret;an);cncn Erläuterungen 
/.tiTii iifu^ii Eint (Kt Freufs. Staatseisenbahnen sind>die 
CiDuahmeo aus dt-in Ke^muiten Güterverkehr 
von 4h:ibl2 7M M im Jahr« I88-V86 
auf 473 228 18a , » „ 1686/87, 
mithin um 19 71S3W«f oder 4,3 % gf^sliogeu. 
Von (b n Gesainniteinn:ibin- n ?TiL 1 bis 6 des Etats) 
enllb ien auf den •iüt«'i verkehr 69,9 % BOK<^n fiU.l % 
im Vorjahre. Anl Frarliti;ut entfielen im J;ihre ' 
l8>"6/87 im tranz^-n 419 826 3<5H d. h. 88,7 %, \ 
Wfihrend auf Eil- u Exprflsgul "2.8 %, auf I'o§lKut 0.'2 %, 
auf Vieh S,7 9«, auf MililAricut, IrachUoAfriges Dienst^ I 
gut, Leichen und NebenertrJige 4,6 % «itHelen. I 
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schwcnduug, deren Wirkungen unseru 
Verkehr belasten, können wir nicht länger 
tragen, und ihnen ein Ende zu inachen, halte 
iidi fQr eine ernste Pflicht der Regierun?.* 

Und ebenfalls vom MinisterUsche aus horten 
wir am 4. Februar 1887 die Worte: .Wir 
haben niemals jrcsapt, dafs wir ein 
Finanzgeschäft macheu wollen. Wir 
treiben kein Privatgeschäft. Die Staatseisenbahn* 
Verwaltung ist keine Brauerei, kein Actienge« 
schäfl. Der Zweck ist der: wir wollen den 
Wohlstand des Landet hüben." 

Die am 14. Januar 1888 gehaltene Thron- 
rede erlhäll nachfolgenden Passus: 

aNoch günstiger scheint sich das CrgebniCs 
des laufenden Rechnungsjahres vom 1. April 
1887/88 zu gestalten. Während bei Feststellung 
des Staatsiiaushalls • Ktats für dasselbe sur 
Deckung des Ansgabebedarfs eine Anleihe von 
mehr als 40 Millionen Mark nothwendig erschien, 
lassen die| bis jetzt vorltpfiendpn finanziellen 
Verwaltungsresultatf hulTen , dafs wiederum 
hervortretende .Minderausgaben, Qberwiegend je» 
doch namhafie Mehreinnahmen bei den Ho- 
Iriebsverwultungcn des Staates, hauptsHchlich 

bei der StsittelMnlialmverwaltung, sowie Mch^ 

übervvei.5ungeu vom Reich im ganzen einen 
L'eberschufs ergeben werden, welcher denjenigen 
des Vorjahres noch belrächllich übersteigen 
und auch durch die entsprechend« Anwendung 
der Vorschriften des Eisenb.ihngarantiegesetzes 
in der Hechnung des laufenden Jahres nicht 
erschfipft werden wird.* 

Holfentlich ist damit der Zeitpunkt ge- 
kommen, dafs man sich an die Worte des 
Abg. Dr. Hammaeher, die wir diesem Artikel 
vorangeselzl haben, erinnert, dafs man mit 
anderen Worten aus den Ueberschüsben der 
Staalseisenbaliiivcrwaltung nicht nur anderen 
Ressorts Geschenke macht, die in letzter Linie 
aus den Taschen tierer kommen, wflrhe die 
Krachten zahlen, sondern dafs man diese Uebcr- 
schOsse einersdis zur Tilgung der Staats* 
eiseubahnschuldcn,* andererseits zur Ermäfsigung 
der Tarife verwendet. Letzteres ist speciell für 
den Kohlenbergbau , wie für die Eisen- und 
Stahlindustrie am Niederrhein und in Westfalen, 
eine Lebensfrage; ohne den An?bau rtnr.< 
Wafserstrafseunetzes und — bis zu dessen 
Fertigstellung — genereile Ermifsigung der 
Eisenbahnfrai bten nnlssen diese beiden hi- 
dustrieen, welche in hervorragender Weise aui 
den Wettbewerb mit dem Austande angewiesen 
sinil, zum Erliegen kommen. Möge man ihnen 
helfen, ehe es zu spät istl Dr, IK. ßeuuur. 

..W eiiti I^reufsen seifie Eiseiibahnschulden iiiclit 
in öO .1 ilii' ii anior!i»iirl haben sollte, ist e« svblinmier 
daran >d' ( ) i rei- h, Frankreich, ja l(ur>laud. die 
in dieser Zeil in den unentgeltlichen Besitz der 
Privathahnen kommen.* l>r. Jitunmaeker. 
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Soeiidpolitisehe Bedenken« II/ 



Vom Vogel StraaJs erzlhlen ÄmmeninSreheD, 

er verberge, wenn ilie Verfolgung ilm crmüiJel, 
den Kopf in einem Straucb und wähoe sieb 
nun gesichert, w«) er den Jflger hiebt sehe. 
Kinder spotten über des einfa!ti;/eii Tlii' rcs Dumm- 
heit, gereifte Männer stecken dis Iliiiipl in dm 
Busch des SlaatsiKtciuIisnius oder der Au$naliine- 
gesetM gegen die Soeialdemokratte und (Qhlen 
sich nun über die prscllscliaftliolip Zukunft be- 
ruhigt. Bvgcislerl wird unsere Socialgesetzgebung 
gepriesen; niemals soll die Welt Grofsartigeres 
erlebt haben, ein goldenes Zeitalter der Ruhe 
und Sicherheit dünkt einzelnen Sebwärnieru nicht 
mehr fern. Leider sind die Gefahren vor wie 
nach gleich grofs. Es ist allerdings keine dank- 
bare Aufgrabt'. d;is laut zu verkünden. Kassandra 
war das unleidlichste Frauenzimmer in Trojas 
HalleDi behidt aber zuletzt recht. Feldmarsehall 
Graf Ton Moltke gcifsell in der berfllmilen Ein- 
leitung des Generalstabswerkes über den deuUch- 
francdsisclien Krieg die Grundfehler unserer 
damaligen Gegner mit den harten Worten: ,Die 
Wahrheit rw siicfH'ti Inhui nirht der Mühe, sie 
auäzuäpreciien, würu unpulnutisch.* Vermeiden 
«rir hl socialen Dingen ibnliche Vorurtbeile, wir 
könnten sonst arge Eiittäuschungen erfahren. 
Die wahre Vaterlandsliebe bestellt nicht im blinden 
Einverständnisse mit der jeweiligen Tagesmeiiiung, 
sondern unter Umständen im schonungslosen 
Kampfe dagegen. Wir zollen grundsätzlich der 
allgemcinea Einführung von Krankenkassen, Un- 
fallversicherung, AU«»> und Invaliden-, Withven- 
und VV,'tiscnver*or|;Min{i; vollen ReTall, sind aljiT 
fest überzeugt, daf* dadurch der Socialdemokralen 
Einflttfs nicht gebrochen wird. 

"Was veranlafst die ^facbth:lber der Gegen- 
wart, deu Staalssocialistnus auf ihie Fahnen zu 
sehreiben? Sind's religiöse, menschliche oder 
politische Rücksichten? 

Religiöse wohl kaum, denn das ursprüngliche 
Christenlhum war in Wort und Thal die Ent- 
sagung jeglichen Slandesunteischicdcs und per- 
sönlichen Besitzes, die unbedinj;te flleichheit und 
Gülergemdnscirafl, oder nach heuligen üegrilTen 
der reine Communismos. Der Socialdemokrat 
kann schlagend auf die ersten christlichen Ge- 
meinden hinweisen und sich mit deren Grund- 
sätzen ganz einverstanden erklären. Die ein- 



• Wenntrleich wir nicht mit allen Ausfflhi-ungcri 
unsf^res verehrten Mitarbeiters einverstanden sind, so 
enlbalUn dieselben doch so beher/igenswerllie Ge- 
sichtspunkte, dafs wir dem Artikel die Aurnahme 
Dicht nur nicht versagen mochten, sondern denaellien 
der besonderen Beaelitang nnwrer Leser empfehlen. 



I fachen Gedanken der Stifter wurden beseitigt, 

naelidern die neue Lehre Vornehme und Reiche 
in grolser Zahl gewann, nachdem sie sogar 
Stastsretigion zn werden strebte. 

Sind's Ill^nanil;il^rLiek^ichleI) ? Menschliches 
Elend ist so all wie die Welt. Dem Arbeiler- 
slaude erging es vor Jahren nicht besser als 
heute, im Gegentheil schlechter. Die Erwärmung 
unserer Staatsleule begini-l erst mit dem Zeit- 
punkte, wo man sich der Gefahren des Socia- 
lismus bewnfst wurde, als seine Grundsätze nicht 
mehr allein in den Köpfen einiger Denker .^^pukten, 
sondern zahlreiche Anhänger aus den unleren 
Ständen gewannen. Der Anstob liegt wetenUich 
in politischen Erwägimgcn, in der Besorgnif» um 
unser bedrohtes Staatswesen. 

Trotzdem die Zahl der socialdemokralischen 
ReichsUtg^bgeordneten bei der letzten Wahl auf 
die Hälfte herabsank , stieg die Siirnme der 
Sliiuuifo erbeblich. Die nacheinander folgenden 
Zunahmen lassen beinahe ein malbematisches 
Gesetz erkennen. 0«a Uebel frifst weiter, zieht 
lä',.'Iieb neue Aidiän-^'er in seinen Bannkreis und 
, wird uawiderblehlicli, weim das Heer vor dessen 
I Einflola nicht bewahrt werden kann. 

Socialistische Eltern zeugen und erziehen 
socialislische Kinder, das ist Nalurlauf. Ein mit 
soeialistischer lioltermilcb genährter Rekrut wird 
während der kurzen Dienstzeil schwerlich von 
seinen Irrthümern geheilt , eher für diese den 
einen oder den anderen Genossen noch gewinnen. 
Schon eine solche Minderheil im stehenden fleere 
würde desi^en Grundfesten erschüttern Man denke 
nur an die Möglichkeit, dafs ein socialisiisch an- 
gehauchtes deutsches Armeeoorpe ebiem Rh- die 
Pariser Cominnne sehwSi rnenden franzöFiselien 
gegenüberstände. Fehlt dem gröfsleu Heere der 
innere sittliche Halt, das vaterländische GefQhl, 
so unterliegt es selbst einem schwächeren Gegner, 
der an diesem Gebrpe|>en nicht leidet. Das zahl- 
reiche, gut bewallnele und geschulte neapolita- 
nische Heer zerstob wie Spreu vor Garibaldis 
begeisterter Sehaar. 

Noch übler als bei der Linie wäre es uiil 
der Landwehr bestellt, der voraussichtlich im 
nächsten Fehlzuge keine kleine Aufgabe obliegt. 
Jeder mit solchen Dingen Verlraute kennt deren 
Neigung zu einer gewissen Zwanglosigkeit und 
ihre sonsti^:etl Srhwächen. Wer jemals dagegen 
lirtt ankämpfen inLi<!>en, wie der Verfri«spr in den 
letzten Feldzügen, dem graut vor licr Aussieht, 
da& sich zu diesen Mibständen auch noch socia- 
listische Schrullen f:p?»'l!en könnten. Die Gesell- 
schaft Wäre vom militärischen Standpunkte aus 
nicht nur werlhlos, sondern sogar geilhrlich. 
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Mit Recht sucbl man streng und unnach- 
sichtig die Kaseraeki vor jeglicher Berührunf mit 
dem gefslhittchcn ZündslofTe zu bewahren. Ge- 
linf;! il.is ahtr dauernd, wenn die ganze (ihriyrc 
Welt davon erfüllt ist? Wird unser Heer alü 
Hort aua der allgemeinen Nolh hervorragen, 
wenn eine socialistiHt Ik! FIoi liflntli die unteren 
Stände überschwemmt? Geschieht dies Wunder 
nicht, dann atfirson die beotifen Staateobildungen 
des europfiiacben Pesllandes wie Kartenhiiuer 
zusammen. 

Die sociale Frage isl zur Mnchtfrage geworden. 
Die Ausnahmemalsregehi sollen einen vorläufigen 
Nothdamm pregon die Socialdrinoktatie bilden, 
die socialpolilischen Gesetze aber künftig ihren 
WQblereien <ten Boden entliehen. KnuikenkaSBen 
und l^nfa![vfMsi< InTiiii^' sind eingeführt, es er- 
äbrigcu noch Alters- und Invaliden*, Wittwen- 
und WaisenTersorguuf. die man als Scblnfesteinc 
bezeichnet. 

F'iirst Bismarck liat das Kefilil auf Arbeit 
verkündet, zwar iiichl su klipp und klar, wie es die 
Socialdemokratie wünscht, aber doch vefblOmt. 
In weilerer Folgerichtigkeit möchten \y\r ufssrn, 
ob die socialen Gesetze al» Erfüllung berechtigter 
Forderungen oder nur ah freivirillige Gaben alaal- 
lich l>eaur8ichtigtcr und unterstützter W^ohlthätig- 
kcit gelten sollen,, welche den BedürAigen von 
der unsicheren und drflckenden Anflehung der 
Privatmildtliäligkeil oder der Gemeinden befreit. 
Der Unterschied dünkt uns keineswegs (,'leli h- 
gültig, denn im einen Falle kann man jeden 
Augenblicli weitere Scbritle auf der betitttenen 
Balm anstpllon, im anderen Falle aber nicht, ist 
vielmehr zur grundsätzlichen Feststellung des 
Umfange« der Berechtigungen verpflichtet. Auf 
letzterem Standpunkte stehen holTciidicli unsere 
StaalslenkfT nicht; werden sie aber Halt machen, 
wenn dii_> Tliatsiaclie vorliegt, dafs die beal>bic]i- 
ligten Zugeständnisse ihren Zweck verfehlt, dafs 
das A)is( hwellen der Socialdemokralio nicht ver- 
hindert worden isl? 

Einstweilen fDbrt der Staat einen etwas be* 
denklichcn Fiertanz aus, golil nacli dem gewöhn- 
lichen Spricl I Worte : »wie die Katze um den 
heifwn Brei herum«, was keineswegs zur Be- 
ruhigung ängstlicher Gemülher beitritt und die 
Socialdenxikrafie in ihren Forderttnpeti bestärkt. 

Im hiesigen Bezirke und an anderen Stellen 
liestanden, wenigstens auf den Berg- und Hatten* 
werken, hrrpits nnfser den Krankenkassen meist 
besondere Unterslülzungskasiien für Invalide, Witt- 
wen und Waisen. Es sei nar an die Knappsehafts- 
vereine erinnert, von denen drei im niederrheinisch- 
westfälischen Bergbaubezirk — in Bochum, Essen 
und Mülheim a. d. Ruhr — vorhanden sind. Der 
Voranschlag des Märkischen Knappschaftsvereins 
zu Bochum br|i a-t für das Jahr 1888 5 1U975. 
Hiervon entlallen auf Invalide, Wittwen und 
Waisen tS 9 447850, auf die Krankenkasse 



Jt 1 247 399, auf allgemeine Ausgaben Ö55U7, 
auf BOcklage J( 884 157. BerOeksiehtigt man 

neben diesen gewaltigen Summen, wo/n Arbeil- 
(reher und Arbeitnehmer je die IlälRe beitragen, 
noch die freiwdiigen Leistungen der Zechen an 
Arbeiterwohnungen, Versehrs- oder Consum« 
anstaflenii. s. w., bedenkt man ferner die vcrhalt- 
itifsmäfsig hoben Löhne bei nur 8 ständiger Schicht, 
so mdssen eigentlich im genannten Beiirke eitel 
Kulic und Zufriedenheit herrschen. Trotzdem 
kostete es bei der letzten Reichstags wähl grofse 

I Anstrengungen, in Bochum und Dortmund die 

I Hetsparteien an schlagen. 

I Nir;,'ends sind die WoIiUbäligkeilsanslaltcn in 
i gleich gro^rtigcr Weise vorhanden wie auf den 

Werken von Friedrich Krupp, und doch unlerlag 
I der Besitzer in den Reichstagswahlen frfiber und 
! Jün^rst einem namenlosen Socialisten, allerdtrip!« 
: mit klerikaler Hülfe. Sachkenner behaupten, das 
I sei unm(>glicb gewesen, sofern die Kruppschen 

Artleiter nicht theilweise gegen ihren eigenen 
1 Hrotlierrn gestimmt hätten. 

I Die Sociaidetuokratie verlangt weit mehr ats 
: die Sorge in Nolbfllllen des raenschlicben Lebens, 

. sie erklärt das alles für ganz unzureichend, für 
I nebensächlich, behauptet sogar, man biete ab- 
I sichtlich das nur, um den Hauptforderongen arg* 

listig auszuweichen. Sie will an den Genüssen 

i der (iegenwarl tlielliK'bmen, sich nicht mit ihres 
Erachleu-s aiageren Brocken bei Zwangslagen 
abspeisen lassen, sie weist huhnisch auf die Gold- 
stiH-ke der Reiclien liin, bestreitet <liesen das 

I alleinige Recht, sich gute Tage zu verschalten, 
und gewinnt damit den vollen Iteifall An be- 
|jelirli(ben Menge. Könnten die vom Staate ein- 
geführten und beabsicbligleii Ma&oahnien die 
Gegner entwaifnen, so mOfste das längst in 
eitizelnen Bexirken gesdieben sein, wo freiwillig 

I das geschehen i<!t, was der Staat nunmehr 

I allgemein einführetj will. 

Die tiächslen Forderungen sind mehr Lohn, 
; weniger Arbeit. Das Weitere wird $ic!i linden. 

Mit dieser einfachen Zaul>crf<»rmel srhiagen die 
, Führer der Socialdemokratie jeden Staatssocia- 
I listen bei der nrtheilslosen Menge und ßnden 

obendrein willkommene fnterslfit/ung anderer 
' Parteien, die aus allerhaud Souderrücksichten 
: bemQhl sind, die Geschäfte Jener (^{willig zu 
I besorgen. Anträge des Hm. Rintt !en (ibcr Wahl« 

hepinnnssnngPM der Arbcitpebor, mafsluse .Arbeiter- 
üchuUgeactze, sind Wasser aul die socialisliscbe 
Mühle. Mit Normalarbeitstag beginnt man, nait 
Normallohn endet man. 

Im Reichslage bekunden die Vertreter der 
Socialdemokratie unverkennbares Geschick. Leider 
bieten sich ihren Angriffen nur zu viele wunde 
Punkte dar, die leichler zu tadeln als zu ver- 
bessern sind. Dafs die ungeheuren Geldsuuiiiien, 
I welche die Heere verschlingen, ein Krebsschaden an 
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der wirlhsehaftlichen Zakanfl sind, dafs die poli* 
tische Spannung in Europa jeden Aii^'enliliclc in 
' einen furchtbaren Krieg auszubrechen droht, das 
sind unleugbare Sehneilen des hoehg<erahniten 

Fortsclirillrs niensclilii-InT Gesillurig. Die soria- 
lislischen Heicbstagsnutglieder beulen das mit 
voltpm Erfolge aus. Unseres Erachtens liegt in 
der stellenweise liervortrelenden Mäfsigung ci»c 
gröfsere Gefahr als in dem wflsten (icschrei nach 
Umsturz, tin Most ist wenig gef&hrlich, desto 
mehr ein Ifann voti der geistigen Bedeutung und 
der persßiilifti'ii Ehronhaftipkcit wie Bchcl; trotz- 
dem widerstrebt es dem menschlichen Gefühle, 
unbescboUene Leute tu Sehten, deren Verbreeben 
lediglich in der Verbreitang ibrer Uebeneugung 
besteht. 

Ebensowenig wie im Mittelalter die gewaltsam 
getauften Juden wahre Christen wurden, ebenso 

wenig wird die Socialdcmokratifj du i ch Ausnahme- 
geaeUe bekehrt, aber von dem Staatssocialismus 
bofll man Wunderdinge. Einen Schalk inufs es 
spafshaft berGhren angesichts der mit merk- 
wilrdigrer CJeflis^scnhcit dafi'lr hervortretenden Be- 
geisterung. Alles beeilt sich, seine Zustimmung 
und Theilnabme tu erhfirten, um ja nicht in 
den Verdacht l>c>ser Ketzerei der allein selig- 
machenden Wirkung desselben zu kommen. Jeder 
Yocscblag, der dem Arbeiterstande xu heifen 
verspricht oder ihm schmeichelt, berQhrt diese plötz- 
lichen Menschenfreunde höchst »sympathisch«, 
jeder Zweifelsflchtige wird scheel angesehen und 
hartiier/.ig gescholten. Jeder Pascha und ElTendi, 
jeder Kadi und Mollah der Gläubigen schwört 
beim Barte des Propheten, dafs er von Beginn 
an in der wdaleo Wolle geßirbt gewesen sei 
und ihm nur die Gelegenheit zur Vcrkündung 
gefehlt habe. Vielleicht erleben wir's noch, dafs 
wenn in umgekehrter Anwendung eines 
biblischen Wortes — nicht mehr gepfiffen, auch 
nicht mehr getanzt wird. 

Uebrigens fehlt au oiuzcineu Stellen die volle 
sociale Reife der Slaalsbetiurdeu. Die »Kölnische 
Zeitung« beliebtet unter dem 28. November 1887 

Jdainz : 

, Durch heute verkündigtes Urtheil des 
"hiesigen Landgerichts wurde, nachdem dessen 
Zustfindigkcit reichsgerichtlich festgestellt war, 
der Militärfiscu^ für schuldifr erklärt, an den 
Militärinvaliden Karl Üurkhardl, früheren Posl- 
bOIbboten in Frankfurt a. M., eine ' lebens» 
längliche Unterstützung ron 12IK> uM im Jahre 
und alle Kosten zu Irapen. nachdem er bisher 
das für Gemeine zulassige höchste Ruhegehalt 
von b7 bezogen hatte. Burkhardt war 
1887 für das Rrandenburgische F f Art ll li • 
Regiment Nr. U in Mains ausgeliuhen und 
wthrend smner-Reknilenieit durch drei Unter* 
Offiziere derart mifshandelt worden, dafs ?eiiie 
Arbeitsfähigkeit aufgehoben und HaifsbedürfUg- 



k«t eingetreten ist. Die Unteroffiziere haben 
von den Militärgerichten schwere SlraTen er- 
halten, die Untersuchung über den Fall war 
auf persdniiches Betreiben des Gorps-Com- 
mandeurs eingeleitet worden." 



Die Soeialdemokraten beseicboen selbst als 

Grundbedingiuifren ihrer Erfol^re allgemeines ge- 
heimes Wahlrecht, unbedingte Prefs- und Ver- 
sammlungsfreiheit. Die beiden letzteren Befug- 
nisse wurden ihnen durch Ausnahmegesetze nicht 
nur besi hränkl, sondern vollständig benommen, 
%vährciid das Wahlrecht in vollem Umfange iie- 
steiieii Idieb. Unserm Gescbmaeke hätte das 
ümgt'kehrle entsprochen. 

Die Rathgeber der Krone führten 1866 zur 
Strafe und BRndigung des w&hrend der ConOicts- 
zeit höchst slürri^ren MittelslaTidos das alli;emeine 
Wahlrecht für den Reichstag in einer nirgends 
bestehenden Unbesehrlnktheit ein und zogen 
damit die deutsche Socialdemokratie giofs. Am 
21. Februar 1887 vertlieilteu sich die Wähler- 
Stimmen auf die verscliiedcnen Fraclionen wie folgt : 



Nalionalliberale . . 1 658 158 = 28.4 -f- 

Centrum 1 627 095 = 22.9 + 

Conservative . . . , 1 194 504 1G.8 + 
Social-I>. uu)k raten . 774 128 = 10.9 -f 
Deutsche iteichspartei 69.3 195 = 9,8 + 
FreiHnnige ?taUH , . 559 302 = 7,Ö + 
Elaaä-Lothringer . . 247 654 » 'ijb + 

Polen 218686» B.O-I- 

Volksparlei 109 872 = 1,5 + 

Wilde . 25908- 0,4 + 



■ IIM 

661 185 

249 701 

;53:3 441 

•2'2A m 

3'>.^ 008 
447 702 
82083 
9488 
18481 
8184 



7108887 -I-14884U1 

j Im Jahre 1877 erhielten die Soeialdemokraten 

von 5 401021 Stimmen 493 288 oder 9,1 ^1^, 
im Jahre 1884 von 5 669 536 Stimmen 549 936 

! oder 9,7 %, im Jabre 1887 von 7102987 
Stimmen 774 128 oder 10,9 ^, sind also stelig 

I gestiegen und behaupten die viertstärkste Steile, 
wenn auch nicht an Abgeordnetenzahl , jedoch 
an Wahlstiniroen, »on deren GesammtÄiimme sie 
heinahe */« besitzen. Eine unmittelhare Wirkung 
der Ausnahmegesetze auf die Wahlen ist also 
keineswegs nachweisbar, hfichstens darf man be> 
haupten , ohne diese Mafsregeln wäre die Zu- 
nahme noch stärker gewesen. Der Trost, dafs 
em grofser Theil der fOr die Soeialdemokraten 
abgegebenen Stimmen ihren Ansichten nicht 
huldige, ist ein sehwiirher, namentlich ff!r die- 
jenigen, welche das allgemeine Wahlrecht als 
bestes seiner Zeit empfohlen, eingeführt und 
seitlier unangetastet belassen haben. In }>ei- 
stehendem Diagramm sind die Wandlungen der 
Bocialdemokratiiehen Abstimmungen xu Berlin 

seit 18f)7 verzeichnet, die Sliinmeiizaldeii .ils 
Senkrechte (Ordinalen) fQr die betrefienden Wahl- 
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jähre (Abscissen), tnafsstäblicli aufgetragen, und 
gelten fflr die Ordinalen 10000 SUramen gleicii 
1 mm. 




Die 1878 erfolgte Aunusiin|2; des Reichstages 
wegen Ablehnens der Ausiiahme(!eselze gegen die 
Soci.ilisttii steigerte deren Stiniinenzahl von 
31 52 1; auf .'n 147, dagegen scheint die An- | 
nähme und Durchführung den Ginflnfj der Partei 
auf die Volltsmassen zeilweise gtrschwächl zu 
huhen, denn die Stimnienzahl sinkt l.^Rl auf 
äOHll herab, erliebt sich aber 1884 und 1887 
sprungartig auf 68 582 und 94 259, ein Beweis, 
dafs die ^-estörlo ^r^^^Ilisalion vollständig wiuder 
hergestellt ist. Von Verhlngerung und Ver- 
schftrfung der Socialislengeselze erwarten wir 
wenig, das Heil liegt altein in der Abschaffung 
des unbeschränkten geheimen Waliltcolitf s. .Le 
suffruge universcl est un rasoir entre les mains 
d'un sing«*, sagt «in kluger Franzose und trifft 
damit iHi?orrs Erachtens den Nagel auf den Kopf. 

Wahlkämpfe, in welche die breiten Volks- j 
massen unmittelbar hineingezogen sind, gehören 
zu den häfslichsten Erscheinungen des politischen 
Lebens. Uebertreibungen, Lügen, Verleumdungen, 
Hetzereien und Anstachclung der niedrigsten, selbst- 
siichligsten Triebe ungebildeter Leute spielen 
dabei dir erfolgreichsten Rollen , sin«! stark | 
benutzte und bewährte Mittel zur Erlangung recht j 
▼idcr Stimmen. In snielien Wahllrampfen ver- j 
hallen ungeliort Walirln-l! unii Rerlit , Vcrniinfl . 
and M&fsigung ; die Geschichte beweist , dafa 
allemal daraus schlimmstes Demagogenthum 
entsprielsL 

Vom ruhigen verstSndippn Staal?hürger zu 
verlangen , sich regelniäf>ig mit diesen wider- 
wärtigen Plagen zu befassen, mit fibniichen 
Mitteln die gnte Sacho vor einer Nicderlape zu 
bewahren, erscbeiat uns ebenso unsinnig, als 



von einem reiniiehen, saubergekleidelen Menachen 
zu verlangen, sieh in den Strafsenpfützen zu 

I wälzen, weil dies anderen Leuten behagt. Auf 
dem Boden des nilgemeinen Wahlrechtes bIQht 
der Weizen der Socialdemokralie. Der Staat 

' liat ihr diesen Grund selbst angewiesen und ge- 
düngt , sucht allerdings hinterher durch unra- 
rcichendr Mafsrei^i ln dif Wirlli-^cliafl zu erschweren, 
anstatt in voller ErkennlniCs köhn die Axt an 
das Grundflhel zu legen. Die slaalsfreundlichen 
Parteien wollen zu Hülft> kommen, in Verlängerung 
der Wah!period(n ein schwächliches Heilmittel- 
chen bieten. Die Antragsteller besitzen nicht 
den Mulh, ihre innerste Ueberxeogung von der 
Venvcrfliehkfit unseres Walilgesi'tzcs aur;zii- 
spreclien , sie (ürchlen sich vor den Wählern. 
Unser .ceterum oensco* aber lautet: »Fort mit 
dem allgemeinen Wahlrecht!" 

• 

Dem Reichstage ist eine Nachweisung fiher 

tlic Rci Iiniinpserpchni?sc dm Berti r#;^'onossen- 
schaften auf Grund des üntallversicherungsgesetzes 
ffir das Rechnungsjahr 1886 nebet niner Denk*^ 
Schrift zugepan^reTi. Die F.iitschädigungs!Hträ;:e 
beliefen sich für die Verletzten in den Bcrufs- 
gpnossensehaften auf I 711 699, wosn noeh 
die Entscliädigungen fQr die Verletzten bei den 
Staatsbetrieben in Höhe von 203 (5fif3 kommen. 
Diesen Auslagen stehen die .lautenden* Ver- 
waltongskosten von 2324 2 99 gegenQber. 
Selbst enlschiriene Anhänpror der Berufsgenossen - 
schulten verhehlen ihre Bedenken über diese 
Ergebnisse nicht. Die »Kölnische Zeitung« vom 
11. Januar d. J. sagt u. a. : , Aiif den ersten 
Blick erscheint die Hölie der laufenden Ver- 
waltungskosten aufserordenllich grofs, da sie im 
Betrage von 2 324 299 die Gesammtsumnie 
der Entschädinmigen (1 711 G99=^)und 6!2G00v^ 
übersteigt. Wenn auch daran festzuhalten ist, 
dafs etgeotUeh der Kapitalwerlh der gezahlten 
Renten den Vcrwallungskosten gegenüber zu 
stellen ist, so erscheint es doch als ein Mifsver- 
hältnifs, das ernster Prflfung bedarf, dafs (Qr die 
besoldeten Beamten der UnfallversichcrungS- 
anstalten jährlich über ein Drittel mehr aus- 
gegeben werden mufs als an die Verunglückten 
und deren Hinterbliebenen/ 

Nach oben angegebenen Zahlen veranspaht 
der Märkische Knappschattsvcrein in Bochum 
auf «4( 100 für Unterstfitzungen an Verwallungs* 
kosten ; 1^ 1,^2, dasrcgcn die Berufsgenossen- 
schaften auf 100 für Uofallentschädigungen 
an Verwaltungskosten *S 185,8 oder 74 mal 
mehr als der Knappschaftsverein. 

Die Vcrwaltungskosten der Pilifinisch-Wesl- 
fiiiischen Maschinenbau- und Kieuieisenindustne- 
Bemfogenossensehaft betragen etwa Vs der Ge- 
sammlausgafien fflr 1885'8fi einschliefslich der 
für Bildung des Reservefonds eingezogenen 
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Betrage, wahren«) der Märki»clie KiiappschaAsvereia 
etwa nur Ve« «einer GesamiiiUradagen fdr Vor* 

waltiin^skosten bedarf, demnacli 20 mal weniger 
als die genannte Berufsgenossenschaft. 

Wir flberMhen keineswegs, dab die ersten 

Jahre Versuchszciten sind, dafs die Entschädigungen 
wach?en und daher das Verhältnifs derselben m 
den Vcrwalluiijiskoslcn sich ändert, aber die 
Haupts( liäden liegen in Her Organisation, und 
nur durch gründliche AttHltriui^ren ist eine 
Besserung möglich. Das Genossenschaftswesen 
zu beseitigen, dürfte gegenwtrtig itaura mehr 
angehen; man muFs sich mit dL'insclbeii alifmden 
und durch Beseitigung einer ganzen Zahl von 
Seetionen und Berafsgenoasenschaften Wandel 
schaflen. 

Die Vielsrhrcihcrci bei den Genossenschaften 
ist grenzenlos. D.is verbrauchte Papier beziffert 
sich nicht naeh Centnern oder Tonnen, aondern 
nach Waggonladungen. Die unli..iloutenfl?te, 
nicht eiunial arbeitsuufäbig machende Verletzung 
verlangt AusfSllung von 3 Formularen, welche 
In geschlossenen Briefumschläi^en an Section, 
Polizei und Vertrauensmann gehen. Warum nicht 
in solchen FSlIen eine einzige vorläufige Anzeige 
mitlelH Postkarte genügt, bleibt unerfindlich. 
Der Vcrf3«5er i^l zwei .lalire lang Vcrtraiifn''innnn 
gewesen , dabei mit einer Menge überlhissiger 
Dinge geplagt worden, hat aber wShrend dieser 
Zoit thats.lrhlirh nur Jeerps Stroh gedroschen*, 
und hegt den Verdacht, daÜB es. mit manchem 
Anderen kaum hesser bestellt ist. Nur 
wenige BerufsKenossonschaften erkannten die 
Nothw<'ndij,'kfit, durch möglichst einfache, spar- 
samf! Haiishallung die Kli()pu zu umschill tu, 
zwischen weiehc das Gesetz die Arbeitgeber leider 
lenkte. Einzelntn ist das sogar that^üclilich 
durch die Ungunst der bestehenden Verhäi misse 
Hiebt mOglich gewesen, und hier triCft die Schuld 
allein Gesetzgeber und Ausfiihrun^'sbeliörde. 

Wenn der Staat bei der Invaliden- und 
Altersversorgung die Berufsgenossenschaflen zu 
Trigiern der Versicherung machen will, so liegt 
auRenscheinli'^li der Grund in der Einsicht, sich 
mit Schaffung des Genossenschaftswesens gründ- 
Udi geirrt zu haben, und in der Absicht, 
nachtrtglicb durch Ueberweisong weiterer Thilig- 



keit aus der Sackgasse herauszukommen. Das 
ist in der Oenkaebrift zu den GnindzQgen der 

Alters- und Invalidemersorgung ziemlich klar 
ausgesprochen. Es heilst durt : .Die letzteren — 
nSmlieh die BerubgenossenschaAen — werden 

durch Ueberweisung der neuen Einrichtung einen 
festeren Kill und mehr Inlialt erhalten. Dadurch 
wird zugleich den Bedenken begegnet, dafs die- 
selben durch die soeben durchgeführte berufs- 
ständige Organisation für die Zwecke der Unfall- 
versicherung ein zu grofser Apparat sind." Ein 
schirferes Armothszeugnifs konnte der Gesetz- 
geber sieh selbst nicht ausstellen. Weil er einen 
Fehler gemacht, will er einen zweiten begeben, 
um den ersten auszumerzen oder abzusehwfiehen. 
Auf diesem Wege liegt nicht das Heil , sondern 
in v't'indliclicr Aufräuinung des ungeheuerlichen 
Apparates , der bedauerlicherweise trotz viel- 
seitiger Warnungen geschaffen wurde, und just 
deshalb ist die Deaditung der von den ver- 
schiedenen wirtbschafDichen Vereinen, welche 
am 2. und 3. Deoember v. I. in Bertin tagten, 
gegebetten Hathschläge dringend nothwendig. 
Offen gestanden zweifeln wir daran, dafs dies der 
Fall sein wird , befürchten vielmehr , dafs die 
Regierung ihren Vorschlag, den BtTufsgenossen- 
scliaften die Geldwirth^cbaft der Invaliden- und 
Altersversorgung aufzubürden, durchdrückt, damit 
aber dasGenoasensebaftawesen m eine noch bedenk- 
lichrrt; Lago als die gegenwärtige bringt. Niemand 
gesiebt gern begangene Mifsgriffe ein. 

Einzelne Heifssporne waren auf dem besten 
Wege, sich schon als Apostel der neuen Heils- 
Wahrheiten zu fühlen. Sie sahen bereits im 
Geiste aus einer beruf»gcnosseuschaftlichen Vor- 
8lari«isversammlung eme Art Staats- oder Wirth- 
schaflsrath entstehen , de?sen tiefe Weisheit in 
allen Fällen die richtigen Bahnen anzeigen sollte. 
Leider machten Iwsonnene, nQcbterne Minner 
diesen Seifenblasen ba!d ein jähes Ende und 
wiesen die Sti'eber in die gebührenden Schranken 
zurück , worüber die Eiferer gewaltig erbosten. 
Einstweilen ist Unterstützung der Verletzten und 
Hinterbliebenen, aber nicht Vielschreiberci. Ver- 
waltungssporl und Beschäftigung mit fremden 
Dingen Zweck der UnfallveTsjcherung. 

J. Sektink. 
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P«bni«r 1866. 



Heber das Yerhaltcu von Eisen und Eisenconstractionen 

im Feuer. 

Vuii A. Martens, Ingenieur in Berlin. 



Die Erforsch uogeo über die Veränderungen 
der Festigkritseigensehaften von Eisen durch die 

Einwirlcung der Wärme haben schon längere 
Zeit den Gegenstand lebiiaflen Interesses gebildet. 
Ueber die weMntlicben Ergebniwe der ein> 
schlügigen Versodie habe ich vor Jahren in der 
Zeitschrift des Verein? dt ulschcr Ingenieure 1883, 
S. 127 berichlel und litjscliränlte mich deswegen 
darauf, hier gans kura die dort gegebenen 
Scliaiiliiilun TU wiedcrfiolcn. Sie beziehen siel] 
auf die Untersuchungen des Franklin-Institute, 
Fairbairn, Styfe, Konmann und Englische 
Admiralität und zeigen im grofsen und ganzen, 
wie eine erhebliche FestigkeitKabnahme bei allen 
untersuchten Eisensorlen erst zwischen etwa 
300 und 500 Grad einzutreten pflegt. Bei 
500 Grad darf man die Festigkeit aller Eisen- 
sorlen kaum auf die liälfle ihrer grüfsten 
Festigkeit Teranachlagen, die, soweit erkenntlich, 
bei etwa 100 bis 200 Grad eintreten dürfte. 
(Vergl. Fig. 1.) Trotz der bereits zahlreichen 
Untersuchungen (auch in neuerer Zeit sind noch 
mehrere Reihen ausgeführt) ist unsere Kennlnifs 
über die Veränderungen unter dem Einflufs der 
Wärme nicht in der Weise erweitert worden, 
dafs der Constructeur hiervon Gebrauch machen 
könnte. Letzterer braucht ganz besonders die 
Angabe, um wieviel bei der Erwärmung die 
ehwtischen Eigenschaft«!!, namenüich die Glasti- 
cititsgrcDie, verXodert werden. Die Festigkeit 



kann ihm um so weniger ein Mafs für die Ver- 
läTslichkeit seiner Constructionen bei Feueragefahr 

gehen, als hei dem erhitzten Eise.) weit iiieljr 
als beim kalten die Zeil (d. i. die Streckge* 
sehwindigkeit) einen hervorragenden Emfhifs auf 
die Ergehnisse der Bruchfestigkeit hat. Gana 
besonderer Werth niiifs daher auf die Feststellung 
des Elaslicitälsuiuduls, der ProporlionahUiU- und 
Streckgrenze am erhitzten Eisen gelegt werden. 
Dieser Frage ist der Verein zur Beförde- 
rung des Gewerbefleifses in Gemeinschaft 
mit dem Verein deutscher EisenhQtten- 
leule näher getreten. Die Versuchsausführung 
stöfst in hezug auf die Feinmessungen auf ganz 
erhebliche Schwierigkeiten , so dafs leider der 
Fortgang der Untersuchungen bisher nur ein 
langsamer sein konnte. Die Versnehe seihst 
sind bekannter mafsen so umfassend geplant und 
es ist ein so reiches, sorgfältig ausgewfthHes 
Material zur Verfügung gestellt, dafs man auf 
recht werlhvoUe Aufschlüsse über die Verän- 
derung der Zerreifsungsfestigkeits - Eigenschaften 
rechnen darf. 

Wie der Verein für Gewer hefleifs schon 
die Frage über die Wirkung der Wärme auf 
die Zugfestigkeit des Eisens* der Lösung näher 
gebracht hatte, so hat er auch durch Stellung 



*VerbaDdiu(igcn des Vereins zur Be- 
förderung des Gewerbefleifses 1878 und 80. 
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der PreisaofgAbe Aber ihs yerhalten von «bernen 

Säulen im Feuer* CWtt sehr wichtige und lehr- 
reiche Versuchsreihen veranlafül und dürfte sich 
durch den Erfolg in der That ein Verdienbt uiq 
den Fortschritt des Gewerbes erworben habeiis 
Die erste dieser Versitrhsrcihen wurde von 
Prof. Bauschinger in MQachen**, die 
zwdte von M. Möller und R. Lflhmtttn 
in Hamburg*** ausgeführt. Die zweite Reihe 
bietet für die unmittelbar praktische Ausnutzung 
der Ergebnisse unzweifelhaft ein noch gröfseres 
Interesse, als die früher angestellte erste. Wenn 
ich daher mit Rücksicht auf den mir zur Ver- 
fügUDg gestellten Raum mich auch vorwiegend 
mit der Mftllerseben Arbeit befossen mub, so 
mag ich es doch nicht unterlassen, hier für die 
in sich bedeutenden Arbeilen Bausc hingers 
das Verdienet in AiM|»raeh zu nehmen, die An- 
regung für die lllfllersche Arbeit gegeben KU 
haben. Bausch inper hat den Mnth pehabt, 
die so empfindliciie und werlhvolle Werder- 
Maschine fOr seine Untersuchungen zu benutzen 
und hierdurch zur Nacliahmung anzuregen. Die i 
VerbällJiföse haben es ihm leider nicht gestattet, 
s«ne Versache weiter anszodehnen. Obwohl 
die Einwendungen MöHerst Bauschin^'er 
zur Ausführung einer zweiten Versuchsreihe ver- 
snieliiten, in welcher er denselben Rechnung 
Irt^ so sind doch die nach einem tireiter an- 
gelejften Plane durchgefühlten Versuche Moliors 
erschöpfender, wenn sie auch in bezug auf die 
Genauigkeit und Vollkommenheit der Hesslingen 
sich mit denen Bausch Ingers nlchi vergleichen 
können. 

Aas der M911 ersehen Arbeit will ich nun- 
mehr, so kurz es angeht, die praktisch wichtigsten 
Schlufsfolgeruiigen herauszieiien und werde die- 
selben zugleich an der Hand der durch die ein- 
gehende üntt rsiiehung der Trümmer bei dem 
grofsen S pc i eher h r a n d e in Berlin, Kaiser- 
straf sc 42, gemachten Erfahrungen benutzen, 
um aar einige wichtige Punkte bezOgllch der 
Feuersicherheit TOD Eisenconstractionen hiran- 
weisen. 

MSller macht zunScbst mit Recht darauf 

aufmerksam, dafs f&r SSulen in Bauconstructionen 

die Annahme einer vollkommen centrischen Be- 
anspruchung die unwahrscheinlichste ist und bat 
deswegen seine Versuche alle so au<:gcfülirl, 
dafs in der Regel die HesulUmle des Druckes 
um 10 mm aufserhalb der Säulenmiltellinie lag, 
so dab die zu erwartende Darehbiegung der 

* Verhandig. r). Ver. f. Gewbfl. 1885. — 
•Stahl und Eisen« 188t}, S. 208. 

** Mitth«ilun|ren aus dem mecUanisch- 
tecbnischeti La huratorium in HflMhen 
188.5 Heft XU, 1887 Heft XV. 

*** Verhandl. d. Ver. t. Gewbil. JSS?, 
Seite 078. 

t »Oeulsehe Banieitung« 1886. Nr. 
and j»5. 



wagereebt eingespannten Sftule nach unten ge- 
richtet war. Da das Feuer unter der Säule 
angefacht wurde, so war bei dieser Anordnung 
zugleich die gefährlichste Art der Inanspruch- 
nahme gegeben. Die Versuche wurden in einer 
einfachen hydraulischen Presse durchgeführt, 
deren Ck>nstructioD im Original nachgeseheu 
werden mag. Die Kraflmessung geschah durch 
Manometer, welche den Druck im Cylinder an- 
zeigten , die Durchbiegungsmessung mit einem 
Fühlhebel. Beide Methoden müssen zwar an- 
gesichts der ofifen zu Tage liegenden Mflngel als 
roh und recht nnpenau bereichnel werden, 
indessen kommen die hierdurch verursachten 
Trabungen des Ergebnisses praküseh wenig Iti 
Betracht, da sie durch die Zahl der Versuche 
und namentlich durch den befolgten Plan einiger- 
roaben onscfaidlieb gemacht werden. Es mag 
deswegen genügen, hier kurz auf diese Punkte 
aufmerksam pemacht zu haben. Die Messunj; 
der Erwärmung geschah, wie bei den Bau- 
sc hinge rschen Versuchen, durch Sehmelz- 
Icgirungen. 

Nach einer eingehenden Besprechung der 
Uroslflnde, welche Anlafa zor schiefen Bean- 
spruchung .«('in könnci; , erhluterl Müller die 
zur Berechnung von Säuleu angewendeten Formeln 
von Euler und Schwarz und schliefst hieran 
eine eigene Formel zur Berechnung excentrisch be- 
anfipruehter Stäbe auf Zerknickungsfestigkeit, 
bezüglich welcher auf das Original verwiesen 
wird, welches man ja bei nftherem Eingehen auf 
dir- S;i'-he docli nicht wird entbehren kennen. 
Diese Formel wird auf Grund der Versuchs- 
ergebnisse schliefslich dahin erweitert, dab sie 
diejenigen Querschniltsabmessungen liefert, für 
welche die Säule bei den gemachten Annahmen 
auch noch standsicher im Feuer bleibt. 

Zu den Versuchen sind rohrähnliche glatte 
Säulen ohne Fufsplalte und Kapital benutzt ; 
man wendete in der Regel für jede Versucbs- 
stufe i Sfulen von gleichen Abmessungen, die 
eine aus Snhiniedcisen , die andere aus Guf^ciät tr 
an. Alle Eisenslützen hatten 62 bis 64 qcm 
Querschnitt, 120 mm inneren und 150 mm 
äufseren Durchmesser, also 15 mm Wandstärke. 
Die Gufsstlulcn halten an jedem Ende eine Ver- 
stärkung um 5 mm von 40 mm Breite; sir 
waren 1, 2 und 4 m lang, während die I.:in^'( 
der Schtniedesäiilen 1 und 2 m hflru;;. Uui 
den Einflufs der Querscbnittsform zu erweisen, 
worden Tolle SSolen ^on 90 mm Durchmesser 
al^o i hva G4 qcm Fläche und 1, 2 und 4 ni 
Länge benutzt. Die geoieteteo Stützen hatten 
bei 3 m Länge umstehend gezeichneten Querschnitt 
Fi^'. 2. Winkel n : Placheiscn zusammen 
haben wiederum 0 i (]< in Onersrlinitlsnrtefjp. 

Uia die Wirkungen zu zeigen, welche Schul/.- 
Vorkehrungen auf die Standsicherheit der Säulen 
im Feuer haben, sind folgende Probestficke her- 
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gericlitct. Eine Gufssäule wurde oben und unten 
mit P^lanlsclicn von 2H0 mm Durclimesscr und 
aufserdcm in 300 mni Abständen mit jeweilig 
4 angegosBenen DorneD von 48 mm Länge Tcr* 
' ( ' I tt t'in letztere wurde Blndedralit geschlungen, 
welcher den 60 mm dicken Cemenlpulz von 
1 Tb«l Cenent und 3 Thdten Sand fest hielt. 
Äehnlich war ein gleiches Schmiederohr um- 
mantelt. Eine Nietslütze wurde mit Föhrenholz 
von 30 mm Stärke ummantelt, welches durch 
eine Hülle Ton 1 mm starkem Eissenblech ein- 
geschlossen war. Je eine Cinfs- und Schmiede- 
säule wurde mit 1 Tbcil Cement und 1 Theil 
Sand aasgegossen, wihrend jn eine sweite Gub* 
sSttle ein Gasrohr von 60 mm Durchmesser 
eiogefQbrt und mit 1 Theil Cement und 3 Tbciien 
Sand vergossen worde. Der Cementkern sollte 
die Standfestigkeit erhöhen , das Gasrohr der 
Gufssäule dii'seUie auch dann noch erhallen, 
wenn sie im Feuer Risse bekam. 

Möllers Schiursfolgerungen aiis beinen Ver- 
^uchsergebnissen lassen sich etwa wie folgt 
zusammenfassen : 

1. Entgegen den Ergebnissen der ersten 
B au s c h i II ge rschen Versuchsreihe findet 
Möller, dafs bei 10 Gufsüäulen keine 
Risse durch Anspritzen im glühen- 
den Zustande entstanden iind. 
Bau sc hinger kommt bei seiner zweiten 
Reihe zu ähnlichem Ergebnifs. Der Umstand, 
dafs Moller mit frisch gegossenen Säulen 
arlicitclc , läfs! In-i ihm die sonderbare 
Vermuthung entstehen, dafs das Uufseisen, 
Shntich dem Cement, mit dem Alter seine 
Fesligkeilseigenschaflen Andern möge. Es 
liegt wohl näher, an eine verschiedene 
Gatlirung des Eisens oder an eine bei den 
Ter^cliiedenen Versuchsreihen bcnulsle 
andere Ciifswcisc zu denken; Bauschingers 
erste bäulen waren Ausschufsstücke. 

2. Aus Bausehingers Versuchen sowie 
ans anderweitigen Erfahnmgen weifs man, 
dafs Gufssäuleu trotz der durch 
schnellen Wärmewechsel etwa 
> i II ^' c l re len en Risse noch Iragfäfaig 
bleiben können. Diese Risse können 
hei gegenseitigen Verschiebungen der Bruch- 
querschnilteund beim Auftreten von Biegtmgs- 
momenten gefährlich werden. Man mufs 
daher erstens die Gufssäulen central 
belasten und kann sie sweitens nach 
•Möllers Vorgehen mit einem eingesetzten 
Kern (Gasrohr) versehen, zu dessen Be- i 



(estigung jcdoclt zwcckniäfsig die Cement« 
mörtelfüllimg vermieden wird, da nie wegen 
ihrer Dampfeutwicklung gefährlich werden 
kann. (Wegen der bei den Vorsuchen 
getragenen Lasten und i!t n erzeugten 
SfNUinungen, we^u des Vergleiches der 
Standsicherheiten u. s. w. wolle man das 
Original einsehen.) 

3. Die der Gufssäule z ii ge m u Iii e le 
Belastung darf nur so grofs sein, 
dab die Im Feuer einseilig erwirmte und 
angespritzte Säule ififolge des ents'.eljerulen 
Biegungsmomenles keine Zugspannungen 
erfSbrt; letstere mflssen wegen der Gefchr 
bei etwaiger Rifsbildung vermieden werden. 

4. Viel wichtiger als die Frage wegen 
des zu verwendenden Materials ist die 
Anwendung richtiger C onstructions* 
Verhältnisse. Die Gufs- und die Schmiede- 
säule kann in gleichem Mafse feuersicher 
emntroirl werden, wenn die Abmessungen 
richtig gewählt werden. Die Säuleu dürfen 
nicht zu schlank construirt werden. Es 
empfltUt sich, L/D (Länge zum Durchmesser) 
kleiner als 10 zu wählen, wenn die SUlule he- 
wegUch, und L/D 1~. w'enn sie fest 
eingespannt ist. Es ist hier darauf auf- 
merksam zu machen , dafs absolute Feuer* 
Sicherheit bei dem im Feuer geborenen 
Eisen nicht erwartet werden kaim. 

5. Durch den Mantel lifst sich die 
Wirkung des Feuers längere Zeit auf- 
halten; die Säule wird vor iibermäfsiger, 
einseitiger Erwärmung durch das Feuer 
und vor einseitiger AbkOblung dureh An- 
spritzen geschützt. 

6. Gufseisen kann leichter als Schmiedeisen in 
einem Querschnitt angehtnfle Halerlalfehler 
ent!i:ilten, ^M-!''!;r' sii-h dein Ati^'e entziehen. 
Lühmann enipliehll daher, Säulen mit 
sichtbaren Kaltgufsstellen jedenfalls 
nicht zu verwenden; man darf diesen 
Satz wohl auf alle äufseriich sicblbarea 
Materialfehler ausdehnen. 

In wie hohem Mafse die Cisenconstruction 
in Hochbauten durch die hei pröfseren Bränden 
gemachten Beobachtungen in Mifscredil gebracht 
worden waren, wissen die verehrten Leser cor 
Geniige. Selten hat wohl eine Brandstelle auf 
den ersten Bück dieser Erfahrung so sehr das 
Wort geredet als die TrQmmerstStte des Brande« 
in der Kaiaerstrafse zu Berlin. .M^ r gerade 
die l'.'rfah runden, welche sich an der Il.iiid dieser 
Trümmer gewinnen lassen, zeigen aueh, wie sehr 
die oben unter 3 und 4 gegebenen Regeln 
berecl^igt sind, und in wie hohem Mafse 
die Unsicherheit infolge mangelhafter 
Gonstrnetlon die in der Festigkeitsver- 
minderung des erwärmten Eisens be- 
gründete Gefahr überwiegt 
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dtei« Trfiaitn«r so !n jeder Beziehung 

lehrreich aadd, soll verbucht werden, dem Leser 
in knappfr Form ein Bild /.u i rn, ^\<^hf^\ mf 
Ifafse und Details der Bauausführung nicht weiter 
eingegangen werden wird als unutngSnglich nfithig. 
Der Interessent wird in den vielfachen Veröffent- 
Itcbungen* das Nähere jederzeit leicht finden 

Das Gebäude wurde zum Lagern von Texlil- 
stoffeo, Tahak II. a. III. bcniiizt. Aus deiD unten 
»kizzirten Grundrifs (Fig. 3) ersielit man, wie 
die Räume um einen inneren Hof G gruppirt 
waren, von welchem in allen Gesebossen grobe 
Fensler Licht enipfin^'en. Die Umfas>iiiifrswriiidc 
waren nacti drei Seiten ebenfalls mit grofsen 
Fensteröffnungen versehen. Das Gebinde hatte 
5 Geschosse und war 21 m hoch. Es war 
durch cinr Brandmauer in zwei Theile ge- 
tbeill. Die Decken wurden durch Gruppen 
Yon gufsetsemen SSttten getragen, welche die 
auf Consolen gelagerten Uiilerzflge und einen 
Ttieil der Kappenträger stützten. Zwischen die 
Kappentrtger waren Kappen eingewdibt. Die 
Unterzüge lagen also völlig frei, während die 
Kappenlrä^er bis auf den untern Flantsch ver- 
steckt waren. In einzelnen Geschossen lag die 
Waare bis zum Kopf der Säulen angehäuft; 
einzelne Geschosse waren l^er. Das Feuer soll 
durch Unvorstclitigkeii ausgekommeu sein und 
die Zerstöroog nahm so schnell überhand, dal^ 
ein profser Thcil des Oebfiiide? bereits eingestürzt 
war, als die Feuerwehr kam. Letztere konnte 
nur Ton den Nacbbarhlusern aus den Angriff 
unternehmen, da die eisernen Thüren in den 
Treppenhäusern verschlossen waren und den 
Zutritt hinderten. Aufserdcm waren die Kappen 



*Z. B. »Centralblatt derBauverwaltung«, 

»Deutsche Bauzeitung* u a. in. st<1it /u 
erwarten, dafa seinerzeit auch der ausföhiliihe anii- 
lictie Bei i' iii ütier den Uefund aaf der Brandstfltte 
veiöff«iiUicht werden wird. ^.^ ^ 




der BSden grö&tMitheHs bereits so unskher, dib 

an ein Betreten nicht zu denken war. 

Die unhcimlirhe Schnelligkeit, mit welcher 
der Einsturz erfolgte, und der grofse Umfang, 
den die VerwOstnng annahm, . kann nur durch 
das ZusammentrcfTen vieler tingöncfif^er Zustände 
erklärt werden. Der Brennstoff (die Waare) 
war bis nahes» an die Unterzöge gehäuft. Nach 
dem Zerspringen der Fensterscheibeu entstand 
ein äufscrst lebhafter Zug, durch den als Schlot 
wirkenden Hof veranlafst, welcher das Feuer 
lebhaft anfachte und die Stichflamme in ihrer 
Bichtung von nnfsen na( h dem Hofe quer gegen 
den unteren Flantsch der üntcrzäge führte. Diese 
mufsten Terbittnibmäbig schnell erglfihen und 
bogen unter der starken Belastung stark durch, 
wobei die Kappcntri^ei- nachgeben konnten, die 
Kappen Risse erhielten und Tielleicht xum Ein" 
shirz kamen. Auch die Säulen sind, wie dies 
aus den Trümmern später erkannt worden ist, 
vielfach untiThalb der Köpfe zun» Erglühen ge- 
kommen. Die gebogenen Unterzflge drückten 
mit ihren Plantschen auf die vorderen Kanten 
der um 230 mm ausladenden Coosole. Hier- 
durch wurden die Säulen namentlich dann »ehr 
stark exeentri?f'h beanspruclit und Qberlastet, 
wenn das betreffende Gegenfeld einstürzte und 
das an gehörige Consol somit entlastet war. 
Der Bruch trat unmittelbar unter dem Kopf 
der Siiiilc ein, wo der schwächste Quersclmitt 
und zugleich der Angriffspunkt des Feuers war. 
Diese Bruchform konnte sich um so teich* 
ter bilden, als elw.i 1,5 tn höher ein zweiler 
schwacher* Punkt, die Verzapfung der beiden 
flbereinanderslehenden Säulenschäfte sich befand. 
Die Verzapfung fand in der Qblichen Weise dureh 
ineinandergesetzte Zapfen von 30 mm Länge 
statt. Die geschilderten Inanspruchnahmen er* 
fol^'ten mit einer solchen Gesctxmäfsigketl, dafe 
fast alle nicht pehrochenen, dem Fetier ausge- 
setzt gewesenen Säulen unmittelbar unter dem 
Kopf Verbiegungen und mm Tb«i 
Rir>l)ildiinp:en zeigen. Ks standen noch 
lange nach dem Brande Säulen, von 
denen die eine unter dem Kopfe 
zwiebeiförmig aufgebläht und mit 
Schubspanmingsrif^sen versehen war. 
(Fig. 4.) Sic hatte centrische Be- 
lastung erfahren und war deswegen 
auch trotz des Erglöhens perade 
geblieben. Eine andere Säulennuchl 
stand ebenblb noch, obgleich die 

untere Säule, gleichfalls unter deui 

Kopf, völlig zum Bruch gekommen 
war, wobd das obere ähilenendc 
sieh hl das untere einstauchte. ^ 



* Hiermit soll Obrigens nicht gesagt 
sein, dats diese Art der Verbindung 
iweier Obeitinandcr stehender Säuleu 
eine schleebte sei. 
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Fig. 4. 



Die BicgtiTi^'f^n wplchp einzelne Säulen erfahren 
haben, sind btlrächtlicb; selbst starke Säulen , 
zeigen DuFchbiegungen yod mehr als 50 mm. Wie 
weit das glühende Gu&eisen Formindwimgeii 
erfahren kann, zeigt namentlich Fig. 5. Die 
Biegung ist hier unmittelbar Ober dem Säulen- 
fufs erfolgt, welcher wahrscheinlich durch die 
nach dem Einsturz der Kappe durch Hie Lflrke 
züngelnde Stichflamme glühend geworden war. | 
Dieser verbogene SCnlenIbfe »eigt ebeafalis | 
«;hrag(' Risse. Fr Ist. uie fllc vorgenannlen | 
und ettiigc andere charakteristische Bruchstücke, 
in die Sammlung der kdnigliehen mechanisch- 
technischen Versaeba-Anstalt zu Cbar- 
1 ollen bürg gekommen, wo er jederzeit in 
Augenschein genouimeu werden kann. Von 
den unter den Trümmern gefundenen 88 Säulen 
sind etwa 20 Stück in der oben geschilderten 
Weise iofolgt; der excentrischen Belastung mittels 
der Coosole zum Bruch gegangen. Diese Zer* 
Störung erfolgte so ref^elinSfsi^;, dafs man aus 
der Brucbform noch jetzt genau anzuget)en ver- 
mag, welcher der Träger, ob Unterzug, ob 
Kappciiliä^'er, die Bruchveranlassung gewesen ist. 
Im ersteren Falle traf die nruchforni Fig. R ein. 
Die Saulc brach unmittelbar unter dem Kopfe. 
Im zweHen Falle braeh die Slute nach Fig. 7 
dnrcli den unleren Thcil des unteren Consols 
und häufig auch zugleich noch in der vurbe- 
schriefaenen Welse anler dem Sftulenlcopf, so 
dafs drei Bruchstücke entstanden. Brüche durch 
dos untere Consol fanden sieh im ganzen an 
etwa 1 5 Säulen, von denen etwa 7 Stück mit Doppel- 
brachen gefunden wurden.* Die Entstehung des 
Bruches im unteren f'onsol infolge cinseili^jer 
Belastung erklärt sich dadurch, dafs der Säulen- 
qoersehmU an dieser Sl^le erheblich geringer 
ist and dafs die in diese m Falle in der neutralen 
Ebene liegenden Cunsolrippen keine erbebliche 

* Die genauen Zahlen sind mir oicbt gegen- | 
wAiiig; man wolle sie spater aus dem amtliebeii 
Berieht entnehmen. 




V- tmufseruri(r des fraglichen Widcrslandsmomenles 
abzugeben vermochten, wie dies bei der Bean- 
spruchung dttreh den Querträger der Fall war. 
Wie nian die Entstehung de» zweiten Bruches 
erklären soll, vermag ich nicht anzugeben, jeilen- 
falls scheint mir waiirseheinlicb, dafs der Bruch 
durch das Cktnsol zuerst und zwar infolge von 
Ueberlastung dutcii den Kappenträger entstanden 
ist. Ob in allen Fällen, wo DoppelbrQche er- 
wiesen sind, ein Erglühen unter dem Slulenkopf 
stattgefunden hat, wird schwer zu sagten sein. 
Jedenfalls scheint es mir unwalirsclieiolicb anzu- 
nehmen, dafs in allen FSllen der zweite Bruch 
etwa nach lieni I 'instür?,cn der Suule durch 
aufschlaperide Trüniiner ert(>Iv;t Sein Sf>Ille. Hier- 
gegen spreciien sowohl die Zaiil der Falle dieser 
Brucherseheinungen als auch vielfach die Form 
der Bruchstücke. Es nuifs ühripens tiervorfre- 
iioben werden, dafs auch drei der nocli stehen 
gebliebenen Sitalen unmittelhar Ober dem Kappen- 
ira^creonsol Querrisse zeigten, welche erst beim 
Abbruch bemerkt worden sind. 

Dafs übrigens in »ehr vielen Fällen eine sehr 
starke exeentrische Beanspruchung der Säulen 
(liu( Ii die Consoli; lial stattOnden müssen, zeigen 
aueh die schmiedeisernen Träger. Dieselben 
hängen hSufig an ihren abgerissenen unteren 
riant-clien .wie die Handtücher* an den Säulen. 
Viele Träger zeigen an beiden Enden die vom 
Stege abgerissenen HBleren Ftenttehen. 'Fig. 8.) 
Diese sehr hinflg aufbratende Zerstorun^sform 
hal ilupu Grund in den seitlichen Leisten, 
welche an den Säuk'U angegossen waren, um 
die auf die Console lose aufgeleglen^Träger ror 
der sdtUehen Venchiehung und vor dem Kippen 
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iti bewahren. Querarhtiitt Pif. 9. Unler diese 

Leislen konnte sich der unlcre Flant-sctli Jer 
Trager festklemmen und das au dem Consoleode 
aogrcifende Moment mufsle nun unter allen Um- 
stinden bis zu derjenigen Grör>e anwaichsen, 
welche zum Abreifsen des Flantsches vom Stejje 
ausreichte. Die einzige Veibiudung mit den 
Sliilen Iknden die Triller dadurch, dab auf 
etwa halbe Trägerhöbe beide gegenüberliegende 
Coden durch die Säule hindurch mit zwei 
•chmalen Flacfaeisenlasdien gehalten wurden, 
welche zugleich die Verankerung der gegenüber- 
liegenden Gebäudeaufsienwändc bildeten. Diese 
Coustruclion vermochte natürlich einer glühenden 
oder gesprungenen Siule nur sehr wenig Halt 
^^^ gewähren ; man hatte in diesen Füllen sozu- 
sagen eine Mausefalle vor sich (Fig. 10), ge- 
bfldet durch die beiden achwachen Punkte « und b 
über und unler den Trägern, von Jenen a der 
Verscliäflelung der obereu mit der unteren Säule 
entspricht, wibrend b die glflhende oder gebrochene 
Stelle der unteren Säule bedeutet. Waren die 
TrScer mit der Säule oder untereinander fest 
verbuiideii, so dafs sie dem Tbeil a b einen Halt 
gegen Kippen gewährten, so war jedenfalls 
die geriiljrliche Mausefalle vermieden und ein 
plötzliches Einstürzen des ganzen inneren Eisen- 
gerippes wAre wahrscheinlich nicht so leicht 
erfolgt, als CS jetzt gesetiehen ist. Meines Er- 
achtens würde auch das Erglühen einer Säule 
an einer beschrinkten Stelle alsdann nicht so 
schnell zum Bruche geführt haben, weil die sich 
aufblähende Säule Gelegenheit gehabt hätte, sich 
iu sich selbst zusammenzustauchen und so einen 
langsameren Zusammenbruch eines Knotenpunkt* 
sy.^tctns zu veranlassen. Jedi nfall« sclirinf mir 
die grofse Gleichartigkeit und Geselzinüfsigkeit 
der Brucherscheinungen zu beweisen, dab der 
erschreckend schnell erfolgte Zui^ammensturz 
beider Gebfiu'ielheile nicht j-o sehr Folge einer 
Ueberhilzung des Eisens, als vielmeiu- Folge einer 
schlechten Construction war, die vielleicht auch 
heim Znsammenbruch nur einer Säule aus ir^:en<i 
einem Gruude und ohne das Hinzutreten des 
Feuers Veranlassung zum Zusammanstura eines 
grofsen Theiles des Inneren Gebludegerippcs hitte 
sein können. 

Jedenfalls lehrt uns dieses Unglück, 
daft wir eiserne Gebiudeeonttrttotionen 
Yor allen Dingen verDunftgemIfs* ent> 



I werfen sollen. Es kann an der Hand der 

I vorliegeni^ :i Frfahrung nicht hart genug getadelt 
'< werden, wenn man selbst einÜMhe Coostructionen 
ungesehoUen Krttften ttherMfst, deren ganae Er> 

fahrung sich in der Ausführung von sogenannten 
.statischen Berechnungen* für Bauprojecte 
gründet, die von Eiseucoiislrucliuiicn so wenig 
verstehen, dab sie schon ein Gefühl hoher Selbst- 
achtung gewinnen, wenn sie mit Mühe und Noth 
sich in die Berechnung der Widerstandsmomente 
von TrCgem hinehi gelastet haben. Die Folgen 

solcher nngesumlen ZLisländr z '"lph sich an den 
Trümmern dieses Brandes zur Genüge. Man 
erkennt sie in der grofsen Zahl von unreifen Vor* 
schlügen für die Herstellung feuersicherer Ge* 
h.'iude. Ein Vorschlag jagt den andern und man 
glaubt jedes Mittel heranziehen zu müssen , um 
feuersicher su bauen, ganx vergessend, dafs es 
doch nicht unter allen l'instJInden der Zweck 
eines Gebäudes ist, feuersicher su sein. Abge- 
sehen von den Fällen , wo es die besonderen 
Umstände erheischen, zum Schutz von Menschen- 
leben und des nachbarlichen Eigen thu ms eine 
aufserordentlich vermehrte Feuersicherheit xu 
verlangen, l<ann man sich mit der auf gebräuclf 
liehe Weise zu erzielenden Feuersichcrbeit ge- 
nügen lassen. In vielen Fällen läfst sie sich 
durch Betrtebseinricbtttogen , durch vermehrte 
Ucherwachunp, dtircli Errichtung für sich ge- 
schlossener Räume iu Lagerhäusern, durch Ver« 
tbcilnng des Brennstoffes u. a. m. wohl ebenso 
sicher und auf natürlichere Weise erreichen, als 
durch die Constniction des Gebäudes. Man 
wird ökonomisch richtig die Anlagekosten eines 
Gebäudes durch die feuersichere Construction 
doch nur dann erliöhen , wenn der durch die 
verminderte Feuersgel'ahr bedingte Gesammtnutzen 
die vermehrte Zinslast dee Anlagekapitals deckt, 
I deiMi zum Vergnügen des Conslrncteur? wird 
doch kein Bauherr bauen wollen. Doch das zu 
schildern, gehört eigentfick nicht tu meinw 
Aufgabe. 

Die Anschauungen haben sich durcii die 
Erfahrungen geläutert und werden »»ich läutern 
an der Hand der Ersdieinungen beim vorbe- 
schriehenen Brande. Man weifs, dafs man in 
Steiu und Eisen nicht al»olut feuersicher bauen 
kann und es fragt sich, was kann der Construe* 
teur thun, um seinerseits die Gefahr zu ver- 
ringern? Dafs wir hier zuerst eine gesunde 
Construction verlangen müssen , liegt auf der 
Hand. Man wird bei grotser Zahl von Säulen- 
fluchten nebeneinander in vielen Fällen vorthcil- 
bader Schmiedeisenconstructionen anwenden als 
GuCseisen, wird aber in beiden Fllien die Formen 
der Stützen durchaus nur dem Zwecke an- 
passen, ganz ohne Rücksicht auf den Architekten, 
der tieh dieseo VerhSltniMen anbequemen mub. 
Man wird die Ccnisole thunlichst vermeiden, 
jedenfalls aber ihre Ausladung , durch ganz 
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enges Anlagern der Trüger an die Säulen* und 
Besclirrinkiiii^ ihr AiinLi^erflächen auf das kleinst 
zulässige Mafs. so sehr Termindern als nur immer 
erreiehlNur. Man wird die SSulen nicht nor auf 
einfache ccntrische Beaiis|:iruchung rechnen 
dürfen, sondern man wird den ungünstigsten 
Fall in Redbnang ta steWen habeo, dafa die 
Sfiole durch das eine Coni^lructionsfeld ganz 
voll excenlrisch belastet ist, wälircnd das andere 
völlig fehlt, wie es im ünglück!>fall vorkommen 
kann. Man wird hierbei als wirkende Hebda- 
arnip diejrTiigpn Oröfsni piiisctzpn mü&sen, welche 
bei Verbiegungen der ConslrucUoa thatsäcUlich 
in Frage komm«!, und die Angriffspunkte der 
Rcaclioneii nicht durch die Mille der Auflager- 
flächen gebend annehmen dürfen, wie es nach 
dem alten Gebrauch in der Regel zu geschehen 
pflegt. Man wird nicht nur die Wideretands- 
momente der Träger in Rechnung tu stellen 

* lilwa so. wie <s \on H. Gramer in Berlin 
für eine Ucihe OlTeiillichcr Gcbäutle (» Iw a wie in Fig. 11) 
au!:|;efabrt worden hl. Es wäre sehr lebliafl zu wünschen, 
dafs die genialen Constructionen dieses und anderer 
erfahrener IiiKenieure durch Veröffentlichung mehr 
der AUgeoieinheit su Gate kamen, da unsere Lehr- 
bOeher Ob«' Efseneonatmcttonen (vielÜMb auch die 
neueren) leider niehl avf der HOhe der Zeit stehen. 




haben, sondern man wird sicli auch rergewissern 
mösspn, dafs an keiner Stelle di>s Trägers Ueber- 
anstrengungen infolge von Einzellaslen eintreten 
kSnn«! , t.' B, Ober den Auflagern. Man wird 
sich zu überlegen haben, ob nicht durdi Er- 
zeugung fester Knotenpunkte in der Decken- 
eonstruetion dk Siule so siehcr eingeschlossen 
werden kann, dafs sie auch im Falle einer Gefahr 
vor dem Kippen gesichert erscheint. Man wird 
sich überzeugen müssen, Uafa diese Vei Liudungen 
andererseils nicht so fesl sind, dafs, im Falle 
eines Zusntnnieiihruches der Nachhat fi-lJer, durch 
die an den Knotenpunktsträgern etwa hängen- 
bleibenden Gonstnicttonstheile die Säule flbetlastet 
und das Innengerippe zum Zusammensturz ge- 
bracht werden kann , wie in einem Kartenhaus. 
Dab man vom Baumeister verlangen mufs, ein 
Haus nicht wie einen Kamin su bauen, ergiebt 
sich auf dfr früheren Schilderung und gehört, 
wie die sonstigen Sicherhcilsmafsregeln in der 
Anlage des Gebiodes, nicht hierher. 

Die Möllerschen Versuclie liahon uns frczci^t, 
dafs man mit Ummantelung der Eiscntheile ihre 
Slandsicherheit im Feuer ganz wesentlich erheben 
kann und man wird sich diese Erfahrungen 
geeigneten Falles zum Nutzen niathen müssen. 
Insoudcrhüil wird uian wohl das ganz allgemeine 
Verlangen stellen müssen , dafs alle eisernen 
Deckentheile nach Möglichkeit stets in die Decke 
selbst gelegt sein sollen und alle unten vorspringen- 
den nackten Eisentheile Termieden — oder mit 
ausreichondcn Sirhutztiiasseii cingehiillt werden. 
Auch die Stützen wird man in manchen Fällen 
mit Schutzroassen umkleiden müssen, was übrigens 
Ton selbst immer mehr sich einbargem dürfte, 
je mehr man der Fordorunfr gerecht zu werden 
äuuiit, dafs alle Slützentormen nur nackte 
Zweckformen sein dflrfen. Ke Architekten 
werden doch immer das Streben haben , die 
Nacktheiten mit dem Deckmantel christlicher 
Liebe sa TerhOllen, und warum soll dieser denn 
nicht zugleich das Söhnchen vor den Umarmimfen 
seiner feurigen Mutter schütxen? 



Einige Beobachtungen über die Bildung \oa Ammoniak bei 
der trocknen Destillation der Steinkohlen. 

Von Dr. Friedrich C. e. Müller. 



Bei der grofsen Bedeutung, welche die Ge- 
winnung der Nebenproduclc bei der Verkokung 
der Steinkohlen heutd erlangl hat, macht sich 
das BedOrfnifs geltend, schnell und be(|uem mit 
einer für die Praxis ausreichenden Genauigkeit 
dsrOber entsehwden zn kdnnen, wie grob die 
Menge von Theer und Ammoniak i?! , welche 
man bei der Verwendung einer bestimmten 



Kohlengattungr voraussichtlich in den Conden- 
satoren vortinden wird. Auch ich habe Gelegen- 
heit gehabt, mich mehrfach mit dieser Frage so 
befassen und hin ychlief^lich zn einer einfachen 
Methode gelaugt, über welche ich, nebst einigen 
Ergebnissen, m den folgenden Zeilen kurt 
berichten will. 

Der Apparat besteht aus einer 250 mm 
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langen, 15 mm weilen, dickwandigen fiShre AB 

aus mögHchst sIrengnOssigem Glas. Üie<:clbe ist 
am liiiittren Ende gesfhlo«i«fi) und bei C cin?c- 
5chuürL Sie liegt samint dor Eisonrinne D E 
in einem Hohleylinder FO aus feuerfeelem Thon, 
von 250 mm Länge und 60 mm inncn r Weile, j 
LeUlerer bat unten einen 50 mm breiten Längs- 
sehliU, darch welchen die Flammen von Bunsen- | 
brentifiii ins Innere schlagen. Dnrcli eine Reihe i 
voa fünf halb aufgedrehten Klanimen erzielt i 
man beginnende Rothginth, dureh eine doppelte | 
Reihe tod je fünf Brennern eine gteichmiiCsige 
Temperatur von 1000°. 

Von der grob pulvcriisirten Kühle werden , 
10 g in die Ablheiiiiog CB der ROhre locker I 
t inj;efu;lt. Vorne wird die r fnrrni^^o (^ondiM:- 
sationsröhre, welche zur Hälfte nut verdünnter 
Salzsiure geßlllt ist und in kaltes Wasser ein- 
taucht, vorgelegt. 

Man beginnt die Erhitzung bei der Ein- 
schnürung mit einer einzelnen Flamme, damit 
^li-h ein lockerer Kokspfropfcn bildet, welcher 
■ ins Heraustreiben der blähenden Masse ver- | 
hindert. 

Nach Beendigung des Proeesses wird der i 

wj"?=t rip(? Iiilialt der Vorlage durch ein gewn^-i • i 
Filter in eine Porzeilanschale nilrirt und auf . 
dem Dampfbad« zur Trockne gebracht. Den in | 
der S* hal>^ Im lirulliriii n Rückstand nimmt man 
mit müf:$ig Htarkeni Alkohol auf, fällt mit Haiin- i 
Chlorid, sammelt den Platinsalniiak auf einem I 
Filier und glüht ihn im Platinliegel. Die 
Decigramuie d»'s IiInli^rLIeiLenilfii l'I.ilin^ ;.'Llirii [ 
mit 1,7 uiultiplicirt den r^Hj-üehalt in Proniiiie | 
der angewendeten Steinkohle. j 

Die Vori i^'e fällt man wieder iiiif ^V;i^-i i um! 
erwärmt üirect mit einer Flamme. Hierdurch ■ 
gelingt es den darin haRenden Thecr xu einigen | 
grofsen Tropfen xu vereinigen. Schlicfslich j 
giefst nirin das Ganze auf das bereits benutzte, I 
gewogene Filter und stellt letzteres , nachdem 
das Wasser abgelaufen, zum Trocknen in einen 
Ex>if cator. M.m läfst es so lange darin, bis das 
Papier trocken erscheint und auch nach dem 
BreildrOeken des Inhalts kein Wasser sichtlNur 
wird. Durch Nachwiegen erhilt man so die 



Menge des gebildeten Theers auf V« % genau, 

was r ir die BedQrfhisse der Praxis ausn-itbend ist, 
lii.i«'m wir nunmehr zu den mit dem be- 
schriebcaeu Ajipurate gewonnenen Beobachtungs- 
ergebnissen übergeben, sei zuerst hervorgehoben, 
dafs bei der Zerirfzunp; der Stoinkolilo ?ich 
zwei Perioden deutlich unterscheiden lassen. In 
einer verhfltnirsmftTsig niedrigen Temperatur von 
500 bis OOu" entwickeln sich stürmisch stark 
leuchtende Gasse, Wasserdampf und Tlieer, wobei 
echte Steinkohle stark aufbläht und Koks bildet. 
Man kann diese Periode als die Df-lillalions- 
[u r'ade bezeit liiuMi , denn die Kohle siedet 
gewisM:rmafsen unter starker Wärmebinduug, so 
dafs selbst in rothgläbenden Entgasungsrfiumen 
die Ti^mperalur anfanijs ni'-lil über di<' ;uig' f.'ehpnn 
Grenze steigt. Treibt man die äut.scrc Hitze 
nicht Ober diese Grente, so hört die Entwicklung 
von Gasen und Dämpfen bald vollkommen auf. 
Sobald aber die Temperatur nunmehr zur hellen 
Rotlighitli gesteigert wird, eulwickeln die Koks 
von n< nein Gas. Letztere.-^ betrSgl dem Volumen 
nach Ixiiiaiip »in Dtidfl do^ i;f«!immten Gases, 
Es ist nicht von Tlieer begleitet und brennt mit 
schwacb leuchtender Flamme. Die Koks erldden 
in dieser /wlIIi n Periode eine erhebliche Volumen* 
Verminderung. 

Die ehemischen Vorgänge bei der trocknen 
Destillation sind nun im Einzelnen noch wenig auf- 
geklärt. Im allgemeinen steht lest, dafs bei 500 
bis 600" eine durchgreifende (Jiulagerung der 
die Steinkohle bildenden Atome zu einfacheren 
Mol."'ciiI*Mi eintritt. Letztere tiilden anfser den 
Gasen eine grofse Zahl organischer Verbmdungen, 
deren Siedepunkte weit unter der Bildungstera- 
peralur liegen , welche sich also sofort vetllüch- 
tigen und in den Condensalorcn vorfinden. Auf 
der andern Seile hinlerbleibt ein nicht llflclitiges, 
festes Froduct, die Koks. Während nun die 
! genau bekannt und aus dem Gaswasser 
und Theer über 100 Stoffe ausgeschieden und 
ihrem MengenverhiUmb nach festgestellt aind» 
gehören die Koks dennalen noch zu den nithsel- 
hafteslen Stoffen. Ks mufs dies um so mehr 
betont werden, als die Koks gemeiniglich nur 
als mit Mineralstoffen verunreinigter KoblenstoiT 
gellen. Dies ist unzutreffend , denn die Koks 
enthalten aufserdem stets noch erhebliche Mengen 
Sauerstoff, Wasserstoff und SlickstotT. Und 
dabei nrnfs ich midi vnlli;; der Ansicht Mucks* 
anschliefsen , dai^ diese Gase chemisch mit dem 
Kohlenstoff verbunden und nur in geringem 
Mafse inceli:ini.<ch occludirt sind. Was also am 
Ende der Deslillalionsperiode als Koks hinler- 
bleibt ist eine, oder wabrsehietnlieher ein Gemenge 
sehr fester Kohlenatoffverbindungen , deren Zu- 
sammensetzung unsrefSlir die Formel Ci;,MiO 
entspricht. Dieser Stoff erleidet nun bei ge- 



* Vergl. dessen Sleinkohlenchemie, pag. 158. 
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ateiferter GIQhbitxe eine weitere Zersetzung. | 

Aber sellisl in i!*'r Wcifsgltitli pclinpt es tiiclit, 
die letzten Reste von Sauerstoff, Wasserstoff 1 
und Stickstoff völlig auszutreiben. Somit ist die | 
swelte Periode als diejenige der Kokszerselzung 
zu charakterisiren , wfihrend die erstere die Zer- 
setzung der Steinkohle umfalsl. 

Selbstredend sind beide Phasen kaam im 
kleinen vollständig von einandir zu trennen. 
Wenn aber grölserc Quanta Steinkohle in roth- | 
glülicnde Entgasungsrilume gebracht werden, i 
finden infolge des langsamen Eindringens der ^ 
Wärme in den verschiedenen Abständen von 
der Oberfläche beide Processe nebeneinander 
statt Wollte man im Groben nicht allein die 
Processe rSninlicli trennen, sondern auch die 
Gase getrennt auffangen, so könnten unter anderm 
doppelte Oefen in der Art eingerichtet werden, 
(lafs die einen nur auf HOO" erhitzt uünJen unJ 
zur Austreibung des Thecrs dienten ; die anderen 
ttinden in lebhafter Rothgluth trad hiUen die 
in den ersteren entstandenen Koks vollständig 
zn pntgasen. Dafs eine solche Trennung utUer 
Uiitsläuden gewisse praktische Vortbeile bklan 
könnte, wird sich sofort seigen. 

Es ist bekannt ünd wurde durch meine 
Versuche wiederum bestätigt, dals von dem in 
der Steinkohle vorhandenen Stickstoff sich in den 
Zersetzungsproducten nur ein Fünftel in Gestalt 
von Ammoniak* oder Ammoniumverbindungen 
vorfindet. Es erschien nun von Wichtigkeit 
fetilzustellen, in welchem Stadium der Zersetzung 
die NHs - Bildung hauplsächürh vor sich geht. 
Dabei zeigte es sieb, dafs die Hauptmenge des 
Ammoniaks nbht in der ersten Periode, also 
zugleich mit dem Theer , sonilern beim Reginn 
der Kokszersetzung auftritt, lo der nacltfolgen- 
den Tabelle sind flDr eine Anzahl ton Kohlen- 
proljen die den beidf n P-rioden ent--prechenden 
NH-Mengen aufgeführt. Icli verfuhr dahfi in 
der Art , dafs icli zuerst die Flamuicn so rcgu- 
lirte, dafs der Heizranm eben sichtbare Rothgluth 
annahm. Sobald der Theer abdcstillirt war 
und die Gasentwicklung fast aufhörte, wurde 
eine andere CSondensatioosröhre vorgelegt und 
nun die Hitze auf 1000" gesteltjt'rt. Das in 
der erstercn Vorlage gefundene Ammoniak ist 
als A-NHs, das in der zweiten als B'NHs be- 
zeichnet. Bei einigen Versuchen wurde auch 
das Koksgpwichl am Ende der Destillations- 
periode, sowie am Schlufs des Processes be- j 
stimmt, indem man die gance RShre mit Inhalt | 
erkalten liefs und wop. 

Ich lasse nunmehr die io der angegebenen 
Wttse gewonnenen VersuchsresoItKle folgen und 
bemerke nur noch, dafs ich die gr8£wre Zali) 



der Materialproben der Vermittlung des Hm. 

Fritz VV. Lärmann verdanke. 

1. Kokskohle aus der Nähe von Bochum gab : 

A-N»> = 0.065 ; B NHj = 0.267. 

II Eine andere Kokskohle aus derselben 
Gegend gab; 

A-NHt » 0,05i> ; B-NHa - 0.144. 

III. Die Kohle ad II mit 9 ^ Kalkhydna 

gemischt: 

A-NH« ~ 0,108; B-Nß« — 0,14&. 

IV. GasAammkohlengrus vom Schacht Friedr. 
Joachim bei Essen mit 9,9 Asche: 

A NHj=^0,1.>0; B-N'H3== 0,178. 

V. Gewaschene NOfscben mit Asche 
ebendaher : 

A*Nfit a 0,063; B-.NH> » 0,183. 
A Koks « 7U ; B-Koks » 67,». 

VI. I%>inc Kokskohle vom Schacht Wilhdm 

aus der iiulirgegend : 

A-Nlh O.ÜÖG; B XH» = 0,242. 
.%-KokB => 75,4; B-Koks » 71,1. 

Vit. Magere Kohle von Langenhram in 
Westfalen (r.ib wenig Theer und Gas mit 0,18 

Gesammt-NHs. 

VIII. Anlhracitkohle vom Piesberg bei Osna- 
brück f;iLlit keinen Theer und sehr wenig 
si hvvtfdwasserstoffreicbes Gas mit 0,084 Ge- 
sammt-.NHs. 

IX. Kaisergrube bei Zwickau, FIdIx III: 

A-NHi» 0.088; B-NHi- 0,144. 

X. Gewaschene Kohle ebendaher; Gemisch 

von drei Plötzen. 

60,6 % Koks; 10% Theer; 0.180 Gesammt-NH*. 

XI KU'inknhlc von der Malbildeogrube in 
Obersciilesien gab: 

0,362 Gasanoit-NH*. 

XII. Kohle rom Schmiedcsehacht in Ober- 
schlesien gab: 

0,8 % Theer und 0,218 Gesamint-NHi. 

XIII. Koble von Königsbaitc in Oberschlesieo 

gab: 

9,6 Theer and 0.20$ Gesamml'NHi. 

XIV. Grufs von Dombrowa in T'oIeD mit 
31,1 % Asche und y,4 ^ Wasser gab: 

67,9 Koks, 2,1 Theer und 0,245 Gesaminl-NH». 

XV. Tcrtiärkohle von Leoben in Steiermark 
mit 11,9 j(( Wasser und 8,0 Asche gab: 

6,4 Theer und 0^280 Gesammt-NH>. 

Bmndenburg, den 10. Januar 1888. - 
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Mitisgttsse. 

Von A. Ltdebiir. 



Dem Leser englischer oder amerikanischer 
Fachblätter werden nicht selten schon Anzeigen 
oder Miltheilungen Ober Mitis-castings vor Augen 
gtkommen sein. Man liat Vortrüge über dte:<('n 
HpfrenstatKi golialten, einzelne Werke haben das 
Verfahren aufgcnorameu, und auf Ausstellungen, 
X. B. in Antwerpen und Ihnebester, waren Oegen- 
slände aus Mitisgufs zur Anschauung' frchradil. 
In Deutschland hat man sich bis jetzt dem Ver- 
fahren mH dem freindarti|;en Namen gegenüber 
ziemlicli kölil verhalten — ob mit lUchl oder 
Unrecht, möge emslweilen dahiti|.'islcllt bleibtii 
Da indessen jenes Verfahre« uii leugbar bereits 
eine gewiiise praktische Bedeutung^ erhui((t bat, 
fol^'i' ich gern Linor an mich ergangenen Auf- 
forderung, c;» einer kurzen sachlichen Besprechung 
in unserm Blatte auf Grund der bisherigen Ver- 
öffcnllichungen zu unleiv.i< ]i(.'ii. Ich enthnlle mich 
dabei eines UrtbeiU darüber, ob jene praktische 
Bedeutung dauernd oder — wie wir es bei -/ahl- 
reichen anderen »Erfindungen« erleben — nur 
voriibergehend sein wird, da oinc der in dieser 
üe^it-hung wichtigsten Kragen noch offen zu sein 
scheint: ob nämlich £e Kosten des Verfahrens 
nicltl Irn Mif<;vrrhältniBae zu seinen gerQhmten 
Yorthetlea stehen. 

Der Vater des Mittsprocesses , welcher dem 
Kinde den Namen gab, ist Hr. T. Nordcnfelt in 
London; in einer zu (Jarlsvik bei Stockholm ge- 
legenen Eisengiefserei wurden die ersten Versuche 
gemacht und dann das Verfahren dauernd ein- 
geftlhrl. Die f-rstcn Milllioilun^'on darüber gelariKtt-n 
im Mai 1085 in die OefTentlidilieit durch eine 
Abbnodlung, welche Hr. Nordenfelt der FrQh- 
jahrsversainmlmig des Iron and Steel Institute 
vorzulegen beabsidiligle, wo sie jedoch aus. Mangel 
aa Zeit nidit lur Verlesung kam. Sie wurde 
dann im »Eugioeering«» Band XXXIX, Seite 561, 
W^fffcntlicht. 

Wie sich au^ diesLr Abhandlung ergiebt, lag 
der Erfindung des Verfahrens das Bestreben stt 
Grunde, die in der erw'llinttn Oipfserpi hh dafiin 
in der gewOhuhchen umständhchcu Weise er- 
zeugten Gegenstande aus schmiedbarem Gusse 
ohne weiteres atis ^mu/. kohlenstofTannom, weichem 
Eisen zu gieCsen und so das Verfahren des 
Tempems entbdirlich EU machen. Man schmolz 
also schwedisches Alleisen — Hufeisen, Xieie 
und dergleichen mehr — in Tiegeln und gofs 
&ds (lüssige Metall in Formen. 

Zur Erzeugung der Afa* das Sebmelzcm und 
die Ueberbilsung dieses koUenstoflitrmai Eisens 



erforderlichen hohen Temperatur verwendete und 
verwendet man noch jetzt Petroleumrückslände 
oder auch Petroleum als Brennstoff. Jeder der 
zu (larlsvik eingerichteten Oefen faCste sechs 
I Tiegel, welche in drei Heüien zu je zwei Stück 

(hintereinander aufgestellt wurden. Zunäch.st wurde 
das an ^r höfsesten Stelle des Ofens befmd' 
hebe Tiegelpaar herausgenommen nnd rin>f:epossen : 
die dahinter stehenden Tif^el wurden vorgerückt, 
ein neues Paar an der am wenigsten hei&ea 
Stelle aufgestellt, ii. f. In dieser Weise wurde 
innerliatl) einer zwölfstiindigen Schicht acht bis 
üehü Mal aus ciucni Ofen gegossen, wobei der 
Euisatz eines einzelnen Tiegels 60 Pfund betrug. 
Daf< etwn ein fremder Zii-atz bei oder nach 
dem Schmelzen erforderlich sei, wird in diesem 
ersten Berichte nicht ervrihnt. 

Einige fernere Mittheilunpcii über das Ver- 
fahren machte hn Februar 1886 Hr. Oeslberg aus 
Stockholm auf der Versammlung der ameri- 
kanischen Mining Engincers zu Pillsburg.* Nach 
seiner Ai!S"''age wurden damals in den erwähnloi 
Petroleumüfen bereits 11 Schmelzungen in 12 
Stunden ansgeftihrt, jeder Tiegd mit 67 Pfund 
besetzt und zu sechs bis sieben Schmelzen he- 
nufact. Als Material für die Gufsformen ver* 
wendete man remen feuerfesten Hion, welcher 
gebrannt, zerkleinert und mit Melasse oder Zucker 
als Bindemittel vcnnipehf wird. Dieses Form- 
malerial soll in V<jrznj.,'liclikeit alle übrigen über- 
treffen. Da.s Au-t^iel'sen erlolj^l mit Hülfe einer 
faueli schon von Nonlfiifell erw ahnten') fliefspfanne, 
weiche durch einen Deckel geschlossen und mit 
einer besonderen Heizrorriebtung versehen ist, 
um eine heifse, schwach reducirende Flamme 
oberhalb des Metallbades zu erzeugen und solcherart 
dieses vor AbkQhlung und Oxydation vor und 
während des Giefscns zu sehützen. Als fernerhin 
wichtig aber bezeirlmele ( »estherg die Anwendimg 
eines Zusatzes von 0,05 bis 0,1 ^ Aluminium 
zu dem geschmolzenen Metalle, wodurch dieses 
die Neipunp, Gase 7n entwickeln, verlieren, dünn- 
flüssig werden und die Fähigkeit erlangen soll, 
auch dflnne Querschnitte leidit auszuffillen. Man 
benutzt nicht reines Aluminium, sondern Alutnlnium- 
eisen, welches zugleich etwas Silicium und KohJen- 
stoff zu enthalten pflegt 

Fragt man sieh nach dem Wierthe dieser 
Milte, so wird man nicht in Abrede stellen 



* Transaetions of Uie American Institute uf Mining 
Engioeers voL XIV, p. 773. 
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kamen, dafs die Anwendung von Petroleum oder 

Pclniliumrückst'irMli-ii :\]s Brenninalerial sowie 
iitc BenuUung einer geheizten Gielisplanne für die 
Erreiduinf des Zieles, ganz kohlenstoffames Eisen 
XU vergie^n, nur fördorlic}) sein kann. Leider 

f'liU nn<5 finif AiiL'ube Clbor den orfonlfrlichcii 
Aufwand Uli BieuiislolT, so dafs luau lucJit im- 
stande ist, zu beurlheilfn . wie die Koston des 
Schmelzen.-; sirli zu iIi njoiiifjfen des pewnhrilii-lu'ii 
Tiegelschmclzens mit Clus oder Koks verhallen. 

Zweifelhafler wird man Tielleicht im ersten 
Augenblick über die Bedeutmig des Alutniniuin- 
zusatzes sein. Man weifs aus Trübei'en Versuchen 
von Deville inid Hnden>n. dafs das Aluniininni 
sich leichl mit dem l'i • n legirl und es — 
wenigstens sofern dir j\luin;riiiiiii!.'rhall beträdit- 
lich ist — spröde macht, ulme daL> mau hin 
jelxt imm Nutzen in dem Aluminlumznsatze 
rntitockt hätte. Die Erklärung aber, wrlclic Ifr. 
OesllMirg auf jener Versammlung zu l'ittsburg 
hinsichtlich der Aufgabe des Aluminiomzusatxes 
gab, dürfte eher dazu beilragen, solche Zweifel 
zu vorstärken als zu besciligen. Kr stellte die 
Behauptung auf, dafs durch den Zusatz von 0,05 
bis '', Ahnniniujn <lie Schmelztem|)(T;itiir 

des Mrtallts mn 1€0 bis 2S0 ^ C. <-rni,-drigt, 
und es dadurch nidit allein dünnllüssigor werde, 
sondern dafs auch infolge dieser Erniedrigung 
der ?( linii Izlemperalur — welche gleichbedeutend 
sein würde mit einer Ueberhilzung des ge- 
schmolzene Metalles über seinen Schmelzpunkt 

es die Eigenschaft, Clase zu entwickeln, ver- 
liere und das sogenannte Todlschmelzen — dio 
anhalleude Ueberhilzung im Tiegel — entliehr- 
lich werde. 

Das wird nun m hworlirh .fciiKunl .u'laiiln'n ; 
jedoch lälui sich auch wohl eine andere Erklärung 
für die gerühmte Wirkung des Aluminiomzusatzes 
findeJi, deren Thalsiichlichkeil inzwischen auch 
von anderen Seiten bestätigt worden ist, so dafs 
hlerfiber kaum noch ehi Zweifel bestehen kann. 
Schmilzt man kohlenstoffarmes Schweifseisen im 
Tiegel, so wird unfehlbar ziuiächsl ein sai!"r>tiifT- 
reiches Metall entstehen. Denn alles Sohweü's- 
eisen enlhftlt — vorliufif als mechanische Bd- 
mengung — Eisenoxydiil ah Ilanptbo^landthnil 
der in keijiem SchwciTseisen fehlenden Schlacke; 
beim Schmelzen ist also reichliche Gelegenheit 
zur Losung von Eisenoxydul (in welcher Ver- 
bindung wohl zweifellos aller Sauor^lafT des 
Flufseisens auftritt) gegeben.* Schmi!/.l m.ni nun 
das Eisen in (iraphittiegeln . so wird allerdings 
durch deren Kohlcnston'i^ehall ganz allmählich die 
Ausscheidung des SauerstoiT«* bewirkt werden 
kfinnen ; es ist dazu lange anhaltende Ueberhitznng 
noth wendig, und die Folge der Zerstörung des 

• Einige von mir anseslellle Emiiltelungt-n illier 
den .SaucrslfifTgoti.-iIl nngr*ii|unolzi'iien und KOM linnd- 
/ent ii .*>■t•ll^^ei^!^eisen^^ sind in >Slald und Eisen« 1882. 
.Seile 1»T ; 1883, Seite 503 und COl mitgetbcilt. 



gelösten Eisenoxyduls durch Kohle ist eine un- 
ausgesetzte Entwicklung vim Koldenoxydgas. 
Haseber und ohne Gasentwicklung wird die Aus- 
scheidung vor sich gehen, wenn man einen Körper 
hinzufügt, welcher in der betrelTendcn Temperatur 
kräftiger il- Kohle auf das Eisenoxydul wirkt 
und dessen SauerstolTverbiiidung nicht ga-sfönnig, 
sondern drtssig ist. Mangan oder Silicium würden 
hirr/.n Im am lili ir ^ein ; das chemisrhe VerbaKen 
des Aluminiums macht es jedoch in hohem Grade 
wahrscheinlich, dais dieses noch geeigneter zur 
Erreichung des Zweckes sein wird. Denn auch 
.Manganoxydul und Kieselsäure können bekanntlich 
bei Cicgenwart von Eisen durch Kohle in hoher 
Temperatur zerlegt werden, Alunnniiämoxyd nicht 
oder doch weit s( hu li i iKer als j< :ie. Die Kohlen- 
üxydgasbilduiig wird also durch den Aluminium- 
Zusatz sofort aufgehoben. Das Metall wird ruhig.* 
Wie il)i r ' iit-tebt nnn die gröfscre Üünnflüssig- 
keit des Melallcs nach dem Alutuiniumzusalze ? 
Auch hierfQr lassen sich verschiedene Erklärungen 
linden. 

Setzt man zu geschmolzener, an Kupferoxydul oder 
Zinnoxydul reicher Bronze etwas rhosphorkn|)fer 
oder Phosphorzinn, so wird die vorher ziemlich 
dickdiissigc Legirung [ !nl/lich dünnflüssiger. Man 
erkliUl, so viel mir bekaruit ist, diese Erscheinung 
dadurch, dais die gelöst gewesenen, durch den 
lMios;)liiii /u'-ai/. zt i>-tnr!( M SaucrstolTvcrbindungen 
an und für sich das Metall dickUüssig machten, 
: ihre Ausscheidung also die Entstehung eines dOnn- 
] flüssi^ruren /uslandes zur Folge hat, ohne dafs 
' ein gröfsercr Phosphorfri liall in der Bronze selbst 
zurückzubleiben braucht. Gute Phosphorbronze 
pflegt nur einige Hundertstel Procente Phosphor 
zu enthalten. Sollte sich nicht eine gleiche Er- 
klärung auch für die Wirkung des Aluminium- 
Zusatzes zulässig sein? 

Im übrigen wird ein Metall , welches beim 
Fliefsen unausgesetzt Gase entwickelt, sich dabei 
aufblähend, dickflüssiger erscheinen, ztunal in 
dünneren Querschnitten, als ein ruhig fliefsendes. 
Anfsri ih iii konunl in Betracht, dafs joiic Kohlen- 
oxydgasbildung als Folge der Einwirkung von 
Kohlenstoff auf Eisenoxydul stets, wie sich leicht 
Iirif 1 Imcn läfst, mit Ptnem ^^':^^neverbrauchl• ver- 
bunden ist, der sich um so höher bezifferl, mit 
je höherer Temperatur das entstdiende Kohlen» 
oxydgas entweicht, während umgekehrt zur Zer- 
störung des Eisenoxyduls durch Aluminium jeden- 
falls weniger Wärme verbraucht, als durch die 
Oxydation des Aluminiums gewonnen wird. Ob 



* Ob das Atuminiuni in derselben Weise wie das 
Silicium auch die Eiihvickhinir »relrtsler Gase zu 
bindern vermag, inni.'*' ''if' "H'-i '"n ti'il lilfiln'ti. Lifi 
dem selir geringen Aluaiiniunigclialtc, wi Srh r ln>bei 
in Miti*gi"is?'en gefunden wurde und i . wie 
sf liont. nicht ülierseluitten werden darf, uhno dar^ 
lins Metall sprftde wird, scheint mir die CrSrlening 
diceer Frage wenig Bedeutung zu haben. 
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dieser WSrmegew&ni ober vidleicht aumädieod 

sei, finr crhi !)li(lir TcmptTatnrsleigerung des 
Metallt'S zu bewirken, iSSal sicü mit Sieberbeil kaum 
bdianpten, da wir weder genaue Ziffern fOr die 
Verbrennuiigsw.'lrnie des Altiiiiiniuni^« noch fiir 
die specifische Wärme de» Eisens in jener Tem- 
peratur besitzen. 

Jene Annalime, dab die AufKnlie des Ahi- 
minium7n«:ntzoi« im wescnllichpn (Üp '/rM-tönnsg 
des im Bade gelüsten £iäcno.\)'dul.s und dul^ 
dieses Ersenoxydul die eigentliche Ursadie der 
(lasorilwickltiii;: \vii' der Dl. knü^sigktil sei, liiuit^l 
einige üe^täligung durcb Versiucbe, wcicbe kürzlich 
von R. W. Diavenport aogcstcllt und von Hciiry 
M. linwi! im »Enpiiieeriiit; and Mining .l<itiiiuil« 
vol. XLIV, p. 314, inilj^'ollieilt wurden, bei flein 
einen dieser Versuolie wurde Marlinnur»ei.seii mit 
0,08 KohlenstoiT nacli Beendigung des Sdimel- 
zens, oluip n.il Eiscnniangaii vf-rsptzt zu sein, zu 
gleichen Theiien in zwei Oiefspfauncu abgelassen, 
in deren einer dem itfelalle so viel Eisenmangan 
zugeselzt wurde, dafs auf 10») kg Slidil 0,7 kg 
Mangan kam, während in der anderen Pfanne 
ein Eisenaluminiumxusalz in solchen Gewichts- 
vcrhältnisson gegeben wurde , dafs dius Metall 
dadurch 0,064 % Aluniiniuni, 0,024 % SIlicium 
und 0,01 ^ Mangan erhielt. iS'ach einigen .Minuten 
wurde der Inhalt heider Pfannen in gleiche Gufs« 
foniirii cntlfc-rt. mit M iii^ati vcr.setzle Kisen 

stieg in den Formen und heferte löcherige Güsse, 
das mit Aluminium Tersetzte blieb TonstKirdig 
rohig und zeigte Neigung zum Limgcrn. 

Bei einem andern Versuche, dessen Ergebnif^ 
besonders deutlich für jene Annahm*- spre<lion 
dürfte, wurde einerseits iScInnicdeistMi und andiuer- 
seit.s kohlenstofT- und mangaidiailiger Stahl iin 
Tiegel geschmulzeu und beide i'ruben wurden 
nach dem Schmelzen mit so viel Aluminiumeisen 
ver-i tzl. d.\?> il.idurcli 0,04 > Alinnini uü» ;i!m] 
0,1Ü % Sihciuiu dem Metalle zugcftibil wurden. 
Das Toriier unruhig, kohlenstoffarme und jeden- 
falls sauersloirreichc Metall wurde sofort nihig 
und liefs .sich mit Leichtigkeit giefscn : drr Sf.Thl. 
welcher uhnchin nur wenig Hase entwickelte, 
wurde dagegen di<"k(inäsiger und schwer verglefehor, | 
In kp'irirr lücs-r l'robeii wind'- h<>i rier spflteren ■ 
Analyse Aluminium gefunden; auch in wirklieben 
MitisgufsstOcken , nach Nordenfelts Verfahren 
l>ereitel, ist, wie wenigstens Howe in der schon 
erwäbMtou Abhandlung bericlilet, selbst durch 
namhafte Analytiker bisher k<>!n Aluminium nach- 
gewiesen worden, ein Beweis, dafo dieses nur 
durch seine Verbrennung nützt. 

Jeiienfalls dürfte, wie schon erwiUinl, die 
Thalsacfae kaum zu bezweifeln sein, dafs em 
frcringer AIuniiTiinniTiu-^alz tv. ^'•srhiiin]-/rTicm, 
kohlenätolTarnicm Flufsciscn dessen tiiclaharkeit ' 
wesentlich erhöht und daher wohl geeignet sein 
kann, den bis jetzt flblichcn Muilui- oder 
Siliciunuusatz für gewisse Zwecke mit Vortheil i 



zu enetsen. Einer ausgedehnten Verwendung 

dieses Mittels im Grofsen stellt vorl.'iiifi^' all'-nling-s 
noch der iiohe Preis des Aluminiuiaei;>cuä liiuder* 
lieh im Wege. In Deutschland wird diese 
Legirung von der Alinninium- und Mügnesiumfobrik 
zu Hemelingen hei üremen zum Preise von 6 t/M 
für 1 kg bei 10 ^ .Muminiumgehalt gchefcrl. 
Will man also nur 0,06 % Aluminium in das 
Dad führen, so wiinl» n für 1 1 Ff if eisen 6 kg 
des Aluminiunieisens crtorderhcli sein und eine. 
Geldausgahe von 36 s4F erheischen. Hinsichtlich 
ihrer Einwirfctmg auf den SauerslolTg« lirilt des 
Flufseit»ens würden jene (i kg Alumiuiumeiseii 
theoretisch gleichwerlhig sein mit Ungcfälir 2,5 kg 
75procentigem Kisemnangan ; in Wirklichkeit ist 
ainT Zill Ein i* litttip di.'S Zweckes bekamillich eill 
.MaHiiumiljL-rschuis iiolhwendig, und uuui wird 4 
bis 5 kg des Eisenmangans gebrauchen. Die 
Geldausgaiie dafür dörfte nicht mehr als hdchstens 
2,50 betragen. 

Ueber den Einflufs eines in dem • Fluiseisen 
zunickfdeibenden geringeti Aluminiumgehalles aul 
dessen Fesligkeitseigenschaflen wurde eine Heihe 
Untersuchungen durch John W. Spencer, Besitzer 
der Newbern Steel Works zu .New<:astle-on-Tyne 
angestellt, deren Er^i lini^sr- ausführlich in »The 
Iron Age« vom 22. December 18Ö7, Seile 13, mit- 
getheilt worden sind. Die Aluminiumgehalle der 
untersuchten Pidlion liouc'^'cn sich zwi-chen 0,11 
und 0,33 ^. Die Deutlichkeit der erlangten Er- 
gebnisse wird zwar theils durch Gufefehler in 
den untersuchten Probestücken, theil.s durch den 
Umstund geschmälert, dafs die aluminiutnrcicheren 
i'roben durchschuittUch auch kohlenstolTreicber 
waren; doch lassen einzdne Versuche schliefsen, 
tl;!!"-'. wie zu erwarten wnr. iiiiL dem AhiiiiiMium- 
gehaile innerhalb der angegebenen Grenzen zwar 
der Festigkeitsmodul , zugleich aber in noch 
>t;"rkerem .Mafse die Sprödigkeit des Eisens steigt. 
Durcit Ausglühen läfst sich dagegen die letzlere 
nicht unerlKblich abmindern. 

So z. B. betrag bei emem Stabe mit 

0,11 96 AI, 0,29 % C, 0,074 % Si, 0,013 % S, 
0,0i)7 % P, Spur Mii : 

i:i:istiriiüiagrense per qnnn* . 19,36 kg H.Mj kg 

Zerrcilsungsmodul , • • • 87«94 « Si7,17 « 

Querschniltseoniraclion . . . 10,2& 96 41,85 $6 

L/mg'niiisilelinin.g .... 0,0 , 28,7 ,J 

ferner bei einem Stabe mit 

0,3Ü % AI, 0,2% % G. 0,22 % äi. 0,012 ^ S, 
0,0&8 H P, — % Mn, 

also mit gleichem KohlenstotT' aber höherem 
Aluminiumgehalte als btä dem vorigen: 



* Die in der iirspi ün;fliclien AMi;iii lliin^,' onl- 
liiillen<'n eiiKlisclicu Kuilivitsniaf^e und lifwiclili.' situ! 
auf MrleniiafM inut Kiloy:rannn>^ uinjjcrecbnpU Bei 
nit tin ren V<'r.'<iiclieii mit dem gleichen Hatezlale sind 
die entfallenden DurcbscbnittüiiffcrR genoinmen. 
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l:fig.Kll11ll k,-f:ilhf 

ElasticiläUgreaze per qinm nicht geprflft 18.73 kg 

Zerreiläungsinodul ^ • • • » 40,24 , 

QueracboiUseoDtmcÜon . , , 19,05 % 

LftngeDauidflliiiuiig ... « « 18,75 , 

Die belrSchtiich gröbere SprOdigkeit des 
alumjDiuinrdölteren Eiseiu »t imverkeimfaur. 

Der Einflufs des Glülipri-s ;ui(h lit'i jioch 
weicheren Versuchsslückcn zeigt sich Tcrner in 
folgenden Z^hra: 



Probe mit 0,12 9« AI, 0,10 'jo C, 0,06 % Si: 

UDgeglUht geglQht 

Eiasticitätsgrenw per qmm 17,04 kg 15,47 kg 

ZerreiüiuncMnodttl » • 3&,88 ^ 32.77 » 

QaersehnlUseoDtneUon . . 87,10 % 60,10 % 

. Lüngenausdrltminjf .... 27.70 , 3?.00 , 

1 Im Übrigen bestätigt auch Spencer ausdrück- 
lich den wohltbatigoi Einnufis des Alumbinm- 

' zusatzf^s hinsichtlich Verriugerung der (Insbildung 
[ und Erzielung dichter, blasenfreier und scharfer 
I Gfiwe. 



Das neue Hookofenwerk der österreichischen AlpineB-Montan- 

Gesellschaft in Hieflau. 



Der neue Hochofen der österreichischen Alpiuen- 
Montan • Oeseltocbdl in Hieflau in Stnermaili, 

wclrhei- zur Versorguiij; iler Raffinirwirko (Iie>tT 
GesellsdiaA in Steiermark mit Puddelroheiscn be- 
stimmt ist, bietet manches Bemerkenswcrlhe. 

Der etwa zwei Meier über der HOttenHur 
auf einen Sockel gestellte Ho«:hofen, h;U zur 
Zeil einen Fassungsraum von 200 cbm, tler 
aber bei geänderter Zustellung anf 250 cbni ge- 
bracht werden kann. Die Schräge der Schacht- 
mauer erscheint sehr gering; bei 19 m Gesamml- 
hohe betrigi die Gichtweite 8,8 m, die gnöbte 
Scliiu litwcUc 4,6 in und derzeit 2,5 ni zwischen 
den Formen, welche 1,35 ni über dem Boden 
liegen. För die hohe Erzeugung (100 t in» Tage) 
ist (kr Fussungsraum ungcwölmlich gering, und 
beträgt die Zeit des Dniclisatzes nicht niplir als 
17 Stunden. In den unteren Thelleu wird der 
Ofen in ftWgMbigster W«8e gekühlt. Der 6u- 
:d)zug i«-f seitlich , der Gichtverschlufs ein 
hydraulisch bewegter Parryscher Trichter. Die 
Art der Begichtung sehliefst jede Unregdmafaigkeit 
im Niedergänge aus, soweit eine solche ttborlnupt 
davon abhängt. 

Von besonderem Interesse ist die Bewältigung 
der bei der groCscn Erzeugung sehr bedeutenden 
Sc!ila(?licnmfn'^c, ^vckllL• einfach weppe^püll wird. 
Die aus der Lürmaanscben Schlackenfurm fast ohne 
Unterbredning rinnende Schlacke lallt in einen 
Topr, worin das im \Viil)('l lief! ig bewegte Wa.^sor 
dieselbe, ohne eine Spur von Daiupfbildung, und 
ohne den sonst ISstigen Geruch von Schwefel- 
was.si r-toffgas, verschlackt und dem Schwemm- 
kanal zuführt. Ebenso wird die Nachschlacke 
der Abstiche weggeschafn, wozu der Hütte freilich 
bedeutende Wassermengen xur Verfügung stehen. 

Diese, viele Arbeitslöhne sparende Einrichttinfr, 
verstöfst in keiner Weise gegen die landesüblidien 
Gesetze, da Wassennasse und GeAlle de« be« 
nachbarteu Enosflussos so bedeutend sind, dafs 
die Schlacke darin spurlos verschwindet. 



Den VVmd liefert eine von Professor Uied 1er in 
Aachen constroirie, von der Prager Masch inen- 

bau-.4ctien- Gest'Ilschart, viutnals Husfon 
Co., gebaute Maschine, die sich von allen zur Zeit 
verwoideten Gebissen durch die Steuerung der Saug- 

; und Druckklappen der Windcylinder wesentlich 
unterscheidet. Es ist eine Zwillings Compound 
maschine für eine Leistung von 450 cbiu Wind, 
'jx Atmosphäre Maximalpressung bei 40 ümdrehun« 
gen. Die dem Kolbenwege proportionale Oe(Tiiitng8- 
und Schlufsbewegung der einzelnen Klappen wird 
doreh emen einfachen soliden Hechanismus in 
vollkommener Weise eireiclit mul der schädliche 
Raum der Windcylinder hierdurch auf '/t 
F.-issungsnuimes herabgedrQckl. 

' Der Effect der Maschine ist ein den Er* 
Wartungen durchaus entsprechender. 

Für den Betrieb dieser Maschine, sowie der- 
jenigen des Gichtemmfinifes, der Werkstätleu, 
der Kühlwasser in Acmmulator-Pumpen , sind 
bloDs 2 Dampfkessel im Betriebe, welche aus- 
schliefolieh mit Gtehtgasai in besonderer Weise 
gefeuert werden, wie denn die ganze Anlage für 
ihre sehr bedeutende Leistungsfähigkeit im ganzen 
nur 5 Kessel besitzt, wovon 3 in Resen*e Stehen. 
Es ist das ein sehr bemerkenswcrther Umstand 

I fiir den Fortsrhri!! auf doni Gebiete niasrliinellcr 

i Ausrüstung von Hochofenwerken. Das verwendete 
Kessetsystem weicht wesentlich von den gebrSuch- 
lirheii Modellen ab. Es besteht aus einem Ober- 
. und Uulerkessel, etwa 10 m lang, rückwärts durch 
I emen mSchligen Dupnisapparat verbunden. Das 
(lasfeuer beslreiclit gleichzeitig alle Kesselflächen, 
äO dafs Iinrizoutate nnd umkehrende Feuerzöge 
wegfallen , was die Anwcudung gröfscrer Gas- 
mengen, bessere Verbrennnng und besonders 
leichte nelni^riin;i: von Flu.ü'tnnh pesiatlet. Zur 
Speisung der Kessel ist eine zweckmäfsige An- 
ordnung von Kitrtingschen Injeetoren vorhandoi. 
Da der Hochofen für eine ausschliefsliche Er- 
I Zeugung mi wcilsem Eisen gebaut wurde, so 
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bat man erftünungsralfsig Ton der Verwendung I 

hoher Windtemperaturen Abstand genommen, da 
sonst die Silloitim- tmil M :in«ranre<Uictioii verstärkt 
und die tiiite der Waure bedeutend abnehmen i 
wdrde. Am diesem Grunde war die Anwendung | 
Ton Steinapparaten ausgeschlossen und wurden 
vier Röhrenappai'ate nach Entwiü fea des Hätten - 
direetors Hrn. Belani errichtet. Diese verm^ren , 
die Zahl der bestehenden Systeme von Rohr- j 
Hpparalen um ein weiteres. Das Verlialtnifs der | 
verbauten Grundfläche zur Heizfläche ist ein un- 
^Je^' 1 1 li< h günstiges, die Höhe gering. 

Der Vortheil dieser Apparate aiiilfr*>it (^oti- 
slruclionen gegenüber besteht bauplsächlicii darin, j 
dab stehende R6hrea und kerne Krflmmer an- 
trcwondet werden und liifs keine MnfTeiucrlnndung 
im Feuer UegL Die bedeutende Kohi-hcizlläche | 
von 800 Q m bei jedem Apparat wird tarn \ 
Theil durch eine sehr xweckmär^ige Hippung 
der innern Hohrwand erzielt, welclie die Her- 
stellungskosten der Rohre unwesentlich, dagegen 
die Stabilität derselben ganz bedeuteud und die 
Heizflftcbe um etwa 30 ^ «teigert. 



Es können, wenn nolhwendig, 900 Q m 
Rohrflftche vom Feuer bestrichen werden, wobei 
immer noch ein Ap|)aral in Reserve bleibt. 

Was den Hohrverschlufs betrÜTl, so solle« 
bei 400 * G. Windlemperatur die Resultate 
durchaus zufrieilenstollend sein. 

Das äouslig« Beiwerk einer Hochofenanlage 
grofsen Stiles, wie die Einrichtungen für billige 
Materiaibewegung, Verladung, Gichlenzug, Pum- 
pen, Breohmaschinen, elektrische Beleuchtung 
u. 8. w. steht vollkommen auf der Höhe der Zeil, 
auch ist die Anordnung der einzelnen Theile 
gegen einander auf das zweckmälsigste durch- 
gefölu-t. 

Die Gesammtkoslen der neuen Anlage, welche 

nnt der filteren Holzkoldenofenhiitle theilweise in 
Verbindung steht, sollen rund Fl. 350 000 betragen, 
wobei zu bemerken ist, dais mit Ausnahme der 

Gebläscmaschinc Alles in den Werkstättt-n der 
Gcsells-chaft h'elhsf herf;e<tellt wurde. wodtii\ h die 
angegebeiic'u Kuj»ten, für den eigenen Suck, wesent- 
lich vermindert erscheinen. 

Wien, im JSnner 1888. JR. E h. 



Die £iukurbel-Gompoiindma8c1iine in Frankreich. 

(HieczD Blatt DL) 



In dem Berichte über neuere Walzenzug- 
maschinen, Nr. 3, 1887, dieser Zeilschrift, habe ich 
die Vorzüge der Einkurbel-Compoundmaschine an- 
geführt. Nachträglich fand ich in »Annales In- 
dustrielles«, 15. Februar 1885. eine Darslellung 
einer solche» mit Beschreibung von Louis Chenect, 
Ingenieur des Art-Hanufactures, welche durch die 
»Ateliers de la Chale.i.s.^icre« (Frankreich) mehr- 
fach ausgeführt und in den Fig. 1 bis 3 auf 
Blatt m wiedergegeben ist. 

Aiieh hier wird auf die Verwen^kiDg des 
Sy.-<tnins besonders ffir Walzenziipmascliinen Ii in- 
gewiesen, weil IroLz direclen Angriffes die Ver- 
kröpfung der Welle unnöthig und der Raumbedarf 
in der Grundfläelic nicht gröfser ist als derjenifje 
einer eincylindrigen , liegenden Maschine. Die 
Zeichnung zeigt dne Maschine mittlerer GrSfse 

für ilie al]j«'etneirie VerwenduiiK \<m 300 bezw. 
500 mm Cylinderdurcbwesser und 500 Hui) lifji 
90 Umdrehungen in der Minute. Die Lufipiimne 
hat einen Kolben von lf3Ö nun Durchmesser. Die 
Föllunj,' üfä kleinen üyliuiiers belrägt bis zu 
und steigt dabei im Grofsen bis zu '/j bei 5 kg 
DarapMrudc ffierbei soll der Gegendnick nicht 
über 0,150 kg kommen und da.? Vorhältnifs der 
indicirten zur wirklichen Leistung 0,80, dasjenige 
der theorelisdwn mt -wirklichen 0,66 sein» so 
dab die Maschine unter obigen fiedhigungea 



tlieoretisch 91 indicirt 78 und wirklich 60 

PferdekrSfle eritwiekelt. 

In den Eiuxellieileu ist die franzü^^ische Con- 
j struction abweichend von der deutschen , die 
Rahmen sind nach der jetzt belieliten Röhrenform 
i behandelt und vermittelst Flanschen verbunden, 
i der horizontale Cylinder ist schwebend befestigt. 

Der kleine Tylinder ■=leb1 oben und die Mittel 
I der Maschinen liegen in einer Ebene, zu welchem 
I Zwecke der Zapfen der liegenden Maschine an 
der Schubstange der stehenden befestigt ist. Diese 
Einrichtungen sind tiir Walzcnzugmaschincn nicht 
geeignet, selbst bei Anwendung der Röhrcnl'üiirung 
und Flanschenvevhindnng wflrde eine möglichst 
frrur>e Cirundnäche dos Rahrncn? und eine zweite 
I Stütze des liegenden Cylinders erforderlich sein. 
I Der Betri^ der, in meinem ?orhergehenden Be- 
richte angeführten grofsen Walzenzugmaschinen 
hat ergeben, dafs der Kurbelzapfen von doppelter 
Länge ohne Bedenken auszuführen und dieser 
wegen der gröfseren Reibungsliacheo obiger An- 
ordnung vor/.tr/ic!ien ist. 

Auch in Frankreich sind gröfscre Einkurbel- 
Compoundmaschinen bis zu 800 Pferdekrfiflen fdr 
die Walzwerke von St. Ktienne und Firminy aus- 
I geführt worden, und ist nach den günstigen Be- 
; trieb?:crgebmssen dne weitere EinfiDhrung zu er- 
] warten. R. H, D. 
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Die neuesten Forschuii^^en auf doni Gebiete der laikroskopischen 
UnterHucliuug von Stahl und Eisen. 



In einem kleinen Aufsätze , welcher in der 
Zeitschrift des Vereins deiitsclier Inpftiirurp * or- 
scbieneD i»t, habe ich einen gescliichtiichen 
Ueberblick der Veröffentlichungen gegeben, welche 
über diesen 0» trciiHhirnl von dt-r Zfit an, wo 
man anfing, sich nüt ihm zu beschüfligen, bia 
zum Ende des Jahres 1886 erschienen tmi. 
Die seil joner Zeit auf dii -cm Gebiete gemachten 
VeröfFenllichungen zeigen, liafs iliusi Iticn Forscher, 
welche sich von Anfang an um die Unlcr* 
suebuny des Kleingefilges des Eitens und Stahls 
verdierit gfiiKiclit liabcn, eifrip auf df^r betretenen 
Bahn foitgeschritlcn sind: Martens, VVcdding, 
Sorby, Lynwood Garrison. 

Seinem gleich bei der ersten VeröfTentlicluing 
über die mikroskopische Untersuchung von Eisen 
und Stahl ausgesprochenen Grundsätze, dafs mau 
hierbei um an SchlifTen untersuchen mOsse, weil 
ein liiMcli iiit' Wirkung; der Sc'nw äcliiinir auf die 
einzelnen Krystalle, nicht aber ihr cigenlUchcs 
GefOge zeige, ist Sorby treu geblieben; und 
aucfi Wcddinj.' und Lynwood Garrison legren 
ihren Bcobacli langen nur Schliffe zu Grunde. 
iUIein, indem Martens von dem Grundsatze 
ausgeht, zuerst au Bnichflacben ZU beoliaclilen 
iitifi dann zu der Untersuchung vou ScblifTen 
überzugeben, ist er imstande gewesen, werth- 
volle CrgSnzungen zu den nur an Schliffen ge- 
wonnenen Erfici)nissen zu schafTcn, und man 
mufs ihm Recht geben, wenn er sagt:** ,Bci 
dem Studium des KleingefBges der Metalle wird 
man am siebersten ziinj Ziele kommen, wenn 
man dem früher von mir eingeschlagenen Wege 
folgt, und, von den Bruchflächen ausgehend, die 
Kryslallisalionserscbeinungen erforscht und scbliefs- 
lieh zu den Schliffflfü hen übergebt. Nachdem 
man hier die Hauplrorkommnisse sludirl hat, 
wird man zweckmäTsig zum Studium der Neben« 
ers( heinungen, wie ?ie durch die einzelnen Hütten- 
und VerarbcilUDgsproccssc bedingt sind, schreiten. 
Greift man sofort und ohne derartige Torbereitende 
Arbeiten zur Untersuchung der Nebenersclicinun- 
gen, so dürften Voroingenonmicnheit und Trug- 
schlüsse leiebt fWh einstellen." 

Eine fernere Meinungsverschiedenheit der 
ForsebtT bestellt (hu in . diifs zur Fixirung der 
Beobachtungen Lynwood Garrison einzig die 
Photographie filr geeignet hAlt, Martens aber 
auf Ilandzeiehnungcn grofsen Wertli legt. Was 
der Erster« auch zu Gunsten der Photographie 



• »Zeiüscbr. d. V. d. Ing.«, 5. Febr. 1887. 
** »Sfahl und Eisen«, April 18(r7. 



I anfQhrt, man wird der Ansicht Martens, nidit 
' widersprechen können, .dafs die Pbotograpliie für 
den Miliroskopiker immer nur ein [Hülfsmittel 
sein kSnne, das seine Gefahren in sich biift, 
! und tlaf^ iler Hi ohachter , weli lier selbst seine 

I Zeichnungen fertigt , gerade durch diese Artieit 
▼eranlafat wird, viel genauer und tiefer in die 
Einzelheiten seiner Porsehungsgegenstände ein- 
zudringen , als derjet)Ige , welcher sich mit der 
blofsen Beobachtung imd der Photographie be- 
gnflgt, und dafs endlich letztere allein verwendet, 
?ar 7.U leiclil Selbstzweck wird und dann zur 
i N'ertlachuug und Flüchtigkeil führt.** 
I Sorby und Lynwood Garrison geben 
ihren VeröfTentlicbungen nur Pbotograpbien, 
Wedding nur Handzeicbnungen und Martens 
! beides bei. Hierbei wird gewif^< jeder bemerken, 
j dafs die Pbotograpbien der beiden erstgenannten 
Forsi lier woniger zufricdensteli' in! «iml. wa^ r.um 
Theii wohl in der Methode dos Heproducirens 
durch den Druck seinen Grund haben mag. 

Zu den Mrllimlen der Herrirlinn;; der Prehe- 
stücke zur Erforschung des Kleingefüges von 
Eisen und Stahl sind sehr interessante Beiträge 
gelicfi ri worden. In dem Vortrage , welchen 
Sorbv anf der Fn'ibjabrsversamtnbififr des »Iron 
and bU-ei Institute«** gc!>aiten bat, macht er 
darauf aufmerksam, dafs trocken geschliSSene 
Stücke den Vorl'ieil liieten. daf^ ^te iiirlit gefilzt 
zu werden brauchen , gröfsere Widerstandsfähig- 
keit gegen Terrostm besitzen, und dafs die 
Ecken der harten Bestandlboile nicht abgerundet 
und die weicheren Theiic nicht tiefer au?ge- 
schliffen erscheinen. Hierzu ist zu bemerken, 
dafs di'' f-MiT^ere Widerstandsfähigkeit gegen 
Verrosten bei trocken herge'^telllen SeliüfTen -^e- 
wifs zutrifft, in l>ezug auf die anderen iuer ange- 
fahrten Punkte aber auch gegentbcilige Erfiüi- 
rungen gemaelit worden sind. Weddin? be- 
richtet***, .dafs die Frage, ob eine Aelzung für 
die Beobachtung zweckmässig sei, sich meistens 
I erst nach dieser Operation entsdieidea lAfst, im 
allgemeinen sei die Aetzung um so pünsiiger, 
je kohlenstoffreichor das Eisen ist ; ferner müsse 
die Aetznng in allen Fallen Sehr schwach sein, 
die riclitigc Stärke derselben wird mit der Lupe 
1 heurtiieilt, es darf sicli niemals eine graue Haut 
bilden, sonst war die Aetszeit zu lange. Zwischen 
I geätzter und ungeitzter Probe der gleichen Art 

; • a. a. O. 

i** »Iren« 1887, p. 27 und 'Glasers Aaru«, October 
1887, p. I2S. 
*** >Stahl und Eisen«, Octoher 188fi. 
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zci-l «i( h kein UntfM schicd , ein Beweis, dafs 1 
nidit etwa durch das Aelzen eine Veränderung 
vorgeht , welclie ein abweichendes Bild giebt, 
sondern höchstens eine i>olchei welche das Bild 
deutlicher bezw. tindeullichor erscheinen läfs-t." ! 
Hierbei hi natürlich nur an das Aeleen mit i 
Salz- oder SaipetersSure zu denken. | 
•Man mufs sich vergogeiiwärlijit'n , K^nU die i 
S( liliflilgchen eigGoUich aus einer unendlich 
grofsen Anzahl unendlich kleiner Brnchflächen 
bestehen ; denn durch das Schleifen werden die 
kleinen Tin il< lion , welche dio l^ni Ix iiltt-itt-n 
bilden, abgebt ocheu, bis die so e'it>teiienden 
kleinen Bruchflfichen mSglichst in eine Ebene 
fidlen. Wie Marlens in aneikennenswertlier 
Weiäc darlhut* , mufs man beim Studium des 
Kleingefflges genau auseinandefliaUen , welche 
Erscheinungen dmrli das Einlrrli ii drs Bruches 
selbst (Bruchlinien , Aussehen der Brnolifliiclie ' 
von Dauerversuchsstürken u. s. w.) und welche 1 

^ I 

in dorn Gcfüjje des Probeshlckos ihren tJrund 
haben. Diese Erkenntnifs i<l In itn n>'nli;trliJrn 
von Schlilleu niclil auf:-er Acht zu las.sen, zumal . 
wo es sieh um starke Vergröfserungen liandelt. | 
Dalier iliirfen wir wohl, wo Sorby* In i I'^'O- 
und mehrfacher Vergröfscrung Cieiüge erkennen 1 
will, wohl noch vorsichtig in der Registrirung 
<ier Thatsachen sein. | 

Es sei mir gcstatfel , eioijjf^ Tliatsai lu ti 
üU!.ammenzuKtelleii, welche iur Beurtlieilung der ' 
Möglichkeil einer durch die Befaandlungsweisen, | 
welchen ein IVobeslück behufs H( ri Irlitnn_' rinrs 
Schliffes unterworfen wird , bediuglca Gefüge- . 
Änderung von Wichtigkeit «u sein scheinen. | 
Läfst man Gegenstände aus Stahl oder Eisen, 
welche einem Zerreifs- oder Biegungsvorsuclie : 
unterworfen gewesen sind , längere Zeit an tier I 
Luft liegen, so bemerkt man, dafs die Bruch- j 
nächen derjenigen Sdifl,. li jrhi.r unri sliirker 
verrosten , welche stark gellossen sind , als die i 
der minder stark geflossenen Stflcke. Auf der | 
Oberfläche rosten diese Gegenstän«!'' am d* iil- 
lichsten in denjenigen scharf abgegrenzten Linien, 
in welchen sie zcini Flieben gebracht worden 
sind, so dafs diese Richtungen durch das Ver- 
rosten sehr df-iKürh sichtbar werden und werth- ' 
volle Stücke zum .Studium der Spanimngsver- 
Iheilungen liefwn. Dieselben Bostltnien treten : 
auch an Gegensländen auf, die infnl^'r von Ik 
arbeilung, z. Ii. kaltes Stanzen oder Abschneiden ^ 
mit der Seheere n. s. w. an einzelnen Stellen ' 
libcr ihre Elasliciliilsgrenze in Anspruch gi- 
noinuien worden sind.*** Es ist wohl zweifellos, \ 
dafs an jenen Stellen eine Gefögeändenmg statt- j 
gehinden bat» und di. s \\ ird Anwendung hei der ^ 
Herrichtung von Schliffen — sowohl der Vor- 

* »Stahl und Efsent, April 1887. 
a. a. O. 

*** Vergl. auch »Stahl und Eisen«, Noveinher 1887, 
p. 7öö. 
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gang im Grofsen bei dem Abschneiden der 
Proben, als auch im Kleinen beim Scli'r^iren 
betrachtet — finden müssen. Ferner wini ciii 
Stil k, wenn es Stellen besitzt, an denen es 
leichter rostet, als an andern, beim Anlassen, 
wie beim Aetzen an jenen Stellen gewifs io 
anderer Weise angegriffen, als das Obrige Material. 
Für liie Hl ohachlungen an angelaj^seneti Stücken 
wird ferner stets die Gefögeänderung im Auge 
zu behalten sein, die Eisen und Stahl durch 
Erhitzen erleiden, ein Gegenshind, auf welchen 
weiter unten näher eingegangen werden soll. 

Wenden wir uns nun dem Inhalte der schon 
mehrfach erwShnten Arbeit TOn Sorby zu. 
Schon in seinen frnlierrn VcrofTontlichungcn 
giebt er an, dafs das Eisen aus folgenden Be* 
standtbcilen zusammengesetzt sei: 1. Eisen ohne 
Kohlensloff, 2. Graphit, 3. perlartige Masse, 
4. eine .sehr harte Verbindung, 5. kleine rubin- 
farbenc oder dunkle Kryslalle, 6. unreine Rück- 
stände. Diese Bestandtheile wenk.n nunmehr 
näher Im Iji ieben. Das freie Eisen ist selbst 
bei -iOUtacher Vergrüfserung gefügelos, weich 
und krystallisirt bei sehr hoher Temperatur zu 
mehr oder tiiitulcr gleichaclisigen Körnern. Dit 
Graphit kommt tu blättchen vor, erleidet beim 
Giahen zwar eine Verindemng, verbrennt aber 
schwer. Die perlartige Masse hält er für eine 
Mischung aus der li irlrii Verbindung und freies 
Eisen. Er nimmt an , dafs sie bei hoher Tem- 
peratur als Verbindimg besiehe, welche sich beim 
P>kaHr>n in 2 Tlioili- rreif»^ Fi=i'n und 1 Theil 
tLOhlenslorTciscn zersetze. Die harte Verbindung 
ist ebenfalls bei 40OfacherVergr0rBerunggefögelo8; 
sie krystallisirt auch und zwar in Hellrothgluth 
zu IMatleii , welche sich weder beim Erkalten 
noch beim Ausglühen ändern, wenn nicht Kohlen- 
stoff verbrennt, oder sich als Graphit ausscheidet. 
Die rubinfarhenen Kryst HIl liält er für Silicium 
und die Rückstände für ein Gemisch aus Silicium, 
Kohlenstoff und Phosphor. Leider erbringt Sorby 
niraend Nai liwclso filr ilieso Behauptungen. 

Seine cingehenclen Untersuchungen des 
Schweifoelsens bestätigen vieles bisher hierüber 
VerölTeutlichle und stellen bereits gemachte 
Beobachlunpen , besonders die Erscheinung des 
Schweifsens in liclieres Licht. Von grofser 
Wichtigkeit sind seine Untersuchungen über die 
l iiilHilung des sehnigen in blättriges Gelüge im 
Schweifsüisen , welche ich besonders in der 
NShe der Schweifsnaht beobachtet habe.* Die 
von Porbes und Tait gemachten Beobn litnnj.'f n, 
dafs bei der Temperatur der dunklen Hothgluth 
im Eisen ganz absonderliche Erscheinungen auf- 
treten , erklärt er auf Grund seiner Unter- 
suchungen durch eine bei der bezeichneten 
Temperatur vor sich gehende molekulare Aen- 
derung, die er mit Raekkrystallisation bexdchnet. 

* Zeil^chr. d. >V. d. hig.*, 5, Febr. itöT, p. 10». 
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Jef.rii von Forbes und Tait gemachten 

Beobachtungen reihen sich Hio Ver?ut"ho von 
Tschernoff*, A. Nouel**, Morris und üore*** 
tind von Steint an. Der Letztgenannte verwendet 

diese und von Marle ns geniaciile mikrosicopischc 
Untersuchungen in sehr dankenswertber Weise 
fQr die Praxis; er glaubt diese mit StabI nnd 
Eisen gemachten Errabrungen auch auf andere 
Me);illp. •/, B. Kupfer, anwenden können. 

Sorb^ selbst giebt an, dafs die einzelnen 
durch die Umbildung des tdmigen GcliQges ent* 
•jfandpncn Kfirnrr von der zum Aelzen au^'*- 
wandlen Säure verscliiedeu stark atigegritlen 
werden, ond einige Ergebnisse der Untersuchungen 
der andern obengenannten Forscher werden durch 
die Annahme einer statthabenden nur molekularen 
Urolagcrung niiht genügend erklärt; es ist viel- 
mehr xur vollständigen Erklärung dieser Er- 
scheinimg noch eine slattlnlienili' r« tomistische i 
Aenderung mit hiuxuzunehinen.tt \ 

Von diesem Gesichtspunicte aus fallen auch 
die Beobachtungen, welche Sorhy über das | 
Cementireu und das Kleingefügc des Beasenier- | 
Stahls gemacht hat, tit dieselbe Klasse von Er- ; 
s( heimingen , wie die elien erwähnten. ^^einc 
Untersuchungcir üIh i- das Kleingefüge di ? Stahls, 
des Gufseisitis uiul über die Heziebutigen zwischen 
dem Kleingcfüge und den mechanisr^hen Eigen- 
schaften bestätijrf'H im wcfentüs In n die l>ereits 
von Martens und Lynwood Uarrison ge- 
machten Beobachtungen. 

Ek ist nufTälUg, dafs Sorby die Arbeilen 
der anderen auf diesem Gebiete thäligen Forscher 
nicht erwfihnt, sondern, wie os scheint, sie 
ignorirt; besonders den Arl>dlcn von Martens 
gebührlt- mehr Würdigung. Lynwood Garrison 
scheint sich erst in der letzten Zeit mit den 
Forschungen von Martens eingehender be« 
schäftigt 7:11 habrn und bezieht sich nun liäufig 
auf ihn mit ausdrücklicher Anerkennung über 
de» hohen Werth der Arbeiten. 

Hätte er dieselben aber schon im Xovendicr 
1886 vollständig K< kannttt+, s« würde er auch 
gewnfsi haben, dafs die Methode des Sichtbar- 
machens derStructur durch Anlassen von Marlens 
herrfibr» und liallt' vielleicht auch seine Unter- 
suchungen über den Unterschied zwischen Uolz- 
kohlen- und Koksroheisen in anderer Richtung 
angestellt. Zu dem, was Geheimer Bergrath Dr. j 
Wedding über diesen Gegenstand in seinem in j 
Philadelphia gehaltenen Vortrag«' sagt g, isl zu | 

• >Rev. univ. d. mines< 1877. j 

»G^nie civil«, 28. Avril J8fci7, | 

»Proc. of Ihe Royal Society of Londonc XXVI. | 

t »ZeiUcbr. d. V. d. Ing.«, XXXI, p. 480. 1 

tt VwgL »Stahl und Eisen«, Januar 1888. p. 12. { 
ttt »Jonrn. of the United Statea Assoc. ot Ciuircoai 

Iran Work. iH- V. 7., Nr. 8^ p. 120, ' 

3 ebenda<«eibet. j 



I bemerken, dals durch nichts bewiesen ist, dafs 
Holzkohlen- und Koksroheisen gerade nur jene 
charakteristischen Formen zeigen, welche er dar- 
stellt. Das Entstehen dieser Formen ist durch- 
aus nicht durch den Umstand bediupt . dafs die 
Probestücke mit Holzkohlen oder mit Koks ein- 
gescbmolsen sind. Der einzige bis jetzt mit 
Sicherheit aid dem Wege der mikroskopischen 
UnlerKdrluin^ fcslfr< -Ii I'tc Unterschied zwischen 
Holzkuhlcn- imd Kokaioheisen von Martens 
angegeben und Ist darin zu suchen, dafs man 
die latinrnbaumformigen Krystallf auf ilcr nriich- 
Uäche der houtogenen Masse nur bei Holzkolilen- 
roh«sen, nicht aber bei Roksroheisen findet 

In seiner VenitTenllichung ül)or »die Mikro- 
slruclur des vt-rbrannten Eisens« wendet sich 
Wedding einem sehr interessanten Gegenstände 
zu* und macht den Aidaiig /u Studien, welche 
sirli IinfTcnt'icIi als ^rln- linrhlliar oiwcipen und 
dejihalb Forlsetzung erfahren werden. Unter 
den Illustrationen, welche Marlens setner Arbelt: 
»Ueber d.is Kleingefügc des schmiedbaren Eisens, 
besonders des Stahls«** heigiebt, befinden sich 
auch BrochflKchen verbrannten Eisens, welche 
als wcseotliehe Eri^nitUBg zu Fig. 4 der Arbeit 
Weddiiigs angesehen werden kt'iiinen. Das 
Bild, welches Sorby von Stahl, der 'rementirt 
worden ist, giebl , hat genau dasselbe Geluge- 
aussehen, wie Wrd(linj.'s Fig. 4. Es scheint 
demnach jenes Gefüge ebenso durch Cemenliren 
hervorgerufen zu werden. 

Durch seine Untersuchungen, weklu- l.yn- 
wood .Garrison über das Kleingefügc der Stahl- 
schienen*** auslelU, bestätigl er das, was Marlens 
in »Glasers Annalen« (December 1880) verffflTent- 
Hrlit hat. 

Der EinfluD» vers>chiedcner Bei landjnngs weisen 
von Flofsschmiedeisen in der Blechfabricatlont, 
welche Riley in ffinem Vortrage auf der Frfdi- 
jahrsversaiumlung 1887 des »Iron and Steel 
Institute« in London nach den &gehnlssen von 
Zcrreifs- und Biegeversuchen beurthcill. fmdot 
gcwifs auch seine Erklärung in der nb'>n 
erwähnten, durch mikroskopische Untersuchung 
beobachteten GefQgeänderun^. Die Versuche 
würden grör<;cr-'n .Anspruch auf Mafsgcblifliki it 
haben, wenn sie lucht mit nur ei ner Uärtestufe 
Torgenommen worden wären. Eine mikrosko- 
pische Untersuchung der zu den Versuchen 
verwendeten Probeslücke würde gewifs ebenso 
interessant als fruchlbringend sein. 

Jhmmntt SektU. 



* »Stahl nnd Kisenc, Octulier Ir^m. p. 693. 
** »Stahl und Eisen«, 1887. Nr. 4. 

»Trans, of Ihe Amer. Inst, nf Mininj.' Krnfin»»fi-:t«, 
Febr. 1887. 

t *Stthl und Eisen*, .Nov. p. 79G. 
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Vorschläge zur Eiiifüliiuug von einheitliche« analytischen 
Methoden fllr Eisenhlltteiilaboratorieu.* 



Von Dr. M. A. von Reis* 



Uebcrblickl man die Lilerulur der aiiulytisc-lien 
Chemie der lelzlen Jahre, ja begnügt man sich 
mit dem, wm diese Zeili>clirifl von derartigen 
Abliancllungeii gebiaiM hat, so findet man eine 
Fülle von neuen Meibodcu, die speciell den La- 
boratorieo der Eisenbütten tu gute kommea. 
Diese Methoden, theils f;aiiz iKue, tlieils Aen- 
deruugen älterer, bezwecken beinahe alte Ver* 
einfachung und Zeilersparnifs. Aber mit diesem 
Reiciithum neuer Metlio li ii tritt eine Reihe von 
rcbflsliiitileii zu Tti^'o, die sich zuweilen crnpfintllicli 
lüiilbar HKichi'n. Deuii versciiiedcne der neuen 
McDiodeii, so gut sie auch in der Hand des Et' 
niulcrs arlii iton und bei Eirjxelanaivscn geübter 
Obeniiker sich bewähren niügcn, versagen bei 
Hassenanalysen, wie z. B. der Betrieb eines 
Stahlwerkes sie erfordert; etwai;;»' kleine Fehler 
der Metbode treten hierbei siürkei* hervor, ver- 
scfaSrft durch persSnliche Fehler def Labor«- 
tortumsgehölfen. Diese Fehler mSgen w^n ihrer 
Gleichmärsigkeil für diu Beliieb von gerinjjerer 
Bedeutung sein; wenn es aber um einen Vergleich 
xwiseben verschiedenen Laboratorien eich bandeil, 
erproben sich oft nK lit grofse Diff< rmzcn. Wird 
noch dazu nach älteren, tttalsächlich unzuläng- 
lichen Methoden gearbeitet, wie in letzter Zeit 
noch ein Fall veröffentlicht wurde,** so sind die 
Analysen unter sich nicht mehr vergleiciibar. 
Welche Verdriffslichkeiten, oft mit materiellen 
Verlusten verbunden, hieraus erwachsen, braucht 
nicht naher nläiilert zu wfrflin. Wio grofse 
DifTerenzeu cnt^-telien künnen, zeigen beigefügte 
Zahlen, die Iheils meinen eigenen Erfabrungon, 
theils dem schutzenswerthen Handbiiche für Eisen- 
hütteolaboratorien von Hana ?. JQptner 

eotetammoft« 

Si l.»M - 1,18 <i.v>3 

o.Oöu — u,oiü — ü,o3y 

a.0«0 - 0.085 - 0,020 

* Angcsichl> ilt-r lipslclicndeii vielen Mehunigs- 
Vef8cbieden!:^i%'!i nnr! ih^v zur fifDü^f bekannten, 
daraus cnl^]'> a ..vu l' u Mil:ltclli(:keilcn bei den rnt^ r- 
■aehangsmeUioden, weiche tu «isenbflllenmAnaischen 
Liboratorien febrAtiehlich sind, einpfehlen wir vor- 
stehende .Vorschläge* tlfr u' <n/ l)rsondercn BcarhlunK 
<ler beth«»iligten Kreme. Iii«ieiii wir die«fll>en dringlichst 
zur rnt' rstiilziiii,,' flr i- Bt*strehungcn <li'-'S Verfassers 
auffordern, emlVucn wir die Spalten unserer Zeilschrift 
zunächst einer Besprechung über die von demselben 
in dankeDswerltier Weise gebotene Grundlage und 
erklären uns xoglclcb zu jeder Vermitllung behutb der 
gewifs von vielen Seiten Kcwilnsfliton Fcststellang 
einheitlicher Untersurhung^niethudun bereit, sei es 
auf schriftlicliein Wege oder dureh Commissiotih' 
lieratbuugen. M A". 

** GlieioikeR«itung, 1887, im. 



i: 0.31 ' 0.23 - 0.22 
0.23 - 0.12 — 0.25 
0.06 - 0.15 — 0,30 
S 0,093 — 0,031 
0,127 — 0,07* 
r 0.095 — 0,I2S — 0,180 
0,090 — 0,165 
0.109 - 0.151 
Mn ü,:»0 — 0,fi2 

13.0.3 - I3.G8 — 14.67 — ihM 
V* 0» 10.50 - 16.70 — 14,78 
17,24 — Iti.34 — 17,02 
Diese Zahk II, Ergebnisse vou durch verM-liiedenc 
Chemiker nach verschiedenen Methoden bei 
v«»llig glfiilHii rauben nuf^gefübrlcu Analysen, 
sprechen für sich selbst. — Aehnliche Uebel- 
stSnde haben bereila innerhalb anderer Zweige 
der Industrie Veranlassung zur ScIialTting von 
Abhülfe gegeben. So hat die Suda-luduslrie vor 
einigen JsJiren durch Professor Lange in ZBrich 
eine Reihe Metboden fesstellen lassen, die im 
Bf trieb im allgemeinen und besonders für den 
Verkehr nach uufsen in Anwendung kommen. 
Die DOngerfabrication ist in ähnlicher Weise vor- 
go-intrrn, und gleiches streben die cheujischen 
Versuch:>stalionen und Uandclslaboralorieu an. 
In der Etsenindostrie wordm auch Versnclie zur 
Einigung gemacht; einigen Jabicn war In 

Gemeinschaft mit dem Vereine analytischer 
Chemiker eine Commissiou eingesetzt worden, 
um die Bestimmung von Mangan zu regeln. 
Trotz vieler Miilie mnl Ailieil isl dieser Versuch 
leider ohne [»raklischen Erfolg geblieben. Wcuu 
ich heute unternehme, diese Frage wieder in 
Flnfs zu bringen, ^rc-eliii Id es in der Hoffnung, 
da Ts ich M*itens meiner Cullcgen, die wühl alle 
mehr oder weniger nnter bc.«agten Uebcistftnden 
zu leiden b iben, wohlwollende Unterstützung 
linden werde. Ich beabsicbli.i^e in der Folge, 
diejenigen Methoden, die im Laboratorium des 
Stahlwerke» zu pHolhe Erde* Jahre hindurch 
im täjiliehen (ii'brauch sich beu ihit liaben, kurz 
zu erwältueu. Nicht dafs ich dieseli)en als Nor- 
malmelhoden angesehen wissen wollte, sondern 
sie sollen nur «h-n Stanuii bild< n , an w* leben 
spätere Eröiieruugen und Vorsehläge sich knüpfen 
können. 

Bestimmung von Silicium. 

Für Koheisen werden - Inr M.tiii Ins zu 
10 g eingewogen und in Salpetersfiure von 1,2 
gelöst, lür jedes g 1'» rc Narh der lJ\?nn\r 
folgt ein Zusatz von Schvvefelääure (1:2) vou 
25 bis 50 ce. IM« Llivng wird in eine Schale 
gebracht, verdampft, bis alle SalpetersSure ver- 
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triebeo ist, mit 100 bis 200 cc Wasser versetzt, 
bis zur LteUDf des Eisensalzes g<e1cocbt, filtrirt, 
mit vcrdQnDter &1z<iiure und lieirsetu 

Walser gpwaerlien. Diese Motlio'Ii . ilio bekannte 
von Brown, wird gebrauclit, wciiu die Proben 
die Nacht Aber ziun Verdampfim stehen können; 
iFt aber das Resultat -clinn nach eini'rTi'ti Sfiinrlen 
abzuliefern, so benutze ich folgende, von Hrn. 
M. Esser im hiesigen Laboratorium ausge- 
arbeilele Methode. Das Eisen wird wie nli n in 
Salpetersäure aufgelöst; «ach erfolgter Losung 
wird für jedes g Eisen 10 cc con<-, Salzsäure 
und JW cc Schwefelsaure (1 : t) 2iigerü<^t. Die in 
einem Becherglase von f>twa 1 boilndliche 
Lösung wird auf einer Ashe^tplatte so lange ge- 
kocht, bis die flöchtigen Siuren vertrieben sind, 
und Eisensalz anHinfrl ?ich auszuscheiden. Man 
läfst den Rückstand etwas abkühlen, fügt vor- 
sichtig Wasser xu und behandelt weiter, wie 
bei der ▼orher angegebenen Methode.* 

üMtiminung m Kohftntloff. 

Bei genauen Controlanalysen i^^t die Methode 
von Omrün** mit Jrr von Särnslrüni*** 
empfohlenen Einschaltung von einer HO cm langeit 
Schicht giahendem Knpferoxyd besonders zweek- 
roäfsig. 2 bis 5 g Eisen weiden in einen lang- 
halsigen, etwa '/s 1 fassenden Kolbeu (Gesanuut* 
höhe 35 cm) gebracht und mit einer Chrom* 
saurelösung (1 cc lg Cr lialtend), für jedes g 
Eisen 5 cc, iibergo?«oi). Hierauf werden 200 ecni 
mit Chronisäuie gcballigte Schwefelsäure von 
1,65 den Wfinden des Kolbens entlang vorsichtig 
eingegossen und auf diese .'>0 r i S< Invefulsäure 
1,10 geschichtet. Die Flüssigkeit im Kolben wird 
nun zum Kocben erhitzt und die sich ent* 
wi« r elmlen (Jase durch beifolgend beschriebenen 
Apparat geleitet; Der Pfropfen des Kolbens ist 
zweifach durchbohrt; durch das eine Loch gehl 
ein mit Glasbahn versehenes Bohr bis zum Boden 
des Kolbens: dieses Rohr sieht mit einem mit 

* DI« nach dieser Methoth- erhaltiMit Kii-sf^lsiAiire 
i^-l immer riMii \\i''il'< luxl f..< k> r. frei von j.iJ.T Bei- 
mengung. Die- llesullale sliuiiaeH gerinn mit denen 
(l< r S( iiinel/.methode und sind etwa 0,0.'» 0,10 
niedriger als die der Hrownsclien .M<'lh«>di'. deren 
Kieselsäure gern etwas Mangan unil Kisen ziirfK-kbäH. 
Sie ist aber im taglichen Gebiaaeb weniger bequem, 
da man genOtbigt ist, bei dem Einkorben. Ata etwas 
Inngcre Zeit in Anspruch nimm! irnin' r u-.if/upasticii, 
damit keine Verspritzunireii \ m l^dininen : die Me- 
.stimmunir nirnml itu.i 2 Stun lfii iti .\nsprueli. |}ci- 
Kerngtc Tabelle giebl einen Yei^leicli zwischen der 
Brownscben (I), der Schmelz- (II) und der Easerseheu 
Methode (III). 



Beuichnung 
OraiiH Eisen 1 
2 

Halb. Eisen 
Weifses Eisen 1 



I 



IM % 
1.24 , 
0,64 . 
0.48 . 
2 1.2:1 . 
•* Üeblurr, ZeilscbriO 1884, 708. 
'** Berg- n. Hatten-Indiutrie 1885. 52. 



II 

1,50 
1.17 
0,64 
0.48 

1.21 



III 

1.51 % 
1.16 . 
0.65 , 
0,äO „ 
1,22 , 



Natronkalk beschickten U-Hohr und einem 
FiSschehen mit Kalilauge in Verbindung. In der 

zweiten Durchl)ohrung steht eine 20 cm hohe, 
mit S In« 10 Windungen versehene Spirale von 
.■i mm Weite. An diese schliefst sich ein Ver- 
bremiungsrohr mit einer 80 cm langen Schicht 
von K'upferoxyrl. fi -t^ehalton \<n\ .A-Iieslpfropfeo. 
weiches in einem Vcrbrenmingsoten in RutliglutU 
gehalten wird. Die Gase passiren dann ein«» 
kleine Waschfla.sehe mit S<diwefel.sinre, darauf 
ein mit einem feuchteu Buumwtdlpfrupfen vir- 
schcnes U-Rohr mit Chlorealeinn). Auf diese-s 
folgt das; Absorptionsrolir, ein l'-Hohr, dessen 
einer Schenkel imd etwa ein Viertel des amlerii 
mit ausgeglühtem Bimsstein gefüllt ist, auf das 
eine Schicht von einigen mm kleiner Kieselsleine 
und darauf Chlnrealciuni sich higert. Der Bims- 
stein wird mit etwa 5 cc niugiiciisl concentrirler 
Kalilauge benetzt. An das Absorption«« reiht 
sieh ein mit Natronkalk und Chlorealeium he- 
sciiiekles Scliulzrohr und zuletzt der Aspirator. 

Diese Methode ist jeder andern, besonders 
der mit vorhergehendem Ausscheiden des Kohlen- 
stolT^ä, entschieden vorzu/ielien, da ki iiniU'i Ver- 
luste entstellen können. SolU«; Kolilenstod dem 
SSuregemisch unoxydirt entweichen, wie es unter 
anderem bei Spiegel- und Ferroman;.'aii vorkonunl, 
so wird er durch das glühende Kupferoxyd voll- 
ständig oxydirt. Das Kalibimssleinrohr absorbii t 
die Kohlensäure viel sicherer als der Kali-Apparal. 
und ist beijneiiKT als dio NatronValkrohre. d.i 
von diesen zwei tiülliig t>ind. Die Methode liefert 
bei einiger Uehung lufserst genaue Resultate und 
eignet sich deshalb vorzüglich zur N'ortiialn)eth<»d<'. 
Du aber der Apparat viel Raimi, viel Zeit zu 
seiner Instandhaltung und sehr prfitrises Arbeiten 
verlangt, so i l r fTir den Ütgllchen Liebt iiudi nicht 
zu empfehlen. iiierzu eignet sieh aber der 
Wiborghsc-he Apparat besonders gut. ha ich im 
nSchslen Hefte einen nerielit libcr diese .Viethode 
zu vri "iT. ntHi licji ge/denke. so begnüge ich niieh, 
hier darauf hinzuweisen. Neben der Wiborghschen 
Methode, die hauptsächlich hei Roheisen benutzt 
wird, wird die colorimelrische. die. mit nothiger 
Sorgfalt ausgeführt, sebr sicher ist, für Stuhl 
benutzt. Im hiesigen Laboratorium wird jedes- 
mal ein Nim malslahl mit abgewogen und die 
Pr'>lt»t! auf die Sf-hattirnng des NornialsLddes 
verdiimd. Die aus anorganischen Salzen zu- 
sammcngesetxlvn Normale, wie sie in der letzten 
Zeil vii lfaeh Einklang gefunden (s. iSl,ihl u. Eisen«, 
S. 21) ^ind jedenfalls vorzuziclien. da sie, 
richtig dargestellt und behandelt, von beinahe 
unbegrenzter Dauer sind und datm F\'hler ver- 
meiden, die bei der anderen Methude sich ein- 
schleichen könnten. 

Zur Bestimmung von Graphit ist bis jetzt 
keine an<iere, als die Auflösung in Salzsäure be- 
kannt. Ks werden aber in letzter Zeil vielfache 
Verstiehc zu andenrciligcr Re«litnmun{; dieses 
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Krirpers goniaclil, so dafs zu hoH'eii stellt, dafs 
bald eiuc zuverlässigere Melliode in Anwendung 
kommen kann. 

Besttnimung von Phoiplior. 

Fflr Roheisen findet die alte GlQbmettiode 

Anwendung. 0,5 oder 1 g, je nach Phosphor- 
gehalt, werden in einer Schale mit 25 cc Sal- 
petersfiure 1 ,2 veraetxt, cur Trockne eingedatnpn, 

die SSuro liurdl GlQhen vertrieben, dann abge- 
kühlt, mit 10 cc concenitirtoi- Sulzsäure versetzt 
und bis zur Syrupscongisteuz eingedickt. Nun- 
mehr werden 10 cc eoncenlrirto Salpetersiure 
und nach tinifri ii Minuten hcif^cs Walser zujro 
fügt. Uiuraui wird fillrirt und mit salpctersiinro- 
h«Itigero Wasser ausgewaschen. Das Ftllrat wird 
mit einem Ueberschufs von Ammoniak versetzt, 
der Ueberschufs mit Salpeters.^ure weggenommen 
und der kochenden Flüssigkeit 50 cc Holybdin- 
lösung zugefügt. Nach '/s stündigem Stehen bei 
70 bis 80" kann filtriit worden. 

Stahl wird nach der von nur angegebenen 
Methode (»Stahl und Eisen«, 1887. S. 401) be< 
sliinml. Da sif d'M-t ausführlich angefüliit ist, 
kann ich mich hier kurz fassen, b g Slalil 
werden m 80 cc Salpetersäure gelOsl und erhitzt, 
mit 25 cc PermangaJMtlSsung (falls nü(lii;r, auch 
ni»'hr, in jfdem Falle so viel, »laf- die rothe 
Färbung wenigstens '/^ Minute bltü^l) nini 25 cc 
Chlorammonium gekocht, bis die Lösung ganz 
klar ersclieinl. Hierauf werden sofort 2r) cc 
Animoniumnitrat und ebensoviel Molybdän- 
KSsung zugefügt, und dem Niederschlag bei 
70 bis SO'' 15 Minuten lang Zeit zum Absetzen 
gegeben. Nachdem die Lösung daim etwa 
15 Minuten lang zum Abkühlen gestanden, wird 
abültrirt und im Qbrigen wie gewülinlich ver- 
fahren. Ich ziehe vor, statt dfr^ phospliorniolyb- 
dänsauren Ammonium das Pyrophosphat zu wiegen, 
da ersteres beim UeberfOhreu in wigbaren Za* 
stand bei Massenanalysen leichler dem Yerun^lii' krn 
ausgesetzt ist, als letzteres. Die Concenlration 
dw oben benutzten FlOssIgkeit ist }n der ange- 
(Qhrten Abhandlung angegeben. Wenn es sich 
darum handelt, Phospliorl»estimmiU!<ren in kfir/.'ster 
Zeil fertig zu stellen, so verwendet man mit 
Vorthei) die Titration des Molybdftn- Nieder- 
schlnprü mi! Atiitttnniak und Salzsäure, welche 
McUiude ebenfalls in der besagten Abhandlung 
bescbrielten ist. Bei Betriebsproben gebe ich im 
allgemeinen der gewic!it>aiui]ytischen den Vorzug 
vor der titrimetrischen Methode, da man bei 
grofsen Mengen Proben weniger Ablesungsfelilem 
beim Wägen ausgesetzt ist, als hei einer Reihe 
schnell aufeinanderfolgender Titrationen. 

BettinMung von AriM. 

Das Verfahren ist at.fanp:- plcich dem bei 
Phosphor bestimnmngeu; nur wird Stahl hier 
ebenfalls nach der Glflhmethode hdiandelt, um 



die Kieselsäure auszuscheiden, die sonst störend 
auftritt. Da beim GlQhen der Rückstand von 
5 oder 10 g Stahl feste Kuchen am Boden 
bildet, die sehr schwer von der Salzsäure ange- 
griffen werden, müssen sie vorher mit einem 
Platinspatel m((glichst zerkleinert werden. Da 
die Verbindung der Arsen- mit Mclyljrlänsäiiro 
sich sehr langsam abscheidet, mufs der gelbe 
Niederschlag wenigstens 24 Stunden bei 40 bis 50* 
Zeit zum Absetzen haben; ebenso lang mufs der 
' Magnesia-Niederschlag stehen. Dieser wird ab- 
liltrirt, gewaschen, in verdünnter Salzsäure ge- 
löst; erhitzt, mit Schwefelwasserstoff gefilH und 
(las ati.sgcscliirdrne Schwcfelarsen fillrirt und ge- 
waschen. Dieses wird nun in ein kleines Becher- 
glas ges^pQU, mit Hälfe von chlorsaurem Kali 
un<l Salzsäure oder von Ammoniak und Wasser- 
stolTsnperoxyd oxydirt, wieder mit Magnesia- 
mixtur gefällt und nach 24 Stunden liUrirl und 
gewogen. Ledebnhr (»Stahl und Eisen«, 1884, 
S. 640). 

Boftimmang vtn Scliwifel. 

5 g Eisen oder Stahl werden in eiiioni Dr- 
stillirkoiben von etwa 500 cc Fassungsraum mit 
100 ce Walser flbergossen. Durch den Pfropfen 
des Kolbens gehl ein Gaszuleitangsrobr und ein 

mit Ilahn versehener Trichter, aus dem nach und 
nach 50 cc conccntriilc Salzsäure zugeführl 
werden. 

Die Hase pasr^ircn zuerst ein etwa 100 CC 
fassendes Kölbchen, das an dem Ableitungsrohr 
angebracht ist, dann ein mit Kogel von etwa 
100 cc versehenes Leitungsrohr mit feiner 
Oeffnung, das in ein Becherglas von etwa 300 cc 
führt. Dieses ist mit 50 cc WasserslofTsuperoxyd 
und 50 cc 2'/» procenligem Ammoniak beschickt. 
Wrim die Gasentwicklun-^ Jiarh dfin Säuro/iipalz 
allmählich aufgehört hat, wird langsam erwärmt, 
eine Zeit lang gekocht, und dann der Rest der 
Gase Illinois eines Kohlensäm cslKniis in den 
Becher getrieben. Der kleine Kolben am Ab- 
leitungsrohr dient zum Aufliingen der flbei'- 
destillirendcn Salzsäure. Die Flüssigkeit im Becher- 
glase wird 5 Minuten lang gekocht, mit Salz- 
säure angesäuert und mit 10 cc Chlorbarium ge- 
fiillt. Nach 6- bis 6 ständigem Stehen bei etwa 
j^f" kntin .'d)(iltrirl wrnif^t!. Für schnelle Aus- 
führung von Schwcffclbeslinunungen scheint die 
colorimetrische Methode von Wiborgh (»Stahl und 
Eisen«, 188(5, S. 581) sehr empfehlcnswerlh. 
Ich habe die Methode nicht selber prohirl; aus 
in h«chwedfn eingezogenen Erkundigungen geht 
aber hervor, dafs diese Methode dort schnell 
Eingang gefunden hat und sehr gute Resultat« 
liefert. 

Bestimmung von Mangan. 

Zu dieser Beslimnmng wird die WolCfschc 
Methode (»Stahl und Eisen«. 1884, S. 702) mit 
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der von Brand (»Stabl u. Eisen«, 1887, S. 399) 

angi'gt'beiK'ii Abänderung angewatidl. b g Kiseii 
werden in einem weilhalsigen V« ' - Kolben in 80 cc 
eines Sßuregeinisclies aus 6 TlieÜen Salpelersäurc 
von 1,12 und 2 Tlioilen Sohwefelsauie von 1,4 
grinst, ;:pkocht oder auch 1 bif^ 2 Stuihlt n Ihm 100** 
älelien gelassen. Nach der Abküiilnng wird bis 
zur Marke aufgefOllt and 3 Crlenmeyerscbe 
KoHx^n von etwa 900 cc Inlialt mit je 100 
besehieict. Hierzu werden 3 g Uui'iuinsuperoxj'd, 
10 oe concentrirte Salpetersäure und 300 cc 
Wasser gefügt. Die Flüssigkeit wird nun bis 
zur völligen Zersetzung des nlicrsf lifis'^i'^'pii 
Wasserstoffsuperoxyds gekocht, dasaul uiil Zink- 
oxyd gefällt und tilrirt. Die Perinanganalldsung 
hält 9 g im Liter. Für Stahl ntnl >tlnvnf 'i 
nianganhalligc Eisensorlen wii-d diese Lösung um 
das Fanffache verdünnt. Zur Tilerstellung vrird 
chemisch reines Munganoxydoxydul benutzt. Die^^e 
Methode erlaubt trotz des dreifaclien Titrirens 
jeder Probe ein sehr .sdinelles und gutes Arbeiten; 
man kann 25 bis 30 Munganhestimiuungen hn 
Tage biermilausfilhren. Zu Controlbosfiinnningen 
wird die von Dr. F. G. C. Müller (»Stahl u. 
Eisen«, 1886, S. 98) angegebene Methode bemitcl: 
1.92 g Füsin. Ihm -ihr L-ningcr Menge Mangan 
das Doppelte oder Dreifaciie, werden in einem 
2 1 hallenden Randkolben mit 15 cc Salzsäure 
und 7 er Salpetersäure in Lösung gebradit, mit 
430 VC Wasser verdünnl, mit Arnmoniumcarbonut 
neulrali^iiL, 5 cc Amnioniumacetat (1:3 mit 
50 cc conc. Essigsäure im Liter) zugefügt und 
zum Knrhrn erliilzl. Die korhciide Flüssigkeit 
tvtrd schnell in einen '/s 1* i^"'l>'^" gegossen und 
dieser mit beifsem Wasser bis sur Marke gefSlit, 
< in paarmal unigescbütit'll und durch ein grofse? 
Faltenhller in einen Kolben, der 371 cc fafsl, 
einllltrirt. In der Flns«igkt'il wird das Mangan 
mit Ammoniak und Brom oder W'asstMütofbuper- 
oxyd gefällt und ini! Ii. if-i in VVassi r aus^;e- 
waschen. ^iach dem (ilniK-n wird das Mangaii- 
oxydoxydal in Salzsäure geldst and das beige- 
nirngle Eisenoxyd mit ;\iniiinr,iiimaeetal ausgefällt, 
hl dem Filtrat wird das Mangan siedend mit Amuto* 
niumearbonal niedergeschlagen, mitfaeifsem Wasser 
gewaschen, geglüht und gewogen. Die Anzahl Cg 
geben direcl «len Procentsatz. Bei Ferromanaancn 
mit mehr Mangan als Eisen ist es aber vorthciihafler, 
statt der partiellen Filtration das Ganse abzU' 
liltiiioti, (Im Niederschlug eiidgc Male auszu- 
waschen, wieder aufzulösen, nociuualä zu lallen 
Und vollstSndig auszawasctien. Dies geht bei 
einer Einwagc von '/s B wegen des geringen 
Eisenniederschiages sehr schnell von stalten. 

Bestimmung der PhosphorsSure. 

Für die Sfuhlwcrke liaii'l» !! > ~ ^'.i !i au«- 
schliefslich um die bestimniung der i'hosphor- 
sflure in der Thomassehlacke, 10 g Schlacke 
werden in dnem Bechergtas mit tOO cc Wasser 



I und 50 ec concenUrirter SalzsSure zum Kochen 

erhitzt, und zwar so lange, I i- 'iii a>i. ._e:( hiedene 
I Schwefel sich zusammenballt und die Flüssigkeit 
durchsichtig wird. Zu langes Kochen ist aber 
zu vermeiden, da die Flüssigkeit dann in einen 
I schwer filtrirbareti Zustand nhorgolit. Sie wird 
j in einen Val- Kolben gebrachl, abgekühlt, auf- 
) gefOIll und in eine Bdrelte fillrirt, aus welcher man 
2 Proben zu 32 ce, fMitniinint. Dioso werden 
mit 50 cc Wasser und 50 cc Ammouiumnilrat 
versetzt und der entstandene "Niederschlag mit 
Salpcl* ! -,iure aufgelöst, dann zum Sieden erhitzt 
• und iiiil 75 cc Molybdänlösung gefällt. Der 
iNiedei:>chlag bleibt 15 bis 20 Minuten bei 80*' 
I und ebenso lange zum Abkflhien stehen und 
wird n.i? ripi ocentiger Salpetersäure ausgewaschen, 
I gelöst und gefällt. Der Magnesia*Nieder!>chlag, der 
I nach 2 Stunden filtritt werden kann, wird zuletzt 
zweimal mit Alkohol ausgewaschen ; der Nieder- 
schlag, der sehr schnell trocknet und sich leicht 
vom Filter löst, nuifs eine Stunde lang bei heller 
Rüthghilh geglüht werden. Die cg des Pyro* 
phof:i>lial( ?! geben direcl den Procenlgehalt an. 
Die Methode, deren (irundzügeo ich gefolgt bin, 
ist von Dr. G. Kennepohl (Chcmikerzeltung 
1887, S> 1089) angegeben. 

BettimmNiig von Efaen. 

' Es konnnt häufig vor, dafs Eisen in den 
j Schlacken und Abfallsproduclen des Thomas- 
processes, sowie bei vollständiger Analyse von 
: Probe-Eisen bestimmt werden mufs. Hierbei wird 
ilas Verfahren von Heinhardt (»Stahl und Eisen«, 
I 18b7, 704) angewandt. Line Eiowage von 
I 1 bis 5 g wird mit 10 bis 25 ec coneentrirler 
Salzsäure in einem Erlcnmeyerschi ii Kölln ii unU r 
Erwärmung gelöst und auf r)00 ec verdünnl. 
Hiervon werden 100 cc in ein Becherglaa aus- 
pip(<ltirt, /.um Sieden erhitzt und mit einer Zinn- 
chioridlösung (1 : 10) bis zur Kntlärbung versetzt. 
, Irtzwisehen wird eine Schale, etwa 1 1 fassend, 
I mit einem Ltter kalten Wassers nnd 50 cc 
.Mauganlösimg (200 g Mangansulfat, lOO cc conc. 
Schwefelsäure, 2600 ec \Vasser) beschick l. Die 
redncirle Eisenluisung wird mit 50 cc 5 procenligem 
Qiu I ksiliiLrchlorid vergebt, in die Sehnte ge* 
spült nnd mit Permanganat litnrt. 

In den Oetoberheltcn des »hon , Jahrgang 
I 1887, (indet sich eine Abhandlung, die ebenfalls 
i (l'ii Z^cck verfolg!, aus der Manni. lalligkeil der 
für Eisenhütlenlaboruloricn beslinunlen analy- 
tischen Hetttoden solche hervorzuheben, die sich 
bei längerem (icbrauch dun h Einl iehheil und 
j Sicherheit ausgezeichnet haben. Es wird vou 
I Interesse sein, diese VorschlSge mit den hier 
j gemaelilen zu vcrgleiclieti, besonders da die wesl- 
I (li^alsclien Ei=:cnv,'crk» h.itiri^r mit englischem 
: Koheisen zu Ihun haben. I< h w .11 defshalb diese 

Methoden kurz skizzireti. 
1 JSur Bestimmung von SUicium wird das Jilisen 
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in KflnigBWRSMr aufgclust, die Lösung einge- 

dampfl, geglüht und überhaupt wie bei Phosphor- 
bestim mungen verfahren. Da die Kieselsäure bei 
dieser Bestimmung kaum frei von Eisen zu er- 
lialten ist, so muls man bei genauer Analyse 
diesellte mit Kaliiiatronciirbonat schniel/en. Als 
einfachste Methode wird empfohlen, das Eisen in 
verdQnnter Schwefelsäure anfxul^n und die 
I.5fiirg so lange zu erhitzen, bis weifse Dämpf«' 
ersclieinen, darauf wird mit Wassel* verdünnt 
und finrirU Die hierbei entstandene Kieselsäure 
ist aber jedenfalls sehr verunreinigt, und nach 
Versuchen im hi<>?i;.'»'n Laboratorium Iii fort diese 
Melliodc sehr wenig (ibereinätimmendc Itcsullatc. 

Mit der KieselsSurebestimmnng wird eine 
Grapfilt-Bfs'.iniinnng verbundeis: ritif '>m rillcr 
befindet sich Dämlich neben der Kieselääur« der 
in Sture aolösliche Graphit. Wird erst bei 
schwacher Rothglulh erhitzt, so verbrennt das 
Filter allein und läfst den Graphit neben der 
Kieselsäure zurück. Diese wird gewogen und 
dann heller Rothglulh ausgesetzt, bei welcher 
der riraphit vollständig verbrennt. VVin^ die 
Kicäcit'äure Duu gewogen, so ergibt sich die 
Menge des Graphit aus der DiiTerenx. lieber 
letztere Mtthodr: fflilte mir die Gelegenheit, Ver- 
suche anzustellen ; ich glaulie aber, dafs man bei 
richtig innegehaltener Temperatur den Graphit in 
solcher Weise wolil l>eslimnien kann. 

Der Schwefel wird folu. n lermarsen he-stirnntl: 
5 g Eisen werden in k'unig.swasser gelöst, die 
Lösung zur Syrupsconsisten» eingedickt, mit Hölfe 
von einigen Tropfen Salzsäure und hcifscm Wasser 
in Lösung gebracht, auf etwa 700 cc vt^rdünnt, 
heife mit Chlorhariom gefällt und naeh 24 Stunden 
fillriit. Tivl dieser Methode wird das scliwefel- 
saure Baryt leicht eisenhaltig (uid niufs dann 
zur Reinigung mit Kalinatroncarbonat geschmolzen 
werden, auch liält die Eisenlösung c-tvviih Barium- 
siilfat zurück. Um schneller zum Ziele zu kotiimort, 
wird das Eisen in einem Destillirkolbeu mit vcr- 
dOnnter Salzsäure behandelt und die Gase in 
einen Cylindcr mit l.'O cc Kupfersulfatlosung ge- 
leitet. Wenn nach der Erwärmung die Gaseol* 
Wicklung aufgehört hat, werden die im Kolben 
zurückgebliebenen Ga--i mit heifscm Wasser ver- 
drängt. Das abgeschiedene KupfersuKid wird ab- 
fillrirt, geglüht und als Ivupft-roxyd gewogen. 
Diese Methode ergiebt aber zu niedrige VVerthc, 
tltcil-; wc'^'f'ii (int,vnüirr'ndcr Alxnrption, theils 
wegen Benutzung von heilsem Wasser zur Ver- 
drängung der Gase. 

Zur PhOSphor-Beslimmuiig wird das Fillral 
von der Siliciumbe^limmung benutzt. Dieses 
wird unter ZuSatz von Salpetersäure stark ein- 
gedampfti so dafs nur wenig Salzsäure noch 



vorhanden ist, und dann mit 50 cc HolybdäQ' 

lösung (50 g Ammoniuramolybdat, 1000 cc 
Wasser, l.'iO cc Arouiouiak 0,88) versetzt. Hierauf 
wird mit Ammoniak oder Salpetersäure je nach 
Bedürfnifs neutralisirt , so daf^ die Losung nur 
schwach sauer crsLiii int. Wenn der Niederschlag 
sich abgesetzt hat, wird aul ein gewogenes Filter 
abfiltrirt, mit Sprocentiger Salpetersäure «i»ge' 
waschen, getrockru l iiml pr wogten, flogen diese 
Metliode sind keine principicllen Einwände zu 
erheben. 

Mangan wird liesUmmt ilm-ili Amloscn ia 
Königswasser, Vcrdütmen, Neiitialisiren mil Am- 
moniak und l''iülen mit Ammoniumacelat. Das 
Piltrat wird eingedampft und mit Ammoniak und 
nrnm gefiillt . drr NiLiIcrj.-hl,-!:; g^r crlfllit und ge- 
wogen, in Skhwctelääure aufgelöst und mitgefaiUes 
Kupier mittels Zink, mitgelUlltes Eisen durch 
Ammoniumacelat ausgeschieden und dann in 
Abzug gebracht. Auf die häufig vorkommenden 
Kobalt und Nickel ist hierbei somit keine Rück- 
sicht genommen. — In zweiter Reihe ist die 
Hampesche Mctlm>li' cnipfolilcn : AusfÜllea mit 
Kaliuuichlorat und baipctersauro. 

Zur Bestimmung von Kohloniltlf wird suerst 
die colorimetrische Methode mit jodesmaliger Ein- 
wage voa Normalslahl angeführt. Zur Verbrennung 
des Kohlenstoffs wird derselbe mit Kupfersulfot aus- 
t.M.H( i):cden und mit Chromsäure und Schwefel* 
säure behan«lolt; hei klcinf ii Menpen wird der 
ausgeschiedene Kolileusloti in einem mit der 
Sprengeischen Luftpumpe entleerten Apparat ver* 
brnniit und da^ Volinnfn ermessen; eine solche 
Luftpumpe wird aber schwerlich in dem La- 
boratorium einer Eisenhütte zu finden sein. — 
Graphit wird bestimmt durch Auflösen des Eisens 
in Salzsäure, .Auswaschen des Rückstandes in 
lieifscm Wasser und Verbrennen in Sauerstofi. 

Zum Schlüsse möchte ich noch einmal atit 
die liuhe Wichtigkeit einer Einigung helrelT^ 
der analytischen Methoden der Eisenhüttenlabora- 
torien, besonders auch dem Auslande gegenOber, 
hirnvfiseii imd mc-iiic Vdis'dd'L'*' zur gefälligen 
Prüfung nüt der Bitte unterbreiten, falls die- 
selben nicht fOr ausreichend befunden werden, 
andere, bessere an deren Stelle vorzuschlagen. 
Wie ersichtlich, habe ich im Vorhergehenden aus- 
schlicfslich die in den Laboratorien der Stalii- 

I werke hftufig vorkommenden Analysen behandelt; 
< ü w.Tre nun im liolicin (Iincji \vr"i:;si hcnsworlh, 

. wenn ein Hochofenciicmikcr scmc Erfahrungen 

{ auf diesem Gebiete ebenfalls xur allgemeinen 
Kemitnifs bringen würde, damit über sämmllicho 
analytische Arbeiten der Eisenhüllenlaiwratorieu 
Einheit und Klarheit hernsche. 

I Rothe Erde, im Januar 1888. 



d by Google 



98 



Nr. 2. 



.STAHL UND EISEN.' 



Kebruar 1888. 



Die Eisenindustrie der Tereinigten Staaten von Nordamerika. 



Dur gcwallipc. in il' i no^srhkliU' <\vs Eisen- 
iiiittcDwcscns beispiellose Aufschwung, welcheu 
du Eisen» und Stahlgewerbe der Vereinigten Slaalen 
in itt'ii Ichlrn iihrf-n pnrininnwTi li.il, ist in dieser 
>^cilschrifl mit gebührender Aufmerksamkeil ver- 
folgt worden. Als wir die letzten olficiellen An- 
foh&i verdfliwtlielitai,* in wchher ein gewair 
tiger Spruntr Torw3rts verzeichnet war, war 
die allgemeine Meinung , nacli dem natürhclien 
Lauf der Dinge nu'isse in der Entwicklung der 
nordanierikiTiixhcn Eisenindrislrie nnnmrlu in 
Bälde ein Stilblond, wenn nicht ein llücksclilrtg 
eintreten. Hat nun der im Jahre 1886, wir 
möchten sagen, auf hiinmelstürmender Bahn sicli 
bewegende FurlsthriU im el)cn verllossenen Jalire 
^in Tempo zwar etwas gemär.sigl, so ist dasselbe 
immerhin noch ein recht flottes geblieben. Einige 
wenige Zahlen sollen unf< hierftir als Beweis dienen. 

Es betrug die Bobeisonerxcugung der 
Vereiniglca Slaalen : 

im Jahre 1885 4109288 metr. Tonnen 
, , 1886 5 775 496 , . 
, 1887 68&0 000 » 

und die Stahlschienenerzengung: 

im Jahre 18d& 942 369 melr. Tonnen 

, 1886 1586158 , 

, , 1887 etwa 1 723 000 
Diese Ziffern thun dar, dar- die Thiitipkeit 
unserer amerikauiäclieu Fuchgenosüen im ver- 
gangenen Jahre eine recht rege gewesen ist. lieber 
die Wege, welche dieselbe eingeschlagen hat, unter- 
richtet uns in vorzilglicher Weise der neueste, 
von der Vereinigung der Eisen- und Stahl- 
Indus iriellen (ter Vereinigten Slaalen heraus- 
gegebene »FüliK T^. l iii Buch, auf dessen aufser- 
urdeotlich hohe Nützlichkeil wir schon öfter auf- 
merksam gemacht haben.** 

Die letlte Ausgabe dieses Handbuches, für 
welches wir in Denfsrlilnnrl ein entsprechendes 
Unteroebmeu leider nicht lit;>ilzen, ist im August 
1886 *** erschienen. Die sämmllichen statistischen 
Ang.'dsf^n dor vor uns lic^'i'ii'inn nfMi(>ri Anstr'iltfu 
sind im November vorigen Jahres zusamniengcstelll 
worden, so dafs der zwischen beiden Ausgaben 
liegende Zeilraum nicht mehr als fünf Vierteljahre 
ist. Welch angespannter und erfolgreicher Th&tig- 



keit die EisrT.htltfcideule dor Vf'rpjtji'j'ten Slaalen 
in dieser veriialtnifsuiär6.ig kinzen Jspanne Zeit in 
beztig auf Vermehrung ihrer Einrichtungen sieb 
hingegeben haben und wie grofs der Untcr- 
nebnumgsgeisl daselbst auf dem Gebiete der Eisen- 
erzeugung ist, dnrfiber mag uns ein kurzer EinbUek 
in den K'irhi II, auf knappen Haum zu.sammen- 
gedriingten Iidiall des Buches Kenntnifs geben. 
Dieselbe wird auch gleichzeitig dazu heil ragen, 
<lie Hoffnungen und BefSrchtnngen, welche unsere 
heimische Industrie an den Absatz auf dem 
amerikanischen Markte knüjift, zu klären. 

Wir begimien mit einer fiesanunlühersichl der 
Zahl und Leistungsfähigkeit aller vorhandenen 
Werke. Dieselbe bildet eine werthvolle Ergänzung 
zu der Statistik über die Ihalsächliclien Troductions- 
verbältnisse im Jahre lbB7 , über welche die 
nächste Nummer dieser Zeitschrift berichten wird. 



* Vergl. »Stahl and Eisen« 1«86, Seite 670; 
1887, Seile 283. 

188G, Seile 7»".3. 

lo (1;.^ Irmi anl St.-el \V..lk:^ ><t' Die 
I rnltMl SUitts. r»epttn«<l sttui publisheJ by ths Ameri- 
cun IroD nml Steel Association Philadelphia, Nr. 261 
Soutlt Fourlfa i^lreet Preis » f. 



Ma Elsas- «nd gtahiwsfka dar 
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li«t(ab«f 



in Amt 

m 



Anzahl ilerhiti icl'>!aliij.'t;n HdüIi- 
Öfen, 21 4 für Koks-, 200 für 
Anlbracit- und Koks-, lft8 für 
Holzkoblen-Belrieb .... 

Antah) der im November 18^7 
im Bau heirrifTenfn Horliflfen, 
21 für Koks-, 2 (Tu .Vn IirariU 
lind 7 für HolzkoliLn Ueti jpb 

jrdirliclu; Loisluin^sfäliiffki-il «Ii i 
helrieiislaliipi'ii HorhAien an 
Holiciscn in Kilolonnen* . . 

J&brUclie Leistungsli&bigkril der 
Kok»hoehfffon 

Jfllirücli ■ I.fi-fiiTi^f-niitskeit der 
Antlirai-itiiijt Itolfü 

•laliilicho 1.oisiiin<;srüliigkeit der 
I!til/kol)leMli<)cli>V!en « . « . 

.Vii/alil <l. T I» ti iet.släliigen Pod- 

del- und Ölald werke .... 
Anzahl der im Bau begriffenen 

Tiidilfl- lind Sl dilwerke . . 

.Anzahl der einfat lu n Puddelöfen 
(l DrtjipoUitt'ii ist IQr 2 ein- 
fache g.reriiin't) ...... 

Aiizülil di,T Wärnierifeii . . . 

Anxabi der Walxenstrafsen . . 

Jihrlicbe Leist unicsräbigkeit der 
Walzwerke an fertig^'m Eisen 
und Stahl in Kilolonnen . . 

Anzahl der Walzwerle. uclrjie 
mit Xä^elfal>rii ;Uion verämn- 
ilen sind 

Anzulii <1<T Näg«*lma«chiiien . . 

Anzahl iler im Bau hegriffenen 
Nüg<.'irabriken ....... 

Anzahl der IQr die neuen Fabriken 
heKtimmten Nigelmasehinen . 



582 



9968850 



9034355 



S84SS2f<!S1785I7 



3 016Ö94 
1122 HC 
443 
12 



4 8S 
2 686 
14^6 



7 m 455 



81 
6 350 



&78 



10 



2 817 328 
HW5i:. 
423 
13 



4 S8S 
2 5«S 
1 475 



6 904 991 



0 .3:1.'. 
175 



yu7 nel tons — low kilolouuen. 
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Oi« Ei«M< mi Stahlwerk« d«r 



l»1 



An/alil iJft l)<'tnolistlih(>."'ii Bi*t>- 
seiiierstatil^vcrk*' 

Anzahl der iiit Bau hegriffenen 
Besäemerstahinrerke . .... 

Anxahi der Be«Min»reonT«rter 
fm Novinnber 1687, 74 terVii 
utul 5 itn Bau bejrrifT.'n . . 

Jälirliehe Lei!itun^rälii^k<-)1 au 
Blöcken 

An74ihl ilcrbelriehslilhiiron Clapp- 
Gnflilhs-Stahlwerke .... 

Anwbl der im Bau begrifTenea 
Clapp>6rifAthe^tohlweHce . . 

Anzahl der Clapp-Gnffiilis Con- 
verter im November 1887, 15 
fertige, 1 im Bau li»-gri[fene . 

Jährliche LeiBturi|[»nilii|;kcit an 
Blöcken 

Anzahl der hetriehsfahigen Sic- 
mens-Marlinwerke 

Aoxabl der im 6«u begriffenen 
8iemoi»*1lertinweite .... 

Anzahl der Flammöfen im No- 
v.iiil.»r 1887, ät ferUije, 10 
im Hau he^'i iffen« und Tt 
nahe ferlige ........ 

Jahrliche LäelnngfflUiiykdt an 
BlAckan . , . • 

AmablderbetriebsAhigpn Tiegel- 
gufsstahlwerke 

Anzahl der im Bau hegriffenen 
Tie;{elt.'iifsslalihvei .... 

Anzahl der Tiegel /.utii ^Latli• 
schmelzen 

JAbrlirhe Leistunguf&bigkeil an 
Blöcken 

Aniabl der HQUenwerke mit 
direcfer (lewinnung srhmicd- 
hai i'ii Ei^fn-; au< di-ii Fr/,< ii . 

Jillirli<-Iie I,^i^tllu^•<f^^■li^.■ke|l an 
Blörk'ii und Knüppeln . . . 

A nzaii I der Hütten, welche Luppra 
ans Roheisen und Sehrott 
frischen 

Jihrliebe Itei^tungsfaLhigkeit an 
Luppen 



35 
8 

74 

4 308 25Ö 
8 
1 

15 

UO-l 075 
50 
8 

94 

739 20.% 
41 
I 

3 398 
101 584 

88 

57 141 

87 
48978 



Die An/.alil der Hochöfen scheint gegen das 
Jahr 1886 nur um 4 vermehrt, in Wirkliebkeil 
sind jedoch in dem behandelten Zeitraum 24 
neue Oefen hinzugekommen, dagegen .sind 20 
aufgegebene alte Oefen flbrrli.nipl aus der T.iste 
gestricbea worden. Der Süden ist mx dieser Zahl 
nur mit 7 Oefen, davon 2 in Virginia, 9 in 
Alahamn ihm! je 1 in Kentucky und Tfnno^so, 
belbeiligt. lüc meisten der in den Südstaateu 
im Bau begriffenen HoehCfen sind bis zum Schlub 
der Statistik nicht fertig geworden, wie aus der 
Angabe hervorgeht, dafs 30 Oefen gegenwärtig 
im Bau begriffen sind, wovon 19 in Alabama, 
8 in Toinesse und je 2 in Maryland und Ohio 
und nur je eiiiei in PennsjrWania, Virginia, 
Michigan und Wisconsin. 

Nimmt man an, dafs sämmlliche vorhandenen 
Hochöfen gleichreiUg unter Feuer ständen und 
daüs der Betrieb unter den günstigsten Umsttoden 
Il4 



87 
7 

58 
3 720514 
6 
2 

10 

181400 
48 
7 

71 i 

i 

598620 
40 

8891 
99770 

50 
48490 

42 
58955 



vor sich ginge, so betrOge die gesanunte hdehate 

L< isturi>,'^(rihigkeit im Jahre 9 968 830 t oder 
durciischailllich 17 829 t für jeden einzelnen 
Hochofen. In Wittttcbkdl wire demnach diese 

geschätzte Zahl niemals zu erreichen. 

Die oh'ipc l'ebersiclitülalMlIe woisi 1:^3 be- 
triebsfiihige Fuddel- und Walzwerke und Stalü- 
werke auf und 12 im Bau b^iffene. Nicht 
weniger rd=; 90 Iiirrvon benutzen ?anz oder zum 
Theil das natürliche Gas ab Brcuumateriol ; von 
diesen liegen allein 57 in dem Pitsburg-Allegheay* 
District, 15 im weslHchcn Peniisylvatua aurser- 
halb Allcgheny, 7 in Virginia und 17 in Ohio. 
Das äufserste, natürliches (;.a.s benutzende Werk 
nach Osten zu liegt in Johnstown 126 km östlich 
von Piilsliiirj^. !tt'>!iio wird da^ luitiirliche Gas 
in den Hüttenwerken von Voungstown, iu der 
nordfisüichen Ecke dieses Staates, gebraiidit; 
dasselbe wird von den Quellen in Pennsylvania 
dorthin geleitet, während mau iu Findlay und 
Bowling Green, in der nordwestlichen Ecke des* 
selben Staates das dort vorkommende natOrüche 
Gas erschlossen hal. In dem zwischen Voungs- 
town und Findlay liegenden Gebiete, welches 
viele grofse Eisin- und Stulihsctkc, besonders 
dirjr'iiiL'en in Clev^'laiül cntiiäU, w iid <hi< iiatutilohe 
Gas nicht gebraucht. In Steubouville, Bridgeport, 
Bellaire, Martins Ferry und d«i benaebbarten 
Orten am Ohio-Flufs wird von Pennsylvnnia in 
Röhren hergeleitetes oatüiliches Gas in den Eiseu- 
und Stahlwerken verwendet. Von dem in ündiaDla 
aufgefundenen natürlichen Gas hal man bisher 
kfiiifn ffewerhlichen GehraiJch geni.acht, wei! da^ 
Vorkommen zu gering ist. Wegen des hulieu 
Brennwerthes und der Bequemlichkeil bei dem 
Gebraiichr df^.-- natiirlii flasc^ vrTwcIsrri wir 
auf den Vortrag des Hrn. Sorge in dieser Zeit- 
schrift Nr. 2. 1887. 

Die Ausdehnung der Besscnicrwerke ist geradezu 
erslaimlich; als der .Führer* im September 188-4 
erschien , zählte d^is ganze Land 20 Norraal- 
Bessenieranlagen — im Gegensatz zu den Clapp- 
Grinil!;>-Anlagen — mit 45 Converloni; im 
November 1887 war diese Zahl aut 35 Werke 
mit 74 Ckmvertern angewachsen, außerdem sind 
3 weitere Werke noch itn Bau begrilTen. 

Diese Vermehrung hal namentlich in Er- 
weiterung vorhandener SchweiEteisenwerke be* 
.standen, indem dieselben, dem Drange der Zeit 
folgend , kleine Gonverlcr zur Erzeugimg von 
Stahl für Nagelbleche. Drahlknüppel, für Hochbau, 
Maschinenbau und andere Zwecke ani< (-'l( M, 

Scliienenwalzwerke sind in der Bericlit-ptriode 
3 hinzugekommen. Die gesammte Leistungs- 
föhigkeit der Tollendeten und im Bau begriffenen 
Bessemerwerke stieg von 3 720 500 t in 1886 
auf 4 308 250 t in 1887. 

Der Clapp Grifßths-Proeefe sdieint die Blflthe- 
zeit seines Ansehens bald Qherstanden zu haben. 
Im Jahre 1884 arbdiete nur ein Werk nach 

5 
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dieser Methode, wShrend sie im August 1886 
sich auf 6 vollendete und 2 im Ran begriflene 
Werke ausgebreitet hatte, welche zusanuuea 13 
Converter dhlten. Im November 1887 bestanden 
8 vollendete Werke mit 16 Converteiii , dvi-L-n 
Gesammt-Leistungs^igkeit 204 ü7ö t t>cträgl. 
Der grßfste Sturm in der Anlage von Stahlwerken 
scheint vorüber zu sein, immerhin sind gegen- 
wärtig norli S gewohnliche Bepscnn i werke, nhev 
keLue Clapp-Grifüths-Anlageu im Bau lK-gnt)'eu. 

Das Stablschmdxen im Flamraoren zei|c( da- 
gegen fortgesetzt von .I.ilir zu .lalir ^'lor.-f Fott- 
schritle im liau vou neuen Werken. Gegen die 
im August 1886 vorhandenen 42 fertigen und 7 
im Bau begrilfenen zahlten die Vereinigten Staaten 
im November 1887 5Ü vollendete und 3 im Bau 
ItegrifTenc derartige Werke; im Jahre 1886 be- 
standen 89 Oefen, eine Zahl, welche bis November 
1887 auf 104 gestiegen war. Dadtinb i^t die 
tlieoretisclje höchste Leislungsfaliigkeit von 598 600 
t auf 739 200 t gestielt. 



I Tiegclfrurssiahlwoi kt' bestanden im Jahn' 
1886 40 mit 3391 Tiotrdn. in 1887 41 Werke 
mit 3398 Tiegelu, während ein weiteres Werk 
mit 20 Tiegeh) un Bau begriffen ist. 

Dit Z ilil Ii I Frisf hwcrke, welche Schweifs- 
eisen direct aus dcu Erzen darstellen, ist von 50 
m 1886 auf 88 in 1887 gesunken, die Zahl der 
Luppenfrisclnveike, welclie Schrott und Rolieisen 
g( !)rniichen, i^I in d*'rselhen Zeit von 42 auf 87 
^miickgegangoii. Nicht mehr lange wird es vor- 

I aussichtlich dauern und die letzte dieser HQtten 
wini verschwunden sein, indem diese urspriing 

' liehen Methoden den W'etlbewerb gegen die 

I neueren Werke nicht mehr fortselxen können. 

> Nicht uninteressant werden noch folgaide 

j Angaben sein. 

j Es sind vorhanden : Drahtstiftfabriken 47, 
Ihalitstangen- und I iralitwal/.w erke 57, Fahiiken 
IVir Wagran'ulfr III. füi- \\'a;:i'uarlisen 7(i, iTir 
Wagenbau 1*2, für Locomolivbau 25, für schmied- 

I cU^e Rohren 29 und für gufseis«rne Rfthren 30. 



Die Unfallversicherung der Eisen- und Stahl-Industrie 

im Jahre 1886. 



Nach % 77 des Unfallversicherunpgesetzes I 

vom 6. Juli ISS l i^l rirtn Reichstage iibt r <I;e 
gesammten Hechnungsergcbnisse der Berufs- 
genossensehaften alljährlich eine vom Reichs- 
Veraicberungsamte aufzustellende Nachweisung 
vorztilp'^'cn. Die erste dieser Nachweisungen 
erscltien iiri Jaiire 1887 und umfafsle, da be- 
kanntlich das Unfallversiclterongsgcsetz am 
1. tober 188r. in Ktaft pptreleu war, dr^n 
Rest dieses Jahres, also ein Quartal. Wegen 
der KOrze dieses Zeitraumes und noch mehr 
wegen des Umslandes, düfs infolge der 13- 
wöchigen Carenzzeit aufser den Todesfällen, die 
in dem behandelten Zeitraum vorgekommen, ent- 
schudigungspflichtige Unflllle zur Auszahlung der 
Entschädigungen keinen Anlafs pe-.'f'h'^'i hatten, 
war das Bild, welches diese Nachweisung von 
der Thttigkeit der Berufsgenossenschaflen gab, 
ein lückenhaftes und konnte dcslmlh aucli für ir^'ciid- 
welche Schlüsse eine Grundlage nicht abgt'lR-ii. 

Anders verfault es dch mit der vor ganz 
kurzer Zeit dem Reichstage zugestellten Nach- 
weisung auf das Jahr 1886. Hier lirgt uns 
zum ersten Male ein Bericht über die durch 
die Berufsgenossenschaflen gehandhabte Ver- 
waltung und den ganzen 1'iiikrLls ilircr Ge- 
schäfte auf die Dauer eines Jahres vor, und 
bereits hat man in der Tagespresse und in 
Fachzeitschriften begonnen, auf nruml die«f'S 
Materials in die Untersuchung der verschiedenen, 



I die Unfallversicherung betreffenden Fragen ein- 
zutreten. Wenn wir nun auch d<r Ansicht 
sind, daf& selbst an der Hand dieser Nach- 
weisung nicht alle vor und »seit dem Inknift* 

treten des Gesetzes aufgetauchten Controversen 
ibicn Austrag finden werden, wie beispielsweise 
die Frage des Verhältnisses der Verwaltungs- 
koBten zu den Gntsehidigungsbeträgen , so 
wollen wir keineswegs verkennen, liafs dieselbe 
nach gewissen leiten hin klärend zu wirken 
geeignet ist und auch bestimmt sein dOrfle, 
den Anfang abzugeben zu einer Arbeiteretatistik, 
welche uns vor der durch die Berufsgenossen- 
schaften bewirkten Organisation der Industrie auch 
in ihren rudinv ni.irsten Elementen ^fdilt hat 
So verlockend CS nun auch wäre, auf 
dieses Gebiet der Controversen zu folgeu, so 
wollen wir uns Rlr heute doch nur mit einer 
weniger aufregenden, unseren Lesern aber jeden- 
falls nächstliegenden Frage, nämlich der nach 
der SteHung der Eisen-Industrie in der Unfall- 
versicherung des Jahres 1886, beaehifligen und 
legen dabei diejenifren Zahlen zu Grunde, 
welche in der gcnauiUcii Naeluvti^ung lür die 
8 Eisen- und Stahl-Berufsgenossenschaften, lür 
die Süddeutsche Eisen* und Stahl-Berufs* 

geoosscDschaft, 
dieSOdwesIdentseheEisen-BerufsgenossenMlian, 
die Rhelnlscli Wer^tnniscl.c HQlten- Und Wal*- 
werks-Berufsgenossenschafl, 
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die RheiniseIfWestftfisebe Masehmenbaa' und 

Klfineiseniii'iijjliit'-Berufsgenosseiiscliafl, 
die SäcIisisc'h-Thurini^M.^che Eisen» und Stahl- 

Berufsgejiusäeiiächaft, 
die Nordöstliche Eisen- and SUdil-Berufs- 

genossenschafl, 
ifie Schiesische Eisen- und Stahl • Beruf^- 

genossenschafl und 
die Nordwestliche Eisen- und StaM-Berufs- 

genossenschaJl, 
aurgefQlirl sind. 

Was zunächst die Organisation tiit'str 
Beruftfgenossenschafleii betriff), sind sie mit 
Ausnahme der Südwestdeulschen und der 
Siehsiteh'TbOrinipscben in Sectionen eingetlieiU 
und zwar in 'i-l. Genossensuhaflsvorslands- 
uiitglieder zählen sie 84, also durcliFctmittiich 
]0,&. Vor «intger Zeit machte ifas Reicbs- 
VersicheniM-vanit die Bertt&genossenflchuAen 
«hr.Hif iuiriiuiks.ini, dif« s<*iner Meiniinp nach 
III) iiini))ick itur die Hölic der Kei:>t-kuülen und 
DiSlen angezeigt sei, keine Qbermtfeig gro^ 
Zahl von tienosseuschansvorälnndänulgliedtni zu 
besitzen, uud drückte dabei deu Wunsch auü, es 
mdcbten nicht mehr als je 12 Mitglieder in den 
Geoossensshaftävorsland gewählt werden. Wir 
sehen , dufs die Eisen* und Stahl - Berufs- 
genossenschafteu durchschnittlich unter diesem 
Satt geblieben sind, über denselben hinaus gsht 
nur die Riieinij^ch-Weslfälische Hütten- und 
Walzwerks -Berufsgenossenschafl mit lä Mit- 
gliedern. SectionsTorstandimilglieder giebl es 
in der Eisen- und Stahl Branclie 17:?, Delogirlf' 
ZU den Genosseuscbaftsversammluogen 315 und 
Vcrlrauensniinner 377, Scbiedagerichte sind 86 
in TbiUigkeit und als Vertreter ihrer GoNegen 
fungiren 190 Arbeiter. 

Bezüglich des L'ailau^cs de» Kreises der 
Versicherten nimmt die Eisen-Industrie in der 
l'iifalhtTsIrlifrunfr clic dritte Stelle du. An 
durcbschnitilich beschäftigten Betriebsbeaniteu und 
Arbeitern waren im Jabre 1886 innerhalb d<>r 
8 Berufsgonossensrf.liarien versichert: 411281 
Personen. Dazu komnieu versicherte Betriebs- 
Unternehmer in Zahl von 364, von denen 340 
aiil (Iii' rihciiiisoh-Weslf^lische Maschinenbau- 
und K !t'iii< i<iT.itiiiii>trie IkTufsgenossenscliart und 
22 auf die Sächsisch-Thüringische komini'n, so- 
wie 808 sonstige Versicherte, im ganten 
412 007 Versicherte. Es waren in dem iif- 
nannten Jabre in Deutschland überhaupt iimer- 
balb der 62 Berursgenosseoschaften rersichert 
3 473 435 Personen, in der Eisen- und Stahl- 
Industrie also In erster Heihe steht 
in diest-r Beziehung das Baugewerbe mit zu- 
sammen 598 118 Versicherten, welche in 12 
ßeriifsgenossenfchnften riisnminoncjrfi.r-l sind und 
17j^ der Gesammtzahl der Versicherten aus- 
machen. Sodann folgt die TextiMndustrie mit 
548179 oder 15,6 JK. Der alchsts der Elsen- 



Industrie folgende Gewerbssweig ist das Berg- 
gewerbe. Dil' Kn;ipp>r luifis-Bt rufsgenossensehall 
umfarsl 34 3 707 Versicherte ocb r 0,9%. 

Bei der Frage nach der Wohlfeilheit der 
Verwaltung unserer Berufsgenossenscbaften 
spielt das Verliälfnifs, welches zwiscbcn d^r 
Zahl der Betriebe und der der Versicherten 
obwaltet, die gröCrte Rolle. Je gröfser die 
letztere und je kleiner die erstere, um so einfacher 
und billiger die Verwaltung. Sehen wir uns 
auf diese Frage hin die Eisen- und Stahl 
likiiistriL' im Kreise der mit ihr verglichenen 
i Ge\vrrb.-/.\v(%'c un, vo find^M) wir, dufs von der 
Gesammtzahl der versicherten Betriebe m Höhe 
von 869 174 entfallen: 
; auf das Bau band wirk; >^ 5 405 oder 3 1 ,7 %> 
1 auf die Texlil- Indus) nu; H :>40 , 3,3 ^fe > 
auf die Eisen-Industrie: lU 793 , 4,0 '/o> 
auf das Berggewerbe: I 658 , 0,6 f^- 
Man sieht schon hieraus, dafs von' den an- 
geluhrlon Branchen am besten das Bergt: iwcrbt 
! gestellt ist. Berechnen wir noch die Zuhl der 
; Versiebertcn , welche auf je einen Betrieb 
kommen, so erhallen wir: 

für das Baugewerbe: 6,9 Versicherle, 
fürdieTextil-lnduslrie: Ü0,7 , 
für die Eisen-Industrie: 38,1 . 
für das Bcrprgewerbe: 207,3 

Die Beiträge sur Deckung der Unfall- 
verdeberongskofteo werden bekanntlieh auf dem 

Wcgi" d( r l lulage und zwar so aufgebracht, dafs 
ji'der I5t trieb nach dem VerhSltnifs der in ihm ent- 

tiialleneii Gefahr und der von dem belrelienden 
Betriebsunternehmer gi/ iidteii Lohnsumme einen 
I antheiligt-'ii Hoitrag eiitri( litel. Die Ivulme für 
die einzelnen Arbeiter werden dabei jedoch nur 
soweit Toll zur Anrechnung gebracht, als sie 
1200 Mark für das Jahr nicht übersteigen; voji 
dem ev. überschiefscnden Betrage kommt nur ein 
Drittel in Anrechnung und wird demzufolge 
I med: mir i.i di* M^>!ie bei der Renten* 
berechnuni; in Ai.salz ,"'bracht. Man wird 
deähalb darauf achten ntiisben, dui's die . in der 
Naehweisung für die einzelnen Gewerbsxwetge 
;iiif«efLi!irtpn Lohnsunimen nicht die wirklich 
gezahlten, sondern die infolge dieser gesetzlichen 
Bestimmung modiftctrien Lohnhöhen dar- 
stellen. Wir können daher aus den Endzahlen 
nicht ersehen, wieviel Löhne effectiv gezahlt sind, 

Iund sind nur imstande, anzugeben, mit welchen 
Summen die einzelnen Branchen an der Unfall- 
versicherung betheiligt waren. D.ibei stellt sich 
denn für die von uah verglichenen Berufä- 
genossensefaafts* Gruppen folgendes VerbSitnifs 
heraus : 

Baugewerbe: 344 050 147. lU -M 
Textil-lndustrie: 308 007 378,4o , 
I Eisen-Industrie: 854 480 417,18 , 
I Berggewerbe: 250 795 617,00 , 
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Da von den gesammleu 62 Berubgenoas«»- 

Schäften nu anrechnungsfahigen Löhnen gezahlt 
wurden 2 22h ä.ib 865,59 tS, so slelll sich das 
Proecntual-VerliKlUiirs 



für 



Baupewerhe 
TextiMndustrie 
Buien*Iiuj|ttvtri« 



Lohn* 
uf 



bcxnglirb <ler ' b«»OgUch der 
Arliviter- Betrieb«- 
tahl «ttf •ntkbl tuf 



It 



15.4 % 
13.8 % 

11,2 9« 



17.0 % 
15,ü % 
11,8 9« 



31.7 % 



Wir sehen also, dafs che Eisen- und Stahl- 
Industrie die gröfäle Summe der anrcchntings- 
fähigen Löhne xahlt, und da wir keinen Grund 
haben, anzunehmon, «lafi? einer der 3 andpren 
angeführten Gewerbszwei^e seinen Arbeitern 
durcbsehniUtieh an 1200 *S abersteigenden 
Lfihuen mehr zahlt, als die Eisrri-Irjr|ii>lrin, so 
können wir wohl auch mit einiger Sicherheit die 
Behauptung aufstellen, dafs die Eisen^lndustrie 
Sberliaupt die gröfste Lohnsumme unter den 
deutachen Industriebranehen aufwendet. 

Was das VcrhäUnifs der Betriehszahl zu 
derjenigen der Arbeiter bctri(Tt, .«o stdit dieses 
jat wie wir oben gei^elien. für die Eisen-Industrie 
weniger gänstig als ffir lius Ttstil- imd Berg- 
gewerbe, indessen immer noch bedeutend 
gfinatiger al« der Durcbachnilt. 

G^faeo wir nun Ober au der TbSttgkeit, 

welche die Eistii- und Stahl-Berufsgenossen- 
schatten im Jahre entwickelt haben, so 
sehen wir zunächst, dafs dieselben aus dem 
Jahre 1885 an enlsohädiguiipspflichtigen Un- 
fällen in das Jahr 18^!f» lu rniicrnalinien 19 nnd 
dafs für 15U2 Uiirfiile ini Jaluf 1886 Eut- 
scbtdigtingen festgeslellt wurden und zwar 
zahlten «ic für diese Unfälle (aus der Nach- 
weisungs- Tabelle ist leider nicht ersichtlich, 
welche von den im Jahne 1885 bereits zur 
Entscliädi^ung gelangten Unfällen in demselben 
Jahrti erledigt waren, ebenso nicht, ob sämmt- 
liehe Unfälle in das mue Jahr Obernommeu 
sind) an EnUebftdigungsbe trägen insge- 
sammt die Sumne von 245 570,96 c4(. 



DaTon entfielen auf: 

Kosten des Heilverfahrens . 

Renten an Verletzte . . . 
Beerdigungskosten 
Renten an Willwen Golödleler 
Renten an Kinder Geiüdteter 
Renten an Ascendenten 

tödleter 

Renten an Ehefrauen in 
K ranken 1 1 .'in so r n unterge- 
brachter Verletzten . « 



18 047,67 
158 103,51 
10 594,92 
13 908,25 
20 813,89 



4 730,27 



65,75 



15 283,27 



Renten an Kinder in 
Krankenhäusern unterge- 
brachter Verletzten . . 

Renlra an Ascendenten in 
Krankenhäusern unterge- 
brachter Verletzten. . . 

Kur- und Verpflegungskosten 
(an KrankenhAuser ge* 
zahlt) 

Abfindungen an VVittwen Getödleter, wie sie 
im Gesetze fOr den Fall der Wiedcrverheirathung 

der ersleren vorgesehen , sowie Kapital- 
zahlungen an Ausländer haben die Eisen- und 
Stuhl-Berufsgenossenschaften nicht zu zahlen 
gehabt. 

DurchschniUlich verursachte jeder Unfall an 
Entschädigungen, wenn wir annehmen, dab die 
19 Unf&tltt des Jahres 1885 sSmmtlich auch 
noch im folfrendf-n .l.ihK- die Berufegenoseen» 
i^chaiku helajiteten: li>l,46 c^. 

An Kosten ttar Unfall Untersuchung und 
Feststellung der Entschädigungen haben 
die Ki>eii- und Stahl-Berufsgenosscnscliaften ge- 
zuiiJl; l:J 101,38 cM, für jeden Unfall (.hier 
müssen die U'dulle pro 1885 aufser Acht ge* 
lassen werden) 8,72 tS. 

Au SchiedsKerichtskoslen wurden aus- 
gegeben: 19 506,08 e4f, für jeden Unfall 
12.82 Jf. 

An Verwallungskosten erwuchsen den 
8 Berufsgenossenschatten im Jahre 1886: 
218 406,50 für jeden Un&ll demnach: 

143,59 .M. 

Von diesen Verwaltungskoslen entßelen: 

auf Heisekosleu und Tagegelder 
der Genossensehaftsvorstllnde *S 

der Sectiousvorstände , , , 
der Vertrauensmänner . . « 
der Delegirten . . . . , 
der Beamten » 

auf die Ht hälter der Beamten 
und Bediensteten . . . , 

auf Localmielhen, Heiznng, 
Beleueh'iiin;: elr , 

auf Schreibmatcriaitcn, Druck- 
sachen. Focraulare . . . , 

auf Portokosten, Boten- 
löhne clc t.^ 

auf Insertions- und sonstige 
Publicattonskosten . . . , 

auf Zinsen und sonstigen Ver- 
waltuii'js.iiifwurid .... 



9 491,46 

5 2^:10 4 

8 406,80 
8 718.62 
8 885,88 

128 510,24 

18 878,77 

22 075,19 

17 257,9^ 

1 890,28 



5 063,27 



Vergleichen wir hiermit die Zahlen, wie sie 
sich in den 3 anderen mit der Eisen-Industrie 
hi>her zusammengestellten Deruf-gcnossenschafls- 
1 594,86 [ gruppen darstellen, und geben wir im Zu- 
sammenhange die diesbezOglichen Zahlen dar 
j Eiseii-nerursgenossenschaftcn nochmals wieder, 
i 929,07 I so zalillen für jeden Unfall : 
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114.19 




18,8;» 


220.09 


Eis. n-Iiiduslrie ' 


i6i.4<; 


8.72 : 


12,82 


143,59 


lierggi'werbe 


i?37.{)» 


4.15 


r>,20 


68.86 
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lüibligH Mulm- 1 


173,90 


8." f 


12,23 


235,46 



Nach § 18 des Unfall versicherungsgesetzes 
sind die Berufsgenossenscharien verpflichtet, im 
ersten Jahre 800^ «ior von ihnen gezahlten 
EntschS<Jiptirigen in den Reservefonds ein- 
zukgen; die Eisen- und Stahl ■ Berufsgenossen- 
aehaften haben deehalb in dem genannten Jahre 
einen Reservefonds von 736 712,88 afij,'elt'jj:t. 

Die Summe säiuinllicber Ausgäbet) beträgt 
1 278 401,87 Jl. Unter denselben befindet 
sich ein Posten, den wir bisher nicht aufgeführt 
haben, nämlich der für die Unfallverhütung, 
KU Btlrage von 13 219,82 ^M. An und für 
sieb wird derselbe klein erscheinen, jedoch wird 
man bedenken mdssrn, dafs im ersten Jahre 
der Verwaltung die Oerufsgenossenschaflen voll- 
auf mit anderen organisatorischen Arbeiten be* 
schäftigl waren. Bis jetzt besitzen 3 Eisen- und 
Slahl-Berufsgtnossensciiaften vom Reichs- Ver- 
sicherangsamte genehmigte Unfullverhülungs- 
vorschriflen und in denselben fungiren zur Be- 
aufsichtigung d^r DurLlifütiiun^' diespr Vor- 
schriften 5 sogenannte , Beaultraittc''. Die 
übrigen Berufiigenossenschaften begnügen sieh 
vorläufig, die den letzteren Beauilen gemäfs 
§ 82 des Gesetzes zugewiesenen Aufgaben durch 
ihre VertraoensmSnner erfailen zu hnsen. 

Werfen wir schliefs-lich noch einen Blick 
auf die entscliädi^rungspllichtigcn Verletzungen, 
Weiche innerhalb des von uns be.«prochetien 
Kreises während des Jahres 1886 vor^ekONItnen 
sind. wissen wir ja bereits, (l.ifs es an 
Zahl 1502 waren. Auf 1000 versicherte 
Personen kommen danach 3,67. Bei dem 
Baugewerbe beläuft sicli die Zahl dcs^« Iben 
Verhältmsses auf 3,31, bei der Textil-lnduslrie 
auf 1|81, beim Berggewerbe auf 6,17 und hn 
Durehsehnitt bei sämmtiioben BerafsgenosBen- 
schaften auf 2,8^ 

Von den Vcrielztcn waren in der Eisen- 
industrie 1418 minnlidie, 18 weibliche Ef 



wachsene, Gti männliche und 5 weibliche 
jugendliehe (unter 16 Jahre alte) Arbeiter. 
Wenn es erlaubt ist, aus dem Verhältnifs dieser 
Verlelzlenzahlen zu einander einen Schlufs zu 
ziehen auf das VerhSitnib der in der Eisen- 
Industrie beschüfligten weiblichen zu den 

I männlichen Arbeitern, so wfirden wir bemerken 
können, dafs die weibhcbcn Arbeiter ca. 1 ,2 ^ 
von der Anzahl der männlichen bilden, während 

, i-ie in der Textil industrie 12 % '!) durslt Ilm, 
beim Berggewerbe allerdings nur 0,6 % uod 
bdm Baugewerbe gar nur 0,4%, im grofsen 
Durchschnitt aber wieder ca. 4%. 

Hervorgerufen wunitn dit- Unfälle in (itr 
Eisen-Industrie in 22 Fällen durch Explosion, 
in 152 Fitten durch glQhende Hetallinassen, 
beifsc utzeiide FIüssi;;keiten , giflif^e Gase, 
1 Dämpfe u. s.w., iu 443 Fällen durch bewegte 
I Maschinenttieile (Motoren, Transmissio- 
nen, Arbeitsmaschinen u. s. w.), in 226 
Fällen dnrcli Zu.-anmienbnich. Einsturz, Herab- 
fallen von GeKcnstünden, iu 147 Fällen durch 
Fall von Leitern und Treppen, Gallerien in 
Vertiefunfren. in Bassins u. s. w., in 257 Fällen 
durch Fahrzeuge, Beförderung von Lasten, 
Auf- und Abladen, in 265 Fitten durch Ge- 
brauch von einfachem Handwerkszeug uod 
sonstige Umstände. 

Von deu Verletzungen bctrofTeo wurden in 
273 Fitten Kopf und Gesicht (Augen), in 
541 Fällen Anne und Hände, in 422 Fällen 
I Beine und Füfse, in 219 Fällen andere und 
f mehrere Körpertbeile lugleicb* 12 Arbeiter er- 
stickten, 2 ertranken und 33 erlitten sonstige 
Verlelznrjren. 

Als Folge der Verletzung slellte sich ein 
bd 368 Personen eine vorübergehende Erwerbs- 

unfiihigkeit von mehr als 13 Wochen bis zu 
6 Monaten, bei 701 Personen eine länger 
als 6 Muiiale dauernde thcil weise und bei 
143 eine solche völlige Erwerbsunfthigkeit. 
200 Personen erlitten infolge der Verletzungen 
den Tod. 

I Diese Getödteten binterliefsen 134 Witlwcn, 
273 Kinder und 83 Ascendenten, deren einzige 

Ernährer sie fre\ve<!en. 

Die Eisen- Industrie nimmt ihrer Bedeutung 
f3r unser Erwerbsleben nach einen der ersten 

Plätze ein; schon dieses kurze Bild ihrer 
Tliälig;keit bei der Unfallversicherung wird ge- 
zeigt haben, dafs sie auch auf dtcscin Gebiete 
dieselbe Stellung behauplet. S. Kram». 
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Die Erweiterung der Aufgaben d 
Beruf sgenossenschaftsyerband 

Am 27. Juni v. .1. wurde iu FraRkfurt a. M. | 
der «Verband deutsclier B«rufsgenossenscb«fleo* | 

ins Leben gonifcn. Derselbe gab von vortiliereiii 
die Absicht kund, für eine Erweiterung der 
Aufgaben der Berufftgenossenschaften 
thätig zu sein, da in den letzteren dnc wohlge- 
plicderto Or^'anlsatinn der ganzen deulsclicn | 
induütrie geschuiTen worden sei, die a]s gesetzliche j 
Vertreterin des Grofsgewerbes beUhlgt und berufen j 
erscheine, ,cini' noch nicht :ib?phbnrc Reihe 
socialer und pohüächer (sie!) Aufgaben weit 
Aber den Rahmen der UnfallTersichening zu 
übernehmen*. Als solche Aufgaben wurden u. a. 
bezeichnet die Abgabe von Gutachten in lech- j 
nischen und wirthschaftlichen Fragen, die Regelung j 
der Arbeitszeit (Normalarbeitstag), du- Fi ststellunji ; 
der Fabrikordiiungen, die den Schwankungen des j 
CoQsunis foigendc Regelung der gesauimten Pro- 
doctioR und die geseldicfae Regelung der Atters- | 
VersorgUD!,'. 

Eine grofse Reihe vou Bcrufsgcoosseuscbafteu I 
erkannte sehr bald das Unhaltbare dieser Be- j 
strebungen, indem sie sich auf den unserer An- ' 
sieht nach allein richtigen Standpunkt stellte, I 
dafü die Aufgaben der Berufsgenossenschatteo 1 
durch das Gesetz auf die Unfallversiehening der | 
Arbeiter b(?^fchränkt sind, diifs eine obligatorische 
Erweiterung dieser Aufgaben demgemäfs nur 
durch Gesetz erfolgen kamt, dafs aber die frei* 
willige Uebernahme weiterer Aufgaben, weil un- 
vereinbar mit dem jetzigen Wesen und der | 
bestehenden Organisation der Berufsgenussen- 
Bchaflen, abzulehnen ist. Tliatsäcblich sind ja | 
die jetzigen VorstHndc der Berulsgenossenschaflen | 
und ihrer Scctioneu lediglich gewühlt, um die i 
Geseh&fte der Unfallveraieberunpr wabnconehmen. I 
Daher kann eine wie auch immer gearl» U .mmKi - 
weitige Tbfitigkeit der Vorstände mit dem erlial tenen 
Mandat nicht in Uebereinslimmurig gebracht | 
werden. Ohne Zweifel Wörden aber ferner durch | 
eine derartige Ausdehnung der Th,*iti!.'kelt auf 
social- und wirlhschaftspolilischt; Gebiete iimerhalb i 
der Berurägenossenschaflen die unheilvollsten I 
Kämpfe hervorgor u Ten werden, dnreh w- lclip die 
sachgemälke Erledigung der bischerigen Aufgabe I 
wesetillicb beeintrlcbt^{t werden wOrde. Endlich 1 
verlang;! das Gesetz die ehrenamtliche Verwaltung \ 
der Berufsgenossenschaften, welche bereits unter | 
den jetzigen Verhältnissen aufserordenlliche An- 
forderungen stellt. Die geplante Erweiterung der 
Aufgaben wurde an die ehrenaintliclie Tliätigkeil 
der Industriellen aber mit unerfüllbaren An- 



* Ana der »RheuL-Westfll. Zig.« 



er Berufsgenossenschaften, der 
und die deutsche Industrie.'*' 

forderungen herantreten und damit die Verwaltung 
in die Binde von angestellten Beamten OberRkhren. 

Aus diesem Gesichtspunkte liescldof;; denn auch 
der • Verein deutscher Eisen- undStalilindustrieller" 
in seiner Sitzung Tom 22. November t. J., .daCi 
jeder Versuch einer faniiezieimrig tcchniscber, 
wirlhschaftlichpr. socialer und politischer Fragen 
in die Zuständigkeit der Uerufsgenossenschaflen 
mit Entschiedenheit abzulehnen sei. LedigKeh 
die Frage, ob und inwieweit die Berufspenopsen- 
schaflen zu Trägern der Alters- und Invaliden- 
versicherung zu machen seien, sei z. Z. noch 
als eine offene zu betrachten*. Bezüglich der 
letzteren Frage hat der «Central verband deutscher 
Industrieller* inzwischen in den den Lesern be* 
kannten Verhandlungen VOm 2. und 9. December 
vori^ien Jahres Stellung genommen . indem er 
sich den ,Grundzügeu der Alters- und Invaliden- 
venicherung* gegenüber durchaus sympathisch 
zu verhallen und an dem Zustandekommen eines 
derartigen Gesetzes mttzuarbciteu bescblofs, sich 
natOrlich aber sein gutes Recht wahrte« in einzelnen 
Fragen Abinderung8?orscMl^ »i nftchen. Die 
letzteren gingen denn auch u. a. dahin, dafs die 
Berufsgcnossenschaften nicht zu Trüger a der 
io Rede stehenden Versicherung zu machen seien, 
dafs vielmehr die Errichtung einer Reiehsvcr- 
sichei'ungSiUtslaU wüuschenswerth erscheine, so 
dafs den Beraf^genossenschaften nur eine materielle 
Mitwirkung bei Feststellung der Invalidität, Con- 
trolierung der BentenempfÜnger u. a. w. zu- 
fallen würde. 

An diesem Punkte hat — charakteristischer- 
weise hanpt>a< Ijlich in fi eüj.indlerischen und 
«deutschfreisinnigen* biällern — die Agitation 
des Verbandes deutscher Berofsgenoeseiisckaflen 

t in;.'es*'l/'.l , ■riii die !ii dem .Üent iKerbande 

deutscher Industrieller' vertretenen industrieen 
in einer geradezu schmachvollen Weise zu ver» 

dächligen, indem ninn in die Welt hinausschrieb, 
der Hentral verband betreibe eine ficrnns:<hvolle, 
durch reichliche Geldmittel unterstützte A^italiun 
gegen die Grundzüge der Altera- und Invaliden- 
versichernn'^. Für denjenigen, welcher weifs, dafs 
das Dircctorium des Central verbau des aus den HK. 
Geh. Commeraienrath Sehwartzkopff -Beriin, 
CoMun.Tzienrath II a f s I e r • Au-ibin g , General* 
consul Russel-Berlin, Geh. Fiuanzrath Jencke* 
Essen und Geh. Commerzienrath Langen-K5ln 
zusammengesetzt ist, lauter Männern, welche ganz 
und voll auf dem Boden der Kaiserlichen Bot- 
schaft vom 17. Nov. 1681 stehen, war nun 
freOich ein« solefaa Ai^tationsweise eine directe 
Abgeschmacktheit» Um so bedauerlicher war es, 
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dab sieh ftueh die »NatioBdtibertleGorrcmMmdetts« 

dupiren Vict^ und einen, von der »Kölnischen 
Zeitung« sofort weitere VerbrcitUDg gegebenen, 
Artikel gegen den »CenlnlTerband* brachte, in 
welchem dieser beschuldigt wurde, sich dem im 
vorigen Jahre bcralhenen Arbeiterschulzgesetze 
gegenüber völlig negativ verhalten zu haben und 
aucb gegen die Alters* iiiul Invalidenversicherung 
der Arbeiter aufgetreten zu st'in. Der (Jescbäfts- 
führer des Centraiverbandes , Hr. H. A. Bueck, 
schrieb darauf eine Berichtigung and einen die 
in Rede stehenden Vci lu'iUiiissc khirstellenden 
Artikel, den die »Nationalliberale Correspondenz«, 
eines Besseren belehrt» nunmehr nbdrackte*, der 
aber — und das ist vieder cliai »kteristiscii — 
von vielen Prer<organeu , welclie den die nhigcn 
Beschuldigungen enthaltenden Artikel un iiervor- 
ragender Stelte v«r6flentlicht hatten, einfach 
ifrnnrirt worden hl. Der , Verband deutscher 
Berufsgenossenschaneu*, der sich unter die 
Fittiche der »Vossischen Zeitung«, des »Berliner 
Tageblatt« und anderer Blätter des Manchester- 
thums begeben hat, verlaogl vor wie nach, be- 
züglich der Alters- und Invalidenversicherung als 
einzig berufener Vertreter der deutseben Industrie 
zu gelten. Ob er das ist , n)nfrcn unsere Leser 
ermessen, wenn sie die nachfolgende ücbersicht 
Ober die sum besagten Verbände nicht gehörigen 
Berufsgenossensc haften gelesen haben. Dem Ver- 
bände gehören nicht an 

1. Glasbcrufsgenossenschafl. 

2. SOddeutsche Textilberufsgennrnnsduift. 

3. SOddent^clie Edel- und Unedelmetallindostrie- 
berufsgenossenscbalt. 

4. Sfldwestdeutsche Baugewerbsberufsgenossen* 
Schaft. 

5. Töpfereiberufsgenofisenschafl. 

6. Bayrische Holzindustrieberufsgenossenschaft. 

7. Südwestdeutsche Eisenberufsgenossenschafl. 

8. Rlu'iiiisrli-Wesifrüi^i-he Hüllen- und Wals- 
werksberufsgenossenscltaft. 

9. SSebsiseh-Tfaaringisehe Eisen- und Stahlbe- 
rufsgenossen schaft. 

10. SQdweallicbe Baugewerksbcrufogerosseoscb. 

11. Scblesisefae Eisen» und Stablberufegenossen- 
scliatt. 

12. Norddeutsche Eisen- u. Stahlberufsgenossen* 

Schaft. 

IS. WOrttembergiscbe Baugewerksberufsgenos- 

senscl'af! . 

14. Textilberufägenosf^nscb. t. Elsafs-Lolbringen. 



* Dif-jenigen unserer ],l•H^^v. welche sich für tttp 
ausführlichen Actfinslüikc dieses liöchsl he- 
iiiprlienswerlhen f'iersstreiles inieressicrcn . mar-hcn 
wir auf das soetx ii erschienen«» 39. Hefl der .Ver- 
handlungen. Mitthdiungen und Henchte des Central- 
verlwndes deatscber Industrieller'' aufmerksani . In 
wekliepi Hr. M. A. Boeek eine sehr intercsiante Dar- 
stdluag dessslben giebL 



15. Nordöstliche Eisen- und Stahlberafsgenossen- 

scliafl. 

10. Norddeutsche Edel- und üaedelmclallberufs* 
genossenschafl. 

i 17. Papiermacherberufsgenossenschafl. 

18. Lederinduslrieberufsgenossenschafl. 

19. Süddeutsche Eisen- und Slahlberufagenossen- 
schuft. 

20. Hi'uiibuiV'. Bangrewerksbei ii('-<^(>nossenseIjafl. 

21. Westd. binnenschiirahrlsberufsgenossenschafl. 

Ihren Austritt hat femer am 12. December 
v. i. die Rheinisch-Westfälische Tcxlil- 
berufsgenossenschaft erklärt, und aiuli die 
Rheinisch-Westfälische Maschinenbau- 
und Kleineisenindustrie-Berufsgenossen* 
scliaft wird inzwischen ihren Austritt anf,'e- 
1 meldet haben, während die bedeutende Knapp- 
I schafts-Berufsgenossenschaft' den Austritt 
j auf die Tagesordnung der nächsten Vorstands- 
' Sitzung gesetzt hat. Zu den dem Verbände noeh 
; angehörigcn Berufsgenossenschaften zählen nun 
' aber eine grofsc Menge solcher, welehe Hetriel)« 
I umfassen, die der Industrie in der hier noth- 
• wendigen Bedeutung des Wortes gar niclit an- 
! geboren. Wir nennen nur die Berafsgenosseu- 
I srhan der Scliornsleinfcger , der Spedition, 
Kellerei und Speicherei, des Fuhrwerks u. s. w. 
Wenn deshalb in jener Agitation wiederholt gesagt 
worden ist: „Eine solche selbstSndige Vertretung 
der deutschen Industrie wie in dem Verbände 
der Berufsgenossenschaflen war bisher überhaupt 
nicht vorhanden*, so ist das nichts weiter als 
eine durch nichts herechtiKte üeberliebung. Die 
deutsche Industrie hat ihre Vertretung für wirtb- 
scbaftspolitisehe Fragen in jenen freien wirth- 
schaflticlien Vereinen, die der Gesetzgebung beim 
Krankenkassenwesen, bei der Unfallversicherung 
u. s. w. unschätzbare Dienste geleistet haben. 
Wenn das Manchesterlhum gering von diesen 
Körperschaften denkt, so liegt das einfach daran, 
dafs gerade jene Körperschaften die stärksten 
Förderer und StOtzen der Wirtbsehallspolitik ge- 
wesen sind, welche unser Erwerbsleben vor dem 
Untergang bewahrt bat. infolgedessen haben sie sich 
längi!.t daran gewOhnl, als Interesseotengruppen, 
welche nur eigemdcbliK'' Zs\ecke der Grofs- 
Industrie verfolgen, von der freiliändlerisehen und 
n deutschfreisinnigen " Presse angegrault zu werden. 
Wenn man aber den Verband der deutschen 
Berufsgenossenschaflen mit seinem Streben nach 
einem erweitei-len Programm socialer und 
politischer Aufgaben in erster Linie von diesen 
Manchesterblättern protegirl sieht, wem fiele da 
I nicht das Wort Mnrj^nrethens im »Paust« ein; 

Es thut mir lang schon weh, 

Dafs ich dich in der Gesellsohalt sehM 

Dr. W, Bmmtt. 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 



106 Nr. 2. 



«STAHL UND EISEN/ 



Februar 1888. 



Die fiisenbalmreform in Amerika. 



lieber die Wirkung des neuen Anierikanischen 
Biindcsei<enbahngesetzes (Interstate Commerce 
Law) bringt der Londoner »Ecouoinist« vom 
24. Dec. T. J. den folgenden beaclitenswerthen 
Artikel: 

Als im Anfang dc> Jährt'? 1SS7 der Gesetz- 
entwurf, beireffend die Regelung des Verkehrs, 
ARMhae fimd, wurdeo in den Verdnigten Staaten 
ron Autoritäten Bedenken darOber ausgesprochen, 
ob PS iiiöi^liob sei, eine so einschneidende Mafs- 
regel, wie dieses Gesetz, in wirksamer Weise 
auscufOhren. Von den durch das Gesetz ausge- 
sprochenen Vorschriften waren drei von principieller 
Bedeutung: Erstens war festgesetzt, dafs , irgend 
ein ungerechter oder unangemessener' Fracht' 
satz ungesetzlich sein würdj; die Entscheidung 
über diesen Punkt war vollständig der mit der 
Ausführung des Gesetzes beauftragten Commission 
fiberwiesen. Die der Commisiion dadurch ein- 
geräumte Vollmacht war sehr nmra^'send; man 
befürchtete, da£s sie in Verlegenheit sein würde 
tti bestimmen, was bei der Mannigfalltifkeil der 
Umstände in den vcrficliiedem'ii Fällen gerecht 
und angemessen sein würde. Ferner war aus- 
gesprochen, dab eine Gesellschaft keinen unge- 
rechten Unterschied unter ihren Transportgeborn 
durch .irgend einen Specialt.irif, Rab.ttt u. s. w. 
macheu dürfe", und dafs alieKraciiLsälzc tür gleiche 
und gleichzeitige Dienste hei dem Transport 
.derccIluMi WrjnrcnpaHnnp unter wcseullich ;i!ni- 
lichcn Umständen und bedingungen' gleich sein 
sollen. Diese Vorschrift, deren Umfang von 
zwei Ahtheilungcn der Cotnmission festgestellt 
wurde, empfand man als eine einschneidende 
MaHsregel gegen ungerechte Bevorzugung. Die 
erste Abtheilung setzte fest , dafs es irgend 
einem Frachtführer, welcher den Vorschriften 
des Gesetzes unterworfen i^t, nicht gestattet sei, 
in ii^^d einer Beziehung einen unberechtigten 
oder nnangemessenen Vorzug oder Vortheil 
irgend einer besonderen Person, Gesellschaft, 
Firma, Corporation, oder einem Ort, oder fOr eine 
besondere Waarensorte, zu gewähren ; oder irgend 
eine besondere Person, Gesellsciiaft, Firma, 
Corporation, oder einen Ort, einer Benachlheiligung 
in irgend einer Beziehung zu unterwerfen; ferner 
wurden die r"isenbahngesellseli;iften aufgefordert, 
alle angemessenen Erleicliterungcn für den 
Wechactverkehr auf ihren Linien tu f^ihren. 
Die zweite Abllieiliinfr , welche sich mit der 
berühmten »Short haul clause* (§ 4 des Gesetzes) 
beschäftigte, besUmrale als ungesetzlich, im ganzen 
fOr die Beförderung .von Passagieren, oder irgend 
welcher Art von Eigenlhnm , unter wesentlich 
gleicbeo Umständen und Bedingungen, auf der 



gleichen Linie und in der gleichen Richtung, 
filr eine kürzere Entfernung mehr zu berechnen 
als für eine läiifrere'', wobei anfrenommcn i<5t, 
dafs die längere Entfernung die kürzere in sich 
begreift. Die genannte Clause! hatte jedoch den 
Vorbehalt, dafs die Conunissicin ermäcbtif^t sei, 
in speciellen Füllen von der Hegel abzuweichen, 
und einer Gesellschaft zu gestatten, fQr eine lange 
Strecke weniger als für eine kurze zu Iwrechnen. 
Man nahm auch hier an, daf* die der Coinmission 
gewährte Befugnifs eine zu weitgehende und die 
auferlegte Verantwortlichkeit eine gröfsere sei, 
als man der Cominission bifüperweise znninthen 
künne. Die dritte grofse Neuerung verbietet, 
dals sich Gesellschaften vereinigen, um sich in 
die Einnahmen zu theilen (Antipooling clause). 
Man verfolgte damit den Zweck, den Gesellschaften 
Vereinigungen, welche das Publikum der Vorlbeile 
berauben, die ihm durch die Guncurrenz der Ge< 
sellschaflen entstehen, unmöglich zu Tuaehen. 

Mit der Ausiührung eines solchen Gesetzes 
beauftragt, halte die Gommission offenbar 
eine schwieritire Anfi-Tdif und eine grofse Ver- 
antwortlichkeit, und man berichtete, dafs sie 
keineswegs auf Erfolg hoffte. Die Gesellschaften 
waren besonders über die „Short haul* — und die 
.Antipoolin'p' clause' auf^'ereijt. und sprachen die 
Drohung auä, die Satze iur lange Entfernungen 
in einer geradezu unerträglichen Vl^eise xu erhöhen, 
namentlich bezü^jlich d< r Beförderung von Getreide 
von den westlichen und nordwestlichen Staaten 
nach' der Seekflste, während sie dem «Pooling' 
System, dessen AbschaiTung sie als uniii'i^'lich 
bezeichneten, eine segensreiche Wirksamkeit zu- 
schrieben, weil es eine Stetigkeit der Frachtsätze 
herbeij;efiilüt habe. Man hielt die Schwierigkeiten 
für so grofs, dafs allgemein der Findruck bestand, 
der Congrefs lasse sich zwar von den besten 
Beweggründen leiten, habe aber zu viel verlangt. 
Viele Personen , welche Anhänger einer durch- 
greifenden Eisen bahoreform in England waren, 
befilrchteten die Wirk'jng. welche das Fehl- 
schlagen dos Amerikanischen Cxperiinents mdg> 
licherweise haben konnte. L'nter diesen Umständen 
ist der beruhigende Charakter des ersten Berichts 
derCommission — eine Zusammenfassung desselben 
enthält die soeben ausgc?;ebcnc .Nummer von 
»Bradslrcets Journal* — ganz besonders dankens- 
werth. 

Die Tragweite des Gesetzes geht aus der 
Angabe der Gommission hervor, dafs nicht weniger 
als zwOlfhundert Eisenbthnen unter der Ver- 
waltung von fünfhundert Gesellschaften seinen 

Vorscbrifti'n unterworfen sind. 

Eine Andeutung davon, wie aulserordentlich 
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umrungreich die Arbeit war, welche die Commiwion i 
zu verrichten hatte, gibt die Thalsache, dals sich , 
in ihrem Burenit IIOÖOO Rflcfirr, Donimpnle, { 
i'^ahrscheiue, Tarile, Cunlracle und Vereinhartnigen 
angesammelt haben. Gegenwartig bestehen Zweifel 
lihpr die Anwcndiiii;; dof Gesetzes auf (liejenifron 
Exprefszuggesell'^chat'ten, welche den Eisenbahnen 
{Tcgenaber unabhängig dastehen; in anderen 
Punkten hat jedoch die Commissiun bei der 
Ausführung des Gesetzes weit weniger Schwierig- 
keiten gehabt, als man erwartet lialtc. Unge- 
aclitet ilirer Drohungen haben die Gesdlsebaften 
(IiK 1; im all^'omcinen Vernunft anf:f»nnmuien. 
Uhwohi fast bei allen Linien für lange Strecken 
niedrigere Fraehlsätse als fQr kurze Strecken 
brstanJcn, so ist docli jetzt dic^c Anomalie in 
den meisten Fällen beseiligL Es ist wohl wahr, 
dafs faer»t einige GeBellscbaften sich dadareh 
schadlos hielten, dafs sie die Prachtsätze für 
den Transit-Verkehr erhöhten ; aber selbst wo 
* dies geschah, wurde es in manclien Fällen als 
sweckmibig betrachtet, im allgemeinen die Tarife 
zu erm5f«i',:pn ; in anderrn Fällen wurde ein 
geeigneter Ausgleich alltiiühlich dadurch herbei- 
gefQhrl, dab die Localtarife in UebereinsliniRiung 
mit den Transit-Tarifen gebracht wurden. Was 
das Pool-System (die Verlheilung der Kinnahmen) 
betrifft, so scheint es, dafs dasselbe von den 
Gesellschaften ohne Kampf aufgKqjebeo wurde. 
Sie haben jedoch ihre Verbindungen nicht auf- 
gelöst, sondern sie zur Erleichterung des V^erkehrs 
«wischen den ▼ersebiedenen Linien, welche ein- 
ander berühren, henut/ct, und zijiii raschen und 
leichten Auslausch der GQter. Selbst in der 
Erföllung der sehwierigsten ihrer Obliegenheiten, 
der Entscheidung üher die Angemessenheit der 
Frachfs-atze, scheint die Commission mehr Eriolg 
erreicht zu haben, als sie selbst erwartet hatte. 
Sie erklärt, dab sie sich von zwei Principien 
leiten iiefsi 

1, Das öffentliche Interesse wird am meisten 
gefördert, wenn die Frachtsätze so gestellt 
sind, dab sie den grOfstmÖglicben Gdter- 

austausch zwischen verschiedenen Punkten 
der Vrreinigtcn Staaten und zwischen diesem 
Land und aadercii Läudein ennüglichen. 

2. Der Nutzen, welchen die Goncurrenz ver- 
schiedener Eisenbahnen untereinander ge- 
währt . tmifs erhalten bleiben. 

Um das zuleUct erwähnte Princip zu waliren, 
wurde es nicht als wOnschenswerlh erachtet, 
ihrer speciellen Vortheile Stäilie /u berauben, 

welche in reichem Mafse die .Mittel zur Ein- 
führuiii^ von Erleichterungen für den Transit- 
Verkehr Reli<>fert haben. Im ganzen ist die 
Commis^Irin zu dem befriedigenden Sr hiusse t-'e- I 
langt, dafs die Wirksamkeil des Gesetzes, zu 
dessen Auslegung und Ausrohrang sie beruren 



war, vielfach sich für beide Tbeile: die Eisen* 
bahngesellschaflen und das Publikum, als vor* 
theilliaft erwiesen Nachdem eine norh 

nicht einjährige Erfahrung ein solches Resultat 
ergeben hat, ist wohl kanm fQr die Zukunft in 
Zweifel zu ziehen, dufs di:- zm- Picpelnnf; des 
Verkehrs erlassene Gesetz von Erfolg sein wird. 

Nachdem der kflhne Versuch auf der anderen 
St'ite des Atlantischen Oceans ein SO glOcklicbcs 
Itcsultat freliefert hat . sidlte sich unsere eigene 
negicrung ermulhigL lühieu , in der nächsten 
Session einen neuen Eisenbabn'Gesetxentwurf 
einzubringen. Derselbe mflfste so entschieden 
gehalten sein, daHs das englische Publikum, 
welches deutlich genug gezeigt hat, dafs es eine 
halbe MiiTsregel nii ht iinnliinnt, ziifrieden geslelll 
wird. Die in der lelzleii Session eingebrachte 
Bill scheiterte an der unbilligen Bevorzugung 
ausländischer Waaren. Unsere amerikanischen 
Vettern hatten mit einer solchen Schwierigkeit 
nicht zu kämpfen; wäre es aber der Fall gewesen, 
80 können wir sieher sein, dafs sie dieselbe rasch 
hecfitij.'t hüllen. Der atislfindischen Concurrcnz 
mit eigener Haud freien Spielraum zu schaffen, 
dazu sind unsere Vettern nicht geneigt , denn im 
höchsten Mafse thöricht würde es ihnen erscheinen, 
ihren Nebenbuhlern besondere Vortheile in der 
Pomi von aufserordentli'-h niedrigen Frachtsätzen 
zu gewähren. Ferner > liclit zu viel gesagt, 
wenn man liehaiiptet , dafs Vorzugstarife auf 
eingcfülnte Waaren in unserem Lande noch un- 
ertriglicher, wenn nicht sogar noch ungerechter, 
«ind, al- sie es in Amerika sein würden. Dort 
werden gewisse Produceuleu und die meisten 
Fabricanien auf Kosten der Gonsumenten ge- 
schützt, so dafs die letzteren aus diesem Grunde 
einigermafsen herephligt wären , iKsondere Er- 
leichterungen i>ei dem liezug ausländisclier Waaren 
zu verlangen, für den Fall sie nicht eine solche 
Begründung als lächerlich betrat hlen würden. 
In unserem Lande haben jedoch nicht nur Pro- 
dueenlen undPabncanten keine Privilegien, sondern 
es ist ilinen aiicli im Kampr mit der Goncurrenz 
des Auslandes von den EisenbahngeseUscbaften 
die nölhigc Gleichberechtigung entzogen worden. 
Die conservativen Führer haben sehr weise 
daran ',,'ethan , «ich auf die Fordeningen der 
Schutzzöilner (.Fair Traders*) nicht einzulassen. 
Aber ihre Festigkeit, die Freihandelspolitik auf- 
recht zu halten — welche für unsere nationale 
VVohlfatirt durchaus nothwendig ist, gleichviel 
ob einzelne TheHe des Staats darunter leiden 
oder nicht — macht es für sie um so mehr zur 
Pflicht , die unbestreitbare Ungerechtigkeit zu 
beseitigen , welche durch die Eisenbahngesell- 
sehaften der inländischen Industrie zugefügt wird. 
In d' r Thal besteht so lange, als die einheimischen 
Producentcn ihren ausländischen Concurrenten 
gegenüber den Kürzeren ziehen, kein Freihandel. 
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Datö englische Markeiischutzgesetz, 



Am 28. August v. J. igt in Grorsbritanuien 
(f\ü neues Markenschutzgesetz in Kraft getreten, 
welches verschärfte ßcstimniungen entbSlt und 
deshalb der Beachtung dfi F.iliricnnten und 
Händler bei Exporten nach England empfohlen 
werden mob. Das Gesets lautet im Auszüge:* 

1. Dieses Gesetz soll den Titel ftthren: 
»Markenschutzgesetz 1887«. 

n. 1. Wer 

a) eine Handelsmarke fälscht; oder 

b) wer eine Hantlelsniarke ndfr eine Marke, 
welche einer wirkliclirn Handelsmarke so 
ihnltch ist, dafs ^ie :uir Täuschung berechnet 
erscheint, fiilschlich auf Wnaren ru)hrin(jt; oder 

c) wer einen Stempel, Block, eine Maschine 
oder ein ancteres Werlseug tarn Zweeke des 

Fälschens oder zum Gebrauch heim FSlschoi 
einer Handelsmarke herstellt ; oder 

d) wer auf Waaren dne falscTie Handelsbezeich- 
nung anbringt; oder 

e) wer (Iber einen Stempel, Block, eine Maschine 
oder ein anderes Werkzeug zum Zwecke der 
Pftlschung einer Handelsnuurice T«fDgt od«r 
dergleichen im Besitze hat ; oder 

f) wer zur Begehung einer der vorgenannten 
Handlungen Terleitet, 

macht sich nach Mafsgabe der Bestimmungen 
dieses Gesetzes, sofern er nicht nachweist, dafs 
er ohne betrügerische Absiebt gehandelt hat, 
einer Uebertretung des Gesetzes schuldig. 

2. Wer Waaren oder Gegenstände, auf welchen 
eine gefälschte Handelsmarke oder eine falsche 
IfandelsbeseieliiMittg angebracht isl, «der auf 
welchen eine Handelsmarke oder eine Marke, 
welche einer wirUichen Handelsmarke so ühnUch 



* Wir theilen diesen Auszug nach dem November- 
lieft 1887 des >Deulschen Hamlcl^arcliivs« mit. Iii- 
zwis<.-hen isl eine vortrctTliche Utibersi t/im^ i1e.s f;a.n7.(m 
(iesetzcs- unter ilcin Titel »das eiiglischf Waarfrizeichen- 
Kesetz von 1SS7« (Merchaailise Marks Act, 18H7, 50 u.51 
Viel. Gh. 88)»ans dem End. QberMlzt vun Dr. jur. £ d u a r d 
Cruetemann* im Verlaga toh PuUkammer & Mahl* 
hreeht in Berlin ersehlenen, «In Baeh, das wir allen 
am Export nach En^rland hetlicillKton Firmen aufs 
Dringendste empfclileu. Der Preis Jcr kleinen Schrift 
beträgt 1 11 I 1 rj. Einen Commenlar versprü ht der 
Verfasser später ZU liefern ; denn mit Hecht ist er der 
Ausjciit. <laGi ein solcher vor der Hand von zweifd- 
haflem Nutzen aetn wOrüe. wo so viet roa der Art 
und Weise der Handhabung des noeh nieht erprobten 
(Sesetzes seitens der Zollbehörde abhAngt Es wird 
erst längeren riclilerlichen Arbeitens bedürfen, bevor 
die weitgreifenden 'Anm diiiint:on ' deH (Ic^et/es eine 
riilioiielle Interpretation erfutiren 'liabeii weiden, die 
tlasGesei/ zu einem utllzlichen und vorail' iii hraucli- 
baren Mitlei zur Uotördening ehrlicher eutfli^ciier und 
internationaler Handei^Hnimangen erheben wird. 

Die SedactioH. 



ist, dsSs sie auf Täuschung berechnet erscheint, 
fltlschUch angebracht ist, verkauft, zum Verkauf 
oder zu Handels- oder Fabricationszwecken aus- 
stellt oder im Besitz hat, macht sich ehier 
Uebertretung dieses Gesetzes schuldig, wenn er 
nicht naebweisi, 

a) daf«, narhdom er alle sneh^cmSfsen Vor- 
sicbtsmaTsrcgeln getruffen, um eine Ucbcr- 
tretnng dfeses Gesetzes zu venneiden, zur 
Zeit der Begehung der genannten Uebertretung 
fiir ihn kein Grund vorlag, gegen die Echt- 
heil der Handelsmarke bezw. Marke oder 
Waarcnbezcichnung dnoi Verdadit zu hegen; 
tmd 

b) dafs er auf Verlangen des Slrafantragslellers 
oder sdnes Vertreters jede ihm zu Gebote 
stehende Auskunn ülicr die PersiMien gegchen 
hat, von welchen er diese Waare öder 
Gegenstände erhalten; oder 

c) dals er sonst ohne Schuld gehandelt hat. 
3. Wer sich einer Uobcrtrelimg dieses Gesetzes 

schuldig macht, wird bestraft 

a) im ordofitiichen Strafverfahren (conviction on 
indictmenl) mit Gefiingnifs bis zu 2 Jahren, 
mit oder ohne Zwangsaibeil, oder mit einer 
Gddstrafe, odw sow<dd mit G^ngnik als 
auch mit einer Geldstrafe; 

h) im summarischen Verfahren (summary con- 
viction) mit Gefangnifs mit oder ohne Zwangs- 
arbeil bis zu 1 Monaten, od'-r mit einer 
(Jeldsfrafe bis zu 20 und im Rückfalle 
mit Gefängnifs mit oder ohue Zwangsarbeit 
bis zu 6 Bihmaten oder mit dner Gddstrafe 
bis zii 50 j0, und in jedem Falle verfallen 
die Habe, Werkzeuge oder Gegenstände, ver- 
mittdst ytlUhKt öder in borag auf welche 
die Udiertretung stattgefunden hat, dem 

Sffjnte. 

i. Das erkeniieude Gericht kann die Ver- 
nichtung der verfallenen Gegenstfinde anordnen oder 
in anderer Weise narh Ermessen dar(ll>er verfilgen. 

5. Gegen das Krkcnntnüs eines Gerichts im 
snmmarisdien Verfahren isl die BeruAing an ein 
ordentliches Geridit (eourl of quarter sessions) 
zulässig. 

0. Für die Aburtheilung von Uebertretungen, 
welche der Bt^trafung nach den» suniniarischen 
Verfahren , un<l t benso für die IJcschlagnahme 
von Gegeuatäiiden, welche nach dic$;em Gesetze 
der GonAscation im summarischen Verfahren 
unlerlieKon. gelten die Be.slimmuiii;en der Gesetze 
hclr. das sumiimriscbe Genchtsverlahrcn ^42 und 
43 VIct. Kap. 49), sofern die einer Uebertretung 
dieses Gesetzes im smnmariächen Verfahren an- 
geklagte Person beim Erscheinen vor Gericht 
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und vor Eintritt in die X'eriiandiung über ihr j 
Recht, die Va-bandlinig im ordeBlIichen Verfohren : 

zu verlangen, belehrt worden i?l uv^ dieselbi 
die Verhandlung oach dem summarischen Ver- • 
fiihr«n verlangt. | 

[II. 1. Im Sinne dieses («esetzes bezeichnet 
der Ausdruck »Handelsm.'irko* eine in das nach 
den Bestimmungen des Gesetzes vom Jalu'e 1883 , 
Ober Patente, Musler imd Handelsmarken gefQhrle | 
Register eingetragene Handelsmarke imd h* •jrrrift ^ 
jede Handelsmarke, welche, mit oder ohne He- ^ 
gistrining, in allen brltisehen Besitzungen oder [ 
fremden Staaten gesetzlich gesclifitzt i.«t , auf j 
welche die Bestimmungen des Jf 103 des lu-setzes 
Tom Jahre 1883 über l*atente. Musler und 
Handelsmarken, zufolge Verordnung des Geheimen ' 
Raths gegenwSrIi;: AmveiKlmi;.' flnilen. 

Der Ausdruck »Handelsbezeichnung« bedeutet , 
jede direcle oder indirecte Bezdehnimg, Darstellung | 
oder sonsfi^'c Anpalie in bezn? auf 

a) Anzahl, Menge, Mafs, Gehalt oder Gewicht 
der Waaren; oder 

b) den Ort oder das Lud, wo die Waaren 
gefertigt oder gewonnen wurden : oder 

c) die Art der Fabrication oder (Jewinnung 
der Waaren; oder 

<fi ! n Stoff, aus welchem die Waaren bc- i 
stehen; oder j 
e) die Waaren, welche Cregenstand eines gelten* . 
den Patentes, Privilegiums oder Muster- 
schutzes (co|iyright) sind, | 
und jede Anwendung von Figuren, Wörtern oder 
Zeichen, welche nach dem Handelsgebrauch ge- 
wöhnlich ah fine Anpalu- der vorstehenden Punkte 1 
gelten, wird als eine Waarenbezcichnung an- , 
gewhen. 

Der Aiisdiuck -faL-chr Waarenbr-zrirtinung« 
bedeutet eine Waurcubezcichnuag, welche bezüg- 
lieh der Waaren, auf welchen sie angebracht ; 
wird, in wescnilii lier Hinsicht falsch ist. und ! 
begreift jeflc A< ri<I< ri)np einer Waarenbezeichnnng. 
mag diese durch Zu^ätide, durch Auslassungen 
oder in anderer Weise erfolgt sein, sobald nin* | 
diese Afudeniiip die Bezeichnimg in wcsentlifher 
Hinsicht zu einer falschen macht. Der Umstand, 
dafs eine Waarenbeseichnung eine Ifandelsmarke ' 
(Hier ein Theil einer Handelsmarke ist, hinrlert 
nicht, dafs eine derartige Waarcnbezeichnung im ; 
Sinne dieses Gesetzes als eine falsche Waaren- ' 
besdchnung angeschen wird. 

Der Ausdruck Waaren lie^creift alle Gegen- ) 
stände des Handels tmd der Fabrication. j 

Die Aiudrlleke »Person, Fabiicant, Kaufintmn ' 
oder Händler mul Eigenihünier« begreifen alle 
corporativen und nichtcorporativcn Vereinigungen | 
▼on Personen. I 

Der Ausdruck »Namen« sehliellst jede Ab- 
kOrzung eines Namens ein. 

2. Die Bestimmungen dieses Gesetzes bezüg- 
lich der Anwendung einer falschen Waaren- ', 



bezeichnung gelten auch für die Anbringvmg von 
Figuren, Wt(r1em oder Zeichen, oder deren An- 

urdiiunfj oder 7ii>aiuiueiisl!'lluii|/ , pleichvicl ob 
sich daruutcr eine Handelsmarke befindet oder 
nicht, wenn dieselben darauf berechnet entchdnoi, 
zu der Annahme zu verleiten, dab die Waaren 
das Fahricat oder Product einer ;tnderen Person 
als derjenigen sind, deren Kabiical oder Product 
sie in Wirklichkdt vorstellen. 

3. Die Bestinnnnnprn dieses (loisetzes bezüg- 
lich der Anbringung einer falschen Waaren- 
bezeichnung oder bezüglich der Waaren, auf 
welche eine falsche Handelsbezeichnung angewandt 
wird, gelten auch für die Anbringung eines 
falschen Namens oder falscher Anfangsbuchstaben 
einer Person und für Waaren mit falschem 
Personennamen odci falschen Anfangsbuchstaben, 
eiienso wie wenn dieser Name oder diese An- 
fangsbuchslaben .eine Waarenbeseiebnung wSren. 
Im Sinne dieses Gesetzes werden unter falschen 
Namen oder falsdieu Anfangsbuchslaben als 
Waarenbecetchnung Personennamen oder deren 
Anfongsbuchstaben verstanden, welche 

a) weder eine Handelsmarke norli ein Theil 
einer Handelsmarke sind, und 

b) mit dem Namen oder den Anfangsbuch- 
staben einer Person , welche mit Waaren 
dei^lbcu Bezeichnung Handel treibt, und 
den Gebrauch dieses Namens oder dieser 
Anfangsbuchstaben nicht erlaubt hat, iden- 
tisch oder eine scheinbare Nachahmung der- 
selben sind, und 

c) entweder diejenigen einer fingirten oder einer 
Person sind , welohe nicht bona fide mit 
solchen Waaren Handeisgeschätle macht. 

IV. Der l^lschung einer llindelsmarke macht 
sieh selinldi'T. 

a) wer ohne Zustimmung des Etgenlliünters 
der Handelsmarke diese Handelsmarke oder 
eine Marke, welche dieser Handelsmarke .SO 
ähnlich ist. dafs-s'e auf Täuschung berechnet 
erscheint, herstellt; oder 
h) «ne echte Handelsmarke, sei es durch \!> 
ändernnp. /iisülze, Auslassungen oder in 
anderer Weise HUscht. 
Jede derartig bergeslellie oder nachgeahmte 
Handelsmarke oder Marke ist im Sinne dlCSes 
Gesetzes eine gefTdschte Handelsmarke. 

Bei der Verfolgnng wegen Fälschnng einer 
Handelsmarke liegt es selbstverständlich dem Be- 
klagten ob, d«Mi Nachweis der Zustimmung des 
Eigentiiüniers zu erbringen. 

V. 1. Als Anbringer einer Handels- (»der 
anderen Marke uder einer Handelsbezeichnung auf 
W'aurea wird angesehen, 

a) wer sie auf den Waaren selbst aobringl ; oder 

b) wer sie auf Umschliefsimgen , Etiketten. 
Spulen oder anderen Gegenständen anbringt, 
in oder mit welchen die Waaren verkauft, 
ausgestellt oder zum Zwecke des Verkaufs, 
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des Handds oder der Fabrieatioii TorrSthig 

gebalten werden : 

c) wer Waareo, welche verimuU, ausgcstelil 
oder zum Zwecke des Veriuafs, des HaiMbls 
oder der Fabricaüun TOirilfaig gehalten 

\verd**?i , iji eine Umsch1ipf«ung oder inil 
Etiketten, Spulen oder aii(icren Gtigenätünden 
in Verbindung bringt, auf welchen eine 
Handclsmnrkr oder Wi iioiibeseicbnung an- 
gebrachl wordcu Isi; oder 

d) wer eine Handelsmarlce, sonstige Itfarke oder 
eine Waarenhezeichnunp in einer Weise bc- 
nntzt, welche darauf berecluiel erscheint, zu 
der Annahme zu verleiten, diJ's die betreffen- 
den Waaren durch diese Handelsmarke, 
'^niisti'^o Marke oder Handel ■*bozeirluiung 
kenntlich gemacht oder bezeichnet sind. 

2. Der Aiudruck »UmsefalieEsung« begreift 
auch Stöpsel, Fäs>rr. Fla>rlicn. nr-nif-o, Srlnuli- 
telo, Deckel, Kapselu, Kisten, Ge«tulle oder UUlleu, 
und unter dem Aindruek »Etiketten« sind BSnder 
und Karten begriflw. 

Kirtf Flandelemurke . sonstip** >faiki oder 
\\ aareube/eichnung wird al& anj^ulnuL-ht iugc»eben, 
gleichviel ob sie in die \N'aare eingewebt , ein- 
geprefsl oder in andt iur Wri^e hineingearbeitet 
ml oder an den Waaren , Umschliefsungeu, 
Etiketten, Spulen oder anderen Gegenstanden 
angohängl wler befestii-l ist 

3. Eine betrügerische Anbringung einer Handels- 
marke oder sonstigen Marke anf AVaaren wird 
angenommen, wenn Jemand olnu- Kmwilügung 
des Kigontiinrücr'« einer Handelsmarke diesf uder 
eine andere Marke, welche jener so iihnlicti ist, 
dafe sie auf Tilnscbong berechnet erscheinlt an- 
brinpl : jedoch lirpl bei joder Verfolgung wegen 
i>elrügerischer Anbringung einer Handels- oder 
sonstigen Marke auf Waaren dem Beklagten ob, 
den Nacbweis der Einwilligung des Eigenthfimers 
XU erbringen. 

VII. Wenn auf einem L'brgeliause Wörter 
oder Zeichen .niLMluaclii sind, welche das Ur- 
sprungslaihl der l In l)i /ei( hnen oder gemeinbin 
iüs Bezeichnung des Ursprungslaudeü utigciionuiieu 
werden, und auf der Uhr selbst keine Bezeich* 
nungen des rr?pruii?^-]andes angebracbt sind, so 
werden jene Wörter oder Zeichen ohne weiteres 
als eine BeieicfaDung jenes Landes im Sinne 
dieses Gesetzes angMChen, Und es linden dem- 
gemafs die Bestimmungen dip*f«5 Gesetzes bezüg- 
lich der Waaren, auf weichen eine falsche Han- 
delsbezeichnung angebracht »t, und bezQgUcb des 
Verkaufs, der AusstellunL' oder de- r!e>itzcs der- 
artiger Waaren zum Zwecke des Vcrkuuftt, des 
Handels oder der Fabrtcation Anwendung. Im 
Sinne dieses Paragraphen wird unter dem Ausdruck 
»L'hr« jeder Theil der Uhr verstanden, welcher 
nicht das eigentliche Uhrgehäuse ist. 

VIII. 1. Wer nach dem durch Ratbsverord- 
uung festgesetzten Zeitpunkt ein Uhrgehäuse, 



gleichviel ob aus dem Auslande eingeföhrt oder 

nicht, zu einem Probiramt des Vereinigten König- 
reichs zum Frobircn, Stempeln oder Markiren 
schickt oder bringt, hat m einer Erkttnmg das 
Ursprungsland oder den Ursprungsort des Uhr- 
gehäuses anzugeben. Gelit ntm flie-j«»!* Rrklfinmg 
hervor, dafs das Uhrgehäuse in einem aufserhalb 
de$ Vereinigten KfiDigreichs gelegenen Lande oder 
Ort ffcferligt worden ist. so liat da>- Prnliir.iml 
auf dem Gehäufi« eine Marke, welche von der 
Marke,, wie sie auf im Vereinigten Kdnigreich 
gefertigten (iehäUSCU vom Probiramt angebracbt 
wird, abweicht, und in der Weise anzubringen, 
wie solches von Zeil zu Zeit durch Itathsverord- 
nung bestimmt werden wird. 

'2. Die Erklärung' kann von einem Beamten 
eines Probiramt^, welcher dazu von dem An)l 
bestnnmt und hiermit »ir Entgegennahme einer 
dcrarlipen Erklärung.' eiin.äelili^I wird. i>der vor 
einem Friedensrichter oder vor einem Comniis!>ar, 
welcher xur Eidesabnahme bei dem »Supremc 
Court of Judicature« in Fngland oder Irland, 
oder bei detn fourf of Session» in SdHittl.md 
betugi ist, und zwar in der von Zeit zu Zeit 
durch Rathsverordnung xu bestimmenden Form 
abgegeben werden. 

3. \\'er eine falsche Erklärung im Sinuc dieses 
Paragraphen abgiebt, unterliegt im ordratliehen 
Verfahren der Bestrafung wegen Meineids, und 
im summarischen Verfahren ehier (Geldstrafe bis 
zu 20 .V für jeiie Ucbcrlrclu?ig. 

XV. Vcr{;( lieii jregen dieses Gesetz verjähren 
iiach .Mdanf* vmi dn-i -labren nach dem Zeilpunkt 
des Begehcjis derselben oder nach Abiauf eine«» 
lahres nach der crsUm Entdeckung durch den 
Strafantragsleller, welche der beiden Fristen auch 
zuerst abläuft. 

XVL Da es z«'eckmll(sig erscheint, des weiteren 
Vorkehrungen zu treffen, um die Einfnla vim 
Waaren zu verhindern, welche im Falle des 
Vcrkaula nach diesem (Jeselzc der Beschlagnahme 
unterliegen, so wird Nachstehendes verordnet : 

1. Die Einfuhr der>iti|.'er Waaren in «las 
Vereinigte Königreich ist ebenso wie diejenige 
von Waaren ausländiseher Pabrieation, welche 
einen Namen oder eine Handelsmarke tragen, die 
wirklich der Name oder die lixuidcUmaikc eines 
Fabricanten, Kaufmanns oder Hindiers des Ver- 
einigten Köntgreirbs sind oder fQr solche gehalten 
werden können, verboten, wenn nicht jener Nante 
oder jene llauideLsmarke mit einer genauen An- 
gabe des Landes der Fabrication oder Produelion 
versehen i>t. DerartiL'^n Waaren fallrii nnf Gnnxl 
der Beätiuimungcu dieses Paragraphen unter die 
mit einem Einfuhrverbot belegten Waaren, als 
wenn sie im 4; 42 der 7nllg(M i/.-:ummlung vom 
.lahre 1876 (89 und iO Viel. Kap. U) a«f- 
pefiihrl wären. 

4. Wenn auf einer Waare «in nnl einem 
Ortsnamen des Vereinigten Königreichs glcich- 
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lauleiider Nauie üdui anscheinend eine Nach- 
«bmimg desselben angebracht ist, so wird dieser 
Naine, wenn iiictit <las Land, in \vf-lc!ieiii der 
betreffende Ort liegt, angegeben ist, im Sinne 
dieses Paragraph^ so angeseben, als würe er der 
Name eine» Ortes im Vereinigten Königreich. 

5. Diese Bestimmungen finden Anwendung 
nur alle Waaren, deren Einfulir in GemaEsheit 
dieses F;irHj;i;i|)li( ri vt-i lxiten ist, RUch liüunen für 
die einzelnen Kalf^'oricn dioopr Wnrtrfü (»ilfr ftlr 
die Ut'bertretungen in bezug aui diese Waaren 
besondere Vorsdiriften ertasrän werden. 

Alle auf Grund dieser IViragraphen zu er- 
lassenden Verordnungen sind ia der »London 
Gazette* und in dem «Board of Trade Journal«* 
zu veröffentlichen. 

9. Dieser Paragraph soll dieselbe Wirksamkeil 
haben , als wenn er ein Theil des Zollgesetzcs 
vom Jahre 1876 (Customs Consolidation Act 1876) 
wärr und dcmgemiifs auf die Iiisi-l Man zur 
Anwendung gelangen, alä wenn diese einen Tiicil 
des Vereinigten Königreiehs bildete. 

XVII. Beim Verkauf von Waaren oder in den» 
Veikaufscontracl über Waaren, auf welchen eiiic 
Ifondels- oder andere Marke oder Handelsbezeich- 
lunig angebracht ist, wird (fio QeviNÜirleistuiig 
spitt'its (|(.^ Vffkrniftr.« daffir angenomiiifii . drifs 
die Marke eine echte Handelsmarke und keine 
gefflsehte oder flflsdilich angebrachte, oder dab 
dio Wiai'tihc/.ivirhiiniif.' Vfiiir fal«rhe im Sinne 
dieses Gesetzes sei, wenn nicht das GegenlhcU 
in einem vom Verlcaufer oder in dessen Namen 
uiiterzeichnclen und beim Verkauf oder tJontracl- 
absolduss«* dem Käufer Obergebenen und von 
diesem angenommenen Sclirifl-stück ausdrücklich 
vermerkt ist. 

XVIII. Wenn zur Zeit der Annaliine dieses 
Gesetzes eine W'aarenbezeicbuung ge^elzuiölsig 
und allgemein auf Waaren einer besonderen Klasse 
(kIlt .luf W ian ii, welche nach einem besonderen 
Verfahren fabricirt werden, angebracht wird» utxi 
die besondere Klasse oder das besondere Pabri- 
cati<msverfahren zu bezeichnen, SO finden die auf 
die falsclu'ii Waarenbezeichnungen bezüglichen 
Bestimmungen des gegenwärtigen Gesetzes auf 
die in dieser Weise angebradite Waarenbexrirh- 
nunp keine Anwendung. Kntlifilt jcdnHt rinc 
derartige Waareubezeidmung ei]icn Orts- oder 
Ländernamen und erschemt sie darauf berechnet, 
bezttglich des Orts o«ler I,andes. wo die betreffen- 
den Waaren wirklich fabricirt oder gewonnen 
wurden, irre zu führen, und ist die Waare nicht 
thalsSchlich an jenem Ort oder in jenem Lande 
fahririrt oder ^wonneu worden, so findet di*'' 
vorstehende Beslimntung keine Auwendung, wenn 
nicht der Waarenbezeichnung unmittelbar vor oder 
hinlcr dein Näiiifii jenes Orts oder Landes in 
ebenso auflalliger Weise wie dieser Name aelhsl 
derjenige des wirklidien Orts oder Landes der 
Fabrication oder ProducUon mit einem Verment 



hinzugefügt ist, woraus hen'urgehl, dafs die Waaren 
daselbst fabricirt oder erzeugt wurden. 

Zu diesem neuen Gesetze bemerkt unso' 

lühremnitglied, Herr Geh. Bergrath Dr. Wedding, 
in einen» in Berlin im »Verein zur Beförderung 
des Gewerblleifses* gehaltenen Vortrage u. a. 
das Nachfolgeiide : 

j Das britisdi« .Markenschulzgesetz iinlfi- 
' srliuidt l sii li iiai Ii vielen nichluti'n'en erhclilidi 
von unserem Gesetze, ganz l)€Sonders aber da- 
durch, dafs es zwei strafbare Handlungen gleich- 
7fiti|r ui >('iiirii rJcitlih zieht, nämlich die 
Fälschung der Handelsmarke selbst und die 
Fälschung der Waarenbezeichnung, zwei 
Ifandlungen, von denen nur die erste Gegenstand 
' unseres Mnrken^rhttfzgesetzes ist. Das britische 
. Gesetz dagegen stellt beide Handlungsweisen 
I nach allen Richtungen hin auf gleiche Stufe, 

■ obwohl raun nirht vptkcnnpii ilarf. dafs nach 
I dem allgemeinen Volksbewufslscin, ob mit Hecht, 
I ist allerdings zu bexweifefai, in beiden ein sehr 
I verschiedener Grad des Vergehens gefunden zu 

' werden pUcgt. Die Fälschung der Marke sieht 
> Jedermann für einen Betrug au, die Fälschung 
' der W.iarenbezeichnung hält Mancher för einen 
' erlaubten llandt-lsgebrauch. 

Das britische Gesetz stützt sich auf 
ein Slleres Gesetz vom Jahre 1883 fiber 
Patenlp, Muster und Marken urifl iiinfafsl drihm- 
nicht denjenigen Theil, welcher sicli mit An- 
meldung, Eintragung und LOsehung der Marken 
i beschäftigt und der im deutschen Markenschutz- 
(ro«:et'/; df^n Inhalt der ersten sieben Paragraphen 
bildet, tritt vielmehr gleich in diejenigen Be- 
stimmungen ein. welche im 14 des deutschen 
Gesetzes rrilhallcn sind, der die StrafTälligkeil 
dessen auss[)richt, »der Waaren oder deren Ver- 
packung wissentlich mit einem nach Mafsgabe 
dieses Gesetzes zu schnlzeiidf n Waarenzeichen 
oder mit dem Namen o<lcr der Firma eines in« 
landischen Produeenten widerrechtlich be- 
zeichnet, oder wissentlich dergleichen wider- 
rechtlich bezeichnete Waaren in Verkehr bringt 
I oder feilhält 

I Bleiben wir zuvörderst bei der Untersuchung 

stehrn. wie sich das britische Gesetz drr 
ersten der beiden Handlungsweisen, die ich 
erwBhnl hatte, zu der Ftlschung der Handels» 
marke stellt, so zeigt sich, dafs dasselbe schon 
in dieser Beziehung viel weiter als das deulscba 
'. Gesetz geht; nicht nur deshalb, weil es sich 

■ auf jede Handelsmarke au5-deluil, die mit oder 
' ohne l'epistrirung in irgend einer hrilischen Be- 
sitzung oder in fremden Staaten geschützt 

I wird, also nicht nur iniindische Firmen um* 
i fafst, sondern am h deshalb, weil es die Slraf- 
! Verfolgung nicht allein auf Antrag eiotreteo 
I Ulfet. Cranz besonders aber werden die Grenzen 
[ des deiitseben Gesetzes darin Ubencbrilten, dtd's 
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nichl mi! die 'Fal>LliLr der Ilaadelsmarkc seihst 
iHrslrafl werden sollen, »ojuieni aiicli alle, ili»; 
dabei initfrcwirkt litlKH. ;il:>o ziiv<"i'(l<-'r>i <]']'■■ 
jeoigen, welche die Hütl:<uiitlel zur ller>(elluug 
falscher Marken beschafft haben, so dats Her- 
slellcr und selb!»! Be.silzer von Stempeln, 
Stempel-Maschinen n. s. w. für falsche Marken 
auch slraflallig werden. Am wichtigsleii ist 
aber, dafs auch diejenigen unii i i( he Strafe 
},'estellt werden, die zu einer falschen Markirntig 
der Waare vurleileu. Wem» das britische 
Gesetz mit voller Strenge gehandhabt wird, so 
mufs gerade der letzte Funkt lief in Jlas Ge- 
schäftsleben eingreifen. Das Gesetz wird ver- 
hindern, daJs der Pabrieant oder Verklofer einer 
falsch markirten Wo^ire sich hinler die Ent- 
:»>chu]digung zurückziehe, nicht er, sondern seine 
Gebülfcn haben die Fälschung hegangeu. Diese 
Bestimmungen greifen, wie gesagt, in das 
innerslc Gcschüflslcben ein und niGssen vor 
hindern, dafs irgend ein Fall straffrei bleibt, in 
dem es sich om Fälschung riner Handelsmarke 
handelt. 

Das Gesetz stellt, ebenso wie das deutsche 
Marken^chutzgesetz, den Handel mit Waaren, 
die eine falsche Marke tragen, unter ^rafe; doch 
wird 'hierin wesenilicti wciler gegangen, als 
im deutschen Markeuschutzgesetz, nichl nur, indem 
wiederum auch der bestraft wuid. la-elcher die 
Hülfsiintt»! ti vvälirt, und auch der. welcher die 
falsche Markirung duldet oder veranlafät, sondern 
gank besonders darin, dab auch der Besitzer 
einer falsch markirten Waarc strafHillig ist, und 
zwar, abgesehen von den gesetzlichen Geld- und 
FreilieilsslrHfen auch noch mit der Conliscation 
der Waare l)clegt werden kann. Bedenkt man 
nun, wie oft nicht allein dem Verkäufer, .sondern 
wie ebenso häufig dem Käufer die Schuld zufallt, 
dafs Waaren falsch niarkirl werden, so ist der 
liefe KingrilT des britischen tieselzes in das 
ganze bürgerliche Lc^en klar. En wird, streng 
gehandhabt, nicht nur vor bSswilligeni, sondern 
chensu auch xor leichtsinnigem Betrüge schützen. 

Trutzdeuj bleibt ."»urh di^sp h^Mo !i;ut( Re- 
sliuiuiung in ihrer Beileutung weit lunter der 
.Wirkung surOck, wekhe der swdten Handlungs- 
wci^^c, der fnls-chf^n Hniid e ! >!> pz'm r Ii n un l: . 
durch diui Gesetz beigelegt wird. Ich möchte 
vorausschicke», dafs auch hier in ganz gldcher 
Wci.se. wie bei der falschen Markirung. nicht 
nur der Bezeicliner, sondern auc-li der Besitzer 
falsch bezeichneter Waaren slradallig wird. 
Schon dadurch, dafs die unrichtige Bezeichnung 
der im iil>ri;.'rri richtig' niiirkii Ich Gcijfn'-'tändr'. 
die in denf Handel kommen, als Fälschung an- 
gesehen wird, ist der Umfang der strafnUigen 
Il.'iiidlungen gegenüber driTi di'ut-tiirn (Icsetze 
sehr erweitert; er wird es noch mckr durch die 
eingehende Peststellung dessen, was als un< 
richtige Beieichnung anzusehen ist. Eine Handels- 



bezeichnung erstreckt sich nach dem Gesetze 
auf: 1. Anzahl, Menge, Mafs, Gehalt oder Ge* 
wicht der Waaren; 2. nuf den Ort nder Aan 
Land, wo die Waaren gefertigt oder gewonnen 
werden; 3. auf die Art der Fabrication oder 
tiewinnung der Waaren : 4. den StofT, aus dem 
die Waaren besteheu. Ferner gehört hierher 
noch die Bezeichnung eines Patents, äonsligeii 
Privilegiums oder eines Mtistn sr hutzes, wddie 
der Waare zu Thf^il jrpwnrdi n sind. 

Ausnalmien läfst das Gesetz so gut wie gar 
nicht zu, denn es bestimmt: 

,Wer WaarrTi ndrr Gegenstände . .iiif 
welchen eine gefälschte Haudebmarke oder 
eine falsche Handelsbezeichnung an- 
gebradit isl^ oder auf welchen eine Handels- 
marke oder eine Marke, welche einer wirk- 
Ucheti Handelsmarke so ähnlich ist, dafs 
sie auf Tiuschong berechnet erscheint, 
ffil-c lilirli tngebracht i*^t . verkauft , zum 
Verkauf oder zu Handels- oder Fabricalions- 
zwecken ausstellt oder im Besitz hat, macht 
sich einer Uebertretung dieses Gesetzes 
schuldig, weim er nicht uachweist, 
n) dafs, nachdem er alle sachgemälsen Vor- 
sichtsmafsregeln getroffen, um eme Ueber- 
tretung dieses Gesetzes zu vermeiden, zur 
Zeil der Begehung der genamiten lieber- 
tretung Rir ihn kein Grund vorlag, gegen 
dir Erlithcit d'T Ilaiidrlsm.irke oder 
Waaren bezeichnung einen Verdacht zu 
hegen ; und 

b) dafs er auf Verlangen des Strafantrag- 
stellers oder seines Vertreters jede ihm zu 
(lelnde stehende Auskunft über die Personen 
gegeben bat, von welchen er diese Waare 
oder Gegenpfiind*^ rrhalten; oder 
ir) dafs er sonst ohne Schuld gchuaidelt hat.' 
Hiermit wird alles das ausgeschlossen, was: 
auf eine allgenieui oder dem Käufer im bc- 
soiideren Falle bekannte Täuschung berechnet 
isl, z. B. auf ein Packet mit Nübnadeln die 
Bezeichnung 100 Stiii k zu setzen, wenn nur 99 
darin sind, ;tuf riiii^ii I'.n kt t Sltvit Id : >l-/:--r!mchteln 
1000 Stück anzugelien, wenn nur tiUO vor- 
handen sind, ein KSogramm Buller zu ver- 
.^(■iidi ii. wenn das Papier davcin wiegt, eine 
uiidcrthalbprocentige CarboUösung zti verkaufen, 
virenn nur ein Procent Garbol darh) ist. Es 
darf kein falsches Ursprungsland genannt 
sein: als Fälsrhmifr gilt es also, weim auf einem 
Briefe stellt: »englische Nähnadeln«, während 
sie in Iserlohn producirt, oder wenn Messinaer 
Apfelsinen solche dus- .\frik.i gen.itmt werden 
Bezeichnet jemand eirie Waare als »Hand- 
weberei«, wihrend sie mit Blaschmcn gearbeitet 
ist. Sil ]-t auch diese- Kfilschung ; selbslvcrsländ- 
lich strafbar ist es, Leinwaaren zu nennen, was 
aus Baumwolle hergestellt ist. 

Es wird ja nS^ig sdn, dafs man nunrndir 
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in Englaud eine vollständig scharfe Namen- 
beuichnung (Nomenclatur) der \\'a;ucn ein- 
führe, denn sonst sind zahllose Irrlhümcr nicht 
ausgeschlosseu. Um zwei Beispiele anzuführen, 
80 pdegt man vielfaich Flufseisen als GuTs* 
stahl zu bezeichnen, uhuo sich einer Fälschung 
bewilfst zu sein; bayrisches Bier oennt man 
«R «ucb wo anders ab in Bayern, aber uach 
bayriacsher Methode gebrautes Bier. 

Das ganze Gcselr, in seiner strengen F;t<s';iitii' 
und mit seinen harten Straten bis zu sechs 
Monaten GeOniinib mit Zwangsarbeit, 50 jff 
lind Conliscatinn rlfr Waare ist naliirürh in 
erster Linie gegen die Unehrlichkeit der Engländer 
selbst geriebtet; es ist gerade kern schönes 
Zeichen filr die britische P^hrlichkeit, dafs ein 
solches Gesetz nöthig war; aber in Wirklichkeit 
soll sich die Schfirfe des Gesetzes gegen das 
Ausland und — wie gai nicht zu verkennen ist — 
pepen Deutschland liL'hlen. Wir halx-n in 
den Berichten, die Herr Kirchner seinerzeit hier 
Ober die Untersuchung der GrOnde des Nieder- 
ganges flor liritisclien Inrliisfrie erstaltete, gehtlrt, 
wie sehr man gegenwärtig Deutsclilauds Wett- 
bewerb in Englaud iQrehtel, und wir haben erst 
kQrzlich aus einer IHEntBchen Rede des Ministers 
Gladstone vernommen, dafs nmh er den Erfolg 
dieses Wettbewerbs nicht für eine Fabel, sondern 
die Sorge darOber für wohl begrOudet hlll und 
die Ursache in ißt höheren Bildung der Deutschen 
sieht. 

Der Artikel XVI des brilischen Markenschutz- 

gesetzes bt.sliinnil ausdrücklich: 

»Die Einfuhr derartiger Waaren in das 
Vereinigte Königreich ist ebenso wie diejenige 
von Wariren ausländischer Faliriealiori, welche 
einen Namen oder eine Flandelsniai k«^ tragen, 
die wirklich der Name oder die Handelsmarke 
eines Pabitcanten, KauAnanns oder Hündlers 
de?; Vrrpinigten Königreichs .^ind oder für 
solche gehalten werden können, verboten, 
wenn nicht jener Name oder jene Handels- 
marke mit einer genauen Angabe des Landes, 
der Fabrication oder l'rodnt tion versehen ist. 
Derartige Waarcu fuiieu auf Grund der Be- 
stimmungcn dieses Paragraphen unter die mit 
einem Einfuhrverbot, belegten W laren , nh 
wenn sie in § 42 der Zollgcsetzsammlung 
vom Jahre 1876 (S9 und 40 Vict. Kap. 86) 
aufgeführt wären." 
Gelangen derartige Waaren dennoch ins 
Land, mnd sie natürlich den Folgen d(\s Marken- 
schtttsgesetzes an sich unterworfen. 

IkI die Freude üb«.'r den Erfolg inisere- Wrü- 
bewerbs, der mehr ah» irgendwie durcli dii-scs 
Gesett anerkannt wird, auch gerechtfertigt, so 
fragen wir nns doch mit Hetlil, idi e- denn 
wirkhch so schlimm auch nnt unserer Ehrlich- 
keit bestdlt ist, dab man gegen Deutschland die 
Spitie des Geselses kehrt, weil too dort am 



I mci^jlcu gesündigt wird? Wir müssen wohl mit 
Beschämung an unsere Brost schlagen und ge- 
stehen: .fJoU ».-ei uns armen Siindern i,niädij;''. 
I denn Ütatsächlich wird in Deutschland und von 
I Deutschland ans vieles gethan, was diesem Gesetx 
' zuwider i!<t. 

Manches läfsl «»ich ja wohl zur Entschuldigung 
, anführen: Es ist eine alle, sich aus der Zeit der 
' politischen Zwfahrenheit herschreibende Vorlieiu' 
' für das, was vom Ausl inde kommt. Man glaul»l 
noch immer den eigenen Erzeugnissen etwas 
Besonderes, einen Anschem der Vornehmheit zu 
■ geben, wenn ihnen ntir«crd(Mi1<:r!ie Falnieations- 
urte, fremdsprachhchc Aufmachung, Bezeichnung 
nach ausländischem Vkb und Gewicht aufge- 
drückt werden. Diese Gewohnheit, scheinbar 
von reclit weiter Ferne etwas zu nehmen und 
es dann für besser zu halten, ist gebliehen; 
noch heutzutage linden wir gerade in den 
Kreij;<»n, die es sirlier nieljt nölhig hätten, die 
ausgeprägte Vorliebe, mit angeblich ausläudischeu 
Waaren su prunk«a. Wemi das nun schon in 
bezij;.' auf di'H inländischen Verkehr gilt, um 
wie viel mehr für den auslöndiscbeu, wo dem 
Schein em wirklicher Yortheil, welcher mit 
fremder Bezeichnung' verbunden ist, gegenüber- 
steht. Es knmmt hierbei dem Deutschen zu gute, 
daXs er sich iciciit fremden Gewohnheiten und 
fremdem Gewhmaek anscupassen versteht. Es 
: macht ihni keine Mühe, in fremden Sprachen 
richtig zu schreiben, Empfehlungen, Gebrauchs- 
anweisungen und auch die ganze Beseichnung 
ohne Fehler In der Sprache desjenigen Landes, 
in welclies seine Waaren gehen sollen, zu ver- 
fassen. Diese Leichtigkeit des Ausdrucks in 
fremden Sprachen macht es den Deutschen 
leichter als anderen Yillkern, dem verführenden 
Engländer zu folgen. Es liegt ja auch eüic 
grofse Bedeutung tat die Entwicklung der Cultur 
nherh Rillt in dicker Neigung der Deutschen; wir 
brauchen gar nicht voraus in ferne Jahrhunderte 
zu schauen, um die Zeil* zu eriilieken, wo das 
deutsche Volk den ganzen Erdball beherrschen 
wird, sondern wir brauchen nur an die Gegen- 
wart zu denken. Wohin breitet sich der 
Deutsche nicht aus? Die Uebervölkerung von 
Dentschland, dessen Volk eine gröfsere Ver- 
! mehrungsfiihigkeil besitzt, als irgend ein anderes, 
I ei^efet sich nach England, Nordamerika, Frank- 
reich und Ilufsland, kurz über die ganze Erde. 
] l'eberall übt der Deutsche seinen Eintlufs aus, 
; freilich meist unbemerkt. Der Deutsche vcr< 
! quiekt sich gern mit dem amleren Volke, er 
nimmt <rhncll Sprache und manelie fiufserliche 
G(!Wohnheitcn an, aber die deutsche Eigen- 
^ thümlichkeit bleibt und macht sich tiberall 
gellend; in Nordameriki z !1. überwiexl schon 
i jetzt die deutsche Eigenthümlichkeit weit die 

1 englische. 

2 Das Alle« entschuldigt aber nicht den Handel 
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mit Waaren folscher Bezeichnung. Wenn der 
Detttsche, englischer Verführung nachgebend, 

seine Waaren mil fremder Bezeichnung versielit, 
so vetgifst er, dafs dem »ugenbliikliclien Vor- 
theil ein dauernder Xariitheil '^'•'^'•tiüberfldit, 
dafs der EmpfSinger die eigenlhche Bezugsquelle 
nicht keuueu lernt, dafs lufolgedesücn der 
Proditcent ganz in die Hand seines englischen 
Zwischenhändlers ti lien ist. Und möge dem 
auch sein, wie ihm wolle, die falsche Waareu- 
beuichnung btelbt immer ein Mangel an Ehr- 
gefühl, ja geradezu ein Betrug. 

Au» diesf-n Gniiulcii ilnTTi'n wir Deulsche 
uns nur zu dorn britisclien Marivi'n!>chutzge$etze 
begiackwOnschen, wir kdnnen uns keinen Augen- 



biiek verhehlen, da£s uns damit ein gi-ofser 

Vortheil geschaffen ist. Fortab wird jeder 

deutsche Fahricant gezwungen sein, den 
Namen Deutschlands und seinen eigenen Namen 
auf die Waare zu setzen und sie unter der 
Flagge der Wahrheit in Ausland scgi ln 7.u 
lassen, es sei denn, dafs er sich der Gefahr der 
Goniiscation seiner Waaren aussetzen wolle. 
DiT Eij;.'läii(Irr k;iiiii li«7u!i;;en Tages uit>ph' 
Waaren nicht mehr entbehren. Er ist nicht 
imstande , gleichartige gleich preiswürdig her* 
zustellen. Die höhere Bildung hilft dem 
ncnt«;fhrn. We-re 7m finden, Mittel zu ersinnen, 
um im Wetll)ewerbe zu bestehen. 



Bepertoiiuia von Patenten und Patent-Angelegenheiten. 
Statistik des Kaiserl. Deutschen Patentamtes für 1887. 



Haai^nbersteht der angemeMelei, erlbellten und anfser Kraft getretenen Patente. 



Jahr 


1 

An- ^ 
iii«i<luii|«n j 


BekannU 
geninchle 
Anmelduiig«!! 


V«tMgiinKrn 
der Bckuiiil« 


EHhciU* 1 
Mute 


DDd turOck- 


utid wep' ii 
Nirbl/.itiluni.' 
(ivt <,i hillir 

1 PktauU 


Am 

Jtfhresachlura 
io Enft 


1877 (IL Sem.) 


3 212 1 


1 674 




190 






190 


1878 


5 949 , 


4 807 


187 


4 200 


3 


' 180 


4 227 


1879 


6 528 


4 570 


40fi 


4 410 


17 


1 813 


6 807 


18S0 


7017 


4 422 


300 


3 966 


21 


2 745 


8 007 


1881 


7 174 


4 751 


313 


4 339 


24 


3 703 


8619 


1888 


7 569 j 


4 549 


1 255 


4181 


25 


3273 


9 «52 


1883 


8t21 


5 025 


1 818 


4848 


80 


8740 


10 585 


1884 


8fi07 


4 632 


357 


4 459 


18 


8984 


10 904 


1885 


9 408 


4 4.50 


358 


4 018 


25 


8947 


11046 


188« 


9 991 


4 3<?1 


3Ö8 


4 008 


22 


S786 


11 249 


1887 


9904 


4 221 


85ß** 


3 882 


34 


3 587 


11 517 


1877 bis 1887 


88 480 ' 

1 


47 468 


1 3 218 


; 42451 


1 819 


1 30 738 


11312 t 



1886 1887 

Die Einnahmen des Falentamles betrugen JC 1 526776 .Jf 1624063 

Die AiMgabeo dagegen nur , 665 977 , 666 102 

Oaraits ergiebt sieb ein Uebenehufe von 860 798 957961 



Der QeMibtflsgMiff iet Palsvtaatea «MfalMe Im lahre 1887s 



AiiinHi jun^M U Ton Patenten and Zosatzpatenten 9904 

Ein-^pnlrtie 889 

Beschwerden . .., 8519 

AntrSge auf Vernichtung und Zurflcknahme 97 

Nachtrige» Zwisehencorreapondenzen und durch den Oeseh&l'ls^ini^' |i>Mlin).'te \ iirl.i(:<>ii 44071 

Attfcagen, Diemtgemehe, innere Angelegenheiten u. s. w. . 2 981 



Im (.'anz<*n bHnig di« Anzahl der Jonrnal-Numnu'in ff) 461 

* Für If^XQ vetgi. >äiabl und Eisen«. Seile 275. 

** Aiirsorilpni nach der .Bekonntniarhung larOekgezoKcn : 27 AnnieJdangen.' 

t Die Zahl ist um 18 gr&fser. aU die Differenz der tjununen der ertbeiUen , nichtig erklärten und 
«•rl<wrbenen Patente ergiebt, weil 18 nichtig erklSrit- Patente vorher schon erloschen waren und in die Zsltl 
der LOidiungen aullienommcn sind. 
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IJ«fetnl«ht dir •ttheilten Patrato aadi Lude»' 



Beieichnung des Landes* 


1886 


188? 


1877 
Ms 

1887 


1. Deutsches Koicli. 








1 Unlieb Preaiken . . . 


1 557 


1 476 


18 033 


S c Bayern ■ . . . 


167 


165 


1799 


8 , Sadueo . . . 


470 


451 


4284 


4 , Württomberg . 


74 


92 


9«18 


5 Grorsh. HaJefi 


82 


86 


908 


6 , HcÄsrri 


58 


44 


527 


7 , Meckteab.- Scliwerin 


19 


10 


144 


8 , Sachsen-Weiinar . . 


7 


10 


101 


9 . Meciaeiib.'SUr«UU . 


-- 


2 


12 


10 , Oidenbnrg .... 

11 Henogth. BniuDschweig . 


4 


2 


71 


64 


49 


525 


IS , SaebseD'HeiningrPii 


4 


4 


73 


13 , , Altenhurg 


5 


9 


56 


14 , , <!nhurg-i >')l h;i 


13 


9 


III 


15 . Anhalt 


22 


20 


247 


16 FratUi.äcbwarzb.-äüiidersh. 


5 


3 


29 


17 , . Rudolstadt 


1 


3 


26 


18 , Waldeek n. Pj naoot 


1 


1 


5 


IV , nsiiDi siiero tjinw . 


4 


1 


20 


20 « , jQngere IJnic 

21 , Schaumhiuv l.iijpr . 


6 


10 


72 




1 


4 


22 , Lipp.- 


;< 




13 


23 Fr, u- Hansasta-Il l-ülM ck . 


6 


7 


56 


24 , , , Bn iijen . 


12 


11 


157 


25 , , . Hambuitg 
86 Reidttl. Elsab-LnthriitKttn . 


110 


64 


IIH 


89 


St 


860 


Deutsches Reich ini ganzen 


2 723 


2 561 


29 770 


U. Aualanü ...... 


1285 


1321 


12681 


Ud)erhaupt . 


4 OOS 


1 8882 


48 4SI 



Ceberttlebt der erloHchenen Patente nach dea Ab« 
atnfnafca d«r lahresgebfihr flr die Zelt vam 
1. JiU vm bla n. DeewnlMr 1887. 



«4 


Di« neben- 
ii«fli«rkte Ue- 
babr tat ftlli« 
^Mmniia filr 

Patent» 


Wrfrn Niclil- 
uihlung d«r 
in*ben)i' iiii rkti n 
Gebahr üiixl 
«flOMllCB 

Pataole* 


■ 

Von 100 il. r luil 
dem nebeiili'iurrk- 

tcii Betraf tf 
Kvbn hrtüiofliaiUa 

gcwonnaM 
F!a{Mito liiMt «r. 

Phtanls 




41 943** 


3 426 


8,17 


5U 


3.3 703 


9305 


27,01 


lOü 


81806 


8 697 


89,88 


150 


11 366 


3 719 


32.72 


200 


«546 


1 648 


25,18 


250 


-1 104 


916 


22,32 


300 




503 


18,82 


350 


1 736 


329 


18,95 


400 


1 083 


155 


14,31 


450 


664 


84 


12,65 


500 


358 


ai 


8,78 


n50 


15S 


1« 


7.84 


tUil) 




15 


15,96 


60U 


Ü6 


9 


13.64 


700 


40 


10 


25,00 



• Die mit dem Hauptpatent erloschenen Zusalz- 
paleiite siad iu den folgenden ZifTern nicht enthalten. 
** GinwfaHalUieh 8 941 ZuMUpalevta. 



Nr. 41 568 vom 17. AprU 1887. 
William Gibson, William Penman und 
Lanealot Tu I i p Penman in (iateshead» Gtraflwbafl 
DurbaiD, Grofs-Britannien. 
Quf$f9rm fihr K«tt*H. 
Die Gu&fonn ist am c\üzc]t\cn Ahtlieilungen lu- 
saoimengeaetxl, welche an den Flftchen, mit denen sie 
In d«r liitia anammanatialMii, nach obm and noten 




jfcaoigt äinil. die zur Form aufgebauten Ab- 

theiluugeri zuaannnenicuhaltcn , umden die Keil» D 
und E benutzt, welche zwischen den Rahmen .1 und 
die Abtbeilungen eingeschlagen werden. Die Keile 
lassen sich rasch lösen oder boauaiidien, wodurch 
die einaebien AbtbeüoDg^a .f&r Bawegung frei wer- 
dan nnd imslanda siad, 3ar' Znaainnieinimajig naeb- 

zag«l»eii. ' 1_ 

IL. 



Nr. 41 935 vom 10. Februar 1887. 

Johann Dahl in Kiel. 

Verfahren zum Ausglühen gehärteten Stahle. 

Die Gegenstfinde aus naturhartem und gehärtetem 
Stahl werden ichicbtenweiae auf Qiamotteiicfela 
zwischen zerkleinertem Brennmaterial aus Weiftbacbeii' 

holz. Torf und IlolzVohlf t?olagert. Dies geschiebt in 
einem mit ('hamotlenuirlel ausgestrichenen Behälter, 
in dem diesellien Miwif die Wände des (Jf^fa^es mit 
Bleiweifs oder Bleioxyd bestreut werden. Hierdurch 
soll bewirkt werden, dafs etwa vorhandene schädlich 
wirkende Kieadaftttre mit dem Bleioxjd zu Blaisilicat 
saaammengeaebmdten werde. 



Nr. 41 575 vom 3ü. iAäii 1887. 

George Guntz in Wilkes Barre, Pennsylvania, V.SI.A. 

Dr^udieib» und Smtdtd^er an fbrmmoeeMiien. 

Die Formmaschine ist mit einer Drehscheibe ver- 
sehen, welche vier kreisfOnnige Ausschnitte zur Aiif-^ 
nähme der Formkasten bat Die Mittelpunkte dieser 
Ausschnitte liegen aaf einem dem Orehacbeiben- 
umfange conrcntrischeu Kreise, so da& bei der nnt«r- 
brocheu augfc"ninel< ii Dreliurnt iler Scheibe d.n- Fonn- 
kästen zuerst mit Sand ;;ffüUt, dann der Süud ge- 
piifst, darauf das MuJeli aus dem Kasten cnirernt 
und schliefslich der fertige Kasten durch einen neuen 
enabel wird. Patentlrt ist der Bewegun^smechanis- 
mna, welcbar eine zntweiae Dn>baag der Drebacbeibe 
hervorrafl, und der SandaebOtter, welchor eine be« 
stimmte Menge aeitweiae in den Fonukaatan entieert. 

7 



d by Google 



STAHL UNU BISEN.* 



Februar 1888. 



Die unt«>rbrorbene Drehung der Drdneheibe a 
wird auf folgende Weise erreich l: 

An der unteren Seite der Scheibe a ist ein Zahn- 
kranz angeordnet, in welchen das anf der Welle h 

befestigte, conische Trieb c eingreift und eine drehende 
Bevv Lt'u;i^: ilcr Sdieibe dadurch crlheill, dals die auf 
der Anlriebswelle w befindliche Schnecke b die Be- 
wegung auf dieSebiMekenitder p und o der flberein- 




, Flg.». 

ander Kegenden Welle ff und f flberhigt, und die 

zwischen </ und f lietfcnde Wt-Iie h durch die Ge- 
triebe '/ (/ danu ihre Drehung erhflit, wetni «lie iiui 
der Welle /' sitzendi' KufipeluiigsmufTe q vermitlelbit 
des Hebels .i mit dem lose auf /"betindüi lu ti Seliiiecken- 
rande p in Eingriff gebracht wird. i)i i KingrilT des 
Hebels t erfdgt leitweise und swar dadurcti, dab das 
eine Ende denelben in einem auf einem CyUnder 
angeordneten Kurvengang r gefflhrt \M. Oer (^linder 
isl auf der MUkrecbten Welle t befestigt, welche ihre 



Drehung durch die auf dem Ende der Welle w auf- 
gesteckte Schnecke x und durch das auf der Walle / 
befestigte Schneckeurad t* erhilt. 

Oer Sandbehftiter A enthlU in seinem Innern 
einen in der Hohe versidlbaren Rahmen T, weldier 
mit beweglichen Kluppen versehen ist und darüber 
einen festen Ralimon welcher auch mit Klappen 
versehen ist Die einstellbare Entfi mann zwisriien 
den beiden Rahmen T und S ermögUcht die Ab- 
grenzung einer bestimmten Menge Sand, welche im 
richtigen Zeitpunkte dann durch aelhettbttiges Oeflben 
der uBtaMn Klappen in dem unter dem Sandbeblltar 
befindliehen Pormkaaten fUh. 



Nr. 41 730 vom 22. Juni 1887. 

John Devonahire Ellia inSheHeid, Torfc, England. 

FUwumffifibatm «m 1F«ZciMiiiw«. 

Dir /u Li'itha Seiten der Walzen liegenden 
Fülirungspialteu </ </ sind durch eine durchgehende 
Mitlelrippe und eine gröl-rre Anzahl von zu letzterer 
senkrecht stehenden Setteurippen versteift. An ihrer 
Unterseile sind die aber die gerammte Walienbreite 
aich cralreckenden FOhrungqpbtten mit Eihflhungen 




f%.i. 




und Vertiefungen ausgonlstet, die genau in die Ver- 
tiefungen und Erhöhungen der gewalzten Platten ein- 
treten. Die FQhrungsplatten erhalten ebenfalls in 
den StAndern des Wakwerkes Führung und sitzen an 
den unteren Enden der TerUealmi Sfiiiideln «, welche 
dnrch dn an deren oberem Eaät iritiendes Schnedcen- 
rad f in Drehunp versetzt WWden ; Rad f steht im 
Eingriff mit einer auf der horizontal über dem Walz- 
u iM ksj,'e«leli liegenden Welle f sitzenden Schnecke _</, 
die entweder mit der Hand, durch Dampf- oder 
hydraulische Kraft in Drehung versetzt wird und dem- 
nach die beiden PflhrungspJatten auf- und abwArts 
bewegt, mn ehie der Stlrke der auKuwalsenden Fklle 
genau entsprechende Eim^tellunp der FQhmngsplaUcm 
gegen die Kippenplalle zu sichern. 
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Statistisehes. 



Statistische Mittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller. 

Production der deutschen Hochofonwerke. 







MoQät Decombor 1887 




Grvppen^Besirk. 


W p r k *^ 


1 Produition. 


Pucldel- 
Rohetateift 
un<l 

elflten* 


S'orfhce.slliche Gruppf 

(Westfalen, HbeinI , ohne Saarbezirk.) 

OttdtvUdU Gruppe 

(Schlesien.) 

(SuhMD, TbaringtB.) 

Norddeutsche Gruppe . .... 
(Prov. Sachsen, BraiKU'nli,, Hannovt'i.) 
SüddeuUehe Gruppe 

(Bayern, WürUenibarg. Luzamburg, 
Reaien, NaiMui, Eban.) 

8Miet9ideut«che Oruppe 

(Saarbezirk, Lothringen.) 


32 
19 
1 
1 

8 

8 


! 71580 
87974 
968 
4S0 
98088 

46880 




Puddel- Roheisen Summa . 
(im November 1887 
(im December 1886 


62 

5S 


175 569 

161 678) 
141 839) 


BeKMom«»* - 


OatdtutBch« Gruppe 


7 

1 
l 
1 


29717 
I 748 
1 116 
17S0 


DüMemer-Roheiaen Summa 

(im Nov«Dl>er 1887 
(im Deeembar 1886 


10 
11 
13 


34 330 

31905) 

88900) 


1 


Nordwestliche Gruppe ..... 

Oftdeutsche Gruppe 

Norddeutsehe Oruppe 

Süddeutsche Gru^^ 


11 

3 
1 

2 

:< 


50 iV) 
5 7i>2 
9 441 
■21 316 
19 922 




Thomaa-Roheisen Sunmia 

(im November 1887 
(im December 1886 


20 
18 
17 


1 Aj] QAf 
lUO Wl 

101 507) 

74 5r)8) 


Oierserei* 
und 

OnjTiBwaareo 
LMtaMliinf. 


Nordui'siliche Gru/i/te ..... 

Ostdeutsche Gruppe 

Mitteldeutsche Gnij^, 

N9iridmtKhe Ori^fpt 

SOUmheht Gruppe 

SUvuldeutsche Gruppe ..... 


13 
6 
1 

i 

6 
8 


17 283 
1785 
251 
3818 

14946 
6 054 


Giabarei- Roheisen Summa 

(im NoTember 1887 
(im December 1886 


31 
29 
29 


43 067 
47 991) 
33&70) 




Zttiammanitellang. 






Huddel- Roheisen und SpiegaleiieD . . 

Gierserei-Roheisen ... .... 


175 569 

84 330 
106 901 
43 067 




JVoifiMlHm im December 1887 ...... 

IMuetie» vom 2. JiniHar bi$ 31, Dee. mt 
BrvdMction wm 1. Jwmar H» 8t. Dfc. 189« 


359 867 
285 367 
848081 
8907864 
8 88» 808 
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Roheisen-ProdiMüon der deirtsdiaii Hodiofenwerke In 1887. 



Tonnen tu lOOO Kilo. 





PuiWeU 
Rohilfwi wni 
fchiililun- 


BessonMr. 
RobeUiii. 


Themu* 


RolMiteii. 


8NiRini 
Rohibon 

in 1887. 


Suiiiina 
in 1886. 




144295 


81867 


80005 


88818 


898 879 


896 868 




143 101 


30 729 


72 041 


30 295 


276 226 


269 481 


M3f7 


161 189 


36 762 


76 542 


41 220 


315 IIa 


287 765 




159 617 


36 763 


80 067 


38 174 


314 621 


991891 


Mfti 


159 297 


39 289 


86 360 


42 336 


327 282 


282286 




151 02r, 


39 270 


87 372 


43 093 


320 im 


27.'i .S% 




149 4ia 


42 491 


91 075 


43 09G 


326 075 


im 847 




159 SM 


89684 


96 796 


41881 


887897 


864908 


i^cpleiiibpr . 


168 705 


34 531 


90 408 


43 994 


337 688 


263 702 




172874 


35 089 


107 066 


39896 


354925 


268 260 




181678 


81908 


101507 


47991 


848 081 


874057 




175589 


84830 


106901 


48067 


859 887 


885887 


Summa in 1887 


1808 IM 

»483 K 


488090 
1888880 


1078140 
"88,6 % 


4M 88» 

«18,6M 


8807 SM 
»lOOM 


8888808 



Nach amtlicher Statistik (tur iss? noch uRbeUnnt) wurden producirt: 







und Thomu- 
fOhtttMn« 


n«tefaM 


Bruch- und 
WnotalNiia 


RfhtiMn 






1 590 792 


1 494 419 


429 801 


13 556 


3528658 






1885793 


1 800 179 


486 816 


14 645 


3687488 


, 1884 . . . 




1960 488 


1810858 . 


414588 


15893 


880O8I8 


„ 1888 . . . 




2 002 195 


1 072 357 


378648 


15 524 


3469 719 


. 1882 . , 




1 901 541 


1 153 083 


309 346 


IC 835 


888080« 


, 1881 , . , 




1 728 952 


886 750 


281 613 


16 694 


2014U09 






1738750 


731588 


248 302 


16447 


2 729038 






1598814 


461858 


161606 


10834 


8888687 



Die ,Efn- und Ausfuhr von Roheiten', i^leichfalls nach Munalea geoniuet. ktnn, will die Daten de» 
December noch fehlen, erst ia der nächsten Nummer mit^etlieilt werdeo. Es wird gebeten, dieselben sodann 
mit diner Tabsll» fefUiigil »i rergleiehen. 



Yertheilung auf die einzelnen Gruppen. 





Nordwwl« 

liehe 


Oestliche 
Qnippt. 


deutsche 


Ntrd- 

detitschf 


IN. 

deutsche 


8B4wist- 

deutsche 


Deutsche» 




Oruppe. 


Gruppe. 


Gruppü. 


Gruppe. 


Gruppe. 


R*ldi. 


Gesammtprodnclion . . . 


1 830 476 


392 751 


15 194 


144 514 


712 736 


811693 


3 907 364 


In Procenlen: 
















PiKido] und Spiegeleieen 


40,5 o„ 


i:.,r. ■ ,. 


0,8« 


0,4 !»i 


16,5 % 


26.8 % 


lO'l 


(iiefs<.Mt'i-Ki.si'ii 


3';.3 :-'<, 


•1.3 s 


0.(5 '., 


i; «> f. 


:!4,o 


IJ^.«- ,S 






SS,2 % 


i»,4 ^ 


1,7 h 


0,0 h 


4.7 % 


u,o 


100 




46,3 9( 


4.8 J< 


0,0 9€ 




t9fi% 


19,5 X 


ms 


Ommnite Roheisenprod. 


46,8 9i 


10,1% 


0,4 H 


8,7 


18,8» 




100 M 
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Berichte Uber Yersamiulungen verwandter Vereine. 



Verein der Montan-, Eisen- und j 

MascbinenindustrieUen in OestorreidL. » 

t 

Valnr Vorsits de« Vieeprfisitlenten Hrn. Oberber^- 
mths E. Itäumlor fand am 14. December 1886 die 
Xlll. üiUfallkljc Oi'nerfilversuiiimlung stalt. 

Dem dorl iT^latlcton Bericht des Vereins- 
Ausschusses über das Geschflftsjahr 1887 
enlnelinien wir folgende;;. 

«Die km i, Mai 1886 dem hoben Abgeordoeten- 
baine anterbreitete Vorlage enttialtend .Ablnderungen 
des (»f»si'l7Ps vom 25. Mai 1882, betreffend den all- 
ste m e i n e n Zo 1 1 1 !i r 1 f, erhielt erst am 26. Mai 1887 
(J«»setze8krafl. Diese iJunh die Vorhandlungen mit 
Ungarn einjretn'teiic Verzöge rang hatte 
mancherlei Schri<iigiin^'i ti unserer industriellen Thätig- 
keit im Gefolife, da die Ankaadignag der beatebeoden 
ZollerhöbuDg als Anreix für den aoBnirSrtigen Con- 
currenten diente, nahe vor Thorschlufs mfielichst 
profse Mengen jener Wuareu nach Oeslerreich-Ungarn 
zu werfen, für welche die Znllnovellc eine höhere 
steuerauflage vorgesehen halte. Der Verein hat in 
bezug auf diese Thatsache dem hohen k. k. Handels- 
ministerium eine Eingabe Oberreicbi und durch ein 
Beispiel — acfamiedeisem e Rohren — die grofse 
SctafldjgOQg nachgewiesen, welcher dieser unter den 
schwierigen Verhallnissea in Oesterreich- Ungarn neu 
eingeßhrle Ituhi-tri'/wi'i^; durch das ver.spiltelt^ Ins- 
lebentrrlpn ihr Zolliiovelle erleidet. Die tingabe 
srhlols nül dev Bitte, einerseits die liahlmöglichsle 
Aetivirung der Zollnovelle Toni 5. Mai 18^6 zu be- 
wirken, andererseits die Frage zu erwägen, oh nicht 
durch ein Sperfgeeets der AusbettUing dar Zwischen- 
pause «wischen dem Bekanntwerden der neuen Zoll- 
[TPSPtze und deren Aclivinitii,' vorgebeugt weiden kfmne. 
Leider blieb unser durch das Lt-ispiel anderer Länder 
vollständig gerechtfertigte An.>u( hen unerfHUt. 

Am 22. October 1886 wurde vom Abgeordneten 
Bm. Eduard Suess im hohen Abgoordneten- 
hanse ein Antrag eingebracht, betreffend die 
Besehidigungcn des GrandeigenthUmers 
durch den Bergbau, llir Aussrhiirs Inil diesem, 
sich auf das prenfsische Bergi,'F'setz vinn .hiiire 1H65 
stützenden Antrage Keponüber, welcher eine neue 
Regelung der Enläcbädigungt-aiisprüche der Bergbau- 
unternehmer an die Grundoigenthflmcr beabsichligl, 
eine Eingabe an das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium 
gerichtet, welche die aus dieser Gesetaesvorlage fDr 
den Bergbau hervorgehenden Gefahren kennzeichnete. 

Der Ausschufs formulirte daher seine Bitte dahin: 

1. Es möge, falls die §§ 148 bis 150 des preufsischen 
Bergj^esetzfis voin^27. Juni 1H65 bei uns Gellung 
erlangen, auch AI. 2 des § l 'jO eingeführt werden. 

2. Mögen in unsere (JeseUgebung , tali^ «Ii-- Ent- 
schädigungspflicht Eingang tindet, auch der Grund- 
satz der Expropriation aulgenomnien werden 
(§$ 142 bis 147 des preufeia^en Berggesetzes). 

3. Ea mögen bei FSllung eines Urlh^, wie in 
Frenzen, Sarhversiiimhge aus beiden intemsirten 
Gruppen 2ugezüi:eti werden. 

Dem Ausschusse wunle ferner die Mitlheilung, dafs 
die Triester Petroleum-RafTmerieen beim hohen k. k. ' 
Hand^Hinisterium dahin vorstellig wurden ,^den 
Bezug Ton ausländbcbem Weifsblech zur Herstellung 
Ton Petroleumgefäfsen (iCarnistem) gegen ResÜtuirung 
dea ZoUa» liahii Ebitrttl nadi THart m gestatlaB. bt 



j nun auch eine Coneurren/ d- inlandi.'irhen Weifs- 
' bleches mit dem auslÄtidisciien im Freihalengebiet*» 
I von 'Priest unmöglich, so wird andererseits dadurch 
ein Zustand geschafTea, der mit der solifreien 
Einfuhr gröTserer Quantitäten Weifsblech 
vollkommen identisch und geeignet ist, unsere durch 
den Zoll nur spärlich geschntztc Weifsblechfabrication 
Siii\ver 711 srliäiiigen. Die zolllrei eingefQhrten Karni'^ler 
werden nänilidi niclit wicilt i nach Triesl znrfickge- 
fQhrt, son'lcrn veilileilien im Inlande, das hierzu ver- 
wendete Material hat keine Verschl<>chterung erfahren 
and lunn daher anstandslos zu Weifsblechwaaren 
verwendet werde» und ist dieser Art geeignet, dem 
Consam des initndisehen Weibbleehee weeenfUeben 
Ahhrnrli zu thun. 

Zur .SchQtzung der Imiinischen Industrie wird 
daher vorgeschlagen, statt der jetzt ühliehen Verzollung 
mit 10 % Taru-Abzug die Briittoverzollung mit 10 fl. 
per 100 kg einzufOhren. 

Auf Antrag des berg- und hQitenmännischen 
Vereins fSr Steiermark und Kirnten log der Verein d i e 
Frage der Bildung eines t'ensionsinsti tu tcs 
für die Beamten der Montanbranche in Erwägung, 
ohne ihre Lösung /u bewirken. 

,Uie ^elif vei'»chiedeu@n und vielfach irrigen 
Urtheile über die Wirkungen unserer neuen 
Zolipolitik",* heilstes weiter, .habenden Ausschufs 
veraiuafet, einen ziifermäfsigen Beweis dieser Wirkungen 
anzutreten durch eine Arbeil aus der Feder eines her- 
vorragenden Statistikers , welcher mit der Industrie 
I durch kein amleres Inleressr vtrhunden ist. als das- 
jenige lies wi.ssensrliafthrhen Heobachters und l'atrioteti. 
Die liroscliure ^Die U'irkuntreu un.screr neuen Zoll 
pulilik« wurde, Auhut an die Mitglieder des Vereines, in 
Hunderten von Exemplaren an die hohen Ministerien 
beider Heiehstlieiie, an die Mitglieder der gesetz- 
gebenden Karperscheflen Oeaterrmish-Ungarns, an die 
Haiidelstammern de«i Reiches, an alle bedeutenden 
landwM ihschaftlichen und industrielleu Corporalionen 
VTSHiidei uml liat in die..«;! n Kreisen vielfache An- 
erkennung gefunden, üie Früchte, welche unsere 
neue Zollpolitik gezeitigt hat, sind solche, dafs deren 
Natziichkfit auijMr Fraye steht. Was w&re aus der 
öeterreicMsehen Zollpobtik geworden, wenn man die 
Fluth der fremden Waarcn nicht eingedftmmt bUte, 
wie stände es heute um unsere Handelsbilanz, wenn 
nicht erhöhte Zölle den UeljcrtluT-; der im Prei:-e lieT 
gesunkenen Waaren von unseren Grenzen doch 
einigerrnafsen fernhielten, wenn die enormen Einfuhren 
der ersten Hälfte der siebziger Jahre, die zumeist aus 
England, Deutschland, Frankreich und Belgien kamen» 
in gleichem Umfonge anch hento noch stattflnden 
könnten? An der Hand von anthenttseben ZiiTem 
wild nachgewiesen, daT^ die neue Zollgeselzgebuiif? 
den Import zwar etwas ein^e^ichränkt, aber keineswc^;s 
vcrhindei t liat, auch lier Exi^ort im vollen (Jange ist, 
und dafs eine Aenderuug der Handelspolitik ein Ober- 
aus gefilhrliches Experiment wäre, welchem vor Allem 
die Fioansminister disaaeits und jenseits der Leithe 
entgegentreten mflbleo, denn der Rflelnchlag auf die 
Erti äf;e der directen wie indireclen Steuern wäre ein 
geradezu unheilvoller. Für die Ueben>roductioQ in 
aller Herren Länder und den Fr<>i>f;iil der Waaren 
in allen Welttbeilen — nicht nur in Oesterroich- 
i I nj^arn — kann die österreichische Zollpolitik der 
letzten zehn Jahre nicht veraotworUich gemacht 



* Tetsl. Stahl and EfMn, 1887 Seite «70. 
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werden — letztere hat fQr uomt R«di weil Aber- 
wiegaod segensToll gewirkt." 

„Wu nun die Lage unserer Indnstrie- 
7weige anlangt, so kOnneo wir o«cb cin«r M<b«a- 
jährigen ungünstigen P«rioil« eomlatiren, dtfr tieh 
die Situation wegenOidi gflofUier geitaltet hat, dt 
im Vorjahre.* 

,An E iseii b all 11 s L-li i <>n 0 n allein wurden filr 
iiLMiP Eisenbahnhauteo und Heconi^tructionen ein den 
Bedarf des Vorjahres um mehr als 10 000 t flher- 
steigeDdes Qoanlum «ttgesetzt, obgleich der Absetz 
dieies, wie aoefa anderer Biaenbabnbedarfliartikel naeh 
Ungarn durch die in dem laufenden Jahre von den) 
IcAnigl. ungarischen Comrounicalions-Hinislerium er- 
griffenen und enorjriM li iliiiiiitr<frilirl<Mi Mafsnahmcn 
zum Schutze der heimischen Ailjeit eine grofse Ein- 
schränkung rrfuhr. In dem Bedarf fTir Hochbauten, 
der L and wirth Schaft, wie fflr den Maschinen* 
und Waggonbau zeigte sich eine nennemwerthe 
J^lcigoninjj der Prnriucfinn und <^os Abaatr.es. 

,DiT in uiiscii'm vorjiilirigon Herirlil«? aiisfiihrlich 
f>rw.1liiitfn, naili rrbtTwiiiJunir viob-r Sohwiorijfkeiten 
gescbafTeaen Vereinigung der Ö8t<>rreiciiisch- 
ungariachen Kaffinirwerko, welche im Laufe 
dieses Jabres noch eine Erweiterung erfahr» und der 
hieraus sieh ergebenden fönsehrlnkung der Produetion 
wnr die Consolidirung der Proisf* uml in einzelnen 
Fällun eine Erhöhung derseltiea za verdanken. Diese 
Vereinigung erscheint mithin als einer der wirksamsten 
Acte der Selbsthülfe , von welchem euch aufserbalb 
der Grenzen unseres Beichea immer mehr und mehr 
Gebrauch gemacht wird." 

,In welcher umfassenden und crfolgroicben Weise 
dies in Doiit.s<-boii heiche ataUftHld, mAgan nach* 
folgende Ziffern erliärlen : 

WAhrend im Vorjahre nur die Rafflnirwerke 
Obenehlesieita su einer Vereinigung mit einem ge- 
meinsamen Verkaufsbureau zusammentreten, urofafst 

ilii'Sf Vcrcinißun^' lieiilc ntib^zu alle Walzwerke dos 
Deutt^ciien Keicheg mit oiin-ni A |)Sftt/i|nantum von 
jahrlich 300 000 t. l!iul die Wn-kiin^ (iics.r Ver- 
einigung ist: dafs durch die Be<>eiligung der gegen- 
seitigen, Qbermäfsigeu und verderblichen Ooncurrenz 
sich die Grundpreise fOr Stabeisen von 8& aaf US uK 
pro t. also um 85,i % im Tjanfe einet Jahres erhöht 
haben. In den letztrn Woflnii ' ih t; die Preise fflr 
Zinn, Zink, Kupfer und Blei «ine ^un/. rapide und 
beträchtliche Sleigenim,- erfahren, wclclie eine Er- 
höhung der Preise der mit diesen Metallen und in 
Verbindung mit denselben crzeiiglaii Ähricato, wie 
Weifsblech, venünnter Draht n. B. w. TeraolaÜBte, 
eine Erhöhung, die nodi immer nicht im richtigen 
Verliältnifs zu den IVisen des Rohmetalls steht. FOr 
die Erhöhung der iniftndischen Bleipreise wird aucli 
der am 7. d. M. in Born ubi,'e>.( lilo.-.s» no Zoll- und 
Handelsvertrag mit Italien nocit von vvetlerem Ein- 
flus.se sein: diesem Uchereinkoninien zufolge tritt, 
nnserm seinerzeitigen Petitum an das hohe k. k 
Handelsministerium entsprechend, ein Einfuhrzoll von 
zwei Gulden pro 100 kg Blei ins Leben, wie ihn das 
Zollgeseta vom 1. Juni 1887 Torsehreibt* 

»Unter diesen Urost-änden können wir wohl die 
Ueberzeupiinp aussprechen, dai's alle Anzeichen vor- 
handen sind, wi lebe eine günstige Entwicklung unseres 
MetaUinarktes im folgenden Jahre erhoffen lassen.' 

IMe Mitgiiedenahl war diesdha wie im Voijabre, 
dagegen ist die zui^^eiuirige Arbeiterbelegaeliaft von 
.'•4 877 auf 50 282 gesunken. 

Im Ansclilusso an obigen Boriclil tbeilen wir noch 
mit, dafs der Verein am 29. December v. J. in einer 
Km^' ihe bei dem österr. Handelsminister Bacquehem 
vorstellig geworden ist, um den Osten«iehifdien 
Eisenwerken die Aufträge fOr dan Landeaha» 
darf in aidien». 



Am Schlueise der längeren Denkaehrill wird 

folgendes Petitum gestellt: 
I. Es mOge das h. Österreichische Handalamlnisterium 
daa für Oesterreich thun, wm dt» «ngariaeha 
Gommmtleatiouamfaiiateriam mir Ungarn gethan 

hat; hochdasselbe mfipc demnach in der ihm 
geeignet erscheinenden Weise (ür Oesterreich 
gegenflber den staatl leben l'nlernebmungen 
sowie nllcr vom i^^tnate, sei es hei der Entstehung, 
sei es durch furtlaufende Garantieen, unter- 
siatzten Uoternebmungen dieeethe gesetzliche 
Ba«B adnffen, wie in Dnguv dareh den Erlafs 
des Communicationsministeriums vom 16. April 
1887 geschehen ist. Hochdasselbe mOge weiter 
die IhircbfQbruni; du^sor selzlichen Bestim- 
mungen mit deiiselljen (iarantien gesicher- 
ter Du rchf il b r 11 mr iimKt lien , wie der Erlaft 
vom 16. April 1887 für l'ngarn K''tban bat. 

II. Waa Äa Anaehaffuugca der I' rivatun t er- 
nahm nnven und besonders der Privat* 
bahnen beMfTt, so nOthigt uns das Vorgeben 

Ungarns auch hier zu der Bitte, es mOge das 
hohe Handelsministerium auch bei Pnvatnnler- 
nehmen zu Gunsten der Inlandbestell unf;en den 
ihm zustehenden Einfliifs ausflben, insbesondere 
aber mit möglichster Beschleunigung xu einer 
gaaetzlichenRegeiungdesHuhmiaaiona- 
wasena aehraitan. 



I 

V«r«ln für Blsentmliiikiiiide in BerUn. 



Vermamniluuir 

am 13. December 1887. 

VorriticDdar: Hr. Genefalmiuor Golz. 

SchriftfQbrer : Hr. EiaanbaDn*Batt- und Betriaba* 

inspector Claus. 
Nach geschäftlichen Millheilungen des Vui sitzen 
I <len, aus denen zu erwihnen ist, dafs der Verein zur 
1 Zeit 394 Mitglieder lihlt, sprach Hr. Begierungs- Ond 
' Baurath Bormann unter Bezugnahme auf anage- 
stelltc Karten und Pläne Ober die Zweigbahn rem 
Bahnhof Birkenfeld-NeubrOcke d.T Bbein-Nahebahn 
nach der Stadl Birkenfeld. Die alte Poststrafse vom 
Rheine dnrcli rhis NalieLluil naeh dem Saar-liidustrio- 
(iebiete und der franzOsisclitin Grenze verfolgte das 
Nahetbal bis Oberaldlli bog dann aus dem oberhalb 
I dieser Stadt sich verangenden Tbale ab, fährte an 
I der Hauptstadt des tum Oralkhertoglhnm Otdenbnrg 
I gehörigen Frirj^tenllmms BirkerfebK und stieg von da 
alsdann in das oliere Nahethal wieder hinab. Als im 
; .Iitiii der Bau einer vom Rheine zum Saar- 

kohlenbecken führenden Eisenbahn in Ausairbt ge- 
nommen wurde, war man von betheiligler Seite 
bestrebt, diese Bahn gleich der alten Poststrafse Ober 
Birkenfeld zn führen. Wegen der aus dei* OberflSchen- 
gcstaltung joner Gegend hervorgehenden Schwierig- 
keiten konnte diesem Plane indessen keine Folge 
gegeben werden, vielmehr wurde die Bahnlinie — die 
Bliein-Nahebahn — im Nahelhal fortgeführt, fn dem 
\vet.'en des ßaues dieser Bahn /wisrheii Preufsen und 
Oldenburg abgeschlossenen Slaatsvertrage wurde jedoch 
im Interesse der Stadt Birkenfeld festgesetzt, dafs die 
Rhein-Nahehahn-G^llsehaft veranlalst werden sollte, 
naeh Vollendung der Hanptlinie nntpr Garantie des 
etwaigen Ausfalls an T?elriebsfcoslen und Ersatr von 
3'/» % ZiiisHiu deti Anlagekapitals dnrrli die Giofs- 
herzogl. Oldenburgische Begierung eine Nebenbahn 
von dem Bahnhof Birkenfeld-Neubrücke bis zur Stadt 
BirkenMd tu bauen. Trotz dieser Vertragaba» 
atimmiingan dauerte es lange, aha die Bahn inr 
AtuAhraw kam. Da dto Rham'Hahababn Paaettiahilt 
tum Bau dar Bahn aMhi f«nninfMi wardan kHUte, 
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so liefs Jii' .SlatUverlrctunn: von BirkeiifcKi Kmie der 
sidnigwr Jalure Yorarbeilen fertigen. Hierbei war 
bfltondflll die Enbchcidung von Wichtigkeit, ob die 
BhIu mil iMNmM]«r oder MbnMl«r Spur Muigefiahrt 
werden lollle. FAr die Setannkpor erliob«n eieh 
viele Stimmen, namentlich mit Hü<\ irhi auf die 
Künstigen EnrebDi^e, welche mit dor duinul» lu Be- 
trieb gesetzten 1,2a kiu langen Scbroalspiirbahn Ocholt- 
Westerstede erzielt wurden. Insbesondere auf den 
Balli des Vortragenden wurde jnde>iscn für die Birken- 
fekier Bahn die Nortnalapar gew&bU. Dieser Reih 
wurde ertbeiH h;iLipt.<>ricblidi niU Rflekiicht aar die 
Schwierigteiten , welche das bei Aiuveruiung der 
Schiuals^jur iiulhwendige Umladen tili dcij Güter- und 
Viehvprkehv hi'rhei^jt'fülirl haben \Ndrde, und welche 
b«i der geringen Ausdehnung der liahn dazu hfitten 
fahren können, dafs die Waaren \\iedi r auf der sehr 
gttten StraTse neben der Zweigbahn befördert worden 
wären. Von B«natiiing <ler Strafse ftir die Babnaiibce 
wurde Abetand genommen. Der kleinste KrOmmungs- 
taalbmeesffr wurde auf 200 m, das ntllrkste Steigungs- 
»♦ihällnifs auf 1 : 100 feslt^'-seUt. 

Die AuäfQhruiit; der Buhn erful^'te im Jahre 188Ü 
auf (iruod eines zwischen der Stadl Birkenfeld und 
dem Verwaltungaau^chusse der lUif'ui-Nalii>haha durch 
Vermittlung der damaligen KOiiiglichcu Eisanbebn- 
DürecUon SMrbrflcken «bgeaobloeseaen Vertrages. 
Auf Omnd desselben Vertrages wurde auch der 
Belr.t ! il. r 'un I Oclulier 1880 eröffnelen, im ganzen 
.'i,'2 Lüi langen Bahn vuu der Verwaltung der Bhein- 
Nahcbabn übernommen. Die Baukosten haben 
2Öä 141 betragen, wozu noch der Werth de» von 
der Rhein-Nahebahn gelieierten Oberbauroaterials mit 
61 852 JH tritt Der Betnebsdknst ist aufs eioüaebsUi 



eint'erichlet , die BeaufsichUjfunt,' der Strecke erfolgt 
durch einen Bahnmeister der benachbarten Hauptbahn 
und einen Bahnwärter. In der Stadt Rirkenfeld ver- 
siebt ein 8Utioiunuf«eherdeaStationedieiial; demseUMn 
sind noch ein Gtbfilfe und du QfiterbodsnsriMiter 
beigegeben Es fahren täglich 6 bis 7 Zage, für 
welche die Wagen von ikr Rhein-Nnhi-t)aliti tfßslellt 
werden. Die Befördernnt: erfolgt durch kleine Loco- 
motiven, wie solche für die auf der hliein-Nahebahu 
verkehrenden .Omnibuszüge* verwendet werden. 

finanzielle ErgebniCi des Betriebes i«t gflnstig; 
im Rechnungsjahre 1886/87 haben betragen die Ein- 
nahmen 41 122, die Ausgaben 26 312, also der Ueber- 

j schufs 14 810 was einer Verzinsung des Anlage- 

I kapitals zu h,l2 'Jo enlsprirhl. 

Hr. Generalmajor Goiz machte sodann auf die 
günsti^n Resultate aufmerksam, welche in letzter« 
Zeit in Nord-Amerika mit einer verbesserten Westing- 
houae-Brenwe an mhr langen Zflgen (SO Waggons} 
erreiebt worden sind. 



I Verein deutscher Fabriken feuerfester 
I Producte. 

I Der Verein deutscher Fabrilten fener- 
! fester Produete hllt am 9t. Febniar d. J. In 

Berlin im Arrhitektenhause seine 8. Jahresversanini- 

lung 4tb, zu welcher lulereiüenlen d«*s Karlics auch 
■ als Gääle willkommen sind ; nähere Auskunft erlheiien 

die Vorsitzenden de« Vereins Or. A. Ueiulz-S&arau, Dr. 

C. Otto-Dahlhanien a. d. Ruhr, Fabrtitbeallter Kraft- 
1 Berlin. 



Befente und Heinere Uttheflungen. 



RaHtlos« Hochßfen. 

Veranlafsl ilurch meinen Artikel in Nr. 3 von 
».Stall! und Eisen« 1887, hat Hr. Bau! Zetzsche. bis 
dahin Betriebsleiter der Hocbßfcn in KuletwtU, Gou- 
vernement Wladimir in Bufsland. dort einen rastlosen 
Hochofen im Juni 1887 in Betrieb genommen. 

Derselbe ist 80 Fufs (9144 inin) hoch, 4 Fufs 
und einige Zoll weil, hat 12 cbin Inhalt und 3 j,']eich- 
niSl'sig auf dem Gestellumfaiig vertheilte Windformea. 
Brauneisenstein von 47 %, Dolomit und Holzkohlen 
bilden die fieschickang. Die Windpiessung betrug 
1*1* PfiiDd. die Windteraperatur Ml mehr als 200T 

Der Ohm eiMogle an 

2457 8276 4095 4914 kg 
luo 2Un 8t«n 4ten Tag uud die Erzeugung 
atteg so bis zu 9000 kg tif^ieher HachsUeiahing. 

In den letzten Monaten erzeugte der Ofen läglich 
durchschnittlich 500 Pud (8190 kg), brauchte also 
auf 1 t Roheisen nur 1,5 rhni Inlialt. Das Boheisen 
war, wie Hr. Zelzsche sich ausdrückt: .brillantes 
Olefsereirobeisen für direetea Gufs'. 

AUea Hohaiaeo konnte dirad varbraucbt und 
infolgedesaen der Gnpoiofenlwtrieb eingntellt werden ; 
»uch war das Eisen aus dem rastlosen Hochofen 
hitziger, als aus dem Gupolofen, so dafs oft noch mit 
dem Giefsen gewartet weidaM mufste. 

Der Giebtenweehsel war sehr rogehnibig} von 
HlBgan StIInwn Iwhie Spur; Hr. Zaiiaehe aegt: 
JMi htot wie gaaagt, .vom iSimg des faaUaaan Hodi' 



ofenä entzückt und projectire einen solchen von 
SO Fufs (15 240 mm) Höhe. 

Dieser Ofen soll in Bjcloretzk am Ural errichtet 
werden und 33 cbm Inhalt bekommen. 

OsnabrQcl^, im Jannar 1888. 

J^WI» V. LarmoHM. 



Entphosphornngr des Roheisens. 

Wie aus der von Gilrhrist alljährlich gesammeilen 
Statistik hervorgeht, hat das basische oder 
Tbomas-Gilehr ist- Verfahren im letzten Jahre 
wiederum auberordenttiehe Foitsehritte gemacht an 

denen Deufscbland in st.1rk<leiii Waf-c b'-tlieili^'l i^t. 
Die ErzeUt^UDi; von Flufsei^en aus pliDsidiorhallnffin 
Roheisen stellte sich vom 1. Novcnitur ISSG bi-, 
31. October 1887 im Vergleich zum Vorjahre wie folgt: 
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BelrefTä der fQr DeuUchland, Luxemburi; um! Oesler- 
reich angegebenen Zahlen ist zu bemerken, dafs der 
Anteil, welcher auf beiden N'Utgeoannten IiAnder 
CDlAUt, ein verb&lUiiTtuii&iau; sehr g«rtog«r isL Die 
BedcntmiK der neuen Erfindanir aeheint gerade für 
Deulächland noch täglich zu gewinnpn. \\]f Jonn aiirh 
im I^ufe dieses Jahres die Inlit.lnehst l/un^r «ini"» 
neuen Si.ihlwerkes in Südileut>it)land zn t rsvaitcn 
ist, \velch«>s nach ba-sischcr Mt-tli>Mie arbeiten wird. 
In England macht das Verfahroi) vtrhftllnirsmärsig 

Seringe ForiscbriUe, wftbr«Dd in AiueriJu bekaooliich 
itt PatentstreiUgkeitea Innier ooch Dicht tu End« lind. 



U«ber 4t« R«r«1«-iiung und VerartMitBBf tob 

.Muf^neHliim 

theill A. Mul tens mch Aügube der Aluniiniuiü- und 
Hagnesium-Fahrik in Bremen folgendes mit*: 

Das Magnesitim wird aiH Starsfnrler (Jarnullit 
meh dem Patent Oritzel auf ekktrolytischeni Wege 
(«wooneii. Da« tnngcschmulzcne MeteU ist meistens 
■ehr poröse and mab deswegen im erwirmten Zu- 
titande bei etwa 4*^^'*" diuclj Ausliriiiimern gedichtet 
werden. Bei der (cnx rou Hoarheilung ist Wänne 
immer (M't'i<r<lcrliLh. ohwolil du-^ Magnesiuni auch im 
kalten Zuslandti etwas hämmerbar isL Es gleicht in 
dieser Beziehung sehr dem Zilik. in grObersn StOeken 
kuw es hohe ErbitsuBfm «rtnig«», obne w ver- 
brennen; ce sdimilit ohne Anwendung tod Flufs- 
mitteln erst bei etwa 800° C. Per Yerbrennungspunkt 
liegt nur um wenige Grade höher. Beim Giefs^'n 
ergiebt sich immer ein ziemlich grofser Verlust durch 
Oxydation; man erhäU selten gute GQsse. weil Mag- 
nesium die Form weniger gut ausmill als beispiels- 
weise Aluminium; der Gu£b ist fast ünmer blasig 
nnd lOcberig. Das BlagQenuD lUst sicii sehr gut 
«ebweibon**, nur darf man es nicht im direcien 
Ttwr erwlnnen. FQr das SSchweiliMn und Ausglaben 
hri ili ii Walzell \t\u?^ vs im Muffelofen erhitzt werden, 
um die Wiirine he((iii^m regeln und das Metall vor 
Oxydation sLinil/,eu zu krmnen. Aus gut vorgeschmie- 
deten Blocken kann man dicble Wauatacke von be- 
li«Ug«r Quenehnittsform bis ni gunzdOnnen Blechen 
«VMVgcn. Zum Beweise dessen wurden fQr die 
Sammlung der Versneluanstalt nir Verfügung gestellt: 
Gruhi^n?chicnen, Winkel-. Ouridtat-, Mund- und Flach- 
stan^'eri, sowie Bleche von vcrscliifdener Stärke bis 
' * miu Dicke, in Hörde aus Magiiesuim ^.•e^val/.t. 
Jedesmaliges WietierausglQhen beim Walzen ist Be- 
dingang, auch mufs das Walzen allmählich geschehen. 
Beim Himmem zum Zwecke der weiteren Bearbeitung 
ist «a Tortheiihalt, das Stfldt zuvor zu erwlnnen, 
weil sich das Material dann nicht so leicht spaltet 
als beim kalten Hftmmern. Belm Treiben ist eben- 
falls Wärme nolhwendiK'. Die Funn, welche muii zu 
erzielen beabsichtigt, mul's allmählicli erzeugt werden. 
Die Anwendung von Bleiuuterlagen ist vortheilhafl. 
Beim Drücken auf der Drehbank und l>eim Pressen 
wendet man vortheilhaft Zwtscbenformen an und 
sttcitt «o die Eodfonn nach und nach zu erreiolien. 
Anf der Drebbank mufs man fRr beständige Erwär- 
munp Sorge tragen und •■licn«i siini Sh'iiipel und 
Matrizen beim Pressen thnnlich-t zu eruannen; das 
zu pressende Stück nmls iniiuer wieder ausgeglQht 
werden. Das Lötlien des Magnesiunis, sowie die 
galvanische Uebeniehnng mit anderen Metallen bereitet 
nir Zeit noch grolse Schwierigkeiten. Mit Feile und 



* Die F c^tigkoilseigenseliaHen dos Magnesium> vuii 
A. Marlens, Vorsteher der Kgl. mech.-tochn. Versuchs- 
anstalt. Berhn bei Jul. Springer. 

** In der Versucbsanstall konnte die SchweiCs- 
fahigkeit wegen eines mangelnden Muffetofeos bisher 
leid«r noch, nicht lMtgest«ltt werden. 



i Stichel läf^t sich das Ma^-iiesium sehr leicht und gut 
bearbeiten. Am vortheilhaflesten wird das Magnesium 
im völlig reinen Zustande verarbeitet, weil durch die 
I Hetnheit die Haltbarkeit bedingt ist, da da« reine Metall 
\ dem Oxydiren nur 'wenig unterworfen ist nnd Meht 
I blank erhalten werden kann. Mit den Lepiernnfren 
I des Ma^'uesiuins hat man im allgremeinen schlecht" 
iM-fahrun^'eii ^'emachl, weil dieselben setir wenig lufl- 
heständig und meistens spröde sind. Das specitische 
Gewicht der mrinnmehten l'rnheslürke berechnet sich 
aus den AhroeNungeii und dem Gewicht der StQcke 
dnrdtsehnHUieh am etwa 1,75. 

Bedenkt man, dafs div It l hnischeii Erfahrungen 
in der Verarbeitung des Magnesiums noch verhältntfs- 
mäfsig jung sind und dafs man namentlich in der 
Herstellung dichter Blocke wohl noch erbebliche 
Fortschritte wird enielen können, so ist mit ROck- 
sicht auf die recht hohe Festigkeit und das leichte 
Gewicht woM m erwarten, dafs die 'Vi'rweodbarkeit 

des Metalles eine vielseitiy:e werden kann. Es scheint, 
dafs auch die l'reisfrage im i:ilnsligen! Sinne geregelt 
werden kann, so dafs es wohl der Mühe werth sein 
ddrfle, den Versuch zu machen, ob man niebl in 
Fällen, wo geringe Massen oder geringe Gewichte 
erwOnacht ^d, das Magnesinm vonheilhalt ver- 
wenden kann. Im Nasehfnienbao dOrfle es Tf ellfieht 
bei scbnellgehenden Maschinen zu benutzen sein. Die 
Luftschiffahrt wQrde es voraussichtlich mit Erfolg als 
ConstrucliiHispiatei iai verwenden kOnnen; die Fein- 
mechanik niactit bereits ausgedehnten Gebrauch davon 
für Mcisinslrumente, Waagen u. s. w. Die Verwen 
dang in der Feuerwerkerei als Draht nnd Pulver fQr 
Belenditanniweek«, vor Eneugong von Moment- 
PholograpM««B «. «. w. itt b«ieila bekannL 



Die Fabrication von MetallrObren aus runden 
Blecbplatten durch Pressen mittels Dorn 'und Ring 
wird, theilt »Engineering* mit, obgleich sie noch 
yerhältnifsmafsig neueren Ursprungs ist, bereits in 
beträchtlichem Umfange ausgeübt. Angesichts der 
Verbesserungen, welche dabei fast, täglich angebracht 
werden, und des steigenden Verbrauchs solcher ROhren, 
seheint dieser bemerkemwerth« Prooeb sich zu einer 
höchst wichtigen Fabrication anssabllden. Die In der 
beigegebenen Abbildung dargestellte Presse ist von 
der bekannten Firma Henry Hessseiuer &• Co. in 
Sheflield für Samuel Walke^r in liii inin^'tiam zur 
Fabrication von liohrcn von grofisem Lturchiaesser 
nnd zur Erzeugung hoMer fllahlgeachosse gebaut 
worden. Sie besteht ganz am Bneemmtahl; ihre 
1 Gonstroetion geht aus der Abbildung hervor nnd 
; erübrigt uns nur zu betnerten, dafs zur Aufwärt.^- 
■ bewegung 2 (lylinder dienen, welche mit der Oetlnuug 
nach oben auf enttjegengeselzten Seiten des Fundament- 
GufsstOckes unK'ehraeht sind; dieselben dienen gleich- 
zeitig zur Führung des Kreuzkopfes, an welchem in 
der Mitte der Haupt-Prefskolbcn befestigt ist. 

Der Hnuptkolhen hat 25" (635 mm) Durchmesser 
hei einem Hub von 12' (3,65 m), der Druck, mit 
welchem <hc Presse arbeitet, ist 472 kg a. d. qcm, 
so dafs man im ganzen mit einer Kraft von 1320800 kg 
nach unten pressen kann. Die zwei Hubkolben 
haben je 8'/s" (216 mm) Durchmesser und können 
«ine Kraft von 304800 kg nach oben Obertragen. 
Man bedarf deshalb hteibei dner so grofsen Kratl. 
weil die !U"di:"'n yan dem Dorn ähtrcslri ift werden 
j und aul'serdein auch der Kreuzknpt und der schwere 
PrefskoUn u milgchoben werden müssen. 

1 Die Presse ist bei Walker bereits in Betrieb, und 
I wird unserer Quelle milgetheilt, dafe dieidb« «na 
I einer Stehlidieibe von 75 mm DundinieMer u 4 einer 
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mittleren Dicke von etwa 100 mm eine Rfihre oder 
Cylinder mit einem geschlossenen Endo von 1,066 m 
Länge und 304 nun Durchmesser hei gleichmärsiger 
Wandsfürke von etwa 2'j mm herpestelll liat. Man 
hofll noch bessere Resultate .Tzielen und «ollen 
Bessemcr Sc Co. im HejjrifTe sein, eine noch trir<f»ere 
Presse glcichT Conslruction zu hauen. 



OlerHerelpfRnnf. 

l'm ilas Ahkrfttzen des geschmolzenen Gisena 
von Hand zu vermeiden, ist von der Firma 
Uoodwin k llow, Westminster, die in Fig. 1 
und 2 dargestellte (liersereipfanne construirt worden. 
Der llrnndrif!« der Pfanne ist hirneiiröruiikr. ili«- Au:-- 
tfiifsöfTnuiig ist von dem i^hiig^'U Thi-il der ITitnnc 

II.« 




ng. 1. 




Tig. 2. 



durch eine nicht ganz bis zum Boden hcrunler- 
reichende Scheidewand gelreunt. welche zur Zurdck- 
hallnng der .'>chlacke, Asche und des zur Verhütung 
der Oxydation vielleicht uufgeschatteteu Sandes 
dient. Die Scheidewand, die sowohl convex wie 
concav der Ausgufsnulndung gegenüber angeordnet 
wird, ist leicht auswechselbar. Nach den Angaben 
des »Iron«, welchem wir die.se Mitth«'ilung nebst 
Zeichnung entnehmen . soll die Pfanne sich bei 
einer grofsen Anzahl englischer Eiseugi^fsereien be- 
reit«« eingebürgert haben. 

Liieigrcn-Beleuchtung'. 

Die bei vielen Fabricali(>nszweigen als Neben- 
producle ge«<iiincn«'n Oeosotöle, welche frfllier nur 
^anz gelinge Verwendung finden konnten, hatleu sich 
in Gla.sgow in Aniliiirarbenfabriken so angehfiuft, dafs 
der schottische Ingenieur Jani<'S I^yle im Jahre 1883 
auf die Idee kam. diese last werlhlosen Prodnclo 
zur DeIcucbtuMg von gro^sin•iu^^lrielien Aidugen zu 
verwfitiicn. In (temcinschnft mit Ingenieur J. U. 
Hannny bniclite er im Herbst 1884 eine einiger- 
mafs.-n /■.weckenl.-'invchende l.uuipe in die (>i»:rfiil' 
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lichkeit. Dieselbe wurde inzwischen von Hannay 
bedeutend verbessert und hat sich in Gro&britannien 
bereits ein ganz bedeutendes Feld erobert. Auch in 
Deutschland und Frankreich wurde sie im vergangenen 
.lahre eingeführt. J 
Bei der Verbrennung von Oel wird bekanntlich ' 
Kohlenstoff in grofser Menge frei, so dafs es besonders 
zur Hervorliringung von dicht strahlenden Flammen 
(jceignet erscheint, viel geeigneter als Gas. dessen 
Flamme zu blass und durchsichtig ist, um gröfsere 
Flachen hinreichend beleuchten zu können. Das Oel 
wird in der Lucigenlampe durch geprefste Luft fein 
zerstäubt, und die feinen Oelstaubtbeile treten innig 
vermengt mit derselben aus dem Brenner heraus. 
Dieses Gemenge wird angezündet und giebt eine grofse 
helle sanfte Flamme, welche nicht blendet. Die Ver- 
brennung ist eine vollständige, so dafs die Flamme 
weder rufst noch riecht. Da die Lichtquelle eine 
viel gröfsere als die des elektrischen Lichtes ist, so 
wirft das Lucigenlicht weniger liefe Schalten und 
leuchtet weiter als elektrisches Licht. Eine Lucigen- 
lampe von nominell 2000 KerzenstArke ersetzt vier 
elektrische Bogenlampen von nominell 2000 Kerzen- 
stärke. Sowohl Anlüge wie Betrieb find billiger als 
bei elektrischem Licht oder bei (Jas. Ks bedarf keiner 
Laterne, sondern brennt frei auch bei stärkstem 
Begen oder Sturm, und bei Tunnelbauten isl es das 
einzige Licht, welches bei .Sprengungen nicht leidet. 
Es erfordert keinerlei Wartung nach dem AnzQnden, 
isl sehr leicht zu versetzen und bedarf einer nur 
minimalen Kraft. 4 Lucigenlampen von je 2000 Kerzen- 
stärke nehmen nur 1 Pferdekrafl in Ant'prucb. Es 
erfordert kein umständlich genaues Adjustiren der 
Maschinen. Die Gröfse der Flamme kann durch .Auf- 
und Zudrehen der Hähne gerade wie bei Gas regulirt 
werden. 

Ein Nachtheil, den es hat, bestehl in einem ziem- 
lich starken Geräusch beim Austreten der geprefsten 
Luft aus dem Brenner, so dafs eine Vcnvendung in 
kleinen geschlossenen Bäumen nicht rathsam erscheint. 
Da die Flammen offen brennen, so eignet es sich 



auch nicht für Bäume, in denen brennbarer Staub 
umherfliegt 

Am vorthcilhaflesten wird es von Eisenbahnbau- 
L'nternehmern (bei TunneU und Brückenbauten, Erd- 
arbeiten), Eisenbahnen zur Beleuchtung von Bangir- 
bahnhöfen und bei Unfällen auf der Strecke (viele 
Locomotiven haben ja bereits eine Luftpumpe), Ktssel- 
schmieden, Hochöfen, Walzwerken, mechanischen 
W'erkstätten, Gielsereien, Schiffswerften, Zechen und 
Gruben, Glashütten, chemischen Fabriken und dergl. 
verwamlt. 

Es giebt zwei Gröfsen von Ijampen, eine von 
2000 bis 8000 Kerzenslärke und eine von 250 bis 700 
Kerzen, mit senkrechter, wagerechter oder schräger 
Flamme. 

Der Oelverbrauch ist ein bedeutender, wird aber 
durch den billigen Preis der verwendbaren Oele mehr 
als ausgeglichen. 

Der hier abgebildete Apparat wird seit einigen 
Monaten beim Bau der Düsseldorfer Markthalle mit 
Erfolg verwendet. 

Lucigcnlampen werden auch von dem Unter- 
nehmer Vering bei den Onlralbahnhofsanlagen 
(eine brennt in Gerresheim Bheiniseh) und vom 
.Neufser Eisenwerk in Heerdt bei Neufs bereits 
benutzt. Weitere Anlagen in der Nachbarschafl stehen 
in Aussicht 

Ein Artikel der »Köln. Zeitg.« im 2. Blatt vom 
30. Deceniber 1887 machte über Versuche bei dem 
vorjährigen Mobilmachungsvcrsuch in Frankreich Mil- 
theiluiigen. 

Düsseldorfer Z4Mtungen berichteten über eine 
Beleuchtung des Düsseldorfer Exercierplatzes, welche 
bei Gelegenheit von Hekrutenzusammenstellungen im 
November 1887 hier sUltfand. 

Die Militärverwaltung constatirte hierbei, dafs in 
einer Entfernung von 170 Schritt kleine Schrift auf 
gelbem Conceptpapier noch gelesen werden konnte. 
Es war nur eine Lucigenlampe von 2000 Kerzenslärke 
aufgestellt. G. Schttafs in Düsseldorf. 

A 
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In der Chronik des vierten Berichtes Ober r)ie 
Rheinisch •westnslii'ciie Hillteasebute zu Bochum fQr 
du Schaljahr 1886/87, ersUttet fom Direelor Th. 
Beek«rt« h«i6t m n. A. wie folgt: 

.Die Entwickliinfr. wclilie ilir- Hotl^Tisclinlo ,-eit 
Ausi;ahe dea letiten Berichtes im Mai 1)^80 genommen. 
daiT als eine in jeder Hinsicht erfreuliche hezeidinet 
werden; d«DO oicbt nur die SchOtentabl der seit jenem 
Zeitpankt eröffneten ünterrirhtskorse veiit einen be* 
IrSchttichen Zuwachs auf Cm den Kursen für Mn^rliinen- 
bauer ist dio ^icsUtU-tc Lüclisle Zahl vun 30 Theil- 
nehmern erreicht und in dem kQr/lich he^conn-nen 
KursuH für Hflttenleutc wurden heinahe doppelt viel 
Schöler aufgenommen, als in den frflher»>n), sondern 
auch im inneren Ausbau, in der Anpasaund des Lein - 
planes an die Pord^ningen der Pmw, sind erheblich'- 
Fortschritte gemacht worden 

Um in letzterer Hin^ii lil den BiiiiürfnisBen der 
Inilufitrio .sowi it als nur ini'i^'li« Ii zu gcnü^'eii. ver- 
anstaltete der Leiter der Schule eine Umfrage durch 
Aassendung von ^elir ins Einzelne gebenden Frage- 
bogen an di« Arbeiteeber becw. Vorpseottteo aller 
ebemaligen Hfiltensehttler, deren Aufenthaltsort he- 
kannt war, mit der Bitte, über ihre Leistungen, etwaige 
Mängel in dt^r Ausbildung hezw. darOher, oh ii^ ein- 
zelnen Fächern eine Biscl/i.iiikung <if^ Lehrplan;; 
sweckdienUch erscheinen möchte, die genaueste Aus- 
kttoft AI geben. 

Mit dankenswertber Bereilwillin'lveil wurde dieser 
Bitte fast allseitig,' Folge gegeben, wie nua 68 zurück- 
gelangten Krapnbni:"n lu rvorgcht. Das Ergcbnils der 
Nachfrage war, abgesehen von ganz vereinzelten 
Ausnahmen, ein über Erwarten günstiges, und nur 
bezüglich der Sicherheit und Fertigkeit in der rieb- 
tigen Anwendung der NntterBprache sowie binsielitlieh 
der Uebnng im Skizziren und Aufnebmen wurden von 
einzelnen Seiten weitergehende Anforderungen gestellt. 

Während dci- b-t/li^ien Fnrdi iun^' durch Ver- 
tauschung des bisher augewendeten Lnterrichtsver- 
fabrens niit dem an zahlreichen technischen l^ehr- 
anitaltaa in Anwendung stehenden Stublmann- 
Jessenschen Verfahren mit Sicherheit genügt werden 
kann, dürfte die erste kaum oder r^ar nirht m be- 
friedigen sein. Bei dem grofnen M.ait:e| an S]nueh- 
gefühl, welchen die mei^l iilaltdi-ut-ch >pr''diiMide 
Arbeilerbevfllkerung zeigt, reicht die kurze Zeit von 
1'/» Jahren selbst bei erheblicher Verstärkung de« 
Unteiriebts im Deutschen oicbt aus, um die Scbfltcr ' 
an «iiM, beMnuders in gnunmatiseber Hinsieht, richtig«- j 
Ausdrucksweine zu gewöhnen. Obwohl die Hütten- ; 
schule einen im Vergleich zu anderen Kachlehr- 
anstalten lielrii'htlifhcn Tli- il ti-r Unterrichtszeit auf 
die deutsche Sprache verwendet, wird auf diesem 
Gebiete eine merkliche Besserung nicht eher eintreten, 
als bis den Volks- und Fortbildungsschulen durch 
Herabsetzung der überniäfsig hohen Schülerzahl in 
den einsaloen Klassen ein erfolgreicheres Arbeilen i 
m9frtidi wird. < 

Ha die NaelilV:it,'eii naeli juii):eri au! dtjr IKilieii- 
schule ausgebildeten Leuten im I^ufe der letzten 
Jahre so zahlreich eingingen, dafs die wenigen Zf»^- 
Hon dcrsdben bei weitem nicht genQgten, sie zu 
befriedigen, so erschien eine Erweiterung der Ansialt , 
dringen ! f:el)olen ; mit dieser war aber auch die 
Möglichkeit ijegeben, das Arbeitsgebii-t der Schule i 
auf die Ansliildiintr von Maschinen-Ii ijein, an ih nen 
im westfiiii.schen Bergbaugebiet sehr hlldbarer Mangel 
herrscht, auszudehnen und so die Anstalt fdr einen «j 
weiteren Industriesweig putsbar zu machen.*' 

Ueber die im Herbst 1888 voivenommene .\ende- 
rutif des Lehrplaiies auf Grund der pntliUscb«n Er- . 



fhhmngen ist in dieser Zmtsehrift bereits Im Torigen 

Jahre auf Seite 142 berichtet worden. 

Die gesammle Schülerzahl der Anstalt betrug zu 
Anfang des Sommerhalbjahres 1^8<i 41. zu Anfang 
des Winterhalbjahres 1885/87 37 und hui) sich dann 
im Sommerhalbjahr 1887 auf 66, während sie zn 
Anfang des Winterhalbjahres 1887B8 43 betrug. 

Die Zahlen documentiren zur Genüge, dafs die 
Schule in stetig fortschreitender EotwidUang be- 

Eiffsn ist und sieh die vordienta Anwkmnimg der 
thdiigtcii Krrise in stets wadisendam fiiade erringt 



Die teehnisehe Hocbscbule zu Berlin 

wird im Winlcrhaibjahr 1887,88 von 741 Sludireuden 
['■>ticlit. iKivnn enlfalhii aul Ahtheilong 1 für .\rcbi- 
tektur löti, auf .Mitln ihmg 11 für Bau-Ingenieurwesen 
164, auf AbUieiluiij: III für Maschinen-InKenieui wesen 
mit Eiiisehlub de» ScUifTshaues 822 und aul Ablbei» 
lung IV IVr Chemie und Hattenkunde 99. 

58 elalsinSlsig angestellte Professoren b«zw. selb- 
ständige, aus Staatsmitteln remunerirle Docenlen, 
2*1 l'r:vatd.u>'nl«"ii inzw. zur Alihalluii^' von Sprach- 
slujaiea bcrei litit;t>' Lchier und 60 zur l iiterstüUung 
der Docenteii hest> Ute HQlfsdnceatMl b«KW. AssiateiltOli 
sind an der Hocbschule thäti;? 

Neu immalrieollrt wurden 170 Studircnde: von 
dicsr^n ^iiid aiifirenommen auf Gruud der Reifexeugnisse 

ii. von Uyinnasien 55, 
h. von Beal|.'ynina-ien 49. 

c. von Oberrealschuien LS, 

d. roo Gewerbe«cbulen 4. 

e. von Realschulen 1 (za d. und e. venoOge der 
DehergangsbetÜmmai^ § 41 d. Verf.-Statuto). 

f. auf Grund der Zeogoisse von aufsardentschen 
Schulen 41, 

ii. t ministerieller nenehinigung. auf (Jrund von 
Zeugnissen, welche den unter d. bezw. e. ge- 
nannten als gleichwerf hiL' anerkannt wurde», 7. 
Von den SUidlrenden sind 91 Ausländer, unter 
denen Rnfttand mit 2S am aUrksten Tartrsten ist 



Xnr Stellnng des Teclnitt<(^r'< in der StnnCa* 

elsenbuliu-Vern ulnmg 

schreibt die «Kühl. Zeil;.'.« Xr. 24 d. J.: Der Etat 
der K I s I' n bahn ve r w a 1 ! II n j.' i ntli.'ill unter den 
dauernden Aufgaben 'lur l'rüiiuiirung nützlicher 
Erfindungen auf dem tJebiete des Ei8enbahnwesens^ 
eine neu eingestellte Forderung von 15 000. 4^, die 
nnmt ntlich w^n ihrer Begründung Beachtung ver- 
dient. Diese letzlere hewdit nimlieh, daß die Ver- 
waltung selbst der in der Versfaiallfchung nnd Verein- 
lirii IkIiiiii'..' eiiu"; ^(t grofsen BahnneJzes liegenden 
(ietdhr. eü iiiöchieii di'« früher dun-li lii n Wellbewerb 
der zahlreichen Eiir/ 'lljahiicii und direi Tiihnil:!:- 
gew.Thrleisteten Forlscliritle iia teciinisclien Eii«enltahn- 
«esen auf die Dauer nachlassen nnd erlahmen, s-ich 
wohl hewursl ist. Nach der jelit erfolgten Durch- 
führung der Verstaatticbnng — so wird In den Er- 
trnitriun<.'(>n au^ägeführt — ti tt die Slautseisenbaliii- 
ve^wallul)^; der Vervollkoinnimin^' der für den Betrieb 
und die Verwaltung der Halii,eii li".slehenden tech- 
nischen Einrichtungen in erliobU-m Malice ibi^ Anf- 
mcrksamkeit zuzuwenden. Das Eisenbahnwesen ist 
seiner Natur nach auf eine stetige Fortuntwicklung in 
allen Zweigen des Dienstes hingewiesen und im An- 
sdilufa an die Fortachritte der Technik und die 
wechselnden ßcdflrfbiss« des Verkehrs einer nnunler- 
braebenen Umgeslaltung unterworfen. Gs geliOrt zu 
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den \viclitiKslcti Aufiiabi'n Jer ?liial-;ei?enb«hiivr-r- 
Wallung, dea Ik'streUungeii Fuidtiruiig angüdeih«n zu 
lassen, welche darauf abzielen, die neuesten Ergebnisse 
der wUsenschalllichen Forschung anf leibnii^chem 
Gobirte fflr das Eis^enbahawescn nutzbar zu machen, 
und es eoUprichl der jeUigen Sielluni; dieser Ver* 
waltting. selMflndi^r Mafiiinilim«n za tr(>ff«d, «rdehe 
thnnlirli-t alte bcnifenfn KiAfli' imnTliall» urnl aiirscT- 
haib d«?r beamlcnkifisf zur Mitv\ irkiinij an iUt l.ö_-uiit: 
der gestelllen Auttrabe iin/u-poriM ii iilich cisi lu ini'n. 
Zur Errdcbung dieses '/Acle» ifl der erwähnte Betrag 
ilauernd in WH HlMShaltsplan eingestellt worden. 
Man kftiiD nur dringend wünacben, d«b sich alle 
Eisenbalmbeamten von diesem kd der obem Stelle 
lierrschondeii Geiste diivchdringea laaseii und sich 
bcwufsl bleiben, dafs Einseitigkeit und Stilli^tand für 
die Verwaltung und namentlich rrii (]!■• Te- htiik des 
Eisenbahnwesens die schlinunslen f!<t;ilii iti beiden. 
Dazu gehört freilich cbcn?=osehr, dai-f ilii- von der- 
Mdben (d»crn Stelle den Eisenbahntechnikern zuge- 
dachte Stellung und ein durchweg mafsgebenderer 
Einßiifa «Is blmer diesen aucli thatsAciilieb beigel^l 
wird, wSbrend, wie oiandie ans bekannt gewordene 
Thatsachcn erweisen, dieser btrib-icliHp^t*' und frtr 
<le» sacbgeniSfÄcn gesunden Fortsrlniit iiiuiiii»ehrlichc 
EirdhilH von d»'ii riiitileiuii \'fn\.iltiin^'--t''II<ii noch 
vififacli künstlich liinli i /iihalten gesucht wird. Die 
wichti)7s|nM und in ilirfii l'iilgen bflebat segensreichen 
EinricblUQgen unseres Et^eolwiinwesens sind solchen 
Technikern tu danken, die in erster Linie verra&ge 
ihrer b-ilenden Slelhmg in der I.age waren, ihren 
Einflur^ Für deren Erprobung und DurchfQhning 
nf. J-r<-i- li r.'*'llciiil z'i iii.n ln?n. Das ilarf auch in den 
Eifcnbahndirectionen nie ver^ei»en wcrd<Hi. 



nie dentitdie Alten- «nd lNTnIi4«MTcnleli«raaf 
!■ Ll«b<e aMittutaeWr AuMtenif . 

Vom lUi. iii. 2'h Jan. Wie man in .Am- rika 
ilber das Projecl der deutschen Alters- und invahden- 
v<-rsiclierung urthflUti m^gen die Leser aus den nach- 
ful|{enden Aeul^UDgen des >Iron Aae and Uetallur- 
gieal Review« ersehen. Nachdem die *Grundzßgc< 
nach ihrem wesentlichen Inhalt besprochen sind, 
heifst e«! wfirllich: .So bewundernswerth auch dieses 
S\-.;. i;i .i<ih(inen mag. so i^l doch der Giuii l/ni; 
itesjf liii'ii der Zwang. Die grofse M.issc der aii>ciU>ii- 
deii nevrtlkerung d^s Landes soll «e/wungen werden, 
sich zu versichern, gleichviel ob ^ie es will oder 
nicht: ein Tbeil des Lohnes soll dem Arbeiter aus 
der Hand genonranwi und in Xanftle geleitet werden, 
Aber wplphe er keine Controle hat E« ist «war 
I ichlig. d.if- ~clb~t rnr <siR-n d.'ut-clirii Arl-itrr ,lie 
Sumnif- ^.'i'iih/ i^l; auch hat <]'-v Sla.il un«! der.\rl>oil- 
geb'T il'Mi ^'b ichen Beitr.ig zu Icisli a. Es ist dies 
aber doi h eine Art. Gute» zu Ihun, welche einem 
.\ng' I';arliscn widerstreben würde. Den rntcrnehmern 
(Arlwilgeiiern) gegenflber ist ein solches Vorgehen 
eine nodi grtfsere direete Verletzung ihrer Rechte, 
rinc Einmifchung, welche nur unter einer patriarcha- 
It5chen Hegierung niöi;lich i.st. In unserem Lande und 
in Kii^fland sowie ani h ;(!idcr»wo (Aii' h in Deutsch- 
land! Anm. d. lief.) tialN-n grofse Ltttcruehnier aus 
<'i;.'enem Antrieb Kassen zur UnterslQtzung derjenigen 
Arbeiter };f;.'n1ndpf . welche durch Unnillc oder lang- 
jährige liii.ii^le ui Ix iLsunfaliig geworden sind. In 
aolciieu FäUen bildet es die Hegel, dafs zu dem von 
den Arbeitern freiwillig aufgebrachten Reilnig der 
Unternehmer die gleiche Summe hinzufOgl Mht 
linein Versuche, ein Gei^elz zu erlassen, wie das, 
welches gegenwärtig in Deut>?chla(id beral)i*>n wird. 
^Vörden .-»«dorl die »ich selbst HchieiiUen Arbeiter und 



der gröfsle Theil der einsichtigen Industriellen mit 
sicharfer Opposition entgegentreten. Ein System, 
welches auf i'fiii (!ii;itin('iil wahr-L'lnj'nlicli Kiiolg 
haben wird, vvOi dc sich bei uns geradezu als uniuö);* 
lieb erweisen.* 



In Stehen 4«r WelCwietelliiB« «i Bnndoa« 1889 

macht uns das deutsche Gentralcomiti. welches «ich 
unter dem Vorsitze des Generaldireelors Rerni 
Richter zu Berlin consUtuirt hat, darauf aufmerksam, 

dafs eine V -niai lilässigung gerade der Ausstellung iit 
Barcelona eutschieden nachlheilige Folgen für den 
Export der deutschon Fabricate haben inuf?. Lt i ler 
ßllt die Vorbereitung für diese Ausstellung zusammen 
mit derjenigen Mr eine Anzahl anderer Ausstellungen 
im bi'- und Auslandet zu deren Beschickung die 
denlsehen Industriellen eingeladen und zum Tbeil 
entschlossen sind. Dieser l'mstand, verbunden mit 
der gewifs in vitdeu Be/iehungcn wohl begründeten 
Ausslflluii^.'siiaKli',;k('it u;i-''ii'i Fabricauten, lids 
von vaiiiiierein <ii»? iiesorguilV m, dafs <lie Aus- 
slelhing in Barcelona zwar deiil-flif luilustricproducto 
und diamit eine »deutsche Ablhciluug« aufweisen, 
die deutsehe Industrie aber nicht in der UVise auf 
ihr vertraten sein würde, welche im Interesse nnsermi 
Exports geboten erscheint. 

Man mag, s(» schreiltt das Coniit^. noch so solir 
wünschen, dafs die Ausstellung überhaupt nicht 
stattfinde ; nachdem aber einmal ihr Zustandekoinmcu 
anfaer Zweifel gestellt ist nnd es fest steht, dab die 
m;t uns auf dem spanischen Markt concnrrirenden 
LändtM- li'-zw. iUti'11 Ii;iln-trr<'i"ii mil Ktf-r he- 

*trch1 -inil. die Aii^^tfUiiiit; zn H.ii ci'!! in.i /nr Hiiiiing 
iiiics Aii'-atz'-s in Spani'-ti '•ti-'v^.'i^rli .in~7iiiuil'i'n. 
kann man im Interesse der Firliailung und der Au^- 
• lehnung unseres ExjioiLs nur dringend wflnschen, 
dafs die letstungsflUiigen deutseben Finnen, welche 
am spanisefaen Markt interessirt sind, der Ansstdlnng 
nicht fem bleib' n. I/i id*^r hrslcht gerade bei den- 
jenigen Firmen, -ivelcbc iu Sjiariii/n bereits festen 
Vuh gcfafst zu babrii ;;l.tiil>i'!i, ciiic j;invis->- Antij'.ilhie 
gepen Hie Ausstellung überhaupt, isie turclilen, zum 
Tlii ii tiii'ht ohne Grund, durch letztere nur in ihrem 
schwer errungenen Besitzstande bedroht zu werden. 
Jedoch sollte diese BefOrehtung, nachdem eine gute 
Ltescbickung der Ausstellung durch die Concurremi 
in Englan4l, Frankreich. Oesterreich etc. fest steht, 
die deutschen Ici^tniiL'-fTiliigen Etablissemenb? gerade 
recht von de» Notliucndigkeit, in Barcelona nicht 
unverlreten zu bluiben, überzeugen. Wir brauchen 
hier die Wichtigkeit Spaniens als Absal/^'clii. t fflr 
deutsche Fabricate nkht darzulegen; wohl aber ballen 
wir uns nach fenaaer KenntniCinahme der die Welt« 
ansstetloni; in Barcelona betreffenden thatsiehlleben 
Verhältnisse für voriiniilitft, noctiruals prustlirh auf 
die üblen Folgen aubiitTk^^aiii zu machen, weiche 

eini' ui:',."'iiru-ciiib> v.rirciun^' uii'^iTcr Exporttnduslrie 
in E^rcelona für uns haben mOfstc. 

Die Unteneeiehneten sind deshalb zu einem 

deutschen G e nt ra I -Co mi t ^ für die Weltaus- 
stellung zu Barcelona zusaniincn unti mit den 
•/ii"t;iiiiiit;en Aus.stelli) nj;- - b»_'linrib_'i( ila?i'lb-t und 
soii»tigen Stellen beiiul.s Erlangung uiögiichst 
günstiger Bedingungen für die deutschen Aussteller 
in Verbindung getreten. Nachdem in letzterer Be- 
ziehung die entgegenkuminendslen Zusagen aus 
Barcelona erfolgt sind, ersuchen wir ounmebr alle 
an dem Export deutscher Fabricate nach Spanien 
interessirten Gewerbetreibenden Deutschlands, sicJ» 
bal«li','st über ihre IVtbeili^'uniL' ftn der Wellaus- 
stelluii/ in liai I . liiii.i scblü•^sig und un* zu HäiuUti 
des milunterzeichiictvn Deie^irleu des Ausstelluiiijs- 
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Vorstand«» fOr DcuUchluuJ. Hemi tieueralcoiisul : 1888 ettalliindiMi; wir ersuchen deshalb, die end({ülUj|e 

Bvcen Landau, Berlin W.« Wilhelm-Slr. 70b , Miiiheilang Aber den EniMblnIk, aunusteUeo, ttoe 

sctaleuoigct Aber die eventl. Abriebt, aanustelleti, | spAtestens bis ztim 15. Pebraar 1888 zugehen lu 

MitUieiluiig zu machen. El)en(Ki wolle muii alle die i lassen. 

Auastenui]^b<>dingungen, Traiiaporlkualcu u. m. w. ', Berlin, im Dei omhpr 
betrcffen.lt II Auskünlu« Terlangen. Dasdeulsi l r i nlral Comit* 

Die Eröffuuni der AuwieUung »oU im Monal April für die WellausaUUunK in Barcelona. 



Marktbericht* 



DOneldorf, Sf. Januar 1888. 

Pi-' l.j^r Jcs Ei;!:eri- iiiül S t ;i Ii 1 in ;i r k l e s isl 
auch im ali^relauri'iK'n Moual eine im allgemeinpn 
dui'cliwi-^ » rfri iiiiciif t:« \vi'>-en. 

Der gcsatiinilu Koli Icn mark I verharrt in 
durchaus fester Halluii];, und sowohl Fotlkuhleii nie 
Ga«ilamuiltoblen finden schlanken AbMtz. Da bierboi 
der Winttrhftdarf nicht mehr tn deniMlben erheMieben 
Mafse iiiitwirkt, wie dies zu Anfang des Wiiitirs 
prraiiningsiiiäfäig der Füll i?l. ist augenscheiiihuh 
der gesaniiiite ImJu.-'ti icliciiai I im StiM^'tn hegrifh'ii, 
womit sich auch für das kumtiiendc FrOiijahr bessere 
AuüsichteD cröfTncn dürfien. Die Verkaufsstelle für 
Ziegel- und Kalkkoblen ist mit dem 1. Januar ins 
Leben getreten und bat während der kurzen Zeit 
ihrer WirkeamkeU niclit unbedeutende AbscblOsäe 
((eltiBUgt und zwar m Preisen, die wesentlich höher 
sind als ilie rrnhen n, ini<I ■Icti Zi r iu-n - iii-ii, wenn 
Huch hm'lieidenen Nut/m hi-stu. Iit Kok» liegt 
noch immer dringender Ho lai t vor, und da in Ithem- 
Jand-Weslfulen sowohl wie in Lothringen demnächst 
noch mehrere Hocböteii angeblasen werden sollen, 
eo ist mit Bestimmtheit darauf zu rechnen, dab die 
Naebfrage naebbaltig genug bleiben wird, nm auch 
(I n irn R tn l>egriffeBfio Koksöfen den eiforderiieben 

iU».».aU zu sithern. 

Auf dniii Eninarkte haben ausländische Erze im 
Trcise etwas nachgegeben, während die inländischen 
a]^;i'«(>g'>n haben. Vorrilthe auf den Gruben t^iiid 
nirgends vorhanden, und es wird allgemein darauf 
hingearbeitet, die FÖrdermengen zu verstlrken. Das 
wiedererwachte Vertrauen kennzeiclmcl sich u. a. 
auch durch die Inbetriebselzuu;; aller verlassener 
Cniben im t^iegfri lnmlc Eine wes«'nllu hi- Vi rinehrung 
der Förderung kann natürlich '■ml umU Ueeudigung 
der Yorriclilniigäarbeiten erreicht werden, und man 
darf daher auch nicht envarten, daTü durch eine 
Besserung der allgemeinen Lage fflr Eisenerze sofort 
eine ertiebltehe Producttonsvemduning stattfinde. 

Auf dem Roheisenmarkje ist die Nachfrage 
im aligeinfiiien eine aufborst re^re. bo dufs di^ im 
vori^'en Bericht genannten Minde^lverkaiifsprcise nicht 
nur iiiit L< ichli>rkeit ei-zicll werden koiinlen, - ii i- in 
(iais auch in vielen Ffdlen höhere Preise ohne An- 
stand bewilligt wurden. Wenn iiiclitHtle;jtotveniger 
der rbeiniseh'WestRUische RobeisenTertHtnd in «einer 
CSwieralrerBanmluiig am M. d. H. von einer olBciellen 
Erhöhung d«^r Verkaufspreise ahgosehcn hat, si> hat 
or sich dabei von dem düpjieiten Gesich(s|intikle 
l' ilvii lassen , dafs einei'seits tienjoni^en Werken, 
welclif itanplsächlich für den Export arbeiten , der 
bisherige niäfsige Preis erhallen werde , dafs aber 
anderenseiL- bei der heuligen Lage des Geschäftes 
auch ohne eine förmliche F.t höhung höhere als die 
feslfeeetzten Miudestverkaufspreise verlangt und be- 
wUIigl werden. Es ist dies jedenfiilb aU der naiOr* 
Jicbe Weg zu. bezeichnen. Im Einzehien ist der Markt 



I in Puddel- und Giefsereiroheisen ruhig, aber durch- 
aas fest und der laufende Bedarf nir einige Zeit 
ebenso gedeckt, wie die Erzeugung der HoefaSfen 

I nnl' iv^brartil. In Thomasrohcisen aberwiegt die 
Natlilni;:!' auch inr Zeit das Angebot noch so erheb- 
lich, <iar> t^'X'^'-K' Mengen fOr das erst« Ealhfahr 
kaum noch frei sein werden. 

Die von 26 Werken vorliegende Statistik ergiebt 
folgendes Resultat: 

VorrUhe an den HochOl^n: 



Qualitfits-Puddeleiaen oinschhef»- 

Hell Spiegeleisen ^^^}^ 

Ordinüres Putldeleisen .... .558 

Bcssemereisen 16 835 

Thonmeeiscn ....... 6479 



15038 

1285 
-20 016 
5 877 



Somma 96990 41701 

Die von 11 Hochofcnwerken gegebene Statistik 
für Giefsereirobeisen ergiebt fol^nde Ziffem: 

Vorratb an den Hochtfen: 



ttm 88788 

Das Stab- (Handels-) Eis engeschäfl befindet sich 
trotz der sonst aewohnten Ungunst der Jahreszeit in 
gutem Zuge und wenn zu B^inn der Wirksamkeit 
des Syndicates sich bei mehreren Werken ein erheb- 
licher Mangel an Arbeit einstellle, so ist inzwischen 
iiiclii allein der erwünschte Au8gle:Lli lierheigefQhrl 
worden, sondern die gesammte Arl>i'ib-in> nge befindet 
sich ersichtlich in der Zunahme und laf<L weni^rsti n.s 
auf volle Beschäftigung der in Betrieb befindlichen 
Walzcnstrafsen liofTen. 

In groben Blechen ist der Markt seit unserm 
vorigen Bericht unverihidert geblieben; die Be- 
schäftigung der Werke ist eine trute. 

In feinen Blechen .^iud die Werke cbt-nfaUs 
gut l>e<i ti,ini,!t und die F'reise steigend. 

In las e n ba h nmat er i al ist das Geschäft ruhig, 
da (Ii- Hauptäubmis^ionen vonlber .•sind. Die Werke 
haben aber einstweilen eine genügende Beschäftigung. 

Die Thfttigkeit in den Ei:f«ngi efscrci en und 
Maschinenfabriken ist seil dum letzten Berichte 
reger geworden und sie wird unzweifelhaft noch leb- 
hafter weiil'Mi. weil -tarker li-vr-hr sowohl iu Gufs- 
waaren , gaiir, be-innieis iu llohren. sowie auch in 
Maschinen voi lietjt. Die bereits gemeldete Aufbesserung 
tier Preise hat zwar weitere Fortschritte gemacht, aber 
es fehlt noch viel, bevor die thats&chlich unter die 
Selbstkosten herabgesunkenen Preiee der meisten 
Gubwaaren und Maschinen «uf ein richtiges Nivean 
gehoben sein werden. 
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Die Preise stellten sieb wie folfl: 

KoUen und KoVs: 



Kokskohlen, gewaschen 

» feijiifesiebte . 
C2oke ffDr Hoehofenwerke . 
» » Beasemerbetrleb 



Eixe: 



Gerosteter Spatheiaeiistein . 
ijoinorrastro t Oi. b. RottcrdMn 
bei prompter Lieferung . . 

Robeiien: 

GiebereieiBen Nr. L . . . 

» » II. . . . 

. . III. . . . 

QlM.lititte>Pu'l<!>'l«-iseii .Nr. I . 

* > Siegerländer 

OrdinireB » . > . . 
Beseemereiieiudeutsch. graues 
Stableieea, «effbes, unter 0,1 % 
Phosphor, ab Siegen . . . 
Bessemereisen, engl.f.o.b.Wesl- 



Thomaseisen, deuUches . . 
Spiegeleisen, 10 — 12?« Mangan, 

je nach Lage der Werke . 
Engl. Giersereiroheben Nr. III 

franco Ruhroit . . . . 
Luxemburger «b Lttxerobvrg, 





6.20 


» 5,20 




» 4.40- 


4,80 


• 9.00 


— 


> 0,20 


— 




V,Ov 


» 13,00- 


-13,50 


• 14,50- 


•15,00 


» 57.00 


. 


. 54,00 


— 


. ti (\f\ 
• •> 1 ,uu 




.■•(". 00- 


.'■)2.00 


> -n AA 
» OVjvU - - 




> 4ft.S0 




» 50,00- 


-51,00 


sh 46,00 




45,00 




. 52,00- 


-54,00 


» 58,00 









Gewalztps Kiwn; 

Slalx'isf'ii, wenlfälisches . . 122,50 — 
Wiiiki'l-, Kar.()n-u.Träi:.'i--Ei8en (Grundpreis) 

zu älinlichen Grundpreisen 

als Slabciscn mit Auf- 

sebllgen neeb der Scale. 



AuIaeJiblfe 
D«ctt der 
Scela. 



Blfdu. Keaeel- iUf 160.00 — 

• lecDnds . . » 140,00 — 

»dannetbRObi »151.00 — 

StahIJraht,S,3iDm 
netto ab W. rk » 105,00—110,00 

Drahl r.i' -^i hweifa« 
eisen, gewöbü- 

licher ab Werk ca. > 11S;00 *- 

besondere Qualitäten — — 

Die Berichte aus G rofsbritannieD lauten be- 
friedigend. Während mit Beginn der zweiten Hälfte 
de« Monats die des Roheisenmarkts in Cleve- 

land und in S'olxittland eine sehr itngüiisti^'e wurde, 
i:^t ^e^L'u l-^ade des Monats eine wesentliche Besserung 
• iii^'innH. a. Aus Glasgow wird Klage darüber gefQbrt, 
dafs mit deo Ver«inigt«a Staaten von Amerika so 
wenig Geeehnfte gemacht werden, Sebald daran sei 
die l nirewifslu'il Ober das Schicksal der amerikanischen 
ZMÜtai it iall, von welcher man annehme, dafs durch sie 
der Zidl auf die wichtigsten Sorten Eis»-n und .Stahl ht r- 
alit;i^<ui werde; als erfreuliche Thalsache wird da- 
gegen hervorgehoben, dafs die Rolieisen-V'orrälhe 
abnehmen. Aus den meisten anderen bedeutenden 
Indastrie-Gentren der ISsen- und SlaM-Indaatri«. aus 
StafTordshire, Lancashirc u. s. w., wird Ober einen 
flotten GeschilfLspan^' Ix rii litet. 

Wesentlicli uii^üuslijiMr lanl*ni die Xatlirirlileu 
aus Amerika, wu der Slrike der Ikrglcule im 
Reading- und Lehigh-Üislrikt , der noch nicht bei- 
gelegt ist, grof^^e Stockung in der Eisenindustrie zur 
Folge haL Die Lohnfrage macht sich auch direct 
sehr unangenebm fablbar; auf mehreren Hoehttfeo 
und auf anderen Elsenwerken wurde wegen Lohii- 
streitigkfiili n ilii- Arbeit eingestellt. Der »Iron A,,'ci 
i-li.irakteiisirl ilie ^'i-trenwärtige Situation deiuaucli 
widil /icmlich (>|itinii>ii-rli, wenn er <:i'^i, dafä zwar 
keine grofse Nachfra^^e nucli Eisen bestelle, dafs man 
aher doch glaube, eine gOustige Gestaltung des Ge- 
seb&fls erwarten zu dürfen. i>r. W. Beitmer. 



Vereiiis-Nacbrichteii. 



Verein deutscher Eisenhüttenleute. 



Atnderitnien im Mitgtiedgr>Verzeiclmifs. 

Küftff, Ffiti, Th«i1hah*r der Firma Gustav Mrane Se 

Kii|i"r, SiegfU. 
Kutricltii; Iluifo, liigi'iiifur ln-i Dr. C Otto A" Cq., 

Dahlbau.'^en, Herne i. W 
Beifmrf J., Theresien^tadt, Hölmn-n. 

Neue Mitglieder: 

Eckai-dl, H., llivIMngenieur für Stahlfalu ieution, Dort- 
mund, Heiligerw^ 25. 

(Heim, Fritz, Hochofonchef in Bellcfonle, Pa. Ver. 
Staaten. 

Jaeobt.F,A., Ingenieur, Breslau. Kaiser-Wllhelmstr. 75. 
Leo, Dr.t technischer Director der Chamottefabrik 

>Thonwerk Biebrichs Biebrich a. Rhein. 
Mfyti; Carl, Betrichilciter des Hammer- und Draht- 

wal7^\e^ks des GneD- nnd Stahlwerks Hoesch, 

Durlifiuad. 

Fietzka, G., ßetricb»-lni;mi. ur der Witkowitser Bisen- 
werke, Witkowit?:, Mähren. 

JteiUel, Walzwerk- Ingenieur der Rurbacher HQlte, 
Burbacher llfltte bei SaarbrOcken. 

Retard f Lhtt, Ingenieur in Monceau-aur-Sambre, 
Belgien. 



I Serttpien, Diredor der Lothiittger Ebenwerke. Are 

I a. d. Mosel. 

ron Tetmajrr, LadUtaw, Ingenieur der Rimamuniny* 
I Salgü - Turjüner Eisenwerks • Gessltacbaft, Salgd- 
Tarjiin. Untrarn. 

Vametti, .\n'in<io, Oberingenieur des Stahlwerks 

Tcrni. r- rni, Italien. 

Wolff, rit> i>'t , Hatten-Ingemeur des Peinvr Wahweilu, 
Peine, Hannover * 

Zur gefiUigen Nacliriclit 

l),-r \i"i'lr-i'-l: Mi1;'li>-der- Verzeichnisses den 

Vereins deutscher Eisenhuttenleute ist auf den Anfang 
des Monats Februar verschobsn worden, und ersuche idi 
die verchrl. Herren Mll^edeiH etwaige Aonderungen 
SU demselben mir schleunigst mitzutheilon. 

Indt^iii ich mir gestatte, darauf hiii/uweisen, daf? 
j narh § 1.3 der Vereins-Satzungen die jährlichen Veroins- 
Beitrüge im Voraus einzuzahlen sind, eT?'«che ich die 
geehrten Herren Mifglit-dcr ergebensl . den Beitr.ig 
filr das laufende Jahr in der Hrdie voti ^ an den 
Kas^enführer, Urn. Fabrikbesitzer Ed. Elbers ii| 
Ragen i. W., geftUigst «insnsenden. 

Der GM^ilftsfDIirer; iP. St^rMttr, 
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Die nächste 

General -VersaimluHB des Vereins deutscher Eiseibüttenleute 

Rodet am 

Sonntag den 5. Februar 1888, Vormittagä il 2 Uhr 

in der 

St&dtiechen Tonhalle su Düsseldorf sialt. 

Die TaflreB*Or€lniiiisr ist wie folgt festgesetzt: 

1. VereioB-Angeiegenheiten: GescIiäfUiche Mittlieiluagen. — VorsLandswahlen. 

2. Die Zukunft der niederrheinisch- westfälischen Hochofenindustrie rück- 
siehtlieh des Eiiensteinbexucs. Eingeleitet- durch Herrn Director J. SeUink. 

8. Ueber die Entstehung der «uf FriedenshOlle am 24/2S. lult t. J. stattgehabten 
Kcsselexplosion, Comtnissiongbericht, erstaltel vom Herrn Ingenieur J. Brunhuber. 

4. VVendbarer Puddelofen ron G. Pietzka. Mittheilnng vom Herrn Director E. Meier« 
Friedeoshütle. 

Der Geschiftsfflhrer 
B. Sohrödtsr. 

Bttcherschau. 



£wH und Msenconstructiunen in geschichtlicher, 
hBtlentecbntseher and teehnologisclier Be- 
ziehung. Bearbeitet von G. Mehrtons, 
Eisenbahn - Bau- und Bctriebsinspector. Mit 
etwa 650 Illustrationen im Text. Berlin, 
CommissiiNis-Verla« von Ernst Toeehe. 

Das vorliegende Wi rk bildet das erste Heft des 
II. Bandes der Abtheilung i (Hnifswissen-schaflen) des 
auf breitem Boden angelegten »Handbuchs der 
Baukunde«, mit welchem die HenuKgeber der 
»Deutschen Bauzeitung« and des «Deat^en Bau- 
kelenders« eine systematische und v.(!l>tnndi-pi 
Zasammenstellung der Hesultate der Ha»- 
wjssen-^rhaft.Mi uml der 7. ugeh Ar igen Haifs- 
w i 9 9 e n ? (• h .1 f I e n Itexwecken. 

Wir l>^t;rfif3cn dieses Heft, das in Wahrheit aber 
ein iiibaltrviclier Band io gr. 8« von S98 Seiten ist, 
mit hoher Freude, indem wir es fBr benren halte», 
in Uochbaukreisen aaT vermehrte Verwendung des 
Eben« günstig hinzuwirken. Es ist in dieser Zcit- 
whrifl des öfteren bei d*»r Besprechung der ei-leti IJt fe- 
rangcn de«» bekannten »Musterbuchs für Kisenconstruc- 
tinn.'iK iVoil.ig von .Spamrr in lieipzigt auf di.- 
VVichtifc'kcil liingewies«n worden, dem praktischen 
Bautectinik' r •)ie Anwendung von Eisen im Hnebbau 
durch Erleichtemnien der Berechnoagsert bequemer 
an machen. Der Weg» den der Verbsser des letzt- 
genannten Baches dabei rlelvef^reehenil, leider ntir 



schrillweise eingeschlagen bat, ist ein rein tabellarischer 
und namentlich (Br solohe Biubeflissene bestimmt, 
denen die Berochnmg ?on Ctseoeonstractionen nicht 

: geläufig ist 

i Da5 Mfhrtenssciie Buih ist veranlagt, in ähnlicher 
: Richtung, aber mit aiidtiea Mitteln zu wirken. 

In seiner Einleitung und den Abtheihingen A. i), 
! C, enthaltend die allgemeine G^isehichte des Elstens 
und der eisernen Tragwerke, die Dai-slellung und 
Formgebung des Eisens, führt der Verfasser in volks- 
ihilmlicher Darstellung den Laien in die Geschichte 
und Wissenschaft des EisenhQttcnwesens ein. Aus 
orsterer sind den Lesern dieser Zeilschrift einige 
Kapitel durch Abdruck in ilir^m feuiUeloiiisüschea 
Theile bekannt geworden, aus deuseibeu werden sie 
die L'eberzeugung gewonnen haben, dafs der Verfasser 
wohl iui^ande ist , das gewaltige Material in an> 
sprechender Form zu bewältigen. Das Quellensttudium, 
auf welches er sich atfUst, ist als ein alle wesentlicheren 
diesbezOglichen Ifterarfseben Encheinnngen um* 
fassendes zu bezeirlinen . nmiifiitlii Ii ist horvorau- 
helien , dafs allf nt uei i-ii und rimic-tlca .Vi liintcn 
gebührende Beriii-k-ir'lilij^uiig t,v'l'iiiuit'[i haben. 

Kapitel I», >FI/<Mis( li.itl< ii und Prüfung de« 
Eisens«, behandeil I (i>><( liii litliLhes und Allgemeines, 
II. Besehaffeoheit und Unterifuchung des OefOges, 
IIL Schweife- und Sehmiedbarkeit. lllrle, Leltungs- 
fähigkeit, Dichtigkeit und Rostbildung, IV. Elastlcitfit 
und Festigkeit, V, Prüfungsmascbiueu, VI Ausfahrunjj 
der mechanischen und ieelmologtschen Proben, in 
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<ler ufiler't »ir Sprache komni«nden KlMSifieattoiu« 

frage nimmt der Verfasser eine leiliglirh hoiichf- 
erstattende Stellung ein. Dieses Kapitel isl nicht mir 
<ler vini'1'.valinti'ti Kato^Miic von HiiitH'lli^sfni'n, 
welche den Drang besitzen, sich Ober das Wesen 
dnes fDr sie hSchst nQtziicheii Matertab tu unter- 
liebten, sondern autbt und zwar tornigfweise den 
«og. Abnahmebeamten zu empfehlen, welehe leider, 
vnB tAgUche Vorkommnlwe bezeugen, in sehr häufigen 
Fällen swar den Bachataben ihrer Anweisungen 
kennen, aber in den Sinn nicht einzndringen ver- 
inochten. 

Kapitel E gliedert sich in die Unlerablheilungcn 
L £iombtung und AuarOatung der WerltatAUen, 
IL Werkzeug •Maschinen, Ttt. Toroereitende Ariwiten : 

IV. Bearbeitung der ('.unstnictionslheile , V. Ver- 
bindungä- und Vollendun^'s - Arbeiten. Wir erhalten 
hier der Natur der Sache nach /war kcinr- piirliüpffiiiio 
üaratellung, immerbiu aber ein getreues Bild der 
Fabrication. 

Im Anhange endlich finden wir eine 7ii>animen- 
stelluiii.' der technischen Bedingungen lui liie Her- 
stellung; von (lon^lriicliontTi des Hoch-, Brücken-, 
Maschinen- uud ••jclitllbauus , z. R. ih'r Xurnial- 
hodingungen des Vereins deul.srher An lutekten und 
Ingenieure, die Vorschriften <ler Dampfkessel- Ueber- 
wachungSTereine, die Klassilicationsbedingungen des 
Vereina deutscher EiseubOUenleule, die Anweisungen 
der deutschen und englischen Marine, die technischen 
Bedingungen der Slaatsl>aluifii uw\ si lili'-r--'lic'li laln'l- 
laristhe Angaben über Draht und Drahtseile, Ah- 
messuiiKen, Geiriehie und TngAhigkeK Yeraehledener 
Formeisen. 

Daa Beiwort »fesselnd« hei der Leclflre - eines 

solchen Buches -n i;- ! -frenidlich klingen und ducli hat 
dasselbe nach iNä.iiiuni: des Berichferstatters volle 
Berccliti^Miiit; in diesfiii Falle. Der Eisenhütleiimann 
kann sich daher getrust an das Buch heran wagen, 
er findet manche schäl/^cns v! i Jie Zusammenstellung 
für sich darin, vor Allem lernt er aber ein Buch 
keaaeD, fllr desaen ausgiebige Verbrettaag in Gon- 
sumentenkreiaen er mit aller Kraft einirelen mA\, 



Terhnologisrhes Wörlerbuch. Gowcrhe, Civil- und 
Aiililärbaukimst, Artillerie, Maschinenbau, 
Eisenbahnwesen, Slrafscn-, BrOcken» und 
Wasserbau, Schim)au und Schiffaiirt, Berg- 
und Hüttenwesen, Matlu-niatik, Plivsik, Elektro- 
technik, (-llieuiie, Miiierulugie u. A. m. um- 
fassend. Bearbeitet von F. Althans, L. Bach, 
C. Bici. rmann, C. DIU, Th. Freund, F. C. 
Glaser, J. Uarlmann, E. Hcusiager von 
Waldegf , E. Ho>er, H. Kays«-, E. Kayser, 
H. Keller, G. Leonhard, A. Ladicke, F. E. 
Mjitlhiesen, O. Molhes, G. A. von Oppcr- 
ni<inn, E. Röhrig, G, Rumpr, W. Saegcrl, 
V. SandhcrKcr, E. Scli iiier, B. Schönfeldor, 
A. Schlick, (J. Th. Thaulow, W. Unver/apt, 
H. Wedding, E. Weife. Herausgegeben von 
Dr. Ernst Rührig in Hminover. Wies* 
baden, Vrilag von ,1. F. RfTgniann. I. Band: 
Deutsch ■ Englisch - Französisch , 4. Auflage; 
III. Band : FnmzjSsisch - Dciilsch • Englisch, 
3. Auflag«; Preis je 10 e^. 

In <\<" ' ■ I .•jtit.'i'ii lüMiuif.'. \\"t' ti.' heutzut.-)pe 
voll dem Icclu.iker bean*pruclit wird, nimmt die 
Kenntntft der Sprachen eine nicht geringe (tolle ein. 



denn sie ist es, welche ihm neue Abtatzgebiete tüt 

st iiif di r Ausfuhr bedOrfligc Industrie er.-s< lilicfst und 
>1)s ^tuJium aui^Iftudiscber Fachliteratur ciiuuglicht 
ni>ii ihn «ladurc Ii in den Stand setzt, den ForUchrilten 
in der Technik der auslilndischen Wetlbewerbswerke 
zu folgen. Jeder, der sich je mit der Leetüre in Ein- 
zelheiten vertieiender techuiscber fiescbreibuiigeu be* 
HchAHigt hat, weife, dab ihm dabei bei unbekannten 
Vocabein ein gewÄhnllebea Lexikon nichts ft-ommt, 
dnfs er in solchem Falle vrelniehr lu einem der tech- 
riolo^'iocliL'u \V5i tcrhürlier (.'reifen inul's. In neun 
Fiilifü von zehn ist dies aber siclierlirii dt^r »alte 
Kiirniai . der, vor mehr als zwanzig,' .laliren hu- 
gi üudeU es veralauUen bat, sich zu eiuem unentbehr- 
lichen Halfsmlttel in allen teebnisehen Kreisen heran- 
zubilden. 

In di'u .si« l)/i^'i'i Jahren ist dai> Unternehmen aus 
C. W. Kn'idcls Verlag,' in donjeiiigen VOn J. F. Bstg* 

manu in Wiesbaden übergegangen. 

Angerichts der soeben erschienenen neuen Auf- 
lagen des I. und III. Bandes* freuen wir uns bei 
dem thaWichlicli vorhandenen grofsen BedQrfnifs, ein 
j.' u t »' s ti'<']in<ilo^'i>rlios \Vt'irti'rl)Ui'h 7U lialien, fest- 
.stellen zu künaen , dals der neue Verlag mit hohem 
Ernste bestrebt gewesen ist, in der neuen Aufli^ ein 
mustergültiges Werk zu schaffen, mustergültig sowohl 
in besug auf Inhalt als auch auf Ausstattung. In 
bezug auf ersteren wird dies bewiesen durch die 
stattliche Reihe der Mitarbeiter, unter denen die 
uifo--ti'U yirh eines naniliartini Hufes erfreuen, welclie 
ila-; v(/n Kai-mai»th iieguuneiit* Werk fortgeselal und 
seine von keinem andern l.'ntcrnehmen erreichte 
Keichhöltit-'k' if mid Zuveilftssigkeit auf der Höhe der 
Zeit erhalten Iialien. Bei vergröfsertom Formale ist 
der Umlang des 1. Bandes von 744 auf 880, deijenige 
des HL Bandes von 610 auf 784 gestiegen, olme dan 
der Preis erhöbt worden wAre. 

Berichterstatter hat die neuen liiSmic i;eraiio auf 
einige in den letzten .lahren aufgetam hte technische 
BezeiclinuDgiBD geprüft und mufe erklären, dals er in 
jedem einzelden Falle befrieffigende Aosknnft erfatelL 
Trotz de^ gewachsenen Umfangs mag es nicht als 
unmfiglirh hingestellt werden, dafs der Specialfach- 
niann lunl hie oder da im Sliclie gelassen \vird ; 
wir glauben im Siiiine der Verlagsbuchhandlung zu 
handeln, wenn wir ihn aulTurdern, in solchem Falle 
die vermifsten Auskünfte an dieselbe oder den Her- 
ausgeber, Dr. Ernst RObHg in Hannover, mitzutheileni 
damit sie bei spUeren AaOsgen Berücksicbtiganf 
finden können. 

Durcli solche t^cincinsame zVrbeit werden wir 
uns ein tär alle Zeiten mustei-gältiges Werk schaffen, 
auf welches, als Beweis für deutschen Fleifs und für 
deutsche Gründlichkeit, vrir alle Veranlassung haben 
stolt z« »ein. 



Der Metallbergbau im Schmiedeherger- und KatZ' 
hachgebirge. Vortrag, gehalten vom Berg- 
meistor Dr. Kosmann in der Sitzung des 
Breslauer Gewerbe -Vereins am 18. October 
1887. 

Der Verfasser hebt mit Recht hervor, wie die 
Msherige UntersehSlzung der BncfOhrong der Nieder» 

schlesischcn Metallreviere einer stets gesondert erfolgen- 
■ den Betrachtung und rntersuchung der rriumlich 

getrennten Erzalda^rerung- u eiit-iiron^cu -i i. Er hat 
' es stich daher angelegen sein lassen, gewisse gemcin- 
j sclianiidie geognostische Merkmale in der Ausbildung 

] * Der II. Band ist vor nicht langvi* ^eit bereits 
I in 8. Auflage eraehienen. 
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des urngebfrulfn Urgebirjfes wie seiner Einlagt^rungen 
aufzusuchen, too denen namf ntlich ietzler«.* aU gemein- 
flune Ursache lür die Bildung der ErzgAnge als 
bediogmid «nnseben werdea manea. AI« solche 
werden bezeicBoet: 1. die K>1kst«m« Imxw. Dolomit- 
lager, welche in einem von Nord nach SQd, gegen 
acht Meilen lang, zum Theil in parallelen Lagern 
auftretenden Zu in den dem Unterailur angehörenden 
kryslaUinischen ScIiiolVrn (Hornblendeschiefei) sich auf- 
setzen umi sirh trf-rade im Berciolie der erzfflhrondcn 
Gebiete zu mächtigen, der selbständigen Getvinnung 
uiilorliegendcD Kalksteinlagern au!«bildt*n (MAhlherg 
und KtUelborg, Saubefg bei Rotbeiixediatt, Brflcbe 
bei Sebmledeoerg, bei Johannetbad u. a. w.); 

2. die Porphyre, welche bei KupTtTberg, am 
Bieiberg, bei KaufTung, sOdlich bei Rothenzechau 
auftreten. Dem Hervorbrechen di-r letzteren ist die 
Emporfilbrung der metallischen Mittel in Quellen zu 
verdanken, aüs welchen die Schwefelmelalle durch 
die erfolgende Lfaung dea Kalkateins niedergeaehlagen 
wnrdeo. Mit dieser darch die ThatBaehen an die 
Hand gegebenen Auffassung ist die Grundlage fQr die 
Ansicht gegeben, dafs man es an den bisher der 
Ausbeutung unterzogeueri Stellen nicht mit TereinzfRen 
Erzahlagorungen zu lliuu littt, sondern mit einem 
aus^'cdebnten Erzreviere, welches je nach Zerklüftung 
und Beschaffenheit des Nebengesteins in mehr oder 
minder reichen Mitteln ausgestattet Ist; dasselbe bietet 
aber eeineiD Znsamroenhaiige naeb, wie nach der Art 
aeinw Entttehong eine Gewihr dafür, daf^ die Lager 
and Ginge mcht nach der Teufe hin sich HUr«keilen, 
aondem dafs im Gegentheil, wie sieh dies bisher 
auf der Bertcfr^iheit wie in Hothcnz-'chan und Alten- 
berg erwiesen hat, die Erzlager nach der Teufe zu 
sich auflhun und edler werden. Die seit Anfang des 
Jabnebnts an den fenannten Orten gefttbrten Auf- 
scblafijarbeilen und Abhane haben ertennen lasten, 
dafs ein geradezu ungeahnter Er/.reiclillium hier vor- 
handen Und dafs es nur die Schuld unzulänglicher 
Geldmittel oder LiikenntnifH des Gebutcs Verhallens — 
mangelhafte Ausriebtung der (iangverwerfungen und 
Verdnickunt;en — powesen ist, wenn der hier be- 
triebene Bergbau ailmftiUtcb in Verfall gerietb. Der 
unterlassene Aafeelilnb oder die LOsung ganzer 
Flagyl der Enlageratfltte, wie auf Bergfreiheit, das 
Aufgeben oberer Sohlen, weil sie fQr abgebaut galten, 
wie auf Berizniannstrost und Evelinensglück . haben 
die Erzfulirung vor df-r Zeit erschi'pfl und die Kort- 
f^ll^un^? des Berj;baug unrentabel erscbeiiicn lassen. 
Endlich trat zu dieser anscheinenden L'nrenlabibtSl 
die Abgelegenheil der Ortschaften , welche heute 
nnmiUelbar an den gro£ien Eisenbahnlinien oder nahe 
ni denselben liegen, sowie die derzeitige Unverwerth- 
barkeil der Erze, Ibeils weil für ihre Trennung keine 
Äuflit-reitung vorhanden war, tbeils weil dire Ver- 
wendung i;icht an^'ätig))K' erschien. So verhall es sich 
mit dem mächtigen Vorkommen von ächwefelkies, 
Zinkblende und Magneteisen bei Rupferberg, so mit 
den Arsenik-, Schwefelkiesen, Kupferkiceeo, Bleiglanz 
und Fahlenen bd Altenbeif. Die reichiAen dieser 
Erzvorkommen, welche neuerdings auf Bergmannstrosl 
in der Tiefbausohle in 3 m gediegener Müchligkeit 
angehauen werden, sind noch ^cur nidil a - i/neter 
Vcrhöllung gekommen, um die Erlragslahigkcit in 
Gold und Sili)er zu erweisen. 

Wie der verstorbene Websky den Zusammenhang 
des Gangsjalcms von Kupferberg darlegte, eo haben 
erat die neneien Arbeite» auf Beramanrntrost einen 
Elnbliel in das Sebaarnngiiyslem der Gftnge Östlich 
und westlich von Altenberg gewährt, so dafs man 
wohl behaupten darf, en liegt hier eines der reichsten 
and der Gewinnoog lekht ngflngliehen EngeUcte 
Oeutecblanda vor. 
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Der Kindmagnesit von Kosemits won Dr. Bcmhard 

Kosmann. Breslau, Korn. 
Der Kieselmagnesit von Koseroitz ist ein rück- 
sichtlich seiner Zusainiiiensetzung so benanntes Mineral, 
welches von A. l^eil«cb entdeckt worden iäl. VYiewolil 
von demselben Orte stammend, ist das anstehend 
befundene Lager dieses Gesteins etwas anderes als 
das im Jahre 1815 aufgefundene PoesU, welebea 
DAbereiner (*Scbweigg(Tf Journ. fQr Gbem. und Phn.« 
Bd. XIII, 318) besehriehen hat Der Rieselsäuregehait 
dieser letzleren Substanzen bot nichts .•\nlTnili^'c<5, 
insofern dieselbe durch Magnesia gebunden zu erachten 
war. Ganz anders verhält sich das vorlie,(ende Ge- 
stein. Nach «einer analytisch festgestellten Zusammen- 
setzung ist die Magnesia (nebst Eisen, iwalk, Vanadin) 
an Kohlensilure gebunden, wftbrend die Kieselsäure 
anscheinend im freien Znstande vorhanden ist. Der 
Umstand aber , dafs sie in «aurer I.n«unp sirh 
schleimig abscheidet, heischt eine Form der chfini.sclifn 
Bmdung. Eine Hrklärnng für diesi-s Verbuken giebl 
uns ein Eingrbeu auf die Entstehung des Minerals 
und auf die Entwicklung aus dem Zustande der 
Hydratisation. Die GruodiQge dieser über die Wasser- 
anftaabme der Hineralien anfgestelHen Theorie bat 
der Verfasser in der »Chem. Ztg.« 1887. St. 3^ sowie 
in früheren Vortragen (Wiesbaden, Versammlung der 
Xaturforsrher 1887 und Schlesische Gesellschaft für 
valHrlandiscIie (!tjlliir, Sitzung vom Iß. November lf^37) 
^^i^'ebfn. Nach denselben bUdet das Mu^nesiacarbonat 
im hydratisirten Zuslamie nne Verbindung' von der 
Formel H« Mg (OH)« C(0H)4. Bei der Yerfeetignog 
der Verbindnngtretendie mittleren MgCOH)sG zusammen 
und bnden unter Verdampfung des Wassers (3 H>0) 
das feste Carbooat Mg OiC; an die Stelle d^r vorderen 
und hinteren je 4 Wasseratoffatoroe tritt aber je eiu 
gleichwertiiip-es Molekül Si. Die angestellte Hecbnun;,» 
erweist in der That, dafs 8 H durch 2 Si ersetzt 
wurden, und so wird der Kieselmagnesit ein Beweis 
datOr, dafs fireie Kieselsäure in die moiekuiare Gon* 
stitution des Garfaonats eintritt nnd ein ehemierher 
Bestandtbeil desselben wird. Wir gelangen vermittelst 
dieser Betrachtung zu einer g.-iuz neuen Ansicht über 
die Art und Weise , in welclier Kieselsäure in Ma^j- 
nesiaverbindungen, oUne mit dea B.isen in cb''misc!te 
Bindung einzutreten, dennoch als molekular>M' Be- 
standtbeil Eingang fmden kann und damit im weiteren 
Fortgange der Umbildung die Entstehung von Hag- 
nehiasilicaten vorbereitet wird. Schon um der ange* 
gebenea Art der eh^misehen Besiebung xwisehen 
Carbonat und Kieselsäure aber mufs der Kiesel- 
magnesit als eine neue, durchaus bemerkenswerlbe 
Abiiiidemng des gewöhnlichen Magnesits betiaebtet 
werden. 

Der Vanadingehalt des Minerals ist eine höchst 
auffallende Erscheinung, weiebe der Verfasser mit 
seinen Mheren Arbeiten ttber Mineralien dieses 

Bezirks in Verbindung bringt und Ober welche wir 
demnächst an dieser Stelle eine Miltbeilung zu bringen 
hoffen. Dr. Leo. 



ZeU-<chrift für lusoibahn^ii und Dampfschiffahrt 
der österreichisch'ungaiiachin Monarchie. 
Herausgeber Prof. Dr. Lorent v. Stein, 
Redacleur Sigmund Sonnenschein. 
1. Jalirgang 1808. 1. UefL Wien, Pest, 
Leipzig. A. Hart leben s Verlag. Wüchent- 
llch erscheint ein Heft. PränunierationspreiB 
für Deutschland jfibrlich 16 oA. — 

Die Eisenbahnen in ihrer Verbindung mit der 
Dampibeliiflhlirt sind Jetzt in aUcn Mndem der Givil^ 
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sation inil ihren Functionen, di in Bi lriehe und seliion 
Anlagen, die Träger des Hand-'ls; ferner uiiifs (1:is 
Kiseiili;iliii\vesen nls citn'f lirr gewaltigsten Fartorcn 
in den Kapilalsanla^tcn des Einzelnen un<i n!s Li^^'nn- 
gearlete Kapilalsbewegung in der ganzen Vulk^wirth- 
svtwft erkannt werden. Diese beiden Gesiclilspuakle 
sind «* {» «rater Linie gewcMO, welche fQr die Heraus- 
gabe der oben angcfiibrlen Zeitsrbrifl mafsgebend 
gewesen sind, die zunächst allgemeine Aufsätze brintren 
wird, deren Grundgedanke es sein '^oll. liis Eisenbahn- 
wesen überhaupt und speciell dasjeuijfe der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie in allem demji'tnt't n 
tu verfolgen uiid in seiner Eotwicklnng zur Anschauung 
und Beurthcilung zu bringen, wuiln das Eisenhahn- 
wem selbst wieder nur als ein Tbeit eine« gröberen 
Ganxen ertcheint und in allen Homenton das wirth* 
schaftlirhe Leben der Völker theils reflertirl, 
theils (lasseihe in SM-h zusammenfafst. Ferner will 
die Zeitschrift d»'ii (ii iliinkoii festhallen, dafs der be- 
deulendi4« Schritt, dt-ii die Gesammtentwicklung des 
Bahnwesens zu thun hat. in dem bestehen wird und 
mub, waanan di - Ei hullung des Haupktystems durd) 
daa H e benba h 1 1 n y I e m nennen kann. Wetterhin 
.•«oll d»'ni Eisen Ii ahn recht forlgeselzle Aufmerksam- 
keit geschenkt werden und endlich i=ollcn die grofsen 
Hi iM';.'iiii(,'f II des Vi'rke|ir-li'h'-n» \ia( dem Punkte erfafst 
Wiarden, wo sie von d«*m Eindrucke allgemeiner Zu- 
stAi.d»" und europäischer Frajfen doch zuletzt wenigstens 
im Ganzen bt-herrschl werden. Der als National- 
ökonom hervorraifend geecbftUte Prof. Lofvns v. Stein 
bat die Herausgahe Qhemonimen; er bittet selbst im 
ersten Hefl, die Leser möchten ein rrlhcil flb#r die 
All und Weise, wie die Z"it-clnifl ilire Aufi.'.'<lie 
erfülle, erst n.n'lt ciiii^rer Zeil fülle«. Wir erfülle» 
diese Bitte. ui>\viilii es uns nicht zweifelhaft ist, dafs 
da« Urtheil über ein Uoleroehmen ein glänsendes 
adn wird, an deaaen Spilae Lorant t. Stein atehL 

Charakteristisch ist wiederum für österreiebiaebe 
Verb&itnisae, da&.die Inte r a s aea des Eisenbahnwesens 
ond der Pampfiehlirahrt in ein und demselben Organ 

behandelt werd'-n und dafs es gleich in einem Ailikel 
dpr ersten Nuaniier tieif-i: . Was^serstnifsen und Cisen- 
Italmen ergänzen >irli ^lei.'.Mis' it t;;' . 1 i f\-iMjr-en -.'lebt 
es b«'kannüii'b eiae grofse Menge von Leuten, die 
dieaen üats fOr «ine der irgsten Kelxereien halten. 

Dr. W, Btimar. 



Das Bhfinhch -Wes^fällicht BinjurrLy - ht'his'i ii- 
Gebiet, Eine Beschreibung aller Bergwerke, 
Gewerkscliaflen, Bohrgcsellsehaflen, bedeuten* 
der Eisen- u. s. w, Werlte in Rheinland 
und Westfalen. In geolo-ischer und finan- 
zieller Beziehung bearbeitet von Ludwig 
Aehepobl» ll«rt;aelidder «. D. Essen and 
Leipzig. 1888, A. Silbermann. 

Die Versteinerungen im Steinkoh!'*n?ehirge Rhein- 
lands und Westfalens stimmen mit d-atti in andwen 
Gegenden, Seblesien, Saebaen, BHlgten, England u. s. w. 
Oberein. Wie in Sechsen hat man hier eine SigiUarien-, 

fine Calamiteo- nnJ « ine Farrenzone. In Sachsen ist 
die Formation ^lur weder nach unten nocti nach 
üben so stark aup/ebild»?t als hier. Die Rl^;il!i<rlenzone 
Sachsens ist die magere Partie Westfalen«, der Cala- 
mitenzone Sachsens entspriebt (He untere fette west- 
fäliitche Partie» und der FarrenxoBe Sachsens ist die 
obere und Gaakoblen|Nirtie WeslfUens Tergleiehbar. 
Die Verleihunjf geschieht nur nach Geviertfeld mit 
senkrechten Ebenen. Das Feld niifst .*iOO«00 qLlr. 
ri ql.lr. l.iTBO qm) = 2 1><5<00'» qm. Das ehniiMl t'e 
Gevieilfel i halte 2t.S»84 qLlr. = 1 033 l:^8 qm. Das 
Längenfeld wurde Ende des vorigen und Anfang 
«liesps Jahrhunderts ohne Vierung, dann mit der 
hergiirdnungsinftfsigen Vierung von 7 Ltr, endlich nach 
dem (if>seu vom 1. JaU li^l D)it grober borttonlaler 
Vierung bis lo 500 Ltr. dem Streichen, des Fnndftdtzes 
folgend, bis zu 1 Fund^jrube = 20 Maf-,"M LToge — 
I 42 + (211 y 28) = 6f)2 Ltr verliehen Alle reu Uen bis in 
die ewi-o Teufe, d. h. bis ziim Muldentiefsten bezw. 
bis mm Eintritt enl^egengeselzlt'n Einfailens. Wieviel 
I Flölze der Rhein. Ue.iir Steinkohlenbergbau aufweist 
I und in welchem Mafae diese aul die ein»dnen Gruben 
entlbllen, teigt nnn das ohenfenannte Buch in Ober- 
I sichtlicher • Weise und verbindet damit eine kurze 
I Schilderung der Einrichtung der Gruben und des 
j Erfolgs, mit dem sie arbeiten. Da auch nicht die 
I kleinste Zerhe Fehlt, das WVrk somit auf Vollständigkeit 
j Anspruch macht, so haben wir hier ein Handbuch, 
' Ans allen am Verkehr mit den Zechen betbeiligt«B 
Indu.siiii.'lk'ii in vielfacher Hinsicht dienlieh aein <ind 
I vor Allem äber manche VerbAltnisse Auskunft geben 
I wird, die sonst nur durch mannigfaches Hin- und 
' Hei fi avHn eikimdel werden konnten. Das Formal 
I dt>.s Hucljeä ibl handlich, wie sich das fQr ein Nach- 
schlitgebuch sciiickt. die Ausstattung gedie/en und 
I der Druck vorlrefllicb. Dr. IK. teumtr. 
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Eine vergnügte Studienfahrt nach Schweden. 

Von Dr. Friedrich C. G. MOUer. 



Nach Kopenhagen. 



Wahrcad der leutcn Sonimerfcricn wollte ich dies- 
mal daheim bldben, um in aller Ruhe zu arbeiten. 
Nur in der ertteo Wocbe rdste ich su Studien- 
sweckeo nach Dresden und Freiberg, Diese Tage 
gestalteten sich filr mich sehr anregend, und hatte ich 
namentlich das GlQck, die Siemenssclie Glasfabrik mit 
ihren gewaltigen, nachdem vielbesprochenen Strahlunj^s- 
princip gefeuerten Wannenulcn kennen /.u lernen. Hei 
der Rüjhkehr l.iüJ Lh eine Nachricht, wclclie tneinen 
schönen Arbeitsplan über den Haufen warf. liin be- 
freundeter Stahtfabrikant aus Duisburg hatte bereits 
froher mir den Vorschlag gemadu, mit ihm eine Bc- 
lebrungs- und Vergnügungsreise nach dem Lande anni- 
treten, wo jenes uini'.ic tretl'ijl-.f Ifiscn \v.ichst, aus 
welchem aucli er vlcn cacKun Stahl bereitet. Ver- 
schiedene L'nist.HKie waren inJui-sen dazwisclien 
gekommen, welche midi vcranlafsten, die Hoß'nung 
auf das Zustandekommen der Keisc eiiutweilen gänzlich 
surOcksudrängen. Dcslulb war ich nicht wen^ Ober- 
raicht, als ich In dem Telegramm die Worte hs: Er- 
warte Sie morgen Mittag in Warnemfinde. Kurz ent- 
schlossen schnOrte ich das Bündel und war einige 
Stunden spater wieder in Berlin, von wo ich am andern 
.Morgen WDlilgeiiunh n.ich Norden rollte. 

Die l'.ihrt gelit bis Neustrelitz durch einförmige 
märkische Landschaft . vorüber an Oranienburg 
und den) alten Gransee, mit seinem weithin sicht- 
baren Wachtthurm. Beim Eintritt in das mecklen- 
burapsche Hochland wechsdt die Scenerie, indem zahl- 
rdcbe Seen und haushohe Berj^e des Reisenden Blicke 
auf sich lenken. Sehr hübscii liegt .ukIi das Städtchen 
Waren an einer von SchitVen belebten Bucht des mehrere 
.Meilen langen Mürit,5sees. Fndlich nähert sich Rostock, 
welches schon aus der Ferne mit seinen vielen 
Thürmen dn der Bedeutung dieser Sudt emsprechendes 
Bild darbietet Von dort ab erblickt man rechts die 
zu dnera Strom erbreiterte, von gröfscren Seeschiffen 
befahrene Wamow, Die Bahn endigt in Warnemünde, 
Dicht neben dem Bahnhof liegt der D.unpfer. welcher 
die schnellste Verbindung zwischen Berlin und du 
dänischen Hauptstadt vermittelt. Einstweilen sieht man 
von der See noch nichts, die Fahrt geht in dem durch 
Mauern eingcdämmien Fhiace hinab ; rechts breiten sich 
Wiesen und Moore ans, Bub «m Öß» xiebi sich eine 
lange Reihe von Llden und kidnen freundlichen 
Häusern entlang, in welchen diejenigen Somnierj^riste 
stille Unterknnli linden, denen der .Xutenih.ilt in den 
grofsen Strandhotels nicht zusagt. Weni^'e .Minuten 
noch, und wir erhalten vom Stackat den Abschiedsgrufs 
der dort zahlreich versammelten Badegäste. Die See in 
vollem Glanz und in ihre schönsten Farben gekleidet 
II.«. 



liegt vor uns. Das Wasser war nur leicht bewegt, 
so dafs in nur die geheime .\ngst vor jener SLlilininien 
Krankheit, welche mich bei früheren Seefahrten als 
erstes Opfer fafste, dem Gefühle eines unsagbaren 
Wohlbehagens Flau machte. Fem von der schwülen, 
staubeeschwänserten Luft der Binnenstadt, im von den 
Fesseln des Allugsicbcns über das hdtere Meer jenen 
sagcnumwobeiten nordischen Ländern zuzusteuern, nach 
denen ich schon als Jüngling eine Sehnsucht hatte, 
dieses Glück erfüllte mich gan?: mit neuer Lebenslust. 

N'or allzu tieler Schwärmerei bewahrten mich 
meine Keisegenossen. »Kommen Sic in den Speisesaal, 
Doctor.K mahnte Herr Bischof! , vir wollen etwas 
essen und eine FUsche Rlieinwda leeren, dann bebt 
sich Ihre Stimmung.« Einige Minuten spiter und 
wir safsen da drunten in aer Cajüte beim frohen 
Mahle. Wir waren jetzt unserer drei. Herr B. 
hatte nämlich unterwegs einen Staatsanwalt aus 
Oesterreich kennen gelernt, welcher ursprünglich 
nur Kopenhagen zum Ueiseaid hMte, nonmehr aber 
sich uns anschliefseu wollte, um so auch die TroU- 
hittaßlle besuchen tu können. Dieser liebenswOrdigc 
Herr gehörte zu derjenigen Gattung von Ferienreisendeu, 
welche ohne irgendwelche Vorberdtung, ohne Cours- 
bucli, Karte und B.ideker sich nur dem unbestimmten 
Triebe überlassen, irgendwohin, nur möglichst weit von 
der St.'itte der .Mltagsarbeil, zu i'.el.mgen. Wie sich 
für jeden Tag ihr Weg gestaltet , darüber waltet der 
Zufall, zumeist in Gestalt eines Kellners oder Hotel- 

!)OTtiers. Da diese Rdscndenabcrdurchgeheods ein glAck- 
iches Temperament und guten Humor besitzen, kann es 
ihnen sdtcn fehlen, dafs sie Gesellschaft finden. Solche 
Art des Reisens hat allerdim^s etwas Bestechendes, 
abjr sie set^t einen wnhrh.ift stoischen Charakter vor- 
aus, einen Wanderer, dem Ziel und Zeit gleichgühig ist, 
der weitet nichts will, als andere Lutt aihmen utid 
andere Menschen sehen. Wer aber nidu zur Erholung 
rdst, sondern zur Belehrung, wer in kurz bemessener 
Zeil möglichst viele ReisetrQchte sammeln will, der 
mnfs einen genau ausgearbeiteten Plan innehalten und 
über Land und Leute schon in voraus gut orientirt 
sein. Das Reisen verliert dadurch keineswegs an 
poetischem Hauch; im Gegentheil, je sicherer und un- 
abhängiger man ohne Zeitverlust und Verdricfslichkeiten 
seinen findet, um so mehr ist man befähigt und 

festimmt, neue BndrOcke aufrunebmen und sich jeder 
lume am Wege zu erfreuen. 

Als wir in lieiterster Stln;riuing wieder aufs Verdeck 
stiegen, waren die Thurnie Rostocks schon halb ins 
Meer versunken. :iher im Norden r.cigtc sich ein Streifen 
Land und darauf ein rothlicher l leck , welcher mittels des 
Feldstechers Nr. II unseres Staatsanwalts deutlich als 
das ^kationsgebäudc von Gedser auf der SOdspitze von 
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Falstcr erkannt werden konnte. Bald wurden die 
Umrisse der Insel deutlicher, und nach zweistündiger 
Seeikbrt betraten wir dänischen Boden. Naclidem die 
Zollrevision coulant und schnell erledigt, set/.t sich der 
bereit stehende Eisenbahnzug in Bewegung. Die (lache 
Itiscl ist lumcnthjh im norJHchcii Ihuilc gut btbaut, 
daiicbcti beginnen hier die herrlichcti HuchL'iuvjldcr, 
welche der schönste und eigenartigste Schnuick 
der dinischea Landsduft sind. Nach dtdvieriel 
Standen ist die schmale Meerenge erreicht, 
welche F.ilster von SeeS.md trennt. Der Post- 
und die dtpackwac^cn werden aut das nüt Geleise 
versehene rr.ijectscliitY L-escboben, während die 
Passagiere, so gut es gehtrn will, daneben auf dem 
Verdeck oder in der Cajüte Platz zu finden suchen. 
Etwa eine Viertelstunde dauert diese anceoebine Unter- 
brechung, bis wir drOben wieder ins cisenbahncoupi 
steigen. Die Bahn durchzieht dann Seeland in ZicUzacK- 
Ünicn. Beim Städtchen Ncstved berührt sie die Ufer 
des grofsen Belt, dann geht's quer hinüber nach Kjoge 
am Sund, von dort ab eilen wir wieder landeinwärts 
bis zu der alten Krönungsstadl Roeskilde, welche mit 
ihrem berühmten Dom am Südendc eines langen Fjords 
gelegen ist, den das Kattegat weit ins Land sendet. 
Die leute aoiserordewlicb belebte Strecke gebt in 
gerader Richtung nadi Osten cor Hauptstadt So hat 
nun volle Gelegenheit, den IjiiJschaftüchen C.hi- 
rakter Seelands, dieses wicliiigsten GliCvles des dänischen 
Reiches, kennen zu lernen. Die Obetfuclic des Bodens 
ist leicht gewellt. Reiche Ackcrieldcr wechseln mit 
Wiesen und Widdern; unbebaute Sumpfstrecltcn finden 
sich nur in |;ana untergeordneter Ausdehnuns inmitten 
der bse). hrenndllche Landstädte, saubere Dörfer und 
eine grofsc Zatil reicher Einzel ^ehnfte eilen vor den 
Augen des ReiscnJeti vorüber, und aut den Bahnhöfen 
legt das (iedrangc der zufrieden dreinsch.TuenJcn, 
schönen Menschen Zeugnifs ab von dem Wohlstand 
dieses gHöcklldien Landes. 

Kopenhagen. 

Als der Tag zu Ende ging, rollte der Zug in den 
llauptbahnhof von Kopenhagen. Er bradiie sehr viele 
Reisende , und so entstand ein grofses Gedränge um 
die Dri. ^chken, so dafs der tiizbehelmte iMann der Ord- 
nung, mit dem typisdien Schuununnsbauch, manchen 
Schweiistropfen versofs bei seinem Beratthen, ernste 
Carambdageii und A^vitehrsstodcnngen hintan au hahen. 
Endlich hatten wir Platz gefanden, und unser Geßhrt 
brachte uns im geni.Khlichen Tempo zum Hotel Kf^nig 
von Dänemark. NachJeni wir uns eingerichtet und 
restaiirirt liatten, war es ziemlich spät geworden. Wir 
tr.iten noch ein wenig hinaus. Trotzdem wir uns im 
Ceiuruni der Stadt an dem berühmten Konsens N^rv 
befinden, crscheinea die Strafscn leer, wie in einem 
LandstäÄchen. Nur gegen Mitternacht, wenn sich die 
Pforten des Tivoli und der Cafes schliefsen, unterbricht 
das frühliche Geschwätz der Heimkehrenden die Ruhe 
der Nacht. Dabei wollen wir gleich iieinerkcn, dais 
im ganzen Norden die Polizeistunde strict innegehalten 
wird, welche in gröfseren Städten um Mitternacht, in 
kleineren um 1 1 Uhr angesetzt ist. Die einheimischen 
Besucher der Tfioltlocale rOstcn schon eine 
halbe Stunde vorher mm Aufbruch, während 
der deutsche Gast gerade in das Stadium eintritt, 
wo ihm eine weitere St.lrliung ebenso erwüns^Iit 
wie zuträi;li^ii erscheint. Üii'en gestanden ist auch uns 
die Polizeistunde, und zwar nicht blofs an diesem 
ersten Abende unserer Reise, als unbequem und spiels- 
bürgerlich erschienen. Indessen möchte ich den Nutzen 
dieser Einrichtung doch nicht so ohne weiteres be- 
streiten. Zur Steuer der Trunksucht ist «e allerdings 
gajiz unwirksam, indem man in jenen Ländern schneller 
und intensiver trinkt. Dagegen wird dort nicht halb 
»o viel Zeil beim Trinken ~ti(Mt geschlagen« wie an der 



I deutschen Methbank, und es gedeiht dort nicht wie 
i bei uns der Klatsch und die Kannegieiserei« weiche den 
I Menschen oft mehr verderben, als Tabaksqualm tmd 
I Alkohol. 

Früh am andern Morgen machten wir uns auf den 
Weg, um die Sudt und ihre Hauptschenswürdigkeiien, 
soweit CS bei der Ktknce der uns zur Verßügiaug stehenden 
Zeit anging, kennen zu lernen. Der erste Ehdnick 

entsprach unserer Erwartung nicht vollstand:- Her 
I dätnschen Hauptstadt tehlt zuvörderst das, w.i^ man 
eine schone La^^c nennt; ganz flach liegt sie da und 
bietet auch von der Wasserseite keinen imposanten 
Anblick. Im Innern würde man nach alten Baulich- 
keiten von historischem Intereaae veigeblich suchen, 
anderersdts tragen die modernen Hiuser durchgehends 
den Cliarakter der Nüchternheit. ^ Nur in den 
ganz neuen peripherischen Stadttheilcn findet man 
reicher geglicucrte und verzierte Häuserfronten. Dals 
wir aber wirklich in einer Grolsstadt sind, bekundet 
der rege Strafsenverkehr und die Z:ihl und Pracht der 
I Läden, namentlich in der Ostcrgadc und deren Ver- 
längienmg. 

Zuerst lenken sich unsere Schritte vom Konsens 
Nx^orv aus nach dem Konij.Ts,schlols ( iiristiansborg, 
dessen ausgebrannte .Mauern uiui ode l'cnsterliöhlen 
wir berciu von unserm Zimmer aus mit deui Gefühl 
der Wehmuth betrachtet hatten. Bekanntlich wurde das 
Schlofs am Oct. 1^84 und mit ihm viele Gemälde 
und anderweitige Kunstgegenstände von unachltzbarttn 
I Werihe ein Raub der Fh.ninien. Noch als Ruine lifst 
CS die groben und edlen \ erh.iltnisse seiner .Archi- 
tektur erkennen. Dasselbe nimmt m;t seinen C'.olonnaden, 
welche einen Huf von 200 m Länge und Breite um- 
schliefsen, fast die Haltte der von einem breiten, tiefen 
Canale umschlossenen Insel Slotsholm dn. Aulser 
mehreren Regierungsgebäuden und dem Thorwaldsen^ 
museum sieht auf der Insel das interesiaateste Hau* 
Kopenhagens, nämlich die Börse. Es ist dies ein 
langer vielgiebcligcr Backsteinbau mit einem liöclist 
originellen, au« vier zu&ammengcringcltea Drachcn- 
gestalten gebildeten Thurm. 

Zu der Insel &htm von allen Seiten steioenie 
Brücken. Den besten Udberblick gewinnt man von 

der Holmesbro. Geradeaus das Schlofs mit dem 
I Reiterstandbild Friedrichs VH davor; iuiks davon um 

Hingang in den Daten pr.isentirt s.ch ki;e Rdrse, noch 
I weiter südwärts iicgeit dicht gedrängt die SchifTc aller 
f Nationen; hinter dem Mastenwald ragt auf einer vor- 

?slagerttn hiscl das Wahrzeichen Kopenhagens, der 
hurm der ErlAserldrdie. Derselbe ist insofern einzig 
I in se'.niir Art. dafs die zu seiner 90 m hohen Platt- 
: forn. hiiKuilTührende Wendeltreppe nach aufsen liegt, 
j so dais nian beim Ersteigen tmr durch ein lockeres 

IHisengeLinder vor dem Sturx m die Tide gesichert 
ist und sozusagen Irei in der Luft schwebt. 
\'on Holmesbro rechts wandernd selangeB wir 
I auf den lloibroplat/, den HauptvictuaBcnniarkt der 
.St.idt Das (jesci'.att war in vollem Gange. Als ge- 
wisseiilialtc 1 uurisicn coiicentrirlcn wir unser lebhaftes 
.Studium auf die frischen Landdirnen, so wie die gra- 
ziösen Käuleriimca. Malerische Nationaltrachten 
konnten wir aber nidit ausfindig machen. Der Haupt- 
1 artik«! des Marktes war cnttchieden die Erdbeere. Was 
I diese aromatische Frucht für den ganzen Korden, 
namentlic'i liir Kopenhagen Dcdeatet. ist fiir uns 
Dcutsebie gor idc/.u unverständlich. Sic ist ein wahres 
\:.:ion.!l.',ericht , an welchem sich dort Jedermatm zu 
jeder lagcszcil eilabt. Erdbeeren mit .Milch oder 
.Sahne palst zu jedem Gericht und zu jedem Getränk. 
Man trinkt sogar anstandslos Bier dazwischen. Nach 
unserer hmdläufigen Meinung mäfste diese Mischung 
wie (iift wirken. Dies ist aber gar nicht der 
: 1-aII, wie icli durch eigene Versuche mdii&di fest* 
j gestellt habe. 
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Pfauenktrche-und Thorwaldsen-Museum. 

Vom Markte wanderten wir durch verkehrsreiche 
Suaäen zu der Frauenkirdhe. Dieselbe ist mix Uireii 
refigiÄen MimnoiliUdweilteii von Thorwaldsens Hand 

das Ziel un/ähügcr Rctscnticii. Dem EintrcteiiJen 
gerade gei^eiiüher im Hintert^ruiide des (~hor<; r;it;r in 
UeberlcbensKrölse diis wcil'sc M.irniorhild des er- 
staudenen Erlösers. Zu beiden Seilen de:» Sclütle« 
<tdien die Statuen der Apostel. Vorn aut° dem Chore 
bewundem wir ein unübertroffenes Kleinod der |ila- 
stiscfaen Kunst, dnen knfeenden Eneel, welcher ein 
Taufbecken in Form einer MuscheKchale in seinen 
Händen hält. Nicht unerwähnt lassen wir schliefslich 
das gcw.iltijj;e .\l:iniiorrcl'e!, weklies ui bctr.kluSiclicr 
Höhe das Halbrund des Chors eiiiinninu. Dah die&es 
ausgezeichnete Werk, weiches den (iang Christi nach 
Go^(fttlM darstellt, nicht den weitverbreiteten Ruf er- 
bilgt het, wie die anderen Sdiöpfungen des Meisters, 
li^ wollt nur in der ungOnstigea Aufstellung be- 
giftodet Ohne unser scharfes Glas hatte man 
trotz guter .\u<;cn einen iicfati|{en J^ndruck nicht ge- 
winnen kdiitieu. 

An den Besuch der Frauenkirche schlössen wir die 
Besichtigung des Thorwaldsenmuseums. Dasselbe birgt 
in seinen Mauern alles, was der grofse dänische Bild- 
hauer geschaffen, das meiste im Oripin;il, dits andere 
in Gipsnachbildung. Aufserdcm befindet sich dort die 
Gruft Thorwaldscns. Der fjed:iiike, die Gebeine des 
Kiinstlers an der Stitte zu betten, wo seine Werke 
vereint sind, ist ein sehr sinniger. Nirgends habe idt 
SO den Gcfenscta empfunden zwischen dem , was 
infisch ist und dem, was unvergänglich, als an jener 
LichtöfTnung des oberen Corridors. von v.elclier man 
hinabschaut in den stillen Hof mit den; ciiilai;lieii, 
ephcubekr.Tnzteti Ilü'j;el. ^\'elldet man sich dann um, 
so fallt der Blick auf den .\le-ander^ug, über den dos 
von der Ruhestitte des Meisters her einstrdoaende 
TagesÜcht einen wundersamen Ghuu ',virft. 

Die Scli.u/e des Tliorwaldseniiniseumv üc4> weiteren 
/u s-cinldern, besclieide Ich micl), D.irüber sind bereits 
.Bibliotheken geschrieben worden. Und gerade das- 
jenige, was dien kalten Marmor belebt, was die Seele 
des Besdtauen ergreift und ein geheitnnifsvolles Band 
lierstdli mit dem, was äber Raum nnd ZtSt erhaben 
ist, dieses Ftwas kann weder der Gedanke erfittfen, 
noch das Wort zum .\usdruck bringen. 

Die Raumeintheilung des Tliorwaldscnniuseums 
ist eine eigenthüniliche und von mancher Seite als 
unzwcckmäfsig angefochten. Den Binnenhof umgeben 
im Hrdgescholä, wie im oberen Stock, ringsum Corri- 
dore, welche von innen auch ihr Licht erhalten und 
nnch aufsen hin fjlatte Wandflächen bieten. In ihnen 
sind natnentlich die (npsabgüssc und Fortraitbüsten 
nulgeitellt. der Aufseir.vand dos (iebiudes liegen 

ringsum kleine, capcllenartige, cinleiistrige Räume. Die- 
selben enthalten in der Regel nur ei:i Hauptwerk, welches 
die Hinterwand dnnimmt, aufserdeni an den Wänden 
dnige Reliefs. Nur wenige Beschauer können in 
einem solchen Cabinctte Platz- linden Indessen dürfte 
o .sich nicht bestreiten lassen, d;Ui J..s .Mleinsein mit 
einigen wenigen KLinstwerken einen tieferen Genufs 
erleichtert, während man in grofsen von hundert 
Gegenständen und einer grofsen .Menge gatlender , 
Menschen erfüllten Sälen kaum die nöthige ] 
Sammlung findet. So schön uns also die Idee 
und die ardiilekionische Durcbfätirune dieses Museums, I 
welches seines Gleichen in der Welt nicht hat, [ 
erschienen kt, so verfelilt lialteii vir Jen äufscr- 
lichcn Freskensclimuck de> Hauwürks. Hs niacf ja sein, 
dafs diese stumpfen Bilder von der \\'itterung gcHtten 
haben* und dafs sie in ihrer Art audi nicht unbedeutend 
shld, die (ie.sammtwirkung aber ist einfach abscheulich. 
Mein«» Erachten} konnte «in Tüncber sidi an diesem 



Gebäude, welclies den grölstcn Schatz des ÜanciivoUtes 
birgt, noch ein gewisses Verdienst erwerben. 

Im Sooialltttonkeller und Im nordlsohen 
MuMum. 

.Mehr als sonst im Leben macht man auf Reisen 
den bekannten Schritt vom Erhabenen zum Lacherlichen. 
Meine Reisegenossen hatten schon Li nirst zum Ausgang 
gedrängt, und auch ich konnte einer gewissen .Ab- 
spannung luium noch Herr werden. ,Ciott sei Dank, 
dafs man wieder rauchen kann,* riet' unser Staats- 
anwalt und hatte bereits auf der Schwelle des 
Kunsttempels die beste Regiecigarre in Brand 
gesetzt. Da wir alle eine Stärkung nüthig hatten, 
stieiTen wir in ein Kellerlocal in der Nälie, 
Auiser dem zuvorkommenden Wirthe war nur 
noch ein ;uni|er Mann anwesend mit klugem Gesicht 
und stechenden .Augen. Die aufgelegten Zeltimgcn, 
namentlich ein illustrirtes Blatt, welches in schreienden 
Faii>en Kampf und Sieg d^ Volkes verbikUichte, 
verriethen uns, dafs wir in ein Hauptquartier der Kopen- 
hagener Socialdemok raten gcrathen waren. Der Wirlh 
und der junge Manu cntpuj'iiten sich nach kiir.7er Unter- 
haltung als solche, und bald war die ei.'rii;s:c !)is- 
cussion über die sociale Frage im Gange. Der W irth 
sprach fliefscnd deutsch, vielwtcht ist er ein Deutscher. 
Da uns die Sache interessirte, erüihren wir vieles über 
die Arbeiterbewegung, an deren glQcktichem Ausgange 
man kaum sweifeln könne, iierr B., der sich als Fa- 
bricant zu erkennen gab, versuchte in seiner ruhigen 
Weise den Leuten klar zu machen, dal's ihre Be- 
strebungen thcoretiidi fehlerhaft und praktisch erfolglos 
seien. Die begehrlichen Blicke ober, mit denen sie 
seine grofse. umfangreiche Gestalt mu.sterten, liefscn 
unschwer erkennen, dafs man ihn als gutes Üb ect bei 
der allgemeinen Abrechnung ins Auge feiste. .Mein 
Princip, dem ich grofsen erfolg verdanke,* fuhr er 
forr, .besteht darin, dafs ich an mich, wie an meine 
.\rbeiter, hohe Ansprüche stelle, namentlich auch in 
bezug auf .iuiserste Gewi.ssenhaftigkcit * liier that er 
einen liefen l'runk von den» vortrefflichen Carlsberg 
l'orter ; unheimlich leuchtete es in den .\ugcn der 
Arbeiterfreuode. «DalÜr aahle ich aber auch gut. meine 
Leute erhalten ) bis 6 Jf." Mit einem Male war 
aller Streit und Groll vorbei, die l,eutc setzten sich 
zu uns und lialfen bei der 1'räpar.uioii jener wohl- 
schniockendea kleineu Krebse, welche man an der 
Nordscekiiste Gninate nennt. Selten hat wohl der 
Zulall in einem Kopenhagener Socialistenkeller solche 
heterogenen Männer zu einer friedlichen firippc 
/usanmiengebracht. Der IlmtcnLesitzer aus l<hk;in- 
land zwischen dem Wirth und dem angebenden 
dänischen Liebknecht, neben letzterem der Stnatsanwah 
aus Oesterreich, ein strciii:er IMdier jeder gewalt- 
samen .Auflehnung gegen die bestellende Ordnung, 
und als fünfter im Bunde ein fröhlicher Schul- 
meister aus Norddeutsdtland. Wenn idi ein Maler 
w.lre, so liätte ich einen vortrefflichen Vorwurf zu 
einem wirksamen Genrebilde. 

Ich habe den .\rbciterverhältni.s,sen auf allen Kei.scn 
meme ganze .Aufmerksamkeit zugewandt. Wir snul 
auch in Kopenhagen durch die .Arbeiterviertel ge- 
fahren und haben die I.euto an\ Hafen und beim 
Bau des neuen Industriepaiastes beobachtet und ge- 
funden, dafs sie wohlgenährt und zufrieden aussahen. 
Mir schweben aber auch grausige Bilder von wirk- 
lichem Menschendend vor der Seele. Zustände, wie 
ich sie in London oder den belgischen Köl len 
rcviercn vorgefunden, <;ind wirklich unerirji:;lich i nd 
müssen au( ilie eine oder die andere Weise bc-cliij^'t 
werden. W eslialb aber die dänische Hauptstadt ein 
Hort der Socialdemokrntic geworden, ist mir bis 
jet«t unverständlich geblieben. 
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Nachdem wir uns von unseren soddblisdien 

l-reuivkn verabschiedet, stcucrtcii wir dem benachbarten 
l'rhisüupr.lais zu. in wclclioni das nordische und ethno- 
graphische Museum untergebracht sind. Beide Samm- 
lungen sind mit Hecht weUbcrüimit, L as intere-vsirten 
nametithch die vorhistorischen l'undc. Das SteiiiaUer 
ist so rciclihch vertreten, dafs man in einem Fcuer- 
stctnberg«erl< zu sein plaubt. Dort tiiidet man Aexte 
in jeder Stulc der Volikommenhdt vou dem rohen, 
nur durch Spaltung hergerichleten Stänkeile, welcher 
in dem Stiele mittels Hast oder Weidenruthe festge- 
bunden wurde, bis zu der regclmjfsig ijescliliflen 
durchbohrten .\xt, n>it der man nach praktischen Ver- 
suchen einen Haum ebenso schnell zu Idllen vermag, 
wie mit einer modernen Siahlaxt. Ganze Säle sind 
erl&IIt mit den Criceagnissen des Broncezeitailters. Da- 
neben erregen die reichen Goldfnnde und das berühmte 
mit Runen vcr/.icrte ver<?oldete Trinkhorn aus einem 
alten <irubhugcJ unser l'rstaunen. .\lles stammt aus 
Dänemark oder S.. uKinuivion , ott aus armen, der 
Hodencultur wenig zuganglichen (iegendcn. Diese 
Dinge sind also aus dem Süden gehoh in jenen Zeiten, 
wo die Normänncr auf ihren kühnen Fahrten bis zu 
den sonnigen Ländern des Mittelmueres vordrangen. 

Am Spituachmittage intemaliinai wir eine Kund- 
Tahn durdi die Stadt und wanderten am Ufer des 
Sundes über die Lange Linie. So erfrische;ui die Luit 
dort auch weht, und so unterhaltend die l)C\%c^ung 
der \u-lci >i.liiiic ist, so ist die .\ussicht von dieser 
berühmten l'ronienade doch sehr bcschr.inkt und gestJrt 
durch die vorgelagerten Batterieen. Als wir beim 
Garniaonkirchhofe £c Pferdebahnlinie wieder erreichten, 
war es mittlerweile 7 l hr gev^'o^de^. Hier gab es 
Streit zwischen unserni Sui-.ii^-.mwah und mir. Idi 
wollte direct zuiu Tivoli. I"r luute gehört, dafs Klam- 
penborg sehr schön sei, unJ v ollie sich in de i crMoii 
Pferdebahn\\ ac^en stürzen, um , dorthin zu gelangen, 
ich stellte ihm vor, dals der Hauptreiz Klampenborgs 
in seinen Buchenwäldern besteht, und daf» wir docJi 
nicht in fremde Länder reisten, um gröde BSunie au 
bewundern; übrigens sei es aa spät. t)ies wollte er 
nicht glauben, und er xog deshalb bei den Passanten 
lirkundigungen ein. F.iulÜch find sich Jemanti , Jcr 
i >esterreichisch verstand and cröihietc uiis, dals die 
fahrt bis Klampenborg anderthalb Stunden dauern 
würde. Also, auf nacli Tivoli! 

Das Tivoli In Kopenhagen. 

Line halbe Stunde s|>äter und wir standen 
inmitten einer neuen lebensvollen und lebens- 
frohen /ail'urwelt. Das Tivoli bietet eine solche 
Fülle dc.-i Interessanten und spielt eine solche 
Kolle im Leben der dänischen Hauptstadt, dafs eine 
k'ir/e Schilderung desselben hier am Platze sein dürfte. 
Es ist ein in der Nähe des Hahnhofes gelegener lo h 
{{POlMr hügeliger Park mit herrlichen Baumen uud 
(«rasflächen, mit Blumenbeeten und Rosenlnubcn , mit 
einem Labyrinthgarten und einem kleinen See, aul dem 
sich eine alte Staatsfregatte schaukelt Breite Pro- 
nienadenwege tind heimliche l'fado durchziehen das 
(ianzc. An die hundert grolie und kleinere Baulich- 
keiten in leichter, geschmadrv'Olier Holzcon.struction 
stellen entweder mit breiten, anapruchsvollen Fronten 
an iea Hauptnlützen oder verstecken sich in den Ecken 
und hinter .\biüngen unter Blumen und -i ri i^^n Zw eigen, 
l ausende von Menschen jeden .Mters und (.ohchlechts 
verbringen hier die langen, .schönen Sommerabende 
in angenehnter und unschuldiger Unterhaltung. 

Für die Befriedigung des leiblichen .Mensthon 
sorgen die vielen Restaurants, Cafes und Lrdbccrludlen. 
Jedwedes civilisirte Getränk labt den ermüdeten Wan- 
derer, sei es der feurige .Saft, den die Bod^a speuJet, 
sei CS unter jener reoeobekränzteu Veranda auf dem 
Hügel am See, wo man den grauen Römer crcdenit, 



sc! es beim Hotbräu und Porter und dem vortre^Tlicheu 
Carlsberger Lagerbier vom Fafc. Kinder. Frauen und 
unverbesserliche Männer finden auch .Milch von Kuh 
und Ziege, sowie erijuickende Niolke. 

.\uch lür das .\müscmcnt und für unterhaltende 
Belehrung sind die allseitigsten Vorkehrungen getroffen. 
Die Fregatte auf dem See enthält neben den liin- 
richtungen eines .XdmiralschitVes aus dem vorigen Jahr- 
hundett ein »ehenswerthes Aquarium. Kleine, von 
schmucken Matrosen gelenkte Boote Itkliren die Menge 
hinüber. Am See birgt eine künstliche Uuitu ^" ihc cn 
mit seltenen Zierv^Sgeln. Nicht weit davon .sidit Jni 
gröfseres debäudc lür besondere .Ausstellungen; ihün :! . 
wurde das .Xffamiädchen Krao gezeigt. In einem 
andern Winkel des Parkes liegt das berühmte Brök" 
mansche Affen» und Hundetheater. Schlidshch gibt es 
noch eine Anzahl von Schiefsstilnden , Glücksbuden 
imd eine Kutschbahn. 

Cian/. ausgezeichnet ist für die Kinder gesorgt. 
.\m frühen Nachmittage werden auf dem Wiesen- 
plane allerlei Spiele arrangiert, um 5 L'hr hatte 
damals ein Wettlaufen mit gefüllten ^^'asserkubeln statt- 
gefunden, und danach liefs' man komische Ballonligureil 
steigen. Dann sind dort Schaukeln und horizontale 
wie verticale Karusaels. Die mechanische Einrichtung 
dieser großartigen und schönen App.arate mofs selbst 
i!;>.s .^uge eines fachkundigen Ingenieurs erfreuen. 
l\liiinc durchsichtiirc Dampfmaschinen vollkonimensier 
l Oll".;] i^riiMi ;:olvu Iriebkraft, selbst die Orgel 
wird durch ein besonderes, munteres .Maschiuchen 
gedreht Die fröhliche Ktnderschaar hat uns immer 
wieder gefesselt. Das waren keine ätlierischeu Zier- 
puppen, sondern derbe, rothbackige. richtige Kinder. 
.\ul der Rückreise verbrachten wir nochmals einen 
.\bend im 'l'ivoli, wo die Kleinen noch be.sondere 
Vergünstigungen hatten. Jedes Kind, und man hatte 
die obere (irenze des Kindesa'fers nii'u-^u bis zum 
zwanzigsten Jahre verschoben, urliich nni Fjngange 
beim l'assiren des Z.ihlapparates drei Billetc für die 
Schaukeln und Karussels. Fibenso waren die SitzpUtms 
auf dem Künstlerplan , wo dre&sirte Seehunde uno eine 
Negerfamilie gymnastiüche Vorstellungen gaben . für 
die Kinder reservirt. Mit gespannten .Mienen und in 
nuisterhafter Ruhe und Ordnung harrten sie, das Hillet 
in der Hand, an den iiiJerbaren .\pparaten; Ircund- 
liche Beamte sorgten, dafs jedes xu seioeni Rcdit 
kam. \Mc strahlten die Gesichter, wenn die luftige 
Reise begann! 

An r«'ei versdiicdenen Stellen spielen vortrefFIichc 
Orchester, das eine im »ilietten Musikpavillon, das anilcrc 
in einem grofscn Concertsaal. Dieser ist eiit circ.isartiger 
Raum mit Sitzplätzen für ta;isend Personen . welcher 
durch (jlaswände von einer ringsum lautenden breiten 
Veranda getrennt ist: in der letzteren darf geraucht 
werden, die Musik dringt durch die olicnen l'hürcn 
herein. Das Programm bietet, mit .Ausnahme eines 
Wochentages, weldier der sch\vereren .Musik gewidmet 
ist, neben Ouvertüren vorwiegend Lieder. TJn«c tntd 
Märsclie, aber in so vollendeter .\usführung. dafs unser 
Reisegefährte aus (."Jesterreicli , selber ein bedeutender 
Pianist, aber nur Fre.ind kla.ssischer Musik, die ("ügarre 
ausgehen lieis luul sich im inneren Kaum nachdrucks- 
voll an dem Ik-rvorrut betheiligte, womit man den 
Dirigenten Georg Lumby« ehrte. 

während der Nfusihpause begaben wir uns xum 
Kiinstlerplan. ' uoraJo drei Trapezkünstler ersten 
Ranges in sch'.\ indcliKl ji Höiic durch die Luft tlogcti. 

(lUircii u» Lhr li:.;ic ;u!ch das Spiel auf dem 
Iheater begonnen. Die grof'se , mit allen scouscJten 
llülfsmittLin ausgestattete Bühne liegt in der Tiefe, 
und das Publikum postirt sidi auf dem .\bhange gegen- 
über oder schaut von der Mdlie des Haupt«'eges ge- 
legentlich einige Minuten hin. Selbstredend können 
nur Pantomimen aufgeführt weiden, in denen Pjerroc. 
der lustige Kobold, stets die Hauptrolle spielt Cr ibt 



._^ kj 0^ -0 i.y Google 



STAHL UXD El SEX.' 



Kr. 2. 



187 



sehr ocliirLt, i.r.a iIl;s I'ublikuni steht wie eine Mauer, 
auch wenn die Ilniidlung eigentlich rcclit langweilig 
ist, uml jubelt über iiuntiertm.n! gehörte Witze von 
äufserst fragwürdiger Güte. Hierin zeigt es sich eben 
als ein groüutädtüchcs Publikum. Ntclits liegt mir 
ferner, ais da6 idi mit dieser Bemerkung die nnge- 
deutete Eisdieinaog als eia scbliinmes Sxniptoiu hin- 
»telten machte. Im Gegenth«U halt« ich dies« G«- 
scliii,;: J.-.ricIiti.iiw des grofsen Publikums für eine ganz 
heil.sanic lieaction gegen die heutifjc L'eberproduclion 
nn sogenannter Gediegenheit. So gcv !■■ . v. t i "Beelen in 
des Mensdien Brust wohnen, so unnnturiich ist es, nur 
dk dt», aadt den Sternen strebende , entwickeln /u 
wollen. Die andere, welche sich an das irdische 
kkmmert, verlangt auch ihr Recht und «nrd sich nicht 
vergewaltigen lafsen. L'nd daraus lolgt . dafs gerade 
diejenigen .Männer wahre Wohlthät<.r der Menschheit 
.1.1111!, wj'clio CS sich angelegen sein lassen, das niedere 
Kunstbcdürtnils und den Trieb nach Unterhaltung und 
(icselligkcit im Einklang mit den (iesct/en des (iuteu 
und Schönen zu befriedigen. Hs gehört üaicu eine 
scharfe Beobachtung des Volkes und ein feines Gefühl 
für dessen Her/ensregungen. Mit deni Kooenhagener 
Tivoli Ist gerade das Ütciitige getroflen, und die dänische 
Nation kann dem BegrOnder Georg Girstensen nicht 
genug danken. 

Hckainitlich sind in anderen Grofsstädten die \'er- 
suche niifsglückt, etwas dem Kopenhagener Ti\oli 
F.bcnbürtiges zu sciiaflen. Der Londoner Kiysiallpalast 
ist in seiner Art unbestritten eine auiserbrdentliche 
Anlage, sie bietet so viel des SchAnen und Lehrrädien, 
cultivirt Miisil; uik! Kr,iiii.-t'';c!ie Kunst in lien.-orragenden» 
Mafsc. und m dem hcrrlklicii l'ati» aiiimet man eine 
reine l.uft , aber das Alles hat etwas Steifes und ist 
nur für gesetzte Leute berechnet; die Kinder und alle 
die, welciie ihrem Sinnen und Begebren nach m den 
Kindern 2jhleu, gehen so gut wie leer aus. Der 
Wiener Prater und noch mehr die Berliner Haseuheide 
auf der andern Seite stehen auf einem /.ii tiefen Niveau. 
Jahrmarktströdei und der mit Füttern angethanc Bettel 
dr.lni'cn ■>]di dort begehrlich auf. Das bessere ein- 
heimi.^che Publikum bleibt solchem Trubel lern. In 
Kopenhagen i.st Alles, auch das, was zur Belustigung 
der Kinder beMtnmit ist, schön und gediegen in seiner 
Art und vor Allem harnjlos und anständig. Deshalb 
füfait die schledite Gesellschaft und der Radau sich 
dort nicht wohl. Die paar Miennige Eintrittsgeld 
würden sie ebensnv, chIl; , wie die «Uilreiclien Urd- 
nuugsmänncr. feni>,'ohLi!tL'u li.jbuji. So ist das Tivoli 
der S:M-tn clj'iiiiI.i :i11>j: i^esiiteten Kreise und übt :uif 
ilie Kopeiiliagcncr eine soLhe Zugkraft aus. dafs an 
jedem Somnierabend ein wahrer Menschensirom sich 
dortliiit bewegt. Auch dcf Hrentde bleibt uicht fem, 
und ein gutes Bild ist es, welches er von jcnent hoch' 
begabten InselvoUce mit nach Hanse nimmt. 

Fredeiik8|)onr* 

.\ni andern Morgen vcriicfsen wir Ko|)k'nli:igcn 
und fuhren mit der Bahn nord^\.uts, /un.ichst bis 
llilleröd zum Besuch von l-'rcderiksborg, welches tmcli 
der Meinung der Dänen die gröiste Sehenswürdigkeit 
ihres Landes ist. Das Sehlen liegt etwas tiefer als 
die Umgebung, inmitten eines kleinen Sees, /u dessen 
Spiegel ein von alten Linden beschatteter NVeg hinab- 
führt. Schon der riui-.^-^o I'-iuiruck des \ on (üirisiinn 
in dem nach ihm benannten d.inisclien lUnaissnncesti! 
ans rothcm Backstein aufgeführten Baues ist ein ini- 
ponirender. Besonders malerisch wirken die 'l'hürme 
mit ihren originellen Spitzen. Das nadi dem Brande 
von 1859 prachtvoll erneuerte Innere ist heule zu 
einem Nationalmuseum umgewandelt. Drei gewaltige 
Stockwerke bieten Platz in Hülle und Fülle. Der 
Hauptiulialt bestellt au» Mdbein, Kaminen, Kü^tuugea, 
Schmiede- imd Biroocearbeiten von bistorischem tuul 



kaiLstgewerbliclicni Interesse. Danelten Anden wir viele 
ältere und neuere Gemälde dänischer Künstler. Die 
Gegenstände sind nicht systematisch nach Ort und 
Zeit in einzelne .\bthcilungcn gebracht. sonJcrn jedes 
Zimmer ist iüt sich mit Möbeln, Geräthen und Kunst* 
werken so ausgestattet, als seien die Bewohner aus 
jenen «»rückliegenden Zeiten noch nidu dahinge- 
schwunden. Uebrigens sind noch genug leere Räutne 
da, und manche kahle \\":tniin.';,:ljc v irJ vicu lobenden 
dänischen Künstlern noch Cjclc^culic.t jjcbcu, äh:c;i 
Genius .schaffen zu lassen. l:in FreskcncykUis im untern 
(Korridor von einem lebenden Meister, dessen Nnmc 
mir entfallen, hat uns lange gefesselt. Derselbe ver- 
herrlicht jene heroische Grotsmachtsperiode, wihrend 
der die tknea unter Knut dein Gronqi halb Skaodi- 
navien und Fngland beherrschten. 

Der glänzendste unter allen den Prachträunien ist 
der Rittersaal, welcher einen ganzen Flügel einnimmt. 
Derselbe gilt vielfach als ein N\"elt\v under. Gleichwohl 
fordert er uns heraus , die von der neueren 
dänisdien Ornamentik eingeschlagene Richtung einer 
kurxen Kritik su unterwerfen. W enn es richtig isi» 
dafs die Decoration dei Decken und Wände in erster 
Linie einen kOnstlerischen CJesammteindrucfc erstreben 
soll, so entspricht der F'redcriksbon^ci I^ittcrs:iii!, snv.ic 
die meisten anderen .Säle des ScIiK-sscs lilcscr .An- 
forderung nicht, Iis ist vielmehr so, ;:ls wortou Pi;is!ik 
Malerei und Coloristik sidi gegenseitig uberbieten, 
weit entfernt, sich Alle gcmeiDSam einer höheren 
künstlerischen Idee untersuordnen. Man Bndet kaum 
ein QiHidratmeter, wo nicht eine nackte Prauenfigur In 
llochrcliet chien Arm oder ein Knie, von der üppigen 
Büste gar niJit /i; leden. in die Luft streckt; sie ist 
uin^cii:!! WA i;c,iialten Blumen, von goldschillemden 
Schmetterlingen und \ ögeln, sowne sonstigem Gclhier: 
das Ganze ist umrahmt und durchdrungen von Stuck- 
Ornamenten, strouend von Zinnober, Schweinfurtcr 
Grün und gleifsendem (Jold. Jede» Eüizclne ist wunder- 
voll, namentlich auch die in xartem Roth gehaltenen 
nackten Leiber. .\uch in einem kleinen Iwum ohne 
Perspective '.:'n:i sich ein derartig überlr.der.ct Plnfond 
noch Icidlicii u.isnchmen. Wie aber in einem Saale 
von 50 m Länge? Man sieht ein Chaos von Gold 
und bunten Farben, die her\'orragenden Stuckwülsie 
und Gliedmafsen verdecken sich gegenseitig, so- 
wie die dazwischen gentalten Genrebilder und 
Stillleben. Die Decke ersdtemt ans der Feme 
wie aus Wactis gemacht, von dem lange Tropfen 
herabschmelz.cn. K,ii.£vua eaic edle (»esammtwirkung 
wird trotz des unglaublichen .\ufwands der besten Kunst- 
mittel durchaus nicht erreicht, sondern nur der HfTecl 
einer stupenden Pracht, wie ihn der Wilde liebt. 

Zuieut besucluen wir noch die Scblolskirche, die 
grOfste Sehenswürdigkeit von Frederiksbotg|. Auch 
sie ist überladen mit Pradit. Leider waren wir bereits 
so erschöpit, dafs wir nicht mehr im Einrtlnen be- 
sichtigen kor.nton, ■ :.s sie an Glasmalereien, Holz- 
und Flfenbeinsciuiiucreien und soustif cn Kun.stschätzen 
birgt. Nur die königliche Betkammer nehen der Orgel 
vermochte uns noch länger zu fessehi. Dieser kleine 
aus I-Ifenbc'.n und kostbaren Höliern gefugte Raum 
mit einem berühmten Gemäldecyklus zur Passionsge- 
schichte von Professor Bloch ist von einem Privat- 
mann, ü ii .r.!; dem IVst/er der N'y Garlsberg Br.iucrci, 
gestiftet uuivlca. IJciiclbc liuliistricUe hat neben seinem 
Ftablissemcnt, welches ganz Dänemark mit einem vor- 
züglichen Gerstensalt versieht, auch eine Glyptothek 
erbaut und ausgestattet, die in den Reisebuchern durdi 
das empfehlende Sternchen hervorgehoben wird. 

Heltinirör und Marienlyst. 

Fjne Stunde sfnter und d.is I"j.in:prri>fs nilitte v.v^ 
weiter an dem lisiomsce und der .Sunmurrcsidinz Frc- 
densborg 'voraber nach Hdsingdr. HebingArl Eine 
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Wtfit von Poesie und Ronuntik klingt aus diesem 
Namen. Wie mit magisclier Gewalt zop es mich 
dorthin zum Schlofs am Meer. Die gan^e tiürdische 
.F«hrt Wörde f&r mkh eine halb verrdilte sein, wenn icli 
nkbtaarjcner Temsse ffestandeo, wo Hamlet mit seines 
Vaters Geiste Zwlespndi hielt Ich hin überzeugt, 
genau die Stätte gefunden zu hj,bcn; dort Hnks von 
den rostigen Kanonen, welche früher den Sund sperrten, 
ist ein Icteines Gartctien auf dem Walle, mit einer 
Laube daiin. Hier mufs es gewesen sein. Das Schlofs 
selber habe ich nicht betreten; es dient in seinen 
unteren Räumen als Kaserne. Es'cnthMt ttodi manche 
Sdienswllrdi^citen und interessante Zimmer, wdche 
Zetige waren von blutigem Mord oder verbotener Liebe, 
aber es ist dort nichts vorhanden, w.is mit der Shakc- 
^pcarcschen Tragödie in Zusammenhang stände . kein 
Schwert, welches Hamlet führte, kein Stück 7,ier;uh. 
welclies Ophelia schmückte. — „Aber ich begreife den 
Doctor nicht!" wird unser Freund aus Oesterreich 
denken, wenn ihm diese Zeilen su Gesicht liomroen. „Der 
träumerische Dlnenpiim und das arme unverständige 
Mädchen, welches seinetwegen in Wahnsinn fiel, iu |a 
ein Phantasicproduct des Dichters. Ein Bach mit uber- 
hängendem Weidenbaum existirt in der ganzen Gegend 
nicht. Allerdings wird in Marienlyst Hamlets Grab ge- 
zeigt, wofttr Nichtliadegäste 52 Ocre zu entrichten haben. 
Davon muls man sich aber nicht tiuschen lassen , das 
Grab ist f&r die Gimpd surecht gemacht* Ta, das 
habe ich mir oft auch schon gesagt 1 .^bcr ich k.inn 
nichts daran ändern, dafs mein Herz dem Dichter 
glaubt. L'nd ich trOste nach mit dem Gedanken, dafs 
Wühl mancher Wanderer aul'ser mir, welcher die un- 
ergründliche Dichtunt; des grofscn Briten hat atlf sich 
wirken laisen, Helsingör aus keinem andern Grunde 
besuchte, als um den Spuren Hamlets nachsufEChen. 

Unser AuCentbak auf den Wällen vou Kronborg 
war nur dn kurzer , kaum ausreichend, die Gefühle zu 
ordnen und das herrliche I-andsch-iftsbild zu bewundern, 
welches der schm.jlc Mecresarm und die idiw edische 
Küste gegenüber darbietet. .Am Einf^.ingc in die Feste 
wartete unser Wagen, weicher uns bald nach dem 
benachbarten Badeorte Marienlyst brachte. Wir fanden 
nichts weniger als ein nordisch« Ostend«, sind aber über- 
zeugt, dafs in späteren Jahren, wenn erst die Vorzüge der 
Oertlichkeit recht erkannt und gewürdigt sein w erden, 
der jetzt verödete Strand von einer bunten Menge er- 
bolungsbedüriUL^er Mensclien belebt wird. Das Land 
bildet eine Teirasse, deren Kand und steiler .-Vhhnng 
mit dem licrrlichstcn Buchcnhochwald bestanden ist, 
durch welchen schattige Wege ziehen. Dieser Wald- 
abhang reicht jedoch nicht unmittelbar ans Meer, 
sondern es liegt ein schmaler flacher Landstreifen 
davor, welcher durch einen Granitdamm vor dem 
Einbrucli der Wogen geschützt ist. .Auf diesem Damm 
Liuft ein meilenlanjjcr Promenaden\". e<^. Die daran 
gcpflan/ten Baume beginnen schon jetzt Schatten /.u 
spenden. Die Badenden begeben sich über hohe 
Machaie aou Schiitt ins Meer hinaus zu grofsen Platt- 
fofiDcn, auf welchen ein HoUbau mit dta Ausicleide- 
adlen cnichiet bt, von wo Treppen direct hinab in 
die Salzfluth der Nordsee führen. 

Der sandige LMerstreifcn ist mit Buschwerk bcptlanzt 
worden, Teiche mit kleinen Inseln beleben ihn, 
aufserdem findet man wanne, von Sandwällen ein- 
gehegte Plätte, welche Schutz vor dem Sturme ge- 
währen Dort liegt auch das Conversadonshaus mit 
einem Pianino von wahrhaft dSmooischer Tonstärite. 
Wir glaubten nämlich durch das Brausen der Brandung 
Orchestermusik zu hören; als wir eintraten, fanden 
wir nur einen jungen Virtuosen an besagtem Instrument. 
Er phantasirte ganz weltentllohen , e^hne Rücksicht auf 
den Beifall der Hörer. Diese pab es eben nicht; nur 
zwei überaus gesunde Jünglinge mit englischen Zügen 
waren mit der Durchmusterung der Rlume besclhiftigt, 
aber die Tonflutbe» prallten «n ibiia» ab, wie an 



Granitfelsen. .Aul'ser uns und diesen Herren waren vorj 
lebendigen Wesen nur noch z%vei P v!' n am Strande, 
deren eine bereits in den FlieRc idc:! Blättern als 
Schwiegenmmer pontritirt worden ist. Auch auf 
der Veranda des benachbarten Baddiotds aiblte man 
kaum zwei Dutzend stille: Nfenschen. Es ist anzu- 
nehmen, dafs viele Radep.is;^ iu anbetracht des heftigen 
Windes den Strand mieden und sich in den Buchen- 
wäldern ergingen. Gerade darin liegt der unvergleich- 
liche Vorzug von^larienlyst, dafs es den herrlichen 
Wald neben dner unbeschränkten Strandpromenade 
besitzt Wer also fem vom Trdben der Grofssfadt 
in Verkehr mit Wald und Meer Erholung und Ruhe 
sucht, wird sich dort wohl fühlen inmitten einer ge- 
sitteten und gebildeten Bevölkerung! 

Die letzte Viertelstunde brachte uns noch eine 
Bekanntschaft, welche unserem Ocsterreicher beinahe 
verhängnifsvoU geworden wäre. Zwei einfach , aber 
elegant gekleidete, hübsche, iunge Damen gingen nicht 
weit von unseim Platz vorüber. Selbstredend wurde 
Glas Nr. II dorthin gerichtet , welches die lieben Ge- 
scliiijife auch riclitif^ lieranschraubte ; das will sat'Cn, 
dals dieselben aut uns zukamen und in untadelhaftem 
Deutsch klaj^tcn, dafs sie seit zwölf Stunden hier ein- 
getroffen waren, aber ohne ihre Reisekoffer. Da wir 
allem Anschein nach nach Kopenhagen zurückfahren 
wollten, möchten wir uns doch einmal luch dem 
Verbleib der KoflFer umsehen. Wir erwiderten mit 
den .Ausdrücken Ih'ichster Ritterlichkell. Der Tag habe 
uns bereits so viel Gutes f^ebracht. und nun sollten wir 
noch am .Abend das hohe fjlück haben, solchen schonen 
Damen dienen zu können. Leider würden wir sofort 
nach Schweden hinüberreisen, wollten aber doch Alles 
in Bewegung setzen, um die Sachen herbeizuführen. 
Ldder mufs idi gestehen, dafs unsere Betheuerungen 
nicht allzu erst gemeint waren. Dagegen halte ich 
die Koffergeschichte nicht für eine Erfmdung der 
Damen, und darin stimmte auch Herr B, bei, welcher 
sonst in solchen Dint^en sehr skeptiscli ist. Als wir 
eine Viertelstunde sp.uer den schwedischen Dan:pl'cr 
bestiej^en hinten, fiel dem Staatsanwalt die Angelegentieit 
wieder ein und Augs sprang er an den Q.u.'ii zurück, um 
auf dem wenige Schritte weiter anltemden Kopenhagener 
Dampfer nachrnfragen. Aber unser SchifF war bereits 
in langsamer P: •■ejrunij;. Laute Zurufe biinpen ihn zur Be- 
sinnung, et .,;u;/i herbei und will den Sniung iuiück- 
thun , aber die Kluft war schon bedenklich breit. 
HanUe und lauenden strecken sich ihm ent- 
gegen, er nimmt einen Anlauf und kommt 
auch släcklicb, aber nicht eben senkrecht, wieder 
an Bora. Es dauerte eine Weile, bis er sich fassen 
konnte: wie schrecklich w.lre es gewesen, wenn 
er allein und ebenfalls kofferlos zurückbiieb Dai&r durfte 
er aber mit Stcjlz behaupten, dafs ^,eine Rtttcrlicblteit 
etwas mehr sei, als galante Redensarten. 

Uttbarfahrt nach Halaingborv- 
Brate Naoht In Sohwodan. 

K.idm hatte der Dampfer den seht: -./enden H.ifcn 
verlassen, als ihn der frische Nordwest crfafste, welcher 
die sch.mi^icnden Wellen .aus dem KattepK in den 
schmalen Meeresarm trieb. 

Mehrere Damen fanden die hefti/c Bewegung 
durcliaus nicht schön. Eine, welche anscheinend nicht 
gewohnt war, das Unvermeidliche mit Wfirdeiu tragen, 
schrie bei jedem stärkeren Stofsc: .Ach lott, w*as is 
denn das?" Mir schien ein stimmungsv.vllcs Lied am 
Platze zu sein und ii-itonirte die kU ac l'iscbcrin. 
Die zündende W'irkung dieses ebenso .Mnnigeu wie 
melodischen Sangs verrieth sofort, dafs die Hälfte der 
Passagiere vom grünen Strand der Spree hergezogen 
kam. Mit rührender Beharrlichkeit erscholl der Ktxen- 
sang da capo hinaus ins wilde Meer; (dbst die Nord* 
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linder stimmten schliefsHch mit ein. Zur Abwechslung | 
wurde nocli der , himmelblaue See* eingelegt. Der ' 
erregenden Wirkung dieser liumoivollen des.nige niui's 
CS einzig zugeschrieben werden , dafs wir alie ohne , 
Seekranihtit in Helsingborg den Boden Schwedens 
betraten In heiterster Laune steuerten wir über den 
weiten MarJttplau dem Hotel MoUber| tu, etors der 
besten und solidesten HStiser, welches ich batie keimeit 
lernen. So konnte denn der an wcchsclvi?!! :. F.n- 
drücken reiche Tag aucli ciijcn angemessenen .\Li..ti.!uls 
finden. N;uh dem Abendessen schlenderten wir durch 
die saubere Stadt, welche sich auf dem schmalen 
KQstenstreifen an dem steilen Abfall des etwa 40 m 
hoben TaCelluide» lang hin ausdehaL 0«no trieb es uns 
nochmalt an die sttinnbewegten Wasser des Sunds. 
Dicht vor uns schaukelte eine schwedische Fregatte. 
Der Leuchlthurm von Hclsingör und zwei Feuerschiffe 
schössen ihre blinkenden Strahlen über die scii.iiiinendcn 
Wogen. Kleine Lichtpunkte schimmerten aus den 
Hausern der gegenüberliegenden Küste. Deutlich er- 
kennbar lag im Dämmerlichte der gewaltige Bau des 
alten Hamietschlosses. Man h.utc stundenlang den 
Mdodieen der fiiaodung lauschen und in das Zauberreich 
der Romantik versinken kOnnen. Aber uns zog ein böser 
Dämon zu Maltberg zurücl;; Der schwedische Punsch. 

Wenn schon der Mensch im Gekise des .•\llu^S- 
lebens unbcwufs: von V'orurthcilen geleitet wird, so ist 
er aut einer Reise in fremden Landen den ungewohnten 
und täglich wechselnden SituatiODC& gegenflber erst 
recht im Bann seiner vorgeiafsten und durch mancherlei 
Zufiltitgkdten bestimmten Meinungen. Dahin {^ebörte 
auch unsere fixe Idee, dals es naturwidrig sei, in Schwe- 
den ohne eine angemessene Ladung von Punsch 
schlafen zu gehen. An diesem ersten Tage wollten 
wir uns zudem noch sozusagen aichen, in der Vor- 
aussicht , dafs wir bald in die Lage kommen würden, 
wo wir eingeborenen, ptuischfesten M.mnern Bescheid 
thun müisted. SdbstVOStWlich fand der mit Eis 
l^iachte Trank tnmrn ganzen BeiTall. Kaum hatte 
uns jedodi seht Feuer erwärmt, als die elfte Stunde 
nahte. Die Kellner und die meisten ClJste verschwanden 
still. Wir schaarten uns zu-leicli mit einigen der 
Berliner Herren und Öanun, welche die musikalische 
Ueberfahrt mitgemacht hancn, um die einzige noch 
bminende Gastlamme. Bald erlosch auch diese. Wir 
waren indessen auf dieses Ereignifs vorbereitet. Ich 
führte eine Sdhaditd ZOndkenchen bei mir, weldie 
unter die Gesellschaft vertheilt wurden , und sofort 
züngelten die Flämmchen aut Maschen und Gläsern. | 
Man hatte glauben können, in einen Kreis von Gcistcr- 
beschwürern gcrathen zu sein. Das Vergnügen dauerte 
indessen nicht lange, da der Witth uns bat , doch das 
Cafe zu räumen, widrigenfalls er eine bolie Polizei» 
strafe zu gewirtigen hätte. Er wolle aber die GetrSnke 
und was wir sonst noch begehrten, aul unsere Zimmer 
schaffen lassen. So geschah es denn, dafs die Mitter- 
nacht uns drei bei jener sat.inischen Massigkeit überraschte, 
die unstre Stinuiiuug auf eaic unheimliche Hohe 
gebraclit hatte. Wir hatten es uns ganz bequem ge- 
macht. Wit/c, die der Moment eingab, und uralte 
Calauer lösten sich ab. Leider war das Getränk 
schneller, als wir dachten, nur Neige gelangen. Arm 
in Arm nippten wir am letiten Glase. Die Plastik der 
Gruppe war zu unverkennbar, so dals sich der Ideen- 
fliig zurück lenkte nach jener klassischen Sl.Ute. welche i 
wir am Tag zuvor besucht hatten. ,Dic drei Grazien 
in neuester Auffassung*, Drei männliche Gra/ien netio 
6 Centner schwer! Der Witz ist fürchicrlicli und 
scheuchte uns ins Bett. Zur Stfafe mufste ich gdoben, 1 
anch diese drd Grazien ui der Reisebeschreibnng nicht | 
«nerwihnt zu lassen. 

Helslrrgborgr— HerrIJungra. ' 

Einem tiefen Schlafe folgte ein fröhliches Et' I 
Wichen an eioen^ wundencbOaea Mof^en. Die Zeit [ 



bis zur AbGlhrt nach dem Norden benutzte ich, um 
auf das Plateau oberhalb der Sudt zu steigen. I>ort 
stellt ein alter Thurm, der ehrwürdige Rest der einst- 
mals machtigen Feste Hclsingborg, Ein wundervolles 
Panorama bietet sich dort oben den Blicken dar. Die 
schmale, \'on Fahrzeugen alicr Art bdebte Wasserstrafte 
erbrdtert sich nach beiden Seiten au unabsehbaren 
Meeresilächen , im Norden flankitt durch das hohe 
Kullen-Vorgebirge, im Süden jrctheih durch die grofse 
Sundinset Hvecn. Jenseits zieht sich die dänische Küste 
hin mit ihren freundlichen Uitschaften und dunklen 
Wäldern, gerade gegenüber ergänzt im Morgenstrahl 
Helsingör und das romantische Schlofil am Meer. 

Die Reisegenossen hatten sich inzwischen für den 
Tag mit einem ausreichenden Vorrath von Cigarren 
versehen. Ldder stellte sich bald h«aus, dafs das für 
schweres Gdd erstandene Kraut ein Aroma verbreitete, 
welches sogar die Rauchenden angstlich machte. Am 
Bahnhof hcrnchte reges Leben ; an die hundert Land- 
Icute, Männer und l'rauen, im Sonntagsstaat bestiegen 
mit Fahnen und Musik den Zug, um ihn bei der 
zweiten Sution wieder zu verlassen, wo anscheinend 
dne grofse Festlichkdt bangen werden sollte. 

Als vierter instalKite sich ehi Engländer in 
unserm Coupe, der, ohne von der .^ufsenwek N'otiz 
zu nehmen, apathisch seine Cigarcltc rauchte. Das 
bartlose Gesicht erschien trotz seiner Jugend blasirt 
und verlebt, das Auge matt und geistlos. Da er 
aufscrdem noch ein dickes Reisebuch zu Tage förderte, 
hidten wir ihn fär den typischen, am Rhein und in 
den Alpen wohlbekannten, idscndeo Engländer. IHes 
war wieder ein durch Vortirdieü bekräftigter Irrthum, 
den ich sehr bedauere. Denn als ich, durch einen 
Zufall veranla:st , mehrere Stunden später mit ihm ein 
Gesprach anknupien mufste, waren wir Alle erstaunt, 
wie sich seine .Mienen belebten und seine .A-ugen ver- 
geistigten. Was er sa^e, war interessant, und sein 
Urtheil tretVend und witzig. Er rdste Im .Auftrage 
eines Londoner GeadUftsfaillses und kannte nicht blofs 
ganz Europa, sondern auch Aeg>-pten, Indien, China 
und Nordamerika. Wir hatten an ihm för heute einen 
unterlialtendeo und liebenswürdigen Reisegenossen. 
Leider verstand er als riclniger Engländer aulser seiner 
Muttersprache nur Bruchstücke anderer civili^irter 
Sprachen. 

Unser Zug lenkt, nachdem er Hdsingbois ver- 
lassen, landemwflrts und durditdineidet die im KuUen 

endigende lange Halbinsel, welche das nördliche 
Schonen nach dem Kattegat vorstreckt. Wir befinden 
uns vorläufig in einer reichen, fruchtbaren CJegend, 
welche noch den Charakter der gegenüberliegenden 
Insel Seeland zeigt. Erst später bei tngelholm beginnt 
das eigentliche Schweden , d. h. jene bis ans Eismeer 
reichende, see- und waldbedeckte Granitplatte, deren 
einförmigen, aber höchst eigenartigen Landsdiaftsdia:* 
rakter wir im Verlauf der Rdse noch gründlich kennen 
lernen. Die Bahn führt nunmehr am Rande des 11- 
piateaus entlang und gestattet zumeist eiticu BiicK auf 
das Meer. Das Ufer ist steil und kHppenrcich; vor- 
gelagerte Inseln treten aber noch nicht auf. .Man passiit 
einige Küstenstddtc, unter denen Halmsiad die bedeu- 
ten&te. Um a Uhr erreichten wir Warberg, dne 
Sudt mit besuchtem Seebad und dner sehenswerthcn 
Schlofsruine. Hier lut die Küste bereits den echt 
skandinavisclicn Charakter, >ie ist durjh kleine Buchten 
ausgezackt und durch lange i-jorde zerschnitten; davor 
lagern unzählige i^elseniosciu, welche den sogenannten 
Schärengarten bilden. 

In Warbei^ ist die Mittag^station. An den scbwe- 
disdten Bahnen findet man nur an ganz besifanmteo, 
auf den in jedem Coupä bcrmdlichen FabrpUoen aU' 
gezeigten Stationen Resuurants, wdche zum FrShstflck, 
Mittagsessen und Abendbrot eingerichtet sind. Wer 
dort essen will, hat sich nach Landessitte sdbst zu 
bcdieneo. In der Mitte des Speisesaals steht du yafiwr 
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brechen drolu. Er enüiält zucrsi Butter, Brot, Käse 
und ftlle etdenklichen Arten von kaltem Aufschnitt, 
ferner eine Terrine mit warmer Fleischbrühe, einige 
wanne Schfisseln mit Eierspeisen, gebacbenen Fischen, 

Beefsteaks und grofsen Brateti, von di-iuii man selber 
nach Belieben abschneidet. Dazu gesellen sich noch 
die Compots und die Krdbeeren, sowie endlich die 
Kannen mit Milch und mit Katfee. Dazwischen ra;^en 
Thürme von Tellern jeder Capacit it und Stöise weifser 
Servietten ; Messer, (i.nbeln und sonstige Elsgerathc sind 
7U zierlichen Pallisaden aufgebaut. Die Speisen sind 
durchgehends gut. und die Auswahl und Menge geradezu 
verblOfTend. Gerade wegen dieses Reichthums der 
Tafel erfordert tinc bedeutende Uehung, in 15 bis 
20 Minuten einen normalen Appetit zu befriedigen. 
Man darf nicht lange suchen und prül'en, sondern ntufs 
mit einem Blick das Schlachtfeld übersehen und dann 
entschlossen und unentwegt einen beladenen Teller 
nach dem andern zu dem am Nebentische eroberten 
Platze holen. Spirituoeen iUhren die Bahnrestanrams 
nur inof^.ciell, man trink* in der Regel Bier, 
was alH-r besonders zu be/.alikii ist. Die Mahl- 
«it hu einen festen Preis von niclit ganz 
2 Wer sich also die ricinige Fertigkeit erworben, 
speist für diesen niedrigen Preis wirklich ausgezeichnet. 
Viele Leute freilich, natueutlicli allere, an das Tempo eines 
deutschen Diners gewöhnte Herreu fahren schlecht dabei. 

Bei Warberg vcrläfst die Balm das Meeresufer und 
fiilirt landeinwärts in das Herz von WestergotJand. 
Die Tortsetzung der Kustenstrccke bis (ioteborg soll 
im n.ichsten jalue dem Betrieb übergeben werden. 
Wir fahren an einem oftmals zu Sjlh c: veiKi ;on 
Flüfschen hinauf, das eine (lache Rinne in die Granit- 

tlatte geigraben bat« so dafs rechts und links die nackten 
ebtnauem emporsteigen. Das L^nd ist dde und 
wenig bevölkert, selbst die Tanne wurzelt nur spSrlich 
in den (;c'.te'ii.,klri!u':i. 

Die liie; niiJ doii -m.A ^cn kuj>))eii .siclulnircn 
Haucrnlüuser nehmen y-)] -^chr malerisch aus. Die 
Aufsen- und Innenw ände bestehen aus diclit aufcixunder 
gelegten, an den Ivnden ver;:ahnten Holzbalken. Das 
Ix-idi ist mit Schindeln gedeckt. Das ganze Haus 
wird frei niiT den Fels göstdil und durch untergelegte 
grofse Steinbiöcke ins Loth gebracht. Neben deniWoUn- 
ha ;se stehen Ställe und Vorratlish.äoschcn, Alle Holz- 
li.uiser erliaitcn in Schweden li ich ' raimrothen .\nstrich 
von EiscnONvd, nicht der malensciien Wirkung, sondern 
der (lonservirung des Hol/.es wegen. Bei sorgfältiger 
Behandlung dauert eiti »olches Haus au die 300 Jahre. 
Die rechteckigen FensterOfTiiungen sind mit gc- 
sdiweilien, weifs gestriclienen Hrettciten umrahmt, 
wetdie zugleich mit den weifsen Gardinen eineti un- 
gemein Ire Hullichen FinJruck hervorbringt' n. Hie 
(iioh.e lIci iiauscr ist oft liliputanisch. -Sie ciiLi.iken 
dam :iubcr einem kleinen Fintrittsrauni nur /»ei kleine 
.Woimräunie uud ein Ciclafs unter dem Dache. Ich 
bemerke nodi, dafs in ganz Schweden lur die Iiauscr 
auf dem Lande und in den kleinen Städten ilolx das 
fast ausscbliefsliche Baumateria] ist. Nur reichere und 
gröfsere Gebäude werden aus Ziegeln aufgefiihrt. Ms 
klingt einigermafsen aufüillend, wenn man erfährt, dafs 
«s in einem Lande, weldies (cm ganz aus Stein besteht, 



i keinei lln -^tein giebt. Iis ist nämhch /ii scliAieii'; 
1 und kostspielig, aus den I clsblöcken kleinere rcgel- 
I mäfsige Steine herzurichten. 

Oer einzige grAfsere Ort, welchen die Bahn th 
zum Wenemsee berOhrt, ist das freandBche und ge- 
wcrbth.'itige St.ultchcn Boras. L'ns wird dieser Ort 
durch eine ."lufscrst konnsche, durch unsere Sprach- 
imkenntnil!» veranlafste Sceno unvcrgefslich bleiben. Fs 
ist dort Wagenw. eclisei. weil die Bahn von dort ab 
.Nchmalspurig wird. Da die Strecke in gerader Ii nie 
weiter geht, und wir in Heisingborg an unserm Wagen 
I eine Tafel mit den Worten Till (ioteborg gesehen 
I hatten, waren wir auf dies UmsceiKea gar nicht vor* 
; bereitet und hatten auch die Meldung des Schaflhers 
nicht verstanden. -Alle unsere Siebensachen liegen 
lassend , verliefsen wir das T.oupe, um in gewohnter 
Weise eine Viertelstunde undier/uwandern. Da redete 
uns ein .Mann mit beschildeter Mutze an. den wir für 
einen Hotelportier hielten. Wir verstanden wesentlich 
nur die Worte ,Icke vidare*. nicht weiter, welche uns 
aber als Frage erklangen. Wir entgegneten, dafs wir 
bis llcrrl|unga weiter führen und verliefsen den Mann, 
obgleich er fortredetc. ,Ms er d.mn aber ins Coupe 
trat und trotz unseres Protestes die Kotier aufnahm, 
unt sie unserer .Meinung nach ins Hotel zu schallen, 
schob ich ilin, da wir kein weiteres Mittel fanden, 
uns vecstäudiich zu machen, ^lault, aber nachdrücklidi 
zum Wagen hinaus und schlols die Thür, Der .Mann 
blieb voUkommcn ruhig und dachte wohl: Der KUtgere 
giebt nach. Wir aber in dem Rewufstsdn, uns 
schne:dig aus der .\tlaire gezogen zu haben, beirr.bcn 
uns 'in die \\"artesäle und musterten das l'iihhLiim. 
.Ms wir wieder auf den Perron ;i uju. v .u unsoc Zug 
beiseite geschoben, uud auf einem andern deleise hielt 
ein ncLier .Till Horrljunga*. W ir stürmen za unserm 
alten Coupe, es war ganz leer. Auch in der i£xpedition 
waren unsere Sachen nicht. Nur zwei Minuten währte es 
noch bis .'.IT .M't.,l-r:, Mc 1 age ling an In'itir.cli .-i: werden. 
Da eiiule^iitca au .111 dem Kauciicoupe des bereit- 
stehenden Zuges unsern Mann, %s elcher alle unsere 
Sachen um und an sich haue: In den Händen die 
Hüte und Kv^tfer, über die Schultern Plaid und Ueber- 
zicher, unter die .Arme geprefst die Reisebucher und 
Karten. Nachdem wir diese Dmge abgetionmien, sah 
er noch ganz unf^rmlicli aus, da er auch die Taschen 
und den Busen vollgestopft hatte. Zum grofsen Gaudium 
aller Leute kamen da /um X'orscheni 2 l")perngl.iser, 
(^ompnfs, c;ogr\ac(lasche , etliche lüuis und (ägarren- 
spit/en , kur/um alle die Dinge, welche 4 Touristen 
um sich ausbreiten, w etm sie 8 Stunden ein (loupe 
inneh.-.beii und dasselbe erst nach 2 Stunden zu ver- 
lassen denken. Hs fehlte nicht der kleinste Bleistift. 
\och heute fühle ich mich jenem Bahnbediensteten von 
Boras gegenüber etwas schuldbew ufst. Diese heilere 
Schilderung jenes Vorialls soll ihm zur lihie ge 
schrieben sein, sowie allen Beamten, welche \Nir aul 
unseren langen schwedischen l-.i!ir:en ausnahmslos als 
ruhige, hoHiche und gel.illige I f ite haben scli.'itzcn 
lernen. Ob in Deutsdilatid ausländisdic Touristen unter 
gleichen Umstlnden dner gleich rQcksichtsvoIlen Be- 
handlung, w ie wir sie in jenem schwedischen Städtchen 
erfuhren, sicher sind, kann ich leider nidtt als wahr- 
scheinlich hinstellen. (Fortsetzung folgt,) 
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Aus den Erinnerungen eines alten Hüttenmanns.* 

Eine Holzauction und ein hüttenmänntechee Examen vor 60 Jahren. 

Vom Oberbatleninspeclor E. Schott zu lUeoburg am Uan. ^ 



Die Freiheit5kri«>Ke waren aiisKekämpft. Beim Ab- 
mtnrhe der Prenf^ischen Truppen aus Frankreich 
war dem Prßufsischen GeneniliMpeetor der Artillerie- 
Werkstätten und GewehrfÄbrfltPn das inteilitrente Ver 
halten eines fruMzür-iscfion tii^'i'ivounilTl/ii'rs nar^'efalien 
und e?i jrelang ihm, denselben nacti (l>'r \'(m lr'»ibung 
Napoleons für den preufsischen Du nst zu ^'t-winnen, 
behufs der GrQndung von Gewehrfabriken zu Essea 
nod zu Saarn bei Dflsseidorf. Die Ftbrieatkm, welelM 
mii fnuiiOBiffcbM Arb«l«>m begonMii wvr4«. «r- 
ferderte ta den Gewebrtheilen, namratlfeh tu den 
ans freier Hand zu srhrniedfiKl^n ninvchrtilufcn . das 
beste tiäeu. Es fririd s)cli zus;ii:i'niies M;iterial in dT 
Eifel. wo namcntlifh der flrillenmi'isl'>r SoliriifT in Call 
so ausgezeichnetes Ei»en erzeugte, iliifü. als pekuniäre 
Verliflltnisse diesen zum Verkaufe d-s ilnn ^ehArigen 
Antbeils an dem Cütlier Hüttenwerke (Ratdwerk) 
zwangen, von Seiten des Fiscus zum Ankanfe dieses 
AntheOs fOr die Uewehrfabrik gesehritten wurde. 

Der mit besonderem Vertrauen Seiner MajertAt 
des Königs Friedlich Williolm III. beolirte fraii/.ö- i 
sischf» Oltizier lnefs S, Trenelle iind war mein 
Rrofsotikfd uml Pate. Deiselhe hat inirh dem hütteii- 
männrschen Fache zu(r>*ffihrt nnd mich narh er- 
haltener Vorbildung zu dem Galler Werke gesendet, 
wo ich ala UAttenfehfllfe doa dort angesteUtea HOttM- 
TTwallm Paul Heinridi Sebrutr, eines Hohnes des 
frflheren Besitzer«, am 4. Uecember 1826, also vor 
mehr als <^0 Jahren, eingefOhrt wurde und meine 
hQttenmänniüche Laufbahn begann. 

Die Eifel lau damals vom Weltverkehre weit ab. 
Chausseen esistirlen nicht und Reisen nach dst Eifel 
konnten nur su FnCs oder zu Pferde uaterDommen 
werden. So wurde am 2. E>ereniber 1826 von Saarn 
atifgehrocken. Gegen Abend war man in KOln. Am 
folgenden Morgen früh wurden wieder Pferde be- 
ttiei;eu iitiil es gelang, in einem starken Kitte den 
Weg bis Commern zurflckzulegen , wo (tbernachtet 
wurde. Am andern Morgen , jenem 4. December, 
lanjcten wir endlich in f^ll an. Jetzt wQrde man zu 
derseii en Reiae so viel Stunden, wie damals Tage 
lebiaudaeo. 

Dm erste war, dafs wir ins Hüttenwerk gingen, 

in dein mir vii-Ic-» .uiffiel, was ich an lerwarls, 
naiaentlich im Hurze. nie gesehen halte. Dann be- 
gaben »vir Ulis mit eitii^'en Hflttenmeislern (Richard 
Ponnsgeo und Leclerc) zu dem Ollignchläger'schen 
Gaathanae, wo sich schon mehrere andere HQtten- 
meister cingi^tanden hatten. Es sollte eiue Verein- 
barung slmmtlieber HOttHnmelater tum gemein« 
srhafllichen Holzankanfe gcsdilossen werden. 
Im allgemeinen herT»irhte unter den Hüttenmeistern 
ein ziemlich K^^i'teler Tun. An Kleulnn^r uml Be- 
nehmea konnte man aber bei denen, welche nicht 
elwE dureb HiKltrdieiiit, oder frfiheres Säisammensein 



• Wir folgen bereitwillig einem uns von hoch- 
geschätzter Seite ausgesprochenen Wunsche, indem 
wir im Anschlufs an den in voriger Nnrnmer ver- 
öffenllichtfn Aufsalz: '.Viifang, BIQtbe und Verfall der 
Eisenindustrie in der Filel-r vorstehende Millli"iiim|-'on, 
welche im Jahre 1877 in den Verhandlun^'en des ; 
Vereins zur Beflirderang desOeweiiwfleilses €r>chi< nen i 
atod» abdrucken. Die Eed. I 



mit Menschen von höherer Bildung einen modernen 
Anstrich erhalten hatten, den grofsen Heichtum, 
welchen sie bcaaften, nicht erkennen. Die Continetttat» 
sperre hatte diese idnfiMhen, frflher aelbit ar- 
beitenden liaiienieiite ZU HOttaniiictslara vod reichen 

Handelsherren p'-in.icht. 

Da ich der (ganzen Verliandliinir beizuwohnen 
hatte, konnte ich den Werth der zu treffenden Ver- 
einliarui^, ^dia in den königlichen Auctioncn und 
sonst aiNgebotene Holz gemeinachailUeb annikaufen 
und dann nach Lage der Werke unter sieb so ver- 
Ihcilon*. bepreifen , erstaunte aber Ober die hohe 
Summe, die die voreinigten Hüttenmeister für das zu 
ihrem Betrieh nolhit,"» Ihd/. anf/.nbnnueu halten. 

Nach Beseitigung vielfa'her Einwendungen und 
immer erreutem Eingehen auf die einzelnen Punkte 
der Verbaodlangen wurde endlich die Sitzimg am 
11 Uhr Nachts geschlossen und mehrere, unter denen 
sich auch meine Wenigkeit befand, erRieitendieStataten 
zum Abschreiben. Um 12 Ubr war altes beendigt 
i nnd nun ging man zu Tisch, an dern sich mehrere 
nicht zu den Hfltlenmeistern frehOron de Personen, ein 
wie ein Bauer aussehender Baron und ein sehr vor- 
lauter, sehr ungern gesehener Fortstie diensteter be- 
tbeiligten. Letzterer schrie so, dala man sein eigenes 
Wort nicht bören konnte. Um Uhr wordea in 
efnem Nehenammw die Statuten Ton den anwesenden 
2-5 Höttenmeistern unterzeichnet. Em Hflttpnhesitzer 
geistlichen Standes. Kanonikus P'ilartz, dem man das 
(Jei>tlirhe alierdiiij."^ nicht ansehen konnte, Irilte sich 
vorher nach !«einer Hillte Eiferlei fortgemacht. Um 
das eigentlich Verhandelte vor Unbefugten, nament- 
lich dem Forstbeamten zu verbergen, — denn die 
Vereinbarung setiadete doch dem Fiscus, dem das 
Uebcrtiieten der HOttenmeister unter einander aof 
den .Auttioneu sonst zu gute gekommen wäre — 
wurde von meirieTii Onkel die Sache als eine verein- 
barte Bitte un d' ti Landstand in Düsseldorf darire- 
stellt. „um die Abiraben für die maueren Kifler Kühe 
gegeo die fetten des ßergischen Landes zu ermSCtigeo*. 

Das so fSr die Erwerbung; in Aussicht geoommeoe 
Hulzquantum deckte aber doch nicht den ipiusMi Be- 
darf. FOr di> Caller Hfltte s. B. war noch ein nicht 
unbedeutendes Ouaiituin Kohlen nötbig; der Versuch, 
in der N.ihe von Montjnie aus den EtrhenschiU- 
waldull^'ell den Bedarf zu deeken. luii'slan^' , und es 
mufsten Holzankäufe in ferner gelegenen Gegenden, 
in der Nth« VOD Altenahr, femacht und dort «ine* 
Verkoblnnr vorgenommen werden. 

Der Hflttenverwalter Sehroir und ich begaben 
lins Anfang .November dahin und es gelang uns auch, 
da die eine sofortige Abfuhr der Kohlen nicht 

ruliefseii, yrui eiiiip.'en Bauern Räume zu mietliuii und 
die Kohlen darin cinzoscheuem, um sie bei besseren 
Wegen, die Avir von dem Winter erhofften, abholen 
lassen su kOnnen. 

In den so schonen, hoch gel<^nen Altenahr, 
um das sich in mehrfachen Windungen die Ahr 
schlängelt, und von dem man eine fiberrtsehende 
Aussicht ms Ahrtha! geniefst, war gerade WeinVirinc-rs 
und es ^-ah dort gar viel lu-ti^'e L-ute. .\lt und Jung 
frank jung' ii Wein aus Ta>-en. der -ehr unsehvldig 
; schmeckte, aber doch sehr aufheiterte. 

Nachdem die KohU-n sämmtlich untergehracht 
I wann, wurde die ROckreise von Altenahr aus an* 
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getreten. Dor Weg führte Iber den hohen Michets- 
berg iiacli MCinslereifel. Aus dtiu Hit Eiilferiuing 
nach nur k.urz<:ii RiUe winde eine lange Heise, denn 
wir verirrteo uns im Nebel und kamen, utis ganz 
unseren Rossen Qberlassend, erst 24 Stunden sp&ter, 
als wir geboill halten, an und nidit ohne manche 
€tefahr rar Leb«D und Gesundhait bestanden za haben. 

Die Vereinbarung der HOttennidster tum gemein* 
schafllichen Ankaufs des Kohlholzes hatte durch das 
Ueheiinnifs, in das dieselbe der Regierung gegenüber 
gi-hülll werden mufäte, einen eigenen Reiz, namentlich 
für einen jungen Menschen. Das Romantistlie der 
Öailn' tn\l noch mehr hervor, als der Präsident, 
Reinliard Poensgen, durch ein geheimnifsvolles Cir- 
eolar die Belheiliyten au einer Vecaammlung zur Ver* 
thelloag der ffir die Gemeinschaft anmkaul&n HMier 
einlud, die in dorn einsam gelegenen Kloster Steinfeld, 
deren Bihiucr zu den Verschworenen gehörten, da 
sie auch ein Hüttenwerk hc^itl'rien, spul in der Xacht 
stattflnde» sollte, und wobei besondere Vorsicht in 
hezug auf Bewabnng des Geheimntoes «n« Hen ge- 
legt wurde. 

Dm Kloster bewohnten nur einige Penoaen. Die 

beiden Besitzer waren der frühere Bäcker und Pfört- 
ner desselben , die dasselbe von einem französischen 
Generai, dem es von Napoleon gesciienkt worden war, 
zu einem sehr bdiigen Preise gekauft hatten. Die 
Sage ging, daCs sie die ganze Kaufsumme allein durch 
den Verkauf der damals sehr werthvollen bleiernen 
Dachrinnen wieder gewonnen hätten. 

Das Kloster war eine ehemalige Prämonittratenser 
Abtei und schon flrOh von Bedeutung. Im Jahre 1121 
wird bereits in einer Urkunde von Erzbischof Frie- 
drich von Köln die Stiftung des Klosters bestätigt. 

Also in dem allen Klusier steiufeld ^o]\U> die 
heimliche Versammlung abgehalten werden. £ä war 
Winter, der Schnee fufshoch, so dafs zur Reise nur 
Scbliiteo benatat werden konnten. Diese Schlitten 
g^Arten zur primitivsten Art, ein Bund Stroh ge- 
nügte zum Sitze. Von allen Seiten kamen aus <ier 
Dunkelheit die Verschworenen den Berg geräuschlos 
lieraiif-trahren, und es wurde aplt» ehe alle rer- 
äaiiiiueil waren. 

Die Versammlung leilelo der Präsident Heinhaid 
Poensgen von Schleiden. Mein Onkel war niclit zu- 
gegen; er wurde durch den Hfltlenmdster Sehroff 
vertreten. 

War die Vereinbarung in Call recht schwer zu- 
slumle gebracht worden. >o ^lelUen die verschiedenen 
auf ^le Lage der Werke gegründeten Ansprüche der 
einzelnen Hflttenmei&ter der Veremigung Ober die 
Vertheilung noch viel inclir l'chwierigkeiten entgegen. 
Durch die sehr gt^schickte I citang der Verhandlung 
durch den Voraiiienden kam dieselbe indesMA glOck* 
lieh sustande. nnd das Gelingen wurde durch einen 
lUedien, fröhlichen Trunk gefeiert. 

Es würde das Zusammentreten der Hütt iMnneist«»r 
zu einem gemeinschEiflliiliL-n irnternehmen und 
namentlich die Veilheilung den gemeinschaftlich uii- 
gekanflen H .i/i :, vielleicht unmöglich gewesen sein, 
wenn sie nicht noch unter dem Banne des alten 
Zunftgeistes gestanden und neh den ÄDOidnungen 
eines Zunflmeistt rs tn't;Iiedeiie Korporation bereit- 
willig unlerworten hätten. 

Wie lief dieser CJeist die (lliejer der ganz un- 
bewufst noch geltenden HQltenzunfl beherrschte, mag 
folgende Besehreibaiig meiner Auhiabme In dieselbe 
zeigen : 

Es war die Holzauction der Königlichen Korst- 
behArdo in GemOnd Iterangekominen, nigkieh ihod 



! an demselben Tage Militäraii'^hnh^ing statt Zu letzterer 
waren die Oflkieie, der LaminUi, jiSmmt'iche Bürger- 
ir.i i-tiM li K[ -ises, ZU ersterer die köni^'Hclien Forst- 
beumten, die Hüttenmeister in pleno (ubgletch doch 
nur zum Schein, da einer allein fQr alle kaufen mufste) 
erschienen. Es war eine sabirricbe Versammlung in 
demadhen Loeale, dem Chnthause von Messersehmidt. 
Nach abgehaltener Anelion. die noter starkem Kopf- 
schütteln der königlichen Forslbeamten geschlossen 
wurde, und nachdem die militärischen Aushebungen 
vorgenommen waren, versaintnelten sich alle Uelhei- 
ligten im grofsen Saale. Noch sehe ich den langen, 
schmalen Kaum vor mir, der kaum alle Gäste fassen 
konnte. 

£8 war Nachmittag und noeh heller Tag, als der 
Versammlung von dem Senior der HOttenmeisler, 

dem ehrwürdigen Peter Jacob Bastian, eröffnet wurde, 
es solle zur Begehung einer sehr feierlichen Handlung 
im Beisein sämmtlicher Herren geschritten werdi-n. 

Hierzu erscheine es zuvörderst dringend nOihig, 
die Fensteriaden -m schliefsen. Vach allseitiger Ge- 
nehmigung wurden die Liaden» es waren bei der ge- 
ringen Breite des äaales mir wenige, geschlossen, 
und brennende Keneu zur Vertreibung der unzeitigen 
Dunkelheit lurheigebracht. Ich war nicht wenig ge- 
spannt, zu erCalircn, was dies alles /ii bedeuten liabe, 
nicht ahnend, dafs ich als eiim Hauptpertton dabei 
mit figuriren sollte. 

Der alte Peter Jacob trat nun vor einen am 
schmalen Ende des Saales unter den verdunkelten 
Fenstern aufgestellten Tisch, lieGi auf denselben zwei 
Stahle stellen, und fOhrte twei junge Damen, eine 
rechts, eine links an die schmalen Tischseiten. 

Nun wurde von ihm der Versammlung weiter 
eröffnet, dafs sich in ihrer Mitte zwei junge Hütten- 
leute befänden, die jetzt vor der Hüttenmeistfrver* 
Sammlung eine Probe ihres Wissens abzulegen und 
zur Aufnahme in die Hüttenranft sich wflrdig m 
zeigen hSIten. Es wfiren die anwesenden beiden 
HOttenleule: 

.Fingerhut von Eiferlei und Schott von Call". 

Dieselben hätten si Ii i i i orzutiehnienden 
Examen auf den Tisch zu l^egehen und auf die dort 
aufgestellten Stühle zu setzen. 

Zu meiner Assistenz befond sich an meiner linkett 
Seite unter mir die Toditer des Wirths, FHliilda 
Messersehmidt. die ich nach dem Verlaufe von 20 
Jahren aU die GatUn des Oberingenieurs Cbillingworth 
in Braunschweig wicilrrfinden sollte. Mit viel gröfserem 
Zittern und Zagen, uk bei dem mehrtägigen 7 Jahre 
nachher stattfindenden ExanKu zu meinem Eintritt 
in herzoglich Braunscbweigische Dienste, erkletterte 
ich den Ti-^ch und »etzte mich, der so ernsten Auf- 
forderung Folg« leiateod, an die Seite meüiee noch 
viel ingsUIcheren CoYlegen. 

Das Examen bef,'ann und bestand in Fragen über 
' dpn EiseaitQlleulielrieh, den Hochofen, die Fnschfeuer 
und über die Kennzeichen des Eisens. Nachilem alles 
j zur Zufriedenheit beantwortet, folgte die feierliche 
I Erklärung des Pett^r Jacob Bastian, dab wir nach 
einstimmigem Urtbeil der Uattenmeister uns cor Auf* 
nähme befllbigt und genügendes Wissen bdtnndet 
hütten , worauf die Aufnahme zu Protokoll erklärt, 
untersiegelt und voa ullea unterzeichnet, auch einein 
jeden von uns beiden ein Exemplar Oberreicht wurde. 

Noch jetzt sehe ich mit tief bewegtem Herzen 
die auf dem Protokoll vermerkten Unterschriften: 
„Pet. Jac. BasUan. H. W. Poensgen. Heinr. Christ 
Peiper. J. P. Pendieii. & Gosw. 8di<äl«r. Pktil 
Fnutti 0. A.* 
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1. Cin- 



Tag es •Ordnung: 

1. VtnlM*ANt«l*fMli«HM: Oesehlftlidie Mittheiluiigen. — YontandnnJilen. 

2. Di« Zukunfi der nIederrheinisch-wettfllischM 
geleitet durch Herrn Direclor J. Schlink. 

S. Uefeer «• EetettlNief 4er auf FriedenshUtte am 24.; 25. Juli v. J. itattioliabla« Kauelexpletien. Com- 

robeioaeberieht, etatattet von Herrn Ingenieur !• iNMiMMr. 
4. «MItrer Piüeletai tm tt. HeliliL MittlMaong von Berm Dindor E. l■•ie^FriedeaahOtt•. 



ic Vereammlnng wer stlrkcr besucht ab Je eine Mhere. Die Prlsentlisten wiesen 

317 aus allen Thciien Westfalens, vom Niedenhein und der Mosel und Saar, aus dein 
Aachener Bezirk, aus Oberschlesien u. s. w. herbeigeströmte Theilnehmer auf. Da die 
Listen infolge des starken Gedränges nicht überall rund gehen konnten, so ist die 
thatsächlichc Zahl der Besucher eine beträchtlich grObere gewesen; nach der Zahl der anf* 
gestellten Stöhle liefs sie sich auf 430 bis 450 schätzen. 

Kurz nach 11 Vi Uhr erölTuet der Vorsitzende des Vereins, Hr. Direclor C. Lueg*Ob«rhausun, 
die Versammlnng dnrch folgende Anbräche: 

M. H. ! Icli oröffii ' die heutige Genend-Veraaiiimlung, indem ich Sie namens des Vorstandes 
freundlich willkouimeo heifse. 

Zu dem ersten Punkt der Tages-Ordnung : »GeschSftliehe Hittheilungenc habe ich 
Ihnen Folgendes vorzutragen: 

Die Zahl unserer Vereinsmitglicdcr beträgt gegenwärtig 755 und ist gegen das Vorjahr um 
etwa 90 Mitglieder gestiegen. Das verflossene Jahr ist nicht zur Neige gegangen, ohne noch im 
letzten Monat dem Verein einen harten Verlust durch den Tod seines Ehren-Vorsitzenden, des 
Hrn. R. Daelen sen., zu bereiten. Bei der Regelmfiliüglteit, mit welcher »Vater Deelen« unsere 

ni.s 1 



ovjiu^cd by Google 



144 Nr. 8. 



.STAHL UND EISEN.* 



H&n 1888. 



Versammlungieii besuchte, glaube ich Torausselxen sui dOrfen^ dafi er Ihnen Allen persöDlich 

l)ckanrit war und daher Jeder von Ihnen wcifs. wdih unausfiillbrire Lücke in nn?prm Kreise durch 
seinen Tod entstanden ist. Indem ich Sie ferner daran erinnere, dtSs unsere Mitglieder Grassl 
und Lucanus ebenfalla nicht mehr unter um weilen, bitte ich Sie» sich tum Andenken unseres 
verstorbenen Clirenvorsitsenden und der ehengenannten beiden Herren von Ihren Silien zu 
erheben. (Geschieht.) 

Gcniäfs unscrn Vcrcinssatzungen lief mit dem 31. Decembcr v. J. nach der ret,'eliii;ifsigen 
«Ireijährigcn Ordnung die Anilsdaucr von sieben Mitgliedern unseres Vorstandes ab, nämlich die 
der HH. niass, Sriilink, Thiolcn, Offergeid. Weyland, Bueck und Dr, Schultz. Wir 
haben für die^eiben iieulc Neuwablea vorzunehmen und richte ich das Ersuchen an Sie, sich zur 
Thütigung des Wahlactes -der am Kingaug des Saales zur VertheÜung gelangten Zettel sn bedienen. 
Diejenigen Namen, welche Sie durch andere Namen zu ersetzen wünschen, wollen Sie gefalligst 
durcbslreiciieo und Ihre Wahlcandidaten an deren Stelle setzen; sodann wollen Sie nicht vergessen, 
beim Verlassen des Saales die Stimmzettel abzugeben. 

Ueber die Entwicklung unserer Veroinszeitschrift »Stahl und Eisen« kann ich nur fort- 
gesetzt Erfrenliehes hericdt.n. Wilhrend die ie;:e!niäfsige Auflage im verflossenen Jahre sich auf 
15U0 Exemplare betief, beträgt diescUie seit dem 1. Januai- d. J. 1650 Exemplare. Eis ist diese 
Steigung um so unerwarteter gekommen, als wir den Ahonnement^reis vor Jahresfrist von 15 auf 
20 erhöht haben. Die Befürcbtiinj^en. wclfho sirli uii f'rhöhung geknüpft haben, sind nicfif 

in ErfüJluDg gegangen, im Gegenlbeil, es hat eine Vermehrung der Abonneaten stattgefunden und 
es werden jetzt 650 Exemplare an Abonnenten versandt. Dazu treten die Exemplare, welche die 
Mitglieder der nordwestlichen Gruppe und diejenigen unseres Vereins erhalten, sowie die Frei- 
exemplare, so dafs von den genannten 1650 Exemplaren iminerliin nur wenige übrig bleiben. 

M. II.! Schon auf der Versammlung in Trier habe ich Ihnen die Mittheilung gemacht, dafs 
der Verein eine Umarbeitung bezw. Ergänzung der fräliercn Classification von Eisen und 
Sfalil in Au-?^i(!it ^renontmen liat. Seit jcDer Zeit simi inelircro Unler-Commissionen, welche sich 
der Bearbeitung besonderer Zweige treuudlichst unterzogen hatten, mit ihren Arlteilen fertig geworden. 
Die Fertigstellung des ganzen Berichtes hat sich jedoch hinausgezogen durch den Umstand, dafs 
die Charlottenburger Untersuch uii:.'rii, welche sich auf das für uns so überaus wichtige Gebiet des 
Eisenbahumaterials beziehen, noch nicht beendet sind, und dafs es für vortheilball befundisn wurde, 
erst ihren Aufgang abzuwarten. Wur hoffen, dafs es uns möglich sein wird, Ibnan in allerkarzesler 
Trist die gesammte Arbeit zu unterbreiten. Als Anhang soll derselbm auch die Normal-Hfirte- 
Scala fiir FlurHi'ijen beigegeben weri!en. 

Die Kheinisch-Westfüiisclie U ü Itenschule, bei deren Taufe bekaimllich unser Verein 
Gevatter gestanden hat, beßndet sich in erfreulicher Entwicklung. Ich verweise Sie auf den Bericht, 
we!rher gleicbzf iti;r mit dem Protokoll der beuligen Versaminlung in »Stahl und Eisen* erscliclnen 
wird, und erwähne beute nur, dafs die Opferwilligkeit der Werke durch erneuerte Verptlicbtung 
zur Zahlung der BeitrSge zum Stipendienfonds sich wieder gllnzend bewiesen hat. Im ganzen haben 
6.> Firmen eine Summe von 8202,40 c^M gezeichnet. Indem ich allen Gebern von dieser Stelle 
aus herzlichen Dank »bslatte für die Unterstützung, spreche ich den Wunsch und die Hoffnung 
aus, dafs die noch fehlenden Werke diese Beispiele nachahmen werden.* 

Vom Königlich Preuluschen Uinbterium tOr Handel und Gewerbe gingen uns verschiedene 
Schreiben und Drucksachen zu, nimlleh: 

1. rntor^nrhuiigen über Festigkeilseigenseli «Hen uiid Leilnn^'>rähi^'k''it von deutschem und 
schwedischem Drahtmaterial, im Auftrage des Uerrn Miniülers für Handel und Gewerbe 
bearbeitet von A. Martens, Vorsteher iler Königlich meehaniseh-teeliniseheD Versuebs- 
anstalt. — Als Separatabdruck erschienen im Verlage von Jul. Springer in Berlin. 

2. Die Technik der Weifsblechfabrication von Wilh. Slercken. vom Verein ^ur npfi)rdf>rnng 
des Gewerbfleifses gekrünle Preifschrift. Sonderabdruck im Verlage von L. Simiun, Berlin. 

8. Goncours international de traction mecanique et de mat^iel de tramways, ZU beüehen 

von A. Lefevre In Binssel, rue St. Pierre 9. 
4. Preisgekrönte Abhandlung von W. Müller und R. Lühmaon: Die Widerstandsfähigkeit auf 

Druck beanspruchter eiserner BaoconstrucÜonstheile bei erhöhter Temperatnr. — Sonder- 

nbdruck aus den Verhandlungen des Vereine zur Beförderung des Gewerbfleibea. Balin, 

Verlag von Leonb. Simion. 

Ich verfehle nicht, Sie auf diese, zum Theil ausführlich in unserer Zeitschrift hesprocheuen 
Schriften aufmerksam zu machen. — 



* VergL auch Seile 195 dieser Nummer. 
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Bevor wir zu Punkt 2 unserer heutipren Tages-Ordoung: 



Die 2iikault der iiiederrlieiTiiscIi-westnilisclieii Kochofenindnstrie 



(lltf'ri-'chen, habe ich Ihnen von einigen Proli-slcn MUllicilung zu ruiu lien. Es ist von einer Anzahl 
von Milgliedern aus dem Aachener Bezirk, von der Saar und von der Sieg gegen die 
Behandlung dieser Frage in unserer heutigen Versammlung Einspruch erhoben worden, und xwar 
stälzen sich diese Einsprüdif, wie es den AnwshetR bat und wie man dem Wortlaute nach 
berechtigt ist zu glanhen, nuf eine Agitation, die vom Asichenpr Bezirk nu^sf^Piranj^pn ist. Es wird 
deshalb genügea, wenn ich den Wortlaut des Protestes aus erstgenanntem Bezirk zu Ihrer 
Keimtaifo bcjage. 

Ich erhielt am 31. v. M. das Folgende vom 26. Januar dntirte Schreiben: 



,Auf der Tagesordoung der Generalversammlung des Vereins deutscher Eisen- 
hflttenleute am 5. Febraar d. J. befindet sieh unter Nr. 2 ein Antrag, welcher zwdfellos 

in die für das Project der Moseikanalisirung auf Staatskosten hervorgerufene Bewegung 
auch den genannten Verein hineinziehen soll. Nuch dem Statut des Vereins deutscher 
Eisciihiillenleute soll, derselbe auch die Vertretung und Waliniehmung der Interessen 
des Eisen- und Stahlhiltlenwesens bezwaeken. Hierunter können jtKloch nur solche 
Interessen verstanden sein, welche der '^'esrimmten di nls« Iicn Eisen- und Stahlindustrie 
gemeinsam sind, und prolestiren wir daher gegen das iimeinbringeu von Erürt«;ruugen 
von Sonderinteressen in einen Verein, welcher lediglich allgemeine und technisch- 
praktische Zwecke zu verfolgen lint.* 



Unterzeichnet ist das Schriftstück von 10 Mitgliedern. Es haben sich dem luball desselben 
angeschlossen aus dem Siegerlande ftinf der dortigen Mitglieder, und es ist ein fihnlicher 
Protest von der Saar mit einigen 20 Unterscliritttn eingelaufen. 

M. H. I Ich habe zu diesen Protpsfen zuvöriierst zu bemerken, daFs in er-li-r Linie lii L.uii>1et 
wird, der Verein sei nicht berechtigt, diese Frage hier zu verhandeln; es wird daher noiiiwcndig 
sein, dafs wir uns die Statuten unseres Vereins daraufhin nShcr ansehen. Der § 1, worin der 
Zweck des Vereins pr>1ci$:rt ist, lautet folgendermafsen : 

aDer Zweck des Vereins ist die praktische Ausbildung des Eisen- und Stahl- 
hattenwesen«, die Vertretung und Wahrnehmung der Interessen dieser 
Industriezweige, die Forderung des Verbrauches tos Eisen und Stahl in 
allen Formen.* 

Wir sind der Meinung, m. H., dafs di«? in Punkt 2 der Tagesordnung vorliegende Frage 
nicht vorwiegend eine wirthschaftliche, sondern eine technische Frage in eminentem Sinne ist und 
haben in Con^equenz dieser Annahme geglaubt, dafs gerade diese Frage, welche ja vlelfneh wider- 
sprechend beurlhcill wird, hier vorgebracht werden solle, damit sie in lecbnicher Beziehung nach 
allen S«len belenehtet und das Richtige gefunden werden mSge. Des Weiteren aber ist die 
Beli.uKllun?: der.irtif;er Fragen hier iilisolut nicht neu. Ich erinnere Sii,- daran, il.ifs Iiier bei 
Eiofaiirung des Thomasprocesses dieser Frocefs mit seiner Wirkung, die er auf die deutsche Eisen - 
und Stahlindustrie, überhaupt auf die Eisen- und Stahlindustrie der Welt und auf die Concnrrena 
.luf dem Weltmarkte ausüben würde, auslührlich und eingehend erörtert worden ist. Ich erinnere 
:Sie ferner daran, dafs im Juni 1883 mit profscui allseitigen Beifall das Project der Verbesserung 
des Fahrwassers der Mosel von Meli bis (Jobleuz behandelt worden ist, sowie daran, dafs im 
December 1885 hier ein Vortrag stattgefunden hat über die Verwendung von Eisen und Stahl tvt 
Eiscnhalmschwellen und die Lage der ileutsrhrn Eisein'ndtistrie. Diese Vorträge hatten eine ent- 
schieden grofse wirthschaftliche Bedeutung, indessen ist keinerlei Einspruch dagegen erhoben worden. 

Wir sind nach % 1 unserer Statuten nicht beschrankt in der Behandlung derjenigen Gegenstinde, 
die wir vor unser Forum ziehen wollen, wir haben aber eine freiwillige Beschriinkuur: • intn len hissen 
in der Art, dafs wir mit der Nr)rdwe?lliclicn Gruppe da Vereins deulseher Eisen- und Stahlinduslrieller 
ein Übereinkommen dahin gelrolTen hnbcn, dafs vorwiegend wirthschaftliche Fragen durch diese 
und mehr technische Fragen durch unsern Verein behandelt werden sullcn. Im vorlie^i tuh n Falle 
ist aber Punkt 2 der T;ii,'esorilnun;4 nicht allein mit Vorwisseti, son.lrTn auf Wunsch der Nordweslli(;hen 
Gruppe auf die heutige Tagesordnung gestellt worden ; die Gruppe iiat uns gebeten, wir möchten 
von technischer Seite diese Frage heute hier beleuchten. Also nach dieser Richtung sind meine« 
EracliteiH die vorli eisenden Proteste nicht hinreiihcnil begründet. 

Ich habe Ihnen ferner mitzutbeilen, dafs der Vorstand in seiner letzten Sitzung einstimmig 
beicMossen hat» diasen Proteatan keine Folge xa geben. Ob Sie mit diesem Beschlüsse Ihres 
Vorstandes Obereinstimmen, das wird ja wohl in der Diseussion, die über diesen Gegenstand 
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inüglicherweis« eintraten wird, klar gestellt irerden. Wenn einer der Herren, die dinen Prolest 
veranlafst haben, hier ist und zu demselben das Wort ergreifen will» eo fordere ich ihn hiermit 
dazu auf. Ich bitte aber vveiler, dafs nur der formelle Tlieil der Frafre jetzt zur Verhandlung kommt 
und dafs der nialerielle Theil an sich bei dieser erste« Diskussion austjesclilossen ist. 

Ich frage also noelimals, ob einer der Herren »i Twliegenden Protesten das Wort nehmen 
will. (Pause.) 

Das geschieht nicht; ich nehme also an. dafs die Versammlung mit dem Beschlufs des 
Vorstandes, den Punkt 2 der T«^;e8ordnung heute sn Terhandeln, ein?erstanden ist. Bevor ieh 
indefs zu dieser Frage dem Referenten Hrn. Schiin k das Wort erüieiie» gestatten Sie mir einigo 

einleitende Bemerkungen. — 

Es ist bekannt, daf^ seit dem Jahre 1880 die Vertreter der niederrheinisch - westfälischen 
Eisenindustrie sich lebhaft bemüht haben, für die zur Roheisenerseugung erforderlichen Hnlmiiitcrialien, 
nampnflich für Eisenerze und Kalkslfine, Frachlermär«I^'ungen zu erlangen. Eine darauf bezügliche 
Petition an den Herrn Eisenbahntninister aus dem Jahre 1882 wurde damit motivirt, dafs die 
denteebe und vonugswdse die rheinisch - westßllisehe Cisenindnstrie zur Aufreebterhaltnng ihrer 
Ausfulir tlfingond einer aii<p;It!l)if;(!ii Eriiiiifsipnnp der Holiinaterial • Fracliltn bedürfe und von dieser 
Frage der uugestörte Fortbelrieb der Werke und die ununterbrocheae Beschäftigung der Arbeiter 
abhSnge. 

Es ist Ihnen weiter bekannt, m. H., dafs mit RSdksicht auf die aufserordentlichc Nothlagc 
des Eisetisteinbcrgbanes an der Laiin , Dill und Sieg eine ausnahmsweise der Zeit nach auf die 
Dauer dieses Ausnahme - Zuslandcs beschränkte FrachtermäTsigung zu Gunsten der auf der rechten 
Rheinscite zwischen Lahn und Sieg, sowie im Gebiete der Sieg, Dill und Lahn belegenen Bestrke 

a) für Er/.c atis diesen Gebieten nach der Ruhr, 

b) für Koks in umgekehrter Richtung 
eingetreten ist 

Dieser ermäfsiglc Tarif, der sogenannte Nothstandstarif , frelanprte ain I. August 1886 zur 
]!)i»{ührung und ist dessen Dauer eiostweileu bis Ende des Jahres 1888 gesichert, es ist jedoch 
nach dem Beschlufs des Aossphnsses de« Bezirkseisenbahnraths K6\n mit Sicherheit zu erwarten, 
dafs dieser Tarif auf unbestimiiitc Zeit verlängert wird, da voraussichtlich sowohl das Plenum des 
Bczirksei<enbahnrath8 als auch der Herr Minister dem besttglicben Besehlusse des Aasschusses 
beitreten werden. 

Die weilergehenden Anträge, welche insbesondere die billigere Verfrachtung der loxemburg^ 

lothringisrlirn Minetle-Erze bezwocklon, wurden inde.ssen ahtrrlclinf , weniper, wie vprlautel , aus 
liscalischcm Eisenbahninleresse, als deshalb, weil durch eine derartige TariferuiüTsigung erhebliche 
Verschiebungen zu Gunsten der rfaeiniseb-westfälisehen Hochofenindustrie und zu Ungunsten der an 
der Sicfe' - Saar belegenen Hochofenindustrie herbeigeführt würden. Man ging sogar so weit, zu 
behaupten, dafs die beabsichtigte Frachtermäfsigung zur Folge h<iben würde, dafs die Roheisen- 
erzeugung im westlichen Deutschland auf das Ruhrgchiet beschränkt werden und die Hochofen- 
industrie an der Saar und an der >. _ zum Erliegen kommen würde. 

Des Weiteren sind Ihnen , m. II. . ferner bekannt die Bestrebungen heliiifs Kanalisirnng der 
Mosel, um auf diesem Wege den billigeren Bezug der für die nicderrheiuisch-westfalischc Hochofen- 
industrie nicht zu entbehrenden lfinette*Erze zu bewirken. Indessen auch diesem Projeete begegnen 
die allergröfsfen Srli\vien;:kciU'n, und wenngleich Erhebungen darüber im Gange sind, oh eine 
Kanalisirung der Mosel miiglich und xweckmäfsig erscheine, so macht diese Angeli^enlieit so geringe 
Fortschritte, dafs im günstigsten Falle dieser Transportwog ei-sl nach Jahren in Thitigkeit treten 
kann. Inzwischen sind die Verht'iltnisse der niederrheinisch-westfölischen Hochofenindustrie ällfserst 
bedenkliche geworden, indem dieselhe ineVir und mehr auf dett Bezug der Minette-Erze hingewiesen ist, 
so dafs eine baldige Abhülfe dringend ed'orderiicii erstiieiiil, wenn anders diese Industrie nicht zum 
Erliegen gebracht, beziehentlich gendthigt werden soll, ihren Sitz an die Reichsgrenze zu verlegen. 

Dafs dem so ist, darüber, m. H., wünschen wir im Einverständnifs mit der NordweFtlirhen 
(iruppe des Vereins deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller heule Ihr sachverständiges Urtheil und 
wir hoffen, dafs die dem Vortrage des Herrn Referenten folgende Discussion diese Frage nach allen 
Ric)iti]n;.'en klirtn uird. Dies vorausgeschickt, erthdle ich nunmehr Hm. Sehl in k das Wort. 

Herr Dircctor Scblink'Mülheim a. d. Ruhr: 

M. H. ! Vor 2Vs Jahren fiel mir hier an derselben Stelle die Aufgabe zu, den Vortrag des 

leider fnili verstorbenen ICaiserlicben Wasserbaubezii! --Ingenieurs Priedel aus Metz über seine 
Entwürle zur Moselkanaüsirnng einzuleiten. Die damals iiervor^ehobetien allRorneinen fiesit hlspunkle 
decken sich llieilwcise mit unserem heutigen Gegenstande und werden einzelne Wiederholungen und 
Hinweii^e auf Bekanntes kaum zu vermeiden sein. Altmeister Goethe behauptet zwar: »Getretener 
Quark wird breil, nicht Stork,* aber die Folgerichtii^t, das Versttndnifs der Darlegung würde. 



Digrtized by Google 



März 1888. .BTAHL UND EISEN." Nr. 3. 147 



unter ängstlichem Aussclilufs vun Allem, was bereits darüber gesagt und geschrieben ist, leiden. 
Schenken Sie mir daher Ihre gütige Nachsicht, wenn nieine Worte richl immer dM Gepräge und 
den Reiz der unbedingten Neuheit und Eigenlhümlichkrit tra^^fn. 

Der erste Aufschwung des Hochofenweaeiis am Niederrliein und in Westraien fällt etwa in 
die zweite HSIfle der fOnfiiger Jahre. Er bSngt mit der Entwicklung des Kohlenbergbaues im 

Riihrbpckci) und der Eiscnlialiiicii zns.iiiiiucti. Die Hochnfcn fanden in unmitlclbarLT Narlibarschaft 
trefflichen Bronnstoff, Absatz des itoheisens und eine lücblige Arbeiterbevölkerung. Den Bezug der 
Eisensteine aus dem Siegerlande, von der Lahn und Dill, aus Belgien und Holland erletehterte ein 
sich stetig aiisdehncncies weiUenweigtes Eisenbahnnetz, wozu noch dM Benutzung «Its Hlieinstroms 
trat, aiifh hofTle man stellenweioe nachballige, ergiebige Eisenerzgewinnung im Dp/irke selbst. Aus 
meiner technischen Jugendzeit entsinne ich mich wenigstens, dafs vom westfälischen KuhleneiäCiistein 
Ihnliche Wunderdinge erwartet worden, wie vom scbottiscben Bted^band, was sieh allerdings 
hinterher als argo T;liiFchtinfr erwies. Der Sclnverpunkt lag in der Herstellung guten Puddel- 
Roheisens, womit die Mehrzahl der Hüllen l)eschäftigl war. 

Die EinfOhrung des Bessemer^Verfahrens verantafste die erste grofse Wandlung. Graues 
phosphorfreies Roheisen wurde stark begehrt, für welches nur wenige Hütten geeignete Erze beschaffen 
konnten. Der Bilbaoer Bezirk in Spanien bot .'\n?bülfc, die noch heule stark, selbst für andere 
Rohei.sensorleJi, benulzl wird. Wenn zwar die Wakwerke allmShIich billiges Hobeisen aus Luxcml>urg- 
Lotbriii>,'eii und von Ilsede verarbeiten lernten und grofse Men^:en davon besogen, SO trat jedoch 
der Wettbewerb des phospborhalti^'en Roheisens (rv^i mit der Einbargening des Thomasverlkhrens 
in seiner ganzen Gei^irlichkcit für Niederrbein und Westfalen auf. 

In FInfesehmiedeisen und »stahl liegt die Zukunft unseres Gewerbes, auf die tedinischen Verroll- 
konimnuiigen in deren Ilersfelliin^' ricblen j^ieli gegenwärtig die Hauptanstrengungen der Hflttenleute. 
Die Einfuhr Deutschlands an Eisen- und Stahlwaaren betrug 1866 nur 45 460 t, die Ausfuhr dagegen 
772 600 t, darunter 164 800 t Eisenbalmschienen und 108 000 t Draht, welche sw« Posten 
l)einahe allein aus Stahl bestehen und schon annähernd die Hälfte der ganseo Ausfuhr in 
Eisen- und Stahlwaaren bilrien. Die Wichtigkeit von Fi'jfsei^en zeigt sich ganz unzweideutig in 
der deutschen Robeisenerzeugung, denn 38,6 ^ derselben bestanden 1887 aus Üesseiner- und 
Thomasrobeisen , wobei das eine das andere allmihlich vsrdringt. Im Jahre 1884 war das 
Yerb-nltnifs beider Mengen noeh wie 1:1, im verflossenen Jahre nur noch wie 1:2,47. Es 
wird sich weiter zu Gunsten des Thomaseisens ändern, je nälier der Zeitpunkt des Erlöschens der 
Patentrechte rflckt und je mehr die spaniseben Erze die frOheren Preise, namentlich aber, wenn 
die unlohnenden Seefrachten wieder normale Sätze erreichen. Mr. Gilchrist giebt an, dafs 1886 
nach dem Thomasverfahren 1 334 649 t erzeugt wurden, an denen Deutschland, Luxemburg und 
Oesterreich allein mit 898 000 t betheiligt sind. Im Jahre 1887 stiegen die beiden Zahlen auf 
1729 483 und 1 120 136 t.* 

Nach den Mittbeibingen des Vereins deutscher Eisoi' und StahMndustriell«r wurden in 
Deutschland und Luxemburg erblasen: 

1887 1886 1885 1884 

Puddel- und Spiegeleisen .... 1 906 329 1 696889 3163 797 2202 247 t 

Bessemereiaeo 432 090 426 428 477 468 486 088 . 

Tbomaoeiaen 1 076 140 885 178 668 065 488 746 , 

GiebenimBen 492 805 881858 447 448 895 079 . 

3 907 364 n ^ m 803 3 756 775 3 5 72 1 5 r> t** 

Dh Erz'i'npnng von Tliomasroheison ist innerhalb 4 Jahren von 489 000 t auf 1 076 000 t 
gestiegen, also über das Doppelte. Im Dccemher v, J. wurden rund 107 000 t erzeugt, oder 
hdnahe 90 % der Gesammterzeugung. Die nordwestliche Gruppe des genannten Vttrcins ist im 
vergangenen Jahre mit etwa 498 000 t an der nesatr.mterzengnng »On 1 076 000 t Tbomasrobeisen 
hetbeiligt. Niederrhein-VVestfaleo hat nahezu die Hälfte geliefert. 

Thomasrobeisen mufe bekanntlich etwa 2*/s % Phosphor enthalten und danach der ErzmOIler 
zusammengesetzt sein. Gröfsero Fundslätlen geeigneter Eisensteine sind im Nordwesten Deutseh- 
lands, — abgesehen von Ilsede — nicht vorhanden, überhaupt leidet der liezirk, sowie ganz 
Preufsen an einem empfindlichen Eisenstein mangel. Die nach den Zusammenstellungen des Vereins 



* Die im Fehruarhefte auf Seite 121 angegebenen Zahlen bcsiehen sieh auf englische Tonnen. 
** Nach amtlicher Slatlülik (Kr 1B87 noch unhÄannt) wurden eneagtr 

PoddaUiws BaMiaer- n. ThoaM». QfeßMrriralMiMB Brurb- <i.Wmh- Zuinimim 

roheisen tum 

1886 1 •»90 792 1 10141'» 429 891 13.-»r,6 .3 52 8658 

1885 li>85 793 1 300 179 486 810 14 645 3 687 433 

1884 1 9Ö0488 ISIOSSS 4I45S8 1529« 360O6I2 
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deutscher Ei«en> und Stablinduetrieller 1886 in Deutschland und Luxembyrg erblasenen 3340000 t 

Rohtis( n orfoHerlcn bei 40 % Er7nu«hringen eine EisetislciniiiPiip-p von 8 350 000 t. Gefördtirt 
wurden 0 487 000 t, eingefübrl 012 700 t, ausgeführt 1831700 l, verblieben sind im inlande 
7468000 t, es feMen also 882000 t. 

Nach umiliclien Ermittlungen betrug die Roheisenerzeugung jedoch ^ .'2^ 700 t, und stellt sich 
danach der Fehlbelra^f an Erzen auf 1 353 750 t, im Mittel aus hridcii Zahlen auf rund 1 120 000 t, 
die durch Schweifs-Puddelschiacke, Kiesabbrände , Alteisen u. s. w. gedeckt wurden, unter der 
Voraufäetzung, (iafs die Vorräthe gleich blieben. 

In Preufscn winden 1886 gefcniert, hcrielitingsweise erblascn : 
hu Oberberganit Breslau Ualle Dortuiuud Bonn ClaustUal Zusammen 

Steiokoblen . . 15 996 826 24 56.5 28 497 817 7 494 817 470 226 52 482 799 t 
Eisensteine . . 722 018 88 035 561 837 1 911 O'.O 321646 3 555 493 , 

Roheisen. >. . 374 493 203 1 150 54Ü 929 422 108 363 2 563 027 -, 
Obcrbergamlsbezirk DorUnund umfafst Niederrhein und Wwtfalen , auch die Georgs- 
Maricnhfllte bei Osnabrück, weklie mit etwa 59 000 t Roheisen jäln lu li ainitML'u Wirlhschafts- 
bedinfronpen unterliegt wie der niiii;;e Tfieil, dessen Verftäl(ni«>t' als zituilicli gleich bezeichnet 
Werden dürfen. Zum Oberbergamtsbezirk ßoun geboren Siegerland, Nassau und Saargegend. 

WOrde in Preufsen durchsehniltlieh mit 40 ^ Erzausbringen gearbeitet, so bedürfte obige 
(^'«atnmtrohei^cncrzcn^aiiii; eine Ki.>onptrinincn^o von 6 407 600 t, wälirond nur '^ '5-' 500 t gefördert 
wurden; es fctilca demnach 2 852 100 t, die durch Bezüge aus dem Auslande, benachbarten Bundes- 
staaten, sovite durch Schweüs'Pnddelschlaeken, KiesabbrSnde, Alteisen u. s. w. ersetxt wurden. 

Dir Raheisenerzeugung in den Oberbergamtsbezirken Dortmund und Bonn belrui^ zLii^uininen 
2 080 000 l. Zi'lil man davon die der Saargegend mit 270 000 l ab, so verbleiben l 8liMHj(t i, 
welche bei 45 Jfe £iv.ausbringen 4 022 000 t Eisensteine erforderten. Wird angenuiumen, Jafs die 
ganze Kisensleinfürdcrung der beiden Bezirke von 2 474 000 t auch daselbst verbraucht wurde, 
die Hochöfen der Saarjrcgend schier mit Minette p^ailuitt t l:ältrri und die Eiscnsteinesnfuhr aus 
Belgien, Holland uud Spanien von zusammen 692 800 t am Niedcrrhciu und in Westfalen geblieben, 
so fehllen bei Beracksichtigung eines Hinettebezuges von 87 700 t im Jahre 1886 noch 767 500 t 
Eisf iibteiiM'. welehc durch — jedenfalls nur unbedeutende — Beziige aus anderen Bundesstaaten, 
hauptsächlich aber durch Puddel- und Schweifsschlackc, sowie durch Kiesabbr.lnde und Alteisen 
gedeckt wurden. Der ermittcKe Fchlbelrag ist eher zu niedrig als zu hoch gegriffen, deon die 
Hochöfen des Paarhezirks verweiHicn aucli bflriichlliche Mengen hahuerze. 

In allererster Linie IrilTt der Eisensleinniaiij.'el fho Herstellung von Thomasrobeisen, dessen 
Nachfi-age sich so steigert, dafs nambafle Posten vont Auäiaude eingeführt werden. Für die 
600 000 t Thomasrolteisen, welche Niederrhein-Weslfalen in diesem Jahre mindestemi nir Deckung 
des Redrirfn!->e? crbl.T^^cn mnf?, «im! die gt-ei^-ni len V.ti»' >Aw\-ifnz zu beschafTiMi. Die alten Halden 
der hiesigen Walzwerke euthiclteu grosse Meugcu vou früher wertiilosen Puddciscblackea, die als 
phosphorhallige Zuschlüge ftlr Thomasroheisen recht willkommen waren. Leider wurden diese 
Vorrälhe rasch erschöpft, daher Pnddcischlacken aus feniLii Gegenden, selbst aus England bezogen. 
Die Rasenerzfcider in Belgien und Holland sind aiigc!)aul, das Vorkommen brauchbaren Kobleneisen- 
Steins spärlich. Einziges Auskunflsmitlel bleibt die Mmetlc, deren Phosphorgchall die Verwendung 
zu Thomaseisen besonders geeignet innclit. Meines Eracbtens ist der prcufsi^iche Staat verpflichtet, 
den Hi7 lg der ziun Erhallen eines grofsarti^i. ii Hi wpi-hc^wciges nothwendigen, dem eigenen Lande 
mangelnden Rohslofle 2U erleichtern, namentlich wenn diese nicht vom Auslande geliefert werden 
solle», sondern aus deutschen Gebieten kommen. Man hat seinerzeit SehulusClIe gegen die Einfuhr 
spanischer Erze verlangt, den Wettbewerb inlän In r Erze durch A usDahmefrachten gestfirkt; das 
kräftigste Ge^nraittel ist erleichterter Bezug der lothringiiichcn Erze. 

Der Preis der Minette schwankt an Ort und Stelle zwischen 2,20 bis 3,40 Jt für die Tonne, 
die Eisenbabnfrachl nach den westfälischen Hfltte)i lu trägt durehschnilllich 8,00 bis 8,50. 
Wegen der hohen Fracht wiini' n bisher nur die besseren Sorten bezogen, deren Gi h alt 40 % 
erreicht, während der Durcbsclnntlsgehalt der Miuetle 33 ^'^ % kauui übersleit^l. Vergleichen wir 
eine lothringische HQtte, welche neben der Grabe Ue«|t, westfillischen Koks bexieht und ihr Eisen 
nach der ftulu sendet, mil einom hiesigrn Werkn. dn? -chirr Minette verarbeiten will, so erwäelisf 
diesem eine lYachl von 3 t Eisenstein auf die Tonne Rolieiäcu bei 33 '/'j ^ Eisengehalt der Minctle, 
jenem aber nur, bd Verbrauch von 1 t Koks auf die Tonne Roheisen, eine Fracht von 2 t, nämlich 
1 t für Koks und 1 I für Rolieisen, es geniefsl also einen Voi-sprung von tJl 8 bis t.M 8.50 auf 
die Tonne Roheisen, in Wirklichkeit gcstallel sich die Sache meist anders, das lothringische Werk 
liegt nicht immer bei der Eisensteingrube, das westfälische nicht bei der Zeche. Es entstehen 
Zwischenlransporte, die für einen annShcrmlen Vergleich auf<<er Acht bleiben können. Wfirc ein 
dauernder Bezug der spftrlich vorkommenden Minette mil 40 ^ Gisengehall möglich, so würde 
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der Vorsprung nur Vt t Pracht, abo 4 bis 4Vs betragen. Selbstredend bat aber die reicberc 
Mincttc einen verhältoi&tnsrsig höheren Preis, da der Verkäufer den Vortbeil des H«brg»ba1tes 
bezügli< Ii Frarhtersparnifs ausniilzt. 

Unter den obwaltenden Umstünden ist eiti regeluiäfsiger Bezu^ von Minette nach Niederrhein- 
WestMen aungescblossen und nur bei besseren Roheisenpreisen ziitwi ir-f mügh'cli. Wenn im 
verflos<!(>nrn Jahre etwa 1 {5 000 t htzogen wurden, so hat dies lediglich «leioen Grund im Eisen- 
sleinmangel der Werke im Huhrbezirk. 

Diesem Notbstande im Schwerpunkte der preubiseben und deutschen Eisenindustrie absubelfen, 
giebt es zwei Mittel: Krmäfsigung der Eigenl/.ilinfi a< Iitfii für Ei-;ciisttiiif uiu! grünriliclif> Verbesserung 
des Fahrwassers der Mosel, so, da£s gröfserc Schiffe ohne Umladen zwischen Lothringen und Rhein- 
hifen verkehren kSnnen. Was dem Einen recht, »t dem Andern billig. Der Staat bat dem 
Siegerlande und Nassau Ansnahmelarife für Erze aus diesen Gebieten nach der Ruhr und in um- 
gekehrter Richtung für Koks hnwillict. Wir dürfen Gleiches beansprtirhon. um mehr, du der 
Beweis sehr leicht zu führen, dafs der Staat dabei ein gutes Ocschätt macticn würde, was für jene 
Gegenden liSehst zwetfelbaft ist. 

Die ge^PTiwfirtigen Frachlsätzr für Minrtte betragen : 

a) aitf den preufsischen Staatsbahnen für die ersten 50 km 2,0 ^ für das Tonnenkilometer, 
fOr jHes wettere km 1,8 ^. 

b) auf (Ii : n l( l)^hahncn für jedes TonnenkQoraeter "2,7 j zuzflglich einer Expeditionsgebühr 
von t'M 12.— für den Üoppellader. Derart beträgt beispielsweise die Fracht von Esch 
bis Oberliausen <Jt 78. — , bis Dortmund ^-^^ 84.— für den Doppellader. 

Nach den Ausnahmetarifen iQr Sieg, l'ahn und Dill wird für jedes Tonnenkilometer 1,5 ^ 
nebst einer Expeditionsgebflhr von <>. prliohcn und würde sich unter Zugrinuielegung die-ser 
SSlze die Fracht von Esch bis Oberhausen nur auf iS 55.— stellen, d. i. 23.— tnlligcr. 

Der Herr Vorsitiende hat in der Hauptversammlung vom 21. Juni 1885 Ihnen auseinander- 
gesetzt, dafs bei Annahme der von ihm, den HEIrn. Geh. Commer/.ienrath Baare und Generalsccretär 
Bueck im Landeseiäcnbahuralh s. Z. gestellten Anträge auf Errafifsigung der Frachten für Erze 
und Kalksteine der staalsseitfg behauptete Ausfall keineswegs, im Gegentheil eine 'Ifehreinnahro«^ 
eintrilt, weil fQr den gesteigerten Bezug der Minette viel gröfsere Strecken und Massen, also er- 
hebliche Vermehrung der Tonnenkilemeler/ahl zu herüeksi« htifrcii "ind. Es ist nicht gut zul^issig, die 
etwas verwickelte, auf genauen Eriiebungen beruhende Hechnung hier zu wiederholen, weshalb ich 
Sie auf den beireifenden Versammlungsbsrieht verweisen mufs; aber ga^tten Sie ink' ein weit 
einfacheres Rechenexempel, das ein gutes Geschift des Staates bei Herabsetzung der Eisenbahn- 
/rachten schlagend beweist. 

Erkundigungen an berufener Stelle stellten fest, daJ^ nach vorlCoflgen noch nicht abgeschlos- 
senen Erniilllnn^i n im .lahre 1887 von der Ruhr nach Luxemburg 3G1 280 t Koks, nach 
Lothringen 223.^50 t gesandt wurden. Unter Zuziehung der rückständigen Angaben der Koks- 
brennereien und anderer Ansrälle wird von Sachkennern die nach Luxemburg gehende Koksmenge 
auf 4O1HJU11, nach Lothringen auf 800 000, im ganzen also auf 700 000 t jährlich geschätzt, 
wobei bemerkt wird, dafs etwas Entgegenkommen seitens der deutschen Eisenbahnen weitere 150000 t 
siebern könne, welche Belgien jetzt liefere. 

Von in Betracht kommenden rheinisch*westflllischen Hochofenwerken wurde der Mineltebezug 
im Jahre 188.' zu lß2 000 t, 18SG zu Si? OOO t, 1887 zu 145 000 t angegeben. Für das laufende 
Jahr ist eine Steigerung wahrscheinlich. Ein Theil dieser Menge benutzt die Eisenbahn von Grube 
bis Hatte, der grfifeere nur bis Lahnstein zur Verladung im Schiffe. Die Annahme, dafs 100 000 t 
unmittelbar ohne Benutzung des Rheins, also in Rackfiartu gehen, ist viel zu hoch, trotzdem wollen 
wir sie r.n Cr nnde legen, und erpiebt sich nach Abzug dieser 10 000 Doppelwagen, dafs (iOOOO 
iJuppetwagc-n gegenwärtig jährlich leer die Rückreise von Lothringen nach der Ruhr machen müssen. 

Die Eisenbahnen wOrden bei einer Herabsetzung von durchschnittlich J$ 2*/« auf die Tonne 
mindestens 'M 3 350 000 melir einnelimfn, welelicr Sutimv nur ganz ^'^ritifrc .\iislagen gegenQber- 
stehen und die sich noch steigern lallst bei einigen Erleichterungen der Koisanfuhr. 

Der Votksmund bat die einfachste Regel jeglichen Fuhrgescbftftes sprichwörtlich eingekleidet, 
«Retourkutschen* geltcri überall in Rede und That als billigste Fahrgelegenheit. Jeder Fuhrmann 
und Schiffer greift mit beiden Händen zu, wenn er Rückfracht fmdet, und besorgt diese gern billiger. 
Bei sicherer Ladung in beiden Richtungen kann er seine Frachtsätze überhaupt ermäfsigen. Hierfür 
alltiiglit IM' Heispiele aus Klein- und Grofsverkehr aufzuzählen, ist wohl überflüssig, denn selbst die 
Füsenhahnen ül)t>n diesen Oruiidsatz im Personenverkehr. Sie gewähren er!iel)lirlie Ennärsipingen 
für Rückfahrten. Alle Fälle, wo Hin- und Herfracht zu erzielen, begründen unseres Erachtens 
einen nalOrUehen Ansprach auf billigere Einheitssllze als fttr Strecken, wo die Eisenbahn ihre 
Fahrseuge in einer Richtung unbelai^ schleppen muls. Auslagen und Lohn sollen im Einklang 
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stehen. 60000 Wagen jährlich auf einer Entfenrang tob 830 bis 350 km leer fiihren ifi kosen, 

welche sofort bei einer Ermfir^ignng von 28 % Ladung finden, ist ein wirthschafllicher Unsinn, der 
dem spier^börgerlichen, hausbackeneo, vielleicht desto gesünderen Menscheoverstaade niemals als 
vernOnnige Verwahangskunst einlenehtcn will. Kann das Siegerland, die Lahn- und Dillgegend 
beweisen, dafs bei den Ausnahmetarifen die Eisenbahn noch ein gutes Geschäft macht, so mSgen 
sie die Gunst dauernd geniefsen, uns aber dasselbe für den Minettebezug gönnen, wo das gate 
Geschäft der Eisenbahn keinem Zweifel ualcrlicgl. 

Das andere Miltel zur Verbilligung des Minettebezugs nach Niederrhein-Weslfalen ist die viel- 
besprochene und angefeindete Mosflkanafisirung. Ich darf wohl amuhmcn, dafs Ihnen die Ver- 
handlungen uuserer Hauptversammlung am 21. Juni IbSb noch erinnerlich sind. Die damals hier 
ausgestellten PlSne wurden am 28. August 1886 mit Denkschrift and Kostenanschlfigen an die 
Minister für Handul und Gewerlu- und der ofTcritÜchen Arbeiten gesandt, begleitet von ein(?r Ein- 
gabe, worin die Interessenten ihre Wänschc begründeten und um eingehende Prüfung baten. Ver- 
schiedene persönliche Begegnungen mit den mafsgebenden Spitzen zeigten zwar, dafs die erste 
schruffe Ablehnung einer etwas wohlwollenderen Auffassung Platz gemacht halte. Die wirthr 
seliaflliclic Tragweite wurde nicht mehr geleugnet, die Verscliieluing anderer, berechtigter Interessen 
aber hervorgehoben, einzelne Ausstellungen an den Friedelsclien Entwürfen gemacht und die Un- 
xulBngliehkeit der emiitlelten Kosten behauptet. Vor ungeführ Jahresfrist erfuhren wir, dafs unter 
allen Umständen die gleichzeitige ausreichende Kanalisirung der Lahn und unteren Saar mit in 
Betracht gezogen würde und etwas später, dafs eine umfassende Enquete veranlafst sei, um alle 
Meinungen Ober die Vorschlage ta sammeln. Inzwischen entsdilossen sicli die Intereasenten <u 
einem weiteren Schritte, sie boten der Regierung 36 000,— an zur Prüfung der Friedelscben 
Plane, bezw. Anfslcllung verbesserter. Hierauf gin^' den Anlragstcllorn unter dem 18. Januar d. -L 
ein Bescheid der Königl, Regierung zu Trier im Auflraj^c des Ministers für ölletilliche Arbeiten zu, 
in welchem zwar die Geneigtheit zur Uebernahmc der Vorarbeiten ausgesprochen wurde, man jedoch 
«keinerlei Aussiebten bezüglich der späteren Ausführung des Projectes eröffnen will, vielmehr sieh 
die freie Entschliefsung vorbehält, ob das Project überhaupt auf Staatskosten zur Ausführung ge- 
bracht werden soll, ob im ganieen oder Ibeilweise, in welcher Gestelt und zu welcher Zeit, sowie 
unter welchen Voraussetzunf^en und Bedingungen*. — Aueb wird darauf bin^iewiesen, dafs, .falls 
das Project vielleicht nach Ablauf einer längeren Zeit wirklich zur Ausführung gelangen sollte, die 
gefertigten Vorarbeiten möglicherweise veraltet sind", und es daher neuer Vorarbeiten bedürfe. Der 
Minister erwartet unter diesen Umstlnden seitOM'der Antragsldtor eine Erkllning, ob sie ttberhanpl 
noch auf ihrem Anträge bestehen wollen. 

Die erwähnten Erbebungen sind inzwischen in grofsem Umfange eingeleitet worden, indem 
siniilUiebe KOnif^ielie Regierangen der Rheinprovinx, femer die zu Wiesbaden und Arnsberg, 
das Ministerium für Elsafs-Lothringcn , die Königlicher Ohcrbergäniter zu Dortmund und Bonn, 
die Königliche Bergwerksdirection zu Saarbrücken, die Königliche Eisenbahodirectionen in Köln, 
Strabburg und Fnunkfiirt a. M., die belheiligten Handelskammern u. a. w, sur Abgabe ton 
Gutachten aufgefordert wurden. Audi sollen eine Anzahl wirthsi baftlicher Vereine Und Interessenten 
vernommen werden. HofTentlich fuidcn die Anhänger der Moselkanalisirung am Niederrhein 
und in Westfalen Gelegenheit zur Vertretung ihrer Ansichten, was bis jetzt noch nicht geschehen 
ist. Unbedingt nothwendig erscheint uns eine Veröffentlichung der A^fserungen, da sonst 
unter dem Deckmantel des (geheimen Verfahrens im Tn'il)en gefischt, unwahre Bebauptunpcn 
ohne Möglichkeit einer Widerlegung eingeschmuggelt werden könnten. Im Jahre lä7ä hat man 
die stenographischen Berichte über die Vernehmungen der Guteehter in der Eisen^Enquete anstendslos 
vcrnfrentliebl und damit der srbarfen Prüfung anheimgegeben. Wenn die grofsen rbeiniselien und 
westfälischen Blätter ziemlich ausnahmslos auf Seilen der Moselkanalisirung stehen, so bekämpft 
dagegen die kleine, unter dem Einflüsse der Feinde stehende Localpresse die Vorschläge mit allen 
Mitteln, und wäre es keineswegs ausgeschlossen, dab ungereimte Dinge sich in die Berichte verirrten. 

Schon allein der Name — Moselkanalisirung — wirkt auf manche Leute wie i in rnlbes Tuch 
auf den Stier. Es ist ganz unmöglich, die Iheilweise schnurstracks auseinandergehenden Behauptungen 
hier zu widerlegen. Einmal wird der Moselkanalisirung jegliche Bedeutung abgesprochen, dieselbe 
als eine nutzlose theure Anlape heztichnel, das andere Mal der Untergang der Berg- und Hütten- 
werke an Saar, Lahn, Dill und Sieg daraus hergeleitet, einmal behauptet, westfälischer Koks lieCse 
sieb zu VtTasser vortbeilhaft nicht verfrachten, das andere Mal werden die Koksbrennereien an der 
Säar als arg gefährdet dargestellt. Einer bemerkt höhnisch, die niederrheinisch-weslfälische Eisen- 
industrie scJiaufele sich in blindem Eifer durch die Moselkanalisirung ihr eigenes Grab, der Andere 
schilt sie als Ungeheuer, das jeden kleineren Wettbewerb reischlingen wolle; heute erklärt man 
die Kanalisirung der Lahn und unteren Saar für votrtheilhan, morg«) aber fÖr gflnslich eioflttfslos 
auf das Gedeihen der dortigen Gruben und Werke. 
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Eine hOcbst merkwürdige Erscheinung ist die untrerbohlene Feindschaft der Kfinigl. Regierung 
%a Trier gegen wirksame Verbesserung des Fahrwassers der Mose). Sie tritt damit in einen son- 
derbaren Gegensatz zur Staataverwaltung, denn in den Acten, auf dem Papiere besitzt die Most'l 
eine Fahrtiefe von mindestens 0,9 m. Die preufsische Regierung hat die Herstellung einer solchen 
beabsichtig^ und dafür grofse Summen ausgegeben. Wenn diese, bis in dit> Neuzeit festgehaltene, 
jjnlp Absicht selbst nicht annähetiul erreicht wurde, so la^ dies an dem liimals unvoUkoinmenf ti 
Stande der VVasserbaukuusl. Die seither gemachten Fortschritte müssen erst recht zur Durch- 
fDhrung des vor vielen Jahren gegebenen Versprechens in einer der hcotigen Technik entsprechenden 
Vollkiuiimcnlieit voranlas^rn. Der Main wiirJc In kurzer Zeit für eine verhältnifsmäfsig Itleine 
Summe bis Frankfurt in eine treffliche Wasserstraße umgewandelt. Frankfurt ist zum allgemeinen 
ErsUonen eine Rheinstadt geworden. Der Wasserverkeltr hat sich innerlialb Jahresfrist in nicht 
geahnter Weise entwickelt. Die Moselstädte, Trier vor allen, würden dasselbe Glück hüben. Wir 
müssen es als «elt^jun bezeichnen, dafs man mit einem Federstriche die älteste Cultur- 
sliafst: Weritdeulschiands aufgeben will. An deu Utern der Mosel blühten Gesittung und christliches 
Leben, Kunst und Literatur, während im flbrigen Deutschland ßSren und Auerochsen hausten, 
noch Menschenopfer den heidnischen Oöltern darfrebnicht wurden. 

Der R^ierungsbezirk Trier erhält sein eii^enlhümliches Gepräge durch die Mosel, sie ist die 
wahre Lebensader des ganzen Landstrkshes von jeher gewesen. Erschwingliche Geldsumme kennen ihr 
nicht nur den verlorenen, sondern sogar einen weit gröfseren Verkehr wiedergeben, und all diesen 
sicheren Aussichten gegenüber tritt die nächste Behörde für Verödung, für Beseitigung der Wasser- 
straHse ein. Was wÖrde die W^ell sagen, wenn die Königl. Regierung zu Coblenz sieb gegen eine 
Vertiefung des Rheines ausspräche, weil es einzelne Intere.ssen <jchüdigen könnte. Es giebl grobe 
allgemeine Gesichlsptnil^te, deren Vernadilässi-iin^ sich allemal später bitter rächt. 

Die Mosel soll und darf nicht dazu verdummt sein, nur Spenderin eines lieblichen Getränkes 
XU bleiben, ihre Bedeutung im Veikehrslehen steht fest und Niemand vermag dem Flusse das auf 
die Dauer zu rauhen. 

Oberbergamt in Bonn und Bergwerksdireclion in Saarbrücken sind dem Vernehmen nach 
ebenfidls feindlich gesinnt, die Staatsgruhen in Nassau fflrchten Schädigung ihres Absätze« bei 

erleichlcrlein Minettebezug, den Klagen des zu Bonn gehöienden Siegcrlandcs wird willig Ohr 
geliehen und die fiscalischen Kohlen^rrubcn sehen bereit.'; voller Schrecken Ruhrkohlen und -Koks 
mitten in ihrem Bezirke. Gegen das Vordringen der Rulirkoke iot nicht viel mehr zu streiten. Im 
Jahre 1886 betrug der Absatz der Saarbrücker Gegend nach Luxemburg 620 t Koks, nach Elsab- 
Lolhrinp;en Is." TPI t, wahrend Niedei rhein-We.'tfalen ;^pfrenwärli^' sieher 400 000 t nach Luxemburg, 
1)00 000 l nach Lothringen jährlich liefert, d. i. Ö^/^mal mehr. In Luxemburg kämpft nur Belgischer 
und Aachener Koks gegen westfilltschen, Saarkoks ist dort ginzlich verdrtngt. Der Hauptgrund liegt in 
der besseren BeschafTenbeil der Hulirkoks, daran ändert die Moselcanalisation nirbts, dagegen ist 
der Kohlenabsalz nach dortiger Gegend verschwindend klein, wird auch niemals eine Bedeutung 
erlangen. 

Die Einreden der Gruben- und HOttenbcsitzcr an Sieg, Lahn und Dill sind kaum verständlich, 
die Gefahr für Rotheisensteine und raanpjanfreio Brauneisensteine liegt in den spanischen Er^en ; je 
mehr deren Einfuhr abnimmt, desto stärker wird die Stellung Jener. Der Absatz: luuui^aijihaltiger 
Erze aber mufo mit der Zunahme des Thomaseisens steigen. Gutes Thomaseisen soll 2*/^ ^ 
Mangan enthalten, demnach sind in den 600 ODO l um Niederrhein und in Westfalen rrblasenen 
Tboniaseisen 15 000 t Mangan. Nimmt man an, daTs ^[t % Mangan = 3000 t aus anderweitigen 
ZuschlSgen (Puddelsehlacke) herrflbren, dafo die verbrauchten Uangandeensteine durchschnittlich 
10 Jfe Mangan enthalten, und davon etwa die Hälfte in die Schlacke übergeht, so erforilert die 
genannte Menge Thomasroheisen zu ihrer Erzeugung jährlich 240 000 t mangaubaltige Erze, welche 
von Sieg und Laiin bezogen werden. Je stärker die Eisenindustrie an der Ruhr sich auf Thomas* 
eii^en wirft, je weniger fOfalen «uberdem die Werke an Sieg und Lahn den Wettbewerb in Puddel* 
und Giefscreieisen. 

AlUeitig rechnet man uns vor, dafs aus einer Frachtherabselzung von 2'/^ lür Minette 
bei 8)1 Vs % Eisengehalt eine Ersparnifs von 7 Jt auf die Tonne Roheisen erwachse, und dafs eine 
solche F^mäfsigunp; die anderen Ilorhöfen erdrücken werde. Zunächst entgegnen wir, dafs von 
einem Betriebe mit Minette allein niemals die Rede sein kann, ,und deshalb die Unterstellung 
hinföllig ist, Niederrhein' Westfalen wOrde sofort bei Einfilbruag der billigeren Fracht jährlich auf 
seine |pmse Roheisenerzeugung von etwa l'/i Millionen Tonnen einen Gewinn von 7 *^ auf die 
Tonne, im ganzen also 8'/4 Millionen Mark einsäckehi. 

In der Eingabe vom 8. August 1885 bemessen die in Betracht kommendcu Hochöfen ihren 
Bezug von Minette im Falle einer genügenden Frachlermäfsigung auf 615000 t jährlich, was bei 
2>/s Frachtherabselzung eine j&hrliche Ersparnifs von 1435000 iM ausmacht. Wir möchten 
ULi S 
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gern erfahreu, wie hoch Siegerland und Nassau den Gewinn aus den gewährten Tarifnachlässen 
bexifTern? — 

Die nalQrlichcn Verhältnisse in Luxemburg-Lothringen und die mit kluger, nachahmcnswerther 
Umsicht von den dortigen Ilültenbesitzern herbeigeführte Gcsclrnftblage sichern den Hochöfen höchst 
namhafte Gewinne. Da üire einheitlichen Preisslellungen für den Verkauf des Minette^Roheisens 
überhaupt mafigebend sind, so (;eniefsen die Saarwerke mehr oder minder gleiche Vortheile. 
Die (itsimmlfTzeugung von Lothringen, Saar und Luxcrnhur^' belni^ 1887 etwa 1 177 700 t, 
worauf mdn sicherlich einen Ueberscbufs von mindestens 1 1 Millionen Mari< annehmen kaim. Dieser 
grolsen Summe steht die von den Rührwerken erstrebte Fraehtermibigung bescheiden genug gegenflber. 
Sie h\ liti der Ihatsächlichen Ertragslosigkrit der Mehrzahl zum gesunden Forllifstphen nothwendig. 

Unter den gegenwärtigen VerhäUnissen handelt es sich Iceineawegs um eine Vergewaltigung 
des &arl»enr1(s, sondeni um mSfsIgen gerechten Ausgleich einer naiariichen und kOnstlichen 
Uebermacht, aus duin die Saarwerke ihren Tollen Nutzen ebenfalls ziehen. 

Unsere dorligen Freunde besorgen in Gemeinschaft mit iliren Genossen an Sieg , Laim und 
Dill durch ihren Widerspruch gegen Erleichterung des Minetlebezugeä unentgeltlich die Gescliäfle 
ihrer Nachbarn, der Hültenbesitzer in Luxemburg »Lothringen, welche sich im Geheimen erfreut 
dnrilbfr die Hände rcüxii. Im blinden Eifer leugnet man sogar die Vorlheile einer, durch die 
ausreichende Kauahsation der Saar und Mosel hergestellten, unmittelbaren Verbindung mit den 
holUlndischen und belgischen Seehfifen. 

Die Zukunft der Eisenindustrie im Westen Deutschlands ist unschwer /.n übersehen. Die 
natürliche Anziehungskraft zwischen einem Eisensleinvorkoramen , das auf 240Ü Millionen Tonnen 
geschätzt wird, und der gröfsten Kohlenablagerung auf dem europäischen Festlandc, wovon etwa 
22500 Millionen Tonnen anfj^'e^i Idossen sind, ist bei der nicht bedeutenden Entfernung beider so 
grofs und übermächtig, dafs Niemand das Zusiiimnenkommen hindern kann. Erschweren nnwirth- 
schaftUclie Frachtsätze den Bezug der Erze nach dem Kohlenbezirk, so rückt die Eisenindustrie 
allmiblieh von der Ruhr zur Minette. Ein grofses rheinisches Stahlwerk steht vor der Frage 
we^'en Anlage von Ilucliofen hier oder dort. Von der endgültigen Wendung der htute nns 
beschäftigenden Angelegenheit hängt die Entscheidung ab. Der letzljährigc Bericht des Vorstandes 
der AeUengesellschaft Gutehoffnungshfltte sagt mit dürren Worten, dafs deren Hochöfen auf den 
Bezug von Minetie hingewiesen sind, bei den jetzigen Praobtsftzen ,das Iiic^ige Hochofengewerbe den 
Wellkanipf dauernd rnelit aulreclit erlialten kann und, wenn nicht Wandel ^escltaffcn, genöthigt sein 
wird, die Hucliofea kalt zu legen und neue Ocfcu an den Grenzmarken des llciches zu errichten." 

Eine solche Verschiebung, grüfser als jede andere, welche unsere Gegner befürchten, würde 
ohne Gnade und Barmherzigkeit Sieg, Lahn und Dill, ja ?ell>st die Saar mit hineinzielien. Selion 
jetzt verlautet, dals ein Hauptwerk der Saargegend Hochüfcn aut lothringischem Boden errichten 
will; ein anderes — Ist bereits Mitbesitzer großartiger Hochofenanlagen in Luxemburg. Den 
nicderrheinisch-westfiilischen Hütten bletld vielleield nichts anderes fibrig, als auch den Weg nach 
Canossa oder vielmehr nach Lothringen anzutreten. 

Wir dflrfen angesichts dieser Unverraeidlichkeit wohl fragen : Soll Preufsen seine bedeutendsten 
Werke, welche beinahe die Hälfte der ganzen I^Dlie'isenmenge des Königreiches erzeugen, auswandern 
las?en, nder <o\] es durch kluge und weise Mafsregeln ein richtiges Gleichgnwicht zwischen den 
Reichslanden und dem Schwerpunkte der eigenen Industrie herstellen? Ich kann als alter Wehrmana 
den Gedanken schlecht fassen, dafs die heldenraOthigen niederrheinischen FQsiliere vom 89. Regiment 
mit 7riher Ausdauer den Spielierer Rerj; feslliielten, hi? Hfllfe <ipn Sieg enlschieil, dafs die lapferori 
Westfalen vom 16. Regiment, echte Sühne der rotlien Erde, in jener grausigen Schlacht bei Mars 
la Tour zwei Drittel ihrer Mannschaften verloren, damit der materielle Gewinn ihrer Heldenthaten 
zum grufsten Theile Fremden und Protestlern in den Schoofs falle, ihre eigene Heimath nicht nur 
leer ausgehe, sondern sogar den bisherigen Besitzstand gefährdet sehe. Wir gönnen den Besitzern 
und Actionüren der Eisenwerke an der Saar, in Lothringen und Luxemburg die gewohnten hohen 
Erträgnisse, können aber nicht glauben, dafs sie ein Alleinrecht auf die unterirdischen Schitze der 
mit preufsischem Bhite so theuer erkauflen Reiclislandc besitzen. 

M. H. ! Wenn ich mich auf deu immerhin einseitigen Standpunkt eines Vertreters von Niederrhcin- 
Westfalen gestellt habe, so glaube ich volle Berechtigung dazu in den thatsichlichen Verhiltnissen 
zu fmden. Der unsererseits Ihnen zur Annahme vorgeschlagen i- Bcsehlul's hat jedoch eine gröfsere 
Tragweite, er will der Allgemeinbeil das gönnen, was wir im besoudereu wünschen und anstreben. 

Die Resolution laute! : 



In Erwägung der Thal^ache, dufü die Lebensfähigkeil der niederrlieinisch-westlälischen 
Hochofenindustrie, welche sich, soweit sie zur Herstellung von Roheisen lOr das Thomas- 
ver&hren flbergegangen ist, mehr und mehr auf den Bezug tothrint^eher Minette angewiesen 
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nebt, in Prag« steht» bef w. der Th«tsacbe, dafs diese Indiutrie genöthigt sein würde, den 

ScbwerjMinkt ihrer Erzeugung nach Lothringen und Luxemburg xu verlegen, wenn nicht 
die Frachten zum Bezüge jeo^r Minctte crheblicli erniedrig;» werden, bcsciiliefst der „Verein 
♦leuischer Eisenhöllcnicute* in Verbituiuiij< niil der „.Nordwcsllicla ti (Jriippe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahlinduslrieller", bei dem Minister für Handel und üewerbe, Sr. Durchlaucht 
dem Fflrslen t. Bismarck vorstellig zu werden, er wolle bei der Pkeufe. Staaleregierung 
dahin wirlcen, dafe 

1. die Mosel von Metz bis Coblenz kanalisirt werde; 

2. bis zur Fertigstellung der Moselkanalisirung die Frachten für die obengenannten Erze auf 
den Satz des Notbstandstarifs vom 1. August 1886 erraäfsipt werden mit der Mafs- 
gabe, dafä dieselben uiedrigeu Frachtsälze für Eisencrzlransporle überhaupt zur 
Einführung gelangen. 

Zugleich wird die ErmSTsigung der Frachlm auch fQr die übrigen zur Iferstcllung des 
Roheisens benOthiglen Bohmaterialien al« ein dringendes fiedflrfbife baeichnel, wenn die 
Eiportfthigkeil der deutschen Eisen- und Stahlin<histrie erhalten bleiben solL — 

Beredtere Zungen als die meine werden Ihnen die EntecMiebung darilber leicht machen. 
Vorsitzender Hr. Lueg: Ich ^ffne nunmehr Ober das eben gehörte RdSeral die Disoussion. 

Hr. Weinlig Sie'-'Cn ; M. H. I Ich habe den Antrag an den Vorslanil, den Punkt 2 von der 
Tageiiordoung abzusistzeo, mit uulerschrieben. Mciuc lnlercs.<ieo liegen iui Siegcrlande, wo, wie 
ich bestimmt versichem kann, zwar keine Menschenopfer mehr gebracht werden, wohl aber reich- 
liche Trankopfer. Wenn die Disoussion sich allein auf den Gegenstand der Tagesordnung 
beschränkte, ?o würden wir keinen Anstand nehmen, uns daran zu betheiligen; nachdem aber 
der Herr Reftrenl unter Vorführung eines grofscn wohl vorbereiteten Zahlenmaterials selbst Re- 
solutionen beantragt hat, so mflssen wir es ablehnen, uns daran zu betheiligen, da wir hierzu 
niehl vorbcreiltt sind und erst bei der KrölTnnntr der Versammlung erfahren halben, dafs eine 
Resolution beabsichtigt war. Wir glauben aber erwarten zu dürfen, dafs Sie uns die Zeit ge- 
wihm» wetd«i, ta der geplanten Resolution Stdlung zu odimen, und ich beantrage daher, die 
Disciis^^ion heute zu vertagen und dieselbe auf die Tagesordnung einer späteren Versammlung 
zu setzen. 

Hr. Bergrath Betlinger: Ich vertrete einen wesentlichen Theil des Bergbaues an der Lahn und 
schlicfse mich dem Antrai;e des Hrn. Weinlig an. Auch mir war es nicht möglich, aus der Tages- 
ordnung, die so unschuldig lautet, zu entnehmen, welche Tragweite diese Discup?ioti nehmen wflrdc. Die 
JUafsnaltmeu, die i» den Resolutionen beantragt werden, sind geeignet, utiseru Bergbau ganz heruulcrzu 
bringen, ja ihn zu miniren, und ich wOrde das nachweisen, wenn mir die Zahlen, die ich anführen 
miirstc, gegenwärtig wären. Da das aber nicht dfr Fall ist, so schlicfse ich mich dem Antrage des 
Herrn Vorredners an und bitte, die weitereO^erhandlung Qber das Referat nicht zu gestalten, sondern 
dieselbe von der heutigen TagesoHnang abzusetzen, damit dcte Vertretern der Reviere an der Sieg 
und Lahn die Möglielikeit gegeben werde, 8uf das heute vorgetragen«, schriftlich ausgearbeitete 
Referat in geeigneter Weise zu antworten. 

Vorsitzender: Gestatten Sic mir eine Bemerkung formeller Natur. Es waren von den 
genannten Herren ja Proteste gegen die heutige Tagesordnung eingelaufen, die ich vor Beginn des 
Referats zu Ihrer Kennltiifs gehradit habe und die darin gipfelten, dafs uberliaupt die Frage nicht 
disculirt werden könnte. Der Vorstand bat geglaubt, dieseu Prolesteo keine Folge geben zu sollen. 
Ich habe dann auch gefragt, ob diese Proteste seitens einzelner Mitglieder der heutigen Versammlung 
wiederholt und unterstützt würden - beides ist nie] if geschehen. Es hat sich dann die VerHarninlmi;:; fflr 
die Verltandlung ausgesprochen, und insofern kommt mir nun der Antrag, eine Discussion nicht zu gestalteu, 
völlig Oberraaehend, denn lediglich ein Referat ohne Discussion scheint mir doch zwecklos zu sein; 
dann wäre es jedenfalls rationeller gewesen, die ganze Frage von der Tagesordnung abzusetzen. 

Hr. Commerzienrath Kreutz>Siegen: leli ylaulie nicht, dals ein solcher Antrag überraschen ! 
sein kann. Soviel ich weifs, macht es das Iron and Steel Institute in Englaad immer so, dafs iu 
einer Sitzung das Referat erstattet wird und in der folgenden SHzang die Disoussion stettRndet. 
Fs kann Niemand von uns verlangen, dafs wir ein ausführlielie? Referat im Aiigcnhlirk frrfindlich 
beantworten küoueo, und wir glauben es dcfshalb wohl beausprucheii zu könocn, dafs Sie auf den 
ältesten Eisenindustriebezirk, der fiUer ist als die Eisenindustrie an der Ruhr und am Kiederrhein, 
so viel Rüek^icht nehmen werden, dafs Sie kdne Beschlösse fassen, durch die ihm mdglieherweise 
das Lebenslicht ausgeblasen wird. 
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Vorsitzender: left bin langjähriges Mitglied des von dem Herrn Vorredner erwfihnten 

cnpli^rhon Vereins, seit zwanzig Jahren ungefähr, und ich nlclit, ob Hr. Coramerzicnrath 

Kreutz sclbäl auch MtlgUed isl; ich kann Ihnen aber nur sagen, dafs das, was Hr. Kreutz 
bebftaplet hat, nicht xutreflend ist. Es werden vielmehr in dem genannten Verein die Vortrige 
verlesen, gerade wie es heute hier geschehen ist, und daran knüpft sich sofort die Piscussion, und 
es ist bei den Engländern sowohl wie bei unserm Verein die Ueberzeugung zutn Üurchbrucb 
gekommen, dafs ein Referat ohne Discussion, ohne Klarstellung keine Bedeutung hat. 

Hr. Director Servaes-Ruhrorl : Ich möchte bitten, die Discussion stattfinden zu lassen. Ich 
bin der Moinimp, dafs aus den Profr^icn liinlfiii^licli hervnrfrcht, dafs hrkannl war, welche Fragen 
hier vorkoromen würden und dafs also Jeder Cielegcnheit hatte, sich darauf vorzubereiten. Di« 
vorliegende Frage sehwebt nicht seil Kurzem, sie schwebt seit fBnr Jahren. Wir haben in alleo 
Ztiliiii^'cn so geriaiir stati-^ll^cln" ncriciifc ]:,'elesen, dafs ich glaiiho. dafs die Vi i lri l.T der anderen 
Bezirke imslaude sein werden, dii /ahien, wenn nicht im einzelnen, so doch im allgemeinen zu 
widerlegen, falls dies Oberhaupt möglich ist. Ich glaube aber auch nicht, dafs es hier speciell auf 
Zahlen ankommt, denn ob CS hunderttausend Tonnen mehr oder weniger sind, ist absolut glcicli 
gültig, die Frage mufs von grofsem Gesichtspunkt und nicld von einseitigen Inttressenstandpunklen 
beurlheilt werden. Icli Lille also wiederholt, die Üisuuüäiou slallhiKietj zu lassen. 

Vorsitzender: WQnscht noch einer der Herten das Wort? (Pause.) Das ist nicht der 
Fall. Wir Rchrciton also zur Alislimniuii?:. Es ist Iicintrapt worden, die Discussion auf eine 
andere Versammlung zu verlegen. Diejenigen Herren, welche dafür sind, daCs die Discussion beule 
nicht stattfindet, bitte ich aufzustehen. 

(Geschieht. Es erheben sic!i etwa zehn Herren.) 

Das ist entschieden die Minorität. Wir treten also jetzt in die Discussion ein und ich bitte 
nunmehr die Herren, sich zum Wort zu melden. 

Hr. Generaldirector Brauns-Dorlround : M. H. ! Dafs die Fragt , die uns heute bescli iltij^'i, in> ht nett 
ist, das ist Ihnen vorhin sdion von finrlmor Seüf» ^r«!ifrt worden. Ich erinnere riurserdt tn daran, 
dafs ich vor 0 Jahren seitens des Vorstandes den Auttrag erhallen hatte, über die Bedeutung des 
Thomasprooesses für Deutschland einige Belrachtongen anzustellen. Ich habe mich dieser Aufgabe 
in der Versammlung vom ll.Dcccmbcr 1881 i ntl. dii;t und es wurden damals thals/ichlich dieselben 
Fragen wenigstens generell behandelt, die wir heute die Aufgabe haben klarzustellen, leb habe 
seinerzeit die Arbeit in zwei Abtbcihmgun g' theill, in eine lediglich technische, welche die Frage 
behandelte: was Alles aus dem Thomaseisen zu fabriciren sei und ob es geeignet sei, den Bessemer- 
statil zu ersetzen, und was vielleicht sonst noch für Aussicht vorhanden wäre, das Material vor- 
theilhaft zu verwenden, und in eine zweite Frage, welche lautete: Besitzt Üeutschlantl einen solchen 
Reichihnm an Eisenerzen, die fflr den I liomasprocefs geeignet sind, dafs eine sichere Grundlage 
für die Kinfiitirun^ dieses Processes vorhanden ist? 

Diese zweite Frage ist ja eigeullich die grundsätzliche Frage, die uns heule hier beschäftigen 
mub. Ich habe damals schon in meinem Referat, nachdem ich selbstversUndlich dem Qbrigeu 
Kr/i-ot konnnen in unse rm Vatorlaiidc p-biilirendr Reachtiing geschenkt, weiter gesagt t Das bedeutendste 
Vorkommen ist die Mineitc in Luxemburg und Lothrtugeu. 

Ueber dieses Vorkommen hat uns Hr. Director Jaeger aus Saarn Bericht erstattet;* es 
belauft sich die Menge des dort vorhandenen iSsenerzes hiernach auf 2 100 Aüllionen Tonnen. Ich 
habe weiter ausgeführt, dafs dieses Quantum, wenn man die Produriinn^/nhl von Bessemerstahl 
ans dem Jahre 1880 zu Grunde legt, imstande ist, den Bedarf Deutschlands auf 1000 Jahre zu 
decken. Zum Si;hlufs meines damaligen Vortrages habe ich ausgefflhrt, dafe die Verhältnisse unserer 
heimischen Eisenindustrie durch diese wichtige Erfitidung \m wcitmi sicherer p;e5talt( t worden sind, 
als sie bisher waren, zumal wenn die £isenbahnverwaltungcn die Bestrebungen auf 
diesem Gebiete durch Einfahrung billiger Frachten ontersldlzen. 

Dn-' i=t also im December 1881 hier verhandelt worden und ich Sf»ll[<' meinen, die Frage hat 
während der letzten sechs Jahre überhaupt nicn)als geruht, sondern lial l>eständig auf der Tages- 
ordnung unserer technischen und wirthschafllichen Vereine gestanden, so dafs wohl Jeder voraussetzen 
kann, dafs eine ausreichende Information, auch bezQglich der in Betracht kommenden Zahlen, bei 
jedem Inlerebscnten vorhanden i«f. — 

Wie sich der Thomasprocefs im Laufe der Zeit eutwickell hat, geiit ans folgenden Zahlen 
hervor, die ich Ihnen niiltlieiien will, um Ihnen die grofse Bedeutung und die stetig fortsehrdtende 
Entwicklung des T!ionia-v- i t'.dircns J;!arziile;ren. 

In den lelztverllosseiteti 3 Jahren hat Deutschland luil Einschlufs von Luxemburg und Oesterreich 
nach den uns regelmfifsig zugehenden Angaben des Hrn. Gilehrist produeirt: 

* Vergl. »Suhl und Eisenc 1881, Seite 188, 171. 
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iui Jahre Iö84iö5= 027 394 t (zu lOÜO kg) 
. » 1885/86 » 898 OOO t 
. , 1886/87 » 1 120 186 t 

!>n« ist eine ?o rnpido Knlwickluni:. itafs ii:nn «i<> nur mit Freuden cnnstatircn kann uiitl dafs 
erwartet werden darf, dtif:>, sofern die Bestrebungen der KiseuindusUisIlen durch Schaffung billiger 
TrMsportwüfe ferner unlerstOtzt werden, diese Entwicklung weiter fortschrnten' wird zum Segen 
der ganzen vaterländischen Indubtrie. 

Ich bemerke dazu noch , dafs wiederholt in engeren Kreisen darauf aufmerksam gcniaclil 
worden ist, dafs s^pecielte Gebiete, z. B. das Siegeriand, arg leiden wurden unter der Weitcrent* 
Wicklung des Thomasprocesscs. Ich habe die ProductionS'Zahlen von Bessemerstahl denjenigen von 
Thomaset5^eii in lion (!l>(.'ii'r'<'n.inn{f*n ^ .Tahrrn };t'gonfibf>r e;c?lr1H und da zrif;! sicli, dafs die Production 
von Bes£emersl:dil in diesem Zeilraum nur so unwescntiicli abgenomnun hat, dafs diese Befürclilungca 
doch ntcbt emstlich gemeint sein k6bnen. fSk PraductionsraUeii betrogen fOr Deutschland allein: 

im Jahre 1885 »415 000 t 

. , 1886 = 374 000 t 

, 1887 380 000 t 

also im lelzU:n Jahre war wieder eine kleine Steigerung gcgeu das Vorjahr zu conslaUreu. Wenn 
also behauptet wird, dab durch weitere Einführung und BegOntligung des Thoraasprocesses andere 

Bezirke leiden, so gehl aus diesen Zahlen hervor, dafs das nieht der Fall ist, zumal wenn man in 
Betracht zieht, dafs das metallische Mangan gerade brim Tbomapprocers eine viel wichtigere Rolle 
spielt als beim Bessemerprocefs. Der Zusatz von Si)iti;olei^en bleibl büi beiden Processen derselbe 
uml es kommt beim Thoinasproeefs der Gehull von 2 bis 2Vg ^ Mangan, den man im eigentlichen 
Thomaseisen fordert, zu dorn insgesaninit für die St;ililfiit)ric ition nothigen Quantum Mangan hinzu, 
soweit man den 'i'honiasprocels au Stelle des Bessemcrproccsseä einführt. Die Zunahme der 
Gesammtproduclion von Flnfseisen und Stahl, die aus den statistischen Productions^Nachweisungen m 
erKclif'M ist, lial Iciliglicli ilirrn Grund in der Eigenarti^'keit des Thomasraelalls, was für eine t^riirso 
Reihe von Fabricationszwecken geeignet ist, für die der Bessemerstahl sich weniger eignet oder 
unbrauchbar ist. Es ist uns gelangen, auf dem Weltmarkt mit unserm Draht aus weichem Thomas- 
eisen in die erste Reihe einzulrf t. n. Ledi^li* Ii der Einführung des Thomasprocesses in diesem 
grofsen Umfange ist es zu danken, <\uU unsere DrahUverke doriren, wie sie es litiite tlmn ; rr)!l 
Schweifseisenproducten würde das nicht möglich gewesen sein. Ebenso ist die vorllieilhaUe Ver- 
wendbarkeit des Thomasraelalls für Bleche und Eisenbahnschwellen anerkannt. Das Metall hal sich 
för diese Zwecke so bewährt, dafs darfiber far kein Zweifel uielir ist. Die Steigerung der (Ie?!ammt- 
stablproduction von Uomogeumelall isl also vorwiegend den günstigen Eigenschaiteu des Thomasmctalls 
«ususchretben. Es wire doch jedenfalls zu bedauern, wenn diese erfreuliche Entwicklung gehemmt 
würde durch ikn Umstand, dafs es uns in unsern bedeutendsten Eisenindustrie-Bezirken an geeigneten 
Erzen fehlt, und diese Gefahr liegt sehr nahe. Wir haben uns Ihatsächlich bisher beliolfen bei 
der Production unseres Thomaseisens in erster Reihe mit Rasenerzen aus den nördlichen Gebieten 
und mit Schlacken aas unsern alten Halden, und wir haben uns durchgeholfen mit Zusätzen von 
andern perinpwerlhigen, ärmeren Erzen, die im Nonleii neiit>rhl;ifids vorkommen. l)i<*sc Quellen sind 
aber dem Versiegen nahe. Ein Eisenhüttenwerk, das vieiiciclit. dem Durchschnitt der rheinisch-wcsl- 
fiQischen Werke entspricht, hat in den letzten drei Jahren an Raseneisenstein verbraucht: 

1885 ^ 29 ^ 

1886 = 22 „ 

1887 nur 17 , 

In demselben Mafse geht der Verbrauch an Rasenerzen allgemein bei un? zurück, weil die Erze 
in den nördlichen Gegenden beigehen. In noch stärkerer Weise vermiudeil sich iialürlich die 
Verwendung der Schlacket), wogegen schon eine erhebliche Steigung des Verbrauchs an Minetle-Erzen 
einf,'ptrr>trn i?t. In thu .lahreti ISSTi und ISRfi war der Verbrauch an diesen Erzen auf dem 
oben citirteu Hüttenwerk, wie überhaupt in Rheinland und Westfalen ein geringer, er ist heule 
schon auf 13 ^ des Gesaramterzbedarfs gestiegen und ich glaube nicht zu weit zu gehen, wenn 
Ich annehme, dafs kaum zwei Jahre darühi-r li;i);:rhen werden, bis der Verbrauch im Durchsclinitl 
auf 30 bis 40 % gestiegen sein wird und dafs wir in die Nolhwendigkeil versetzt werden, diesen 
wesentlidien Theil der von uns verlangten Erze von Luxen^rg zu beziehen, mSgen «e kosten was 
sie wollen, sofern wir unsern Hochofenbetrieb in dem bisherigen Umfange aufrecht erhalten wollen. 

Die Aufrechterhattung dieses wiclitigeu Zweiges unserer Eisenindustrie in bislierigem 
Umfange kommt nun in Frage. Es isl ganz sicher, dafs wir unsern Hocholenbetrieb ganz bedeutend 
einschränken mOssen, wenn wir nicht billigere Fraehtwege bekommen. Wie die durehsusetsen 
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sein werden, das ist eine IVage, die der weiteren Discussion unterliegen kann, es niufs aber unserni 
Anfrapio f^nlsprcchend schleunig' >t Math gcschafTt werden. Dtslialli ist in erster I.iiiip ?.» hefilr- 
Worten tinc Eisenbalin - Frachteniiiifciguug, damil keine Zeit verloren geht. Die Kanulisalioa der 
Mosel erfordert zu viel Zeit, als dafs wir darauf warten könnten. Wir müssen dalier als ganz 
dringendes Erfoi dc t tiifs für unser e Hochofcninduslric die Forderungen liinslellen , die liier in den 
Aotrügeo enthalten, sind: die Einführung von Eisenbahn * Fraclitermäfsigungen als inleriniistiscbe 
Mafsrege) und die Kanalisation der Mosel als Defimti?um , und ich kann auf Grund dieser 
Erörterungen, die wohl kaum Jemand anzuzweifeln imstande sein wir l. Sic nur bitten, dieser Resolution 
einhellig zuzustimmen, damit die Wirkung derselben an zuständiger Stelle eine um so günstigere 
sein möge. 

Hri Geheimralh Jencke-Essen : M. H. ! Nach Punkt 2 der Ihne«) vom Herrn Referenten 
vorppfschlagcnen Resolution weiden he.sllinnite Frachttarife für Erzbezüge gefordiul; <lles veranlafst 
mit ii, auf die Frage der Erztarilirung etwas näher einzugchen, als es von Seiten des Herrn Heterenleu 
geschehen ist, und zwar einestheils um Ihnen dantiilegen, was wir auf diesem Gebiete wohl erreichen 
und mit gutem Gewissen fordern können, andererseits aher aucli um darzulegen, was nach meinem 
persönlichen £rmessen unerlSfsliche Bedingung ist, wenn in dieser Frage überhaupt etwas erreicht 
werden soll. 

Der Herr Referent hat ausgeführt, dafs die niederrheinistli-westRilische Hochofenindustrie zu 
einem grofsen Theile sich genölhigt gesehen hat. /ur Herstellung von Roheiten überztigclicn. welches 
!ür den Tliomasprocefs geeignet ist, und düfs, nachdem die Vorrälhe an fuddel- und Schwcifs- 
SChlacken verbraucht und die nahe gelegenen Rasenerzfelder abgebaut sind, der niederrheintsch* 
westfälischen Hochofcnindustrie nielits erübrigt, als den Beziig der Erze von r^otlninfren und 
Luxemburg zu bewirken. Zur Ermöglichung dieses Bezuges ist von dem Herrn Reteretilen diu 
Kanalistrung der Mosel in Vorschlag gebracht worden und Ich will den Effect dieser Mafsregei, 
wenn sie ausgeführt sein wird, ganz gewifs nicht bestreiten ; aber, ni. H., ehe die Kanalisirung der 
Mosel durchgeführt »cm wird, wird selbst dann, wenn dieselbe allseitig auf Förderung und Sympathie 
stufst, eine sehr geraume Zeil vergehen. Ob diese Förderung und Sympathie eine allgemeine sein 
wird, ist mir zweifcllmfl. Nach den Erfuhrun;.'e'n, wej. lie bei andern ei strelilen Kanalbauten gemacht 
worden, h[ wold inil llechl anzunehmen, dafs noch mancher Stein Jes Anstofses l»e<eiti|.M werden 
mufs, ehe die Kanalisirung der Mosel durchgeführt sein wird, ich bin vielmehr der Ansicht des 
Hra. Brauns, dab an erster Stelle eine PrachtrerbillH^inK zu erstreben sei und dafs wir Alles thun 
nitisspi), um iKu Ii dief-er Itielttnnj; d-ni ;.'ewiin-c!iten Krfolfr zu erzielen. Geben wir uns abci* in 
dieser Beziehung vorläutig nicht einer allzu grofsen litusion hin. Auf dem Gebiete der Eisenbahn- 
larifirung ist seit der Verslaallichong der Eisenbahnen eine 'gewisse Stagnation — oder nennen wir 
es eine langsamere Fortentwicklung — eingetreten. Ich veiwuhre mich ausdrucklich gegen die 
Annahme, dafs ich daniit einen Vorwurf gegen die Staalseisenbahnverwaltung erheben wollte: für 
denjenigen, der den Verhältnissen einigermafscn nahe stand, war der Eintritt einer solchen langsameren 
Fortentwicklung nichts Unerwartetes, eine solche SlaL'nalion niufste cinlreten, das la^^ olTen auf der Hand. 

M. H. ! WSlirernl früher die Privalbahnen in der La'^'o waren, Fragen der 'i".u ifernK'ir«i;.'iing 
und der Klassiiication der Tarife durch einen Federstrich der Direclion, oft sogar des Üecernentcn 
zu entscheiden, ist dadurch, dafs kraft des Gesetzes die Interessenten zur Berathung und Beschlufe* 
fassuiig filier Tariffraiien mit lierarif;ezogen werden, ein Verfahren eingeführt worden, welches einen 
langen Zeitraum für sich in Anspruch nimmt. Ich erinuerc nur daran, dafs kraA des Gesetzes 
alle Fragen, welche die Tarife betreffen, den Ausschufs und das Plenum des BezirksriseDbaharalhs 
und des Landeseisenbahnraths, ierner manchmal auch die deutsche Eisenbahnlarifcommission, die 
npneraleonferen/. sämmllicher deut>elien Eisenhalinen und >eirisl\ crsiänillieli aneli den penrdneten 
inslanzeutjiafsigen Weg der Staatsbehörden zu passiren haben; und dafs damit geraume Zeit vergelil, 
selbst wenn auf allen belheiltgten Seiten der beste Wille bealebt, etwas in der Sache zu thun, 
bedarf keines Beweises, Sei!)«! Fragen, ilie fOr drinplicli <,^ehalten werden, erfordern häufii:; ein 
Jalir und mehr zu ilirer Erledigung. Einen dra:>tisehcu Beweis liefert der Verlauf der Bestrebungen, 
welche auf Ermäfsigung der Eisenerzfrachten gerichtet sind. Wie der Herr Vonitzende vorhin 
ausgeführt hat, haben diese Bestrebungen concreten Ausdruck zunächst gefunden in dem im Jahre 
1882 beim Landeseisenbahn rath vorgelegten Antrage, und es hat bis zmn I.August 188G gedauert, 
ehe diesen Bestrebungen ein theilweiser Erfolg durch Einführung des sogenannten Nothstandslarifs 
gesichert worden ist. 

M. H. ! Ich kann aücrding'^ in dieser Frage — und i' It !>itl< , dals ii Ii angesichts dieser 
Versammlung mich frcimüthig aussprechen darf — die Eisenindustrie selbst von einem Vorwurf 
nicht frdsprechen, und das ist der Vorwurf, dals sie in sich selbst uneins und eifersQchtig Rtr 

jeden Bezirk SniHlerlnleretsen [T'^'^'*-'"' gemaetit und dadurch der Staatsregierun;,' die Fas>un>; eines 
Beschlusses ganz ungemein erschwert haU Es wird eben seil der Vn-stuallichuog der Bahnen 
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andei-s verfahren als früher. Um auf elwas IbeUweise Ges9gles zurückzukommen: bei den Frirat- 
bahnen war ^r jede Eisenbahn vorzugsweise die Frage inafiigebend, ob eine beabsichtigte oder 
beantragte Tarifen i ii : u;r> l itic Vermehrung der Transporte ond damit der Einnahmen zur Folge 
haben werde oder nb e^ <Ili, wo Con^tlrr^'nzvcl■lKiltni^se vorlagen, pelingrcn niüchlc, Traiispüiic, die 
auf den Concurrenzbahncn gefahren wurden, für die eigene Baiin zu gewinnen. Wenn diese Frage 
befriedigend beantwortet wurde, war der Erfolg eines Antrags aueb in der Regel gesiehert, und ieh 
zweifle keinen Augenblick daran, claf?. wenn die VerslaatlTchunj der drei grofson Bahnen nicht 
geschehen wäre, dann eine Ermäfsigung der Erafrachten überhaupt schou eingetreten und dafs 
vieUeieht eine ErmSfsignng der Frachten ftlr simmtlicbe Rohmaterialien der Ermäfsigung der Ere- 
fracbteo gefolgt wäre. 

M. H. ! Ich mufs aber auch in dieser Bi /.icliunfr siigen, dafs die Staatseisenbahnverwaltung, als 
mit der Leitung des Betriebes der Eiscnbahncu der jtunzen Monarchie betraut, anders verfahren 
maCs; sie mut& bei jeder Tarifermäfsigung, (He in Frage kommt, tite Coii^ei]uenzen einer solchen 
Ermäfsigung auch :iur andern Gebieten als auf den unmittelbar davon lienilirteii sich verf»egenwärtipfn 
und sie muCs besonders in Erwägung ziehen, ob durch die einem gewissen Gebiete gewährten 
Ermlisigungen nidit die Interessen anderer Gebiete in Mitleidenschaft gezogen werden. Die Staats- 
eisenbahnverwaltung kann nii lit auf der einen Seile Vorlhcile einräumen in dem Bewurslscin, 
dadurch andere Gebiete dauernd zu schädigen. Darum hat in dieser Frage die Slaatseisenbabn' 
Verwaltung bei allen Ermittlongen, die angestellt wurden, nicht sowohl immer den flnanziellen 
Gesiclitspunkt in den Vordergrund gestellt, als vielmehr den Schwerpunkt der Ermittlungen auf die 
Conslatirung der in einzelnen Bezirken etwa eintretenden Verschiebungen auf wirthschafLlicliem 
Gebiet gelegt. In sehr zahlreichen Sitzungen theils des Ausschusses des hiesigen Bezirkseisenbalin- 
raths, theils besonderer Gommissionen , ist nun diese Frage mit minutiösester Genauigkeit 
geprüft worden; es ist durch srlir eingehende Ermittlungen, die in atlrn Rovinrcn anpestelll wurden, 
nach allen Riclilungen klar gestellt worden, wieviel zur Production einer Tonne Robeisen erforderlich 
sei an dem und dem Material, wie hoch sich die Fracht der zur Herstellung benftthigten Rohmaterhilien 
pro Tonne Roheisen stellt, welches Procentverhältnifs der Selbstkosten die Fracht reprüsentirt, wie 
beim Eintritt der geplanten Ermäfsigiingen sich die Fracht reduciren würde, in welchem Mafse 
demgcmäfs die Selbstkosten in diesem oder jenem Gebiete herabgesetzt werden würden. Diese 
Ermittlungen siiui alle höchst lehrreich und sehr interessant gewesen» ein unmittelbar praktisches 
rtesultat haben sie aber um deswillen rielit crpreben, wi il jedt-r, der an diesen Ermittlungen theilnahm, 
sicii sagen raufste, dafs sie für den l' all des Eintritts der Fracbtcrmäfsigung nicht mehr mafsgebend 
sein worden, da ja die Ermäfsigung den Erfolg haben wflrde, dafs die Bezugsquellen gewechselt 
wOrden und das Maton'il von andern Stellen, als bis d.ito gescliehen, liezogcn wer<len würde. 

M. U.l Bei diesen Ermittlungen und bei den Verhandlungen, die darüber im Bezirkseiseu- 
babnralh stattgefunden haben, hat sich nun aber — und ich roufs das mit Rficksicht auf die 
Tendenz dessen, was ich überhaupt vorzutragen nur erlauben will, näher auseinandersetzen ~ eine 
sehr grofsc Uncinij^keit in den Ansichten der EiseninduslrieÜen selbst erprehco. Rheinland- Westfalen 
war LcriUcbt, überhaupl eine Ei inä^sigung der Frachten der llüliiiialcrialieu , un erster Stelle aber 
der Erzfrachtcn zu erreichen und richtete seine Anträge auf diese letzteren. Doch ging der 
von dem Herrn Vor.sitzendon erwähnte \ -'r ig auch auf Erni;'i^igung der Kalksteinfraeliti>n. Diesen 
Beslreluingen Rheinlands und Wesllak-ns gegenüber nahm das Siegerland eine ganz besondere 
Stellung ein, indem es seinerseits zwar der Ermäßigung der Erzfrachten das Wort redete, aber eine 
Ermäfsigung der Frachten fär Kpks nach dem Siegerland forderte. Soweit wäre dagegen nicht 
viel Anzuwenden gewesen, gleichzeitig aber prolestirle das Siegerland gegen die Ausdehnung der 
Ermfifsigung der Frachtöi fttr Koks nach der Saar, sowie auch gegen die Auadehnong 
der Ermäfsigung auf Erze von Lothrin^'en und Luxemburg. Dab im Sicgerlande selbst die An- 
sichten hierüber ^'elhcill waren und d d's es sich In dieser Frage in 7.wei Theüe Iheilte. will ich hier 
unerörterl lassen, das ist ein liilernum des Sicgeriandcs. Die Saar dagegen halle an sich gegen 
die Ermfifsigung der Ercfraehten nichts einzuw^den, sie verlangte aber eine Ermäfsigung der Koks- 
frachtcn nacli der Saar, wogegen <\'a?, Sicgerland in scIu-nfT'^ter Weise pndcstirt hatte. Der Aachener 
Bezirk hatte an sich gegen die ErzfrachtenermäTsigung ebenfalls nichts einzuwenden, aber er sagte: ich 
kann nur zustimmen, wenn gleichzeitig eineErmSCsigung für Koks und Kohlen nach Aachen eintritt. 
Denselhcti Standpunkt nahm Osnabrück ein. Die Lahn stellte sich in der Hauptsache auf den 
Standpunkt der Sieg, und so war also der Standpunkt fast jedes einzelnen der verschiedenen Eisen- 
industriegebiete im westlichen Deutschland ein verschiedener. 

Ich will hier vorgreifen und darf nicht unerwähnt lassen, dafe nach Euiftthrung des 
Nothstandstarifs vom .T.dire 1886, als es sich um dessen Ausdehnung auf Transporte nach der 
Saar von der Lahn iiandelte, der gröfste Tbeil der Eisenindustiiellen gegen diese Ausdehnung 
protestirte, so dab ich mit meiner wannen BefQrwortung dieses Antrages ziemlich isolirt blieb. 
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Unter diesen Umständen war es natöriich für die Staatseisenbalinverwaltung ungemein schwierig, 
einen Entschlufs zu fassen, und ich niufs gestehen, ich bin aufs äufserste Oberrascht ^wesen, dafs 
trotzdem der Taiif von 1886 herausgegeben worden ist. 

If. II.! Wie liegen nun die Sachen für die Zukunft? Ich Mn lihorzcugt, dab, wenn diese 
diRerirendt n Mcinun'p'cn der vei^sciiiLMli ricn Ki*e(iiiif1u?triegebiete sich nicht nusgleichen , dann 
unsere Bestrebungen a(»t Erniüfsigung der Erztrachlen und, was sich daran anschliefst, für andere 
Rohmaterialien sehr sehleehte Auseiehten Imben und dab wir in der Saelw sehr wenig, vorläufig 
wenigsten? nicht viel erreichen werden. Und doch liegen die Sachen, wie ich glaube, gerade jf tzf >n, 
dafs Aussicht vorhanden ist, dafs, wenn wir der liöniglichen StaaUregierung selbst die £ntschiie£sung 
nicht angemein erschweren, etwas in der Sache zu erreichen ist, und ich kann insbesondere 
die Aeufserung des Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten im Ahgeordnetenhause in der Sitzung 
vom 1. Februar nicht ander«? deuten, als dafs er in der TIuil die Absicht Iial, mit Et mfirsigung 
der Frachten für Rohmaleiialicn ull^jemein Vüi7.ii;4clicu, wenn auch das Mafs dei- etwa zu be- 
willigenden ErniSfsigungen vorläufig vom Herrn Minister nicht einmal angedeutet worden ist. 

Sellen wir uns nun einmal die bestehenden Tarife etwa«; nälirr an. Eisenerz tarifirt an sicli, 
von Ausnalimetarifen abgesehen, zu dem Satze des Special -Tarifs Ui, d. i. der niedrigslen Klasse der für 
benannte GOter Oberhaupt eingeführten drei Wagenladungsktassen. Die Sitze dieser III. Klasse betragen 
auf die Entfernuiif: von 100 km 0,2*1 r}, bei gröfseren Entfernungen 0,22 pro 100 kj? uml 1 km, d. i. 
der alte Silberpfetmig oder '/i« Sgr. für den Cenlner und Meile. Daneben komtiit zur Erhebung eine 
ExpeditionsgebOhr, welche fttr die ersten 10 km 8 IQr 1 1 bis 100 km 9 e4f und Ober 100 km 
12 oS beträgt. Das Erz tarifirt nun auf den westlichen preufsischcn Staatsbahnen nicht nach 
diesen Sätzen des Specialtarifs HI, sondern es ist zu Gunsten der Er/transporte schon seit lan{!o 
ein ermäfsigter Ausoahmetarif eingeführt worden, welcher gegenüber dem Salze von 0,26 bezw. 
0,22 ^ (Qr 100 kg und 1 km Sitze von 0,20 4 bei Entfernungen von 1 bis 50 km und von 

0. 18 ^3 bei mehr als 50 km einführt und anfserdem eine feste Expcdi^ioll^;^e|)üh^ von 9 cM 
pro Doppelwagen, so jedoch, dafs auf weitere Entfernungen die Sätze nicht unter 0,22 pro 100 kg 
und 1 km ohne S^peditionsgebfihr betragen. 

M. H. I Dieser Tarif besteht seit sehr langer Zeil, seit wie lange, habe ich nicht fesstellen 
können. Seit dem Bestehen dieses Tarifs haben sich nun viele Verhältnisse geändert, welche auf 
die Festsetzung der Tarife von Eintlufs sind. Ich will nur daran erinnern, dafs die Eisenbahnen 
im Laufe dtf Jahre ibr gesammtes Material, rollendes wie liegendes. Schienen, Achsen, Banda^ant u. s. w. 
zu fortgesetzt crmärsigten Preisen beziehen, dafs die Preise für die Kohlen der Eisenbahnen 
stetig sinken und dein gegenüber die Transport • Quantitäten und die Transport - Einnahmen 
stindig gewachsen sind. Unserer Hoehofeninduslrie ist es gelungen, mit Ausnutzung jedes, auch 
der koi<t.^|)ieli^:s(en technischen Mittel und jedes sich bietenden wirlliseliariliidipn Vortlieils die 5Jelhsl- 
koslen allmählich mehr und mehr herabzusetzen, und wäre das niclit geschehen, so wäre unsere 
einheimische Eisenindustrie durch die Coneurrenz des Auslandes längst erdrflckt worden. Ich bin 
eben überzeugt, dab man jetzt an iler Gren/.e dieser tlrnuifsigung angelangt ist. Bei der 
Ermäfsignn'; dfS Gesammtbetragos dt-r Srlhslkosten bildet aber ein Faitor, nSmlich die in den 
Selbstkosten enlhallene Suuimu der für eine Tunne Uubeiseii auf^uweudeudeti Fraclilkostcn, immer 
dieselbe coostante Gröfse, und trotz der Ermäfsigung der Selbstkosten der Eisenindustrie sind die 
Frachtkosten, wclelu' darin enthalten sind, immer auf derselben starren Höhe geblieben und haben 
allmählich ein unerträgliches Mifsverhältnifs zu der Gröfse der übrigen Factoren der Selb8lk(»ten 
gebildet. So ist es denn gekommen, dafs unsere Selbstkosten IQr Rnheisen jetzt aus etwa 25 ^ 
Frachtkosten bestehen, wibrend uoeere englisebe Coneurrenz mit Frachten von nur 10 ^ zu 
rechnen hat. 

Auch das sind Gesichtspunkte, welche die Staatseisenbahnverwallung nicht auber Acht lassen 
kann, namentlich, wenn sie berücksichtigt, dafs eine Ermäfsigung der Prachtkosten nicht ohne 

weiteres niii Finnnluneau'-nUlen vetbunden ist, sondern unter Umständen eine Mchreiiinahine zur 
Folge hal>en wird. Das beruiil indt-fs auf Berechnungen, die ihrcrscils wieder aui Atinaiimen beruhen, 
und ich bin nicht in der Lage, mit diesen Annahmen einen vollstindigen Bewds fOhren zu können. 
Das, was wir anstreben wolltn, h[ In Punkt 2 unserer Resolution niederge!ep;t worden, nfimlicb, 
dals die Einheitssätze des rs'othstandstarifä allgemein geltende Sätze werden. Diese Frachtsätze 
betragen 0,15 ^ pro 100 kg und 1 km plus der Ezpeditionsgeböhr von 6 tS, 

M. H. ! leb mufs aber auch noeli in Kürze die Frachtverhältnisse, wie sie für Erze aus 
Lothringen und Luxemburg bestehen, einer Kritik unterziehen, indem mir auf dicirem Gebiet in der 
Tbat eine Stagnation eingetreten zu sein scheint, die der Remcdur iMjdarf. Die Eisenerze aus 
Lotbringen und Luxemburg werden nach Ulieinland und Westfalen zur Zeit nach einem vuni 

1. Januar 1887 datirenden Tarife gefaliren. Mt-ini- Ermilllnngen haben ergeben, dafs dieser Tarif 
für die hier in Betracht kommenden Helationen nur eine neue Autlage dei Tarifs vom 1. April 
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1681 ist, so dafs jedenfalls so viel t'estslcbl, dafs die dermalen für den Bezug von Krzen aus 
GIsafe'LothriRgeD bestehenden Frachten seit dem 1. April 1881 in Wirksamkeit sin^. Der Tarif 

vom 1. April 1881 weist allcrdini.'3 gewisse Ermäfsigungen auf gegenüber dem Tarif, welcher vom 
1. August 1879 datirte; wichtiger aber als diese Vergleichung war mir die Vergleicbung, wie sich 
die Frachten des Erztarifs yon Lothringen • Luxemburg naeh hier zu den Frachten des regulären 
Tarifs, des Specialtarifs III verhalten. Da hat sich denn herausgestellt, dafs die Sätze des Eisen- 
erztarifs von Lothringen -Luxemburg von den Sätzen de«? Specialtarifs III ?o wenig difleriren, dafs 
sie den Namen Ausnahmelarif in der Tliul kaum verdienen. Ich kann natilrlich aum Beweise 
dessen Ihnen nicht eine grofse Reihe Relationen geben, ich mufs micii danuif beschränken, Ihnen 
nur eine Station zu nennen, nfimlicli die Station Essen, und was für Essen gilt, gilt auch für 
Bochum, Dortmund u. s. w. Da liegt die Sache nun so, da£s der reguläre Tarif, also der Special- 
tarif III, von Dommeldingen nach Essen 8 *M, der Ausnahmetarif 7,60 fflr die Tonne beträgt; von 
Esch nach Es^^en beträgt der ref^uläre Tarif 8,60 <^ , der Ausnahmetarif 8 v^f, von Hagendingen 
nach Essen beträgt der reguläre Tarif 8,90 , der Ausoahmetarif 8,10 t,M, die Ermälsigungen 
des Ansnahmetarifs gegcnflber dem regullren Ttfif md aonüt sehr klein. 

M. H.I Ich habe ferner constalirt, dab die Ene von Lothringen und Luxemburg nach 
Rheinland-Westfalen aneh noch theurer gefahren werden, als m den Sätzen des Aiisnahmelarirs, 
welcher für Erze in Rlicinland und Westfalen, überhaupt in den Bezirken Hannover, Külii, Friinkfurl, 
seil lange besteht. Warden die Erze von Lothringen und Luxemburg nach Rheinland und Westfalen 
aurh mir zu den Sätzen j^eralireii, xu deisen seit langen Jahren in Rheinland und Westfalen das 
Erz gefahren wird, so würden sich die Sätze von Domraeldingen nach Essen auf 6,90 stellen, 
wihrend sie jetzt thatsichlich auf 7,60 Ji stehen. Woher das kommt, habe ich authentisch 
niclit ermitteln können, ich glaube aber annehmen zu dürfen, dafs die Höhe dieser Frachtsätze 
von Lothringen und Luxemburg darauf zurückzuführen ist, dafs die Reichseiaenbahnen um etwa 
25 ^ höhere Einheitssätze rechnen als die preufsischen Staatsbahnen. 

Was auch 'für die Erzti msporte von Lothringen und Luxemburg nach Rheinland -WestblcQ 
ZU erstreben ist, das ist die Anwendung des Nothstandstarifs vom 1. August iSSfi. 

Es würden sich dann die Sätze im Durchschnitt um 2 'ja bis 3 für die Tonne erm&f«igeQ 
und ich bin für meine Person davon Oherzeugt, dafs, wenn dies durchgeßlhrt werden sollte, die 
Frage der Moselkanalisinmu' überhaupt erledigt sein würde. 

Die Erörterungeu, welclie, wie ich Ihocu mitgelheilt habe, bclreffs des etwaigen Eintritts wirtb- 
sehaftliclier Vmchiebungen reranlafsl worden sind, haben sich tu meinem Bedauern gegen den Willen 
der Antragsteller auf den Effect etwaiger Emiäf^^igungon für Kohteo und Koks ausgedehnt. Dies hat nicht 
j:nn«tig gewirkt; es haben sich da in fhiancieller Beziehunjr erschreckend hrdie Zahlen ergehen, 
die natürlich auch die Entschliefsung der Staatseisenbabnverwullung übel beeinlliksseu muf&len. Es 
hat sich beispielsweise ergeben, dafs, wenn Kohlen und Koks dieselbe Ermäfsigung erführen, die 
westlichen Staatseisi nbalmeii einen Einnahmeausfall von etwa 23 Millionen Mark hahen würden; 
wenn nur Koks ermäfsigt würde, betrüge der Ausfall 2 bis 3 Millionen Mark, und wenn die 
ErmSfsigung sich auf Erze beschr&nkte, würde er 1400000 Jt betragen. Die Aosdehnung dieser 
Iv iniltlungen hat der guten Sache nicht sehr genützt; es sind dadurch au. h die von mir vorhin 
geschilderten Ansichten in einzelnen Bezirken verschärft worden und die Differenzen sind durch die 
Hineinziehung dieser Frage nicht geringer, sondern gröfser geworden. Nichtsdestoweniger Stehe 
ich auch in dieser Beziehung auf dem Standpunkt der Resolution und befürworte , dafs wir auch 
unsererseits uns mit dem letzten Passus derselben durchaus einverstanden erklären. Es i?l das 
für diejenigen , welche eine Ermäfsigung von Erzfrachten lordern , ein Gebot der Billigkeit und 
Gerechtigkeit Wer billige Erzfrachten wOnscht, muCs sdnerseits auch bereit sein, den anderen 
P •■i-rcn bil!ig:e Koks- und Kohlen frachten zu concediren, und darf keinen Widerspruch dagegW 
erheben, dafs den Bezirken das zu Ibeil wird, was man für sich selber erstrebt. 

Auf einen Punkt will ich noch mit wenigen Worten aufmerksam' machen. Weder ich noch 
sonst irgend Jemand wird und kann bestreiten, dafs, wenn eine Ermäfsigung der Frachten fOr 
Erze eintritt, cvcnt. auch für Kohlen und Koks, dann gewisse Verschiebungen auf wirlhschaft- 
lichem Gebiet eintreten werden. Ueai einen Gebiet mufe eine Ermäfsigung des einen .\rtikels 
mehr Nutzen bringen, dem andtren Gebiet nfltzt die Ermäfsigung eines anderen Artikels. Aber 
solche kleine Verschiebungen sind iiiiht zu vermeiden und es ist ganz unausbleiblich, dafs, wenn 
Sie die Selbstkosten der verschiedensten Bezirke luit einander vergleichen, wie sie sich jetzt gestalten 
and wie sie sich gestalten konnten, wenn die Frachtermifsigung eintritt, sieh kleine Diiferenzen 
er^reben werden und der eine etwas trünstiper, der andere etwas schlechter dabei fahren wird. 
Aber fassen wir doch dabei einen anderen etwas allgemeineren Gesichtspunkt ins Auge. Ich 
spreche meine volle Ueberzeugung dahin ans, dab, wenn wir heute ermlUgte Erztarife hätten 
uiid wenn demgemlb die Selbstkosten alier Reviere etwas ermSlsigt wflrden, sich Alle wobler 
UU 8 
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dabei befinden wQrden, als es heute der Fall ist, und dafs jedes Revier an seinem Theile von 
den gewährt«!! Ermäfsigungen Nutzen ziehen würde. Selbst aber derjenige, der darin nicht meiner 
Meinung ist, sollte den einen j^anz weiten Geiichtspimkt nicht aufser Acht lassen, dafs, wenn die 
deiitsclio Eisenindustrie liurcfi Ermäfsigung ihrer Selbstkosten im grofseu un i ^rnnzoi» concurrenz- 
Rihif:cr wird dem Auslande gegenüber, das dann eine grofsartig«' Kräftigung der Eisenindustrie 
bedeutet und dafs diese KräfUguug in ihrer Wirkung nachher jedem, auch dem, der zunächst 
mcht unmittelbar dttvon profitirt, zu gute kommen wird. 

Icli I)itte dringend, seien wir in dieser uns Allm um Herzen liegenden Frage einig; lassti» 
wir die Sonfferiulere$seo dieses oder jenes Bezirks nicht in den Vordergrund treten, wie es bisher 
geschehen ist, ich bin fest Qberzeugt, wir erreichen dann nichts oder sieher tncht vtel. Sind wir 
aber einig, nehmen Sie heute die Resolution einstimmig an, so bin ich auch der vollen Ueher> 
7enptinp, dafs damit der erste Schritt auf dem Wf^^c der allgenirln^ n Krmäfsigung der Frachten 
geschehen ist. Seien wir eingedenk des Spruches: , Einigkeit maclil ^taik." 

Hr. Bergrath Beliinger-Braunfels : M. H.1 Ich wQrde mich mit Freuden ebenfalls der Resolution 
anschliefsen, wenn ieh dn^ Cv-fDh] des Wolilhr-fiadens dabei haben konnte. Sie wis?en, dafs der 
Nothstaiidstarif in erster Linie für den Erz-Bergbau ao der Lahn beantragt worden ist und dafs 
die dortige Lage auch Veranlassung gewesen ist, dafs der Nothstandstarif bewilligt und hernach 
auf das Siegcriand und auf Koks ausgedehnt wurde. Wir haben durch diese Frachlonnärsigung 
allerdings einen Vorsprung von 14 für den- Üoppelwaggon nach der Ruhr erhalten; der 
Hr. Minister hielt es für nothwendig, uns dieses Beneficium zu gewähren , damit der Erz- 
bergbau an der Lahn erhaltea bleibe, ich habe die genauen Zahlen nicht zur Hand und will nur 
die runden Zahlen im allgemeinen n;itthrilen, soweit sie in incincin Gedächln;fs sind. Die 
Förderung betrug noch im Jahre beinahe 1 UOU ÜuU t, und sank in den folgenden Jahren bis zu 
500 000 t, also auf eine halbe Million Tonnen. Im Torie«n Jahrs ist die PSrderung wieder in die 
Höhe gejnnppn tmd zwar um etwa '20 Wir hal)cn dies im wesentlichen dorn Nothslandstnrif 
zuzuschreiben, allerdings auch der allgemeinen Besserung der Preise. Würde nun dieser Noth- 
standstarif auf die Mhtette ausgedehnt und dadurch eine Frachtverscbiehuag von 23 tu uuserm 
Nachtheil cii.ir« ten, dann würde der Nothstand noch verschärft werden, denn die Differenz twischen 
14 und 23 </# bedeutet für uns einen weiteren Nachtlu it von 9 und ilc ii könrr'n wir nicht tragen. 

Es ist ausgeführt worden, die Minelle Liingc kciutn >iaLl.llieil für uiiscrn Eisenslein; ich habe 
aber vielfach gehört, dafs sie wie unsere Eisensteine ebenfalls für Puddel« UUd Gterserci-Rohciseo 
verwendet wird, Wenn nun die Minctte, die in gewaltigen Mengen vorkomnd, auch nur zum 
Theil ZU ähnlichen Zwecken verwendet wird, wie un^ere Eisenerze, die eine geringere Aus- 
dehnung haben, dann werden wir mit unserem Eisenstein nicht concurriren können. Ich will 
damit nicht sagen, «lafs unser Eiscnerzhci gbau so unbedeutend ist, wie es in dem eben 
gehörten Heferat dargestellt worden ist. Wenn wir im vorigen Jahre schon 20 ^ mehr gefördert 
haben als im Jahre 1886, so kann man daraus schliefsen, dafs wir im Verlaufe von einem 
Jahre, wenn Sie uns Zeit gOnnen» wieder auf eine Million Tonnen und später au< h auf zwei 
Millionen Tonnen kommen werden. Wenn Sie uns aber den Nothstandstat if neiimen oder 
ihn paraiy.sireii durch allgemeine Frachlermäfsigungen, dann gehen wir allerdings zu Grunde. Ich 
spreche für den Bergbau, filr den HOttenbelrieb an der Lahn ist eben Niemand hier, der sich selbst 
▼ertheidigen könnt*', aVcr dns Siegcriand kann dic5 ja tliiin. 

Ich möchte, che ich scliliefse, noch an eine Bemerkung des Hrn. Referetitcn anknüpfen, in 
der an das patriotische Gefühl uppellirt worden isL Unsere Bezirke sind von jeher gutes deutsches 
Land ^'owebcn und wir sind auch gute Preufsen geworden ; von dem, was Sie beabsichtigen, haben die 
Ausländer in Luxemburg und die Protestler in Lothringen den Vortheil, und ob dieselben das ver- 
dienen, dafs ihnen geholfen wird, wälirend wir niedergedrückt werden, das zu entscheiden will ich 
Ihnen überlassen. 

Hr. Commerzienrath Kreutz-Siegen : M. H. ! Die Klsenindustrie an der Sie^' hat ein wesent- 
liches Interesse an dem Wohlergehen der Eisenindustrie am Niederrhein und m Westfalen, da wir, 
wie Sie wissen, einen grofsen Theil unserer Producte dorthin absetzen und schon aus diesem 
Grunde nur wnn?rlien können, dafs die Veihältnisse an der Rulir und arn Xiederrliein recht 
behiibii;e sind. Ich schliefäe mich auch dem, was Hr. Geheiiurath Jencke vorhin sagte, voll- 
slSn li^' an: man soll nicht sein Sonderinieresse, sondern das allgemeine Interesse an die Spitze 
stellen. Wenn ich aber die heule hier zur Besch lufsfassung vorliegende Resolution daraufhin 
prüfe, so glaube ich, dafs dieser Standpunkt in derselben nicht gewahrt worden ist und ich 
werde versuchen, Ihnen dieses zu beweisen. 

Sehon seit längerer Zeit ist nach meiner Ansicht die Hochofenindustrie am Niederrhein und 
in Wc-tfalen ptwas verwöhnt worden. Die Eisenb.ihntarife. welohc dir Prndtiction des Rolieisens an 
der Quelle des Eiseosleins, wohin sie gehört, unterstützen sollten, haben das (iegentheil getban: 
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man fährt den hochwcrlbigeo siegerläader Eisenstein billiger als die iniod«rwerlhige Kohle und Koks. 
Es ist audi volkswirthscbafUiefa nicht richtig, dafs man den Werth der Waare bei der Fracht nicht 
in Ansatz bringt, namentlich bei Artikeln wie Eisenstein und Kohle, wo bei der Versendung die 
Fracht eine so prof>c Rolle spielt, wie ia aiifh soeben von Hrn. Geheimrath Jencke ausgeführt 
worden. Um Ihuen nur zwei Zahlen zu geben, erwiihne ich, dafs heute der Doppcllader gerösteten 
Spathel«ensteins 180 tS^ der Doppellader Koks 90 kostet, und doch fthrt man den Eisenstein 
wesentüih lilligcr als den Koks. Srlion r\iis diesen wenifjen Zahlen wertJpn Sie ersehen, wie 
durch die bisherigen Eisenbabotarife die Hochofeiiiaduslrie des Siegerlaodcs gegenüber derjenigen 
des Rohrreviers kOnstlieh henaehtheiligt worden ist. 

Sie haben ferner in dem heutigen Heferat gehört und in dem bekannten Artikel der Kölnischen 
Zeitung vom 27. Januar d. J. gelesen, dafs das EisenhOttengewerbe am Niederrhein, an der Ruhr 
das bedeutendste sei. Das stimmt jedoch nicht ganz mit den ofRciellen Zahlen. Die Eisenerz- 
förderung des Preufsischen Staates bat im Jahre 1886 betragen 3 555 493 t. Daran participiren 
die Rf vidi', wclclic Späth- und Brauneisenstein fordern, also das Siegerland mit 1 141 730 t, die 
Lahn mit ihren Holhcisensteineu u. 8. w. einscblielslich des Brilouer Reviers mit 666 750 t, der 
Oberbet^mtsbesirk Dortmund mit 561887 t. Sie ersehen aus diesen Zahlen, dab die beiden 
ReviiTe des S'iv'r:- und I.ahngebiels, nin [leren Wohl e«; .«ich ;iiigenl»lickUch handelt^ Ober d!« HSlfte 
der gesammtea im Preufsischen Staate gcwonnctun Kisenerze fördern. 

Ich komme nunmdir auf die Roheisenerzeugung. Es wurden producirt im Jalire 1886 im 
Oberbergauitslu/irk Brcslan 874493 t, Im Bezirk Dortmurul 1 150 54G t, und im Oberhergauits- 
bezirk Houn ;t29 122 t; es steht also in dieser Beziehung der Oberberganitsbezirk Bonn gepen den 
Oberberguriitsbezirk Dorlaiund nur um rund 200 000 t zurück. Ob dieser Rückstand aber su 
bedentend ist, dals man den Oberbergarolsbesirk Bonn als Roheisen producirenden Bezirk gänzlich 
von der Landkarte vet-chwindi n lassen kann , um der Roheisenindustrie des Oberbergamtsbezirks 
Dortmund auf die Beine zu helfen, erscheint mir doch sehr zweifelhaft. Dafs der Oberbergamts- 
bezirk Dortmund überhaupt in dem Quantum der Roheisendarstellung dem Oberbergamtsbezni Bonn 
voraus ist, ist nur eine Folge der anfangs von mir erwähnten Frachtbegiinslit;un^'en ; bestünden 
dieselben nicht, so würde wahrscheinlich das Umgekehrte der Fall sein. Diese Frachtbegünstigung, 
welche das Ruhrrevier schon vor Einfilhrung des sogenannten Nothstandstarifs genofs, ist seinerseit 
durch Hrn. Wcinlig berechnet worden und bezilTerte sich dieselbe nacii dessi-n damaliger Rechnung 
auf rtuid 2 .M pro Tonne Rolieisen zu Omisten der nof'bofenindu>tiie des Ruhrreviers gegenüber 
derjenigen des Sicgerlandes. Die Zahlen sind von Hrn. VVeinhg seinerzeit im bergbaulichen Verein 
in Siegen, au dessen Mitgh'edern die' Firma Fried. Krupp in Essen and Gutehoffnungso 
hütte in Oberh.msen geliören , mitgethfilt worden, und es ist von den anwesenden Vertretern 
dieser beiden Fiimen kein Widerspruch dagegen erhoben worden, ich glaube also berechtigt zu 
sein, dieselben fdr richtig zu erklären. Trotz dieser Tortheilef di« Ihre Hochofcninduslrie jetst 
schon gegenüber derjenigen dos Sieg- und Lahngebieti geniebt, ferlaogeo Sie noch weitere durch 
die aul Staatskosten anszufülirende Kanalisation der Mosel. 

lu der Einj^abe vom i). Nuvember 1885, die unterzeichnet ist von einer grofsen Anzahl von 
Herren aus Westfalen und vom Niederrhdn und die Kanalisation der Mosel betriflt, heifst es unter 
Anderem: ,Bei einer FraLhterinärsij^un^ von 35 5^, also von 2,20 für die Tonne Eisenstein, 
würden sie (die Unterzeichner) die Tonne Roheisen um rund 7 billiger herzustellen können.* 
iJt^ was das bedeutet, glaube ich hier vor SaehrerstKndigen nicht erläutern «u brauchen. Dab 
die Herren das seihst ein^e<ehen haben, dafs bei Eintritt solcher Vcrbältnisse die Eisenindustrie im 
Sieg und Lahngebiel nicht mehr lebensfithig sei, documentirt sich im zweiten Satze, der also 
lautet: ,Dcr Erzbergbau ist namentlich in Lothringen im höchsten HaTse entwicklungsfähig; seine 
weitere Entwicklung würde one Quelle des Wohlstandes werden und Toraussicbtlich vielen 
lieschäfligiuii^.slos^en Bergleuten von der Lahn und Sie^' Arbeit geben.* 

In dem Aprilheft des Jahres 188G der Zeitschrift »Stahl und Eisen« ist eine gleichfalls die 
Uoselkanalisation beireffende Eingabe abgedruckt, in der aber diese Frage folgendes gesagt wird: 
,Bis im allcrpOnsti^rstcn Falle die Kanalisation der Mosel beendet sein kann, wird der bereits seit 
Jahren im Gange beGudliche Verschiebungsprozefs so grofse Fortschritte gemacht haben, dafs die 
ErSffnung der neuen Verbindung zwischen dem Ruhrkohlen- und dem lothringnchen Erzrevier keinen 
nennenswerthen Einflufs (auf die Eisenindustrie des Siegerlands) mehr haben kann.* 

Hier schlägt man also den Todten nochmals todt. 
M. H. 1 Die Herren Hochofenbesitzer , des Ruhrreviers behaupten ferner sie seien in einer 
Nothlage und defshalb zur Stellung der in der Resolution niedergelegten Fonlerun-en gezwungen. 
Ich mnfs gestelien, fdr diese Behauptung sind ki inerlel Beweise eibrudil worden. Ich kenne aller- 
dings Bilanzen von Eisen- und Stahlwerken des Ruhrreviers aus neuerer Zeil, die nicht glänzend 
shid, ich habe aber g^i^n, dab da, wo diese nicht schönen und nicht glänzenden Bilanien 
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TOrhanden sind, ein Factor mit unterläuft, der vielleicht nicht unwesentlich ist; «las sind die Kapital- 
sciiulden. Wenn ein Werk grofse Zinsen und ÄmortisatioDSSummen zu zahlen hat, dann ist dieses 
namentlich sehr schlimm in einer Zeit, in welcher wenig oder nichts verdient wird, dafQr kann 
' aber die Allgemeinheit nicht verantwortlich gemacht werden, am allerwenigsten kann verlangt 
werden, dafs (kr Staat aus eigener Tasche derartige Werke nnterslützl. Ich kenne andere Bilanzen 
von Werken desselben Reviers die ganz gut sind und die beweisen, daft>, wo diese Fehler nicht 
vorbanden sind, auch gute Erfolge entielt werden k((oaen. Ich nenne Ihnen nur die Rheiniseben 
Stahlwerke, (Iii. Bocliuiner Gufsstahlwerkc, die Westfälische Union und die Bochumer Stahlindustrie u. s. w. 

Zur Begrüaduog ihrer Ansprüche führen Sie ferner an: es sei nolliwendig, das Thoniasver* 
fahren allgemeiii ehnnfllhren. Ich will mit kein Urtheil darOber anmafsen, ich bin nicht Stahl* 
Techniker, aber auffallend ist ea mir, dafs ich vor etwa einem halben Jahre in einer Submissions- 
anzeige der französischen Regierunf? die Bemerkung f^cle><^ii lialif: ,Dio Schienen dürfen nicht auf 
basischem Wege erzeugt sein." Ea niufs alsu doch wühl ein Haken in dieser Methode ^jefuiiden 
worden sein. 

M. H. 1 Ich komme zum Schlafs. Wir hahi.n im Sicgerlande unser Gutachten dahin ab- 
gegeben, dafs wir überhaupt nicht protesliren wollen, wenn Sie uns dieseliien procenlualen Vor* 
Ihäe zakommen lassen, die Sie bekommen durch den filoselkanal oder durch allgemeine EmfDhrang 
der Eisenerz-Frachtermäfsigungen und ich glaube, biiligerweisc köimcn Sie uns das nicht versteigern. 
Warum wollen Sie uns das nicht geben, was Sie selbst haben wollen? Geben Sie uns gleichfalls 
die Möglichkeit durch Staalshülfc eine ErmSfsigung der Gestehungskosten von 7 «41 fQr die Tonne 
Roheisen herbeiführen zu können, dann sind wir sehr zufrieden und Sie können Mch dann einen 
Kanal oder meinethalben auch zwei nebeneinander bauen. 

Hr. Director Thielen-Ruhrorl : M. H.! Wenn wir noch eines vollgültigen Beweises bedurft 
hatten daAir, dafs die jetzige Diaciission hier vollkommen am Platze war nad dab die MajoritBI 
dieser Versammlung in so eclatanlcr Weise diese Üi^cussion wünscht ii"h glaube, die Au?führunpcn 
des Hrn. Commerzienralhs Kreutz werden auch den überzeugt haben, der dieser Discussion am 
feindlichsten gegenüberstand. Alle diejenigen von Ihnen, die dieser aosfQhrlichen Darstellung gefolgt 
sind» werden sich überzeugt haben, dafs gerade Herr Kreutz auf die heutige Discussion sich in 
einer Weise vorbereitet hatte, mit einer Reihe von Zahlen tmd mit einem Gedächtnifs, das wirklich 
hervorrugcud i^u nennen ist. Ich glaube, wenn wir noch einen der Herren hören, so werden 
«rir Qberzcugt sein, dafs die llerfer» Protestier, icli will nicht sagen ^.uu so gut wie der Herr 
Vorredner, aber doch selir eiogeliend mit dieser Frage sich beschäftigt haben, die seit Jahren in 
allen Vereinen und überhaupt da, wo nur drei oder vier Interessenten aus dem Bheiulande und 
aus Westfalen zusammengekommen sind, auf der Tagesordnung gestanden hat. — 

M. H. ! Ich wollte mir orlaidten, ihnen die Sache von einem andern Standpimkle anschaulich 
zu machen; ich wollte nämlich ein kleines Zukunftsbild entrollen, Thalsacbeu Ihnen vorführen, die 
unbedingt eintreten müssen, wenn nicht Schritte getban und wenn diese Schritte nicht den Erfolg 
haben werden, eine Ermäfsigung der Er/tarife herbeizufuhren. Es ist Ihnen allen bekannt, dafs die 
Exporitaiiigkeit der deutschen Eisenindustrie zum gröfsten Theile auf der Herstellung des basischen 
Materials beruht. 

Nur dadurch, dafs die deutschen Werke in der Darstellung des baaisdien Naterbb slmmt- 

liche concurrirenden Länder überflügelten, ist es uns gelungren, in sn hohem Mafsc ausfulirfRhig 
zu werden. Die Heimat des basischen Verlahreos ist Ja Middlesbrough, wo die Verhältnisse so güustig 
sind wie nur möglich, wo die Werke in «unmittelbaTer Nftbe der Erzgruben liegen und die Kohlen 
aus einer Entfernung von 15 bis 20 Kilometern herangeholl werden; trotzdem ist es uns 
gelungen, fast um das Vierfache unsere Production gegenüber der englischer] Production zu steigern 
und dafür Absatz zu gewinnen. Der Grund dafür ist einfach der gewesen , dafs die deutschen 
Werke technisch vollkommener und wissenschaftlicher gearbeitet haben als die englischen und 
dafs crstere naturgemäfs auf da? neue Verfalu-en hingewiesen waren. Die letzten Jahre sind Ja 
immer nocli Jahre des Strebens gewesen, aber es ist doch wohl wahrscheinlich, dals ein gewisser 
Ruhepunkt in diesem Moment eingetreten ist, und ich bezweifele, dab durch fortgesetzte Verbessoungen 
im Betriebe eine weilere Reduction der S'elhstkoslen eintreten wird. Das Blalt hal sich vollständig 
gewendet; für uns liegt die Frage so : Sind wir in der Lage, ohne Transportermäfsigungen noch basisches 
Material im Coneurrenzkampie gegen die Saar und gegen England und Belgien im bisherigen 
Umfange herzustellen? Die Antwort kann nur lauten: Nein! Wenn eine Industrie wie die Eisenindustrie 
von Rheinland und Westfalen dazu gezwungen wird, dafs sie ihre Krze in Gestalt von Schlacken vor den 
Thüren ihrer Concurrenzwerke we^'nimmt, dafs sie gezwungen ist, die Schlacken von der Saar, 
ans England, Schottland, Belgien mit grofsen Kosten heranzufahren, dann ist diese Industrie auf 
die Dauer nicht lebensfaliig. Diese Sdilacken, die dort weggenommen werden, werden nalürHch 
nicht wieder ersetzt, und die Zeil ist &chr nahe, wo wir nicht wissen, was wir in unsere Hoch- 
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Öfen hineinlbun sollen und wo wir uns sagen müssen: Wir können kein basisches Robeisen mebr 
«rbtasen. Wedii es uns in diesem Angenbtick noch gelungen wl, unsere Oeren suf dasselbe im 

Betriob zn pi-balfcn und einen gewissen Gewinn dabei zu erzitten, ?;n ist rfni-nn 5;fhtild rlie Erkenntnifs 
der Solidai'iUil der Interessen, die in Rheinland- Westfalen unter den Eisenindustriellcn sich geltend 
gemschl hat und sich hier erhiU durch PteisconTentionen, mehr lüs in den benachbarten Bezirken. 

Wenn lieutc das Siegerland überhaupt ge{!en die Ermäfsigung der Frachten eintritt, so ist 
das ein Standpunkt, den ja nur wenige von uns theilen können. Ich glaube, die Klagen des 
Siegerlandes, die hier vorgebracht werden, mit denen die Klagen von der Lahn und Dill in 
ToUkoromen paralleler Linie stehen, sind hauplsSchltch dadurch hervorgerufen, dafs der Stahl 
gegenüber dem Puddeleisen sich Bahn gt'brot^hen hat. Dnfs ilcr I'n Jdflhfttrieb im Siegerlande nicht 
mehr das Quantum von Schweifseisen liefert, das früher gehel'ert worden ist, liegt daran, dafs 
manche Ariäel, die damals fOr den Export hergestellt wurden, s. B. FeinUeehe und Draht, heute 
in viel vollkomraencrcr QualitSt und viel hilli^^cr lieigestellt werden können in Flufsei-en als früher 
in Schweifseisen. Ich stehe durchaus nicht auf dem Staudpunkt, dafs ich eine vollständige Ver* 
drängung dM Sehweifseissis herheiwanscke, aber dal^ der Stahl wratere Fortsehtitte macht, das 
hoffe ich und das müssen Sie alle hoffen« denn nur durch Stahl haben wir die grofee Export' 
fähigkeit gewonnen. Vor 15 Jahren waren es ver^chwindonilc Qnanlifäten, die wir exportlrlon ; 
in den letzten 2 bis 3 Jahren hat die Exportfähigkeit Deutsciilands zugenommen in der Weise, 
dab das Material, welches direet exportirt wurde, hier am Niederrheio wohl annähernd *ft der 
ganzen Production betrug. Von dem Quantuni, das inilircrt exportirt worden ist, wollfn wir hior 
gar nicht reden. Diese ExporlRihigkeit ist in Frage gestellt und zwar ist das ganz sicher nahe 
faerorslehend,' wenn wir nicht Innigere Erse sum Betriebe unserer basischen. Hochdfen b^ommen, 
und diese können wir nur dadurch bekommen, dafs uns Erze aus Lothringen su einem billigen 
Preise an unsere Hochfifen herangefahren werden. 

Ich möchte mir uuu noch erlauben, Hrn. Kreutz ein Werl auf seine Ausführungen zu 
erwidern. Er sagt, es ist unnatürlich, dafs das werthvollere Material zu dem werthloseren Material 
gefahren wird, es niufs die Eisenindustrie sich da entwickeln, wo die Erze aus dem Boden kommen, 
das Gegentheil ist richtig. Ich will liierauf nicht uälier eingehen, ich möchte aber Hrn. Kreutz 
anheimgeben zu bedenken, dafs das Ahsatzgebiet der fertigen Prodacte auch ^ne gewisse 
Rollo bei der Sache spielt. Wenn wir den Schwerpunkt unserer Industrie uaeli dem Siegerland 
legen wollten, so würde ich doch fürchten, dsnh die preufsische Regierung nicht dazu übergeben 
künnle, uns die erforderlichen billigen Frachten zu terschaffen, nm unsere GoncurrensflAiigkeit 
aufrecht zu erhalten. 

Vorsitzender: Gestatten Sie mir auch einige Bemerkungen gegenüber den Aeufsoriing<'n des 
Um. Kreutz. Er sagt: Westfalen erstrebt eine Frachtermäfsigung , welche gleichbedeuteiui ist 
mit der Ermlfiu'gung der Gestehungskostoo des Roheisens wa 7 Ji; gebt uns auch die Mittel, 
das Roheisen 7 billiger her7:usfcllcn , dann r^ind wir einverstanden. So aber liot't die Frage 
nichU Wir haben bisher die Miuette nicht bezogen oder doch nur in verschwindenden Quantitäten ; 
bisher waren Rasenerze und Schlacken das Hittd, um unsere Selbstkosten in roäfsigen Grenzen zu 
halten. Diese Mittel sind erschöpft. Die Puddelschlacken und Schweifsschlacken sind verbraucht, 
wir beziehen bereits Schlacken aus der Saargegend, aus Lothringen und aus England. Die Selbst- 
kosten sind so gewachsen , dafs wir von dem weiteren Bezug dieser Schlacken Abstand nehmen 
müssen und zum Bezüge der Minette gendthigt werden, und die nunmehr eingetretene Noth- 
wendigkeit — dafs sie da ist, werden Ihnen die Vertreter der eiiii^chieii Hütten bestätigen — 
verlbeuert uns unsere bisherigen Selbstkosten um 5 und deshalb beantragen wir die Fracht- 
ermlkigung, damit wir die Möglichkeit erlangen, die Erhöhung der gegenwärtigen Selbstkosten um 
Tj in vermeiden. Wenn wirklich der Ausnalimetarif allgemein zur Gellnn;: kotiunen würde, so 
würde das Plus fOr Westialea beha ausschiiefslicben Gebrauch von Minelte nur 2 tS betragen. 

Herr Director Dr. Gofckt» Duisburg: Der von dem Vorstande eingebrachte Antrag geht dahin, 
dafs der Verein sich nicht blos mit dem Punkt II der Resolution, sondern auch mit I : . unter I 
erwähnten Streben nach der Kannlisirung der Mosel einverst.andet\ erklären möge. Hr, Geiieimrath 
Jencke hat hauptsächlich nur den Funkt II der Resolution befürwortet; er legt da^ Hauptgewicht 
darauf, dafs sofort genügende Frachlermifsigungen eintreten, und das thun wir ja auch. Nur 
glauben wir , dafs die Moselkanalisation als das schliefslich Entscheidende und schliersiich allein 
Ausreichende auch sofort mit angestrebt und vorbereitet werden mufs. Deshalb halte ich es für 
durdiaus notbwendig, dab aucb der Punkt I der Resolution als das wvkiiche Endziel beibehalten 
und erstrebt wird, und ich darf wohl annehmen, dals auch Hr. Geheimrath leneke hiermit ein- 
verstanden ist. 

Ich kann dann ferner die historischen Darlegungen, welche der Herr Referent gegeben hat, 
noch in ciiiem Punkte erginzen. Der Herr Referent hat Ihnen mitgethetU, dafs wt etwa 14 Tagen 
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ein Rescript der königlichen Hegierung zu Trier eingelaufen ist, inhaltlich dessen der Herr Minister 
der öff«ntliehen Arbeiten eich bereit erkllrt hftl, die ihm von den Interessenten der Hoselkanalisatioo 

angeboleiicn 3(i000 t/^ anznnchnien und sif» 7ti den Vorarbcilen für dir Mosrll;nn:ili5J;itinn zu ver- 
wenden, uns aber ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht hal, dafs in dieser seiner Aunahme 
und in der wirklichen Vornahme der Vorarbeiten nicht ettva dn PrSjudh gefunden werden dOrfe, 
dafs er sich damit wirklich zur Ausführung der Kanalisation verpflichte. Er hal uns ferner speciell 
darauf aufmerksam gotnacht, dafs, selbst wenn die Ausführung später erfolgen möchte, doch vielleicht 
die Verhältnisse oder die Zeit soweit verändert sein möchten , dafs auch die Vorarbeiten veraltet 
sein könnten. Kr hat uns infolgedessen zu einer Erklirang aufgefordert, ob wir trotz alledem an 
dieser unserer Zciciiniiiig festhielten und frotr^lem ihm die Gelder zur Verfügung stellten. Das 
Schreiben war zu meinen Händen adressirt, und ich habe sofort bei allen Zeichnern angefragt, ob 
sie unter diesen Urostftnden ihre Zeichnungen aufrecht erhalten wollten, und kann Ihnen die er* 
freuliche Tliatsaclic mitlheilen , dafs bis heute Morgen, abgesehen von einem kleinen Beilrage von 
150 c^, in betreff dessen noch keine Antwort eingelaufen ist, sämmtiiche Zeichner auch diesem 
hOelnt abkohlenden Rescript gegenüber ihre Zeichnungen voll und ganx aufrecht erhalten Ittben, 
dafs also die ganze Summe gesi<:hert ist. Ich werde infolgedessen morgen der königlichen 
Regieruncr zu Trier Namens des Aussi hiis«r>3 die Summe aufs neue mr Verfügung «(eilen, 
und wir köimeii dann hoffen , dafs die Vorarbeiten baldigst werden in Angriff genommen werden. 
Ich habe die Uebeneugong, dafo der Nothsland, welcher unzweifelhaft Ober die hiesige Eisen- 
industrie hercirihrcc lien wird, so nahe bevoi>.1elit , der Herr Minister Gott danken wird, wenn 
er die Vorarbeiten so rasch wie möglich in die Hände bckoauut, und dafs er sich beeilen wird, 
die Sache zur AusfOhrung za bringen. 

Ich gestalte mir dann noch auf einige andere Punkte aus der bisherigen Discussion einzugehen. 
Zunächst mufs ich meine Verwtia lenin- «laiüfirr :iu>spreehen , dafs fortwährend darüber geklagt 
wird, es sei der Ruin des Sieiiorlaiules und der Luhiigegend zu erwarten deshalb, weil man den 
Bezug von Minette^Erzen um Lothringen anstrebt. Ich bin kein Hüttenmann, aber ich bin doch 
soweit infnrmirt , daf? i< Ii ilber diese Frage einigermafsen ein Urtlieil habe. Mir wird von allen 
Seiten die Erklärung abgegeben, dafs diejenigen Erze, die der Bergbau an der Lahn und Sieg 
liefert, durchaus andere sind als die Minette, dafs jene absolut unbrauchbar sind zur Herstellung 
des TliomaRcisens, also ireiaile i]e>jeiiii-'(Mi Eisens, das heule für Rheinland und Westfalen die erste 
Stelle einnimmt, und dafs die Erze, welche bisher bei dem Thomasverfabren gebraucht wurden, tu 
Rheinland und Westfalen vollstlndig zu schwinden beginnen. Nur der Umstend, dafe diese Erz- 
qualitfit nid m hr Torhanden bt, zwingt dazu, i>ich nach einem Ersatz fSr gerade diese Erze um- 
zusehen, und der einzige Ersatz wird gr^fnndm in dem Erzla^/er von Lothringen. Darum müssen 
wir diese Erze von dort beziehen. Durch den Bezug dieser Erze wird dem Siegerlaud und der 
Lahn kein Loth Erz entzogen werden, denn die dortigen Erze werden filr andere Zwecke immer 
genngeiule Verwendung fmden. Kiner der Herren Vurredner hat zwar gesagt, für bestimmte, bisher 
aus Siegeriünder und Labu-Erzcu hergestellte Sorten könnte man Minette wenigstens theilweise 
gebrauchen. Indessen bleibt es immeriiin kein VergnOgen, die Minette so weit her za beziehen, 
wenn man undere nähere billige Eisensteinsorten an ihrer Statt gebrauchen kann, und soweit als diese 
anderen Sorten dazu qualißcirl i^ind, wird man sie daher auch nach wie vor nehmen. 

Speciell hat ferner Hr. Commerzienrath Kreutz milgctheilt, es sei in der Eingabe der Inter» 
essenten vom Jahre 1885 ausgesprochen worden, dafs, wenn die Moselkanalisation ilurchgeRlhrt 
beziehungsweise die Fracht ernuifsi^t würde, dann rheinisch-westfälisches Roheisen 7 cS pro Tonne 
billiger hergestellt werden könne, als heule. Ich war vor 14 Tagen in einer Ausschufssitzung und 
hörte da dieselbe Versicherung von Hrn. Kreutz, erklärte ihm aber sofort, dab ich diese Eingabe 
selbst unterscdirieben habe lunl midi einer ?oIrIien Erkläning rdi?nltit nicht entsinnen könne. Wenn 
eine derartige Erklärung in der Eingabe enthalten sei, so könne sie nur dabin lauten, dafs, wenn 
man damals im Jahre 1885 Minette zu dem damaligen Frachtsatze bitte beziehen und verarbeiten 
wollen, das Roheiten dann 6 oder 7 tJt theurer zu stehen gekommen wäre, als wenn die ai:;;e- 
slreblen Frachl-Ermälsigungen bereits eingetreten wären. So steht denn auch thatsächlicb der Satz 
in der Eingabe. 

Hr. Kreutz sagte, er wolle uns der Kürze halber nur einen Satz vorlesen, hat aber dabei 
ireradc die vorhergehenden, dr(5:ert einen Satz erläuternden S&IZC fortgelassen. Ich mufs Ihnen 
tiaher statt eines Satzes drei Sätze vorlesen. (Liest:) 



Wenn das Werk vorwiegend oder nussehliefslich aus Luiemhurger oder Lothringer 

Minefte Roheisen erhlä*:t . so stellen sich hei den gegenwärtigen Frachtverhällnisscn die 
Selbstkosten auf etwa 43 t-M . , . . Die unmittelbar am Uheiu gelegenen ntederrheinischen 
Hocbdfen haben heute hei Hineltebezagen eine Gesantmtfracht von 6,50 <<4F für die Tonn« 
and gebrauchen tOr jede Tonne Roheisen etwa 8 t Minette. Bei einer FrachtcrmtrsigunB 
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von 85 i>, also von 2,25 tM für die Tonne Eieeostein, wOrden sie die Tonne Roheisen 

tim rund 7 t.'M> billi^'Cr, nfimlich zu 3(1 ■ ^ hei-Ftellen können. 

Also wenn damals die Werke Minelte bezogen und daraus Roheisen gemachl hätten, so 
wOrden sie 7 *M melir haben bezahlen tnSssen, als »ach Eintritt der erstrebten FMebtermlfsigung. 
Aber damals bezog noch sozusagen Niemand Minclte. Die ganze Berechnung ist rein Ihcoretiscb. 

Die Thatsache ist unbestritten, tiafs für die bisher beim Tliomnsprocefs v<»rwendetcn Erze 
Ersatz gescliafft werden iniifs, weil das bisherige Matciial zu schwinden beginnt. Heule isl die 
Frage sehr viel dringender als im Jahre 1885. Eines der gröfäten Werke, das 1885 noch gar 
keine Minctto und 1^86 violloirhl ntjr 2000 bis fKtOO t Mineitc bezogen bat, ist jetzt gezwungen, 
im laufenden Jahre 140 bis 150 000 t zu bezichen trotz der colossalen Fracht. Daiis man das 
niebt xum Vergnflgen Ihut, liegt auf der Hand, und es ist damit der positive Nachweis erbracht, 
dafs die für den TIiomasproctTs geci^rnelen Erze In dt'r Xiiliü nichl nielir viirbanden siiid. 

Hr. Comuiencienrath Kreutz hat dann noch erwähnt: in derselben Eingabe sei zugestanden 
worden, dafs die Hoselkanalisation und die daraus entstehende Entwicklung des Erzbergbaues in 
Lothringen das Siegerland arbeitslos und beschäftigungslos machen würde, und daJs dann die 
Siegerländer Ailieiter in Eisafs-Lolliringen verwendff werden könnten. Hr. Kreutz hat nur vergpspcn 
zu sagen, dafs die Siegeriändcr Bergarbeiter damals arbeitslos waren, aber dafs die Moselkanalisation 
ja noch gar nicht besieht Die Sache lag so: Die JSerren aus dem Siegerlande hatten in ihren 
vielen Eingaben stels gesagt: Heule wird das Siegerland vollständig beschäfligungslos, die Arbeiler 
feiern, und wenn die Mosolkanahsirung kommt, dann wird der Nolhstand noch viel scblirouier. 
Da haben nun die Interessenten der Moselkanalisation in ihrer Eingabe gesagt: Wenn der Bergbau 
in Elsafs-Lotl) ringen eine Ausdehnung erfährt, dann kann auch denjenigen Arbeitern, die heute 
(also zu einer Zeil, wo die Moselkanalis-ation noch nicht besieht) itn Sleperlaiuic beschaitiiiüugslos 
geworden sind, dort in Lothringen ein ErsaU geboten werden. Das war ein durchaus humaner 
Gedanke, der nicht ausdrQckte, dab durch die lloselkanalisalion die Verhältnisse im Siegeilande 
schlechter werden würden, sondern der nur sagle. dafs man den Siegerländer Bergleuten Be- 
schäftigung geben könne, die zur Zeit ohne die Moselkanalisirung beschäftigungslos geworden seien. 

Dann sagt Hr. Kreutz: Wenn Sie uns die Sache ebenso billig machen kSnnen, so dafs wir 
ebenfalls das Roheisen um 7 cJi pro Tonne biHiger herstellen könnten, dann sind wir einverstan- 
den. Wie man das machen soll, ist mir absolut rälbselhaft. Ks kann sich hierbei doch nur um 
Frachten handeln, und zwar, da die Siegerländer HoehOfen unmittelbar auf den Erzen liegen, nur 
om die Koksfrachlen. Der Gesammtfrachlsalz auf Koks nacii dem Siegerlande wird 4 pro 
Tonne betragen. Wie man nun die Fraeht für Koks, die ülicrhanpt luir 4 Ji beträgt, so viel niedriger 
stellen kann, dafs man 6 — 7 pro Tonne daran prohtirt, das vermag ich wenigstens Ihnen nicht 
lu sagen. 

Wenn Hr. Kreutz Jitin sagt, sn lange das nichl geht, isl keine Gleichstellung da, und so lange 
müssen wir dagegen prolestiren, so können wir darauf nur erwidern: Etwas anderes wollen wir 
auch nicht, als Gleichstellung, — gleiches Recht und gleiche FrachtsStze für uns Allel Wenn vrir 
das alle bekommen, dann wird jeder Theil dasjenige erhallen, was ihm i!alur;,'emäf3 zukommt. Ich 
bin überzeugt, wenn Rheinland-Westfalen zu ermäfsiglen Fraclilcn Minetie bezieht, so wird 
dem Siegerland dadurch kein Abbruch geschehen, vielmehr werden infolge der ermäfsiglen Frachten 
alle Industriegebiete vorwärts gehen. Darum, glaube ich, sollen wir erstreben, dafs Hheinland und 
Westfalen, das trotz des Bestreilens des Hrn. Kreutz nach den eigenen Zahlen, die Hr. Kreutz ge- 
nannt bat, doch immer die gröfsle Eisenerzeugung in Deutschland hat, auf seiner Höhe bleibt, und 
wenn Rheinland'Westfalen diesen Standpunkt wahrt, dann werden auch die anderen Gebiete auf ihrer 
Höhe bleiben. 

Hr. Commerzienralh Kreutz: Nur noch einige Ihatsächliche Berichtigungen. Wenn 
Hr. Direetor Thielen gesagt hat, ich hätte befdrwortet, den Schwerpunkt der Eisenindustrie nach 

dem Stegerland zu verlegen, so bedaore ich, bemerken zu müssen, dafs er mich nicht richtig ver- 
standen hat. Ich habe ge.-agt, weil man selbst bei nn«!orrn hochhaltigen Eisenerzen 2'/» Pfund 
Eisenstein und nur 1 Pfund Koks gebraucht, um 1 Pfund Roheisen zu erzeugen, so gehört die 
Rohnsendarsteihmg an die Quelle der Eisensteine und nicht in die Kohlenreviere. 

Dann ist Hr. Thielen sowohl wie Hr. Dr. Goecke auf die 7 zurückgekommen. Ich 
tun nicht schuld daran, dafs das in Ihren Eingaben steht; wenn es nichl richtig ist, warum setzen 
Sie es denn hinein? Sie können es uns nichl verObeln, wenn wir uns an das festklammern, was 
darin stellt. Im übrigen stimme ich Hrn. Dr. Goecke vollständig bei, dafs man uns eine so 
günstige Forderung gar nicht gewähren kann, aber eben darum behaupten wir« dals in ihrem 
Antrage eine Schädigung für uns liegt. 

Hr. Fabricationschef Fischer • Ruhrort: Ich möchte hier noch die weitrae Bemerkung 
anknüpfen, dafs meines Eraehtena em guter Geschäftsgang des Si^rlandes wesentlich von der 
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Exporlfäliigkeil des iiiederrlieinisch-westralisdien Bezirks abhängig ist, und wenn die Herren dahin 
arbeiten, dafs dieselbe nachläfst oder zu Grunde geht, dann würde die Zeit wiederkommen, 
die wir schon gehabt haben. Wir haben in den letzten 10 Jahren sehr traurige Zeiten durch- 
gemacht, das wissen wir Alle recht gut, deshalb meine ich, müssen die Herren in richtiger 
Erk( niiinir^ iliio") eigenen Interesse» uns zur Seite stehen, wenn wir unsere Exportfiihigkeil zu 
erhallen suchen. 

Hr. Generaldh«ctor Bniint- Dortmund: Ich rodehte nur mit einigen kunen Worten das 

bestätigen, was vorhin durch Hrn. Dr. 0 necke a!i?^;ofii]irt worden ist, näinlicli, dafs die Flrze des 
Siegerlandes und der Lahn nicht etwa concurriren mit den lothringisch - luxemburgischen Erzen, 
sondern dab sie eine nothwendigc Ergänzung zu denselben bild^ Hoehofentechnikern ist ja 
ausreichend bekannt, dafs nicht etwa die Rücksicht auf billige Galcuiation uns veranlafsl, die Em 
von Nassau und Siefron tu beziehen , .sondern lerfiglich der für uns nothwendigc Mangangelialt 
dieser Erze bringt um» in die^e Zwangslage. Roheisen aus Siegener Erz ist thatsüchlich theurer 
als luxemburgieehes Roheisen. Es ist also nur ein Ergäiisungsen und kein Concurrenzerz. 

Hf. Hn* liofendireclor Schilling ■ Oberhmisnti : Ilr. Dr. Goecke hat uns ein Werk uii'.'cfülirt, 
welches iu diesetu Jahre 150 000 t Minetie beziehen wird. Es ist die GulehofTDungshüttc. Bevor 
dieselbe sich zu diesem Bezug entschlossen hat, hat sie bei den nassauischen Werken RQckftvge 
gehalten, ob dieselbe in der Lage wären, genügende Erzmengen zu liefern. Wir hatten 
Fuddelschlacke genug und konnten uns daher helfen. Die Nachfrage hat nun er^^ebcn , dafs für 
die Zeit vom 1. Januar bis 1. Juli nur ein Quantum von 6000 t Rotheisensteiu disponibel sei. 
Unser Verbrauch bezifferte sieh aber anf mindestens 18000 t monatlich, wir waren also gar 
nicht in der Lage, die Erze von Nassau zu beziehen. 

Ich habe immer bedauert, dafs unsere Eisenbahnen in dem Bau der Fahrzeuge in bezug aof 
deren Tragflibigkeit nicht weiter fortgeschritten sind. Heute sehen wir 200<Cmtner'Wagen in 
alleiniger Benutzung, ieli bin aber übereeugt, dafs diese ])a!il den 400 Centner-\Vii^^en, die, \va= 
Länge und Breite anbetrifft, in den heuligen Dimeosiunen ausgeführt werden können, Platz machen 
werden. Nach meinem EMDrhatten wird die Einführung der Wagen von gröfserer Tragfähigkeit 
«ne grofsc Tarifermäfsigung zur Folge haben und für jeden Eisenbesirit nutzbringend sein. 

Vorsitzender: M. H. , es ist ein Antrag auf Scldufs eingegangen. Zum Wort nolirt ist 
noch lir. Bergrath Bc Hing er. Ich frage die Herreu, ob Hie diesen Redner noch hören wollen. 
(Rufe: Ja, ja!) Ich ertheile also Hrn. Bergrath Bei Hoger das Wort. 

Hr. Üergratii Bellingerr Der Herr Vorredner erwähnte, dafs er Thnfiagc gehalten und 
erfahren habe, dafs für die Zeit von Januar bis Juli die verlangten Eisensteiovorräthe im Massauischen 
nicht mehr zu erlangen gewesen seien. Es ist ja Thatsache, dafs im letzten Vierteljahr die Nach- 
frage nach unseren Erzen derart zugenommen hat, dafs unsere Vorrälhe vergriffen sind. Wenn 
aber der Bergbau bei uns in einer solchen Nothlage war, dafs viele Gruben zum Erliegen gekommen 
sind, dann ist es nicht möglich, in 2 bis 3 Monaten so viel zu fördern, dafs der ganze durch 
die gesteigerte Production vermehrte Bedarf der rheinisch westfälischen Werke gedeckt werden kann. 
Lassen Sie uns 'f^ bis 1 Jahr Zeit, die Gruben kommen wieder iu stärkeren Betrieb und wir hoffen 
unsere Production über 1 Million Tonnen bringen und dann der Nachfrage genügen zu können. 

Vorsitzender: Ich schliefse hiermit die Diseusaion. Antrflge auf Abinderung der vor- 
geschlagenen Resolution sind nicht eingelaufen, es knnn sich daher nur um Annahme oder Ab- 
lehnung der Resolution bandeln. Die Verlesung derselben scheint mir nicht mehr erforderlich zu 
sein, da sie gedruckt vorliegt. 

Ich gehe also zur Abätimniun^' über und fordere diejenigen Herren anf, welche mit der 
Resolution n i c Ii t einverstanden sind, sich von ihren Sitzen zu erliebeii bexw. soweit sie nicht sitzen, 
die Hände zu erheben. (Geschieht.) Die Resolution ist mit allen gegen 11 Sliinmen angenommen. 

Bevor wir nun diesen Gegenstand vollständig verlassen, erübrigt uns noch — Sie werden damit 
einverstanden sein — dafs wir dem Referenten Hm. Schlink ÜDr die sorgßütige Aosarbeitung seines 
Referats unsere Dank aussprechen. 

(Es folgt dne Pause von 10 Minuten.) 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung erp-eift das Wort der Herr Vorsitzende. 
Vorsitzender: Wir gelangen nunmehr zu Punkt Ul unserer Tagesordnung: 

Ueber die SntotehUDg der anf Frledenshntte am Juli t* J. 

ststt^ebabten Kesselexploslon» 

Ich bemerke hierzu, dafe Ihr Vorstand geglaubt bat, ehiem aus MHgliederkreiscn hervorgegangenen 

Antrage Folf^e freben zu müssen, welclier den Verein auffordert, ni der Ihnen bekannten Erklrining 
einer Reihe von Oberingenieuren von Dampfkessel - üeberwachungsvercinen Stellung zu nehmen und 
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sich fibor tile Etilslelnnigsur.-iac he der auf Fi Icdenshülle fi fultiloii Ktsselt-xplosioii guUcbUich 2U 
iuCsern. Ich erlheilc zu diesem Gegenstände Hrn. Ingenieur Brunkuber das Wort. 
Hr. Ingenieur BrunhlllWf-Efsen : 

M. B. ! Die Dampfkessel-Explosion auf FriedenshfiHe, über webthe »Stahl und Eisen c in 
den Nummern 10 und 11 für 1887 heiirbtcle, h;il in den vt r.schleilensleii Kreisen eine Hwa-« 
erregte Stimmung hervorgerufen, weil nach umlautenden üerüchten der Hocliofcnindustrie selten-; 
der eoncesnonirenden BeÜniMi erschwerende Atiflagen gemacht werden «ollten ; ja, es wurde sogar 
behauptet, der Priedeiishütle wäre die Gcnehmignnp; für die BefaeizODg ihrer nea projectirten Dampf- 
kesselanlage mit Uocbofengiclitgasen verweigert worden. 

Wenngteieh nun llir Vorstand diesen Gerflehten eine Berechtigung nicht zuerkannte, so glaubte 
er doch wegen der Wichtigkeit der ganzen Angelegenheit Stellung zur Sache nehmen und eine 
Commission zusammenberufen zu sollen, um die Auffassungen der bis jetzt betheiligten Kreise 
kennen zu lernen und zu prüfen. Dieselbe bestand aus den Herren : 

A. Boecking, Oberingenicur des Rheinischen Dampfkessel • Ueberwachungs • Vereins, 
Düsseldorf, W. BrOgmann, in Firma Apleri>ecker Hatte, BrOgmann, Weyland ib Co., 
Aplerbeck, .T. Brunhuber, Ingetiietir 7.m netriebsleilung und Revisioti der Dampfkessel- 
Anlagen von Friedr. Krupp, Essen, U. Hilgen stock, Belriebs-Direclor des Uörder Bergwerks- 
und Hfilten-Vereuis, Hörde, Th. Jung, Hoehofen-Director der Burbacher HQtte, Borhach, 
A. Kiel, Königlicher Dampfkessel-Revisor, Duisburg, W. Landgraf, Ingenieur zur Ueber- 
wachung der Dampfkessel der Aclien-Gescllschaft Union, Dortmund, Fritz W. Lflrnianii, 
Civil-Ingenieur für Hochofen-Anlagen, Osnabrück, H. Spamer, Director der llseder Hülle bei 
Peine, A. Spannagel, Betriebs- Director der A< tien-Gesellschaft »Phunix« , Iluhrort, Ferdinand 
Staub. nocIiciren-Dircrtor des Neunkirchener Eisenwerks von Gebr. Slunim, Ncuiikirchen, 
Reg.-Bez. Trier, btorp, Königlicher Dampfkessel-Revisor, Düsseldorf, W. Ticniann, 
Director der Actien-Gesellsehaft »Vulkan«» Duisburg'Hochfeld, Alb. Vahlkampf, Ober* 
Ingenieur der GntehofrnnngshQlte, Oberhauten, £. Schrfidtcr, GescbSltsfOhrer des Vereins 

deuMoher Kisenhültenleute. 

Die vorgenannte Gommis<iion ist am 19. November, 10. December und 30. Januar zusammen- 
getreten. Zunächst hat sich daselbst betrefÜB der wirthschafUichen Seite ergeben, dafs die Königliche 
Behörde, wie Qbrigens nicht anders zu erwarten war, nach wie vor die Genehntigung zu Hoch- 
offnga?fenenmgpn crlheilen wird, wenn , wie auch bi«lier stets durchgeführt, die Entzflndung und 
Verbrennung der (iase durch die getroffenen Einrichtungen gewährleistet wird. 

Ueber da« Wie sdieinen die Auffassangen im Augenbtiek noch etwas anariDander zu geben, 
indesseil dürften Differenzen oder sonstige Schwierigkeiten leicht anszusehlicfsen sein, wenn die 
Erörterungen über diesen Punkt nicht einseitig, sondern von den betheiligten Kreisen, das sind die 
Hoebofen- und Damf^easeMngenieure, gemHnsebaMich gepflogen werden. 

Dieser Standpunkt mufs bei allen einschlägigen Fragen weitgehender Bedeutung festgehklten 
werden, weil andernfalls leicht eine einseitii^e Lk-hundhjng der Materie Platz preifl, wie sich, um 
gleich ein Beispiel anzuführen, leider bis Jel/.t in der Slcllungnaluue zur technischen Seite der 
Friedenshütter Explosion gezei^'t hat. 

Während der sdilesische Dainpfkessel-Revisionsverein den ersten Anlafs zu dem Unglück in 
dem Defectwerden eines oder mehrerer Kessel und sich hieran auschliefsenden Gasexplosionen 
erblickt, glauben die Ingenieure einiger anderen RevisionsTereine die anttngliche Ursache in einer 
unter säninitlichen Kesseln fast gleiehzeitig staltfuidenden Gasexplosion suchen zu ^ il'i n in wieder 
anderen Kreisen ist die Anschauung vertreten, dafs Wassermangel den ersten Aiilafs zur Katastrophe 
gegeben habe, und endlieh tritt die HaterialqualitSt als Factor bei der Benrtheilung des vurliegenden 



In diesen vier Annahmen ^ind die Grundlagen zur Erörterung der einleitenden Momente filr 
das Zustandekommen des Unfalles gegeben. 

Wesentlich m dem Berichte des schlesiselwn Dampfkessel-Revisionsvereins ist die Annahme, 

dafs dip anfängliche Ursache der stattgehabten Explosion im Scliadhaftwerden eines oder mehrerer 
Dampfkessel zu suchen sei, ohne Halt dagegen die Begründung der Art und Weise, wie die 
angenommene Gasexplosion bei jenen Kesseln eingeleitet worden üdn soll, und nicht ausgesprochen, 
wie bei den übrigen Kesseln die Entstehung der Gasexplosion gedacht worden ist. Ein Zweifel 
kann darüber nicht herrschen, dafs der schlesische Verein trotz der Annahme des Defectwerdens 
einiger Kessel den Hauptanslofs in einer gröfseren Gasexplosion gesucht hat, und wird deshalb seine 
Answbt durch die Erklärung der Oberingenieure Terscbiedem r Danipfkeüsel-nevisionsvereine gedeckt, 
welche, wie schon angefahrt, eine unter sftmmtliclien Dampfkesseln gleichzeitig stattgefundene 
Gasexplosion anncimien. 
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Wihrend des regetmftlsigen Betriebes ist eine Chisexplonon von einiger Wirkung unmöglich -, 

um eine Erklärung zu versuchen, mufs zu Annahmen gegrilTen werden und zwar ist vorauszusetzen, 
dafs entweder das l'Qi- sich brennende (ias erlosch oder ausblieb ttnd ?ich später wieder entzündete. 
Oer erste Fall dürfte bei der hohen Entzündungstemperatur und der verhältnifsmaf»iig geringen 
VerbrenoungBlempcraUir bei dem einen oder anderen Kessel zeitweilig för Momente nicht Traglich 
sein, spricht doch auch die in Friedenshüttc ftir nothwendig eraehtete rnlerliiiltnng eines Rosl^uers 
dafür, dagegen oiufs es als buchst unwahrscheinlich bezeichnet werden, dafs das Erlöschen der 
Gase in sSmmtlieben Peuerangen gleietneitig oder fast gleiehxeitig eintreten konnte, wenn niebt wi 
der ferneren Annahme geschritten wird, dafä das vorher brennbare Gas nun auf einmal unter den 
obwaltenden Zuständen unverbrennlich wurde, sei es durch verniinderl& Dichte, sei es durch 
unpassende Zusammensetzung. Bei einem Beti'iebe mit drei Hochöfen und reichlicher Maschinen- 
kraft ist Beides nicht wohl anzunehmen und wird aus ^eiobem Grunde auch die Annahme unwahr- 
scheinlich, dafs das Gas ausgeblieben sei. 

Wird nun trotz der vielen enlgegensteheoden Gründe doch die Annalime des Ausbleibens 
der Gichtgase aufrecht erhallent womit gteiehteitig dem ErlOschen der Mtsdiimg von Gichtgas und 
LiiH Rechnung getragen wird, so kann hieraus eine Explosion von drr Intenslhlt. wie sie tuv 
Herbeiführung der Verwüstung auf Friedensbülte nothwendig erscheint, noch nicht gefolgert werden. 

Wird berOcksichtigt, dafs nur dann die Verbrennung einet tlasgemischea einen explosions» 
artigen Charakter annimmt, wenn sie eine plötzliche oder wenigstens sehr rasche ist, so kann unter 
f!c\V(ihnliclien Verhfillnissen hei Dampfkessel-Fenerunjr.^n mit Hochofengiehlga^en nicht die Hede 
davon sein, weil die Foripnan^urjgsgeschwindigkeil der Entzündung der vorhandenen Gase eine zu 
geringe ist, «ofserdem aber auch die Verbrennungen Dicht im abgeschlossenen Räume erfolgen. 

Die auf Friedenshütle lur Hdsung der Dampfkessel verfdgbaren Gichtgase* werden pro 
Cubikmeler nachstehende Zusammensefacung gehabt haben : 

N — 0,592 cbm 
COi — 0,057 , 
B|0— 0,123 • 
CO —0,228 . 

und bedurften an Ibeordiieher Verbrennungsluft 

0,543 cbm SB 0,114 cbm 0 + 0,429 cbm N. 

Nun ha! Bunsen hni Verbrennung' vun CO mit O im Verliältnifs von 2 zu 1 gefunden, dafs 
die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Entzündung dickes Kohlenoxydkualigases bei gewöhidicher 
Temperatur nur etwa 1 m pro Secunde betrSgt und darf deshalb angenommen werden, dafs die Ver- 
brennung der wahrscheinlieb immer mit einem Mehrfachen der theoretisch nölhigen atmosphärischen 
Luft gemi^elifen Gi« hl^rase wegen des grofsen ücitersrhusses an inditTeretilen Gasen noch bedeutend 
langsamer ausfallen laufsi. Soll diti Verbrennung eine raschere werden, »o ist die Forlpflanzungs- 
gcsehwindigkeit der Entzündung zu steigern. 

Hierüber belehren Untersuchungen, welche von Professor E. Mallard angestellt worden sind 
imd welcii« sich in die Relation zusammenfassen lassen, 

dafs V « « l/-- -— wt» 
V p t — X 

V = Fortpflanzungsgeschwindigkeit der EnttOndung, 

T = Verbrennungstcniperahn-, 
t = Entzündungstcntperatur, 
t » Temperatur des Gasgemisches, 
p s= den Umfang des Heizkanales, 

^• — den Quersclinilt des lleizkanales, 
Ij^j^j^.j-, « = Coeflicicnt, abhängig von den \V,ini)evfrhislcn, 

Um zur Beurlheiluiig der Verbrennungserscheinungen weitere Anhaltspunkte zu gewinnen, 
sind (he calorinietrischen und pyromelrisehen Eigenschalten der FriedensbOtter Gase nSher xu 
ermitteln. 

Ohne Berücksichtigung der uiitgebrachlen Wärme liefert 1 cbm Gasgemisch, d. h. Gichtgas 
und Luft, wenn die Luft in tbeorelnehcr Menge beigemieeht ist, 444 Gal., bei doppeltem Luftquairtum 
329 Cal. und bei drrifacbem 261 GaL Werden 300 Cal. angenommen, entsprechend etwa gleichen 



• »Stald und Eisen«, Xr. 11, ütsile 804 und »ZeiUchrifl des Veieinü iteulsctier liig.« 1887, Nr. 48, 
S. 1068. 8. SpaUe^ ' ' 
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Voluiuen Gas und Luft, so würden, weil die spec. Wärme* dieser Mischungen bei consUutem 
Druck 0,S1 und bei conBlanlem Volumen 0,22 betrfigt, die Verbrennungstemperaturen sieh bei 

constantem Druck zu 970 " und bei conslantem Volumen zu 1360 " berechnen. Letzlere Teniperalur 
ist der Explosivität des Gasgemisches zu Grunde zu legea und ermittelt sich dieselbe daraus zu 
ungefähr 4,55 Atm. Ueberdruck. 

Zu der Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Entzündung zurückkehrend, sind nun, wenn noch 

die Entzündungslem|>eratur nach den Angaben des Hrn. La Baume zu 785 ^ angenommen wird, 
die ausschlaggebenden Daten zur Berechnung der Geschwindigkeit gegeben, sofern zur Beurlheilung 

der Temperalureinfldsse angenommen wird» daüs das Producl s — constant ist. Diese Annahme 

crsclicinl zulässig, inflfnu dadurch nur grofsere (lese hwindigkeiltn l)ci linlitnen Toinpcraturen erzielt 
werden als itiat«ächlich vorhanden sind, weil sich U)it zuaebiaender Temperatur die Wärme Verluste 
durch die absorbirende Umgebung steigern. 

Unter den statt^fcliabten Zusammensetzungen der Gasgcmiijchc wird eine FortpflanzungS' 
ftr«( InviruJiplLit von liüclisteus 0,5 m Wirkliclikoil L'^l(^|>ro^•!)»■^l luilifu ; auch wird eine Arifangs- 
tempcralur jener von etwa 40 aii2:uneiuuen bc-in. Aus di€^cu ZuUlca leitet sich nun die Fort- 
l>fUnzungsgeschwindigkeit der Entzflndung her zu 

V = 0,60 

t — t 

Auf Grund dieser Formel fallen die Geschwindigldten bei 

t SB 100 * zu 0,59 m 

200« , 0,79 , 
300 « , l.OtJ , 
400 » . 1,52 . 
500 « , 2,27 , 
€00° . 3,81 . 
700« • 9,00 • 
725 ° , 13,00 , 
750 ° , 22,71 , 
775 » , 81,00 . 

•118. 

Es ist crsichllioh , dafs die Erwärmung der Friedcnshüttcr Ga^gemifche !?chr weit getrieben 
werden mufs, um lu einer nur einigermafsen beachleuswerllien Furtpllaiizuu^sgcächwindigkeil der 
Entzündung zu gehingen. 

Für den gewöhnlichen Betrieb wurde die Verbrentuing^temperaliir zu 970" fej-lgeslclll, al^^o 
uiu nur 185° höher als die Entzündungstemperatur, und ist hierdurch die Grenze gesteckt, welche 
in der Erwflrmung des Mauerkörper^ erreicht werden kilnnle, wenn keine Abkühlung der Ver- 
hrctitiun^jsprodiKjtc ati den Ke.'sel\v;iii(loii shdlHiiule. Mauerwerkslotiipcr.ilur kann indessen nie 

eintrcITen, denn trotz der Bedeckung der Heizlliichen mit Gichtstaub wiu-den bedeuterde Wärmemengen 
transmiltirt werden und mufs deshalb die Horabminderung der Ifauerwerkstemperatur nothwendiger' 
Weise folgen, lieber das Mafs der AIiIciIIiIlui}^ in der besprochenen Richtung liegen keine Anhalts* 
fninktc vor, dagegen kann für die Obernäciienubkühlunt,' dc!^ Mauciwerkcs, wenn keine Flamme 
mehr vorhanden ist und nun unverbranntes Gasgemisch die Kanäle durchätreiclit, aus der Ohcr- 
fliehenbescbaffenheit ges^losscn werden, <faife die Temperaturemiedrigung rasch dnlrelen mub. 
I)Ic Bedeckung' der Wände mit Gichtstaub ist nämlich eine lockere; es ist somit wenig Masse vor- 
handen, welche bedeutendere Wärmequantitäten aufgenommen hat, und da aufserdem die spec. 
WSrme des CHchtstaubes unter der der Gase liegt, so reicht schon eine geringe Zdtdauer hin, die 
Temperatur bedeutend zu erniedrigen. 

In neuester Zeit angestellte Untersuchungen auf der ll::eder Hütte ergaben bei einer in der 
Beheizung mit der Fricdenshüllcr Kesselanlage vergleichbaren Anlage, dits bei normalem Betriebe 
die Temperatur des Gasslromes in 1,8 m Entfernung von den GasdQsen 745* und in 17,1 ni Knt- 
fenmng 470° C. betx'ug. ^^'•lrJe der (lassrliieher gc-i liln>'5en, nachdem vorher das vorhandene 
Koksfeuer vollständig gedeckt worden war, und wurde die Fcuerlhürc geschlossen gehalten, so zeigte 
steh in der 5. bis 11. Minute nach dem normalen Betriebe die Temperatur vorn zu 329*, hinten 
zu 2f)6°, in der 16. bis 22. Minute vom tu 881*, hinten zu 229* und in der 27. bis 83. Minute 
vorn zu 270^ hinten zu 229° C. 



* Vh ^ee. Wime Ist nicht constant, sondern wichst mit steigender Temfiefstar. 
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In einer zweiten Ventuebsreihe, bei weleber das Koksfcuer nach seinem Durebbrennen aufe 
neue gedeckt, also die Fcucrlliüre gcölTiiet wurde, fanden nachstellende Vcrliällnisse statt: 

Bei Gaszulrilt war in 5»5 m EnlTernung von der Casdüsc die Temperatur 727° und in 17,1 m 
Abstand 469". 

Nachdem der Gasscbiehi r f:( ?clilossen worden war, und nun nur Luft und Verbrcnnungspro- 
rlucte der Koksffucriing abstrichen, fand wSIuimkI der T). bis 11. Minute nach i.ieiii normalen Betrieb 
vorn eine Temperatur der Luft von 13ü" und hinten von 215'^ C. statt und während der Iti. bis 
22. Minute vorn 146«, hinten 198^ 

Vnn den angeführten fIr?i()il<piinktiMi aus, sowie nach diesen Ermitthingen erscheint es 
ira^lich, ob für einige Zeit erloschenes oder ausgebliebenes Gas nach seinem Wicdererscheiucn bei 
der K«»elbd»]iig der PriedenshOtte sich auf seinem Wege zum Fuchs wieder entzOnden Iconnle, 
und wire nur dann dm Möglichkeit hierzu vorhanden gewesen, wenn entweder das Brenngas nvh 
in «toitior Zusaminon^etzunpr poändcrt h.lttn oder durch FUigfencT die zur Entzüniinnjs erforderliche 
Ttiiipeiatur gcbulen worden wäre udcr tudlich Oxydationen uttlci' Feuererscheinunycn sich vollzogen 
hätten. Der letzte Fall kann wohl hier, wenngleich er sich bei StaubkSslen eingestellt hat, vernach- 
läfir-i^t wcnlcn, dagegen liegt die Möglichkeil der ersten Fälle vor. Ware nämlich das Rostfeuer 
niillels des Schilrhakens aufgebrochen worden, so hätten sieb je nach dem iSladlum der Entgasung 
mehr oder weniger Itohlenwasserstoffbaitige Destillationsproduete entwickeln IcSnnen, auch ist liei 
einigeriuarsen slarkcin Zw^e die Forlführung von Iiell^dülirndoin Brennmaterial nicht abzuleugnen; 
fafsl man jedoch die hierbei obwaltenden Verhältnisse ins Auge, so müssen Entzündungserscheinungen, 
wie sie zn Explosionsrorgängen erforderlich sind, als ansgesehtossen bezeichnet weisen. ¥or dleti 
Dingen bleibt zu beachten, dafs zur Herbeiführung verän krler Verhallnisse die Feucrlhürc zu fiflTneil 
war und das auf dem Roste befindliche Brennmaterial noch j^liihend sein mufste. Ilicr kniinle, 
wenn eine Entzündung angenoniuicn wird, nur im vorderen Thcile des oberen Zuges eine Vei- 
brennung vor sich geben, weil durch die Wiederbelebung des Rostreaers von dieser Stelle die Ent- 
zündung ausgehen mufsle; eine Entzündung und explosionsartige Verbrennimg an anderer Ptellc, 
sei es durch Flugfeuer oder heifse Wände, mufs stark bezweifelt werden, weil durch das OelTncu der Thüre 
eine bedeutende Abkfihlung der Heizgase eintrat und ferner durch Sbermäfüige LuftzuAihr die Verbrennungs- 
lemperatur der Entzündungstemperatur näher gerückt wurde und deshalb in doppelter Weise die Fort- 
pllanzuugsgeachwindigkeit einer etwa niüglichen Entzündung sehr gering ausfiel. Die vorhin gegebenen 
Zahlen bieten zur Beurlheilung der auftretenden Verhältnisse einen Anhalt. Die Behandlung eines 
Feuers würde soIhsLversliuulIicIi von gar keinem Einflufs auf die übrigen Roste gewesen sdn. Alle bei 
Ke«;selanlagen mit Hochofengasfcucru nf,' !>isher vorgekommenen Unregelniäfsigkeilen in der Fcuornti{r>anlafrc 
tiabcn sich durcli nur sehr geringe EfTecle gekennzeichnet; es spricht dies dafür, dafs in allen 
bekannt gewordenen FflHen entweder nur ein mafinges Expandiren, oder sogar Entweichen der 
Vcrbrcnnungsproducte mfiglich, dafs also mit anderen Worten die Forlpflan/.unsHgcscIiwiiidigkeil der 
Entzündung, selbst bei der ungeeignetsten Kunaiführung, stets eine relativ geringe war. 

Wire dem anders, so kOnnteR »war gri^ere Effiede, als wie btslang beohaehlel« «ruelt werden, 
indessen müfsten auch hier ftlr die Erklärung des Friedeiuhaiter EzpIosionsuDfatls weitgehende und 
geschraubte Annahmen gemacht werden. 

Es wurde eingangs die Explosivität zu 4,.ü5 Atm. angegeben. Selhstversländlich kann »olchcr 
Druck niemals in einer Kessel teuerungsanlage auftreten, weil, wie vorhin ausgef&hrt, die Entzündungs- 
geschwindigkeiten nie überniäfsigc sein können, dann aber auch die Verlnennungcn ni< ht vollständig 
oder bei conslanlem Volumen slaltiinden, sei es dadurch, dafs die Gase in den Kanälen expandiren 
oder abgesangt werden, oder durch geSffnete Thtlrett oder abgedrGcktes Kesselmauerwerk entweichen. 

.\ursergewöhnliche Verl>reiniungeii in fvessclfeuerungen oder Zügen haben , so viel ijis lieute 
bei Verwendung von Hochofengiclitgasen bekatmt geworden ist, nie einen heftigen Charakter ge- 
Snfsert, sondern »nd mit geringer DruckenlTultung als VerpufTung verlaufen, und wenn man auch 
vorgekommenen Zerstörungen bedeutende KrSfte unterzulegen geneigt ww, so zeigte docli ein 
näheres Eingehen auf den Verlauf, dafs nur unwesentliche Druckäufseninpen stattgefunden halten. 
Ganz andere laü^cn die Kräfte gedaclit werden, welclte Verwüstungen, wie solche sich bei der 
Friedenshfltte gezeigt haben, faervorbringeD koonten. 

Aus dem Umstände, dafs die Unterkcssel fast sammllich ihren Lageplatz nicht verlassen haben, 
wird gefolgert, die Gasexplosion müsse zwischen den Ober- und Unterkesseln, also im ersten Zuge, 
ihren SHx gehabt haben. Wird dies angenommen, so mubte die zerstörende Kraft, da mit Berfldi- 
sichtigung des Auftriebes des Oberkessck dessen zu bewältigendes Gewicht bei 4,5 Atm. = — 12 124 kg 
und die Kraft zur Trennung der Verbindung«stut7.cn bei nur 10 kg Fesligl^eil der Construction 
719 510 kg betrug, mindestens 707 386 kg sein, was, wenn der Angriff auf der ganzen Länge 
des Oberkessets ei folgt wäre, einem Drucke von 3,75 kg entspräche. Weder diese Angriffsfläche 
noch dieser Dmck können aus verschiedenen Granden erreicht worden sein und bleibt deslialb 
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«iDiehst die Aotiiihnie Qbri^, dafs bei der angenommeneD Exploeion dts Gewölbe der Sieder Wider* 

stand frcleistcl hat um! der Obcrkesscl tiiit don Sirdcrii gehoben worden isl. 

Das Gewicht des guiixen Kessels betrug 12 885 kg und das seines Wasäeriulialles '<iQ 825 kg, 
so dafs in diesetn Falle, abgeselieo vom Mauerwerk, 43 710 kg zu heben gewesen wlren. Wörde 
auch hier der AngrifT auf der ganzen Kessellinge stattgefunden liabcn, so hätte zum Heben des 
Kessels eine Krafl von etwa 0,22 kg pro qcm genfigt und vielleicht etwa 0,3 kg für die Gesammt« 
oonstruclioQ. 

Es wurte bereits angelDhrl, äab zur Eraeugnng explosionsartiger VerbrennnngserBebeioungen 

liolie Vorwürmung der Gichtgasfrcinisclie crlorderlioh ist, und darf iiri^enominen werden, dafs mindeslens 
600** bis 700^ wenn nicht noch mehr bei der holten tlnlzünduogsteinpcratur vorbanden sciu 
niflssen, um einen nur einigcrmafsen bemerkbaren Effect bei nicht abgeschlossenen RSumen in Art 
des ersten Kesselzuges hervorzurufen. Da nun der Inhalt des ersten Zuges 16,8 cbin beträgt, so 
berechnet sich das auf 0' rcducirle Gasgeniiseh zu '>,'! Ms 4,7 chni und dessen aufgespeicherte 
Wärme zu 2 ^30 bis - l'i'J Cal., wclehe sich aus der kleiilcii md der durch Krhilzung aufge- 
nommenen Wfirmemengc zusanunenset/en. Trotzdem iiier in einer Weise Voraussetzungen heran* 
gezogen worden sind, welche in der \Virkli( liVeit nletnals heoliachtet werden können, läfst sich aus 
jener Wärmemenge eine Arbeit von nur 1 Ü73 UUO bis 1 UviOOOU Meterkilogramm herleiten, und da diese 
nur Sil einem geringen Theile cur AusfOhrung gelangen konnten, so ist die Annahme auq^chtossen, 
dafs infol^re der angenommenen Gasexplosion die Kessel sä den beobachteten EntfomurigeD fortge« 
schleudert worden sind. 

Es bleibt, um die Einleitung der Katastrophe durch Gasexplosion zu etliMmi, nur flbrig 
atizunehinen, dafs infolge einer staltgehabten E2xploBion die Kessel etwas gehoben worden seien und 
dann beim Niederfallen zei Irümrncrlen. 

Dies wäre, wenn die vorhin gemachten Vorausselzungeu stattgefunden hätten, immerhin möglich 
gewesen und finde dann aoch der weitere Vertenf des Unfolls in der secyndlreii Kesselexplosion 
beine Ihcilwcisc Erklärung, indessen mufs ani h solche Krafläufserung einer Gasexplosion nach den 
Krfahrung;en der anwesenden Uochorenmgeiiieiire iu Abrede gestellt werden, weil gerade die Voraus- 
setzungen mangeln, welche Explosionen von der erforderlichen IntensttSt bedingen kAnnlen. 

Diese Erfahrung scheint in dem Uefunde der Trümmerslütte insofern einen Beleg zu erhalten, 
als viele Anzeichen dafür sprechen, d&ts die Abwicklung des Vorganges in oben angedeutetem 
öifuic ausgeschlossen erscheinen mufs. 

Ein durch den Augensebein unterstiit/.tes Urthoil ISfst sich leider nicht fftllen und niufste 
deshalb der Bericht des sohleslschen Vereins ausschließlich zur BegrOodung der aufgestellten 
Behauptung dienen. 

Nach den Ermittlongen hat sich betreffe der Sieder ergeben, dafs nur wenige Rondnahlbrilclie 

bei denselben vorgekommen sind und die Trümmer kein Platzen nach aufscn oder Aufbeulungen 
zeigten. Wären, wie vorher angenommen, die Oberkessel uitt ihren Siedern xunächst gehoben 
worden und daiin mit voller Wodit beim NiederhBen auf die Sieder gesto&en, so darf vrehl als 
unzweifelhaft hingestellt werden, dafs dann die Sieder nicht allein an den Stutsen* und Auflager- 
steilen eingedrückt, sondern auch vielfach zerrissen und niist'itiander gesprengt worden wSren und 
hätten viele in anderer Weise ihren Platz verlassen nuissen, als wie geschelien. 

Der Verlauf, welcher sieh bei den Siedern vollzogen 1ml, findet nur dann eine genOgende 
Krklärung, wenn der Atisprnrg .in.'iRcIdipfälich in die Oberkessct gelegt wird; auch die sonstigen 
Erscheinungen reihen sich dann ohne Zwang ein. 

Ohne die sSmmtUchen Combinationen, welche von den Anhängern der Gastheorie hervorgeholt 
werden dürften, auch nur annähernd erschöpfen zu wollen, sei endlich noch der Annahme gednclil, 
dafs in den Kesselzügen stattgehabte VerpufiTungeo die Kessel so erschüttert bätten« dafs Brüche 
erfolgt wären. 

lieber die sich bei VerpafTungcn oder Explosionen von Gasen herausbildenden Vibrationssysteme 
liegen wirkliche Beobachtungen nicht vor und kann nur behauptet werden, dafs bis zur heutigen 
Stunde infolge vorgekommener VcrpufTungen von Gemischen aus Gichtgas und Luft Kessel nie 
gesebidigt worden sind. Lelsterer Umstand dflrlle auf die Thatsaebe zurflcksufnhren sdn, dab die 
Verpuflungen nicht stofsartig verlaufen, sondern duieli fArlschreitendc nruekerliöliun^ in mefsbarcn 
Zeiten ihre Wirkung ausüben, wie auch aus den eingangs erörterten Vcrbrcnouogserscbeinungcn zu 
entnahmen ist, und dafs' deshalb dl« bei Kesselanlagen möglichen Drveke eine sdir geringe 
Intensität besitzen. 

Die Annahme, dafs das Gas ansgebliehon sei, liat zwar viel Bestechendes, weil du- Gleichzeitigkeit 
der aufgetretenen Erscheinungen dariu ihre Hauptstütze zu linden glaubt; fragt man indessen, ob 
niebt weitere Umstände zu verzeichnen sind, welche gleichzeitige Zerstörungen hervorrufen konnten, 
so l(Mm man darüber nicht im geringsten Zweifel sein. 
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Wird die l^leitung zar Katastrophe in ihnlteher Weise gedacht, wie der sehieaiache Dampf* 

k(:>rio1-nc>vlsiönsvcr«a annimmi, also in dem DefoclwcriJcn eines Kessels und einer sich anschliefsenden 
Darnpfkossuloxplosion , und wird der Ausgangsjmnkt in liin Kcst^t-I t; oder 7 pclrpl, po folgert sich 
aus der Flugbahn der Trümmer beider Kessel, dafs die HauptDainptlciluiig uberhalb jener Kessel 
zerstM werdeo mnlbte. Bei dem grofsen Durchmesser jener Leitung kamen durch den beiderseitig 
uusslrumenden Dampf so hedeutendo Rcaclionswirkungcn zum Ausbnicli , da^ die noch liegen 
gebhebeuea Aesle der durclibrochcnen Leilun^; fortgeschleudert wurden und nun die Daupfräutne 
simretUeher noch rorhandenen Kessel sich gleichxeitig darch Oelfnnngen Ton mindestens 0,16 m 
Durchmesser entlasten nuilsten. Bei 4,5 Atm. Ueberdruck konnten pro Seeunde 6,5 kg Dampf 
oder 2,77 cbm entweiclien, das ist melir als der halbe Inhalt des Dampfraumefe. 

Sollten nun durch den hei jedem Kessel und zwar gleichzeitig eingetretenen Stöfs und die 
jetzt Ulis der gansen Wasserraasse hervorbrechende Verdampfung ErschOttcningen nioiit die nrith- 
wendige Folge gewesen in, «lark genug, die ohnedies durch HalerialverAnderang und Dampfdruck 
übermäfsig beanspruchten Wände brechen zu lassen? 

Diese Frage roufs liejaht werden, weil die Statistilc Zerstdrongen von Kesseln nach erfolgter 
Entlastung durch Dampff n'.zichunp mehrfach aufweist , wenn auch diese Fälle meist unter andere 
Ursachen, x. B. Örtliche Schwächung, mangeliiafle Couslructiou u. s. w. rubricirt worden sind. 
Wie sehr tlbrigens Dampflcesael bei Abwdchungen von der iihfichen Dampfentnahme zu Explosionen 
hinneigen, mag nach ErmitÜungen bei in England vorgekommenen Dampfkesselexplosioneu in den 
Jahren 18t>3 bis incl. 18C>f> daraus zu entnehmen sein, dufs die Wahrscheinlichkeit zur Explosion 
während des Ruhens oder zu Heginn des Maschinenhetricbci; nüiuieslens J.&mal gröfscr ist als 
wifarend des normalen Betriebe«. Audi die Statistik der Dampfkesselexplosionen des Deutschen 
Reiches während der Jalire 1877 bis- 188f) weist dieselbe Zahl auf, indem von 155 Explosionen 
40 auf Zeilen Helen, welche keinen Maschinenbetrieb halten. Zur Ermittlung der WabrsclieinlicU« 
kettsziffer und zur Vergleichung derselben mit der in England gefundenen ist hier wie dort 
angenommen, dafs während 10 «fe der Zeit, in welcher die Kessel unter Dampf standen, kein 
Maschinenbetrieb stallfand. Von obigen 40 Explosionen dürfen 11 auf plötzliche Daaipfenlnaltme 
zurückgeführt werden. 

Um noch einen Begriff von der durch den Hrneh der Dampfabführungsrohre herbeigeföhrlen 
Verdampfung zu gehen, möge milgethcill werden, liafs diesc!i)e einer stflndlieheti von Ion kg 
pro Kessel entsprechen würde, d. i. 235 kg pro Quadratmeter oder etwa das Sechbzebiitaclic der 
gewOhnUch slattgefondenen Verdampfung. 

Waren aber die Kessel ^'eilsscii, ;-o konnten oiler nuifslen durch eintretende Kes'-clcxplosionen 
oder durch das ausströmende Wasser die Eflcclc erreicht werden, welche sich in dem Bild der 
ZentSning gezeigt haben. 

Diese Behandlung des ganzen Vorganges ist eine nalin li« lie. ungezwungene und kann es ganz 
freigestellt bleiben, ob bei dem Auspanp;?ke>:sel die anfängüi hc Ursache der Kesselexplosion in 
Wassermangel, einem Kesselbruch oder in einer, wenn auch unmöglichen Ga$ex|)losion von 
erforderlicher Intensität gesucht wird; sie legt das Cenlruin ausschliefslich in den Kessel Nr. 7, 
erklärt die Entfernung der Kessel von üircn liapern durch das Frciwei d. n uni:ehcurer Wärme- 
mengen (1 510 000 Cal. entsprechend Ö40 ÜOO OUÜ Mkg pro Kessel) und die verschiedenen 
seitliehen Richtungen der Plugbahnen wesentlich ans dem Stöfs, der durch die nach entgegen- 
gesetzten Seilen fortgeschleuderte Haupldampfleilung auf die Ol)erkessel ausigeiii»! winde inul lintlet 
den Hauptangriff der wirkenden Kräfte am bialercn Thcile der Oherkes:<el natürlich , vveil beim 
Bruch der Stutzen hier die grüfsten Wassermassen zum Austritt gelangen mufslen, auch an dieser 
Stelle der Obcrkessel den gröfslen Auflrieh halte. Ob der secundäre Vorgang bei säinmllichen 
Kesseln der gleiche war, oder sich bei einigen dadurch in seinem Verlauf änderte, dafs irgend ein 
oder njchix're Kessel , welche zur Explosion kamen , die .Nebenkessel hierdurch beciuflufiten , mag 
dahingestellt werden, jedenfalls war bei jeder Annahme die M/Igliehkeit unmittelbar aufeinander 
folgender oder gleichzeitiger Explosionen ;:egeheii , wie auch durch die Explosinnss-tatislik hestätigl 
wird. Um einen der Friedensbüller Explosion ähnlichen Fall vorzuführen, sei an die jjleichzeitigc 
Explosion von 5 an geroeinscballKcher Dampfleitung hängenden Kesseln am 8. April 1863 Morgens 
2 Uhr auf dem Wahwerk Mossend bei Glasgow erinnert, wobei Gaaexplodonen ganz sicher 
ausgeschlossen waren. 

Bei ücuilhcilung dieser Explosion wurde von deutscher Seile die Gleichzciligkeit der Druck- 
cntlastimg zugeschrieben. Der von dem enif^isehen Oberingenieur Fleischer seinerzeit veröffentlichte 
Bericht enthält so viel Interessantes und so viel Erfahrung, dab hier einige Stellen daraus wohl 
Flalz finden dürfen. 

Fletscber sagt und zwar darf dies auch Air lufsere Gasexplosionen gelten: «Das Vorkommen 
einer so eigenthOmlichen Explosion, vrelche so viele Dampfkessel xaglnch betraf und jeden üeradben 
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io ein ToUständigGs Wrack verwandelte, sowie die umliegenden Gebäude ganz bedeutend beschädigte, 
dregte natürlich bedeutendes Interetise, und wurden verschiedene Vtrmuthungen Ober die Ursache 
gemacht. Es herrschte dl« fc«»e Meinung, ?ip entweder der Wirkunpr explodirender Gase odor dt r 
plStilicben Dampferz«ugung durch rolhglüliende Plullen zuzuschreiiten , weil man glaubte, dufs 
Dampf der gewShaUdieii Betriebsspannung iinfllbig sei, Wiirkungen wie die vorliegenden herfortu- 
bringen. Diese Ansichten wiederholen sich hei dem Vorkommen einer jeden hedentenden Rxplo=ion, 
und obgicicli ohne jeden Hall, hoben dieselben doch dadurch eine wenn auch sehr unglückliche 
Bedeutung, dab sie die Aurmerltsamlteit von der einfachen Ursache des UnglQcks abInten und einen 
Schleier des Geheininisses über die Sache werfen, welcher zugleich jede ernstliche Untersnehnng 
abbricht und dadurch die Aussicht zerstört, durch eine Explosion die Mittel zu erhalten, um das 
Votkoimacn anderer zu verhindern." 

Ferner: «Alle Quernähte von äufserlich geheizten Kesseln mit balbicugellgen Böden, welche 
unniiUelbar über der Feuerung liegen, sind unerwarteten Brüchen ausgesetzt, und wurde in frOlieren 
Berichten häutig empfohlen, auf deren unzuverlässige EigeoscUaft Acht zu geben.* 

Endlieh: .Der Grund der gleichzeitigen Explosion scheint folgender gewesen zu sein. Ein 
einziger Kessel äur^erlich geheizt und mit lialhkuK'eligen Enden, z. B. Nr. 8, rifs an einer der 
Quernähte über der Feuerung zuerst. Das Entweichen von Dampf und Wasser vom Hoden des 
Kessels hob die übrigen in die Höhe und schleuderte dieselben mehrere Fufs hoch in die Luft. 
suglMch das Mauerwerk niedcrreifsend , so dafs die Kessel, wieder herabkommend, auf eine lose 
und unregelmäfsige l'nlerlafte fielen, und so alle derart gednlekt wurden, daf^; sie explodirten. 
Dals die durchschlagende Kraft des Dampfes genügte, dies zu thun, erklärt sich durch die Thatsaclie, 
dab eine der gubeisemen Walzen des Walzwerks von derselben zur Zeit der Explosion einige 
Fub hoch gehoben wurde.* 

Die Krfiabrungen Fleischers erhalten nicht allein durch die bei den Kesseln der Friedensliötte 
ausgefOhrten Oberkesselreparatoren, den im Jahre 1886 bei einem der Kessel pifitzlieh aufgetretenen 
Doppelbruch und die Untersuchungsresuitato der Bleche Bestätigung, sondern auch dureh die 
Beobachtungen und Unlersueluuigen . welehc an nnfleren , gleiehartig betriebenen Kesseln angesteiit 
worden sind, deren Construcliun verschieden war und von derjenigen der Friedeiishülter Dampf- 
kessel wesentlich altwich. 

In diesen Fällen ist plcts an gewissen Platten eine nachtheilige Ver.'indennig des Bleches in 
der Längunachse zu coostatiren gewesen und war dieselbe nur insofern von der Anfangs • Qualität 
des Materials abhängig, dab bei besserem Material« bedeutendere BeulenbilduDg als bei dem weniger 
guten voraufging. Die Beulen hatten säniniilich langgestreckte Formen und 1«^^ die kurzen 
Achsen derselben in der Richtung der Kesselachse. 

Aus diesem Grunde sowie wegen ihrer flberall rieh gleichbleibenden Forrobildung können hei 
der angeführten Art der Beheizung jene Beulen Ueberhitzungen der Blceha wfthrend des normalen 
Betriebes nicht zugeschrieben und nur in Abkühhingseinflüssen gesucht wei-den und wird es deshalb 
Sache der Betriebsleitung der Kessel sein müssen, die Aufserbetriebsetzungen so zu bewirken, dafs 
der Xesselumbng stets möglichst gleiehmAbig temperirt bleibt, damit sehCdliche BeeinQussungen 
der Bleche durch hcifses Mauerwerk infolge 7U rascher Entleerung oder durch Ansammlung von 
kaltem Wasser in» unleren Theile der Kessel ird'dlgc Abkühlung vcnnieden werden. 

Um die Beeinflussung der Bleche in der Querrichtung zu illustriren, seien einige ßlechpruben 
aus verschiedenen Dampfkesseln und Keaselanlagen angefilhrt: 

Bruchbelastung Dehnung 
in kg pro 1 qmin in % 
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31,7 
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0,67 
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82,6 


19,6 


4,00 


0,00 
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32,9 


32,8 


5,67 


2,67 
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8,67 


0,00 
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30.36 


18,5 


8,88 
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17,9 


0,00 


0,00 
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36,49 


18,39 


4,<i«i 


0,00 


ungeglühl 
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37,95 


25,33 


14,0Ü 


0,53 


geglüht 
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85.2 


26,1 


9,5 


0,50 


ungeglüht 
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30,2 


29,5 


12,0 


2,50 


gegliiht 


11 


32,3 


25,9 


10,5 


2,50 


ungegiühl 


18 


33,0 


29,6 


. 18,0 


4,7« 


ungeglQbl 



(Nr. 1 bis 8 ^ FriedenshOlte; Nr. 9 bis 12 — anderen Uraprnngs.) 
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Die vorstehenden Resullote dOrften cum Theil dem oben bezeichneten Umstände snxuschrdben 
sein und ist es nicht gerechtfertigt, an? ihnen einen uiihetnii^lcn Sclilufs auf die AnfangsqualilSt zu ziehen. 

Wenngleich die Commission hei Krledigung der il>r gestellten Aufgabe alle Fragen in erster 
Linie vom bütlenmänniscbcn Slaiidi>uukle aus untersucht hat, so lag es doch nahe, sich «uch 
Ober die mnthnmrsliche Ursache der in den Kessel Nr. 7 gelegten Explosion m unterballen, und 
neigte man der AulTassung zu, dafs trotz der Erkläninp; des srlile:slsc1ien Vereins Wassermangel 
den Grund abgegeben haben i(önne. Nicht nur die mehr als bei den Kesseln Nr. 6 und 12 
ausgesprochene blaue Anlanffarbe Teranlafate diese Ansicht, sondern auch frOhere VorkommniMe 
an diesen Kesseln uulcr iiteiclieti Verhältnissen. 

Im Jabre 1882 erlitt nämlich Kessel Nr. 19 einen Bruch des Ablafshahnes und war die 
Foliie, (lafs der Kessel sich entleerte und somit in den ZuMand von Wassermangel veraelzt wurde. 
Bei späterer Besichtigung zeigten sich Risse in Blechen des Ober- und eines Unterkessels, auch 
waren Nähte nndlcltt geworden. Während diese Schädigung dos Kessels bei abges5>errlem 
Gasschieber nur durch Spannungsciiiniiäse im Maleri;iie, hervorgerufen durch den relativ geringen 
Würmevorrath im Mauerwerk, vollzogen wurde, konnte oder mufstc bei tiiehl unlerhrocheoer 
Heizung beim Kessel Nr. 7 der Effect ein viel hedentemierer werden und eine Explosion einleiten. 
Ausgeschlossen ist zwar nicbti daCs auch ohne Wassermangel der Bruch infolge Verminderung der 
Bleehqualiun eingetreten sein kSnnte, indessen ist doch die Uaue AnlaufTarbe charaklerisliaeh und 
wenn sie nach dem Dafilrlialten der untersuchenden Ingenieure nicht vollständig hefriedigle, nni 
Wassermangel durch sie annehmen zu lassen, so mögen Umstände vorgelegen haben, welche ihre 
vollständige Entwicklung nicht gestalteten oder ihre lotensillt nachtrSglich verminderten. Ob der 
Wassermangel infolge vernachlässigter Speisung oder Leckage entstanden ist, wird wohl nicht XU 
ermitteln sein , dagegen darf wohl als sicher hingestellt werden , dafs bei nicht unlerbro^-hcner 
Heizung eine abwechselnde Erhitzung und Abkühlung der Bleche, wie bei Kessel Nr. 7 unter 
Annahme foo Wattormangel möglich war, in sehr nacbthmliger Weise bitte wirken und tehlieblich 
den Bruch von Kesselplatten herbeifühn^n nifls.«;en. Dieser Verlauf scheint durch die Resultate der 
Blechproben Nr. 4 und 6, welche beide dem Kessel Nr. 7 angehören , seifte BestätigUDg zu linden, 
namentlich ist Probe Nr. 6 beieichnend, indem hierbei das Blech in der Lang^ und Querrichtung 
bedeutend entwerthet ist Bei solchen Blechen braucht übrigens nicht , wie vom schlesischen 
Dampfkessel-Revisionsverein angenommen wird, ein Beulen slatlzufindeni sondern es kann ebenso- 
gut ein Reifsen oder Springen ohne Beulung eintreten. 

Die Commission erachtete eine breitere Behandlung der Sache vorliufig als nicht nothwendig 

und hielt den Austausch der bisherigen Ansichten und Erbhrungen für hinreichend» um Ihrem 
Vorstände den naehntehenden Beschlufs zu unterbreiten: 

Mit Bezug auf den am 24./25. Juli 1887 auf Friedenshülte stattgehabten Unfall, 
dessen Ursache mit Explosion von Hochofengasen in Verbindung gebracht worden 
ist, beschliefst Versammlung: 

,,Der Verein deutscher EisenhllHenleute hält die Entstehung des Unfalls durch eine 

Explosion von Gichtgasen auf Grund der Erfahrungen seiner Mitglieder lUr ausgeschlossen. - 

Vorsitxender: Ich erSffne nunmehr die Disonssion über den Vortrag. Hr. Oberingenieur 
Minsscn hat das Wort. 

Hr. Oberingenieur MinSSCn-BresLui : M. H. ! Auf die vor einigen Wochen an miclt t'i lnngte 
Einladung des Herrn Geschäftsführers vom Verein deutscher Eisenhüttenleute, welche ich dankend 
angenommen habe, bin ich hier als Gast und bitte, mich an der Discussion dieses Gegenstandes 
betheiligen zu dürfen. Ich hahe nicht die Absicht, den theoretischen Erörterungen des Herrn 
Berichterstalters zu folgen noch sie zu widerlegen , aber ich werde mir erlauben, die Erfahrungen, 
welche ich in den letzten Tagen über den beregten Punkt der Tagesordnung gemacht habe, 
milxulbeilen und daran einen Wunsch meinerseits zu knüpfen. Die Ober^lngenieure der preufsischen 
Dampfkessel -Ueberwachungsvereine haben sich in 2 Gruppen zu Berlin und am Rhein vereinigt, 
uro ein gemeinschafUicbes Gutachten auszuarbeiten, welches am 7. Februar in Berlin bet der 
auberordentlidien GeneFalvenammluog des Centnilverbandes der preubischen Vereine zum Vortrag 
kommen soll. Beide Oulacliten gipfeln darin, dafs Wassermangel niclil die l'rsafhe der 
verheerenden Explosion gewesen sein kami und dafs Gasexplosion einen hervorragenden Antheil 
als Veranlassung der Katastrophe gehabt haben roofs. Ich enthalte mich, auf Einzelheiten 
hier näher einzugehen, da beide Gutachten sehr bis ins Kleinste gehend ausgearbeitet sind und im 
grofsen und ganzen übereinstimmen. Nur über das Wie und Wo der Hasexplosion gehen die Meinung*'» 
auseinander. Es wird hierüber in Berlin disculirt werden und nachdem eine vollständige Einigung 
erzielt ist, soll das gemeinschaftliche Gutachten In der Zeitschrift des Verbandes der Dampfkcssel- 
Ueberwachungsvereine verfiflfentlicht werden. — 
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Sie sehmi, iti. il. (und nun küniiue icti inil meinem Wunsche), dafä üie gesuclileii 
und gefundenen Rrkl&rungen , unter die 18 Ohcr-lngenieure ihre Namen gezeichnet, in keinem 
anderen Punkte auseinamipr tinj^fii, als bei der Wirkuiis; der Gasexplosion. Meine Bitte gebt daher 
ao die Herren Uochofen-'lei-lnuker, hier mitzuhelfen, damit wir zu einem vollständigen, unantastbaren 
GoUchten Ober die Entstehung des Ungldeksfatle« in PriedensbOtte Icommen. Es wird sieh dabei 
woM ciiiproblon, wie tin«cr profser Stratege Oiaf Moltke sagt, dafs die beiden Armeen des Vereins 
«letitscber EisenhQttenleutc und des Ceutralverbandes der preufsischen Ueberwacbungsvereine 
getrennt marachiren, aber vereint adilagen. Wir DnmpfkeMel«Uebertrachangsvereine haben uns 
bemüht, in den fast 20 Jahren unserer TIriUiglttit die Construclioo von Dampfkesseln, die Kossei- 
hSiiser tind den Dampfbetriel) zu verbessorn und die mit Iel/lPre?n unvermeidlicli vprbundwti 
Geralircn /.u beseUigeu oder ducb vveiiigsleiiä zu veruiindern, was uns wohl \nn zu einem gcwissi-n 
Grade gelangen ist. Auf diesem Wege marschieren wir weiter. — Wenn Sie nun Ihrerseits (sei 
den Heizungen niilwlrken, namenltich noch die Gasheiziinfrcn zu vprbpfsern, und wir so, wenn rvuch 
auf getrennten Wegen, za unserin gemeinschaftlichen Ziel hinstreben , Gefahren des Dampfbelricbeä 
ans der Welt xu schaffen, dann haben wir xusamnien unsera gemeinschafUiehen Feind die 
ICesselexplosion — geschlagen, sobald wir einig sind und uns am Ziele treffen! 

Der Erfüllung diese» meines herzlichen Wunsches bitte icb Sie, m. H., uaher zu treten und 
ich verspreche Ihnen, gleichzeitig mit meinen Berufsgenossen, mit Ihnen in dieser Sache Hand in 
Hand zu gehen. 

Hr. König!. Kcpsclrcvi^or Brcdo-Crefcld : Der Herr Vorredner bat von zwei Factoren gesproebpti, 
welche bei dem in Hede »leiivnden Gegenstand in Frage kommen, nämlicli von dem Verband der 
DampflcesseloUeberwaehungsvereine und dem Verein deutscher EisenhOttenleute. In der Gommission 
tyefiiidel sieb aber ein driller Fartor ■■vei Könii;;!. I)ami)fke : ' Imvi - i-pn, die HH. Kiel und Storp. 
Wenn die Herren auch Mitglieder unserem Vereins sind, so bilden >>ie doch für uns in dem Sinn, 
wie der Herr Vorredner sidi geiubert hat, auch einen dritten Factor. Diese Herren haben sich 
auf den Standpunkt gestellt, dafs sie sagen: es liegt eine Gasexplosion vor, und da wäre es nun 
interessant zu hören, was einer der Herren zu dieser Sache zu sagen bat, um seinen Standpunkt 
darzulegen. 

Hr. Fachscbul DirectorHaedicke-Hemscheid: M. H. ! Angesichts der sorgfaltigen, Ihnen verlesenen 
Arbeil, sowie der grr(r:?en Majorität, welche für die Resolution voriianden zu sein sclieinf, klingt es 
vermessen, gegen dieselbe angelten zu wollen. Icii würde es auch nicht wagen, wenn nicht der 
Herr Vorredner mir bereits vorgearbeitet hatte. Ich mddite mir daher den Vorsehlag erlauben, 
an der beantragten Hesolution eine kleine Abänderung vorzunehmen, nriudicb nielil direct zu sagen, 
dafs die Explosion von Gichtgasen ganz ausg^cblossen sei, sondern die Fassung so zu wählen, 
dafs die Haaptwirkung dem Dampfe «uxuschreiben s«, während die Mitwirkung einer Gaseiplosion 
nicht ausgeschlossen wäre. 

Ich bedaurc selir, dafs die Zeichnung nicht hier zur Stelle ist, welche von dem scblesiscbeii 
Dampfkessel - Ueberwachungsverein herrührt ; wäre sie hier , dann würden doch die Zweilel gegen 
die Ansicht Bestätigung finden koimen, dafs mir der Dampf imstande gewesen sei, eine derartige 
Wirkung Iicrvorz-idringen. Die Herren, welche sieb die Zeieliniing angeselii-n haben, werden 
vielleicht bemerkt haben, dafs in der von Norden nach Süden gelegenen Reihe der Kessel einige 
Sfuf eine ganz andere Wirlcnng schliefsen lassen , als andere« und dafs namentlich die Wirkung im 
mittleren Theile eine ganz andere war, als an den Enden. Die seclis mittleren Kess<d waren nach 
links geworfen — das deutet doch auf etwas ganz Anderes, als auf eine Dampfexplosion bin. 
Idi vernusse in dem Vortrag des Herrn Referenten jede praktische Beziehung aiif diese Sachlage. 
Der Dampf kann doch unmöglich um die £<ke wirken, und wenn ich sechs Kessel nach links, 
also nach Westen geworfen sehe, so niufs ich doch die Kraft Im 0^:ten suchen. — Wenn Sic von 
einer Druckwirkung im all(<euieineu sprechen, so kann dieselbe im vorliegenden Falle eine dreifache 
sein. Erstens kann eine Explosionswirkung vom Innern des Kessels heraus gewaltet haben; dann 
werden sSinnitliche TbcIIe im gewissen Sinne gleichniäfsifr nach allen Seilen zerstreut worden sein. 
Wenn Sie ein Geschütz noch so stark laden, so wird bekauntiich immer dieselbe Arbeitsleistung 
auf den Rttekstofs sieh lufiMm, wie auf die Fortsehleuderung des Geschosses. Aus diesem Grunde 
ist es ganz undenkbar, dafs ein im elgenllielien Sinne explodireiider Kespcl seine sämrntlicben 
Theile nach ein und derselben Seite wirft. Wir (Inden at>er im vorliegenden Falle, ich glaube, 
sechs Kessel nahezu nnxerstOrt, nadi Westen geworfen. 

Eine zweite Art der Wirkung ist die durch eine Kraft von der Seite her. Dann wird der 
Kessel eben zur Seile, wip die an den Enden der Rellie liegendiMi Ke«<-el es aufweisen , geworfen, 
und wenn eiidlich ein Kessel im ganzen gebubfii wird, t»u kuiin keine Kraft von innen gewirkt 
haben, sondern sie mufs von unten gewirkt haben, im vorliegenden Falle zwwchen den Ober- und 
Unterke^-In. Ich will ja die theoretischen Untersuchungen, soweit sie im Laboratorium stattgefunden 
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haben, nicht anzweifeln, e« sind da Namen wie Bunsen u. g. w., denen man unbedingtes Zutrauen 

schenken mufs, wir wi^5sen aber auch, dafs diese Unlersin hiingen nicht immer in dcv Praxis 
zutreEfen, und wenn Sie die Uerichle in den verschiedeaeu Zeilscliriflen durchlesen , so werden Sie 
sehr verschiedene Ansichten Rnden. Aach kann man nicht sagen, dab immer die«« Gasu-t so, jene 
so wirkt. Ich bin beule über den Reinsrlifitici Marktplatz gegangen und habe flf.'loi^r-nboil gcliaht, 
die Wirkung einer vor kurzer Zeit stattgehabten Leucht^explosioa zu beobachten. Das ganze 
Terrain, etwa 1009 m, ist aufgehoben, aber eben auch nur in Schollen anfgeworleji. Und das 
war doch Leuchtgas, dem so ungefähr die bödistc Explosivkraft zugeschriel>en wird. Andererseils 
(•ntsinnr leb mich oiner Puddelofon-Explosinn, wobei der Dampf keine Rolle jrespielt haben kann, 
und die üucli ganz verheerende Wirkungen hervorgebracht hat. ich will dutuit nur sagen , dai's 
man die Zusamroensetsung der Gase sehr in Rechnung ziehen mura, und daCs man in diesem Falle 
gar nicht wissen kann , welche Hase pfwirkl haben. In einem gestern erschienenen Berichte habe 
i<;h die Behauptung gelesen, man hätte auf graues Bessemei'eisen gearbeitet, infolgedessen sei die 
Zusammensetzung der Gase eine ganz andere gewesen als vorher und vor Allem als diejenige, 
welche den bisherigen Hechnungen zu Grunde gelegt seien. Das Alles besliininl midi, Sie zu 
bitten, der ihnen vorgelegten Resolution nicht ihrem ganzen Wortlaut nacJi beitreten zu wollen, 
sondern dieselbe so zu fassen, dafs der Gasexplosion wenigstens einiges Recht zugesprochen wird, 
denn man kann immöglich annehmen, dafs sechs Kessel zur Seile geworfen worden seien von der 
hlofäi-n Kraft des Dampfes. Die Kräfte kutmen, wie ich bereits bemerkt, doch nicht um die Ecke 
wirken, sondern nur, wie es die Gesetze der Mechanik ergeben. 

Hr. KSmgL Dampftessel-Revisor Pritt-Wilten; H. Rl Ich mSehte auf die Ausfahnnein des 
Herrn Vorredners Einiges erwidern. Die Explosion auf Frieilenshtillo bat allerdings nach 2 Seilen 
Itin gewirkt, Iheils nach der rechten Seile hin, wo die Kessel (i und 7 gelegen haben, llieils nach 
der linken Seite hin, wo ein Kessel gelegen hat, der mir sehr venfilchtig erscheint, dafo er ebenfalls 
glühend war, nfimlich der Kessel Nr. 12. Was das Auseinanderschleudern der Kessel betrifft, so 
l>ehauplet Ilr. Haedickc, es könnten durch eine Wasserdampfexplosion die Theile nicht nach der 
Seite fortgeschleudert werden ; diese Behauptung aber widerspricht allen praktischen Erfahrungen, denn 
bekanntlich fliegen die Stücke in der Richtung der beim Entstehen einer OefTnung auftretenden Reaclion. 

Die Kraft, weh he das Abreifsen und Forlsrhleudern der Obcrkessel bewirkt bat, isl die der 
in den Ober- und Unlcrkesselo, oder in den Uutcrkesseln alleini aufgespeicherten Wärmemenge 
enispreehende und nicht die der Hochofengase gewesen. 

Die Ober- und Unterkessel waren durcli Verbindungsstutzen verl)Utuleti ; sobald nun diese 
abrissen oder sonst eine genügend grofs^e OefTuung frei wurde durch irgend einen Umstand, sei es, 
weil der Kessel glühend wurde, oder dab durch schlechte Qualiltt des Bleches Risse entstanden, 
so mufste unbedingt die ganze Kraft der Wärmemenge, die in dem Wasser aufgespeichert war, in 
Arbeit umgewandelt werden. Die Wärmemenge aber ist imgelieucr. Wenn man bedenkt, dafs die 
ganze Wärmemenge in der kurzen Zeit von einer .Sircuude, vvclchc für den cigcnlliclieu Vorgang 
des Zerreifsens noch reichlich lang bemessen sein dürfte, in Arbeit umgewandelt wird, so kann 
man die für diese Zeit zur Verfügung siehende Kraft auf miudestens 7 bis 8 Millionen Prerdestärken 
schätzen, die in einem einzigen Kessel wirksam wurde. Das läfst sich rechnungsmäßig ohne weiteres 
nachweisen. Wenn bei Dampf von 5 bis S Atm. pidtzlich eine genOgend grofse OefTnung frei wird, 
dann ist das Wasser um 50 bis GO'^ fiberliitzt und das (,'iebl für dcti kurzen Zeitpunkt, auf den sich 
die Explosion erstreckt, diese ungeheure Kraft. Wenn also ein Kessel glühend war und ein genügend 
grober Bruch entstand, dann muble unter allen Umstlnden dieoer Kenel explodiren. Er wirkte nun 
lunlehst auf die nebenliegenden Kessel, indem er dieselben gleichfalls zerstörte und zur Explosion 
brachte, und daiiurch hrwirktcn diese aueb Stöfse, welche wieder hinreichten, um auch die an 
diesen liegenden Kessel zur Expiosiun m iinngcn. Ob Kessel, die zur Zeil der Kxplusiun in Betrieb 
waren, im ganzen, mit den Unlerkesscin zusammen fortgeschleudert sind, weils ich nicht genau, 
soviel ich mich erituiere. >ind in dem Bericht des DampfKessei reberwacIiung^vereins nur einige 
Kessel, die nicht mit Wasser gefüllt waren, angegebuu. Es können aber ebensowohl volle Kessel 
fortgeschleudert werden, wenn eine derartige kolossale Krall zur Wirkung kommt und die Kessel 
infolge besserer Blechtiualilät nicht beim ersten Stöfs seihst zerspringen oder in den Stutzen abge- 
rissen werden. Wenn jedoch hierbei z. B. die Stutzen abgerissen werden, dann kommt, wie schon 
gesagt, die ganze immense Kraft, die mit der Wirkung der Hochofengase gar nicht zu vergleichen 
isl, zur Wirkung. Es erscheint mir ganz UDZWeireibaft, dafs diese Explosion auf Wassermangel in 
den Kesseln 6, 7 und 12 zurückzuführen ist. h Ii liabe hier IMiotographien von den Wirkungen 
einer derartigen Explosion, welche im Jahre 1082 in Altona stattfand. Dort ist ein Bouilleur-Kessel 
infolge von Wasseraoangel explodirt, man sieht, auf der Photogr^faie ganz deutlieb« dafs der Kessel 
ebenfall, in den Stntwn «bgeriseen ist; der OberiMssel ist forlgcschleudert und der Unterkeaael 
liegen geblieben. 
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Es sind das ganz ähnliche Zerstörungen, wie raan sie auf den Photographien voo Friedens- 
hütte findet, und ich sehe gar nieht ein, weshalb man da nach einer andern Uraache suchen weil. Vfeon 
zwei Kräfte vorhanden siml, von denen man eine ZeMstnnuig vernuilhen konnte, dann, glaube ich 
doch, ist CS rictttiger, die ganz unverbältnifsniälsig viel gröfsere Krafl als Ursache anzusehen aU die 
lileinere, xumal anberordentlieh riel Fifle bekannt «ind, in denen die eine als Unache anf das 
Unzweifelhafteste nacligewiesen ist und von der andern derartige FSlle überhaupt nicht bekannt sind 
oder solche nur vermuthet werden. Dafs die Kessel 6, 7 und 12 glühend gewesert sind, ist sehr 
wafarscheinlicli, denn woher soll sonst die blaue Anlauffarbe kommen? Die kann nur von dem 
ErglOfacn herrOhren, das vor der Explosion stattgcrunden hat, denn nachdem die Keesd explodirl 
waren, war keine Zeit mehr zum Glülicndwcrdon vorhanden. 

Einen derartigen Kessel glühend zu machen, dazu gehört ziemlich geraume Zeit. Ich glaube 
deshalb annehmen ta mflesen, dafs die Kessel, infolge von Wassermangel, vor der Explosion glOhend 
gewesen sind. Was dn> noch angeführten Orund betrifft, daTs eine Wassn I i i pfexplosion, die vom 
Innern des Kessels ausgegangen sei, nicht vorliegen könne, weil in dem Uherkessel kein Wasser 
mebr enthalten gewesen sei, so ist dem entgegenzuhalten, daCs die Kraft, welche in den Unterkeseeln 
aufgespeichert war, vollstindig genügte, um die Explosion herbetsaftthren. Bu dem Fall, den diese 
Photographien darstellen, war e«i ebenso.* 

Hr. Schäfer - Oberhäuten : Ich möchte die Aufmerksamkeit der Herren auf eine andere 
lUfgliehkeit richten, es ist nämlich vielieicht eine ungenügende UnterstOtning der Kessel vorhanden 
gewesen. Mir sind Falle hek-mnl, wo der Kessel lufDlj^'i» der u n gen n gen den Unterstützung durch- 
gebogen und zerrissen worden ist, so dafs auch der nebcnliegende Kessel weggeworfen wurde. Die 
Möglichkeit ist jedenblls auch hier nieht ausgeschlossen, dafe dureh das Durchbiegen dnes Kessels 
wegen iingenü^'ender Unterstützung der Anfang der Explosion entstanden ist und dafs dadarch die 
andern in Mitleidenschaft gezogen sind. Ich wcifs nicht, ob der schlesiscbe DampfkesselOber* 
wachungs-Verein diese Möglichkeit in Betracht gezogen hat. 

Hr. Königl. Baorath Haege-Siegcn : Es ist dns Unheil der StaaUichen Kesselrevisoreii an- 
gerufen worden; nun, in. H., ich stelle miih als einen solchen vor, der im Siegerlande mit 
uiancbem Hochofen und Hocbofenkessel zu tliun haU Mir war seinerzeit die Erklärung der 
Katastrophe anf Friedenshfitle durch Gasexplosion etwas ganx Fremdartiges. Wenn man, wie ieh, so oft 
hei dem Ilocliofeii und den mit Ha*; gelioizten Kesseln gestanden und gesehen hat, wie das Gas 
hin und wieder ausbleibt und wie dann beim Wiedereintritt und bei Wiederentzündung Knalle und 
Puffe kamen — wenn man diese Wirkungen gesehen hat, dann kann man sich nicht zu der 
ücberxengung emporschwingen, dafs dadurch eine so gewaltige Explosion veranlafst werden könnte. 
Wenn wirklieh eine möglichst starke flascxplosion , wie sie in den Leitungen vorzukommen 
pflegen , unter dem Ohcrkesstl slaUi^eluiiden hätte , so würde sicherlich zuerst das Mauerwerk, 
*2 bis 3 Sieiosehichten stark, nach oben weggeworfen sein, ehe der 13 mm starke Kessel ein- 
gedrückt wäre, zitniil die Explosion immer nach dem Schornstein und den offenen bezw. lose 
angelehnten HeizthOren einen Ausweg fand, und da weifs ich iu der That nicht, wober die 
behauptete verheerende Wirkung auf den Kessel noch kommen soll, da das Gas andere Auswege 
halle. Und wie .selten sind überhaupt Gasexplosionen bei Kesseln, welche Gase ans '^ Ilochörcn 
zugleich beziehen, wie hier: ich möchte sagen, sie kommen gar nicht vor, da doch der tiasabzug 
von 8 Hochöfen nieht xu gleicher Zelt gehemmt sein wird! Wir kennen jelxt vielleicht den Verlauf 
von tausend Dampfkessel-Explosionen, die vorgekommen seki mögen, und meines Wissens ist btsber 
keine einer Explopion von Hochofen- oder Generatorgasen zugeschrieben. Warum soll nim gerade 
die in Rede stehende dureh eine Gasexplosion verursacht worden sein? Ich weifs es nicht. Sie 
könnte doch auch aus Ursachen entstanden sein, wie alle andern . Kesselexplosionen ! Es ist ja 
festgestellt, dafs einige Jahre vorher ein in der Nahe von Kessel 7 belegener Kessel der FriedenshfHle 
plötzlich mit einem heftigen Knall 2 bis zu 20 mm weite Risse in der Ilundnaht bekommen hat; 
warum soll sich Aehnliches hier nicht wiederholt haben und dabd die Risse etwas gröber und 



• Da die ftictitigkeil der Ausfflhrungen 'ics Herrn Redners bezweifell worden ist, so liul derselbe die 
HedacUon um MilthelluDg der folgenden zusiltzlK In n Berechnung ersucht: 

Der Wasserinhalt einet jeden Kessels betru« etwa 30 cbin, also SOOüO kg. tuilliin waren in jedem bis 
zum niedrigsten Waseerstand geflillten Kessel, da bei 5 Abn. Ueberdrack die Wassertemperaiur ItiO" C. ttetrügt, 
30 000 . 60= 1 800 000 Wärme-Einheiten, welche einer Leistang von 1800 000 . 425 = 705 Millionen Meter^ 
Kilogramm entsprechen, disponibel. Im Moment der Explosion mubte die«e Kraft zur Wirkyng kommen, und 
rr^'ie]>t nicli. wenn man die Dauer des Zerreifsens xn l Seeonde annbnmt, fOr diese Zeit eine Leistang von . 

.'*\'^J^^'^9^'J — Millionen Pferdestärken, also sogar IV* Mal so viel, als ich üchftlztc. Selbst bei den 

Kesseln, deren Oi»erkessol vor der Explosion bereits leer waren, ergiebt sich, da der InliuU der l'nterkessel 

«iid VerbinduDgssiutzen etwa 12 cbm betrSgi, eine Leistung von « 4,03 Millionen HP. 
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danto so grors geworden sein» dafe in ganz natürlicher Weise durch Freiwerden gcnOgender Wasser* 

mengen mit ihrer Wärme die Explosion erfolglf? Die nalüilitlir Folyc ersten Explusioii 

eines Oberkes^eis war die, dak er die recbU und links neben tlini l>elegcncu Oberke^sel vun itireii 
fiist wie Mauerwerk eingespannten Unterkesseln in den Stutzen abrir«, dafs dann folgerichtig auch 
die beiden Nebcnkessel explodirtou und diese wieder (la.'~>ell>i' Exporintrnt auf ihre Ncbeokessel 
übcrlrugen, M;^ nuch und nach Alles zerstört war. Ftsliii sl» lll ist, ^\^h die ganze Explosion etwa 
eine Minute gedauert hat, und stimmt dies mit der Annahme, wie ein Kci^sel nach dein andern 
expiodirl ist. Für meine Annahme stimmt auch der Umstand, dafs der vorletzte Kessel, Nr. 23, 
auf der rechten Seile auch expiodirl ist, aber an dem rcchU «l;inel>en liegenden letzten Kessel, 
Nr. 22, nicht den Oberkesscl vom Unlerkessel abgerissen, sondern Ober- und Unterkessel, die 
nach rrohts bin nur durch ein leichtes Mauerwerk gdiahen, geraeinsani ohne BeschSdigung ver- 
schoben hat. — Aehnliches ist vorgekommen auf der linken Seite, da hat ein explodirlcr Kessel 
den nach links nel>enliegenden, nicht in Betrieb bermdlichen Kessel zwar zertrümmert, derselbe konnte 
aber nicht explodiren und infolgedessen ist der dann zunächst nach links folgende, in Betrieb 
bcflndlichc Kessel auch niclit explodirt. Ich bin der Meinung, dafs die Sache dadurch natflrlivb 
erklftrt ist und dafs die Gasfeuerung dabei gar niclit in Frage komiiit. 

Hr. Ingenieur Ffitz W. LUrmann Osnabrück : M. H. ! Das ist das ürtheil eines Herrn, der 
die Dampfkessel des Siegerlandet unter seiner Obhut gehabt haL Ich bitte Sie nun, die ResolnUon 
Ihrer Commission sn, wie sie vorliegt, anzunehmen. Wenn wir auch zugeben wollen, dufs die 
Hochofengase eine gewisse Explosionsfähigkeit haben können, so haben wir es doch, obgleich wir 
schon fest 50 Jahre diese Gase henntxen und Viele von uns sdl 20 und mehr lehren im Hoch« 
nfenfach thätig sind, no<!h niemals erlebt, dafs das Hochofengas eine Explosiooswirkung auf Dumpf- 
kessel ausübte, wodurch der Kessel irgendwie beschädigt wurde. Wir von unserra Standpunkte 
als EiscnhüUüuleulc küuneu nacli unserer Eilaliruu^ gar nicht anders urlheilea , als dafs wir uns 
entschieden dagegen aussprechen, da£) dem unschuldigen Hochofengas eine solche Arbcitsleistiuix. 
wie sieh in FricdcnpbfHIe gezeigt hat, aufgehalst wenlru soll, die jrar niclil leisten karm. W:is 
Hr. Haedicke über die Zusauinienselzuug des Gases und die dadurch Ixidingtcu veränderten Eigt'u- 
scbaften desselben gesagt hat, so ist darauf ni erwidern, dafe das Hochofengas alle Tage, j« alle 
Sliiiuien seine Zusammensetzung wechselt; es enthält zwischen 17 und 23 % Koldeii'>\vd,.as und 
wechselt dementsprechend seine Arbeitsieistungsföbigkeil. Tlieuretiscii ist diese ja vielleicht auszu» 
rechnen; dabei müssen wir aber wieder zu alterliand Anoabmen unsere Zuflucht nehmen und 
gcbrauclu-n /.. B. die Zalilrii siiecifischer Wärme, welche nach neueren Untersuchungen gar nicht 
bestehen. L)ie IIH. Mallard und Lc Cliatclüer haben nn( li;;cwie?eti, dafs mit den bisherigen Zahlen 
nicht mehr zu rechnen ist, und so lange wir keine l>estimmtcn Zahlen der specifischrn Wärme, 
für höhere Temperaluren gflitig haben, nQtat uns auch alle Rechnerei der Arbeilsleisiung der 
Hochofengase gar ntohtK. Ich möchte Sie bitten, als Verein deutscher Eisenhutlenleule die HesDlution 
anzunehmen, wie sie Ihnen vorgelesen. Wenn wir uns ganz neue Ursachen für Kesüelexplosioncn auf- 
octroyiren lassen und uns durch Gutachten Solcher einschflchtern lassen wollen, welche nie mit 
Hochofengas gearbeitet haben, so werden an» Ende noch Schwierigkeiten iti Benutzung der Hoch- 
ofengase enlslcben. In diesem Falle Ijige es viel näher, zur Vermeidung von Explosionen die 
Dampfkessel Oberhaupt zu verbieten. 

Ich liat)c .schon vielen technischen Vereinen an},'eliüit und niufs sagen, wenn wir maiidinial 
nichts auf der Tages-Ordnung halten, dann luadile Einer die Kesselexpldsiun-fi a;-'e anlV Tapet. 
Wollten wir die hier erledigen, dann könnten wir mehrere Tage darüber reden, icli lulle Sie 
deshalb dringend, lassen Sie uns jetzt Schlufs machen. 

Hr. Minssen: Es ist gefraf;l worden, oli die Kessel ;:enügend unterslOtst gewesen wCrcn; idi 
kann darauf nur antworten: ja, sie waren völlig gejiügetid unlerslülzl. 

Vorsitzender: Es meldet sich kein Redner weilcr« der Schlub ist also eingelrden. 

Hr. Haedi^t: Ich möchte als Antragsteller noch ums Wort bitten. 

Vorsitzender: Dann mufs ich die Versammlung fragen.... (Allseitige Rufti: Schlufs!) 

Der Schlufs ist also genehmigt worden. 

Der Autrag des Hrn. Haedicke lautet: 

«Der Verein deutscher EiscuhQttenleulc hält die Mitwirkung von Gasc.\plusioncu 
nicht Rlr unwahrscheinlich, wennschon der Wirkung des Dampfes die grfifstc Rolle 

wird zugesprochen werden müssen.* 

leb bitte dieijeuigeu Herreu, welche für diesen Antrag sind, sich erheben zu wollen. (Es 
erbeben sieh zwd Herren.) Der Antrag ist abgelehnt. 

Darf ich denn annehmen, dafs der Antrag der Cornmission Ihre Billigung findet? (Rufe: 
Ja, jal) Der Commissionsantrag ist also socusagen einstimmig angenommen. 
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Gestalten Sic nun noub, tlafs ich der Gotuuiission uii««rn Dank aussprecb« füc ihre niähevolle 
Arbeit, tutmentiicli «ber Hrn. logeniear J. Brunhube r, welchem der L5wenanthd1 an derselben 
tDf«fa1len ist. — 

Es ist keine Zeit mehr Yorhandeii. den letxlcn Punkt der Tagcs-Orduung : »Wendbarcr 
PuddeloYen von G. Pietzkac ta bchandeUi; im EinversiAndnirs mit Hrn. Dircetor Mcicr setze ich 
also diesen Gi^i iisiarHl voti der Tages-Ordnung ab. Hr. Meier hat venproelient ieioe MiUheilan^u 
durch die Vercins/cilsclnift Ifinon allrn ziigünghch ?.u niachcn.* 

ludeiu icli noch die Mutheilung mache» dafs die hei dem Gcschaftsiülircr abgegebenen 
Wahlzettel eine fast einstinmige Wiederwahl der ausscheidenden Voratandsmi^cKeder ergeben habien, 
schUebe icli die Versammlung. — 

Der Schlur« erfolgte um 4'/« Uhr. 

Das sich ansehfofsende HiltagsvMbl vereinigte noch 820 der Theilnchn»er in rrfifalicher 
Stimmung bis xu vongerOckt^ Aboi^tunde. 



Der Vortrag wird ak Abhandlong neliet Zeichnungen in nftchster Nummer erschetuen. 



Zur Beform der 



Wiederholt hat der Verein deuts« liei' Ei>cn- 
hültenleute sein lebhaftes Intere^^se für die Aus- 
Midung unserer Jugend au erlennen gegdben, 
lind seine Zeitsclirifl insbesondcro hat den Mil- 
llicilungeo über die Schulfrage stets bereilwilHg 
Ranm gewihrt; w darf ich denn wohl au^ 
auf freundliche Aufnahme der folgenden Zeilen 
im Kreise der Vereinsgenossen hoffen. 

Seil geraumer Zeit, von dm vcrs* liicJciislcn 
Gesichtspunkten aus, bald k-iileiirichaftlich erregt, 
bald niit streng wis?fnschanii<lieiii Eifer, wird 
III Deutscblaud nicht minder als in den übrigen 
Culturstaaten die Frage erOrtert: .GenOgcn und 
Liilsprcchen die Si liulcii, iM?l)esondere die höheren, 
iu ihren Zielen und ihrem Lehrverfahren heute 
noch fast dieselben, wie wir ne von unseren 
Eltern übemoinnirn hab«a, den Anforderungen 
der Gcjreuwarl?' Miinner ans den verschiedensten 
Kreiäeu, Kütperscliafleii und Vereine alier Art 
haben sich mit ihr beschSftIgt, und eine gante 
Literatur bilden allein die dieser Frage in den 
letzten zehn Jahren gewidmeten Druckschriften.* 

Nicht die schlechtesten Namen sind es, welche 
auf dif'sctii Gehielo als hef;cisterle Kämpfer her- 
vorgetreten sind, und vor Allem hat in dem mit 
Recht auf seine Schulbildung' stolzen deutschen 
Volke die Schulft^ge die weitesten Kreise erfafst. 
Immer stärker und immer zahlreicher ertrjnen 
auch bei uns die Stimmen derjenigen, welche 
die oben gestellte Frage entschieden mit »Nein« 
beantworten, immer gröfser wird die Zahl der- 
jenigen Mfinncr, welche entweder aus ihrem 
eigenen Liel>eni>gaiigc oder aus der Sorge um 
die Enkbung ihrer Kinder w der Ueberieugung 

* Eine Uebersicbt über diese Litcralnr ist kosleufm 
vom Selireibcr dtesoa lu begdehen. 



deiiischeii Schule. 



gelangen, dafs unsere deiilsohe Schule 

. einer gründlichen Hcform bedarf. 

I Jedoch all« b'nber va Tage getretenen Aeube- 
rungen sind entweder solche einer bestimmten 
Parteiricbtuug, wie z. B. die Erörterung der Frage, 
ob der altspraebliehe Unterricht besso' sei als der 
neusprachliclie oder der nalurwisscnächaniich- 

1 mathematische, oder sie befassen sich mit 
einzelnen Einrichtuuguu und Erscheinungen der 
gegenwärtigen Schulen, a. B. der Berechtigungs- 
fra;:e, der feberhCudim;; u. <?. w., oder sie gipfeln 
in werthvolicn, aber vorläutig für die unmittel- 
bare AusfÜhrting noch gar nicht bestimmten — 
sozusagen akademischen — Vorschlägen. 
Aufderdcm tragen alle diese Aeulkeruogen den 
Stempel des Einzelwillens, der BnzelfibeniMigung, 
selbst solche von grofsen Vereinen, deren be> 
sondere Richtung sie zum Ausdruck bring»'n. 

Bei dieser Sachlage darf es gewifs als eine 
tdtgemSfse und verdienstvoll« That begrübt wer- 
den, dafs eine Anzahl deutscher Männer sich zu 
dem Ycrsueh entschlossen hat, die Schullruge 
ihrer Losung um einen Schritt nSher zu bringen. 
Als bienu geeignetes Mittel haben sie eine Massen- 
eingäbe an den Unlerrichtsminister Preufscns in 
Vorschlag gebracht, welche ihn aulTordert« 
Schritte 8ur Herbeiführung einer Reform 
der deutschen Schule zu Ihun. In wenigen 
Tagen ist die Eingabe von fast 200 Männern 
aus allen Kreisen der gebildeten 6«v5lkerung, 
mit Namen von bestem Klang, darunter aueh 
von vielen Mitgliedern des Reichstages und des 
prcufsiscben Abgeordnetenhauses, unterxeichnet 
worden, ein Beweis dafür, dafs mit dem Vor- 
schlage und seiner AusfQhrung das Richtig« ge- 
trolTen worden ist. 

I Ein Abdruck der Eingab« liegt nebet er- 
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liiiterndem Bcgicitsebraibeb infolge datiVens« ) 

werther Erlaubnifü der Gcscliäflslülirung des Vereins \ 
deulsclior EisfiiliiillPnleute dies^fm Hifte bei. Der ' 
Wortluul läfül erkennen, dafs die Eingabe sicii 
bescheidet, in (temessener Form die allseitig be- 
klagten Mifsslände unseroi? jetzigen Pchiilwcscus 
zum Ausdruck zu bringen und daraus die Nolli- 
wetidigkeit einer einheiüicben Reform zu folgern. 
Auf diese Weise soll die Eingabe, indem sie 
Tauseiide von Unlerscliriften zu werben hofft, 
ein beredter Ausdruck des weil verbreiteten und 
liefeniprundeoen Retormbedarfiiiswa des dealMhen 
Volkes sein. 

An die verehrlichen Mitglieder des Vereins 
deutscher EnenbOUenleulc richte ich die Bitte, 



I diesem Untemebmen ibr reges Interesse tiiwen> 

\ den zu woIIl-m, indem sie zu dessen Bethätigung 
' nicht allein <i(ii einliegpndpii Eiitpriboabdruck 
unterzeichnen, sondern auch weilet e üiilerschrillcu 
im Kreise von Freunden und Bekannten werben; 
denn aufscr dein Werlhe der einzelnen Unter- 
schriften ist hier auch deren Zahl von grober 
Wicbtigkeit. 

Die unterzeichneten Eingaben bitte ich au 
mich zu schicken, ebenso Geldbeiträge, welche 
der Einzelne zu den Kosten des Unlernehtuens 
leisten will. 

Berlin W., 14. Wicbmanstr. 

Tk, IHmt. 



Dio £iukurbeMIiii8teueriua8cliiiie der Gutelioffnuiig^h litte, 
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Die Verarbeitung von PloCwtsenblücken und 
Schweifi^eisMipacketen von sehr grofsem Cewiilit 
durch Walzen gescbielU in der einfachsten und 
sichersten Wdse durch ein mit Umsteuerung 
versehene« Duo, zumal wenn das An^lelleii der 
Oberwalze eine möglichst grofse Ausnutzung der 
BallenlBQgen der Wahen durch mehrere Stiche 
in offenen Kalibern gestattet, wie dies bei den 
RIockwalzen der Fall ist, oder wenn eine seitliche 
Begrenzung gar nicht vorhanden ist, wie hei 
Bledi* und Universal w.ilzen. Es sind daher 
mancherlei verschiedene Einilehttmpen 7.um Vm- 
t^teucrn erdacht und ausgeführt worden, von 
welchen die ZwUluigsmaschme ohne Schwungrad 
sich als einfachste im Betriebe erwiesen hat. 
Dieselbe ist seit ihrer ersten Anwendung als 
Walzenzugmascbine Tielerld Umgestaltung unter* 
Würfen worden, welche vornehmlich die Beseitigung 
des üebelstandcs des zu grofsen Dampfverbraucbes 
gegenflber der Schwungradmaschinc bezwecklen. 
Die lebendige Krad des Sdiwungrades ermöglicht 
ilic Beibeliallun^ der, zum Walzen erfotderlieben 
grofsen Geschwindigkeit, trotz der plötzlichen 
grorwn KraAentnabroe beim Emstecken, und die 
Xachlieferunj; der zinn Durehzieboii des Walzfrules 
crfordcrliclieu Krall kann durch eine, die Expansion 
des Dampfes voll ausnutzende Maschine erfolgen, 
wenn deren nutzbarer Cylinderinhalt ein genügend 
grofsier ist. Die Gescbwindigkeit der Maseliine 
ohne Schwungrad wird im Moment des Angiidej» 
der Walzen vermindert und mufs durch einen 
entsprechenden Ueberdruek auf den Üaniitflcolben 
ersetzt werden. Je gröfser dieser ist, um so eher 
wird der Hfihepmdci der Geschwindigkeil und 
damit der Beg^n der Arbeit mit 6xpaiksio& 



erreicht, denn der Ueberdruek bedingt eine Be- 
-jclileunli^nni^' der fte«;f hwindigkeil, welche aufliörl, 
sobald die gruf^te Kintritt^gcschwindigkeit des 
Dampfes erreicht ist. Die Expansion erfolgt dann 
allerdings nicht in der vollkommenen Weise, wie 
sie das Absperren der Präcisionssleueruug einer 
Schwungradmaschine ergiebt, aber es wird hier- 
durch die Thatsache erklärt, dafs die Zwillings- 
maschine ohne Schwungrad bei sehr reichlich 
bemessenem Cylinderinhalt und grofser Kolbcn- 
fläche fiir den Walzbetrieb weniger Danipr ver- 
braucht al? bei knappen Abniessnnf^en. Audi 
der Umstand, dals das Gompoundsysteui für den 
schwnngradlosen Betrieb keine gOnstigen Ofconomi* 
sehen Erfnlfre crLrieltl. findet hierdurch seine Er- 
klärung, denn die kleinen Kolbenflächen der Hocli- 
druckcylinder sind Pür die Erzeugung eines groCwn 
Ueberdruckes, wie bei dem Angriffe der Walzen 
ei forderlich, nicht geeignet, und werden dieselben 
cthel>lich vcrgröfsert, so tritt bereits in den Hocli- 
druckcylindern die Expansion ein ; es kommt hier 
liinzn. dafs hei kleinen Walz]:ln?en der, im 
Heceiver angesaninielte Dampf gar nicht ausgenutzt 
werden kann. Die Kolbengescbwindigkeit der 
Umsteuermaschine ist l)Is zu 100 ^^röfser als 
diejenige der stelig rolircnden und erhallen infolge- 
dessen ffie Zu- und Ausgäuge der Niederdruck- 
cylinder so gewallige Abmessungen, dafs noch 
ein jrrofser Theil des Zwischendampl'es in den 
schädlichen Bäumen verloren gehl, wogegen dem 
System der Bz]»nsion infolge der Drosselung in 
den Cylindern der Zwillingsmaschine die grofse 
Kolbeng^hwindigkeil vollkommen entspricht. 

Dieselbe wird bd liegender Anordnung der 
Cylinder bis jelst meisten« mit «weibcli gekrfipder 
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Wdle ausgeführt und zwar auch in den Fullen, 
wo eine Zahnradtibersetzung, aho eine zweite 
gradlinig W^'lle vorhanclfii ist. welche die Ho- 
wcgung aut die \Vul2eu überU-igl, die Kndcu der 
Mascbinenwelle also die Kurbeln tragen könnten. 
Hier haben die Kröpfungen nur dcti Zweck, den 
Kolbendruck auf je zwei Lager zu vcrlhcilen und 
. jedes einaelne m verkflnen, da sonst das £r« 
Iiit/.en derselben schwer zu verinfülen Isl. Ks 
tritt infolgedessen die Schwierigkeil der gkicb- 
ntäfnigen Anstelhing von Tier Ladern an einer 
Welle ein, welche durch den stets in ein und der- 
selben Richtung erfolgeiirlon Kollicndruck noch er- 
hühi wird. Die grofse Lange der Welle und die cnt- 
spreehende Breite der Maschine, sowie die Noth- 
wfndigkeit der TIer^;^(■lIllIl^; des kleinen Getriebes 
mts zwei Thcilen sind üebelstände, welche dein 
Elnknrbelsyslem nicht anhaften und wedialb dem- 
selben für das neue Blockwalzwerk der Gute- 
hoffnungshütte der Vorzug gegeben wurde. Die 
Maschine ist in Fig. 1, 2 und 8 dargestellt und 
belreilit durch die ZaluaradObersetziing von 1 : 3 
bei -1 t in(.> Blockwalzf von 1000 Diirt linn sser 
und bei B eine Knüppel- und Flatinenwalze von 
700 Ihirchmesser. IMe Kolben haben 1250 Dureh- 
niesst r und 12T>0 Hul> , die höchste Dampf- 
spannung beträgt 6 Atm. L eberdruck, die gröCsle 
Geschwindigkeit 120 Umdrehungen in der Minute. 
Der mittlere Querschnitt des Rohblockcs isl 
400 X 400, das Gewicht 1500 kg, die Block- 
walze kann denselben auf 90 X 90 strecken, die 
Knüppclwalxe auf ftO X «^0, wozu die ursprüng- 
liche Wärme ausreirlif, n.^chdcm dicsellje in der 
Ausgleicbungsgrube eine gleichmälsige Vertheilung 
erhalten hat. Die Anlage ist seit etwa 4 Monaten 
in Betrieb und enlsprlclil die Dampfmaschine den 
gestellten Anforderungen tu vollkommenem Mafse. 
Die CSonstniction und die AusfOhrang der 
Maschine, welche durch die Maschinenfabrik der 
ntitphoffntmfrphfilte in Sterkrade erfolgte, sind den 
heutigen Aiiturdcrungen entsprechend durchgeführt 
worden. Bei einer Walzabnahme von 0,125 in 
den ersten Btielien , die sich allmidilid: Iiis :iiif 
0,2 steigen, wird die gröfsle Geschwindigkeit last 
momentan erreicht and die Streckung in gleich- 
mäEsiger Bewegung vollzogen. Die entlasteten 
Cylinderschieber gestatten eine grofse Geschwin- 
digkeit in der Umsteuerung durch die Coulisse, 
deren Bewegung vcnniiielst eines tu dem Gylinder 
C gehenden Dampfkolbens erzeugt wird. Dieser 
erhält im Zustande der Didic den Dampt'druck 
stets auf beiderf Seilen und folgt bei eintretoider 
Alinalinie von einer Seile der Wirkunfr de? Teber- 
•truckes su lange, bis durch Uelluung auf beiden 



Seiten der Zustand des Gtdehgewiehts wieder be^ 

gestellt wird. Der auf der Bühne D stehende Ma- 
schinist kann den Walzbetrieb ebensogut übersehen, 
als bei einer liegenden Zweikurhelmaschitie, und lür 
die Wartung ist es ein besonderer Vortheil, dafs jede 
Mascliine von rreiein Raum umgeben ist, wäh- 
rend dieselben zusammen uiclil mehr Bodenfläche 
bedOrfen als eine einfcefae liegende. Der Dampf- 
verbrauch konnte in genauer Weise noeh nieht 
i ennillelt werden, da dies durch die Gemeinsamkeit 
I der Dampfleitung von Stahl- und Walzwerk er- 
schwert wird, derselbe i.st aber jedenfalls laSbi^ 
! denn e« wird während des Betriebes keine er- 
j hebliche Abnahme bemerkt, Irotzdem die Yer- 
j mehrung der KesselheiKfläehe vorerst m^gliclist 
knapp bemessen wurde: einfrehendere l'nler- 
I suchuogeo sollen demnächst vorgenommen werden. 
I Beide Maschinen rohen auf einem gemein- 
schafllichen, sehr kräftig geformten Rahmen, der 
mit denjenigen des Vorgeleges und der Walzen- 
strafsen fest verbunden ist und den Gesammtdruck 
auf die verhältnifsmäfsig kleine Rodenfläche des 
Fimdamentes vertheilt. Zur Aiifnalmie des Kolben- 
druckes genügen zwei Lager F und G vollkom- 
men» weil die Richtungen desselben stets unter 
90 0 uerhseln, also ein möglichst frieichmäfsiges 
Schmieren und Abschleifseo erfolgt ; ein genaues 
Einstellen der Ridbtung der Achse ist noch ohne 
erhebliche Schwierigkeit zu ermöglichen. Dieselbe ' 
besteht aus Flufseisen und isl aus 5 Theilen zu- 
sammengesetzt nach einem Verfahren, welches jelzl 
auch bei den schwersten Schiffswellen angewendet 
wird, an ^ir-d'^heil demjenigen des Schmiedens 
1 aus einem btücke zum wenigsten gleichsteht und 
in der Bestimmung von Form «md GrSbe der 
' einzehien Stücke die gröfste Freiheil gestattet, 
so dafä z. B. die Gegengewichte ü unmiltelbar mit 
den Kmiieln Terbunden sind, wRhrend sonst daRlr 
besondere Scheiben aufgesetzt werden mulisten. 
Bei dem au> Stahlfürnif.'iifs liestelienden Zahnrad- 
getriebe gcalatlele die yrade MaschiiienwcUe die 
Anwendung möglichst kleiner Durchmesser, weil 
das Ritzel aus einem Stücke hergestellt werden 
konnte. 

Die bis jetzt vorliegenden Betriebsergebnisse 

lassen in jeder Uezichung auf eine richtige Losung 
der vorUegcnden Aufgabe scbUeüseu und wird 
dies auch durch die femerai Untersuchungen 
i dargelhan werden, welche vorgenommen werden 
sollen . narlideni der RIockwalzbetrieb dio Ver- 
; arbeiUuig der ganzen Krzcugung des Stahlwerks 
I flbemommeti haben wird und worOber an dieser 
Stelle alsdann berichtet werden wird. 

I H. M. Datien. 
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Phosphor im Eisen. 



Unter dü^sem Titel erschien im vorigen Jahr- 
gniig, S. ISO, ein ReFerat Aber einen Vortrkg, 
gehalten von Professor Cheever in der October- 
sitzung ldä6 der amerikanischen Bergingenieure 
liber die verschiedenartigen Formen des Phos- 
pliors im Eisen; anknöpfend an diesen Vortrag 
hat Chet'VtT in der vorjrihrii^on Jiilisitzung der 
Bergingenieure eine Fortsetzung seiner Unter- 
suchungen bekannt geijeben. Ebe ich nihcr 
hierauf eingehe, mufs ich eine inzwischen cr- 
scbieneoe Kritiic^ der ersten Abhandlung durch 
L«op. Sehneider* erwlhnen; er bestreitet die 
Riebtiglieit der von Cheever gefundenen Ergeb- 
nisse; praktische Erfahrung spräche dagegen; 
bei Piiddelstahl könne der Gehalt an Phosphor- 
säiire unmöglich ein so hoher sein, da der Gehalt 
der Si hl;i( ke an Phosphorsüure beim Luppen- 
niaciien nur 4 bis ti j|» betrage und somit 0,7 ^ 
PhosphorcSure im Stahl einen Geball von 15 bis 
20 % Schlacke bedingen würde. Auch die 
Methoden der Untersuchung werden bemängelt, 
indem Sdmeider hervorhebt, dafe <faia Eisen* 
pbn^hid von det Kupfcraiiuiioniumchloridlüsung 
angegriffen wird utui elicnf.ills Phof|>hors:"itn-c 
erzeugt. Dafs dieses im hohen Grade der Fall ist, 
beweisen folgende Zahlen, die R. Brand die 
F'reimdlichkeil halte, mir zur Vcrfrii,'ung zu stellen. 
Derselbe halte nach der Angabe des vorjalirigon 



Heferales Thomasroheisen nül folgenden Ergeb- 
nissen behandell: 

üesainmlP. Pal^P'O' 



Thninasroiieisen 



I 

1[ 
III 
IV 
V 
VI 



2.01 % 
I,.V» , 

1.60 . 



P aU Fe" P. 
0.«*.» "„ 
0,19 „ 

o.ir, . 

0.47 . 
0.30 , 
0,«2 , 



' O.stt rr. Zeitscbr. tBx Betf und Hfittenwesen 

1887, 85, 361. 



2,82 % 
1,82 . 
IM , 
2.14 . 
1,90 , 
I.W • 

Diese Ergebnisse sind so Ungereimt, d.ifs die 
Unrichtigkeit der Ann.nhmen, auf denen die 
Mfthode i>eruhl, sofort in die Augen springt. 

Bei seiner xweilon Unlefsuchungsreihe benutz^ 
Cheever eine andere Mellmde zur Pestimmung 
des Phosphors neben Phosphorsäure im Eisen. 
Diese besteht im Erhitzen des Eisens in einem 
Chlorstrom, der durch Passiren über j^lfiliende 
Kohle und durch Schwefelsäure von Sauerstoff 
und Feuchtigkeit befreit werden soll, dieselbe 
Methode, die von F. Watts* sur Bestimmung von 
SÜic'itini neben Kie'selsaiire verwandt wurde. Ztirn 
Vergleich beiiandelt Cheever das Eisen mit ver- 
schiedenen Ifislichen Agenzien und untersucht den 
Pii"l-' 'aml auf Phosphor; afs sülrhc wurden 
Kupi'ersulpbat, Eisenchlorid, Brom, verdünnte 
Salcaiare und KttpferammoniumcMorid benutzt. 
In der beigefügten Tabelle enthält die Reihe I 
den Phosphorgcliall des Rnekslaiides nach der 
Behandlung im Chlorstrom, die Reihen II, III, 
IV, V und VI den Gehalt des RdeksUndes an 
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Bezeichnung 

Holiplsen 

Stabeiiten ....... 

Entkohltes Eisen; 

niapp-Rrifllth 

Bessetuer 

Sieniens-MarliD ..... 

Stahl: 
Glapp-GrifliUi 



Nr. 



CK 



HnK 



Si % 



PH 


1 • 




III 


IV 


V 


Vi 


0,22 ; 


0.0 


0,1 "i5 


0.048 


O.IG.-. 


0.16:. 


0.03ß 




O.OOfi 








0.1. -.0 






0,168 














0.152 












o.iV. 


0.123 


0,073 


0,010 


0,025) 


o.oir. 


0,012 


» 


; 0,120 










0,157 


O.OOä 






0,017 
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Phosphor nach der Behandlung des Eisens mit 
den oben erwähnten LOeungsmitteln. 

Cheever ziehl an* (!H;>eii Zahltn folgende 
Schlüsse: nach Reihe i kommt hn Roheisen bei- 
aihe gar kein Phosphor als PhosphorsSure Tor, 
dagegen im Stabcisen beinahe alles als solche. 
Bei den Stahlsorten ist der Phosphorsäuregehalt 
Ztemtich veränderlich ; bei Clapp-Gritfith ist mehr, 
bei Bessemer-Slalil weniger vorhanden. Bei der 
Behandlung mit dem Li'^tinp^smiltcln häl» d»'r Rück- 
stand von Roheisen viel Phosphor, von Stabeisen i 
dagegen wenig; die RQckstlnde hatten nach der { 
Behandlung mit Eisen- und Kuprcr.imnionium- '< 
Chlorid wftoigcr Phosphor als in den übrigen Bück- 
stinden, was Cheever der oxydh^den Wirkung 
dieser Reagenzien zuschreibt. Staiil mit den 
Lösungsmitteln behandelt, giebt einen Rückstand, 
der etwa ebensoviel Phosphor hält, als der Rück- 
stand nach dem C i hi n im Chlorstrom, woraus 
Clicever schliefst, dafs dieser Phosphor als Phos- 
phor!»äure vorhanden sei. Wenn Liseo tuit Kupfer* 
anmoniaachlorid so lange hehandelt wird, bis 
(las Kupft-r in L5sung gegangen ist und dann ohne 
Säurezusatz fiJtrirl wird, so bciindet sich der ganze 
Phosphor mit mehr oder weniger Eisenoxyd im 
Rückstand. Der Phosphor ist liierin zum gröfs- 
ten TliPÜe als Phosphor?i1urc oxydirt. Cheever 
stellt als Endcrgebnifs seiner Zusanuuenslellung 
die Bestätigung der Ansicht auf, daf« Phosphor j 
in drei verschiedenen Formen im Eisen vothan- 
dei) ist. Die Phosphorsäure, verbunden mit euier I 
oder mehreren Basen, ist in verschiedener Menge 1 
in vii schiedenem Eistn vorhanden; im Stahl ist ' 
sie so gebunden, dafs verdünnte S&urc sie nicht 
ZU I08en vermag ; bei Slabeisen wird dagegen der 
gröfste Theil gelöst; diese Unterschiede im Ver- 
halten mögen sowoh] in den Bedin?;itn?pn des 
Enlstehens» ais in der Furni der Bindung ihren 
Grund haben. Das Eisenphospbid scheint in zwei | 
Formen zu cxistircn, in einer liestimmten Vrr- 
biodung ala Fe ^ P, wie L. Schneider sie im Roh- 
eisen nachgewiesen hat, und in einer xweiten als 
einfache Losung. Roheisen hält mehr von der 
ersten Form, als von der letzteren, der Stahl 
nur gelösten Phosphor. 

In der an diesen Vortrag sich schlief^enden 
Discussion erhob A. M. Howe folgende Einwände 
gegen die Schlüsse des Prof. Cheever: Es ist aus i 
verschiedenen Gründen nicht gut rotfglicb, dafe | 
Metall, bcpondcrs wenn es in Oefen mit saurem ' 
Futter dargestellt ist, Phospborsäure halten kann, 
denn: 1) isl die den Stahl heglMtende Schlacke 
beinahe phosphorfrei; 2) hält Stahl sehr wenig 
Schlacke, 3) ist die Schlacke 5^0 sntier, dafs, 
falls sich Phosphorsäure darin bclinüen sollte, 
diese schnell zu Phosphor reducirt und von dem j 
Eisen absorbirt würde. Die Vorbedingungen, die 
das Vorhandensein der Phospborsäure im Puddel- 
stahl ermSgUchen, fehlen somit bei Flufestahl 
vollstftndig. FlofsstaU kaan stundenlang in Flüfs 

ULs 



gciiaiicu werdeu, ohne dafs eine Veränderung 
8«ne« Phosphorgehattes bemerkbar wSre; man 

mufs aber voraussetzen, dafs die vorhandene phos- 
phorsäurehaltige Schlacke in dieser Zeit sich nach 
der Oberfliche begeben haben wird, falls man 
nicht annehmen will, dafs chemische Kräfte der 
Wirkung der Verschiedenheit der spezifiscbea Ge- 
wichte entgegenarbeitet. Obwohl er seinerzeit 
mit Prof. Cheever das Glühen im Chlorstrom für 
/weckniafsig liiclt. konnte er doch nicht umhin, 
infolge späterer Veröffentlichungen hervorzuheben, 
dab diese Melliode, wenn nicht ganz besondero 
Vorsichtsmafsregeln beobaclitet wurden, ganz irrige 
Ergebnisse zu Tage fördern könnten; auch sind 
die Ergebnisse ans Cheever*« Arbeit nicht derart, 
dafs sie die Walirscheinlichkeit des Vorhanden- 
seins von Phospborsäure im Flufsstahl unzwei- 
deutig darlegten. Denn 1) ist aus Cheever's Auf- 
stellung ersichtiieh, dafs PhosphorsKore in dem 
enlkoliltcn Mi/tall in ^reriiigerer Menge vorhanden 
ist, als in dem zurückgekoblteo; der Zusatz aber 
von Koblongsmetall mub «ehr energisch reduci' 
rend wirken ; infol^'edes-;en mufste mehr PIiOs- 
phorsäure in dem entkohlten, als in dem zurück- 
gekohlten Fluhstaht sein; 2) im Stabeisen 
scheint fast aller .niosphor als PhosphorsSure 
vorhanden zu sein, was gewichtige Zweifel an 
der RiclUigkeit dieses Er>;ebnisses entstehen läfst ; 
3) die Ergebnisse aus der Behandlung des Eisens 
mit Lösungsmitteln stehen im Widerspi uciie zu 
denen aus der Behandlung desselben mit Chlor; 
die Ldsungsmittel «eigen an, dafs Phosphor in 
entkobltem Stahl und BessLinei stall! liauptsäch- 
licb als Phospborsäure vorkommt; die Chiorbe- 
handlong liefert ein entgegengesetztes Ergebniss. 
Weiter folgt aus der Behandlung mit Lösungs- 
mitteln, dafs im Roheisen viel Phosphor als 
Pliospiiorsäure vürkoinml; die Chlormelhode er- 
gieht dagegen nur Spuren. Dies genügt, um die 
Pnj;nverlflssii;keit der mit den Lösungsmitteln er- 
zielten Ergebnisse darzulegen; denn wenn auch 
die Chlormethode durch experimentelle Fehler 
Phosphor als Phosphorsäure erscheinen lassen 
kann, so ist das Umgckrhrle doch nicht gut 
denkbar. Er schlägt vor, vollkommen Sauerstoff* 
freies Eisen von der Zusammensetzung des ge- 
wöhnliehcn Stahles herzustellen und dieses sowohl 
als den Stahl mit Chlor zu behandeln. Die hier* 
bei ersielten Ergebnisse wflrden einwandfreie 
SclilOsse ermöglichen. 

Diesen Anmerkungen gegenüber bemerkte 
Professor Cheever, dafs es sehwierig sdn 
dürfte, einen künstlichen Stahl herzustellen, 
der frei von Sauerstoff wäre; jedenfalls müfste 
die Abwesenheit von Phosphorsäure vorher fest- 
gestellt werden; er ktfnne desiialb derartigen Ver» 
suchen keinen grundlegenden Werth beimessen. 
Ueber den Werth der Lösungsmittel habe er sich 
bereits ausgesprochen und biwMfae niclit meihr 
darauf einzugehen. Die Ergisimisse der Ghlor- 
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melhodc slimmeu für Roh- und Stabeisen mit 
der Theorie überein; diese üebereiosliramung 
spreche für die Walirschi iuHchkeit der Ergclmisse 
aus den Versuciien mit Flufsstahl. Es sei auch 
nicht einnuehen, weshalb das ZurOekkohlen die 
Phosphotsüure rctluciren sollte; es sei ronstatirt 
worden, dafs, wenn Kalkstaub unter gewissen 
Bedingungen mit dem Winde eingeRhrt wurde, 
der Phosphor oxydirte, während der KohleBVtoff 
unverändert bliel» ; der Zusatz von Kohhinpsme- 
lall würde infolgedessen iceinen Einflufs aul die 
Phospborsäure iiaben können. Uebrigens ergebe 
sich auch aus der Tabelle, dafs der wirklicli r nt- 
tioblte Stahl, der Bessemerstahl, — denn die 
beiden anderen seien nicht vollkommen entkohlt 
gewesen, — einen gröfseren Procentsatz Phos- 
phorsäure zeige, als der gekohlte Stahl. Hr. Howe 
finde es verdächtig, daCs 90—100 % Phosphor 
als PbosphonSnre in dem Stabeisen vorkommen; 
wenn dies seinen Grund in fthkrhaflcr Arbeit 
habe, weshalb dann kerne Phosphorsäure in dem 
Rohersen gefunden worden sei? Da Hr. Howe 
keine weiteren bestimmten Atis^telliin^cn an der 
Methode mache, sei er nicht io der Lage, ihn 
SU widerlegen. Die Abwesenhdl von Eisen in 
den Hockständen sei ein starker Beweis für die 
Reinheit des Chlorstroms ; die mit dem Roheisen 
erhaltenen Resultate zeigten ebenfalls, dafs kein 
Phosphor sich in Pho.'iphorsäurc verwandle. 

So weit cli*' Dis<:uj;sioii. Nurh {jennin r Prü- 
fung der Schlüsse, die Prof. (jheever aus den 
Ergebnissen sriner Arbeit sieht, mufs ich im all- 
gemeinen den Einwiin (1(11 von Howe ht ipflicliten ; 
denn die Metbode, die l^rof. Cheever dieses Mal 
benutzt, ist keineswegs so einwurfsfrei, wie er 
sie hinstellt. Denn sowohl eigene Erfahrungen, 
als die Miltheilungen des Professor Wedding* 
von der köni^'l. chemisch- technischen Versuchs- 
anstalt in Berlin ergeben, dafs es mit den gröfs- 
ten Schwierigkeiten verknöpft ist, einen vollkom- 
Q)en reinen Clilor<trom zu erzielen. Für den 
Sauerstoffgehatt des von Cheever benutzten Chlor- 
stroms spricht die Thalsache, dafs es ihm nicht 
gelang, den Rückstand des Stabeisens eisenfrei 
zu erhalten. Bei den anderen ROckslBnden ist 
ebenfalls häufig Eisen aufgetreten; dieselben sind 
dann freilich nicht zur Untersuchung herange- 
zogen worden. Dafs er keine Phosphorsäure im 
Roheisen fand, beweist lange nicht, dais kein 
Sauerstoff in dem Chlorstrom vorhanden gewesen ; 
denn der Phosphor wurde durch den im Ueber- 
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schuü> vorhandenen Kohlenstoff geschützt, was 
beim Staheisen, wo Kohlenstoff beinahe fehlt, 
nicht der Fall sein konnte; es ist deshalb sehr 
wohl möglich, dafs Phosphor als Phosphorsäure 
in dem Rückstand aufgetreten ist, besonders bei 
den Proben von geringem Kohlen?tnrr;„'e!iaU. Hier- 
für spricht auch die grofse Verschiedenheit der 
Phosphorgchalte in den ROckstEnden der Stahl* 
Sorten; Clnpp-Orifnth Nr. l giebt z. B. einiiwl 
einen RQeksianil mit 0,050 ^ Phosphor, ein an- 
deres Mal einen mit beinahe doppelt so viel, näm- 
lich 0,096 Jfe. Aber auch eine umgekehrte Reac* 
tion, lüunticli das Verwandeln der PIrnsphorsäure 
in Phosphor, ist sehr wohl möglich ; denn es ist 
lange nicht sieher, dafs der fein vertheilte Koh« 

IcnslolT sicli in detii Cldorslroni mit den Sauer- 

stoffverbinilungen nicht umsetze. F. Watts hat 
freilich bei seinen oben erw8hnten Versuchen ge- 
fällte Kieselsäure mit Graphit im Chlorstrom ge- 
glüht und dabei die Unversehrtheit der Kieselsäure 
constatirt; hier ist aber jedenfalls die Mischung 
nicht innig genug gewesen, auch wird Graphit 
bedeutend sclnvieriger angegriffen, als der fein 
ausgeschiedene, chemisch gebunden gewesene 
KohlenstoCF. Die Sicherhot der Uelhode ist so- 
mit nach keiner Seite hin genügend begründet, 
um als Entscheidungsmiltel in einer so wichtigen 
Frage benutzt werden zu können. Die Zahlen, 
die Cheever bei Behandlung von Roh- und Stab« 
eisen mit rien Lösunpsmiftetn erlialt, heslätii^cn 
scheinbar die Ergebnisse der Chiorraelhode (Howe 
sieht mit Unrecht io diesen Zahlen einen Wider- 
spruch); bei den Stahlsorten ;iLer sind dieselben 
ganz unr^elmäfsig und lassen gar keinen Scblufs 
zu. Das Merkwflrdigste bei diesen Zahlen ist, 
dafs der Rückstand nach der Behandlung mit 
Kupferammoniumchlorid den gröfslen Phosphor- 
gehall besitzt. Es ist deshalb unverständlich, wie 
Cheever zu dem Schlüsse kommen kann, dafs 
diese Z ililen den Geiialt des Stiifils an Pliosphor- 
säute darstellen. Cheever bestreitet Howe's Be- 
hauptung, dafs der Zusatz von Kohlungsmetall 
reducirend auf die Phosphorsäure wirken und 
dafs deshalb der Stahl weniger Phosphorsäure 
halten mOsse, giebt aber dieser Behauptung wieder 
Recht, indem er zeigt, dafs in der Thal seine 
Versuche einen solehen Mehrpehnlt des entkohlten 
Metalls an Phosphorsäurc aulweisen. 

Aus alle diesem geht hervor, dafs die Frage 

über das VerhäUnifs der versehiedencn Forme» 

des Plius|iliors im Eisen ooch als ungeMst be- 
trachtet werden muis. 
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üeber eiBheitliehe Üntersochniifsmeliiodei fib* 

£iseiihtttten - Laboratoi ieu. 



Auf Seite 93 des vorigen Hcft«s von »Stahl 
und Eisen« ist durch Hrn. Dr. M. A. v. Reis 
der Vorschlag gemacht worden , einheitliclie 
Untersuchungsmcthoden an Stelle der zahlreichen, 
für den gleichen Zweck in verscliicdt-nen Labora- 
toriea bis jetzt benutzten abweichenden Methoden 
iOr die Zwecke des EisenbatleniveMm einxa- 
itlhren. 

Ich weils nicht , ob ich den Sinn jenes 
VoKchlages richtig deute, wenn ich annehme, 
der Verfasser jener Abhandlung halle es für 
«iinschcnswerlti , dafs nun in allen deutsrlien 
EisenhuUenlaboraturien in gleicher Weise gear- 
beitet, hier also eine ähnliche UebereiniliinraoDf 
eingefülirt werde , wie etwa im Münzwcscn , wo 
überall im Deutschen Reiche die gleiche Wäh- 
rung gilt, oder m der StralSKerichtspflege , wo 
der Verbrecher nach demselhrä Verfohren abge- 
straft wird. 

Sollte ich mich in dieser Auffassung nicht 
geirrt haben, so gestehe ich, dafs ich die Aus- 
führung eines solchen Vorselilageä fiir nicht 
gerade zweckniäfsig hallen würde. Mehrere 
GrOnde bestimmen mich su dwaer Anaiehl. 

Wer öfters Gelegenheit gehabt hat, eine 
gröisere Zahl von Chemikern — oder auch 
solche, (He es werden wollen — genau bei 
ihrer Arbeit zu beobachten , wird mir darin 
Recht geben, dafs nicht jede Methode gleich gut 
für einen Jeden sich eignet. Die persönliche 
Veranlagung mufs nicht selten hier mitsprechen. 
Der Eine besitzt die gÜiekliclie BefLiliip'unfr, rasch 
und doch sicher zu arbeiten; ein Zweiter ist 
«war sehr «irerlSssiff in Allem, was er thut, 
und setzt sieh iiiil bewiiiidernswilrdiger Geduld 
neben ein einziges Filter, um dieses ausauwascben, 
ist aber aubcr stände, hierbei seine Aufmerksam- 
keit noch 'einer zweiten und dritten Arbeit 
zuzuwenden; noch ein Anderer arl>eitct pern mit 
gröfseren Mengen vun Material und crliäll dabei 
auch gute Ergebnisse , stranchdt aber leicht, 
wenn die Methode, wie es t. B. hei der 
Wiborghschen KohlenstofiTbestimmung der Fall 
ist, sieb auf die Verarbeitung kleinerer Gewichts- 
mengen stützt und dabei ziitrleich eine ^reuisse 
handliche QescbickJicbkeil erfordert. Hieraus 
erfclSrt sich wohl lie nicht selten vorkommende 
Erscheinung , da£l äne und dieselbe Unter- 
suchungsmelhode von fJcin Rinen ;ds das non 
plus ultra der Vorzüglicbkeit gerüiinit wird, 
wahrend ein Zwdter regdmllsig falsche Ergeb* 
UMW damit erhXlL 



Wichtiger noch sdleint mir ein anderer 
Umstand zu sein. Wohl alle unsere Unler- 
suchungsinclhüden besitzen kleinere uder gröfscre 
FehlerqueUen , d. h. EigenthümlichkeiteOf aus 
denen zwar lüdil immer nachweisbare Irrtingen 
hervorzugehen brauchen, welche aber doch unter 
gewissen Verhaltnissen die Gelegenheit zur Eni- 
Stellung von Fehlern geben. Die zuverlässigsten 
Methoden sind eben die, bei welchen es am 
leichtesten ist, die aus jenen Quellen hervor- 
gehenden Irrthümer su vermeiden oder auf die 
Grenzen des Zulässigen einzupphränken. Niclil 
selten werden solche Feiderqueiien erbt entdeckt, 
wenn die Hediode bereits längere Zeit in Be- 
nutzung ist und man öfters Gelegenheit gehabt 
hat, ihre Ergebnisse mit ^enen anderer Metboden 
zn vergleichen. Ich brauch« xur Bestätigung 
dessen nur an die Ko r sc hellsehe Phosphor- 
beslimmung zu erinnern, welche von hervor- 
ragenden Analytikern als gut brauchbar heseicbnet, 
mit einem Preise gekrönt, von mir selbst, nach- 
dem ich verschiedene Prüfungen damit angestellt 
halle, in meinem Laboratorium eingeführt wurde, 
doch aber mit Recht bald wieder vom Schau- 
plätze verschwunden ist; ich brauche fernerhin 
nur des Umstaodes zu gedenken, da^ wir Jahr- 
zehnte hindurch ftdsche Phosphorbestimmungen 
im Eisen ausgeführt haben, weil wir das Glühen 
des Rückstandes nach dem Eindampfen ver- 
säumten und sehr »einheitlich« nach der nämlichen 
Metbode arbeitetco. Wire hierfür noch eine 
andere als die Molybdat-Magnesiametliode bekannt 
gewesen, würde man den begangenen Fehler frütier 
erkannt haben. Die Vorstände deutscher Eben- 
mrke haben die löbliche Gewohnheit, zur Ueber- 
wachung ihrer Chemiker ab und su Proben 
ihrer Materialien oder Eneagnisse auch an andere 
Laboratorien zur Untersuchung einzusenden; die 
vollkomnicnsle Gewähr, dafs bei ihnen richtig 
gearbeitet wurde, können sie dann erhalten, wenn 
in jenem /.weiten Laboratorium das gleiche Er- 
gebnifs mit Hülfe einer anderen Methode erlangt 
wurde. Wenn in einem Laboratorium eine 
Eieenbeslimmnng nach der ZinnehlorOrmelhode, 
in einem zweiten nach der Heinhardlschcn Cha* 
inäleomnethodc ausgeführt wurde und beide über- 
einstimmen, so scheint mir darin eine grölsere 
Sicherheit der Richti^eit zu liegen, als wenn in 
beiden f.alioraiorien in der gleichen Weise ge- 

arlwitel wurde. 

Endlidi aber ist die Frage wohl berechtigt: 
wenn «s nun wirklich gelange, alle Eisenwerks- 
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«iaxtaSuit tdr Bamiliung gleicher Untenoehiings- 
methodtti tu bestiatmen » wie soll man sich 

alsdann gej'j'nöher den neu aiifhiiicljetiden Mi- 
thoden verhallen? Kaum ein andeicr Zweig der 
•Dalytisehen Chemie hat in den letzten Jalir- 
zehnlen so zahlreiLlic Fortschritte aufzuweisen 
als die sogenannte Eiscnprobirkunde auf nassem 
Weg«; fit^ jeder Honet bringt uns neue Vor^ 

pcliläf^e. Es ist «las iAi\ erfroullclies Zeirlioii 
von der Rührigkeit unserer Eisenwerks Gbemiker ; 
nicht minder erfreulich ist es, dafis stets Viele 
sieb 'fanden, welche die neuen Methoden prüften 
und, wenn sie ihnen gefielen, bei sich cinführtcti. 
Fahren wir in dieser Weise fort , was nur zu 
wflnsehen iat , so wOrde In längstens einem 
Jahre die gan/i Fi' !:r itlM-ltkeit Ober den Haufen 
geworfen, im amieren Falle aber eine bedauer- 
liche Versumpfung die Folge sein. 

Die in der genannten Abhandlung angeführten, 
aus V. Jüptners Buche entnommenen Abweichun- 
gen in den Ergebnissen verschiedener Analysen 
können meines Craclilens nicht für die Zweck- 
mäfsigkeit einheitlicher Untersiicfiiingsniethoden 
sprechen. Wenn von drei Chemikern der eine 
1,65 ^, der zweite 1,18 ^, der dritte 0,98 ^ Si 
in dem sleirhen Materiale fmden, so müssen min- 
destens zwei derselben unzuverlässige Stümper 
gewesen sein. Dafe mitunter junge Leute, welche 
vollsländig unreif die Lehranstalt verlassen , zur 
Verwunderung ihrer Lehrer als »Chemiker« An- 
stellung erhalten , ohne eines anderen Ausweises 
über ilire Fähigkeiten zu bedürfen als der Em- 
pfehlung guter Freund^ die schon vor ihnen in 



j Amt und Wflrden getaugt waren, ist leider nicht 

! in Abrede zu stellen; dafs aber derartige Per- 
sönliclikeitcn durch Einföhnmg einheitlicher 
Unlersu.'.hunjijsuielhoden nun plülzlicti in zuver- 
' lässige Analytiker umgewandelt werden sollten, 
', ist wohl iiiclil anziiuelimon. Auch der aus der 
Cbeoiikerzcitung angeführte Fall — es ist hier 
wohl die Tor einiger Zeit in dem genannten 
Bl alle besprochene Phosphorbeslimmung im Eisen 
gemeint — spricht nicht für den gemachten 
Vorschlag. Wer so wenig die seit Jahren in 
I zahlreichen Zeitschriften liesprochenen Regeln 
für die Vcnneiduns von Fehlern hei der Pltos- 
phorbestimmung im Eisen kennt, wie in jenem 
{ Falle, wird auch nicht sieh die Mfihe gel>en, die 
«einheitlichen Unterstichungsmethoden* kennen 
zu lernen und einzuführen. 

In beschrSnlctem Sinne dagegen kann dem 
gemachten Vorschlage wohl zugesliiniul werden; 
insofern nämlich, als es unleugbar von Nutzen 
sein wQrde , wenn die in den EisenhQtten* 
Laboralorion iihlit liereri Utitersuchungsmethoden 
durch einen Ausschufs erfahrener Eisenwerks- 
chemiker einer vergleichenden Prüfung unter- 
sogen, die Ergebnisse TerOITentlicht und die 
wegen gröfserer Fehlerquellen nicht rtni rehlens- 
werthen Methoden uunachsicbllich ah verwerflich 
bezeichnet wflrden. Ein solcher Ansschufs mOlste 
dauernd in Thäligkeit bleiben, um auch die neu 
ins Lehen tretenden Methoden prüfen zu können. 

Ob ein solcher Vorschlag ausführbar ist, 
tndge dahingestellt bleiben. 



Anknüpfend an vorstehende Bemerkungen 
des Hrn. Professors Ledebur möchte ich mir 

folgende ergänzende Erklärungen erlauben : 

Entgegen seiner Ansicht, gemäfs welcher die 
einheitlichen Methoden ausschliefslich für den 
Betrieb bestimmt sein sollen und an weh he sich 
dann sein nicht zustimmendes Urtheil knüpft, 
betont die Einleitung zu den „Vorschlägen \ dafs 
die Einheitlichkeit der Methoden beeonders bei 
.Vergleichen zwischen versehiedencn Laboratorien" 
wänschenswertb sei. Ziel ist demnach, für jede 
Bestimmung eine Methode zu allgemeiner An- 
erkennung zu bringen, die im Verkehr nach 
aufsen anzuwenden wäre. Sehr wünselienswerth 
•wäre es freilich, wenn diese Metlioden autii für 
den Betrieb skh eigneten, da die Resultate der 
Betriebsmetboden h infl? tiire< l Dritten gegenüber 
verwandt werden, während sie nur für den 
inneren Veiiebr bestimmt sind. Aber durchaus 
nothwendig ist es nicht: denn bei netrieb-^prulien 
kommt es mehr auf relative als auf absolute 
Geoauigkdt an, obwohl letztere als erstrebens* 
werlhes Ziel betrachtet werden mufs. Im Be- 
trieb kann man sich oft mit Methoden begnügen, 



die nur annähernde Werthe liefern, wenn sie 
nur sehnett ausAhrbar sind und untereinander 

vergleichbare Resultate liefern ; so ist im hiesigen 
Lahoralorinm der Phosphor im Stahl ohne 
weiteres in der Salpetersäuren Lüäung mit Molyb- 
dän gefällt worden; die Resultate fielen zwar 
7.U niedri;^ aiif , waren aber untereinander sehr 
gut vergleichbar, konnten jedoch Dritten gegen- 
Ober nicht verwandt werden. 

Auf die Einwurfe des t;escliä!ztcn Herrn 
Verfassers näher eingehend, bemerke ich zunächst, 
dafs, da ich einige Jahre Assistent am analytischen 
Laboratorium der hiesigen Hochschule gewesen 
bin . ich 7Avar die Ober die verschiedene Be.in- 
laguiig der Cheauker gemachte Aeuf^erutig voll 
bestätigen , ihr aber (Ör diesen Fall keinerlei 
Gewicht beile^'eii kann. Denn ein Analytiker 
mit genügenden Kenntnissen und Gewissenhaftig- 
keit wird trotz verschiedener Beanlagung mit 
jeder guten, einfachen Methode giile Resullalf 
erzielen. Chemikern ohne diese Eigenschaften 
helfen keine Vorschläge; sie kommen aber hier 
nicht III lielracht, da sie meiuer Ansiclit nach 
bedeutend in der Mindenahl sind. Betreffs de£ 
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angeführten Wiborghschen Methode verwcis^e ich 
auf die in dicMm Helle enebeinenden Ab* 

indcninpen. 

Auf die zweite Bemerkung mufs ich er- 
widern, dab es gewib nicht mdn Wunich sein 

kann , gewisse Methoden als sozusagen unfehl- 
bar hingestellt zu sehen ; ich würde mir selbst 
einen sehr schlechten Dienst erweisen, wollte 
ich mich auf gewisse Methoden ein für allemal 
verpflichten. Es ist, wie Professor Ledehnr 
hervorhebt, sehr notbweodig, dals die eine Me- 
tbode durch die andere eonlrolirt wird, und ich bin 
weit davon entfernt, 7n hfhaupt<^n, dafs die von mir 
vorgeschlagenen über alle Zweifel erhaben sind, 
obwohl ich freilich der Ansicht bin, deT« die- 
lelbeD zu den besten bis jetzt bekannten gehören. 
Fassen wir den Fall ins Attge , dafs , wie ange- 
führt, zur Controle der ti^H-aeu Chemiker eine 
Hatte die Analysen von einem anderen Labora- 
torium, gewöhnlich einem Haiuiilslaboraloriuiu 
oder einer chemischen Versuchsstation, austühren 
lifst. Stimmen die Ergebnisse, um das gegebene 
Hpi?piel zu benutzen, der Tilralion los Eisens 
uach der Reinbardtscben Permanganal- mit denen 
der Zinnchlorflrmetbode, so i«t dies sehr be- 
rutili^end, suvvolil In bezug auf die aii^'ewaiuUen 
Methoden, als auf die Arbeilt-n des lietrelTenden 
Chemikers; wenn sie aber nicht stimmen, was 
dann? leb wflrdte mich entschieden dagegen 
verwahren , wenn aus der Ungleicldieit der 
Hesultate der Schlufs gezogen würde, dafs meine 
Arbeit mragelbaft wire. Gerade Ar solche 



Fälle ist es dringend geboten, dals man auf 
allgemein anerkannte Methoden zurflckgreifen 
kann. — Die Befürchtung, dafs ein solches 
Uebereinkoramen ein ilemmnifs für die Forschung 
bedeute, ist meiner Ueberzeugung nach ginzlich 
unbegründet, denn dasselbe wird gewifs Niemandem 
ein Hindernifs sein, die Methoden zu prüfen, 
bezw. neue in Vorschlag zu bringen. 

Zu meiner Genugthuung ersehe ich aus der 
Schlnf>hemiTkurig des Herrn Verfassers, dafs er 
die .Vorschläge* docii. nicht unbedingt verwirft, 
sondieni n^t dem Einsetzen einec Auseebosaee, 
wie die Redactionsbemerknng zu den .Vor- 
schlägen* es in Anr^ung bringt, sich einver- 
«tanden erklSrt. Wie Professor Ledebur, bin 
auch ich der Ansicht, dafs dieser Ausscbuls «n 
permanenter sein soll« um Nenerungen zu prOfen, 
bezw. einzuführen.* 

Die SchlufAufserung Ufst hoffen, dafs Prof. 
Ledebur, der ja sowohl ans df-r Praxis wi«' al'^ 
Lehrer reiche Erfahrungen besitzt, dem Unter- 
nehmen seinen Beistand nicht Tersagen wird. 

Aachen. Dr. Jf. A. von Jb<». 

* Es ist nicht einzusehen, warum die Aosltthr- 
barkeit eine» solchen Vorschlages zweifelhaft sein 

tioll: lienii WMruin ^^o^te dt-ti Analytikern der Eisen- 
indu>lrie nicht jit'lin^'rn. was nnd'-te Iiiduslriezweige 
schon duiolifillirleii ! Dafs eiti solches Zusammen- 
gehen inim-T iiit'lir Aiiklan<^ findet, zeigt das Vorgeben 
der Vorstände der chcmisrlit^a Versuchsstationen, die 
erst neulich einen Aiia«cbu£i zur Beqtrechiing ganz 
IbnUeher Fragen einsetzten. t. X. 



Zahlen beweisen. 



Welch hohe Sunuuen die rheinisch - west- 
niisehen Berg* und Hfittenwerke aufiier Löhnen 

fiir Arbeiterzwecke aufbringen, erhellt aus nach- 
stehendem Beispiel, das wir der gütigen Mittlieilung 
des Hm. Geh. Commerzienrath Haare verdanken. 

PBr WohlfahrtsEwecke zu Gunsten seiner 
Arbeiter und Beamten verausgal)le der Bochumer 
Verein für Bergbau und Gnfn'slahlfabrication in den 
letzten 10 Jahren (1877/78 bis Iö86j87j folgende 
Betliga: 

I. 

a) Gesetzliche Leistungen. 

1. Beitrige des Bocbiuner Vereins zur 
Kiankenkasse der Gnfestahlfabrik 

(Kalenderjahr 1877 bis incl. 

2. WerkäbeitragdesBoctiumer Vereins 
zur Knappschaft für die Zeche 
Maria Anna und i^teinbank . . . 

}• Werksbeitrag des Bochumer Vereins 
ZOT Knappschaft fOr die EiaeiMtein- 



879402. 40 

2(iti 767. 69 
37 267. — 



Transport «88407. 09 



Transport &83497. 08 

4. Beiträge an die Berufsgeuossensrhafl 
(Scclion VII) incl. Verwaltungs* 

kosten 14«85. — 

BeitrtK an die Allgemeine Unfall- 
Verslenerangsbaak in Leipzig be- 
hufs Versicherung der haft- 
pflichtigen Unf&lle 454 344. 02 

b> Frelwilliga Leistungen. 

G. Beitrflpe an die Deutsche Unfall- 
Versictieruags - Genossenschaft in 
Leipzig behufs Versicherang nicht 
haftpflichtiger Unfälle 156 777. 50 

7. Stiftung (Qr Arbefterziveeke <incl. 

Zinsen) 263 008. 65 

8. Beamten •Wittwen- UntemtOtznng»- 

fonds a0& 280. 59 

9. Zuschflssa za Lebensversichcrungs-' 
Prrttiiipn (Qr Meister nnd Beamte 

(seit 1883) 68 457. 21 

10. Unfallversicherang der Beamten 

(seit 1886) 6 145. .<»0 

IL Bearoten-Spar-Conto fi\r niclit ver- 

sicfaemngsabige Beamte (seit 

1884) 2869. 45 

1760016. 01 
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An DividcodeD Iwt der B«dnmMr T«rdn 

in den Geschftfbjaliraii 1877/78 bis 1886/87 

▼ertheilt : 

Jahr Dtvidt;ude in % Jahr Dividende in % 

1877/78 0 1882 83 6'ji 

1878/79 2 1883 84 10 

1879/80 2 ia«4'8.5 10 

1880/81 2Vs 1885/86 6*/* 

1881/8» 5 1886/87 7 

Die Gesaninit-Dividende während dieser Periode 
bpfrSgt somit 51'/;; '^j . die Dunyiist linitls-Dividcnde 
pro Jahr 5'/« % und die Gesnuimt-Ausgabe fär 
Dividenden 7 749 000 Jt. 

Die (>h'\'/c- Sinnnie der Aufwendungen des 
Buchumcr Vereins fär Woblfabrtszwecke im 
Betrage von 1 750 015.01 betrigt 22.58 % 
der m-den letzten 10 Jahren vcrtheilten Gecanunt- 
Divideode von 7 749 000 Jt. 

II. 

Auberdem hat der Bochumer Veran folgende 

wichtigere Aufwendungen mit im Interesse seiner 
Arbeiter und Beamten gemacht , welche zum 
gröfseren Theil (etwa 7b ^) hinter das Jahr 
1877/78 niiOckreiehea. 

1. Bau eines Arbeiter-Kost- und Logir- tS ^ 
hauses für 1200 unverheirathete 

Arbeiter, in sveldiem dieselben für 
75, beziehungsweise (im Winter) 
80 ^ Logis und ein kräftiges Mittag- 
»nd Abendessen erhalten 840587. — 

2. Bau zahlreicher Arbeiterbäuser mit 
562 Wobniuigen fQr die verheinitbeteD 
Arbeiter, in denen dieselbpn .^5 bis 
30 % billigt r wohnen als in Prlvat- 

hflusern der Stadt 921 984. — 

S. Arbeiter-Colonien der Zeebe Maria 

Anna und Steiiibank 352 880. 53 

4. Errichtung einer Kleinkinder- und 
Nftbscbttle fOr die Kinder der Arbeitert 
welebe dem Vaterllndiseben Fhtuen- 
verein unentgeltlich überwiesen 

worden ist . 83 877. — 

5. Ein i^rolV.s Gebäude ffir Heaiuii'u- 
wohnungen mit gleichlalls btUigen 
Micthszinsen . 2T55S4. 28 

6. Vier kleinere Gebäude für Beamten- 
Wohnungen 129 695. — 

7. Lagerhaus für eine Coosumanstalt . 7 580. — 

8. Utensilien IQr Ko9thaas, Gosom- 

anstalt und Baumaterialien .... 98 180. — 

9. Ankauf von L9ndereien. welche in 
330 Parfcllt-ii liiii Arlieitern lu 

inifsigem Pachtzins überlassen wer den 217 275. — 

Summa 2870992. 80 

Nimmt man an, dafs der vierte Theil der 
Aufwendungen sub II mit 717 748.20 Z/' in den 
Jahren 1877/78 bis 188ü;87 gemacht worden 
iat, m wfirde die Summe der Aufwendungen 
suhItindIliinr;osriniintl>ctnigcvon 2 467 763.2 1^4f 
80,84 % der in den letzten 10 Jahren verlbeillen 
Gesammtdividende von 7 749 000 «4f ausmachen. 

Der Bochumer Verein ist so glucklirli gewesen, 
seinen Actionären in den letzten 10 Jahren rund 
7'U Millionen Mark spenden zu können. Andere 
grobe Werke am Niederrbein und in Weatfalm 



waren l«der iddit in gleich gflnstiger Lage. 

Trotz der geringen Gewinnste wurden jedoch 
höchst namhafte Summen fdr Arbeiterunter- 
Stützungen verwandt, die Werke arbeiteten that- 
sächlich nur zu Gunsten ihrer Arbeiter. Eine 
zalileiimrifsige Zusammenstellung hierüber wäre 
sehr erwflnscbl, denn sie würde allerlei landläufige 
Redensarten Ober Arbdteraudietttnng grOndfidi 
beseitigen. 

Niu' ein Theil des deutschen Urolsgewerbes 
arbeitet unter so nagOnstigen Verhtltnissen wie 
die rhfiioiach westfiillschen Berg- und Hüttenwerke, 
denen ihr zalilreiclu-t Arbeiterstand ganz unge- 
wöhnlich hohe Opfer auferlegt. 

Zum Vergleich theilen wir eine Zusammtu- 
Stellung aus den Abschlüssen der Contineiital- 
Cias-GeseUscbafl zu Dessau mit, au deren Spitze 
der Rdchstagsabgeordnete Hr. W. Oechelbaeoser 
als Generaldirector .slelil. 

Die deutsche Continental- Gas -Ge.sellsdiafl ver- 
ausgabte in den letzten 10 Jahren von 1877 bis 
1887: 

1. Beiträge lu den Krankenkassen der 

Arbeiter .39 71H. 50 

8. Unterstützungen. Pensioiiftii und Un- 

faUTersicb<>ruDgsprftmieu für Arbeiter 149241. 46 
8. Beitritge sur PonionakasBe der Be> 

amten • i'^o ifi4. 10 

zusammen 289 119. Od 
An Dividenden fitr die Actionflre taUte die 
genarmte Gesellschafl ; 

1877 s 13 ^, 1878 = 18 H, 1879 'x 18 9i, 
1880«- 19», 1881» 18 1888» 18 

1883 = 13 %, 1884 = 13 %, 1885 = 12 H, 
1886 = 10 durcbschnilUich 12,6 9i. 

Die Geeammtsumme der Dividende IQr die 

Actionäre betrug in den letzten 10 Jahren 
18 510 000 ^M, die Tantieme des Directoriums 
m derselben Z«t 1 011 888.47 Jf, demnadi dfe 
GesamnillfLstutip für Arbeiter und Beamte 1,56 ^ 
der Dividende für die Aelionärc und 28,59 J6 
der Tanüemeu dui Dirccloriums. 

Der Bochumer Verein leistete in 10 Jahren 
für seine Arbeiler rund l' i MillioiuMi Lei 7'/4 
Millionen Dividende, die Continental - Gas - Gesell- 
scb«il aber nur rund 290 000 «4 bei 18Vs 
Millionen Dividende. 

Hr. W. Oechelhacuser hat, wie in den beiden 
Vorjahren, auch diesmal wieder <Ue ErOffbung des 
Reichsia^'cs i ii iner arbeiterfreundlichen Schrift 
begrüfst , weit he das eigene Wirken In helles 
Liclil setzen soll. Früher schenkte mau diesen 
Ergüssen eme gewisse Beachtung, heute verfehlen 
sie, trotz allerlei Mitl«lchen, den beabsichtigten 
Eindruck. Jeder Unbefangene ist überzeugt, dafs 
die soetalen Fragen nidit durch Droekemchwirae 
und billige Vorschläge gelöst werden , sondern 
nur durch erhebliche Geldopfer, welche die 
rheinisch-wtölfäliscben Berg- und Hüttenwerke 
schon grObtentheUs bringen. 
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Die HafllNirkeit der Inhaber indufitrieller Betriebe. 

Teber die H>IU>arkeil der Inhaber oder TennlworlUchen Leiter Industrieller Betriebe für die 

Befolgung der zum Srhulze von Kindern, jugendlichen Arbr-itPin und Arbeiterinnen erlassenen 
gesetzlichen Bestimimingen verhanfldte der , Gentraiverband deutscher Industrieiler" in seiner Aus- 
schufssilzung vom 2'6. November 1887 das Nachfolgende: 



An Stelle des noch nicht eingetroffeni n Ihn. 
Geh. Finanzratha Jencke beginnt Hr. Bueck 
das Referat : 

M. H., es wird mir ja nichts Anderes Qbrig 
bleiben , als die Sache , welche in Nr. 3 der 
Tagesordnung aufgeführt ist, an Stelle des Hrn. 
Geh. PUumxratfas Jencke hier xu bdumdeln. 

Der § 146 der Reichs-Gewerbpordnung belegt 
mit Geldstrafe bis zu 2000 Mark und im Unver- 
mQgeBsAüle mit GefibignUi» bis zu 6 Monaten 
Gewerbetreibende, welche den §§ 135 und 136 
oder den auf Grund der 139 uikI 189a gc- 
trofTencn Verfügungen zuwider Arbeiterinnen oder 
jugendliche Arbeiter und Kinder beschäftigen. 
Dieselben Strarbostimmiingen finden Anw enduDg 
auf Gewerbetreibende, welche den Bestimmungen 
aus § 154 Absatx S xawiderhandeln. Nach dem- 
selben dürfen .\rl)eileriniien in Rergwerken, Salinen, 
Aufbereitungsaastalleu, unterirdisch betriebenen 
BrOchen und Gruben nicht untor Tage besehiftigt 
werden. Der % 135 betrilTl das Verbot der Bc- 
sehäftipunp von Kindern unter 12 Jahren in 
Fabriken, Kinder uulei 14 Jahren dürfen nicht 
Ober 6 Stunden täglich besebSftigt werden, die 
Verpfliehlnnp. solrhen Kindern, die noch seliul- 
pfhchtig sind, einen Unterricht von 3 Stunden 
HfBeh zu get?ahren, Jugendliche Arbeiter, also 
solche von 14 bis 16 Jahren, nicht länj.'er ;d.^ 
10 Stunden zu beschäftigen, Wuclmcrinnen nicht 
TOr Ablauf von 8 Wochen nach der Niederkunft 
in die Fabrik aufzunehmen. Der § 136 enthält 
Bestimmnngcn bezüglich der Tageszeit, in welcher 
jugendliche Arbeiter zu beschäftigen sind, über 
4Se betreffenden Pausen nnd fiber das V^balten 
Wihrend derselben. Die lictrerTcnden Personen 
dürfen demgemäfs in Fabrikbetrieben während der 
Pausen überhaupt nicht besehiftigt werden und sich 
in den Arbeitsräumen nur daim aufhalten, wenn 
während der Pause diejenigen Betriebe, bei denen 
die jugendlichen Arbeiter beschäftigt sind, stillgestellt 
werden. Er enthält femer das Verbot der Be- 
schäftigung jucrendlicher Arl>eitcr an Sonn- und 
Festtagen und an den Stunden des Catechumenen-, 
CkMifirroanden- u. s. w. Unterriebts. 

Die auf Ptrund der SS 1^9 in>d 139;i vom 
Bundesrath erlassenen Verordnungen sind folgende : 
Tmi 28. Afffil 1879, betreifend die Beschäftigung 
Ten Arbeilirinnen nnd jugendlichen .^rheHem in 



Walz- und Hammerwerken, vom 23. April 1S79, 
betreffend die Beschäftigung von Arbeiterinnen 
nnd jugendlichen Arbeitern In GlashQtten, vom 
20. Mai 1879, betreffend Bestimmungen über die 
Best ln'ifligunp jugendlicher Arbeiter in Spinnereien, 
vom 10. Juli 1B81 und Abänderung derselben 
12. Harz 1888, betreffend (tie Beschäftigung 
jugendlicher Arbeiter in Steinkohlenbergwerken. 

Es war zwischen Um. Geh. Jcnckc, der 
im Augenblick hier erschienen ist, und mir ver- 
abredet worden, dab Hr. Geh. Jenckc die Ver- 
anlassung Ihnen zum Vortrag bringen sollte, 
welche diesea AuUug herbeigeführt hat, und dafs 
es mir dann überlassen bleiben sollte, das That- 
sächliche bezüglich des pesclzüchen Materials 
hier darzulegen. Der Herr Geheimrath ist wohl 
damit einverstanden, dab ldk bezQglich dieses 
zw eiten Theiles jetzt fortbhre. (Zustimmung des 
Hrn. Jeucke.) 

Es betrifft ferner die Verordnung vom 5. Februw 
1886, betreffend die Beschäftigung von Arbeiterinnen 
und jiitrendlichen Arbeitern in Drahtziehereien, 
und von) 12. October 1886, betreffend Einrichtung 
und Betrieb der Bleifarben- und Blcizuckerfabriken. 

Sie >ehen also, m. H., dafs die in § 146 
angedrohten Strafbestimmungen sich über ein 
wdtes Gebiet unserer Industrie erstrecken, insofism 
in derselben diese dunli Gesetz gesdifltzten 
Personen beschäftigt werden. 

Nun, m. H., bestimmt der § 73 des Gerichis- 
ausfßhrun;;st^eietzps. dafs, 'svenn Strafen bis ZU 
2000 --^ festgesetzt sind, das Verfahren ein solches 
vor der Strafkammer des Landgerichts sein mufs, 
dab eme solche Strafe also nicht durch Straf- 
mandat verfügt werden kann. Diese Bestimmung 
schliefst in sich, daSs der betreffende Industrielle 
vor der Strafkammer auf der Anklagebank er- 
scheint und da die Procedur über sich ergehen 
lassen mufs ebenso , wie über irgend einen 
Strafsenräuber oder sonstigen Verbrecher auf der 
Anklagebank abgeurtheill wird. M. H. , gegen 
diese Bestinimnntr'ist nun schon hiiufij; reinonstrirt 
worden. Der Verein, dem ich die Eiire hatte 
fHlher anzugehören, hat bereits vor fOnf Jahren 
sich mit dieser Frag-e beschäftigt, freilich zugleich 
in Verbindung mit der weiteren, bei dieser Gele^n- 
heit wohl auch zu erfirtemden Frage, ^s fib: 
ein solduas Vergeben nicht ein einsdner bihaber 
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allem gefobt woden kann. Wenn mehrere Inhaber 

oder mehrere Leiter von Actiengesellsehaflen, also 
der betreffenden Betriebe, vorhanden sind, so 
werden, selbst wenn ganz erwiesen feststeht, dab 
beispielsweise direct mit dem Betriebe sich nur 
einer der Tiieilnchmer beschäftigt, während der 
andere beispielsweise die Comptoirarbeilen unter 
sieh hat, der dritte vielleicht auf Reisen ist oiler 
gar nicht an dem Orte wohnt, an dem der Betrieb 
stattfmdet, alle vorhandenen Theilnehmer eines 
solchen Geschifts oder die Lnler eines solchen 
von der Strafe betroffen, und zwar so, dafs jeder 
dieselbe Strafe zu zahlen hat. Es ist in der 
neuest«! Zdt ein solches Strafverfahren gegen 
die Direction der Aclicrigesellschaft Phönix einge- 
leitet worden und die Strafe nicht allein gegen 
die beiden Herren Directoren ergangen, die in 
Ruhrort wohnen, wo dieses Vergehen vorgekommen 
ist, somlcrn auch pe^en den diitlen Theilnehmer 
der Direction, den Um. - Director RasqUe, 
welcher vier Standen Eisenbahitrahrt davon, hei 
Eschweiler, einen TluH des zu der A ctiengeseU- 
schafl Phiinix gehörenden Werkes leitet. 

Bf. H., damals wurde aber auch gegen den 
hier hauptsächlich vorliegenden FiJl FemoDslrirt, 
jedoch ohne allen Erfolj;, denn. m. H., es Itept 
eine Reihe von Eubcheidungeii des HeicLsgerichls 
vor, welche die Entscheidungen der ersten und 
zweiten Instnnz, gegen die wir in unserer Ijeutigen 
Versammlung Protest einlegen wollen, vollständig 
saneUoniren. Das sind Entscheidungen des dritten 
Senats vom 12. Oclobcr 1880, des dritten SlraF- 
seoats vom 11. bezw. 8. Juni 1881, des ersten 
Stra^Muats vom 16. Mfirz 1882 nnd des dritten 
StraÜBenats vom 23. März 1882. Es werden in 
diesen reichsgerichtlichen Entscheidungen folgende 
GnmdsaUe aufgestellt: Es liegt den Gewerbe- 
treibenden sdlMt, abgesehen von Pillen der 
Stellvertretung (§ 45 drr Rcichs-rrewerheoiiitning), 
die Pflicht ob, für die Befolgung der polizeilichen 
Torschriften der Reichs-Gewerbeordnung zu sorgen. 
Unketnittiifs von deren XichlhLfolgung, die lediglich 
durcli Vemachläsäigung dieser Pflicht, also Fahr- 
lässigkeit, verschuldet ist, maeht den Gewerbe- 
treibenden gemäfs § 59, Absatz 2, nicht straffrei. 
Nur bei nachgewiesener thntsiiehlicher Vi i liinderung 
an dieser persönlichen Beaufsichtigung und Ueber- 
wachung durch KrankheU, Abwesenheit u. s. w. 
kann unter rmsländcn die Strafkammer eine 
excuipireudc unverschuldete UnkeontniJs feststellen 
und deshalb Straffireiheit annehmoi. — Darauf 
mag sich wühl die Entscheidung des Reichsgerichts 
beziehen , welche die Revision des gegen die 
Herren Directoren des Phönix gefällten Erktnal- 
nisses als berechtigt anerkannt hat. — Der 
Gewerbetreihendf kann sich darauf, dafs er seinem 
mit der Annahme beauftragten Werkmeister oder 
WerkfEHwer die Aufnahme jagendlicher Arbdter 
oder deren das gesetzliche Mafs überschreitende 
Beschäftigung untersagt, dies auch mit Straf- { 



amlrohang bekannt genucht hat, mit Erfolg meht 

berufen, weil ein Werkmeister als Stellvertreter 
des Fabrikherrn im Sinne der 45 und 151 
der Reichs*Gewerbeordnung nicht aniosehen ist. 

— Was in dieser Beuehung in der Gewerbeordnung 
gesagt ist, ist sehr wenig. Es heifst in § 45 : 
»Die Befugnisse zum stehenden Gewerbebetriebe 
können durch Stellvertreter ausgeübt werden; 
diese müssen jedoch den für das in Rede stehende 
Gewerbe msbesondere vorgeschriebenen Erforder- 
nissen genflgen*, und § 151: .Smd polixeOiche 
Vorschriften von dem Stellvertreter eines (lewerhe- 
treibenden bei Ausübung des Gewerbes übertreten 
worden, so trilH die Strafe den Stellvertreter, ist 
die Ueberlrelung mit Vorwiisen des verfügungs- 
fähigen Verd elenen begangen worden, so verfallen 
beide der gesetzlichen Strafe. Ist an eine solche 
Uebertretung der Verlust der Concession, Appro- 
bation oder Bestallung geknfiprt, so Andel derselbe 
auch als Folge der von dem Stellvertreter be- 
gangenen Uebertretung statt, wenn diese mit 

V(»rwisst.'n des verfiigungsfähigen Vcrlretenen Iie- 
gangen worden. Ist dies nicht der Fall, so ist 
der Vertretene bei Verlust der Concession, Appro- 
bation u. s. w. Terpßichtet, den Stellvertreter zu 
enllassen." Was nun eigentlich ein StcHvei (reler 
des Inhabers eines Geschäfts oder des Leiters 
«ner ActieogesdlschaA ist« ist hier in der Gewerbe- 
ordnung nicht ausgesprochen , sondern es niiifs 
auch augcnommeo werden, gemäls g 4ö, dafs 
(Qr einzelne Gewerliebetriebe dafSr besondere Be* 
Stimmungen bestehen. Jedenfalls aber, m. H., 
hat das Reichsgericht in jedem der Fälle, die 
ihm in bezug auf unsere Grofsindustrie zur Ent- 
scheidung gekonnncn sind, die Beamten, welche 
iten einzelnen Betrieben vorgestellt sind, nicht als 
Stellvertreter nach Mafsgabe der Gewerbeordnung 
anerkannt KL H., in dem Falle, der vor fOnf 
Jahren itn Düsseldorfer Verein behandelt worden 
ist, lag ein Gutachten eines Rechtsanwalls vor, 
welches der damaligen Bestraften, der Firma 
Funcke & Hueck in Hagen i. W., abrälh, die 
reiclisgcrichtliche Entscheidung anzurufen , weil 
nach den bereits gelrofTcnen Entscheidungen in 
keinem Falle anzunehmen hva, dufs eine Aenderung 
eintreten werde oder daüs ein Erfolg zu erreichen 
sein würde. 

Nun, m. H.^das scheint auch Ihrem Dircctorium, 
vor Allem aber dem Herrn Antragsteller selbst 

klar zu sein, and es wird daher be.antragt. eine 
Aenderung in der Gesetzgebung selbst herbeizu- 
führen, und zwar: 

«Die 146 und löl der Reichs- 
Gewerbeordnung sind so zu fassen, 
dafs an Stelle des Inhabers oder der 
Leiter von Betrieben die für die be- 
treffenden Betriebe verantwortlichen 
Beamten für Vergehen gegen die den 
Schulz der Arbeiter betreffenden ge- 
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setzlichen Bestimmungen in Anspruch j 

genommen werden.* 
Da-s Directorium hitlel S'if, difsoii Antraf» ■ 
ansunebmen und würde im Falle der Annahme 
dann die weiteren Sehritte thun. | 
Mr. fieheiiner Finanzrath Jencke*Essen : Der ' 
Alltrag, um den e» sich hier handelt, ist von | 
mir gestellt worden, weil ein Vorkümmnifs in j 
rler Fabrik Krupp mir die Nothwendigkeil dner | 
Abänderung der hefrffTenden Bestimmung <lpr ' 
Uewerheorduung recht dringend aas Um legte. 
Der Fall war folgend«*: In einem Betriebe wurde 
vor einigen Wochen des Sotmtags Vonnillag.s 
verladen. £ü handelte sich um Bleche, welche 
mit einem an einem der nichaten Ta^ von 
Antwerpen gehenden Dampfer nach Japan geschickt 
werden sollten, so dafs die Spedition am Soimta^r ' 
bewirkt werden mufstc. An diesem SoniilHg 
Vormittag iiispicirte der Fabrikinspector die Fabrik 
und fand, dafs in tleni betrelTenden Ret riebe heim 
Verladen ein nicht ganz 16 Jalire aller Junge 
mit beachSfUgt war. Er besorgte das Signiren 
der Blrt hf . Der Fall kam seitens des Fabrik- 
inspectors xur Anzeige und würde strafrechtlich 
verfolgt worden sein, wenn nicht die zuständige 
R^ertmg die Fabrikinspectoren »iigcwicsen hätte, 
im erst<n Fall einer fo^lposlellten Uebertrc-lnnt,' 
der beziigliciien Bestimmung der Gewerbeordnung . 
nur eine Verwarnung antreten m lassen und die j 
strafrechtliclie Anzeige erst im Wieflerlinltingsfalle [ 
zu erslalteu. Nun stellte sich bei der Unter- : 
sucbung heraus, dab dieser nieht ganz 16 jährige ; 
Junge nicht zur Arbdt befohlen worden war, i 
sondern dafs er, weil er zu der betrelTenden • 
Verladcrcolonue gehörte, mit angetreten war, ohne . 
Oberiiaupt bestellt zn sein, und mit arbeitete, wie { 
er dip<5 an Worhrntagen zu Ihim gewf)hn! wnr. ' 
Hierin lag eine Uebertretung der Vorschrift und ; 
war Ar dieselbe nach den Bestimmungen der I 
ricwerbeordnung nidit t]cv IielrrfTfnilf Meislor ' 
oder Vorstelier des Beiriehes, sondern der Inhaber 
der Fabrik, persSnlich dem StralHchter verantwort- 
lich. Ich halte femer, als ich der Sache etwas 
näher auf den Grund ginj», zu eonstatiren, dafs 
nach den Bestimmungen des (ierichläverfasäungs- 
geselzes in Kflckncht auf die Hfihe dar in der 
Gewerbeordnung vorgt st hriolicnen Strafe , also 
2000 Geldälrafe cvenL sechs Wochen Haft, 
die zuzuerkennende Strafe dem betreffimden 

s(ii ;!fli;^ ri Fal)rikinhal)cr nicli! clwa in Form 
eines Strafmandats anlorlegl wini, sondern dafs 
es gar nicht zu uiuKchtn ist, dafs er vor die 
Strafkammer de.s Landfrcriihls cilirt und dort in 
öfTendit her Vcrliandluii;.' liher die Sache entschieden 1 
wird. Nun zweille ich für meinen Theil nicht ! 
daran, dafs in Fallen, wie dem in Rede stehenden, j 
Irolz entgegenstehender rrrijndizien, das Reichs- 
gericht unter Umständen Freisprechung eintreten 
lassen kann, wenn die Untersuchung ergibt, daCs 
dar Inhaber der Fabrik sttnettheils alles nach 
III.« 



Lage der Verhältnisse überliaupt Mögliche gethan 
hat, um eine strenge Befolgung der fragliehen 

Bestimmiuipm ih r Hcwerbeordnung zu sichern. 
Das Schlimme ist aber, daCs ein Inhaber einer 
Fabrik, dem die Ueberwachung jener Bestimmungen 
überhaupt unmöglich isl, .sich strafrechtlich öffent- 
lich verantworten niiir>' nnd dafs. wie das bei 
uns zweifellos der Kall sein würde, die feindselige 
Presse sich solcher Angelegenheit zur Ausbeutung 
ffir ilire Zwf rkf- bemächtigen würde. Ich liin 
überzeugt, es würde in den Organen dieser Fresse 
hetfsen: »Da seht Ihr den Tyrannen, nieht ein- 
mal Sonntag Vormittag haben die armen Jungen 
frei, aucli Sonntag Vormittag mflssen äie arbeiten ! 
Wie mag das erst in der Woche zugehen! Die 
Bestimmung der Gewerbeordnung wird nicht be- 
aclitot, und es mufs vom Slr.nl'richtrr ein Exempel 
statuirt werden ! " So würde die Sache walir- 
seheinlich geben. Idi hielt mich alao fttr ver- 
pflichtet, zu versuchen, ob es Mittel tuid 
^be, einem solchen Vorkommnif» vorzubeugen, 
fand aber trotz eingeliender Erwägung und nach 
Besprechung an competenter Stelle kein Mittel, 
als die Entlassung der sämmtlichen jugendlichen 
Arbeiter aus der Fabrik. Obgleich diese Mafsregel 
bereits ernstlich ins Auge gefafsl war, inufa ich 
doch bemerken, dafs e«? mir wie Jedem, der «sonst 
in der Sache zu cognosciren Italic, herzlich lei<) 
that, zu ihr greifen zu mOssen. Die jugendlichen 
Arbeiter, di r* n in der Fabrik Krnpp dnrrhschnitt- 
licb 400 beschäftigt werden, werden ja nicht im 
Interesse der Fabrik beschäftigt. Jeder Betriebs* 
fuhrer wird auf Befragen bestätigen, dab die 
jugendlichen Arl)citer eine Last sind , dafs die 
längeren Pausen, welche sie einhalten müssen, 
und andere Bestimmungen mehr den Betrieb 
st5rond becinfhisspn nnd dafs die Beschäftigung 
jugendlicher Arbeiter in der Hauptsache nur aus 
Gonnniseration erfolgt. Ich wdfs, dafs dies nicht 
in allen Industrien so ist. In der grofsen Eisen- 
und Stahlindustrie ist es aber' so, wie ich sage. 
Der Andrang von jugciidliehen Arbdteni ist sehr 
grofs, es werden diejenigen zunächst eingestellt, 
welche aus zahlreichen Fumilit-n oder Sohne von 
Wittwen sind u. s. w., damit sie mit ihrem 
Verdienst^ der im Durchschnitt etwa eine Mark 
täglich beträgt, zn den Lnsten des HauslLill-- 
beitragen. Somit wäre es ganz gewib ein sehr 
schwerer Entsehlub gewesen, den slmmtlichen 
jugendlichen Arbeitern die Entlassung zu geben, 
ganz abgesehen davon, dafs dem öffentlichen 
Int^esse damit wenig gedient gewesen sein wdrde, 
wenn die Zahl der sich auf den Strabcn herum- 
treibenden halbwüchsigen Binsrhen wesentlich 
vermehrt worden wäre, und ubgeseUeu feiner 
davon, dafs es, wenn junge Leute erst nach 
vollendetem in. Jahre als Arbeiter fingcstelll 
werden , viel schwerer ist , sie zu ordentlichen 
Arbitern heranzuzislien, ids wenn sie an dne 
gewisse regelmifsige Thitigkeit bereiis vom 14. 

7 
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Jahre an gewöhnt sind. Vor der NoÜiweu«ligkeit 
stdiead, die Enthssttiig sSminllicher jugendliclicn 

Arbeiter zu vcrfögen. wurde iudesspii iiodiinnls 
veräudil, im Verhandlungswege uiil der zusländigf ii 
B«fadrde XU einen i modus TiTendl za gelangen. 
Ein solcher wurde vorlaufig gefunden in der Art, 
dafs jeder selbststäudige Betrieb einer Fabrik 
ein Besonderes fOr sieh betracbtet werden soll 
derart, dafs die erstmalige Conslatirung einer 
l'cbertretung der Vorschriften in »lern einen He- 
triehe und die danin sich schliefsende erstmalige 
Vi rwa; iiiiiiu'^ dir die Wiederholung eines gleiclien 
Falles in einem anderen Bolriphc nirht präjudizir- 
lich sein soll. Es wurde deshali> eine älrafrecbtliclie 
VerMgang des EigenthQniers einer Fabrik erst 
dann eintreten, wenn in demselben Betrieln'. in 
welchem eine Uebertrelung staltgefunden und eine 
Verwarnung ertheiU worden ist, eine abermalige 
IJeberlretung äm betreffenden Vorschriften der 
(iewerheordnung constalirl werden würde. Man 
kann die strafrechtliche Verüilgung des Eigen- 
tbOmws der Fabrik also vermeiden, wenn In 
demjenigen Betriebe, in dem oinp L'eherl relung 
vonstatirl worden ist, die Entlassung der jugend- 
lichen Arbeiter erfolgt, und zu diesem Mittel ist 
in dem Eingangs meiner Ausführungen von mir 
erzählten Falle geschritten worden. In dem Be- 
triebe, in welchem der jugendliche Arbeiter, ohne 
bestellt zu sein, an der Verladung durch Signiren 
der Bleche mit theilgenommeti Iinlte, sind die 
zweiundzwanzig in diesem Betnelte beschäftigten 
jugendlichen Arbeiter entlassen worden. Wörde 
in einem nnc^eren Betriebe wider Erwarten uik! 
obngeachlct der erfolgten Androhung von Strale 
und selbst der Dienstentlassung des schuldigen 
Aufsichtsheamten eine Uebertrelung constatirt 
werden, so würde dort auch die Entlassung der 
simmtlichen jugendlichen Arbeiter verfügt und so 
allmalili' h allerdings das Resull.'it Iterheigeführl 
werden, (laf> ilio jugendlichen ATlieiti r alle von 
der Fabrikarbeit ausgeschlos.sen waren, ein Zu- 
slandj den ich, wie gesagt, im Interesse der 
jugendlichen Arbeiter selbst s«hr hetlauern würde. 

M. H., das Interesse, weiches wir an der 
Erziehung der jugendlichen Arbeiter nehmen, 
macht es uns aber zur Pflit ht, eine Mabregel 
solcher Art nach Möglichkeit zu vermeiden, und 
dies kann nur geschehen, wenn die Ihnen v*)m 
Herrn Vorretlner speciell beKeichncIo B«'stinnnuug, 
die sirli vom allgemeinen .slrafrcchlliehfu fi<>siclits- 
punkt überhaupt lüciil rechtfertigen läfsl, aus der 
Gewerbeordnung entfernt wird. Nach allgemeinen 
slrarrei litlichen Grundsätzen wird Derjenige bestraft, 
welcher durch positives Handein oder strafi>ares 
Unterlassen Rlr die Ueberlretnnfr einer Gesetzes- 
bestimmung mhjeetiv verantweirilieli ist. Nach 
den Bestimmungen der fJcwerhenrdimng und 
nach den Präjudizien des Reichsgerichts wird 
aber nach dem Schuldigen Oberhaupt nicht gefragt. 
Der eigentUche Schuldige — das wird in den 



' meisten Fallen entweder der hetrefTende Meister 

oder der Betriebsführer .sein — •.'•■hl liberhaupl 
frei .ms: oh er -eluildifr ist, wird von der unter- 
suchenden Behörde gar nicht erörtert, der luhal>er 
I der Fabrik wird ohne weiteres, und weil er 
der Eigenlhümer ist. und de?hslh etwas, sei es 
i auch Unmögliches, wissen müfste, bestraft. Dies 
I aber ist so unverstandlich, dab ich glauben 
möchte, es wird nicht schwer halten, diese Be- 
stimmung aus 'der Gewerbeordmuig zu entfernen 
und durch eine Vorschrift zu ersetzen, nach 
wt'lclier die Strafe den eigentlich schuldigen 
Theil trifTt. 

Ich schliel'se mich dem Antrage des Herrn 
Referenten an und bitte Sie, denselben anzunehmen. 
' Vorsitzender: M. H . das Directorium bat 
j in seiner gestrigen Sitzung l)eschlossen , ihnen 
vorzuschlagen , den Antrag in folgender Weise 
zu fassen: 

Die 146 und 151 der Beichs-Gewcrbe- 
oi-dnung sind dahin abzuändern, dafs an Stelle 
des Inhabers oiler der l^eiter von Fabriken die 
I für die helrelTeiMleti ni-lrielic verantwni (liehen 
Beamten für Vergehen gegen die den Schutz 
der Arbeiter betreflenden gesetzlichen Be- 
stimmungen in Anspruch genonmien worden. 
Ich bitte Sie, sich darüber zu aufsern , oh 
j Ihnen diese Fassung convenirt und ob der Autrag 
; in dieser Weise an den Herrn Reichskanzler ab- 
gesendet w« nlen soll. 

Hr. Generaldirector Servaes-Hubrort': M. iL, 
ich ergreife in dieser Sache nur das Wort, weil 
ich ja einer der unglneklichen Angeklagten, sogar 
I schon unglücklicherweise wegen eines solchen 
! Vergehens Verurtheilt«! bin, also einige Erfahrung 
darin besitze. Es kommt mir nun heinahe vor, 
als wcim «las Reichsgericht in der jüngsten Zeit 
doch einsieht, dafs u)an zu juristischem Unsinn 
kommt, wenn man die angeführten gesetzlichen 
j Hestiinmtnicen vollständiK wöitlieli auslei'l, und 
I dafs es wenigstens Mittel und Wege sucht, aus 
I dieser Schwierigkeit herauszukommen. Die ge- 
: .'^etzlichen riislimniiiiigeu sind ja klar, und he- 
sonders die früheren Entscheidungen des Reiciis- 
goriohts haben absolut klar gemacht, dafs der 
LMt«r eines grofsen Werkes eigentlich jedesmal, 
wenn auch nur der geringste Fehler in hezug 
auf die Vorschriften der (lewerheonlnunj: von 
j irgend einem IJntorgehenen gemacht wird, voll- 
'.länilitr CTphumk-n i--t nnil venutheill wird. Mir 
< ist CS pa.ssirt, dafs ich vvnu tbeilt wunic wegen 
I einer Gewerbeeontravention, die beinahe 24 Jahre 
alt war. die im ersten .lahre passirl w.u . als ich 
! beim Fhöoix eintrat, von der ich überhaupt nicht 
I Wulste, dafs sie vorgekommen war. Da wurde 
I ich verurthcilt, weil die sämmtlichcn Personen, 
die damals aufser mir in <ii r Direetion wnren 
j oder als Leiter d«'i lltiUe verant wörtlich waren, 
schon todt waren. Sie hatten mich schliefslich 
glQcklieh herangeholt. £s bandelle sich um einen 
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RSstofw, der ▼on dem Direclor der Hfilte aus 

allen Steinen auf Hern Lagerplätze am Ithein 
ohne (^oncession gebaut worden war, der aber, 
glaube icb. zebn Jabrc lang vor Verbandlung der 
Sache überhaupt niclH inelir betriebsfähig war. 
nTnigstcns tiirlit nioln iriluMucht wunle. Es 
wurde jedoch conslatirt, dafs (hu Uechtsan.schauung 
dahin gebe, dafe, «o lange Oberhaupt das Gemäuer 
stelle. als Ofen ;niziif;f'lien sei, und das Ver- 
gehen fange erst au zu vcrjähreu, weuu der ohne 
Concessiou gebaute Ofen nicht mehr da sd. 
Wenn ich Xu der Zeil, wo der Ofen gebaut 
wurde, finen Menrii li*>ii Irxilr^csehlagen oder ein 
mit dem iuiie beslrai'les Verbrechen bcgangun 
hätte, würde mir Niemand mdir etwas haben Ihun 
köüiien. weil aber der Ofen, weim auch vdllständig 
unbiauchbar, uuch dastand, wurde ich verurlbeill 
und habe auf dem Armeasdnderfaflnlcehen sitsen 
müs.sen. Die letzte Entscheidung gegen den 
Phönix ist aber erst im September ergangen 
wegen Beächäftigutig jugendlicher Arbeiter. Emes 
Abends k>ci der Hevi.sion durch den l'olizeibeamten 
wurde entdeckt, dafs Jungen, die noch nicht 16 
Jahi'C all waren, zu unerlaubter Zeit besichäfligl 
waren, und es wurde die ganxe Direetion angeklagt, 
sogar das Mitglied di r Diroclion. das in Eschwciler 
wohnt — während der Fall in Kuhrorl vorkam — , 
das also gar nicht in der Lage war, die Sache 
zu revidiren, und sänuutliche Mitglieder der 
DirfM'finii «!ii<] tidt/, aller fiinr(>den von dem 
(«tiichl iu L)ui.>biug verurlbeill worden. Wir 
brauchten aber nicht persönlich zu erscheinen. 
Die S il ilc wurde v(ir dem Landgericht verhandelt, 
aber es wurde ausdrücklich gesagt, ein persönliches 
Erscheinen sei, im Falle der Vertretung, nicht 
üothweiidi^'. D.is Reichsgerirlil bat das ürtheil 
iosolern refocmii-l, als es getiagt hat: die An* 
Behauung des Richters, dafs wir auf Grund des 
Gewerbegesetz« - verantwortlich seien , sei ganz 
richtig, nur «ei dit- I'rüfung der Schuldfrace niehf 
geuiigend gesclieben. Uei dein Phönix ist närnlieh 
die Einrichtung, dafs jeder HOlte ehi terbnischer 
Director vorsteht, der dir p-anzo llfitle unter 
seiner spccicllcn Leitung hat und die Anstellung 
sowie Entlassung der Arbeiter ganz selbststfindig 
besorgt. Die Ceiitraldireclion hat mit den Arbeitern 
absolut nichts zu thun. Die MitgUeder der Ccntrul- 
direction haben sogar nicht einmal die Macht, 
zu liestimmen, dafs ein .Vrlu ili r entlassen oder 
angestellt werden -(dl. sundern das ist vollständig.' 
dem Hüttendirector aniieinigegeben ; wir luihen 
nur das Vergnflgai, dafs wir fttr die Fehler, die in 
bezug auf die Arbeitfi 1h vtangen werden, hcsfrafl 
werden. Da bat nun das Keichsgericht ent- 
schieden, dafs der Fall hier insofiem nicht richtig 
beurtheilt sei, als das Gericht in Duisburg ver- 
säumt habe, zu untersuchen, ob die Leiter resp. 
die angeklagten Mitglieder der Cenlraldirection 
vorsätzlich oder aus Fahrlässigkeit gehandelt hätten 
Ob nun unter Fahrlässigkeit das verslanden wird, 



I was vorhin Hr. Bueck^Mseniandersetste, dab 

Fahrlässigkeit sofort da ist, wenn man sich oicht 
überzeugt bat. dafs kein Fehler bedangen, ist mir 
' doch zweifellian, denn ich kami nur doch un- 
, iiK'iglich denken, dafs *las Reichsgericht verlangt, 
dafs jeder Leiter bei einer Arbeitcranzahl von 
etwa 4000 sich Jeden Abend und zu jeder Stunde 
Oherseugt, ob unter diesen 4000 nicht irgend 
ein jiipendliflicr .\rbeiter ist, Job nicht irgendwo 
ein VerstoDt gegen die Gewerbeordnung passirl. 
Wenn er anhaltend oder dauernd verstiefi^ gegen 
I die Bestimmungen der Gewerbeordnung, dann 
könnte man vielleicht eine Fabr!ässifrl:eit construiren, 
I aber bei einem eUizelnen Fall , wo an einem 
! Abend nach 6 Uhr einmal ein paar Jungen be* 
j schäftigt werden, gleich zti sagen : es ist eine 
Fahrlässigkeil von den Directoren, das nicht zu 
wissen, trotxdem dieselben möglicherweise gar 
Iii» Iii anwesend gewesen sind und einer derselben 
sogar 14 Meilen entfernt wohnt, scheint mir doch 
nicht gut angängig, und es ist möglich, dafs das 
Gericht entscheidet, dafs hier kein Verschulden 
vorhegt, besonders weil das erste fieriehl schon 
I früher iu seinen Urlbeilsgründen gesagt hat: es 
I mOg« f&r die Angeklagten allerdings recht schwer 
gewesen sein , bezüglich der Beschäftigung der 

I jugendlichen Arbeiter ihrerseits der gesetzlichen 
Pflicht zu genügen. Da das Reichsgericht dieses 
' besonders in seinen Ent8cheidiiiif.'sijrründen anführt, 
' verinuthe ich , dafs , wenn der Beweis geführt 
{ wird, dafs wir nichts gewufst haben, dann doch 
: Freisprechung erftdgen wird. Nun steht alleidiu^is 
I gerichtlich vollständig fest und i«:f auch durch 
Entscheidung des Ueichsgerichts bestätigt, dafs 
ab Stellvertreter im Sinne der Gewerbeordnung 
nur der zu bclraddeii ist. dem das gfui/c Ge- 
schäft im Nanieji und für Rechnung des Eigon- 
thdmers Übertragen ist. Es genügt also mdit, 
i wie es sehr libeniler Wdse in dem Falk bei der 
Firma Krupp angenommen wurde . dafs einem 
einzelnen Betriebe eine bestimmte l'crbou vurge- . 
setzt ist, sondern es ist durch Urtheil des Ober- 
tribunals vom 10. Dceenibcr 1878 au.sdrückhch 
festgestellt, dafs Personen, denen nur einzelne 
GeschäAstheile su mehr oder weniger selbst* 
ständiger Verwaltung übergeben worden sind, 
nicht als Stellvertreter im Sinuc der Gewerbe- 
! ordntmg gelten. Es wQrde also fDr den Leiter 
' einer Actiengesellschaft ausgeschlossen sein, sich 
' liberhaupt irgend einen Stellvcrlretor ru vor- 
schatTen, denn es ist ja nicht möghcii, dafs man 
leroand mit vollsländiger Vollmadit zur Leitung 
«les ganzen Geschäfts hinset/t während man 
selbst seine Vollmacht nur vou einem DnUen 
und meist mit den im Statut vorgesehenen Be- 
sdiränkungen besitzt. 

Ich halte es daher für m^lhwendig, dafs etwas 
' ifeschieht. und ich vermuthc, dafs die Regierung 
st.-lhsi einsehen wird, dafs etwas geschehen mufs, 
( denn die gesetzlichen Bestimmungen datiren ja 



Digitized by Google 



IM Nr. 8. 



»STAUL UND EISEN.* 



Hin im 



Otts Z«it«n, wo die Entwi« klunK <lcr Industrie eine 
^mr. andere war, ;ils <\v j. t/l isl. Ich glaube 
dcmoach, dafä die Regierung gerne eine gesetzliche 
Aendening wird eintreten laugen und sehtieCse 
mich den Antraten des Refercntcii au. 

Vorsitzender : M. ü,, nach der Molivirung, 
die Uns Hr. Direetor Servaes gegeben hat, wird 
CS ja wohl noch etwas dringlicher cisilieiiioii, 
den Antrag des DirecloriaRM mukUit tnviandi» 
auzunehmen. 

Hr. Director Evtrt* Linden vor Hannover: 
M. H., ich ?laube, dafs es nur nützlich sein knnn, 
zur Unterstützung des vorliegeudeu Antrags Fälle 
von Venirtheilungen onsaRihren, die info^fe von 
Uebertretungen dieses I'aragnipheii staltgefunden 
haben. Ich bin auch in der Lage gewesen, vor 
einigen Jahren verurtheilt worden zu sein , und 
zwar geschah das infolge einer anonymen Denun- 
cintion, ilahin pehenrl, dafs übt-r die Zeit hinaus 
jugendliche Arbeiter zwischen 12 und 14: Jahren 
bewfaSfUgt wlrm. Es war mir natOrlich unbe- 
kannt geblieben, difs; ctcr hetrefTendc rHnTim istfr 
die Küider in der Thal über die Zeit hinaus be- 
halten hatte. Die Sache war aher an die Polizei* 
direclion gegangen und von du aus gleich der 
Staatsanwaltschaft übergeben, so dafs ich mit 
meinen Bemühungen bei anderen einflulsreichen 
Personen es nicht verhüten konnte, dafs ich eben 
als Angeklagter iu die Schranken Irct^n imd niich, 
weil die Thali»adie nicht geleugnet werden konnte, 
einer Vemrtheilun; unterziehen mufete. Ich wurde 
allerdings ^limpflirh hohandell und man gestattete 
mir, den kleinen Betrag von 100 den ich zu 
iMzahlen hatte, der Eranicenkasse d» Fabrilt zu* 
zuweisen. Es war aber doch n((thig, dafs ich 
mich persönlich stellte, und ich vvill nur noch 
erwähnen, dafs dieser Fall uns zu »lern Enlschlufs 
Veranlassung gegeben hat, die jugendlichen Arbeiter 
unter 14 Jahren sämn Mi 1: im entlassen, 

Hr. Geheimralh Jencke: Ich habe noch eine 
thatsScbliche Bemerkung zu machen. Derjenige, 
welcher die Verhandlungen lesen wird, könnte 
vielleicht aus meinen Ausführunpren und :uis denen 
des Herrn Heferenlen zu der üeberzeugung 
kommen, dafs solch« Fille von Ueberlrelungeii 
der Vorschriflpn taptä^dirii vorkiuiinien. Das ist 
nicht der Fall. M ü., ich coustatire, dafs bei 
der Firma Krupp seit dem 4. Deeember 1860 
bis zum 18. Sepleniber 1887 kein Fall einer 
Uebertretung der belrefls der jugendlichen Arbeiter 
gegebenen Vorschriften zur Anzeige gekouunen ist. 

Iftr. Gommeraienrath Baehwiildt-Grofsenhain : 
M. H., ich kann ilon Anlrap iinsctt's Hirectoriums 
nur mit grolser Freude begrüllseu. Ganz besonders 
schlagt dieser Fall atieh in die Textil- und be- 



sonders in die Spinnereibranche, sei es Wollt; 
oder Baumwolle, ein. Die Verhältnisse, wie sie 
in den Spinnereien in betreiT der Annahme 
jugendlicher Arbeiter liegen, sind folgende: Die 
Spinnmeister und sogar illc Spiiuier nehmen 
diese jugendlichen Arbeiter au, uhne da£s der 
betreffend Inhaber der Fabrik weib, wtleh« 
Kinder oder jugendlicben Arbeiter besehälUgt 
I wei*den , noch viel weniger , wie lange diese 
arbeiten, wiewohl die Weisung ganz aufscronlent- 
lich streng an die Spinnmeister sowHe auch an 
! die Oberspinner gcriclrtef ist . die Kinder nicht 
I länger in der Arbeit zu behalten, als vorgeschrieben. 
I In Grofsenhain kam vor Kurzem em Fall vor, 
^ wo der Iidiaber einer Fabrik, iler gar nicht iu 
, (irofsenhain, sondern in Dresden wohnt — ein 
Herr, der Ihnen wohl allen bekannt ist — infolge 
der Anzeige des Fabrikinspectors zu einer Strafe 
venirtheilt wurde, die er nur anf dfm Gnaden- 
wege mit 100 Ji guimachen konnte. Nun sind 
wir eigentlich ich mOchtc fast sagen — der 
Bösartigkoif eines solchen ( iberspinners in die 
Hände gegeben. Der Fall ist noch nicht einge- 
treten, aber unmöghch wäre es gewifs nicht, 
dafs, wenn ein Spinner irgend einen Aerger auf 
den betreffenden Herrn hat, er blofs so ein Kind 
einmal oder ein paar Mal eine halbe Stunde 
länger dabehält, so dafs es nicht in die Schule 
geben kann, oder auch einmal einen jugendlichen 
Arbeiter von 12 bis 14 Jahren vielleicht ein 
halbes Stflndchen länger dabdiilt, als es ejgent* 
lieh sein soll und als es auch der Inhaber iler 
Fabrik wünscht; er weils das dann bekannt zu 
machen, und der betreffende Inhaber der Fabrik 
wird angezeigt und bestraft, ohne selbst ein Ver- 
schulden zu haben. Ich freue micli aufserordenl- 
licb, dafs dieser Antrag gestellt worden isl, und 
er wird ja auch von der Textilindustrie mit grofeer 
Freude l)egrüfst werden. 

Darauf wird der Autrag des Uirecloriuni« an- 
genommen. • 

* Die »Berl. I'. N.* Itenchlen uiili r ilrm Fel»r. 
il. .1.: ,Der Ausschufs des CentrKlsiTliaiid*-;^ deutscher 
Ituluflrieller halle, wie wir seinerzeit luiUhciUen, in 
der Silzunyr am 2<^. \ovbr. v. i. beschlossen, an den 
FQräten Reichskanzler eine Eingabe zu richten mit 
der Bitte, die §§ 146 und 151 der Reiebsgewerbe- 
Ordnung dabin abzuändern, dafs an Stelle diT 
hSufig Ifar nicht orlsanwoscnden Inhaber oder Leiter 
von Fahriki'ii. dii' IVii' die tietrefTendcD belricbo ver- 
aiitwurtiiclicu Beaintiu tur die Vergeben i?efren die 
«Jen Schutz der Arln'iter hcIrcfTenden ^'<>etzlii:hen 
Uestiiuinuiigen verantwortlich gemacht werden. Hier- 

I auf hat nun, wie wir hören, das Dircctorium des 
Genlralverliandes aus dem Heictuamt des Innern die 

I MitthellanK erhalten, dab eine Abinderong des § 146 

I der Gewerbeordnung im Sinne des gesteUtflII Antrages 

1 bereits der Erwägiuig unterliege." 
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Rheinisch- Wo^tfälische Htttteiischole. 



NarlidcMi die HüUenscIiulc in Dm luun, ' 
wetchcr der Verein deutscher Eisenliüttenleute 
»eil ihrer Entstehung unausgesetste Aufmerisam* 
keil und erfol^M i i< Iic wci ktli.'itigc Unterstützung 
hat zu theil werden lassen, die ersten b^jj, wohl 
mit Recht ali die Zeit ihrer Kindheit xu he- 
aeiehneoden hbn in Thätigkeil ist, dürric e:> 
angemessen erscheinen , den Verfiti-tnifj^liedern 
über ihre Thätigkeit, ihre Entwicklung und ihren 
gegenwfirt^en Stand ReehenachaA au geben. 

Den der Autlalt femerstehenden Freunden, 



welche riiclit wii' tik' Mitglieder des Veitins- und 
Schulvorslandes scibstlhälig mitgewirkt haben, 
darfte die äofeere Entwicklung am ehesten einen 
Einblick in diis Wirken und dessen Erfolge er- 
möglichen; ihr soll deshalb unsere Darstellung 
zuerst gelten. 

IHe Schiilcrzah!, welche von vielen Seilen, 
wenn auch nicht mit vollem Recht, als dcf fre- 
eiguelslc Mafsslab für die Beuilheiiurig einer 
Schule angesehen wird, liat sich, wie nsichslebende 
Tabelle 1 nachweist, langsam aber liehricbtiich 



Tüh'tl, l. Besuch der Schule. 



Vr. 
Ganma 


Auftialime 


Ah^ng 


ilÜtti 11- 




Sunuia 


CaniM hej w 
mtgsifa 


mit d-nn Vi 


e'jfozt'iigiiil 




Abtbciiung 


BOUeulcutO 


teuer 


•tciger 


äuinina 


1 




20 


26 


2 


8 


18 




2« 


2 




21 


28 


K 


« 


1!) 




2-5 


3 


10 


18» 






10 


l.> 




25 


4 




83 


tl 


10 


6 


21 


4 


31 


5 




80 


80 


1 










6 


Ta* 


_ 


14 


1 











* «inschliefidieli 1 HespitanL 

gehoben und zwar, wus die Abtheihmg für Ma- | 
schinenbau btliilTl, inil das iiöcliste, bei der fre- 
ringen Klassenzahi zulässige Mais. Die beiden 
leisten, in derselben erSflbeten Gurse konnten 
wenigsfen!^ , den bestehenden Vorsfchrifit n der 
Aufsichtsbehörde geiuäfs, nicht mehr Schüler 
aufnehmen, als geschehen. Aber auch die Hatten- 
abiheilung zeigt neuerdings, nachdem tüchtige 
ehemalige Schüler der Anstalt ihr im Osten 
Deutschlands guten Huf verschafft haben und 
die Eisengieüser mehr und mehr auf sie aufmerk- 
sam geworden sind, eine erfreuliche Zunahme, 
so dafe es voreilig wäre, die Hoffnung aufzugeben, 
Wieb bei den Hüttenarbeitern den Nutxen der 
Fachbildung mit der Zeil gewürdigt zu sehen. 

Tabelle Ii und III erläutern die Altersver- 
hflltnttse und die Herkunft der Hattensehaler. 
Aus ersterer ist zu erkennen , dafs nicht viele 
unter ihnen sind, welche blofs das Mindesimafs 



(4 Jahre) prakliäclier Thätigkeil in ihrem Berufe 
nrtchwolj^fii konnten, -oiidern dafs Aller länger 
als 6 Jahre gearbeitet liaben, ja dafs lU und 
mehr Jahre praktischer Beechiftigung vor dem 
Besuch der Schuir' bei Tingerähr derselben 
vorkommen. Diese lange praktische Bewährung 
giebt die beste Sieherhett, dafe die HattenschOler 
auch späterhin die ihnen anvertrauten .Meister- 
und Bcaiiitenposten gehörig auszufallen imstande 
sein werden. 

Zu Tabelle Hl ist zu bemerken, dafs hei 
(kr Aufstelluti(; nirlit di»' («cburtsorte luafsgcbend 
gewesen sind, sondern die Lage der Orte, wo 
die Schfller suletst beschfiftigt waren. 

Die Zahl der Schüler ist cj^ ji-doch nicht 
allein, an welcher ein Forlschrill zu bemerken 
ist; einen noch grOfseren webt der Vermögens* 
stand dersell)«» auf, wie Tabelle IV darthut. 
Während die ersten Uurse sich vorsugsweise ans 



TabilU II. Alter der SehUlcr bei d«r Aulnakn«. 



Hr. 
(Am 


18-80 


80-28 


22-24 


24-20 


26-28 


28-80 


80-32 


9i-U 


84-36 


86-38 


1 




4 








4 


1 


l 






8 


l 


8 


10 


7 







2 








8 




4 


11 




"> 




l 








4 


II 






l 


2 


8 




1 




1 


6 


8 






6 


8 


4 


l 


— 






« 


4 






1 


1 


*" 






z 
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Hcrkunit der Schüler 



Nr. 
«Im 
Carsiw 


aus ij.-r 

Si,-iiii 
Uochuui 


aus ileni 
Landkreis 
bocbutn 


aus 
Wcslfalcn, 
in Sa. 


Rbdnliind 


aus aiuii-rcii 
preufsisclieh 
Proviozi'n 


doulsriien 
Staateil 


AUS dem 
AuAnd 


1 

2 
3 
4 

& 
Ü 


Ii 
8 

3 
4 

3 


5 
12 
0 
6 
1 


19 
20 
1« 

25 
24 
0 

Uobcrticht da« 


Q 

5 
10 

I.'> 
4 

r gtwUirten Un 


1 

2 
2 
1 

2 
4 

tcrttützungen. 


l 


— 
1 


Nr. 


Sehfllembl 


Anxalil j Proc.-S«bt 


Betrag der (.'cwfilii tcn Unl«rt«lQU 


uiigen 


aus dem 
Stipendien- 
fonds 
Ji 


von anderen 
Sfiten 

.« 


erlii!-senes 
Schulgeld 

.4 


SumiUB 
Jt 


ü«8 Ckirsuji 


der unlersiatxten ScIiOtor 


1 

9 

3 

4 

5* 

6* 


2 s 

•2.S ' 
41 
30 
14 


21 
10 
l'J 
27 
13 
4 


8(; 

68 
(i8 
«6 
48 
29 


7 320 

6 945 

7 955 

S y37.50 
2 750 
700 


2 (390 
2 550 

900 
2 340 

780 


020 
550 
450 
600 
240 
40 


10 030 

10 045 
9 305 

11 877,50 
3720 

740 




1<!9 


m 


C3 


34 607,50 


9 210 


2 500 


40 317,50* 



• bi» zum I. April 1888. 

solchen jungen Männern zusan)uionsL't/.len, <(ie 
von den zum Unterstülzungsfonds beitragenden 
Werken ^'oschickf wurden, liabrii =irh sp.lter mehr 
und mehr auch solche eingefunden, weiche die 
Kosten des Schulbemiche gSnzlich aus eigenen 
Mitteln zu heslreitcn irastandc sind, bezw. welche 
wohlhabenderen Familien angehören. Ucbrigcns 
sei hier beuicrkl, dafs unter die Zahl der unler- 
sttitzten Sclitili r auch diejenigen aufgcnonunen 
sind, denen das Schulgeld (30 f''' fiir die Dauer 
des ganzen Cursui»} ganz oder ilieil weise erlassen 
wurde. Die Zahl der mit Barmitteln aus dem 
S'tipoiidienfonds hfzw. von den Landkreisen 
Bochum und Gelscnkirchcn oder einzelnen Firmen 
ITiiterstOtzten ist deshalb etwas gerint-er-, allen 
Stipendiaten wurde aucb das Schulgeld erlassen. 

Zweifellos ist es eine oinzijr da>li h- ndc und 
unseren Eisenindusliiellen /.u liolieui Iiuhine ge- 
reichende Thatsache, dafs an einer so kleinen 
Anstalt, wie die Hüttt-nprlmK'. in ."'''i Jaliron 
nahezu 50 000 tJt aufgewendet werden konnten, 
um beffibigten, aber armen Arbeitern eine grQnd- 



liehe Fachbildung zu tliril werden zu lassen und 
damit aueh ihren Wohlstand gans wesentlich 

zu fördern. Deim wie ans drr Uchrr?icht VI 
hervorgeht, sind von lOti ehemaligen Schülern 
bereits 82, das sind 77 auf 100, in nicht nur 
auskü(nm1:r]ic. sondern grofsentheils TorzOglicli 
l)ozalilte Stellungen gelan(;l. 

Der Tabelle V tiürfte wenig liiiizuzufügeu 
sein ; nur möge erwähnt werden, dafs die niedrigere 
Einnahme 1887 diitdi >tic flLrabselzunj: dfi- 
Beiträge jener Industriellen, welche ihre Zeich- 
nungen auf weitere 5 Jahre erstreckt haben, von 
30 auf 20 erklärt wird. Dagegen weist die 
Arbeiterzahl, welche den Verlbeilungsmafsslab 
bildet, eine furtgesetzte Zunahme auf. 

Die Erfolge der HiUtenschulc (man möge es 
dem Unterzeichneten nicht als l'nbesi-heidenheit 
auslegen, wenn er sich erlaubt, hier Öffentlich 
von solchen zu sprechen, da ihn nur das Be« 
streben Irltrl, In<h<"r dor Aii'^tiiH noch Fern* 
stehende für die Förderung derselben zu begeistern) 
^ gehen am besten aus einer Uebersichl der gegen- 



TabOfe V. Stasi des St^ssdieHfsndB. 



Hecii- 
nun^rs- 
jabr 


Hfi- 
tragendc 

Firmen 


Arbeiter- 
zahl' 


Jahres- 
beitrlge 

Jt 


Ziitten 


Summa 

der Ein- 
nahme 
Jt 


Bemerkungen 


1882 «3 

1883 84 


(i6 
«5 


34 961 
34 910 


'.'288,20- 
9 274.70* 


ITO.OS 
311.90 


9 428,28 
9 586.69 


> Di» tUmg» Nwl aach 4w 3hU dar rnn 1. Jm. Mt 
|>r»w. MST «00 d«B betr. FiriMD bc»c1ilftirU« ArMl«r 

' Hianti kommm «Mb 1900 Ul^. welch« »feil dar Bodnmcr 

Vorein Dir dicrrslvn5 Jalirr zu »elbaUndiKer VerthriluDg 
vurbch>it«D haUo. Den nicht vt-rau*|nrbten Rwt Tmt 
ftai.T& A hat derMib« im i. 1887 88 dem ülipemUeofoiMls 
Sharwicaan. 


1 85 
lo8.j 86 
1886/87 
1887/88 


68 
69 
70 
67 


35 86'; 
3« 26« i 

36 306 
40387 


'■1 ■>">9,70- 
r. 79,70* 
y <ii»l,70 
8 224,40 


463.91 
418.20 
r.20.2X 
V 


Hl 1123.64 
10 097,90 
10 211,98 
? 



d by Google 



MSR 1888. 



.STAHL UND EISEN." 



Nr. 3. 



197 



wärtigen Slcllungön tiiemaliger Zuglinge hervor. 
Unler Abrechnung derjenigen, welche die Schule 
nach kurzer Zeil verliefsen, verbleiben 115 Stiiüler. 
die die Unterrichlscurse bis zu Ende oder doch 
nahezn 90 lange besaehten. 107 von ihnen er» 
warlieii ^icli das nfirt/eupnirs. Was über deren 
Fortkoinmoii dem Unlerzeicbnelen bekannt ge- 
worden, ist in Tabelle VI nimmmeogestelU. 

VL IMaraielil der St«lluagm, I« watoh* «haanlge 

HOttcflsehUler gelangt tind. 

1. Rctriehsassistenten, Obcrnieister und Werk- 
meister grofser Betriebe IG 

2. Meister u. Werkmeister kleinerer Betriebe, 
Maschinensteiger 33 

.'l. Montfiin-, ViiivcicliiiiT, Vorarhriter ii, (igt. . 17 

4. TecliDiki'i- iiiiil Zflfliiiti-, llrilt!.-(:heiiiiker . . 17 

h. Arbeiter 17 

(J. beim ^filit;l^ mufsuii eüilrelen 7 

7. (,'estoilx'ii <.Inil kurz uacb Verlassen der Schule 8 

8. Mangel» der erforderlichen moraliechen Eigen- 
aebaften fQr Ihren Berof verloren 3 

9. ihrer Stellung und ihrem Aufenlh.'illsr>ri nach 
unbekannt . 4 

115 

Unter Abrechnung der Verstorbenen uml der 
auni Militär Eioherufpnen sind in bessere StcUung 
gelattgl 88 von 106 = 11%. Von den Arhsitero f)ind 
viele au jung für Meister- und Vorarb''iterposten. 

Ebe(!«o wif in Her ünfseren, <?inil uiith in i!er 
inneren Lntwiclilung der Anstalt iifdeiiLsume 
Fortsehritte zu verzeichnen. 

Während man bei ihrer GrönHtiii^ der Ansirlit 
huldigte, es sei zweckmäfsig, die Schüler beider 
Abtbeilitngen wlbrend des ersten Halbjahres in 
den grundlegenden Färliern gemeinsam zu unter- 
richten und erst mit Beginn des zweiten, von 
wo an die eigentlichen Fachwissensiclmnen zum 
Vortrag gelangen, eine Trennung nach Berufs- 
zweigen eintreten zu lassen, tibpr^^r-tiprlf» «if !i der 
l'nlerzeichnete bald, dafs bei diesem Verfahren 
die Vorbildong der Maschinenbauer %. B. für die 
Sperialfacher grofsentheils nicht genügt, während 
dieselben andererseits eine erlieblicbe Zeit auf 
Dinge verwenden mufsteo, die nir Vorbildung 
der Hüttenlcute geboren. Mit Beginn des 4. 
Cursus wurde deshalb das bisherige Verfahren 
verlassen und die Trennung in zwei Fachab- 
theilougen gleieh bei ß^inn destselben vorge- 
nommen. 

Bis daliin buUc alljfthrlich einmal Aufnahme 
neuer Schdler slallgeAinden, so ttafs in jedem 

Winlerbalbjalu- drei iniuM-klassc : a) Hüttenab- 
theilung, b) Mascbinenbauabtheiiung und Unter- 
klasse], im Sommerhalbjahr nur zwei Klassen 
(die beiden ersleren) zu unterrichten waren. 
Mit der Theilung tier IJnterklasso wäre der 
Unterschied noch gröfser geworden, näintich im 
Winter vier, im Sommer zwei Klassen. Dazu 
rrirhtnn aber wedt-r die LelirkrSfte noch din be- 
£cbränkteu liitumlichkeiten aus, so dafs der Beginn 
des vierten Cursus bis lur ßnllassung der Schaler 
des dritten au%escbdien werden mufste. Bei 



Fortsetzung dieses Verfahrens hätte also nur nach 
je iVe Jahr Aufnahme bezw. Abgang stattfinden 
ki'innen. 1 Jahr ist aber entschieden ein zu 
langer Zeitraum, und zwar 

1. weil die Anstalt dann noch weniger als bis 
dahin in dd I.a^'f L;f'svf'S('ii wäre, den in einer, die 
Zahl der mit dem Heifezeugnifs entlassenen 
Schüler writ abertreffenden Häufigkeit eingehenden 
Nachfragen nach ausgebildeten Leuten zu geilOgen 
ikonnlen docli Ms Iitut*- auf 54 Anfragen pas- 
sende Leute niclit beschafft werden); 

2. weil sahlreiehe junge Leute, die gern die 
Hflllen^rlmle besucht hätten, wp;rrn der langen 
Wartezeit bis zur nächsten Aufnahme sich ver- 
anlabt sahen, ihre Sehritle naeh anderen, groben* 
tbeils aufserpreitfeischen Lebl'anstalteo <u richten ; 
und 

3. weil der so seltene Wechsel dem Bekannt- 
werden der Anstalt unter den Arbeitern des 
grofsen rheinisch - westfälischen Industriereviers 
hindernd im Wege stand. 

Eine Grwinterong der Schule scbioi deshalb 
dringend geboten. Um mit dieser Erweiterung 
aber auch gleichzeitig einen Fortschritt in der 
Anpassung des Lehrplans an die Forderungen 
der Praxis zu verbinrlen und den Bedürfnissen 
der Indiisirir ><)\\i'il als nur nifiglioli zu genügen, 
veranslullele dm Leiter im August 18Sß eine 
Umfrage durch Aussendung von ^iehr ins Einzelne 
jifliendcri Fragebogen an die Arbeitprlu r luzw. 
Vorgesetzten aller ehemaligen Hüttenscbüicr, 
deren Aubnlhaltsort bekannt war, mit der Bitte, 
über ihre Leistungen, etwaige Mängel in der Aus- 
bildung bezw. darüber, ob in einzelnen Fällen 
eine Beschränkung des Lebrplans zweckdienlich 
erscheinen rodehte, die genauste Auskonfl xu 
erlheilen. 

Mit dankenswerther Bereitwilligkeit wurde 
dieser Bitte fast allseitig Folge gegeben, wie 68 

zurürkgelangte Fragebogen beweisen. Das Er- 
gcbnifs der Nachfrage war, abgesehen von ganz 
vereinzelten Ausnahmen , ein Ober Erwarten 
günstiges, und nur bezüglich der Sieberheil luid 
Fertigkeit in der richtigen Anwendung der .Mutter- 
sprache, sowie hinsichtlich der L'ebung im Ski*- 
ziren imd Aufnehmen woi^n von einzelnen Seiten 
weitergehende Anforderimgen gestellt. 

Während der letzteren Forderung durch Ver- 
tauBchung des bisher angewendeten Unterriehts- 
verfahrens im Zeichnen mil dem an zaliln irlicn 
technischen Lehranstalten in Anwendung stehen- 
den Stuhimann -Jessenschen Verfahren voraus- 
sicbllich genagt werdfii k. n dürfte die erste 
kaum oder gar iiielit zu in/liiedigen sein. Bei 
dem grofsen Mangel an Sprachgefühl , weltheu 
die nieisl platldeutscb sprechende Arbeilerbe- 
vülkerung iler hiesigen Gefrend /( iirl , rciehl die 
kurze Zeit von l'j« Jahr, selbi>t bei erheblicher 
VerslSrkaog des Unterrichts im Deutschen, nieht 
aus, um die Schaler an «ne, beannders in gram- 
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matisefier Hinsiebt, richtige Atndruciciweiae lu 

gewöhnen. Obwolit die Hüllenschule einen im 
Vergleich zu anderen Faclilchranstallen beträcht- 
lichea Theil der Unterrichlsxeil auf die deutsehe 
Sprache verwende wird nuf (li< sem Gebiet eine 
infrkitf lip Bpssernnfr nicht eher eintreten , als 
bis den Volks- und Fortbildungsschulen durch 
Herabsetzung der QbennSfsig hohen Sehatenabl 
in th:n oinzoliu'ii Klasse» ein erfolgreiehere* Ar- 
beiten möglich wird. 

Zur PrflftanR der auf eine zweckentspreebende 
Abänderung des Lehrplans, die Erweiterung der 
Srhiilo lind die ^'leic Ii zeilige Einrichtung einer 
L iilcrabUicilung für Maschinensteiger (letzlere soll 
die Anstalt für einen weiteren hervorragenden 
Inilustriezweig nutzbar maclien) ^'orirlitetf^n Vor- 
schlüge des Direclors setzte der SchuIvorsUiid 
im Herbst 1886 einen aus mehreren seiner Mil- 
t;li(<irr und dem Lehrkörper der Atistalt ^jcbllilt-len 
Ausscbufs nieder, aus dessen eingehenden Be- 
ralbunseo nachstehende, an die hohe vorgesetzte 
Aufsicbtsbehdrde gerichteten Anträge hervor« 
gingen : 

1. Der Lchrplan behält im groi'sen und ganzen 
seine bisherige Geslatt; der Zeichenunlerriebt wird 

aber in Xtiktmft nach fleni Pttihlni;inTr T- -«Mi-inhen 
Verfahren ertbeilt. Ira Fachzeichnen wird das 
Skizziren nach Modellen und das Aufnehmen 
von ganzen Maschinen besonders eingehend be- 
trieben. Vm die Schüler zur Bekleidung von 
Meislerslellon noch besser zu h«>filhigen, werden 
die Betriebshuchführung und das Veranj-t hhipon 
Vfin TifihneT) im Tli'lrifh von Eiseng-ief^i-icicn und 
von mechanischen Werkslällen als neue Unter- 
rieblsgegenstfinde in den Lebrplan anfgenommcn. 



I 2. Die Ertfifnung von Unlerrichlsenrsen eribigl 

in Zukunft halbjährlich, anstatt wie jetzt immer 
erst nach Abschlufs eines l'/t jährigen Curaus. 
' Da die Abtheüung • fQr Maschinenbau jederzeit 
j erheblieb sUrker besucht gewesen ist als die für 
Hüttenwesen, so werden zweimal hintereinander 
Curse für Maschinenbauer eröffnet, und erst jeder 
Dritte wird fQr die Ausbildung von GisenhOtten- 
leuten. Formern u. w. !)cstimmt. 

3. Mit den Cursen für Maschinenbauer wird 
j eine Unterabtheilung für Maschinensteiger ver- 

j banden, für welche ein besonderer Unlerriobl 
! in den für sie wichtigen Tbeilen der Bergbau« 
' künde abzuhalten ist. 

4. Nach erfolgter Vergröfsenmg der Schule 
reichen die bisherigen Lehrkräfte nicht aus; des* 
halb ist 

a) ftlr den am 81. Mirx 1886 ausgeschiedenen 

Dr. Renter ein Mascliinenitigenieur, der den 
Unterricht in Maschinenlehre und Fachzeich* 
nen zu ertheilon hat, 

b) ein Lehrer für Mathematik iitul Denlsch 
f.m Stelle des bisherigen Hflifalelirers für 
deutsche Sprache) und 

c) ein HAlfidebrer (Qr den Unterricht in der 
Bergbanknnde .mznsfcllen. 

Nachdem diese Antrüge die hohe behördliche 
Genehmigung gefunden, konnte mit Beginn des 
Sommerhalbjahrs 1887 die Erweiterung der 

i Anstalt erfolgen ; sie wird jedoch erst mit Regiim 

I des Sommerhalbjahrs 1888 völlig durchgeführt 
sein. Mit Sicherheit darf angenommen werden, dafs 
die Schule in dirsfr neuen Gestalt noch bessere 

I Krlblge zu erzielen imstande sein wird, als bisher. 

I Bochum, 22. Febr. 1888. Bt^rt. 



Verschiebungen der £inkonimonBquoten t'ilr Bourgeoisie 

und Proletariat. 



In jedem Jahre trigt die neueste und modernste 

der Wissenschaflen , die Stilistik, eine geradezu 
ungeheure, ja sozusagen unfafsbare Anzahl 
von wirthschidtlichen Emzelvorgängen in kngen 
Zahlenreihen zusaniim-n. (he in ihrer Gesammtheit 
viele diekleihige nücher erfüllen. Wer triebe 
heute nioiil Slaliäliki' Wer vermöchte es, sich 
dem statistischen Sammeleifer zu mtaehen? Wo* 
wäre nicht schon st.Ttistiselies Öhjert gewesen? 
Welchen Vorgängen des Menschenlebens hätte 
nicht schon diese xahl«dieisehende Thatigkat ihre 
Aufmerksamkeit zugewendet oder wäre doch auf 
das Dringendste eingeladen worden, es doch ja 
zu thun? 

Auf keinem anderen Gebiete arbeitel aber 
die Stattslik mit angestrengterem und 



dauernderem Eifer als auf demjenigen des Wurth« 

seliaftslLlieiis. Die den modernen Cullurmenschen 
in jeder Minute seines Lebens verfolgende und 
packende ZBhlarbeit wendet sich mit vollem Rechte 
gerade diesem (nliiele zti, denn auf welchem 
änderten verlangte man lauter und allgemeiner 
nach Aulschlüssen, die nach ebenso allgemeiner 
Meinung nur sie, nur die statistische Zahl, oder 
riclitiger das .ms ihr ahgeleifete oder erst noch 
abzuleitende ökonomische ,Ue«»etz* zu bieten 
vermag? 

Trotz alles dieses Sammelfleifses aber, wie 
dunkel bleibt der Zusammenhang der wirth- 
schaWichen Erscheinungen, sobald es sich nicht 
iHir darum handelt, einzelne, sich in gewisser 
Regeloiäfsigkeit wiederholende, einfache Functionen 
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des Wirlh8chaflsl«b«as xu erfusen, mHMkm das j 

hßrhste Ziel ins Auge gcrifsl wirrl. die fle- 
samnilheil der wirlhschaflliclieii Fuuctiouen des 1 
zu tiesenhoften DbnensioDen erwtehseneD Wdl- ( 
Verkehrs nicht nur zu betrachten, sondern auch i 
iu ibreu Waudluagen zu verstehen und zu 
erklKren. 

Wir wollen die still gesdliftige Arbeit des 
Statistikers und ihre Erfolge gewifs riiclit unter- 
schätzen, sie liat GroCses für die Mensch iieit ge- 
leistet. Aber auch ihr ist eine Grenze fetogen. 
Sie kann nur Einzelheiten, einfache Thathc<itanflp, 
aueiuauder reihen, gleichartige Vorgänge registriren ; 
aber ihre Zahlen sind stumm und todt, Ld)en 
gewinnen sie erst durch die ihnen gegebene 
Deutung. Und diese Deutung? Hat sf*hon ein 
Statistiker aus seinem Material , Gesetze' gt.-funden, 
dif iiiclit ilureli andere Statistiker aus dem ihrigen 
aiil' d.is (Iriiiullicli-le widerlegt wären? Und wenn 
nicht hier schon in der Verarbeitung des sta- 
tistischen Materials durch Menschen, die doch 
eben nur subjectiv dasselbe zu bearbeiten ver- 
raögCD, die Grenze der Erfolge der modernen 
Zfihkrbeit gegeben wSre, wer bOrgt dafQr , dafs 
nicht die nächste Aufnahme Resultate liefert, 
welche die aus den früheren gefundenen und ab- 
geleiteten »Gesetze* über den Haufen werfen? 
Und auf welchem Gebiete wäre gerade Dieses 
nun wieder in höherem Mafse der Fall als auf 
dem des Wirlhschaft^lebens mit seinen stets in j 
Flub und in fortdauernder wechselroller Umge* | 
slaltmig befindlichen Erscheinurigf'n V 

Gerade aber der Volkswirth, der sich die 
Aufgabe stellt, dieses ewig wanddbare Wirth- 
schaftsleben mit klarer Erkcnntnifs zu durchdringen, 
der Volkswirth, welcher beilragen möchte, mittelst 
dieser Erkennlnifs die wirthschafUiche Tiiätigkeil, 
das Erwerbsleben, vor Sebiden und Krisen zu 
bewahren, wie bLilJ gelangt er an die Grenzen, 
wo ihn die scheinbar Alles, was für ihn von 
Werth sein kAmte, umfafst habende Statistik hm 
Stiche läfst und er sich darauf angewiesen sieht, 
aus der Reihe der Gesammlerscheinungen seine 
SdblOsse zu ziehen — aus jener Gesammtheit 
der wirthsehafllichen Vorgänge und Veränderungen, 
die statistisch nicht erfafst ist und nicht erfafst 
werden kann! 

So wenig also die Bedeutung und Wichtigkeit 
der Statislik verkannt werden soll für diejenigen 
Dienste, die sie zu leisten vermag, so erschien 
doch notbwendig, diesen Excurs Ober dasjenige, 
Was sie nicht zu leisten vermag, der nach- 
folgenden volkswirlhscliaftlichon Studie voraus- 
zusdticken» damit von vomherein dem Einwände 
begegnet werde: Du versäumst es, deine Auf- 
stellungen statistisch zu belegen, und dem viel- 
leicht noch btdenklic hcreii : Deine Beobachtungen 
mögen ja richtig sein, aber wem helfen sie, wenn 
sie nicht statistisch in grein>arer Zahl belegt 
werden können. 

1114 



AUe wirthschaftliche Thitigkdt ist ifar«h 

eigensten Wesen nach auf Erwerb, auf Ein- 
kommen, gerichtet. Jeder, der seinen Tbeil um 
Kampfe ums Daseui auskämpft, thul es, indem 

er darum ringt, eine möglichst grofse Quote von 
Einkommen sich zu sichern. Jede Gesammtheit 
von Individuen, die sich, sei es im Gcscllschafls* 
vertrage, sei es im gröfsten Mabstabe als nationale 
Wirthschaft^gemeinschafl, zusammenfindet, ihr 
Zweck ist derselbe: Einkommen, möglichst viel 
Einkommen sich zu schaffen und zu erlialten. 
Aber r.'.v}i[ nur der {vairipf ums Dasein der Ein- 
zelnen und Aller dreht sich ums Einkounnen, 
sondern auch, was in unseren soeialpolitisch so 
bewegten Zeiten vielleicht noch wichtiger ist, 
auch Alles, was als , Klassenkampf* von der 
einen Seite geschürt, von der anderen als Frevel 
gebrandmarkt, von allen Seiten aber gel&hrt Wird, 
dreht sich lun ein und dieselbe Achse, um das 
Einkommen, darum, dafs die den verschiedenen 
Tbdlen der im Klasoeidaimpfe BeAndfidien zu- 
fallende Einkommensquote verschoben , oder 
unseretwegcn auch nicht verschoben werden soll, 
FOr den Volkswirth pebt es also nichts 
Wichtigeres und nichts Interessanteres als das 
Einkommen; für den Socialpoliüker nichts Fes- 
selnderes, als zu beobachten, welche Verschiebungen 
im Einkommen, in der Quotenverlbeilung dieses 
allbegolirlen Einkommens, erffilgen. Freilich haben 
wir auch eine Einkommeusslatistik, freibcii haben 
wir wissenschafUieh« Werke, die sich nur die 
eine einzige Aiifgabe stellen, das Wesen des Kin- 
kommeus zu erfassen — aber sind nicht beide 
an die Grenzen ihr«' Wisoensehaft gelangt ge- 
genüber diesem ebenso allgemein umstrittenen 
wie allgemein in fortdauernder Wandlung be- 
findlichen Einkommen ? 

In einem Punkte zwar werden Theoretiker 
und Praktiker hinsichtlich des Einkommens stets 
einer Meinung sein. Alle werden stets beliaupteii, 
das eigene Einkommen entspreche nicht, oder 
wenigstens entspreche nicht mehr der auf dessen 
Erlangung verwendeten wirtlischafthchcn An- 
strengung. Ja gerade diese Klage ist diejenige, 
die wir immer und immer wieder vernehmen, 
aber was haben Wissenschaft und Statistik bisher 
* geleistet, um diese Klagen abzustellen? 
I Mehr aber als das eigene Einkommen in- 
; teressirt den Vulkswirtb das Einkounnen Aller. 
Aber sobald sicii der blick auf dieses richtet, 
hören wir nicht ganz allgemera ganz dieselbe 
Klage? Der I'nternehniergewinn und der Handels- 
gewinn befmdeu sich im Sinken, so kann man 
! in jedem Handebkammerbericht lesen. .Trotz 
angestrengtester Tbätigkeil niiuinialsle Erträge*, 
könnte seit J.ahren als Motto jedem Berichte über 
die Ertulge industrieller und käufniiinniscber Er- 
werbsthätigkeit vorangeselzl werden. Alle diese 
Berichte können unmöglich die Unwahrheit melden, 
I also wird als mit einer Thatsache mit dem 

9 
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Untttand» geredmet werden mflssen, dab fttr 
Handel und Gewerbe im allgemeinen der Unler- 
nehmergewinn zurückgeht. Al>or geht den 
anderen Zweigen des WirlhscimfUlebeus etwa 
besser? Mit nidbtenl Wir brauchen betreSis der 
Lfiniiwirlhschaft par nicht bis zu dem incarnirlen 
.Agrarier* zu gehen, jeder praktische Landwirlh 
kann es bestStigen und die Ergebnisse der Do- 
niänenverpachtung in Preufsen haben es erst 
neuerdings wieder auf das Empfindlichste und 
Doutlicli.sle gezeigt: Die Grundrente sinkt! Und 
die KapitaUrenle ? Wir meinen die Rente solchen 
Kapitals, welches nicht in der eigenen Unter- 
nebmuiig erwerbend beschäftigt, sondern als Leih- 
kapilnl, glädiTid an wie», au^eÜMB wird. Nun, 
man hrauchl nur einen Blick auf den Courszettcl 
zu werfen, an den Stand des Disconts, an die 
fast allgemeine ConTWürung der fiffentlicben 
AnleiJien, aii das Sinken des Hypotiiekenxinsfübes 
zu denken und man weiCs, um wie viel in einem 
Älenschenalter die Zinsrente gewichen ist. Und 
aber endlich das Arbeitseinkommen? Es giebt 
zweierlei Arten demselben ; es ist zu unterscheiden 
zwischen dem Einkommen aus geistiger, aus 
Kopfarbeit und demjenigvm aus mechanischer, 
nn^ Maiularhci!. Fra;?r- man unsere Beamten, 
unsere Gelelu'ten, Techniker und Künstler, Lehrer 
undCSeisfltchen, Aerzte, RecbtsanwSlte and Schrift- 
stellern, s. w., ob etwa ihr Einkommen steigenden 
Tendenzen fulgt? Für Einzelne gewifs, aber för 
wie wenige nur! Man kann hei jetief Budget- 
debatte davon hören, der Staat habe die Pflicht, 
seine gei^;ti;?en Arhciti i . seine Bcamlen. besser zu 
slellen, mau milsse die Gehälter erhöhen — in 
Wirldichkdt geschieht es jedoch nnr recht selten — , 
weil die Ansprüche aller Stiunle an für 
nothwaidig erachteten Lebeuscouiforl gestiegen 
sind. Und in d<m flbrigen Bottfisst&nden, die 
wir nannten, in der ganzen Klasse der Kopf- 
arbeiter, liegt es da etwa besser mit <lem Ver- 
bältnisse dcä Dorul'äeinkommcus zu der als nulh- 
wendig erachteten BedarftüTshefriedigung ? Nie- 
mand wird es behaupleu wollen; also wird der 
Scbluüs erlaubt sein, dafs, wenigstens relativ, auch 
das durch Geistesarbeit »i erlangende Einkommen 
im Sinken sich bcfmdet. Aber die mechanische, 
die Handarbeit? Jene Millionen, die auf Eiii- 
komroen aus qualÜicirler oder nicht (piulincirtcr 
Arbeit, sei es fOr Industrie, Handwerk, LhjuI- 
wirlhschafl oder was immer, anpowiescn sind, 
klagen sie nicht auch, dufs die Löhne nicht 
steigen? Allerdings hat man bisher nur sehr 
vereinzelt, und zwar merkwürdigerweise haupt- 
sächlich nur aus EInglaud, beliauptcu hören, das 
Lohnnhreau sdbst befinde sich hn Sinken, aber 
auch für diese Klasse der Arbeiter sind die An- 
sprüche und Bedürfnisse auf Lebensgenufs ge- 
stieg», vielleicht sogar mehr gestiegen als bei 
jeder anderen. 

Abo die Thaisachet die aus allen diesäi 



Klagen — < wir wiederholen es, sie «Ue kAsnen 

nicht grundlos sein — zu folgern ist, bleibt die 
eine : das f'iiikommen sinkt. Wir %verdcn des 
Weiteren zu erörttin haben, wie weit diese ali- 
gemeine Klage sich als begrifaidel herausstellen 
wird; tlenn unsere Untersuehnnj? f^oII nicht nur 
zeigen, wie der Kampf ums Dasein schärfer als 
je gefOhrt wird, gerade d)en weil Jeder die 
Empfmdung eines alljjjenieitieii Slnkmis des Ein- 
kommens in sich trägt und deshalb mehr als je 
sich anstrengt, sein Einkommen auf dem früheren 
Niveau zu erhalten, scmdem es soll auch klar- 
zustellen unternommen werden, wie sieh im 
Klassenkampfe die Einkommensquoleu gegen* 
einand» versdioben haben. 

Halten wir also zunächst als gegebene Tlialsaebe 
fest, das Einkommen sinke allgemein. — Ein 
sdidnes GestSndnife in einem sdiutszSUnerischen 
Organ, werden unsere freihändlerischen Göimer 
uns vorhalten. Aber gemach ! Denn sehen wir 
uns etwas weiter um, so finden wir dieselbe Er- 
scheinung überall bei den Culturnationen. Wir 
hören dieselbe Klage über das Sinken de? Unter- 
nehmergewinnes, der Grundienle, des Kapital- 
Zinses und des Arbeitsebkommens fttr Geistes- 
arbeit aus allen Ländern ertönen, nur hinsichtlich 
des Einkommens aus der Uaadarbeit zeigt sich 
ein Unterschied. Ob das dnzelne Land frd- 
händkrisclie oder scbutzzöllnerische Wirthschafls- 
politlk treibt, ob es Gold-, Silber- oder gar Papier- 
währung lial, überall die.>ellie Klage über i;inkendes 
Einkommen; ob despotiselie. moiian hisch-con- 
SÜbitioiielle, |*ar]ainnntaris<:lie oder re|)ublikaiii>ehe 
Regierung, ob Mihlürstaat oder nicht, ob in kalter, 
gemibigter oder heifeer Zone gelegen, ob dies- 
beits oder jenseits der Meere, fiberall erscheint, 
wo man nur hinhorcht, die gleiche fatalistische 
Antivort: Rente und Einkommen der GtaaUamAiai 
sinken. 

Aus der Universalital dieser Erscheinung wird 
zunäclist gefolgert werden dürfen, dafs in den 
hier eben aufgezihlten , doch die bedingenden 
Unterschiede der einzelnen L.Inder ausmachenden 
Umständen, die bewegende Ursache für die groDse 
wdtvrirtlischaniiche Erschemung, vor der wir 
stehen, nicht zu suchen sein kann und, mögen 
die Freunde dieses oder jenes politischen oder 
wirlhschaftlicben Principcs sagen, was sie wollen, 
nicht gefunden werden kann. 

Wie aber stellen sich Statistik und Wissenschaft 
zu dieser, wie wir gesehen haben, geradezu ge- 
nerellen, ja universellen ErsctidnHRg des sinkenden 
Einkommen?? Xnn ja. wir erwähnten ei? schon, 
einzelne leider haben auch eine Einkommens- 
statislik und andere haben in ihren Steuerreformen 
Handhaben, die Eiukommcnsbewegung und Ver- 
schiebung zu verfolgen, und auch die Wissenschaft 
war nicht müfeig, diese Quellen der Einkommens- 
Statistik zu »veraibeiten". Aber das Resultat? 
Nun dieses widerspricht anscheinend direcl dem 
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Ergeboiss«, welches wir aus der ganz allgemeiiien 
Benrllidlanf der Einkommensbew«gting zogen, 

welche von voldipi- Seite :uis(.'eli(, welche die 
wirthschaftlicben Vorgänge des praktischen Lehens 
mehr empirisch beolwchtet, ohne darauf versessen 
zu seiD, dieselben in endlosen Zahlenreihen zu 
fixiren. Wo immer Einknmmensstatislik frotTvarlil 
wird und sie aufgearbeitet wurde, das Kesullal 
wtr; Steigen der Einkommensmimme im ganzen, 
Steigen der durchschnittlichen Kopffiiiotp. starker 
Uebergang aus dm untersten in die mittleren 
Einkommensslaren.AbRehmeR — esgcnilgl schon, 
wenn nur relatives Abnebni«! — der höchsten 
Gittkommensstufcn. 

Also lägen Statistik und Wissenscliaft einer- 
seits gegen empirische Beuhuhlimsr und allge- 
meine Stimmf» andererseits inili'inaiiri«'!- in wenigstens 
scheinbar unlöslichem Conilicte hinsichtlich des 
Zoetandes des wichtigsten Elementes unseres gc- 
samnitcn Erwf<rbslehrns. des Klnkonuiions?! Viel- 
leicht wäre aber dieser Coudict dennocli lüjibar 
und beide bitten jedes auf seine Weise Recht. 

r>l<- nuhr empirische Beobachtung der wirth* 
schaflhchen Voi'i^'rmfrp faf<t dlfsolhpti in ihrer 
Allgemeinheit auf, aber iui:hl luu das, sie stellt 
in unserem Falle das sinkende Einkommen in 
Verplcich mit der auf dessen Krworh verwendeten, 
uod, wie gar nicht bestritten Averden kann, nie- 
mals so intensiv wie beule gewesenen Anstrengung. 
Dabei ergieht sich, dafs die Intensität der wirth- 
scbafUicben Thätigkeil in einem weniger gihistigcn 
Verhältnisse zu ihren Erfolgen, dem Einkommen, 
steht, als in frtlheren zum Vergleiche heran- 
gezogenen Pfrioden. Dieses liifTl fibritrens fflr 
alle oben auf die eine Seite gestellten Arten des 
Einkommens zu , auch fBr die Lethrenle, da deren 
Höhe wieder vom Stande dr<: Untomrhmorfrr- 
winiis und der Grundrente bedingt wird. Selbst 
wenn also das Einkommen in seiner Totalität 
steigend oder stagnirend wäre, wilrdt; es sinkend 
erscheinen, weil seiner Quantität gegenfiher die 
Qualität der wirthschafllichen Anstrengung polenzirt 
ist, also auf einen grOfseren EflSeet derselben hBtte 
'-""rerhnct werden ditrfen. Aber wenn man. wie 
oben, unterscheidet zwischen dem Einkommen aus 
Cntemehmergewimi, aus Grund* und Kapitalrente 
und aus geistiprrr .\rl)*'il oincrsrit-, inid demjenigen 
aus mechanischer, aus Handarbeit andererseits, so 
findet man das Einkommen aus den irthnrntüchen 
erstgenannten Quellen sinkend in hezug auf die 
erli«5hte Anstrengung, die anf desson Erwerb ge- 
richtet wird, während das Einküininen aus Hand- 
arbeit, aus mechanischer, nicht geistig-qualificirter 
Arbeit, im Verhältnisse zu der aufgewendeten An- 
!>lrengung steigt. Unter allen Umständen ist 
nämlich diese letztere Anstrengung heute weniger 
intensiv, als sie in frnlicK'ii Perioden der Wirth- 
KchaAsentwicklung war; es genügt, hier vor- 
läufig auf die Verallgemeinerung der Arb^tmwBdiine 
hinzuweisen, and die darcbsdiiriltllefae Lohnhöhe 



ist aber schlimmstenfalls nicht steigend, in keinem 
Falle aber Adlend, iiuibesondere ge^ls dann nidit 

fallend, wenn die gesteigerte Lebenshaltung der 
Handarbeiter in Rechnung gezogen wird. 

Wenn aber die Statistik und die aus derselben 
geschöpften Folgerungen der volkswirthschafllichen 
Wissen-^chafl ein andere? Resultat als dieses 
ergaben, so erklärt sich das sehr einfach. Sta- 
tistik und mithin die aus ihr folgernde Wissenschaft 
erfafsten erstens lange nicht alle Einkomincns- 
verbältnisse und Verschiebungen mit Sicherheit, 
und erfassen diejenigen, wddie sie registriren, 
selten ^cnau; sie können eben doch nur ,bear- 
beiten*. was sie in Zahlen zu erfassen verm^igen. 
Dann aber fufst die empirische Beobachtung auf 
universellen, miii inander in Vei^leich gestellten 
Vorgängen inid Krs( lieinungen, und bisher giebt 
es eine auf gleiche Basis erhobene internationale 
EinkommensstaUstik nicht. Drittens aber, und 
das i-I das Wichtigste, kann die Statistik niemals 
einen vergleichenden Mafsstab gewinnen, an dem 
sie die Intensität der auf Einkommen gerichteten 
Tbätigkeit und den Effect derselben, dien Rente 
inid Einkommen gleichzeitig zu heineK«en vcr- 
möclite, hier ist eine der Grenzen, von denen 
wir im Eingange sprachen. 

Wenn a}>er ans der empirischen Beobachtung 
gefolgert werden mufste, alle Arten von Ein- 
kommen, mit Ausnahme desjenigen aus der 
Handarbeit, sinken in Vergleich gestellt zu der 
auf Einkommenserwerb gerichteten, intensiver ge- 
wordenen .Anstrengung, und nur das Einkommen 
aus Handarbeit sinkt nicht — davon, dafs es 
als im Klassenkamt'f nrnstrittene Quote steigt, 
wird noch besonders zu reden sein — , so stimmt 
dieses auch mit den Resultaten der Einkommens- 
stalisfik. Denn wenn die gesammtc Einkommens- 
summe steigt, wenn der Kopfdu rebschnitt eben- 
falls steigt, gleichzeitig aber die höchsten Ein* 
konimensstufen abnehmen und ein starker Ueber- 
gang von den kleinsten in die mittleren stattfmdet — 
hierin stinnnen die Ergehnisse der Einkommens- 
statistik der verschiedensten Länder im Wesenf- 
lielien i'iliorein — . so läfsl si<h das reeht gut 
mit dem Ergehnisse der empirischen Beobachtung 
vernnbaren und die letzteren werden indirect 
dnrcli die der Statistik bekr.äftiprt, so sehr sich 
beide auf den ersten Blick auch zu widersprechen 
schienen. 

Aber wenn nun weder in den politischen 
noch in den wirthschaftlichen Maximen, denen 
die verschiedenen Culturvölker folgen, die wirk- 
liche und bewegende Ursache fOr diese universelle 
Erscheinung gesurlii nnd trefunden werden kann, 
weil sie eben trotz der verschiedensten und ver- 
schiedenst gemischten Anwendung jener Maximen 
universell i<t. wn wäre diese rrsaelio zu entdecken? 

Sehen wir das Einkommen an Heute, Unter* 
ndimergewinn und aus Kopfarbeit im Sinken be- 
fbdlidi, während dasjenige der Handarbeit sieh 
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liebl, so treten uns beide Erscheinungeu doch 
nur «ntgegen, wenn wir den heuligen Za«bmd 

mit cinom frnlii it ri vergleichen. 

Gehcu wir uuu aber ein, zwei Gencraüuoeu 
»irOcIc, so treffen wir auf eine umgekehrte Er* 
echeinting. Damals stieg der Unlcriiehmergewinn 
ebenso beim Handel wie bei der Industrie, mit 
ibni gleichzeitig stieg die Grundrente und die- 
jenige des Lcilikapitab, «Shrend die Geistesarbeiter 
ebenfalls ihr Einkommen steigen sahen. Gleich- 
zeitig aher fiel das Einkommen aus Handarbeit 
und «war wesentlich deshalb, weil die Aosbreitung 
des Industrialisiiiiis und dio EinfOhrnnp der 
Ma«chiQeoiDdusU-ie den quaUlicirtea Handarbeiter 
durch den niehtHtuaUficirten Tielfiich zu ersetzen 
Ifestattete und auf diese \N'<>isc die Löhne der 
Handarbeit überhaupt auf das damalige Niveau 
der nicht-qualilicirtcn Handarbeit herabgedrilckt 
wurden. 

HIenii i:it bereits berührt, avo w ir die wirkliche 
und bewegende Ursache der hier besprochenen, 
beute zu beobachtenden Slconomischen Erscheinung 
linden \vt?rdcn. Mit der Anwendung der Danipf- 
kraft als Bclriebsniolor, mit der EinslcUuiig ver- 
benerler Aibeitsnuuehinen fttr diesen die Muskel- 
kraft dei Menschen nicht nur ersetzenden, 
sondern so pewaltlfi liherragenden Motor, 
also mit der Entwicklung der modernen Grofs- 
induslrie, begann eine Epoche des wirlhschafl- 
liclK«n Aiifsi hwtuippe . fin dem :dle Culturvölker 
Autheil hatten. Der uns heute so geläuiige BegrifT 
der , Fabrik* der Grol^dustrie ist noch nicht 
hundert .Talirc all! Aher diese.' nur «lunli Ver- 
wendung der Dampf kraft und nur durch jene 
Triumphe des Mensehengnstee m Etihtdung und 
Verbesserung der Arheitswerkseug * Maschinen 
möglich gewordene Entwicklung und Enffaltini^' 
der GroCsindusti'ie gab den Anstois, nicht mu dvii 
eigenen heimischen Markt mit dem allgemein un- 
streitig verhrKsrriPTi und veredelten Product zu 
versorgen, sondern der luduülrialismus verlegte 
sich aufserdem darauf, fremde MSrfcte zu erobern, 
ja im weiteren Verlaufe neue M.'ukle für neue 
Artikel zu schaffen, indem die in der CuUurenl- 
wicklung huiter uns zurückgebliebenen Völker 
— Iheils mit Liebe, theils mit Gewalt: siehe 
Fnp:land lndien — flaran gewöhnt wurden, sich 
unsere Cullütbctlürfiiisse anzueignen inid unsere 
Industrieproductc zu kaufen. So entstand ein 
internalionalei' Wettbewerb der modernen Inda- 
älrie-Eutwicklung in alleu Welltheilen und ihm 
diente eine ebenfalls nur durch die Verwendung 
fler Danipfkraft als Locomotor eniiöglichtc Ent- 
wicklung des Verkehrswesens, von der unsere 
Grofeväter, falls Jemand sie ihnen prophetischen 
niickes hätte vurlicrsagen wollen, mil vollem 
Heeiite erklärt haben wilrdoi: SO etwas sei 
schkelilerdings unmöglich. 

Während aber der moderne Induslrialismua 
(ttr den Massenverbrauch von Produoten, dessen 



er bedurfle, sowolil die breiteren Schichten des 
eigenen Volkes — durch die Billigkeit seiner 

Preise — - heranzog und crzo?. er aurh fremde 
und neue Märkte sich gewann, während also das 
„Unternehmen' so recht an der wirthsrhaftitchen 
Tagesordnung war, konnte es kaum anders sein, 
dafs ein vorher nie geahntes Steigen des L'nler- 
nehmergewinns aus Industrie und Handel, ein 
Steigen der Grund- und Leilikapitalsrente und des 
Ehikommens aus Ko|jfarlieit — gerade die Kopf- 
arbeiter waren die Träger dieser Entwickiuug — 
Staufend, wShrend gleidizeiUg das Lohnniveau der 
Handarheil aus dem ?;elion erwähnten Grunde sank. 

Aber diese grolsarüge Entwicklung, eine 
Epoche der wirÄschafUichen Arbeit und der 
IViumphc des Menschengeistes, so glänzend, wie 
sie keine der hinter uns liegenden Phasen der 
Gulturentwickhmjj der Menschheil keimen gelernt 
hat, trug ihre Nemesis in sich, und scharfe Be- 
obachter erhoben liinpst Ihre warnende Stimme 
uud mahnten, dafs in dieser Entwicklung nicht 
Alles Gold sei, was glinze. 

Massenhafligkeit der Prodnctinn nnd des Ab- 
satzes und noch nie dagewesene Billigkeil der 
Preise, so lautete die Parole, unter der sich jene 
Entwicklung vollzog, ja nur allein vollziehen 
konnte. Unter dieser Devise wollten die Cultur- 
völker Europas den VVellmarkl beherrschen. Aber 
die Nationen der Erde, welche unsere Kunden 
sein sollten, mufsten unsere Prodmle mit <l<'ii 
ihrigen bezahlen, und wenn Europa den Bedarf 
der Welt an industriellen Erzeugnissen sich mo- 
nopolisiren wollte, so antworteten jene : nun (rnl, 
wir helfen euch uud versorgen euch, da ihi* für 
uns die gewerbtidi« Arbeit besorgt, mit unseren 
Bodenproducten, mit HOlfe eurer Ma-t hlm ii pro- 
ducircn wir sie in nie geahnter Billigkeil, wir 
schufren euch billigste Nahrungsmittel. Getreide, 
das euch eigentlich nur noch die Fracht kostet. 
VortrelTlich, antwortete der engllsc lie Freihandel, 
billige Naliruugsmiilel, billigstes Getreide, das ist 
es, was wir brauchen, um bilKgsle Luhne haben 
und unsere contincntalen Concnrrenlen aus dem 
Felde schlagen zu können — und wer hätte 
damals nicht fUr vollkommenste Weisheit ge- 
halten, was die «praktischen Englftnder' als solche 
erklärten. 

Von dem Tage an aber, an welchem diu 
flberseeische Gelreideproduction anfing, auf die 
europäischen Märkte zu driteketi. von fliesem Taj^e 
an kann das Sinken der Grundrente bei den 
Cultumationen Euroins datirt werden. Anfltitgllclt 
sank diese Hentempielle kaum, sie stieg nur nicht 
mil den anderen gleichmüfsig ; allniäiihch aber sauk 
sie wirklich. Als damals Rodbertus seine warnend« 
Slinmie erhob, wurde er verlacht. Aber die 
grof-artige Fhitvvicklung der Industrie v*dlzog 
sich weiter, deiui noch immer gab es einige ab- 
gdegme Eleckehen der Erde, auf denen noch 
nicht Alle Allen Concurrenz machlm. Aber auch 
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dieses wurde erreicht, endlich war der inter- 
nationale Wetthcwerl) so allgemein, und endlich 
war man mit der Billigkeit der Preise allgemein 
se weit gedielifn. <i:ifs man nidil \v('i(i»r konnte, 
und obwohl alle Nalioueo noch heute energische 
ARstrencQagen mncben, nea« IHrkte sfa^ zn 
öffnen, heute weifs man es ziemlich sicher, dafs 
diese Anstrengungen für das Heule und Morgen 
nicht, sondern hfichstens fDr unsere Kinder und 
Enkel Früchte tragen künnen. 

Aber dieser allgemeine wirthsi Vinflliche Wftl- 
bewerb der Nationen bat zu einer induslriellen 
Entwicklung gefQhrt, die weit mehr als Product 

zu liefern vonnag;. a]< fflr dm ifgiiläit'u Coiisuni 
Absatz linden könnte. Uarum heute überall die 
gegen frflher so enorm gesteigerte Intensitfit der 
auf Einkomraenserwcrb gerichteten Anstrengung 
und d;tniiii lieiitf joncs Sinken 6*"^ Einkommens 
im Vergkichc rcu jener Steigerung, welche wir 
au!j der empirischen Beohachtudg als gegebene 
Thatsru lic erhielten und aus den Ergebnissen der 
verarbeileleii Einkommennstatistik bestätigt fanden. 

Wir haben diese Entwicklung und ihre Folgen 
nur in grofsen Strichen zeichnen kOonen, «s ist 
auch nicht nöthig, die DHuils auszunialtni, denn 
im Grunde Icennt sie Jeder. Aber notbwendig 
war, wenn wir anders die hewcgenden Ursachen 
der vor uns stehenden universellen ökonomischen 
Erscheinung des sinkenden Eiiikonunens erkennen 
wollten, die frülicre Entwicklung mit dem heutigen 
Zustande zn Tergldcbco. 

Und so hätten wir denn folgcnilcs Ergebnifs 
unserer Untersuchimg zu verzeichnen : Eine Epoche 
des durch den vollendetsten Triumph des 
Mensehengeistes getripetien industrielkn Auf- 
srbwiinpes mit steigendem Einkommen ans jeder 
Art von Reute, aus üntcrnehmergewinn und aus 
Kopfarbeit, aber mit sinkendem Lohnniveau Rlr 
die HunJarheiler und ans diesem Aufschwünge 
enlwickelt sich ein Stadium nie geahnter L<eistungs- 
fühigkeit der Production, in welchem so intensiv 
gearbeitet und um das Einkonmien gekämpft 
wird, wie niemals vordem, und dieses Stjidiuin 
bringt, obwohl es als die Blülhe jener EntwicklnriK 
erscheinen könnte, ein Sinken des F^inkninnH-ris 
für deti einen im Klasseiik, impfe rinfjendeu Theil 
und zwar für denjenigen hervor, dessen Ein- 
kommen in der Aufechwungaepoche stieg, und em 
Steigen für den aaderut, dessen Eiakommcn 
dam.ils sank. 

Denn darüiier besteht kein Zweifel, dafs heute 
d.is Lohnniveau fQr Handatbdicr hSher steht, als 
in jener aufsteifrefidpn Epoche, hat doch die in- 
dustrielle Entwicklung sdbsi gerade nach der 
Sbite und kaum nach emer anderen stäricer als 
nach dieser gewirkt, dafs die Lebenshaltung der 
nicbt-qualiftcirten Arbeiter heute eine solche ist, 
die mit der vou früher gar nicht iu Vergleich 
gezogen werden kann. 



So empfindlich es nun aber auch für den 
Einzelnen sein mag, wenn er als Unternehmer, 
als llentenempOinger und als Kopfarbeiter, trotz 
gesli'iporler Intensitfit seiner auf Einkommens« 
erwerb gerichteter Anstrengungen den erwarteten 
Effect dmelben imter dem ISnflone dieser grofiMn 
universellen Versrhiebtinp: der Einknmmonsf|uoten 
vermifst, so emplindlicb dem Einzelnen der Nicht* 
erfolg oder der ihm nicht genügende Erfolg im 
Kampfe uros Dasein sein mag, vom Gesichtsfelde 
de.s Klassenkampfes vollzieht sich hier ein 
Heilungsprocefs. 

Jener Aufschwung, den unser Inhiliunderl in 
indnsli ieüer inul coinnicrziellcr Bcriehung gesehen 
hat, schuf gleichzeitig das Proletariat, jene Klas^, 
an welche alle unsere socialpolitischen Sorgen 
anknfipffii. In jener Epoche sahen wir das 
Lohnniveau für Handarbeit überhaupt herabgednickt 
auf dasjenige der nicht-qualifieirtM rohen Ifand' 
arbeit , gleichzeitig alier stiegen alle anderen 
Arten von Einkommen. Damit klaffte jene Kluft 
auseinander, welche die socialdemokralischo 
Theorie als zwischen der Bourgeoisie und dem 
I Proletarial unausfüllbar befestigt hingestellt hat. 
Heule sehen wir die umgekehrte ökonomische 
Entwicklung und zwar herbeifsfSbrt dadurch, dafs 
jener Aufschwung, der die Klufl geöffnet hatte, 
zum Stillstände kam: das Einkommen der 
Bourgeoisie, sinkt und das des handarbdteoden 
Proletariates steigt, die aufgerissene Kluft vec* 
engert sich und die der Einkommrns-'tatislik zu 
verdankende Tliataache, dafs ein leiiliarier Ueber- 
gang von den untersten zu den mittleren Ein- 
kommenf:sttifcn statHindet, bestätigt dieses Krgehnifs 
unserer aus der empirischen Beobachtung abge- 
leiteten, aber der Statistik gesteckten Grenzen 
hinaus fortgeführten rntersuclnni;.'. Die Kiu- 
kommensquote — um diese dreht sich der 
Klassenkampf — der Eourgcotsie »nkl, wAhrend 
diejenige des Proletariates steigt. 

Sn kämen wir denn gegenüber der allge- 
meinen Klage über sinkende:» Einkommen wenigstens 
in hezug auf den Klassenkampf zu einem tröst- 
li licn Krpebnisse. Aber auch hinsichtlich des 
Daseinskampfes um das Einkommen eröffnet sich 
eme bessere Zukunftsperspective. 

Alle industriellen und kommerziellen Krisen, 
die wir durchgerungen liaben, in dieser trotz 
aller Schatten doch glänzenden Entwicklungs- 
epoche der Cullur, sie verdankten ihren Ursprung 
der nhertrichcnen Eiitfesselung des Wettbewerbes, 
ebenso wie der liber diis Mafs hinaus gesteigerten 
.frciesten* Goncurrenz Aller g^n Alle als letztes 
Resultat «las gegennher der gesteigerten Intensilnt 
der Unternehmer- und Kopfarbeit stehende Sinken 
des Emkommens der Sfourgeoisie folfrte. Das 
Proletariat hat durch Benutzung der ClDalition 
verbindert, dafs das Lohnniveau dauernd sank, 
I es hat mit Hülfe derselben, und unterstOfzl durch 
I die ihm neue LebensbedOrfnisse anerziehende in- 
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.dustrielle Entwicklung, sein Lohnidvaau wieder 

zum Sleigen gebracht. 

Aiii h die iiKinstriclIe und coinincr/i«')!*' riitrr- 
nchnuiiig fangt an, sich dieses MilleLs m bedienen; 
man hat begonnen, der Ueberproduetion durch 
Regohing der Produclion in Coalilioncti zu be- 
gegnen, und hier liegl« falls mau den Kehler ver- 



meidet Monopole schaffen zu wollen, das Heil- 
miltel, dessen Wirksamkeit liervorbringeu kann, 
dafs in einer späteren K])ocIr' das Facit aus der 
j Beobachtung der Eiukunmieiuibcwcguug wieder 
I dahm toutct» dafa der Effect der wirthsdhafilieben 
Anstrengung mit ihrer Inleotttät im Gleidi« 
I gewicht $tehl. E. 



Bepertorinm von Patenten und Patent-Angelegenheiten« 



Nr. 42 090 vom I. Juni 1887. 
James Muulon in Maynood, lihnois, V. St. A. 
Badkron»- odtr Lu/tpeH-Walnperk. 




Die Walzen C und D sind mit Schneidflaiitsclien 
e und d versehen, nm den porOsen oder mit Un- 
reinigkeitaa dorchwtiten Theil b de« Gufoblockes B 
wihivnd des Walproeeases absntrennen. 



Nr. 41 701 vom 17. Fei. mar mi. 
Wilhelm BrQgniann in Durlniuml. 

Vom Schacht der HoctlSfen wird lii^i ^fcwölm- 
lidien betri*'l>en nur der kleinere untere , etwa bis 
sunt Kolil«>n>ai l; n'ichpiidt? Thcil der Ausl>o>.stTiiin? 
bedrirftii;, während der gröfiaere obere Theil dieser 
feiten oder nie bedarf. 

Trotzdem mub auch dieser obere Theil des 
Schachtes b*i jeder AoslieMeniiig des nnterea Theile« 
•bferiMen ana wieder neu aufgebaut werden, weil 
denetbe bei den bisherigen Einrichtungen nur durch 
i\fn iinlnren Theil des Schachtes >eino Untersinizung 
tiiiiitl, Dieser hMzlero l'msland hnl aufserdem zur 
l iil^TP, tlals die jetzige, schon aus (irüiiden dfs inneren 
Hetiiel»"^ gror<ie Zerstörung des unteren Theiles und 
Schal ht. s wesentlich durch den Druck befflrdert wird, 
weldiea das grofin Gewicht des Mauerwerkes des 
obersn TbeOss des Sehaehtes und das Gewicht des 

Gasfanges lliinier\', "ilin'nd nuf das schon dnri'li Srlmiel- 
sung geschwtclil'' .Mauf-nviTk d'>s unleren Scliachl- 
theiles ausüben. 

Um diesen l'flKlstrin<len ahzuhelf^n, ist nach der 
vurliegendi-n Krfindunn eine mehrfache Theilung des 
Kernscbaohtes vorgesehen, und die ünterstfllzung der 
von einander unabhSngigen einzelnen Thede g«idiieht 
durch Triger, Ckinsolen oder Ringe, welche mit dem 
Rauhgeniuer, dem Blechmanlei oder einem beson- 
deren eisernen Gerilate veriiandeii sind. 



Nr. 42051 vom 2. April 18tJ7. 
Fritz W. La r mann in Osnabrflek. 

Sftim mir ]yiiiihrhU:n\* 
Uvi !.|> iiicrnf n Winderhitzern werden vi i^rliiedene 
Nf.(i»Tungon cin^'crfihrt. Ein Mohr »• ivini für die 
Abführung des heifsen Windes außerhalb des Wind- 
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erhitzers angeordnet Dasselbe kann ßr einen oder 
mehrere Apparate in Benntrung genommen werden. 
Innerhalb des Cylinders des Winderhitzers kann der 
ganze Raum mit Wärmespeiclicrsteinen auftgcfnlU 
werden. In (hMii Sc Ii.k hl oder in den SchAchlen e 
oiier it) liern Hidihautn des (iewuines der Kui>pcl 
«ei l -II die (läse vor der Verbrennung (rbitzL Die 
Erhitzung der fQr die Verbrennung der liase noUi- 
wendigen Lull geschieht in den Schflrhlen f der 
Aubenmanerung g. Uie Verbrennung der heibra 
Gase mit der heUlMii Luft wird in dem Raum Ä Ober 
der Steinausflllluiqr bewerkst«lIi|L 

Nr. 41801 Tom 81. Hai 1887. 

Dösir^ Onillaunic Rcillon. .'^'ehastian 
Toussaint Montagne, l)eide in Nantes, und 
Olivier Louis Henjaniin Leprevost Bour* 
gcrel in Paris, Frankreich. 

Verfahrtn zur DantenuHff um MumlHtHin. 

\'h\ ziiii,"h IisI Si hwefcl - Aluminium zu er/eug<'ii. 
wird ülier llniiierdehaitige Kohle, welche in einer 
Helortc hoch erhitzt wird, ein Strom von gasför- 
migem ScbwefelkohlenstofT geleitet. Das entstandene 
Schwefel-.Mumiaium wird dann bei lebbafler GlQhhitic 
mit Kohlenwaaeerstoflgas bebsndelt, wodurch der 
Schwefel enirernt wird und ftides Ataminium zwOck- 
bleiben soll. 
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Stalisttsche Milllicilungeii des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrietlei.'. 

Proiluction der deutschen Hochofenwerke. 







Monat Janoar 1883 




Grupppn-Beiirk. 


Werke. 


f l^tfiLtl iij*! lAn 




Hoi'dwegtUche Gruppe 

(Westfalen, ftheinl., oliiie Saarliezirk.) 


85 


74656 




(Schlesien.) 


12 


20 883 


Pii«1<lel- 

und 
ISpieflrel* 


{Sachmii. Tnflringen.) 

}i'tir(hlt ulnrhr Oriijipf . .... 
(Pj'üv. Sj.chs<.'n, Hranilenb., Hannover.) 


1 
t 


2 326 
1250 


Süddeutsche Gruppe 

(Bajeni, Württemberg, Luxembuiir, 
Hmen, NasMtn, Etrafs.) 

SSdictfi'f<!'''ii''i'!if Oi'iij'j'f 

(Saaibt^/iik, I,<it!iriin;en.) 


8 
8 


29027 

48 577 

- 




Puddel-Holit'isfn Summa . 
(im Dfr.nibcr 1887 
(im Januar 1887 


(iü 
02 
5» 


177 321 
175 569) 
144 29r.) 


Roheiwen. 


O.itdi'iüsrlie Grupiie 


8 
1 
1 
1 


26 691 
2 822 

1700 


(im Üecember 1887 
Hm Januar 1887 


11 
10 
12 


31 213 
34 330) 
SI867) 


ITbomiMi« 
Rohetociii. 


Sonhltiit.iche (lyxipite .,..«. 

Wtdmutd^uMi* Gtitfp* 


11 

2 

\ 


47 454 

4 873 

8 760 

21 0:11 




Thomas-Rolx'isi'ii Sununa 

(im Dt-cember 1887 
(im Januar 1887 


19 

2*> 
17 


J 7 7:) 

Kl) Uli.'iJ 


RolKel«en 

and 

Cirii f*M-wani*en 
!• SeknelniBf • 




ß 
1 
2 
6 

:l 


12 377 
1 403 

3 070 
14 513 

4 22(5 


GieCwrei- Robeisen Summa . 

(im Decerober 1887 
(fan Januar 1887 


31 
31 
30 


35 649 
43 067) 
38312) 




Zusammen statlung. 






Pudilel-Hoti) iäi n und Spiegelei 
Bessemer-Rohtiäeii . . . . 
Thomas- Roheisen . . . . . 
Giefserei- Roheisen 


•en . . 
. . . 


177 321 
31 213 
102 779 

3f, «49 




ProduftioH im Junuar 188S . , , 
i'roiiuction im Jtiiniur 18fi7 . ■ . 
JVoduetioH im Dttfmbtr 1887 . . , 


: : : 
. . . 


346 962 
293 879 
S598»i7 
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Produelioiir Ein- and Ausfuhr von Rohelnen im Oeutschen Reich (einschl. Luxemburg) 

in 1887. 

ToniMD n lOOO Kilo. 



(ProdiWlion naeb der StaUslik des Verein? deutscher Eisen- und ^tahMndustrictler; Ein« nnd Aosfuhr nach 

den VerOffenllichaDgcn dos Kaiserl. Slalistischea Aint^.) 







Einfuhr. 


Ausfuhr. 








Prn. 














Hahr. 


Mehr- 




dMCUM.* 




Bruch- u. 




MlMlMn. 


Bruch' u. 




EiafHlir. 


AuafHlw. 








Alteisen. 


SwiMia. 


AJtetoe«. 


$HRim«. 






.I.inu.ir . . . 


S93 879 


12 n95 


290 


12 885 


19 879 


4417 


S4S96 




11 41! 


Kt'iniiar. . . 


mm 


3 903 


335 


4 298 


15 742 


5 200 


3094« 




16 044 


Mfirz . . • . 


31Ö713 


8 295 


1 178 


9 473 


23 043 


7 816 


3f) m\ 




21 380 


Ainit .... 




16 857 


583 


17 440 


25 433 


5 954 


3 1 3S7 




13 947 


M;n .... 


3ä7 282 


12 307 


332 


12 639 


'23 «59 


5 779 






10 799 


Juni .... 


310 7G0 


10 m 


3Ö& 


10947 


11973 


4873 


10846 




5899 


Jtill .... 


316075 


um 


879 


16 632 


15109 


637« 


SO 485 




3853 


August . . . 


3.37 297 


13 702 


379 


14081 


14 043 


5431 


10464 




5383 


.September . 


337 638 


18320 


1 104 


19 484 


14017 


3 656 


18 «73 


1211 




Oftober . . . 


3r>4 925 


16 617 


400 


17017 


1« 169 


3 080 


15 849 


1168 




November . . 


343081 


15 366 


685 


16051 


187SU 


3 158 


21 878 




5 827 


Dceembn . . 


3SA867 


IS 438 


S68 


IS 890 


17906 


5S19 


S31S5 




10185 


in 1887 


3907 364 


157306 


663S 


168987 


S1SS98 


60649 


«7S84S 


«379 


I11S84 



Mahrautfuhr l()8Ua5 



Unter der Voraussetzung , diils liif Heslämie an Rüheiseii aiil iIpmi Horliolt nwerken lEinle 1887 etwa 
170000, Ende 1886 etwa 187 .SOO l) und die ganz unbokannlfti Vüiriitln» an Höh- und Alteison nul li' ii 
linilenwcrken in den einzelnen Jahren nicht zu grolse Differenzen aufzuweisen bätl«n, wQrde sich aus den 
Ziffern der Prodarlion, der Ein- und der Ausfuhr d«r Verbraueh TOB Roh- bezw. BrAeb- and 
Alleisen in Deatscbland liere^htvn ]n^fifn zo: 









Production 


Mehrelnluhr 


Mobrainlulir 




Verbrauch 


in 


1887 . 


• • • 


To. 


3 907 364 


+ 


0 


— 108905* 




S 7m 4.^9 


ji 


INSI", , 




n 


A 528 058 


+ 


0 


— 133 429 




3 L'-M» 




ISIH.") . 


• « « 




3 687 434 


+ 


0 


— 27 OWi 




3 im 


« 


1SH4 . 


• ■ « 




3 000 012 


+ 


0 


— 1 :>\M> 




3r>«H» um 




1883 , 


« • « 


» 


3 409 719 


+ 


0 


— 35 903 




.*l4ä:iHi<} 




1882 . 


• a ■ 


t 


3 380 806 


+ 


44 572 


— 0 




3 42.>87S 


• 


1881 . 


P • • 


• 


S 914 009 


+ 


0 


- 62324 




386168» 


• 


1880 . 


• • > 


• 


S7S9088 


+ 


0 


— 49613 








t87i , 


■ « « 


9 


SSS6687 


+ 


0 


- 44743 




ilS1844 



Zuverlä-ssiger ist die Methode, aus den Eisen- und Slahlfabrieaten (Stabeisen, Schienen, ßleche, Platten, 
Draht u. s. w., Gufswaaren u. A.) mit den enlspreclienden AufMhlügftn filr Abbrand u. s. w. den Verbraucli 
an iluheist ii /u hf ieoliru n : dii'.'tcr Nachwoi^ kuiiii jedoch rar lw7 erst nach Erselieinen der ofßeielIeD 
Monlauslatistik (Anfang Ueceuiber 1888) beigebracht werden. 



* El wird |d»etan, dit Angaben In Nr. 2, Seite 118, gelUligst zu veifkiehen. 



Schwedens Bergwerks* und Hüttenindustrie mit Bezug auf Eisen und Stalii 

im Jahre 1886. 

D«>r Freundlichkeit des Herrn Professors Akerman interessante \vi<> seit Jahren auszOglich in ^Klchfulgen• 
verdankt Referent das lieft C, BerKshandleringen. der doni 7if^Tnniengesleill und bearbeitet wird. (8i«lie 
omciellen SUUstilc des Gomuierre-Uollegium pn» mn, | S. 219, 1887.) 

ana welchem das fOr die Leser von ,Slahl und Eisen* | Schweden f&rderte im Jahre 1886: 

Eisencrxe, Betf — rd. 867579 t (1885 » 871170 t). 

, See — , 4900 , ( . = 2190 .) 

zusammen rd. 872479 l U»«^ ^ 873.100 l). 
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oud erzeugte: 

Roheisen rd. 437657 l (1885 

Qo(swaiur«D L Sdiiu«bunf 4720 , f . 

in HocliöfeQ zusammen rd. 442377 t (18R5 = 464736 l). 



480552 t). 
4184 .). 



Gufswaaren II. Schmelzung 
Schweirseisem 

Lappen 

Plnbinetall und Stahl . . . 
Eisen- und Stahlwaaren . . 



rd. 16312 t (1885 17316 



237088 
165627 
78217 
41048 



( , 
( . 
( , 
( . 



178775 
80586 
42668 



Gegen duVoijahr ist die Ffirderunp an Beigenen 
um 3591t ■> 0,41 X lurflckgebliehen, die anSeeersen 
aber flberaleigt dieselbe mit 2710 t = l2Z,i%. 

Ein Grabenbetri^b auf Eisenerze ging in 12, eine 
Forderung solcher Erze aber anscheinend nm in 11 
Statthalt<>reien nm. da heim Taborgsfelde, Jöuköping, 
statistisch ein Förtierquaiitiiin nicht registrirt ist. An 
der Forderung selbst waren 674 (1885 = 753) Gruben 
beUielligt, während die Gesammtrahl der schwedischen 
Eismi«nnibea 959, 7 weniger als im Vorjahre, be- 
trug, wie in 1885, so fanden Nnch nn Bpriebta^tare 
die stärksten FArdorunirfn in Ön-liro , VM^tiniuiIiind 
und Kupjiarherp' statt uiui zwar fiinlvrli^n 104 (irubr-n 
in der StattlialtLT.'i Orflno 2451 J(» l (1885 = 2:55<;il7 t), 
71 lierKl. in \ eslniariland 221ÖUU l {1885 = 227s7d Ij 
und Koppaib.Tger Gruben 188127 t (1885 = 
183424 t). Ünter den EioselfOrderungea fahrt das 
Klackbcrgsfeld, Norberg, aus 5 Gruben 57579 t 
(1885 » 48270 l), ihm folgen Dannemora aus 10 
Grob«n mit 45528 l (1885 = 43155 t). das Risbergs- 
feld, Nörb^Tg, ans 7 Gruben mit 41115 t (188") = 
49057 l). das f^trihen^stfld im Rf'vifre Nora ans 4 
Gruben mit ys7Uti t (lt^S5 — :i71s.i ti und das 
Persbergsfeid im ösll. Filipstader Reviere aus 17 Gru- 
ben mit 35779 t (1885 = 41936 1). 

Aach in diesem Jahre wurden in 278 (1885 = 
885) verliehenen und In WeilarbeU erhaltenen QelK- 
varagrubpn, NorrbolttMi, nur 85 l (1885 = 4^1) Merg- 
erze gewonnen und die vorjälu ig bohandelteu 10 Luassa« 
varafeider sind aus der Statistik gfinzlich versciiwun- 
den. Der Balinbau der Swedish and Norwe<:ian Rail- 
way Company, der die colossalea Abläget nni^'eii von 
Thomaserzen in jenen beiden Feldern zu Ausbeutung 
und nordwärts in Ofoten, sQdwftrts m LnleA xurVer> 
sdiiffung bringen soll, ist «war Gellivara von SOden 
her berells nabegerOckt, dem Vernehmen nach aber 
erst in 80 pruvisorischen Zustand erstellt, dafs auf 
einen Erzlrans[ii)rt initlclsl di«j:>er Bahn in diesem 
und dem näctisten Jahre scbwerlleb SU reehnen sein 
dflrfle. (Vergl. Seite 212 d. Nr ) 

Die Kohlenförderung in SQdschweden erreichte 
in 1886 nur 218890 vUn ( 1885 217573 cbm), Utalso 
um 8,u9i snrQckgo^angen. 

Während im Jahre vorlior ITo Hochöfen im Be- 
triebe standen, sieht das Jalir ISöG deren nur mehr 
lt>-l im Fener und ihre gesamiiiltf Roheisen- und Gufs- 
waareii-Lrieugung trotz VergrOfserung der Einzellei- 
slung wesentlich gesunken. Die Gcsammtdauer aller 
Campagnen betrug 39777 Doppelschichten, 2683 weni- 
gcr als im vorhergehenden Blasejahre. Die Dareh- 
SChnittliehe Betriebszeit amfafete fOr den einzelnen 
Ofen 248 Doppelsrhicliten, 0 mehr als 1885, die Lei- 
stung in der Doppelschielil liatle die diirc ti-cliiiitllichc 
Höhe von 12,11g l, die (lureliseliinttlirli>' (iesaniinllei- 
slunj,' eines Ofens die von 2*iy7,r, t erreieht, um l.n 
bez. 101,0« t mehr als im Jahre vorher. Roheisen 
uod Gufswaaren I. Schmelzung lieferten die .schwedi- 
schen Hochöfen im Berichtsjahre um 22359 1 weniger 
als 1885. 

Die Produelinn der vier Horliöfen Dtminarfvcls 
wurde uueh lüesnial von keinem anderen Werke er- 
reicht, sie betrug 21453,}^ t, 4osi.;i i mehr als im 
Vunabre, täglich fielen pro Uten 16,st t gegen 16,m t 
in 1885. Das unter Staatseubvention daselbst ange- 

ni,e 



legte Schienenwalzwerk ist im Laufe des Jahres dem 
Betridie flbergeben worden. Die kleinste Jahrespro- 

duction eines schwedischen Bochofenwerkes — In 

JOnkOpings Län — bestand in 16-3,m5 t. 

Wie im Vorjahre \;[ti'^ ein Eisenhorhofenbelrieb 
in 15 Sfatthaltereif u Stliwedens um; am umfassend- 
st>'n war dii-siT, wie zu erwarten, in dim erzreich- 
sten derselben : in Örebro erstellten 47 Uefen (1885 49) 
rd. 114660 t, in Kopparberg 34 (1885 40) rd. 104992 t, 
in Veimland 22 (1885 22) rd. 58905 t und in Gefle- 
borg 19 (1885 21) rd. 54718 t, mn 6870, 8115, 8142 
bczw. 1555 t weni^'i r als im vorhergehenden Jahre. 

Währenii im vorliergehenden Jahre die Produclion 
vf)n (iufswaaren zweiter Sehmelzung um ein Geringes 
gestiegen war, ist sie im Berichtsjahre wieder um mehr 
als 1000 t zurückKegangen ; die Stxtistik kennt dies- 
mal nur 60 Etabliseemeots, welche sich mit dieser 
Branche besehifUgen, gegen frühere 68, su bemerken 
ist jedoch, daft diese Abtheüung der ofRciellen Statistik 
deshalb nicht volIstAndig ist, weil ein namhafter 
Theil der fliersereien , welche mit Maschinenfabri- 
ken verbunden smd, nicht /nr Montanstalistik ange- 
meldet wird. Am productivsten war im Herichtsjahre 
wieder die Giefserei Husquarn, Jönköpiug, mit 1730 t, 
ihr folgt zunächst das Etablissement Näfvequarn Söder- 
manlaiul, mit 1050,i t; Ankanrum, Göteborgs meka- 
niska verkstadt und Donnarfvet produeirten 970, 907 
und 881 t Gufswaaren zweiter Scbinel-/nnp. 

Bei der Schweifseisenfabricalion stellt die Staüütik 
neben einer atiermaht,'< ti nicht unbedeutenden Ver- 
ringerung wie im Vorjahre auch eine weitere Abnahme 
der danut beschäftigten Werke fest; es befafsten sich 
damit nur mehr 217 Werke mit 638 Herden bezw. 
Oefen: 1885 waren noch 226 Werke mit 68S Herden 
und Oefen im Betriebe. Die PrnducÜon an Schweifs- 
eisen betrug 237088 t gegen 257323 l im Jahre vorher, 
hat also um weitere 20235 t abgenommen. Die St.itt- 
haltereien Örebro und Kopparbeig waren wie ^fewöhn- 
lich die productivsten, sie lieferten aus 35 Werken 
mit 116 Herden und Oefen 47163 bezw. aus 29 Werken 
mit 83 Herden und Oefen 42533 1 Schweilbeisen, 7677 
b«iw. 4477 t weniger aU im Jahre vorher. 

Die grdl^len «nzelprodaelionen an Sebwafiwiaen 
erreichten die MunVfcifs-nnite in Vennland mit rd. 
15797 t. Drtinnaifvet mit rd. t, Laxa in urebro mit 

rd. G42'.j t vind Finspan;; in ( l-ter^'^itlaiid mit rd. 5')17 l. 

Interessant ist ein Rilckblick auf die Veränderung 
der Zahl der schwedischen Schwcifseisenwerkc während 
der letzten 25 JBhi*e; man ziblte deren 1862 = 440, 
1868 « 890, 1874 » 309, 1880 =» 270 und ist nun 
im Jahre 1886 bereits auf 217 beschränkt Eingestellt 
sind natQrlich zumeist kleinere Werke mit einer Pro- 
duclionsfäbigkcit bis zu 1275 l, ihre Zalil /m^ von 
361 in 1862 auf 118 in 1886 zurück, wogegen die 
Zahl der productiveren von 8 auf 50 In doidben 
Zeit sich veränderte. 

An SchmelzstQcken (Frischluppen) wurden in 1886 
um 13148 t weniger producict als im Jahre vorher, 
Kopparberg, Vestmanrand und Termland erseuflen 
davon die -rörsten Quanten: rd. 35660. 31543 bezw. 
29508 t; di r w eitaus gröfste Theil der Schmelzstöcken 
im Lande selbst weiter verarbeitet sein, denn 
die jemals höchste Zahl des Exports von Schmelz< 
sUcken (1877) enmebte nur IWa t 
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Die StaUstik kcont diesioBl nar 83 Werk« -> 

1-^" ^ 34 welche sich mit Dai sti'llunj,' vnn Plnf'- 
iiii tall bcsiläifuijten: 15 Bessetnerwei ki' iiiid l.'J Mai lia- 
liQtten; Elfsbacka in Vernilaud scheint im G(';;. risl;inds- 
jalire den Martinbelri«'b sislirt zu haben. Thomas- 
werke bestehen zur Zeit in Schweden nicht. 

Die Vertbeiiung der Beasnnerwerk« und Martin- 
hfltten auf die einzelnen MonUnreiiere Schwedens 
hat gegen das Voijahr keine Veränderung erlitten, 
doch ist die geeammte Stahlerzeugung gegen 1885 am 
2Si>n 1 zurückuegan^'t'n. Befsemer-talil wunle erzeugt 
rd. i>4ul2. Msrtiiiiiietall rd. 223i7, und (ifrb-. Brenn-, 
Puddel-, (iuls- lila] üchatiusslahl rd. r/4l> t 

Die gröi'sien l'roductionen von Bessemerstahl er- 
reichten Sandriken, Doninarfvel und Aresta mit rd. 
8968, 8tf85 bezw. 7»&9 von MarünoieUU Finsp&ng mit 
rd. 7607 und DomnarfTet mit rd. 7011 t. 

Gpgenl46 Elahli-^^oments, in \\ Mdien ?tnhl- 
Litid Ki^enmanufacturfii hergestellt ■.vtinicii, iiad hu 
Hrrichtsjaliri' nur mehr 139 thälig ifcwesen und ihre 
Froductiop blieb gegen da-s Vorj^thr um rd. 1620 t 
zurflck; die Minderproduclion betraf hauptsächlich 
die Blecherxenguiig, welche um rd. 2915 t gegen das 
Voriahr zuiflekblieb, wogegen an Hasehinentbeilen, 
Hufeisen. Sensen u. s. w. rd. 1910 t mehr producirt 
wurden; auch die NSgelfabrication war um etwa 250 t 
K' iiiii.'tT als in Die Eiiäeni r/i:! üben beschäftig- 

teil liiiccl G:W2, die Ei-Hti- »ind SUlilwerke 19132 Ar- 
lieilf-r; Dampfmaschinen uunl'u 104 bei den Gruben, 
8 bei H rrhöfen, 35 bei der Stabeisenfabrication und 
bei iiea MaDufoctartverken benutzt. 

Zum äcMuMe noch ein BQckbliek avf die Preite, 
die Btoftahr und Awrftahr von gehwediseben Btsen 
während der Jahre 1871 Iiis 1885: 

Der höch»le Preis dfs i<(ilu'!sens — 1 Ctr. = id, 
42.5 k;.' geliefert in einem Mälnrhafcn, betrug in 
Kronen — 1 kr. = 1.112 M. — .im Jahrem-hlasse 1871 = 
4,10 kr., im November 1872 = 6.0 kr., im März 1878 = 
7,15 kr., im Januar 1874 =» 5.50 kr., im Februar 1875 
■» 8,70 kr., im Janaar und Mint 1876 = 8,1)0 kr., im 
Januar bis Mai 1877 — 3,0 kr., im Februar bis August 
1878 = 2.80 kr.: der niedrigste im October 1879 = 
2,20 kr., der höchst-- im Februar 1880 = 4,25 kr., im 
Februar 18R2 = 3,^0 kr., im November 1884 ^- 2.80 
kr.. iJtr nieiirijTste im letzten Vierteljahre 188 » = kr. 
2,60. HchnieliUlQcken (Frischluppen), in Stockholm oder 
Göteboi"g neliefert. erreichten ihren höchsten Preis- 
sland im Mai und Juni 1878 mit 11,40 kr., den nie> 
dri^sten im Mai, Jnni 1879 mit 3,90 kr. und ^ten Ende 
188.'» — 4,'>0 kr. Schneideisen und Rundeisen koste- 
ten im Mai und Juni 1873 — 15,30 kr., gegen Schlufs 
lKS."i aller nur noch t>.t'i-T kr.; t-'fsrlimie^ictes umi ge- 
\valit»'sälangenei!?en bezahlte man im Frfthsonimer 1873 
mit 14,10 kr, im Juli bis September 1879 mit 5,60 kr. 
und im August bis üecember 1885 mit 6,30 kr. 

Dl« grOfsle Einfuhr von Stangen-, Band», Eckeben 
n. s. w. fand statt im Jahre 1884mit 9184 t, an Blechen, 
verzinnt und unveninnt, im Jahre 1883 mit 7753 l, 
•nEisMibahnKbietton in den Jahren 1874, 1875, 1877 



und 1878 mit 59452, 54848. iim b«sw. 485fl7 t, nad 
au Hoheisen 1884, 1888 ttod 1876 mit 22663, 21890 

bezw. 21258 l. 

Die Aasfiilir von Slangen-. Band- und Schneid- 
I eisen u. s. w. war am gröfsten 1882, 1883, 1884 und 1885 
mit 207893. 191870, 196000 und 181133 t; Schnu-lz- 
stOcken cxporlirle man 1872 = 138G2. 1877 ^ 14022 
und 1885 = 9364 l. Roheisen nn Jahre 1872 = 81150, 
1880 » 61585 und 1885 47521 t. Dr. Lea. < 



Belgien. 

L'eber den gegenwärtigen Stand des belgischen 
Hochofen betriebe» entnehmen wir dem »Monileur des 
lnt£r«ls niattriels« vom 23. Febmar di« folgende Za* 
saramenstdlung: 





llochöfen 


Frod 


i. 24 




Bezirk und V\ erk 


ä 

V 

1 


Feuer 


eleisen 


reieisen 


'S S 

5 

?'3 
a i_ 
«> « 




0 

1» 


unter 


3 

0. 


Giefse 


'» -o 

II 














Acoz ...... 


5 


1 


90 






Braripi'-jrnk's . . . 


2 


0 






— 


Baäiius liüuiliers . . 


l 


0 








Thy lc-Chftteaa . . . 


4 


3 


250 








8 


3 


250 




— 




2 


1 


t;5 






BonehtU 


2 
2 


0 








2 


ISO 






Monceau 


2 


2 


200 






Chatelet-Marchiennes . 


2 


0 










2 


0 








Midi de CharliToi . . 


2 


f) 








La ProvidencH 












Summa . 


81 


i» 


1205 


_ 




Lntlicb: 














7 


7 


45 




480 




l 


s 


80 




75 








160 






EspÄrance .... 


1 


1 


60 








2 


1 


55 






Summa . 


15 


13 


400 




555 


Luxemburg: 












Albus 


2 


2 


240 








I 


1 




6^ 






1 


1 




65 




Summa . 


4 


4 


240 


130 




Gesammt'Somin« . 


50 


31 


1845 


180 


555 



Bericlite Uber Yersammluiigeii verwaudter Yereiue. 



Verein für Eisenbabnkunde in Berlki. 



'VoiTNnmmluniX' 

am 10. Januar 188S. 

Nach geschlfUiehen Mitlfaeilangen des Voraftsen- 

den Hm. Geheimeo Ober- Regierungsralhs Slm km. 
von denen zu erwflhnen ist, dafs zu der vom Verein 
far 1887 gestellten Preisanl^be, betreffend die Qrund* 



[ sftlze för die Anwendung und den Betrieb von Stell- 
! werken zur Sicherung von Weichen und Signalen, 
I drei Arheit(»n einpfgangen sind, sprach Hr. Reg.-Bau- 
I mt'iäliT L-i.s--nir unter Bezugnahme auf ausgestclUe 
I Modelle und Zeichnungen aber die Gasbeleuchtung 
der Etsenbabnfiibrxenge. 

In rier VersanI^llIun^.' dei Voroins im November 
I V. J. war von einem Mitgticde die Frage gestellt wor- 
I den, ob es namentlich mit Rflcksieht nnf di« Feuer«' 
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pnfalir iiiclit zweckmfifsiger sein möchte, die bei Jen 
Ki^culiiihiiw uj^en jetzt unter den WagenbOdcn an/r- 
bracttteii üasbehilller auf den Wagfrulricliem anzu- 
bringen. Infolge dieser Anregung hat der Vortr.igeniic 
die beteiehnete Frage einer eingebendeu Prüfung unter- 
zogni ood theilt das Ergebnifs der letzteren ntit. in- 
dem er zunächst die allgemeinen bei der Beleuchtung 
der Eisenbahnfahrzeuge mit Gas in Betracht kommcn- 
d> ri V< rliriltiii^-e, insbesondere die Art der Herslelluniif 
de» für Beleuchtung bf-mit/tcn Ga'iPS und die 

an den \\';i;:i n angebrachten l^'leuLliluiii.-'i - Voi i icli- 
tungen näher beschrieb. Der Erfinder der jetzt auf 
einem grofsen Theile der Eisenbatinen Europas und 
Amerikae eingefOhrteo GaBbeleuchtung ist der Gfeheine 
■Gommeraienretb Pintsrh m Berliii. Das n dieeer Be* 
leuchtung bentilzle G.is ist s-opfnaiiiile^ .Fcttpas*. 
Welches aus HohpetioU'uiii, l'ttruleuia-llücksiäuden, 
N.iltli'.lKi iii^l in [)cutsriilaii(i besonders aus den Röck- 
stnndeii, welche hei der Gevviimung des ParafTiDS aus 
dcn> Destillat der Braunkohlen verldeiben (Farafhn- oder 
Braunkoblen-Tbeeräl), hergestellt wird. Um daa ge- 
woRDcne Gas für die Zwerke der BdeuchtdiiK von 
Eisenbahnr^hneagen verwendbar «i ouehen, mufs 
conipnniirt werden, damit auf dem kleinen, nn 
di.'H F.ihr/^<'nt:(Mi /nr Verf(ii;uiig s(('ii('ii.li'ri Rauiii'^ eine 
ausriiclii-iiiir Mrn/iMi' ssoUjcn niil^cl'ühi l weriien kiirn. 
Auf jfdn pKM'^ireii /.ugbildung^^tation b> flri Ii f, 
iit Verbindung mit der (Jasbereilungsanstall eine An- 
lage zur Compressiün des Ga^ies. Dasselbe wird dort 
miLtelst Dmckpumpen in sroTae geschweifte Kessel 
frepre«^. m denen es unter 10 Atmosphären Druck 

aiiflv'wrilKt wird. Von diesen Kesseln ffdiit eine 
L'jiUaii,' .tus vtirziu^lf III lilenohr zu den Föllslilndem, 
von welchen aus du-: ("ins rnitli^lsl (luniiin-r-li'riiirlirn 
in die an den Fahrzeugen betindlichcn Giu^iietiüiter 
fibergefOhrt wird. In Iclztercn befindet sich das Gas 
unter einem Druck von ♦> AtmocphUren. Die Behäl- 
ter sind aus etwa 5 mm starkem Eist-nblecb herge- 
stellt, ihre Zahl und GrAljie rirhlel sich naeb der 
Zahl der Flammen, welche sie speisen sollen. Der 
wli liii^'sle Theil der Gasbeleuclitungs-Einrichtung bei 
.Fuhr.i*ugen ist der Regulator, welcher mit den Gas- 
behflltcrn «iurch ein ■'"i nun weites Hüln chcn in 
bindung sl''ht. In dem Regulator wird der Di uck des 
Gases auf den fQr dieregelmafsigc Sjifisim^' (l. i Flam- 
men erforderlichen, von 25 bis 45 mm WaüHera&ule 
▼erroinderL Das Gewicht der gesammlen Gasejnrreh* 
tnng eines pewflhnliclien Personenwa^jf n=j mit 5 Flam- 
men betnigt etwa 4-50 bis 480 k;.', ilic Kosten der 
gesainnit. n Einrichtung belaulV'n sii h auf etwa 700 .4^. 

Der Vortragende -erörterte hiernach ausfilhrlirh 
das FYir und Wider der Anordnung der Gasbehälter 
auf und unter den Wagen. Es ist zwar mö<(.'lich, die 
Bebllter auf dem Dache der Wagen anzubringen, und 
bei verschiedenen Bahnen sind sie auch IhatsReblich 
oben an^el/racht worden. Es stehen dieser Anordnung 
inik-jicii Bedenken enl^rr^ii ii. Dit Pchwei'ii'iiiki des 
Wagenkastens wird dun h die Lugeniiig deü ßehalters 
auf d<,'m Dache sclbstverst^ndlicli liAhcr gelegt und 
dadurch die Standfahi^keit und der Gang der Wagen 
nacbthcilig b-^einflufst. Es ist ferner sehr schwierig, 
die Gasbehälter auf dem Wagendache mit Rücksicht 
anf sebnenes Bremsen und starke SHkfse geniifcend 
sichT zu hffe^lipen. Die f^clnicIl^ups-Gc-cIrvindigkeil 
?oa 20 ni in der Secuude entspricht ungefähr der 



I Fall^'cs(h\vinilii,'k>'it, welche ein freifalli'ndrr Kör|>pr 
\tin einer P'allhölie vim ni errciclit. Es ist kaum 
möglich, die Bfhiilter auf dem Wagendache so sicher 
zu befiesUgen, dafs sie bei dem plOtzlirhen AafhBren 
einer so aebnellen Wagenbewegtmg infolge ZustnnmeD- 
stofses, Entgleisung oder dergleichoi nicht fortge- 
sclileujjert würden, wo sie dann viel grflfsere? Unheil 
anrichten können, als wenn sie sich in der weil ^a- 
sicherlri- n Lij;«;' unter dem WHi:*'nka-tcn he(ind'-n. 

Aus dit'äeii Gründen und Eruiiguiiiff n tiaben denn 
ju< li fast s:lmmtliche Bahnverwaltungen die Gasbe- 

i hälter unter den Wagenkasten angebracht. Die IMer* 
reichische Kaiser-Ferdinands Nordhahn hatte eine &bl 
Wagien mit oben liegenden BehSlteni Bttsgerüstet, 
jedoch nur ans dem Grnnde, weil die an den hetref- 
fend'Mi Wu^'eii an jehrartiten Luflheizungs-Vorriililun- 
gon das Anlii niiTcn uuler dun Wagenkasten nicht ge- 
stalfeleii, Xai lidt-m jene Wa^'cn für Dampfheizung 
eingerichtet worden, sind auch die Gasbehälter nach 
unten gebracht. In gleicher Weise sind am Ii -ieitens 
anderer Bahnverwaltungen die suerst auf den Wagen* 
dädiem angebrachten Gasbehilter spUer unter den 
Wagenkasten gebracht worden. Dafs das an den 
Wagen mitgefflhrle Gas immer eine g#*wi8se Feuers- 
gefahr in sirh birgt, ist sclbstredmd. da das (Ja- ein 
Ürennstuir läl. Diese Gefahr ist indessen, wie der 
Vortragende nach dem Ergebnifs der Erfahrung und 
bezflglicher Vei-suche darthut, nur eine sehr geringe. 
In den sellent-n Fällen, in denen Unfälle durch Ent- 
zilndung de« Gasee, der in den Behältern befindlich 
ist. herbeigefahrl worden sind, hat jedesmal eine Reihe 
unheilvoller Um^tSnilo zasaniniengewirkt. Durch die 
fortscliifiii iidi' El liöliim^.' rlcr Sicherheit des Eisen- 
bnlinhctt i- lii'H inlnl^.' der FiiilVihruug der durchgehen- 
den Urenisen. der Weichen- und Signal-Sicbeniugs- 
anlageu u. s. w., werden auch derartige Unfälle immer 
seltener und dadurch die Hilführung des tiaaea iimner 
ungefKbrlicher werden. Einen Ersatz für teGasliebt 
wOrde man nach dem gegenwärtigen Stande der Frage 
nur in dem elektrischen Licht finden können. Das- 
selbe hat -ich aller tur diesen Zweck bei d- r K'^'on- 
tliflinlii likeit di's Eiseubahnbetrieljcij bti vu liach an- 
t'f'>li':llen Versuchen nocii nicht als geci;;nft tjezoi^'i. 

Hr. Fabrikbesitzer Pintsch bestätigt nach den 
von ihm gemachten Erfahrungen die Ansicht des Vor- 
tragenden, dab auch bei Lage der Behälter auf dem 
Dache der Wagen Gefahr ßr die Reisenden nicht 
ausgeschlossen sei. R'' seien bis jetzt etwa 2ß*i0f^ Fi-^"n- 
hahnfahrzeuge, welcJie zusammen etwa tiOOOü tiasljc- 
hiHter tragen, für Fettgas- Beleuchlutit; eingerichtet 
worden. Es seien im ganzen eivn 3 bis 4 Fälle vor- 
gekutninen, in denen das Gas unbeaboiehtigtenrflise 
sich entzündet habe. 

Von dem durch das Verelnamit^ed Hm. Naw- 
rocki eingefahrten Kaiserlich Russlsdben Ingenieur und 
Collegionrath Kotcjarewski aus St Petersburg wurde 
ein von ihm eifuiidHues Iiistrununt zum Messen von 
Wasser- und Wind-Geschwindigkeit vorgezeigt anti er- 
Lautert. Die Messung erfolgt bei diesem Instruim-nte 
auf akustischem Wege, indem infolge der Umdrehung 
eines FlQgelra l"^ eine in ein^r Röhre befindliche 
Kugel anf den Boden der ROhre aufeehlägt nnd da* 
dureb einen Schlag TeniNacfat, deaaen Senall dufefa 

i einen Metalldrabt fortgepflanzt wird 
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Referate und kleinere Mittheilnngeii. 



Dlo lienprthun); des itülieiti«ns 

lautete derTitel einesVortrages, mit welchem A 1 ex a ii d l- r 
E. Tue k er aus Smethwick am 8. Februar d. J. 
die Birminkrbaoier Scction der „Society of Gbeoiical 
Industry" b«g]Oekt hat* Die Redner, weldie tut 
4er OenenUenanunluaf de« Vereins deutseber 
EisenhaUenlente am 5. Vebmnr d. J. sot* 
iQhrlen, rlnf? die deulsrhen Werk-' t-rlmisch voll- 
kommener und wissenschafUichcT uriniuLea als die 
englischen , kflnnt-^n ^ioh keinen besseren Beweis fQr 
die Hichtigkeit ihrer Behauptung wQnächcn , als 
gerade diesen Vortrag. Sehen wir uns nur die Gründe 
an, welche dem Vortragenden bei der Walü seioee 
lliemin maßgebend gewesen sind. .Obn« Zweifel*, 
lieifsl t's dort u. A., .spielt der Empirismus eine prorsf 
Rolle bei den Hochöfnern. In früheren Ziilni 
^•I.diljie der englische H<>( liülctilrclmiktT , ilai'? der 
Zusatz eines jeden aualändiiitieu Erzen, iiiot*hle es an 
und für sich noch so voraöglich sein, die Heschaflfen- 
heit des iloheiscns scb&dlich beeinflussen würde, ja 
dafs es Oberhaupt nicht mö^Oich sei. ein gutes 
Roheisen anders als ans ausBchliefsIich beimiscfaen 
Ersen zu erblasen. Scblacicen und Bmcheiscn 
wurden nicht als zur Hüheisener70Li^'iiii-' Ijtau* lilirirc 
Rohmaterialien angesehen. Soku j<>Ut ist der 
l'wiiliirisniUb noch nicht g.iuz vi s.-li wuiidon ; erst vor 
Kurzem gab ich einem Hiiclinti iilt il'-i . welcher 
meinen Rath erbat, anheira, dal'^ es beluif:- Medvetfam 
des Phosphorgeballs von Vortheil sein wflrde, wenn 
«r seinem Möller einen Znnts von Rothewrnstein 
gäbe; seine Antwort war die, dafs seine Abnehmer 
nichts tnehr von ihm kauTen würden , wenn sie dies 
erlühreji, und er selbst sei der Ueberzeuguui: . d;l^■^ 
iliebclbt'U im K« ( hie wJlren, da durch einen solchen 
Zusatz das Eisen lolliwarmhiiichig werde. Auf meinen 
Hinweis, daiV Hllmalilerz als Vfitterung im Puddel- 
ütütibt'triebe sich als bOchst nützlich erwiesen und 
nifgMDdwo zu der j^tamiten £igenscbalt Veranlassung 
gegeben habe, meinte er, dalh es daselbst ohne Kn- 
flufs .«■•i ; i f \s'ar rilioi /^i'Ui^l, ditTs es .«ein Er/, vorderben 
Wörde (it woiild .spoil U)o luiiie) uud ilas daraus 
filllende Ftohcisen brüchig werde. 

Bei anderer (JeJegenbeit empfahl ich die Anwen- 
dung von Eisen- und StahlabiHllen im Hochofen, um 
mit denselben in ökonomischer Weise an Ort und 
Stelle anftorlumen. »Wie«, meint» dar betreflbnde 
Hochofenleiter, »was wQrden wir dadurch gewinnen?« 
Ich setzte auseinander, dafii der Hothofen ein spar- 
saniür Cü))olofen sei. erln'elf aber die Antwort, dafs 
iiacli .seiner Meinung das in den Hochofen gethane 
tisi n in die Luit jz- hen würde (fizz away); nur nach 
wiederboUcn VeräicheruDgen konnte ich den Mann 
dam bewegen, 7 Pftmd Abfolleisen dem jeweiligen 
Satsft sonifQgen.* — 

Unter solchen Umstanden ist es nicht zu ver- 
wundern, dafs der Verfasser in England noch ein 
dankbares Publikum lüi MiltheiUinpcn ßnden konnte, 
bei denen er in Deiit.-cldanri au^trehtclit worden urne. 
Die Punkte , welche er im Laufe des Vortrages 
erörterte, bezogen sich auf die Führung des Beweises, 
dafs das Bruchaussehen unzuverlässig zur Feststellung 
der Zusammensetzung des Roheisens sei, wie man 
den Warth «nea Roheisens fllr Pnddalnradke an- 



* Der Vnrtng ist in »Iron« 
abgedmekL 



vom 17. Febmar 



nSbernd schätzen kdnne, nnd auf den aufserordent- 

lichon Mangel an richtigem Verhältnifs zwischen den 
Preisen von einigen Roheiaensorten und deren ttial- 
sachlichem WnrtlM. 

Die MormalbediDguQgeu für die Lieferaug vou 
BiMkMMtrMtiMM fir Bridmi m»4 UmUm, 

welche im Jahre 1886 vom Verb.nnde deutscher 
Architekten und Ingenieur-Vereine unter Mitwirkung 
den; Vereins deutscher Ingenieure und des Vereins 
deutscher Eisenhüttenleute* aufgestellt wurden, er- 
freuen sich, schreibt das Centraiblatt der Banver» 
waltung j fortgesetzt einer lebhaften Theilnahroe von 
Seiten viel«* hetheiligten BehSrden und Verwaltnngnn. 
Die in Actenformat hergestellte und zum Anheften 
an die besonderen Lieferungsbedingungen bestimmte 
.•\ii-;.'.ibe di'r X II r III a 1 b e d i n n n pe n ist bis jet/.t 
in mehr als 7UüO Exemplaren gedruckt Lind verLaul'l. 
Der Verlag dieser Ausgabe ist jetzt der Hnchhandlung 
von Of(o Meissner, Bergstrafse Nr. 'M in Hamburg, 
flbertra'.,'en Der Preis ist beim Bezüge einzelner 
Exemplare auf '^O für das StOek fesIgeseUt. Beim 
gleichzeitigen Bezüge von mmdestcAB 100 Eiemplaren 
kosten je 100 £zemplare 5 t#. 



Pnddelofcnbetrieb in Verbindung mit Hochofen. 

»The Iron Age« weifs in seiner Xnntnier voni 
2. F> in uar d. J. zu berichten, dai's die North Chicago 
Roliing Mili Company in ibreni PLuiiiehverke zu 
Milwaukee in ähnlicher Weise vorgegaii^'en ist, wie 
die Stahlhütten es schon längst gethan haben, d. h. 
man hat dort das Roheisen in directer Entnahme, 
aus dem Hochofen gefrischt. ZunSchsl soll man es 
bei einem Puddelofen versucht haben, das eben aus 
dem Hörhilfen ali;;eslüclieno Roheisen direct in den- 
selben überzuführen, soll aber heute vier doppelte 
Puddelöfen in rcgelmärs!>,'e[n Hetrinho mit directem 
Roheisen haben. Das daselbst nur aus Erzen vom 
Lake saperior orblaseno Roheisen zeigt, zu Schweib- 
eisen verpnddell, unlnr gewObtülcben ÜmstAndenlcicbt 
Neigung zum RolUmm, wihmd du im dirceten 
Betriebe eneugte gaot flwi davon sdn soll. 



Meh»*iHki /n illingH- (ieblH«<p!»)ji»ehiue. 

IMe naehstelieiide AbbUdunj.' stellt eine Geblftse- 
maschiiie neuester Construction aus der Werkstätte 
von Edkvurd 1'. Allis A Co. in Milwaukee, Wisc, dar. 
Genannte Firma hat den Angaben des „Iron* geniäfs, 
dem wir Abbildung nnd nachfolgende BeschreibunE 
entnehmen, in denMsten Jahren eine grAHere Anzahl 
solcher Maschinen von derselben Bauart hergestellt. 

Bei diesen Haschinen sind die Einströmventile der 
Windcylinder aus Bronce, die Ausströmventile und 
Ventilsitze Hagijpeii aus Stahl. Die Uberllüche der 
letzteren ist mit einem halb elastischen Material 
(dessen nühere Angahe in unserer Quelle indessen 
fehlt) versehen, wodurch eine vollkommen dichte 
Verbindung beim Aufsitzen erzielt wird. Die genannten 
elastischen Hinge sind auswechselbar, so dan sf« nach 
eingetretenem Verschleifs oder Brueli erneuert werden 
können. Alle Ventile sind behufs Reparatur und 

* Vergt. .Stahl and Eisen*, 1886 Seite m. 
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Auswechselung leicht zugänglich und zwar jedeä 
pinzeliii; unahhSnpig von dem anderen- 

Die Damprc.) linder liegen je zwischen zwei Beitlichen 
(leslelien, die durch eine schwere gufseiserne Funda- 
nieutplutte verbunden sind ; ihre Steuerung ist die 
Heynoldsche Ventilsteuerung, sie steht in Verbindung 
mit einem Regulator, welcher von dem Maschinisten 
verstellt werden kann, je nachdem -^der Bedarf an 
Wind gröfser oder kleiner ist. 

Die Ma.schine ist fQr einen ununterbrochenen 
strammen Betrieb berechnet, üas in der Abbildung 
dargestellte Exemplar ist bei dein Ofen F der Stahl- 
werke von Ellgar Thompson in Verwendung; es liefert 
dort den Wind zur Erblasung von 414 t. später 419 t 
(wahrscheinlich Netto-Tonnen zu je 907 kg) in 24 
Stunden. 

Die Aiinebmer von Maschinen der vorstebeudea 



CuDstructiuit sollen sowohl rOcksichtlich ihrer Nutz- 
leistung, wie Betriebssicherheit und Dampferspariiirs 
sehr zufrieden sein. 

Ucber die Vorweiidnuf von KlufMelsen bezw. Flnfs* 
Htahl zu UrU<'keneoiistructionen 

schreibt Professor J. E. Brick in der »Wochenschrift 
des österr. Ingenieur- und Architekten-Vereins« vom 
'i. Februar d. J. einen Aufsatz, in welchem er als die 
für (las zu Brücken bauten verwendbare Eisenmaterial, 
aufser der nothwendigen Festigkeilsi:rflfse erforder- 
lichen Eigenschaften l»cyeiohn<-l: 

a) Allgemeine (ileicharligkeit und UleichniAl'sig- 
keit im Verhalten gegen statische und dynamische 
Krafläufserungen. 

b) Zähigkeit — im Gegensatz zu SprOdigkeit und 
Härte. 
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Ab HuSb ders«'lben wird gewölmlicli die Grrifsc 
der proeenlualMi Delioun^ der ProbesUbe bein ZU' 
reiben OBd der verhillnidmAr^^igen Qaemnaniinen- 

ziehung dfs Bruchc|u<'i-;cliniltt''^ angesehen. Die 
strengäle Prflfunjf uul Zähigki'il l>eslehl indessen 
dann, dafa der eiiicrsrit- i-m^ekcrbtc Fruli.'-tah finor 
langsatneo Biegung, bei \v< I 'her die Einkerbung auf 
der Zugseite eich b<>fin>i> n miiTs, unierworfeo 'wtrd. 
Vollkommen slhee Mulerial wird die Biegung an- 
nebmen, ohne zu brechen. Unseres Wissens besieht 
nur gutes, sehnigfs S<-hwpir=f»i'^en tHese Probe. 

c) Unempfindlichk» it ^'t n H ai Heilung im kalten 
und warmen Zust.iinlt' 

d) Freisein vun itiueicii, äogtuiannton fälschten 
Spannungen. 

o) Verbältnifrtmarüig geringe Empfindlichkeit gegen 
kleine Überflächenrehler. 

Verf&«ser bericlitel alsdann (Iber die ErlUinnigwi 
bei BrOckenbauten aus PluCseisen in den leiden 
Jahren in ih n v< rsc}iie>1enen LAndem und kommt ZU 
folgendem SctilulV^ergebnirs: 

Die erörterten Eigenschaften des Fliifsrnfit- i ials 
— seine Vorzüge und Schwächen — charakterisiren 
dasselbe als ein soicljes, das wegen seiner das 
Schweifseisen hoch flberragenden Feeligkeit und Dehn- 
barkeit wohl zu Brackenbaozweeken herangezogen zu 
werden verdiene, jedoch mit unerläfslicher Vorsicht 
und Sorgfalt, seinen EitfenthGmhchkeilen entsprechend, 
beh.inde!t Wfiileii iiiri>r:<'. ()l> die bei uns übliche 
Detailconstruclion, die für .Scliweifseisen ganz vor- 
züglich ist, auch für Plufsmaterial passend sei, ist 
eine andere Frage. Wir sind geneigt, dieselbe zu 
verneinen, und behaupten, dafs die rationeile Detail- 
construcUon der besonderen Cigentbaralichkeit dea 
Constraettonsmaterialfl Rechnung trafen mflsse. Des- 
Ii. {Hl l'I.ihIm ii wir. d.if- es Aufiiabe der Curi^tr uctruif 
Sein wcnl'-, nach licn dem Fhirsmaterial tiilsprcchen- 
den (;ini^lM:ctioi)-|iiiiiii|>ien ein besonderes neues 
System der Üetailconstruction zu schaffen. Die Zu- 
aammensetzung der Conftructionsglicder aus vielen 
neben- oder flbereinander b«>flndlichen oft dünnen 
Tbeilen. wi« z. B. l>ei den T*6urten unserer Bffieken, 
dürfte für Flufseisen kaum angezeigt sein. Die Em- 
pfindlichkeit des Fiufseisens verldelel die Anwendung 
aller gewaltsamen Operalioa- ii in kriltcm Zii.-lanrio 
und es müssen Arbeiten, wie lias gewailsame Aut- 
dornen der zu vernietenden Theile u s. w. möglichst 
vermieden werden. Die Nietarbeit selbst sollte daher 
auf das Allernothwendigste beschränkt, nur in der 
Fabrik und mit Nietnuuchinen, die mit ruhigem Druck 
arbeiten, ausgefBhrt werden. Es folgt daraus, dafs 
die einzelnen Constructions%;!i<'dtT mögliclj-l * inladi 
gehalten, aus wenigen, dafür aber im Prutil sinken 
Wal^slüekf-n her/Li.stellen sein wiJrden. Hie Ausfiilirun;.' 
von Nietungen au der Baustelle müfste gänzlieb uiUcr- 
bteiben und die erforderlichen Verbindungen dürften 
nur mittelst abgedrehter Schraobenboizen erfolgen. 
Die Knotenpunkte mObten gelenkfArmig, nllenfiills 
nach Art der amerikanischen Biilfken aii.sgeijilik-t 
werden. Für die Stofsverbindutig ireJrückler Coii- 
-tnictionsglieder würde der dii e« le Contact der ge- 
tofsenen Theile anzustreben sein u. s. w. Wir 
weifein nicht, dafs es gelingen werde, derartige 
OetailconstrucUonen ausfindig zu machen, und sind 
•lann überzeugt, dab bei richtiger iiehandlung des 
t.iii»rflnglicb guten Materials und Anwendung der 
• rTorderiiehen Sorgfalt in der Herstellung das FluJ«- 
i iateiial ^ich als ausgezeichnet geeignet andi im 
lirückt iibau erweisen werde. 

Der sicherste Ijeilstei n t'üi die Keurtheilung eines 
(lonstructionsmaterials ist und bleibt die möghchst 
genaue Kenntdifr seiueir Eigenschaften ; je gründlicher 
dieselbe ist, um so aidterer wird auch die Art und 
Weise der Verwendmw dea Kateriala gefaandhabl 
werden kOonon. ZiA diaeer KenntniHk kann man je* 



idoch nur durch zahlreiche Versuche gelangen ; diese 
dQifen aber nicht auf die bloben FesüglMilsproben 
mit einfkchen SUben besehrftnkt bleib«], sondern 
I müssen der besonderen Verwendung im Bnlckcnbau 
I entsprechend sich auf dureh Nietung verimudeue 
Släbe, auf CraliU isen u. s. w. er-trecken. Und nicht 
nur dies. Es uiül'slen zu di< -f'in Zwecke besondere 
erbaute Träger von ähnlicher D etaildurchbildang wie 
dl« wirklichen BrackenlrAger durch Belastungen bis q 
zum Brache oder doch bis zur gftnzliehen Defonnirung 
^'ebracht werden, damit sowohl die Schwächen des 
Materials als jene der Con?lruclion deutlich in die 
i -Augen füllen. Erst Mildn- V'ersiirhe, ;in ^'M-fsen Mal"— 
istabe durchgeführt, würden den Werth des Materials 
und der aus ihm gebildeten Constructionen zur Gei- 
lung bringen. Er wäre Sache der Regierungen, der- 
artige Versuche ausführen zu las.«en und damit sowohl 
die wisscnschafUicb« als auch natiooalOkonomiaeh 
wichtige Frage der Verwendung de« Fhnf-rmaterials im 
Brückenbau einer LOsung entgeg' nzufäliren. 

Von Seile dfs ftsterreichi-ehen lti^.'eiiieur- und 
.•Vrchili'klon-Vetcine^ wnnie ül)er .Antrag' de.-^ Vereins- 
Präsideoten, Herrn Hufritliies BischoiT, im .N'oveintier 
1887 ein Comil* eingesetzt, welchem die AulV'ali" /.u- 
gewieaen wurde, über die Bedingungen, unter weklien 
Flufseisen zu BrOckenbauten zulässig sei. zu berathen 
und hierüber Bericht zu ershilttri. Wir beifrüfseu 
diesen Beschlufs mit lebhaftem Interesse und sind 
[ iiherzeugt, dafs die Arbeiten dieses Gönnte^, in svil- 
chein so ausgezeichnete Namen vi-rlreten sind, die 
Lösung der angeregten, nach vielen Bichtungen 
hin hochwichtigen Frage wesentlich fördern werden. 
GlQck auf!* 

Von der Elseababn Lulea-Ofotea* 

war, heibt es in einer Uebersicht Aber die Eisenbahnen 

in Norwegen im. fall re 1X85,'8G im ^ Arcliiv f'ir l'isenli.ihn- I 
wesen*, Ende Seplemher 1887 eine SLrcckc von l.'iOkiii 
von Lulea aus fertig ^'e>u ilt. Iiis zum Noveinlier wurde 
die Verbindung von Lul'^a nach Gellivaia > i\vartet. 
Die Bisenliahn durchschneidet zunächst auf eine Ent- 
fernung von Sö km das fruchtbare Thal des Lulea- 
Ousses bis zum Dorfe Boden. Von da an ist die 
Gegend gebirgig und felsig, auch (Inden sich Waldungen, 
untermischt mit Seen und Sümpfen, an der Bahn. 
Die Grenze von Laplaml wi'ii liei 112 kn» üher 
schritten, bei 125 km tritt die Bahn in den Polarkreis 
ein. Der Bahnbau wird wesentlich dadurch ericicblort, 
dafs die Materialien, wie Holz, K'ia und Sand überall 
zur Hand sind. Das Eisen fQr die Brücken von 
.V'attavara und Oellivara, sowie für andere kleinere 
l^rtlckenhauten ist enfrlischer Herkunft Die Maschinen, 
Villi zwei bereits in Lulea angekommen sind 

und l'-mn Baimliau benutzt werden, sind in Manchester 
gebaut; die Ablieferung zaliheicber, in Birmingham 
gebauter Erzwagen sollte vor SchiuCi der Schiffahrt 
1887 erfolgen. Die Bericbl« Hb« ^ nach Vollendung 
der Ei^nbabn bis Gellivara arrelehbaren GellivaraeTze 
lauten aufserordentlieb eOnstig. Von zwei Seiten,' 
der Firma Johnson, Malthey «fc Co. und der . 
Firma Fried. Krupp sind — unabhängig von ein- 
ander — Siirt-Maititrij l iiter-iuelniti^'en cie^: Gehaltes <ler 
Erze angestellt. Beide stimmen darin überein, dafs 
die Erze 70 % metallisches Eisen «ntbalten> 



Der Hafen von Bilbao. 

Nach den Angaben der «Bevista Minera« vom 
]. Februar betrugen die Eisen erzveraehUfnogan im 
Jahre 1887 aus dem Hafen Ton Bilbao: 



• Verjl. »Stahl «nd Eiaen« 1884» S. 807 and diaa« 
Nummer S. 907. 
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nach aii-lüiniischeii Häfen . . 4 171 024 l* 
nach spnn isrlieti HalVii . . . 628 806 t; 
im Torher^ehonden Jahre hatte «las AuHland im 
ganzen 3 185 228 1 bezogen, mithin ist dk' Sleigeruni; 
eine hAcbsl betrftcbilirba. An lismpfero liefon im 
ganzen 8 769 ein und auCsenieni 571 S^Ier. Bei der 
starken Nachrrni,'e liatte der Vorkt-hr st-'Honweise 
Rr'lir r.ii leidrri . es kam z. B. '^nr tiiclil sflteti vor, 
ilals liie DainptV'r 10 bi< 12 Ta^^t! waiti-ii iniifslon, 
ehe sie xur Verladiiti^' an die Heitie kuiiteu. lut übrigen 
ist aber natilrluh di-si? Verkebrsstojgcrung von gün- 
sU^em Einiluls des Hafens gewesen ; so iüt der Ausbau des 
Hafens nacli der See hinaus sur Schaffung eines 
Zafluchtsortes fflr die bei flchiechtom Weiter anlan- 
genden Schiffe fest beschlossen« Sache, ebenso 
ist der Bau Ton swei Scbiflinrerften In Aussicht 
genoflimen. 



Glasgows Eisenmarkt im Jahre 1887. 

Die Zeiten sind zwar Iftngsl vorOfaer, in denen 
die Glaagower Warrantsnotiningen als Baromeler für 

den Welteisenmarkt galten, inilffs i-^l dir UdIU», w rldif 
die Glasgower Notirun^r'*!! uiiriirrliin iinrli 

einzig' in iIinT Art und diirRf i-s ilaluT von Iiit-Tf-ssi' 
sein, an Huad der iiti »Engineering« veröffentlichten 
Zahlen einen kurzen Kdckblidt anf ihre VerbUtnisse 
im ietzteo Jahre wa werfen. 

Das Jafar begann mit frAhliehen Anasiehten; 
Anfang Januar stand der Preis auf 45 sh. 7 d., stieg 
dann bis zum 12. Juni auf 47;8, ging aber sehr bald 
zurück bis auf 40 fi'.; und oi roirht>' . nnrhiiem im 
Juni infolge üUieiikaiiii-i'.lier Auiküufti ^ine kleine 
Haussebewegung eingetreten war, seinen niedrigsten 
i^tand am 3. .November mit 38/5' j; mit 43;4',2 be- 
scblofs das Jahr. 

l>er Durebscbnittsnrets fQr schotltsche Warratitä 
war 42/3 gegenüber 39/11 im Vorjahre. 

Der llochofpnbrlrieb gin^' vor sich, mit 

Ausnahme eines kurzen Ausslaiuli-s im Februar und 
März; als Durchsrlmittblohn k«nn :! 11 b.zeiihuet 
werden. Zu Anfang des Jahres sLaiulen Ih Hoch- 
Öfen in Feuer, in der letzten Woche des Februar 
dagegen nur 61; diese Zahl stieg Anfang December i 
bis auf 87 und saaii dann mit JahresschTufs auf 85. | 
DurchschnitlUch sUoden im Jahre 1887 80 Hochöfen 
gegenüber 83 in 1886 in Feuer. Die Gesamml-Produclion 
iMarun '.M7 l-'w Meter-Tonnen ^'L'^-oa 9r>0 723 l in \sm. 
I)ie tä^'li< lic nurchschoiltsproductiüu von jedeui Ufen 
war 227 l i21l' t(; diese Steigerung ist auf den Um- 
stand zurückzutührcn, dafs mehrere auf UArnatitei-ten 
gehende Oefen in Betrieb gestclU worden und imr 1 
diese mit den neuesten Einrichtungen veNeiien sind. 

Die Versehiffiing nach dem Auslände erreichte I 
im letzten -laliro rin»' Höhe von 238 801. l ;im Ver- 
gleich zu 2UÜ OGä l in 1886, e* zeigt sich mithin ein 
Ausl.ill von 51 764 t. Vor wem^-i'n J;thri'ii noi ii war 
die jährliche VerschiPTun«!: von iilasjjow na^ Ii Afm 
Allslande durchschnillli. h 4500^0 t; im laiire 
1884 bezog allein Deutschland 7U87 t, w&hrend 
dasselbe sich im leisten Jahre anf 80904 t be* 
aebrAoltte. Es ist diese fQr Deutschland sehr er- 
AreuUch« Tbatsachc auf den Umstand zurückzuführen, 
dafs die (kijische Hochofcninduslrie gcM'allige An- 
«lrent:iini.'»'n t:*»mncht hat, um den ganzen heimischen 
Markt zu hefricdii^en. Von den übrigen Abnehmern 
des schotlisciicn Roheis«Oä hat narnenKirh HufslanJ 
in der Höhe seines Bedarfs nacbgcla>srn. 

Was die Vorrfttbe in den öffentlichen Laaer- 
hftnsem anbetrifft, so int eine Steigerung derseinen 
um nicht weni^'or als 104O2-'i t zu verreii Iukmi. Der 
wie üblich in den Wcilmmbtstagen aiitironoinnioni.' 



* £a bandelt sich hier jedenfalls um engl. Ions, 
in iiaserer Quelle MiU «ine Angabe hierQber. 



Bei't.tnd zeigte eine Höhe von 9.56892 t, das ist also 
mehr als die Production eines ^'anzen Jahres; 
hierbei mufs ferner noch in Betracht graogen werden, 
dafs die Vorräthe bei den Werken auch nicht unbe- 
deutend sind, sie betrugen nAmlich znr gleichen Zeit 
289877 t 

Ein Hinweis auf diese enormen Lagerbeslände 
mag zur Genüge erklären , warum die deutschen 
Hochofi'iiu erki' sich gq|en die Erriehtung Ton Lager- 
häusern sträuben. 

NatUrlicheH (>as hIm Breuumater!«! für Locomotivea. 

Die Fort VVayuc, Ciiuinnati and l>ouifiviile Rail- 
road, welche mitten ilurcli das natürliches Gas be- 
sitzende Gebiet führt, hat, wie >Iron Aga« vom 
26. Januar mittheilt, neuerdings Versuche gemachtt 
um das natOrliebe Qas aJa Brennmaterial tOr Loeo- 
motiven »i verwenden. Statt des Kohtent»nders 
wird ein grofsnr Rr'hüUr'r der I.oroinotivc nngehSngl, 
der mit uatürliL-lu'm das trei'ülU wird. Kine «-inzige 
an d>'r LiiDK- lio^rothlf (Jut lle, die ot^va 8 Millionen 
Cubikfiifä im Taj.'' liefert, soll genügen, um den 
Bt'duif der ganzen Eisenbahnlinie zu decken. Da die 
Buhrungskoüten der Quelle nicht mehr als 1200 / 
betragen haben, so wird itereebnet, da(^ bei einem 
Zinaansatz von 6 9i die tfiglichen Kosten für das 
gesammte Brennmaterial der Eisenbahnlinie nur 
19 Cents beiragen. 

Die GestiiJüchafl denkt auch daran, 'las Oas 
mittelst solcher Behälter an Fabriken zu liefern, 
welche nicht mit Rohrleitungen an die (Quellen an- 
geschlossen sind. Angesichts des sehr viel gröfseren 
Rauminhalts, welchen da« Gas gegenQber der 
Kohle beansprucht, scheint es uns weni{? wahrschein- 
lich, dafs sich auf dtpsn Wfise oin Oeschsn wird 
machen lassen, weil bekanntlich im Pittsburger 
Kü Ii leine vier die Gewinnung eine verhUtniitaiAwg 
leichte i.st 

Fenerprobe von Rabilzpatz. 

im OclüiHTh' ft 1S87, Seite 713. haben wir auf 
die neue Verwendung von Eisen in der Hochbau* 
lechnik durch die HH. Monier and Rabitz aurmerksam 
gemacht Wie sehr sieh der Rafoitspnlt als feuer- 
sicheres Material bewAhrl, geht aus felgcnder, der 
»Thoninduslrie- Zeitung« entnommeneu Darstellung 
hervor : 

Die königl. Prüfungsstation für Baumaterialien 
veranstaltete jüngst auf dem Terrain der technischen 
Hochschule io Charluttenburg eine Feuerprobe 
mit einem nach dem patentirten System des Hof- 
mawwmeiatnrs Rabita hergeateUlen kleinen üabftud«. 
Dem interessanten Versnehe wohnte eine grofse Anzahl 
VDii .XrcliHekten . In^'eni!Mlren und Fachleuten bei, 
danuiter der Geh. Obm -lUgit-ruugsrath Wehrenpfennig, 
die Ue^'ierungs-Baunteister Hinkeldeyn und l'eilThoven 
vom Ministerium der öffentlichen Arbeilen, Brand* 
director Stüde, Branddiredor Slol/e aus Magdeburg, 
Poliieidireetor v. Saldera am Charlollenbuig und 
viele Profeflsoren der leehnisehen Hoehsehule. Hinler 
dem Laboratorium der königlichen Versuchsanstalten 
war am Gartenuler ein kleines GebAudc von 3 m Höhe, 
2'li m Tiefe und 2 m Breite aufgcfüln i wunlen, dessen 
Wünde und Decke innen wie aulsen mit dem Kabitz- 
schen FeuersicherheiUpulz bekleidet waren. Unter 
der Holzdecke lag ein schmiedeiserner Träger, der in 
; der Mitte von einer gufseisernen Sftule getragen worda 
I und mit Eisentheilen im Gewichte von 8009 kg b«l«rtat 
[ war. D<>r ans dm Dache hervorragende Ventilations- 
seliaelii Im;; im Innern drei mit R a h i ( z scliem Putz 
nriimantelti- (i.isri ihre, von denen puis mit Wasser, 
das andere mit Leuclitj/as, das dritti' niil .--i-'iiiefspulwer 
1 gefallt war. Das Häuschen halte zwei Tbüren, von 
I denen die «Ine an« gewAhnlichem Eisen, die ander* 
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vm einem eiMrn«n Rahmen mit Patoatputtfaüttng 
bestand, während die driU(> Seile ein eisernes Fensler 
mit doppeller Verglasung und einen sogenannten 
bolilon lUasstoin aufwies. Um die Temperatur, 
Widerslaiidsfäliigktjil u. s. w. einzpln^n Uebäude- 
theile t'enau ines-on zu können, uarrn im Innern des 
Häuschens verschiedene Melall-Legirun^' u angehraebt, 
weklic bei Tanchiedenen Temperaturen scbmehen 
und M dan emugten Uilt^ad angeben} f^nitr war 
xwisehen der tisemen Siale und dem PatimaDte) ein 
Stück Perh und Schwefel eingelt-gt, während an der 
Auf^euwand ÜJUilitH'tistotT, cm Kli'i'limgsstflck und 
noch eine Last von lo"^ kg angt'hiin;.'! wareü. Der 
Vonteher der königlichen Prilfung^älation, Dr. Böhme, 
gab eine Erläuterung ftbw Ziel und Zweck des ganzen 
Venucba und wies namentlich darauf hin, daCs das 
Gebinde unter den ungflnstigsten Temperatiirveriitlt- 
nissen erbaut wurde, und dafs es nicht darauf ankomme, 
ein absolutes Scimlimittel gegen Feuersgefahr zu finden, 
sundern nur /u ermitteln, wie lauge die mit Habitz- 
scheii» ?aU vt>rsehenen Gebäudethcile dem Feuer 
Widerstand leisten können, bis anderweitige Hülfe 
erscheine. Danach wurde das Innere des (iebaudes 
mH Hebelaplnen und Hob gefallt, mit Petroleum 
bissen und das Game aofoOndeL Bald flackerten 
die Flammen lichterlob auf Nach 10 Htnulen war 
die ein».' ;iLi>. j^cwöliiilioliern Giscn hert;c>IfIUf! Thör 
rolhglüliend gewoi-Jen , su diifs ein d«r Siclierheit 
wegen iinfseii aii^'f brai litcr Hol/jircdoi' von li^-n Aus- 
ttraiilungen eulzündet wurde, während die andere 
init PuüfOllung versehene Thür, sowie die Wände 
noch gans ludt blieben. Besonder» intereaaani war 
ea, dan im Innern des Geb&udes ein micbtiges Fener- 
mc^i' wo<^[(' und sogar zum Schachte hinausscblug, 
während aul dt-ni Cache der Schnee ruhij: liegen 
blieb. Allerdings brkani der l'iiUanslrich nach etwa 
einer t^tunde Risse und l^prünge, docti war di«-s nicht 
anders zu erwarten, da der Bau bei grofscr Kälte 
auiv^fi^hrt war und noch Feucbllgkeit ausschwitzte. 
Nadi 1 Stunde 10 Minuten wurde der Versuch als 
l>eendigt erkllrl und der Brand abgetOscbL Allge- 
mein wurde von den Fachmännern die — unter 
möglichst der Praxis entsprechenden Verhältnissen 
angestellte — Prolx- als gelungen bezeichnet. Die 
i^onauen Ergcbnisr^e der amttiehen PrflAing SoDen 
später veröflenUicht werden. 



Oentsche Allgemeiue Aas^telluug für Lutailver» 
hUtaiff. 

Diese in Berlin für das Jaiir IS-^'J jfephinle Aus- 
stellung dari als ein selu verdienstvolles Unternehmen 
bezeichnet werden. Der gewäliHe Vorstand und Aus- 
sobuik ist jetzt schon dazu abeigegangeo, Gommissionen 
fOr die «inselnen Gruppen zu bOden und deren Vor^ 
sitzende zu wählen. Wir geben nachstehend eine 
Liste der Iti (Kommissionen nebst ihren Vorsitzenden, 
deren Namen die GewAbr fQr ein Gelingen der Aus- 
stellung verbürgen. 

Schutzmalsnahmen von genelnsamem Interesse : 

I. Commission (Gruppe I., IL, III.): Scbutzmalä- 
nahmen an bewegten Mascbinentheilen im allge- 
meinen, — AusrOdcvorricbtnogen , — Fahntdblen 
u. s. w. Vorsitzender: E. Beeker, In^i^enienr und 
Fabrikbesitzer, Berlin N.. Cluuisseestr. 100. 

II. Coniniissiuii ((ituppe IV., V.): Sclnitzmafs- 
naliniea an Moloren und Kesseln. Vorsitzender: 
E. Kaselowsky, Kgl. Comnierzienratb, Direclor der 
Berliner Maschinenbau- Actien-GeselUchafl vormals 
L. Scbwartzkopff, lierhn N., Chansseestr. 18. 

IIL Gommission (Gruppe VI., Vfl.): Sehutunafii- 
nahmen gegen Feuersgefahr, — bei B^leuchtungs- 
anlagen. Vorsitzender: liud. Guoo, Verwallungs- 
dlreclor der stAdtisehen Gasanstalten, stdirertretendes 



nielitstAndtgee Milglied des Reichs-Versicberang^amls, 
Vorsitzender der Beruf-ipfnossenschaft der C^s« nnd 
Waasersverke, berliii W., l'ulsdainerslr. 113. 

IV. Gommission (Gruppe Vlll., IX., X.) Schutz- 
mafsnahmen gegen Gifte, Gase u. s. w. — Persönliche 
AusrQstung. — Fürsorge für Verletzte. Vorsitzender : 
Paul He CiL mann, Ingenieur und Fabrikb^Uter, 
Berlin SO.. GOrlitier Üfer 1». 
SdMttMBlMibMsn f oa Interesse fOr üa elaitiaen fimppsn. 

V. Gommission (Gruppe XL): Maf^nahmen zum 
Schutze und zur Wohlfahrt der Arbeiter in der Metall- 
industrie. Vorsitzender: G. Kichter, (ieneraldirector 
der Vereinigten i£Antgs> uod LanrahOtttt, Berlin W., 
Wilhelmslr. 6». 

VI. Gommission (Gruppe XII.): desgl. in der 
Holzindustrie. Vorsitaender: Ferd. Alberl Vogts, 
Fabrikbesitser, stellTertretender Vorsitaender der Nord- 
deutschen Holzindustrie -Benifligenoasenseban, Berlin 
W., Französischestr. 48. 

VII. Gommission (Gruppe XIII.): dc'>-^l in der 
Textilindustrie. Vorsitzender: Dr. 11 ax Weigert, 
Fabrikbesitzer, AeltesteT dar Kanftnannaehaft, BwUn 
W., Carlsbad 4 a. 

VIII. Gommission (Gruppe XIV.): desgl. in der 
Papier-, Leder^ nnd polygraphischen Industrie. Vor- 
sitzender: W. Hagelberg, FabrlkbesUzer. Aeltester 
der Kaufmannscliaft , Vorsitzender der l'ajiierver- 
arbeitungs-Berufs^tnossensclial'l, Berlin .\\V., Marien- 
slrafse 19 bis 21. 

IX. Commi<!sion (Gruppe XV.) : desgl. in der 
Industrie der Nahrungs- und Genufsmiltel. Vorsitzender : 
Wilhelm Habne, Fabrilcbesltxer, »tellrertretender 
Vorsitzender der Zucker- Berursgenossensehaft, Berlin 
W., Köthenerslr. 11. 

.\. r.omraission (Gruppe XVI.): desgl. in der 
ibemi-clien, Glas- und keramischen Industrie. Vor- 
siiaender: Dr. phil. Uugo Kunheim, Fabrik- 
, bcsitzcr, Aeltester der Kttnuiannsehaft, Börlin SW., 
I Lindensir. 23. 

XL Gommission (Gruppe XVll.): des^l. in der 
Bergbau- und Steinbruchs -Industrie. Vorsitzender: 
Hill. Bergassessor a. D . Bergwerksdireetor . nieht- 
slündiges Mitglied des R.'u hs Versichernngsamls, Vor- 
sitzender der Knajjpsclial'ls - Berurs^-enossf»nschafl, 
Aachen-Berlin .SW., KöniiiKTälz-erstraf-e 85 a 

XIL Gommission (Gruppe X Vlll.): desgl. im Hän- 
gewerk. Vorsitzender: Bernhard Felisch, Bau- 
meister, Vorsitaender des Verllandes der deutschen 
Baugewerk»>Berafafeiioiaeosebafleii b. derNordOsUieben 
Baugcwerks-Berursgenossansdiafl, Berlin 80^ Sehifer- 
slrafse 14. 

XIII. Commissinn (Gruppe XIX.): desgl. in den 
Verkeiirsgewerben zu liande. Vorsitzender: von 
Kühlewein, Regierungsrath a. D., Direclor der 
(irorsen Berliner Pferde-Kisenbahn. Artien-GescUschafl, 
Berlin W., Friedrich-VVilhelm.^lr. is. 

XIV. Commissioii (Grappe XX.): deagL in den 
Verkehrsgewerben »i Waoer. Vorsitwidier: C 
BoihenbOeher, Sebiffsrbeder, Bertin N., Artillerie» 
strafse 7. 

XV. Coniinissiiin fPiruppo XXI. j : desi;!. in der 
Ijand-und t urslwirthschaft. Vorsitzender: A. Kieperl, 
Oekonomierath . Vorsitzender der Brennerei • Bemb- 
genossenschall* Marienfelde bei Berlin. 

XVL Gomrofanion (Gruppe XXII.) : Literatur (Aus- 
stellungsbibliülhek). Vorsitzf^nder: Direetor MaX 
Schlesinger. Berlin SW., Kochstr. 3, II. 

Die Anmeldungen zur Ausstellung habon bis 
zum 1. Juli 18 88 zu erfolgen. Das nunmehr fertig 
gestellte vollständige Programm sowie das An- 
meldeformular ist vom Vfirstandsinitgüt'de, dem 
Schriftführer der Ausstelluni;, Direetor Max 
Schlesinger, Berlin SW.. Kocbstr. 8, unenU 
geltlich znliealehai. 
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Elm mw TnunpertwelM. 

Durch dif Tajfflsproswe sind mehrfach Noüzen 
über ein ^rorses Hül/.tiof!« gegangen , wekshcs im 
Atlantiüchfn Or'(>an verloren gagBOgMI M vnd die 
Schiflahrl bedrohen sollte. 

Da der Bau dt.s Floßes die, wenn auch einst- 
weilen veruoslflckle, Scbaflüng einer neuen Verkehrs- 
vemdtUiiDg bedeutet, w «otnehnien wir «m >1« gtoie 
dvO« dnc AbbUdoiig von eeiner ZaaunmeaMbaiig. 




Der dem Hirne eines findigen Yankee entsprungene 
Gedanke . welcher dem Unternehmen zu (Jrunde 
lag, war der, von Neu- Scholtliind auf dem Stow 
nach New - York eine Partliie Hölzer in gleicher 
Weise zu flöfsen. wie es bisher nur auf FlulVIÜufen 
üblich war. Nicht weniger als 27 000 schwere j 
StAmtne wurden iu der ans der AbbQdunf ersicht- 
lichen Form durch Ketten zusammengebunden; die 
LSngre des Flobes betrag 170 m bei 20 m Durch- 
messer, sein Gcsammt4,'fwic1;^ war 11 000 t. Ein 
Schle[)p<laiii[ifer .Miratula* iialun den Kolofs ins 
.'«chli'|iptau. Dio rnli'riii'hinor hatten cUva 120000 
Uokoslen, bulTtt-n aher gegenüber den Kosten der 
bisber Qbttchcn IkfArderangaweiee etwa 100000 Jl 
wa gewinnen. Der Schleppnig wurde indessen von 
eteem Sturm fiberrasebt und der Dampfer mnIMe 
sein Anhängsel verlas.^n. Man hatte zuerst befürchtet, 
dafs das colossale Flofs der SrhilTahrt geßhrlich 
werden könntH . faiul ahr r l>ahl , dafs die Macht des 
Sturmes die Kelten, welche die Balken zusammen- 
Iiieltt'ii, zersprenpt hat und nur die einzelnen Balken 
ambertreiben , welche keinen weiteren Srhaden an- I 
richten kOnnen. 

Es sollen noch swai weitere Flolse der Ver^ 
sehiffiing harren; ob dieselben aber durdi die 

{tnlernetinier nach dem ersten erliUmen TerlOSt der 
See anvertraut werden, ist fra^licll. 



Iron and Steel Instltate. 

Die im n&chsten Jahre beabsichtigte gemeinschafl- 
liebe Rdse des fron and Steel Inatltnte nach Amerika, 
nm daselbst mit den amerilcanischen Hilltenleuten zu- 
sammen zu tagen und die dortigen Werke in Auj^en- 

«cliein zu nelimei), ist bis auf weilere.s verschoben 
worden. Ali Grund wird die Aufrejfuni; angejfeben, 
in welche das aniorikaninche Volk durch die im Laufe 
des n&cbsten Sommers zu thätigende Wahl des 
Pritoidenten der Republik gestflrzt wird. 

Zar Erhebnng dm l'renfs. Landesslempels von j 
V* % bei LIefliranffSTertrIffen. | 

Die vom Herrn Minister der Finanzen in dieser 1 
Angelegenheit erlassene VerfO^ung iiat foii,'etiileti 
Wortlaut: 

Berlin, den 20. Januar 188S. 
Von der Steuer -Verwaltung ist bisher in Uel>er- 

einstimmung mit wiederholten gerichtlichen Ent- 
scheidungen augeuommen, dafs 

ni.s 



1. der durch § II des Reichsstcnipelgesetze? vom 
1. Juli 1881 (R.-G.-Bl. S. 185) aufser Anwendung 
gesebtte Prentsische Stempel für die in Tarif- 
nummer 4 zu diesem Gesetze lieieichneten reiche- 
stempelpflichtigen SchriftaUldce seit dem 1. Oetober 
1S85 als dem Tage des Inkrafttretens des Reichs- 

gesetzos vom ' , 1R85 (R.-G.-Bl. S. 171 und 
S. Juni 

179) insoweit wieder zu erheben sei, als es sich 
um GesdiflAe handelt, welche nicht unter Tarif- 
nummer 4 zu dem letzl|^edacbten Gesetae fidlen; 

2. die .Anmerkung* u Tarifbununw 4 des Geseties 

vnm - ", 1885, wonach Kaaf- und sonstige 

3. Juni ^ 

AnscIiafTungsgesdUUlefiber im Inlande von einem 
der Gontrahenten «nengte oder hergestellte Uengen 
▼on Saehen oder Waaren stenerfrei sind, nur auf 

solche Geschäfte sich beziehe, welclie an sich 
anter Tarifnummer 4 B. zu dem erwähnten 
Gesetze fallen, d. h. welche unter Zutfrundelegiini.' 
von Usancen einer Börse über Mengen vou Waareu 
geschlossen sind, für die an der betreffenden Börse 
Terminpreise notirl werden. 

ITaehdem Uber die unter 1 erwUinte Ftaite ▼on 

dem Reichsgericht (II. und IV. Civilsenat) in ilen 
Erkenntnissen vom 4. Ocloher und 23. November v. J., 
iiiiil (iiier die unter 2 erwähnte, noch nicht zur lltit 
Scheidung des Reichsgerichts gekommene Frage von 
anderen Gerichten, in einem der Auffassung der 
Stcuerverwaltung entgegengesetzten Sinne entschieden 
ii=t, habe ich b^cblossen, dab in Zukunft auch von 
den Verwaltungsbehörden, unter Aufhebung des bisher 
▼on denselben festgehaltenen Standpunktes, nach der 
fQr die Verlragschliefsenden günstigeren AtilTas-ung 
verfahren werde. Es ist daher zu Kant-, Rückkauf-, 
Tausch- inier l.ieferuniJS -Vet trägen ilber Metit;eu v.»n 
solclien Sachen oder Waaren jeder Art, welche nacli 
Gewicht, Mafs oder Zahl gehandelt zu werden pflegen 
und welche entweder zum Gebrauch als gewerbliche 
Betriebsmaterialien oder zur WiederrerBnCwrung in 
derselben Beschaffenheit oder nach vorgängiger Be- 
arbeitung oder Verarbeitung bestimmt sind, sofern 
nicht eine der im § 9 a) b) und d) des Reiclis;.'eset/i's 
vom 1. Juli 1881 erwähnten Ausnahmen vorliegt, ein 
Preul'sischer Stempel nicht zu verwenden ; auch bin 
ich damit einverstanden, dafs — wie dies bereits durch 
die diesseitige VcrfQgung vom 6. Januar 1880 III. 
18860y85 nachgegeben ist — die für StaaU^seobahn- 
Verwaltungen zu verwendenden BetriebemateriaHen 
in bez'Jtr [inf die Steinpelfrage den .gewerblichen 
Belrielisiiiaterialien'' gleichgearhlot werden. 

Von der Verwendung eines Preufsisclion Stempels 
ist ferner .\bstand zu nehmen bei allen Kauf- und 
sonstigen Anschanung^eMbSften ilbcr im Inlande 
von einem der Gontrahenten erzeugte oder hergestellte 
Mengen von Sachen oder Waaren, gleichviel, ob die 
Geschälte unter Zugrundelegung von BOrsen-üsancen 
und über Waaren, für welche Terminpreise notirt 
werden, ge'^chlossen sind oder nicht. Die Befreiung 
bezieht sich indessen, wie es in der .Anmerkung* zu 

Tarifnummer 4 des ßeichsgesetzes vom ^ j^^. 1885 

heifst, nnr auf 

.Mengen von Sachen fider Waaren", 
mithin, wie auch in einem reichsj:''! ichllichen Erkenut- 
nil"-; Marz v. J. anerkannt ist, nur auf Milche 

<iegenstünde. welche in Mengen, d. h. nach Zahl, 
Mafs oder Gewidit gdiandeU werden (vertretbare 
Sachen). 

Ew. Hochwohlgeboren veranlasse ich, nach vor- 
stehenden Grundsfttien in Zukunft verfahren zu lassen, 
auch die gegen Sie sehwebenden Proeesse Ober Stempel- 

heträge, welche nacli Vorstehendem zu rnrci ht erlioben 
sein würden, durch Klaglosslellung der Klüger zu 

10 
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bepiiii:..''-!! lui'l die imliT Vorhfhalt eingc/aliUen 
Slempr.'iltclraj,'!.', lit-i vvclt iicn die Klagcfriat nocli läun, 
auf Antrag zu erslalleii. Sie wollen indef* <l.itar 
Sorge Irageo, dafs, wenn von Ihnen ndcr den llincn 
unterslelhett Behörden Kauf- oder Licf«>rungsvprtrflge 
RWchioBsen werden , woIcIir nitcb den biBlierigen 
OrundsBlMD stempelpfliclitig gewesen wAr«n, indefe 
nacl) den» Ol>it;»>n sleniiielfrei sind , die nellicili(cten 
von vurnhorein auf di« Sloinpelfrcilioit des zu er- 
riclili'iidrii \'crtrii;.'i-s ;iuliiuTk--aiii t-'''"*'""'' ■ '-wrilon, 
<l.imil bei ilineri vollrtlHUilig*' KlatliciL darüber besieht, 
dar» sie bei ihrer Preisinrderung eitmn Stempfilauf- 
»rhiaj niciit zu iM-rflcksichtigen haben. 

Ew.Hochwolilgoborcn Qberlasse icli.dcin Präsidium 
des D«atsebea Hoodelstag^ und dem Verein zur 
W&hmntt der wirthscbaftJichen Interessen +on Mutd*l 
und Gewerbe auf ihrr- Iiit-rn^'l/cn heii^iTil^'lcti Kiii>,'aben 
vom ü. und 15. DeceiiÜHU- v. .1. von lii'm Itilmlle der 
obigen Verfügung Keunlnifs /u gi l i ii. 

Der F i n a n 7. - M i n i s t e r : gez. i> c Ii o 1 z. 

An den Köni|f;hchen Provinzial-Steuer-Dircclor, 
Wirklichen Geb. Ober- Finanz -Hath Um. Uellwig 
Hoebwoblgeboren. Hier. 

IIL 741. U. m. I. 748. 



B«riebtlfaaf. 

Von dem Herrn Verfasser des Aufsalzes «Uebisr 
da» Verlialten von Eisen und Eiaeneoii- 
Ktruetionen in Feuer* auf Seite 76, Heft, II 

l8Bä, geht uns folgende l^erichU(runz zu: 

In meinem Aufsätze in Nr. 2 d. 61. ist mir zu 
meinem lebhaften Hiilauern eine geschichtliche Un- 
genauigkeit unterlaulttu, welche icli bitte, berichtigen 
zu wollen. 

E« bei&L nimltcb daselhüt, Seite 76, letzter Ab* 
salz: »Wie der Verein für Gen- erbefleifs schon 
.... ao hat er auch durch Stellung der Preisaufisabe 
aber das Verhalten von eisernen Sftnien im Feuer 

zwei selir \vi(litige und lehrroirlio Ver- 
such src ih f n vcriinlafst . . . .* bd< ist f tisch 
iufcofeiij, ;iN <liv VcrMiilassutip uti-l iMiurirrlichnng der 
Baus«.^ i n gersch«u Vüri?uchsreihe von Hrn.Giefserei- 
bcsitzerkuji ermann in Hfl neben ausgegangen 
iät (Vergl. .BhLibeilungen aus dem mecha- 
nisch • techniscR'vii Laboratorium*, von 
Prof. Bauüchinger. üeft XU 188&, Theodor 
Ackermann, Hflncben;. 



Marktbericht. 



DOä.seldorf. 29. Februar 18«8. 

Die meine Lage auf detii Kir,cr)- und 
Slahlmai k te hat .sich seit unserem letzten Berichte 
wenig geändert, so duft> das Urtheil, welches wir Ende 
Januar über dieselbe fällten, auch noch heute seine 
GOHiriceit hat 

Oer geaammle Kohlennarki ist im Tecfloesenen 
Monate unverfindert fest {{«blieben. Sowohl 6as- 
flammkuhlen wie auch FeltValileo, und nainrnllii h 
Waschjiroducte bleiben anhaitt.iid i,'elVagt. Der bliirksle. 
Hl jjjein liri i-i ht in Kokskohlen und Koks, in welch 
letzterem zu steigenden Preisen Abschlüsse auf längere 
Zeit gcthstigt worden sind. 

Die Lage des Eisener zmarkles ist unrerftnderL 
In Siegerlftnder und NasBauischen Erzen herrscht noch 
eine steigende Tendenz, und da der Nachfrage nicht 
genügt werden kann, so rechtfertigt sich auch die 
GesaniiiilHtinitiiimi;. 

Auf dem U ohe is e rnnrirkt«' i>t Puddeleisen 
l iuiii oder gar nicht /u iialjon. üci dem hohen 
Stande der Preise der Hohinaterialien ist bei den 
Hochofenwerken wenig Neigung für Abschlüsse pro 
11. Semester vorbanden. In Spiegeleisen ist infiilge 
der höheren Koks* und Ksensteinpreiae die Teiid«nz 
s)>lir fest. In GießMrelrohdaen ist die Naehfrage 
befriedigend. 

Die von 26 Werken vorliegende Statistik ergiebt 
l'olgendes Hesultat: 

Voritthe an den UochOfeiii 

Ml iMMrMM. Ml DicMik« Wt. 

Qualitäts-Puddeleisen ein- 

«^chlierslich Spicgeieisen . 12 320 13 248 

Ordinäres PuddelebeD . . G94 408 

Bessemereisen 12 652 16 743 

Thomaseisen G754 6 749 

Summa 32 420 "7 208 
Die von 10 Werken gegebene Statistik für Gicfserei- 
roheisen ergiebt folgende ZiflVrn: 
Vorrath an den Hochofen: 

Mt Jimr m. hmaUt Ml. 

^501 28»? 



Auf dem St ab -(Handels-) eisen markte sind Ver- 
andtiruugen nicht zu verzeii lineti. 

In groben Blechen hat die IcbbatLere Nach- 
frage eine Preissteigerung zur Folgi^ ^rohai)!. 

Ebenso ist für feine Bleche inzwischen die 
von uua äi^'ualisirte Preiserhöhung seitens des Ver- 
bandes in ILraft getreten. 

In Eisenba hnmaterial ist das GescbSft, wie 
stets zu dii'^rr .lahreszeit, ruhig, da Bestellungen auf 
den neuen Et.al gewöhnlich erst im April zu erfolgen 
pflegen. 

Die Eisengiefsereien und M.ischiuen- 
fabriken erfreuen sich einer gutrn Hoschftftigung, 
und infolge der gesteigerten Nachfrage babra aueh 
die Preise etwas angezogen. Namentfleb herrscht in 

der Röhrenbranche ein lebhaftes Gescblft. 

Die Preise stellten sich wie folgt: 
Kohlen und Koks: 

Flamnikohlen 

Kokskohlen, gewasi hm . . » 

RMM''i.>>-i(dife . . 



Erze: 



Goke für Huchofenwerke . 
> > Beasemerbetrieb 



Itohspath ....... 

Gerösteter .Spatheisenstein 
Somorroslro f. o. b. Kolterdam 
hei prompter Lieferang . . 
lioheisen : 

föebweieisen Nr. I. . . . 
» » II. . . . 

. ni. . . . 



5.60- 6,20 
4.80 5,20 
4,80 
9,00 — 
9,80 - 

9,60- 9,80 
18,^0^14^00 



■ — — ■ 



57,00-59,0t) 
54,00-65.00 
51,00-58,00 
62,00. — 
58,00 — 
47.00 -50,00 



QualitAls-Puddeleisen Nr. 1 . 
» » Siegerlinder 

Ordinäres > .... 
Bessemereiseii, Jeut» h. giauthä » — • 
Stalil'-isi 11, weifse!<,unterO,lX 

Phosphor, ab Siegen ...» i2,00 — 
Bessemereisen,engl.f.o.b.West- 

küste sh. 48,50 — 

Thomaseisen, deutsches . . Jt 46,00 
Spiegeleisen,10— 129^ Mangan, 

je nach Lage der Werke . » 65.00—59,00 
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En(;l. Giertiereiroheisen Kr. HI 

franco Knhrort .... 51,00 - 52,00 
Luxemburger »b Luxemburg, 

letzter Frei« Fr. — 

Gewahle« Eisen: 

SlabeiMn,weslfjli.sclies . . I22,*>0 — 
Winkel-, Fa^jon-u.TrAfc'er-EJaen IfJnin.lprei.i) 

zu 9htiliclieti (Irundpreisen 



tntt 



Auf- 

u:,:,M — 
» 145.00 — 
» 151.00-156,00 



(irillKl- 



als Slahciscn 
sciiluKen nac-li 
Bieclie, Kessel- 
• secutu)» . . 
» daaoeabKöln 
Sfahldrabt,5.3m 
neUo ab Werk 
Oniht ausScbweiä- 
eisen, gewöhn- 
licher ab Werk ca. 
hf^oiKlere QualiUlten — 
Auf <i'r .fahres -Versammlung der englischen 
HandelskaiimiHrii , welche vor Kurzem slaltgefunden 
bat. bieU d«r Prftsident der Versainoilung, Sir Bernh. 
Sanroebon, H. P. eine Rede Ober die Lbc« nnd 
die Aiis^iclitt-n von Handel und Industrie. VVeil die 
englisdien ZeiUiDt?en diese Ansprache als ein Ereignifs 
l>ctrachlen, so ist es angeiiipsst n. sie nicht unbeachtet 
zu ia^eu. Hr. Samueisoo äui'sert«)) seine Freude 
darüber, dafs eine wesentliche Besserung de« Geschäfts- 
gangs eingetreten sei ; es ergebe sich dies für England 
uiuweirelbaft aus dem vermehrten Cousum , der bedeu- 
taideD Zuoabme des Eumrta, deo böberen Frschtafttxen, 
der Abnahme der leer li«|t«nden Sebiffe, den erhöhten 
EisenbahnpinnnTimtMi u. >. w. Nach der An-i'-lil 
Redners bat ganz hes^unders die Eisen- und "^talil 
Industrie an dem fast allgemeinen Aufschwung, der 
sich in den letzten Monaten vollzogen bat, ibeilgO' 



iKiüuiifn : so /. n. bf laiiTe sicli der Export an Eisen 
und Stahl aller Art im Jahre 18«7 auf 760 000 t mehr 
ab 1886. 

Nacli den vorliegenden Berichten ist der Geschäft»' 
gang in fertigem Eisen und in Stahl in den englischen 
Indualriebezirken befriedigend. Den optiniiitiMlifln 
Anschauungen jedoch, welelien Hr. ^muttson ab«r die 

Aussirht'n tler Eisen-Industrie Ausdruck gnh, ent- 
spriflit iiK-lii \!,Hn diu Lnjfe des Roheiseniuarktä im 
(■,l>'vehiii(i-Di>ti icl und in Si-hottland, welche in der 
ersten Hajfle des Monats eine ziemlich unbefriedigende 
war, sich aber freilich seitdem etwas gebessert hat. 
Die Vorrftlhe in Middlesboroi^b nehmen ab, and mit 
Genui;thuon|t wird auf das Rmillat hhigewieien, das 
die Verschiffungen filr den Monat Februar aufweisen 
werden; ebenso ist in Glasgow die Nachfrage fOr 
Warrants etwas fitfirkcr ge.vorden. 

In den V.-reitiigteii Staateti von Amerika ist 
die Lage (le> P^iseiiinarkts sehr flau. Der in dein 
letzten Bericlit erwühnle Strike der Bergleute in 
mehreren Cenlren der Kohlenindustrie ist erst theil- 
weise beendigt; deraelbe hatte ms Folge, dafs 21 
Hochofen an&er Betrieb sind. Trotzdem di« Roh' 
eisenproducLiun aus diesem Gnmde bedeutend geringer 
wurde, hat doch kein i^reisaulschlag stattgefunden, 
weil der Bedarf nachgelassen hat. — Das Stahlsehieneii- 
gesrhfil't ist in etwas besserer Lage. Obwohl beliaii[»tel 
winl, dal's der Verbrauch für 1888 denjenigi-n von 
1887 nicht erreichen werde, so rechnet man doch 
auf einen CVonsum Tou «twa 1 800 000 t Schienen. 
Es wird nftmlich nagewHiuBaii. dab, ««oii auch das 
Bahnnets nur nm €000 Meilen sonehmen werde, 
r'OOOnfi i Schienen dafür erForderürli sein würde»; 
hierzu »tüfeteu noch 750 000 t Idr Erneuerung von 
Schienen gareebnet wefdeti. 

Dr. Beumer. 



Yereins-Nachrichten« 



Noniwesiliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahl-Industrieller. 

Protokoll ttber die Sitzung dez YorHtandes tro» 
U. tvnmt ISfiS m Bflaseldorr. 

Anwesend die Herren: Vorsitzender Direclor 
Servaes, H. A. Bueck, GeneraWirector 
Brauns. Dr. Goecke, Jnstizrath Dr. Gonse, 
Geh. Finanzralh Jencke, Commerzietiralh 
Kreutz. Direetor G. Lue^', Cominerzienrath 
H. Lueg, H. Poensgen, Gustav Wejrland, 
Dr. Boumer. Als Gast die Herren Hegierungs- 
rath Dr. Koenigs, Dr. Hentzscb, Direetor 
Scbiink. 

Entschuldig! die Ileireu Misscne/. Frank, 
Banre, Bßcking, Klüpfel und Oltermann. 

Die Tagesordnung lautete, wie folgt: 

1. Geschäftliche Mitlheilungcn. 

2. Die Lebeosfiibigkeit der rheini!<rh-westßli&chen 
Hochofenindustrie. 

3. Die Grundlage zur Alters- u. InTalidenversicberung 

der Arbeiter. 

4. Die Ausschreibung der Beiträge pro 1887/88. 

Zu Punkt 1. Iheill der Gescbäftsrabrer mit, dafs 
als neue llilgtieder der Groppe beigetreten seien das 

Oberbüker Stahlwerk in Diliseldorf , das Wiltener 
Gufsstahlwcrk, Uebr. v. d. Zypea in Deutz und Hr. 



H. A. Bueck in Berlin. Letzterer wird mit £ia- 
slimmigkeit in den Vorstand cooptirL 

Dem Verein zur Kanalisinmg der Ruhr wird für 

das Jahr 1888 ein Beitrag von 300 . ^ bewillig. 

Zu Punkt 2 der Ta^t^fordnutig legt Hr. G. Lueg 
j eingehend die Nolhlap^e der niederrheinisch- 
I westfälischen Hochofenindustrie dar, die 
, mehr und mehr zur Deckung ihres Erzbedarfes auf 
I den Bezug lothringii-rhcr Minette hingewiesen sei. 
j Die Preise für Puddel- und Schweifschlacken seien, 
weil nach Erschöpfung der Vorrftthe des diesseitigen 
Bezirks die Anfulur ans weiter Entfernung Ton der 
Saar, Belgien und England, erfol-. n müsse, enoim 
1 gestiegen. Nicht minder seien Uaseuerze theurer (ye- 
worden, die zudem in aus^'iebigcn Mengen niclit zu 
' beziehen seien, einmal weil das Vorkommen derselben 
nicht ausgedehnt und die besseren Lagerstätten bereits 
abgebaut sind, zum andern, weil ein lohnender Bezug 
nur anf dem W^eerweg per Kanalsehiff za ermög- 
lichen, ein Weg, der vielfach nnpraktikabel sei und 
nur fflr verhältnirsmäfsig geringe Quantitäten in 
Belrarlit komme. Durch diese und amiere I'nistnnde 
seien die Her!jlelIurt)j»bo«tpn des Huheiseus, insbe- 
sondere des gewölndiilieii i'uddeleisens und dos 
Tlioinasroheiscn:), so erheblieli gestiegen , dat's die 
Lebens^higkeit der niederrheinisch - westfäliscbeil 
üochofenindustrie «msUicb geiUirdet erseheine. Wenn 
dieser Indoslrie nicht durch erhebliehe Fraeht- 
ormärsigungen, sei es durch Ausbau des Moselkanals, 
sei es durch Herabsetzung der Eisenbahntarife, zu 
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Hälfe gekoiDin«n werde, bleM>e üenelben acblielialicb 
nichts Ändnrtt Obrig, als nach Luxembuiy besw. 
IjOthriiifen flbmusiedeln. 

An die Aasfllhmnifen des Hm. Lueg snliliefst , 
slob eine i'iiii^f-iitinl ■ Di-mssion, nach deren Beendigunu 
mit Majorität bt^si'hlos-,f ii wird, den Verein deutscher 
Eiseiiiiütlciikaili' zu i-rsucli i-ii . lim (jc;,'-.-iistat)rt auf 
die Tagesordnung der nächsten (tei;i'i;ilvorsannniung 
zu setzen. Für die leUtere soll zu j^li irlicr Zeit eine 
Rewlution vorbereitet werden, in welcber die Noih- 
wendigkeit der in Rede stehenden PtiiebterDiäräigung£n 
betont und der Ausbau des Moselknnals bezw. bis tn 
dessen Fertigstellung die Herabsetzung der Eiscnbalin- 
larife auf den Sie^' rl.lml» r Xuthstandslarif mit der 
Mafügabe crhc-tt-n werden soll, dafs dies«? niedrigeren 
Frachtsfilze auch in umgekehrter Itichlung, insbe- 
sondere also für den Transport von mangaidiaitigeu ' 
Erzen nach der Saar u. s. \v,. Geltung haben solUn. . 
Zur FeetsteltUOg des Wortlautes der Resolution, die ' 
dem Vorstund nir Qenehmigiing vorgelegt werden 
mufs. wird eine ;ius <ieii Herren C. Lueg, Jencke. 
BraußH, Scliüiik, Dr. liiiocl;«». Schrfldter und Dr. 
Bettmer ht^stehende ( loniriiissiuli ;:vw.lhlt. 

Zu Punkt 3 der Tage!>ortlnuitg wird besehiossen, 
in Sachen der Alters- und In validcnver- 
sieherttng wettere Schritte bis m dem Zeitpunkte 
der Vorlege eines Gesetzentwurfes zn unterlassen. 

Punkt 4 wird durch den Oeschlufs, vorifta6g 4Vt«4? 
pro Einheit eiosuzieben, erledigt. Da weiteres nicht 
m verbandeln, wird die Sitzung um 6'. 4 Uhr geschloaseD. 

Der Vorsitzende : Oer GeschäfLsführer: 

gez. A, Sereaes. Dr. Beumer. 



« 

Protokoll Bher dl« SItranf de« Vorstands jüm 

4. Februar 1888. 

A n wesen d die Herren : Vorsitzender Director Ser v ses, 
Oenenüdireclor Brauns, H. A. Baeek. Direetor 

Frank, Geh. Fiuanzrath Jencke, Conimerzien- 
rath Kreutz. Director C. Lueg, Commerzien- 
rath H. Lui'k ond Dr. Benmer. Als Gast 

Hr. Seil rO dt er. 

Entschu l>i 1 i lialii-n sich die Herren Boeeking, 
Hobreckcr, Massenez 

Der Herr Vorsitzende bringt die am 30. Junuar ; 
d. J. in der Comniissionssitzung vorläufig festgestellte 1 
Resolution in Sachen der Frachtermfifügung fOr Roh- 
materialien des Hochofenbetriebs nir Rennlnife des 

Vontandes. Die Rrsohilion lautet- 

In Erwfigung der Thatsache, dart> die Lebens- 
täbigkeil der niederrheinisch-weslfalisclien Hochofen- 
Industrie, welche sidi, suweil sie sur Hersteilung von 
Roheisen fQr das Tbomasverfahren übergegangen ist, 
mehr und mehr auf den Bezug lothringischer Hinette 
angewiesen sieht, in Frage siebt, bezw. der Thatsarhe. 
ih\U di( s(» Industrie genölhigtsein würde, d. n Si luver- ■ 
punkt iliK T Ery.euprunu nach Lothringen ninl l.nxeni- 
burg y.ii utIi'^jiti. v. cmi iiii lit die l'i'.i« hlrti /um He- 
üuge jener Miuelte i tIü Idu Ii crjiiedrigl werden, be- 
srhliefst der .Verein ili uIm Ii' r Eisenhütlenloule" in 
Verbindung mit der .NordwesU. Gruppe des Vereins 
deutscher Bisen- und Stahlinduslrieiler', bei dem 
Minister für Handel und Gewerbe, ?r. Durchlaucht 
dem Fürsten v. Bismarck, vorstelligzu werden, er wolle 
bei der Preufs. StaaLsregierung dahin wirken, dafs 

1. die Mosel von Metz bis Koblenz kanalisirt werde; 

2. bis zur Fertigslellung des Moselkanals die Frachten 
für die obengenannten Erze auf den Salz des 
Nothsilandstarifs vom 1. August 1886 ermäfsigl 
werdt-u mit der Mafsgabe, dafs dies. Ilx ti niedrigen 
Frachtsätze für Eiseuerztransporte Qberhaupt lar 
ßnfahnng gelangen. 



fD EI.SE.N.* März im 

Zugleich wird die £rm&£sigung der Frachten auch 
für die flbrigea zur Herstellung des Roheisens be- 
nOthiglen Robraaletialien als ein dringendes Be- 
dnrfnlfs beseicfanel, tvenn die Exportflihigkeit der 
deutschen Eisen- und ^^lHhlinduslrie erhallen bleilinn '■oll. 

Nach längerer Discussioa wird die Resolution 
mit allen gegen 2 Sümmen sngonommen. 

Der Vorsitzende: Der Gesehäflsföhrer: 

gez. A. Semae». Dr. Beumer, 



Prot«k«fl Ober die Tanludsatttniig 

an tt. Februar 188S im Restaurant ThHrnagel. 

Anwesend die Herren: Vorsitzender Director 
Servaes, Generaldirector Brauns, Director 
Frank, Director C Lueg, Geh. Finanzrath 
Jencke, Director Ottermann, R. Poeusgen, 
und der Gesr h LP füht«r Dr. BeuQier; als Gast 
Hr. Schrfl.Uei. 

Entschuldigt die H»?n » n ; K i e u l z , K 1 Q p f e I , 
Bueck, BOekiug, Haniel, H- Lueg und 
Dr. Goose. 

Die Tagesordnung lautete wie folgt: 

1. Ge<>chäftliche Mitlheilungen. 

2. Wahl eines stellverf retenden MitRliedeszuniBezirks- 
Eiseiil>rib:irathe Hannover. 

3. Die Eingabe an den Hm. Minister tiir Handel 
und Gewerbe in Sachen der Frachtermäfsiguag 
ffir Rohmaterialien des Hochofenbetriebes. 

4. Die auf der Tagesordnung der Versammlung de* 
Hauplvi'rc;ii> vuni2>^. d. M. .-lehciiden Ce^'cnstrinde. 

Es wird zunächst der VVorUaul der vdui < lesi hrtf!-*- 
führer entworfenen, an den Herrn Minister für Hatidel 
und Gewerbe zu riclitenden Petition in Sachen der 
Ermafsigung der Fraclilen für Rohmaterialien des 
Hochofenbetriebes bezw, Kanalisirung der Mosel fest- 
gestellt. 

Sodann wird beschlossen, dem deutschen Han- 
ilclslagc auf seine Miltheiiungen zu antworten, dafs be- 
züglich des Markens« liii'/tr ->et/' - hi sonJere Wfioscbe 
innerhalb der Nordwestlichen tijuppe uichl zu Tage ge- 
treten seien ; dafs man den von der Trierer Handels- 
kammer hezöglich der Neugestaltung der Goncursord- 
nung gemachten Vorschlägen, soweit dieselben in dem 
betreCfenden Bericht unter 2, S und 4 aufo^hrt sind, 
zustimme, sich dagegen von der DurebfiBbrang der 
unter 1 und ."i gemachten Vorschläge eine Besserung 
der jetzt besiehenden Verhältnisse nicht versprechen 
könne; dafs inun di-m Antr.i;;!' der H.inner llandel?;- 
kammer auf Aus^gabe von Kilümeterbilletj!! im Princip 
zusliiinne, die Formulirung der Einzelheilen aber den 
Eisenbahnen aberiaasen zu müssen glsabe; dafs man 
den Antn^ auf eine Besehrflnknng des Handgcpficks 
nicht unterstfltzen kOnne., da einerseits Uebelrtflnde 
in dem Maf^^e. wie (ta die Rarmer Handelskammer 
behaupte, nicht tH t v.üL.'rJirtcn . undri orseits die 
bisherigen Vorsch: illcn ?iu .Miueiir etwaiger l'eber- 
I grifle /rtid^Tinl /u or.iidil> n srii»n. 

An Steile des Hrn. Direclur iHtermaun, der 
als Stellvertreter im Be/irkseiseMh.'iliiiialh Hannover 
um deswillen nicht bestätigt worden ist, weil er als 
solcher bereits im Auftrage des Wirthsdialtlieben 
Vereins fungirt, wird Hr. Generaldirector Kamp aus 
Hamm i. W. gewählt. 

Von der T.ij-'i-nfdnui)^' dur am 2''. er. zn Berlin 
statttindenden Liineralversamnilung des Hauplvereius 
wird Kennlnil's genommen und darauf die Sitzung um 
5' j Uhr durch den Vorsitzenden geiicliIo?<en. 

gez. A. Sercaeti, Ür. Bfumer. 

Vonitiender. Gescbiflsfllhrer. 
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.STAHL ÜND EISEN. 



Ifr. 8. 2ii< 



Verein iteetselier EisenhSttenleute. 



Aenderungen im Mitglieder-Verzeichnifs. 

Uräuer, Oberinfjenit'ur des Eiwpwerks Neiinkirchen, 

Keg.-Bez. Trier. 
DieMu^, Attg^ Betriebsinfeomr der MajcimiUanbütte 

fn Haidhof Mi R«g«n»buTg. 

f' I ^irj-y, Victor, DOsseldorf, Suitbertusslralse 88. 
IhnUe, W., Wirklichoi- AtlrairaliläUraUi, PoUdam. 
Heiiurieb«tr«te 19. 

Neue M i t p 1 i p d L- r : 

litrinj/er, Carl, ia Firma Ilerliiia &■ Deringer, .Siegen- 
Bertina, Carl, Ingenieur, Siegen. 
fi«izirktvereiQ an der niederen Ruhr des Vereins 
dentacbwr Ingenienre, Daisbnrg. 



ßöker, bwenietir der Rheioischea iStahlwerke, 

Meiderlefi betRuhrorL 
Haniel, Hugo, DOesddorf. Tonhallenatrafte. 

Kaijner, Mar, Betriebsingenieur des Blechwalzwerke 
df-H Hr>nliT Bergwerks- ui]<i HfiÜr-n-Veri^in?, Hörde. 

Marcoiii, Heinr,, logenieur, Duisburg-Hochfeld. 

Meier, Max, IdgeiÜMir d«r A.-G. arbdnix*, Laar bei 
RuhrorU 

Prager Haschiaenbaa-Aetieo<QMdlsebafl(vonn. Ruston 

; * Co.), PraK 

I SAaurte, W., io F. : Banar Sehanrte, Neub a. Rh. 

Schneider, Alb., Willen a. d. Ruhr. 

TeichgrSber , Otorg, Betriebsingenieur der A^juesi ii- 
hiilte bei Haig«-r. 

Holter», h'rils, Oberingenieur und Fabricalions-Chef 
; des Eisen- und Stahlwerks, Osnabrück. 

WonSe, Wilb., Ingenieur bei Fried. Krupp, Eaaen 
I a. d. Rohr. 



BUclierschan. 



MlUterbuch für Eisenconstructiotten, Iierausgegeben 
vom Verein deutscher Eisen- und Stahl- 
industrieller und bearbeitet von C. Seharowskjr, 
CiviUngenieur in Berlin. Krster Thell, 3. Lie- 
ferung, Leipzig um! Bcriiii bei Olto Spamer, 

Das Erscheinen der 3, Lifferung, welche sich 
durch grof-^pti rmfaii;,' .4S Sfilrni auszeichnet, witd 
alli^eifisr mit grolser üeiuigtiiiiung begrOfst werden. 
IJtbfr die Vorzflglichkeil der Bearbeitung war man 
nch nach dem Erscheinen der 1. und 2. Lieferung 
«h»ir. Der einzige^ allardings schwer ins Gewicht 
fallende Mangel, der bei den) Werke zu Tage trat, 
war der di-r langsamen Aufeinanderfolge der einzehien 
I.iffenin^'i-n : (iio^r-ii Man.,v'I zu ]ie--cili^rii, ^rlit itit 
VeriWscr uuiiiiielir critsliKh beätrebl zu sein, indem die 
Pause zwischen den Lieferungen kürzer geworden ist. 

Die vorliegende Lieferung entlt'i!!! 

1). Scliwere Decken mit eiserneu Bulken und eisernen 
l;nterzügen. 
1. DeckencoDstruclionen, 
9L Dedtenmaterial, 

3. Eiserne Balken, 

4. Unterzüge aus ein und zwei Trigern. 

E. Allgomcinr' T-i! t li<> für cltcrnc Balken und Unter- 
zöge aus 1, _', : und 4 Trägem (von 1 bis 15 ni 

Stützweite). 

F. Tabelifi) äl)'T die zuLi-s-^we, gloicliiuäisig verlheille 
(Nutz-) Uelastun^' der J-Eüscn und doppelten 
Eisen als Triger auf 7wei Stützen. 

6. Tabellen über die zulässige Einzelbelastung von 
CoOioltritewtt ans einem X'l^^n und »vei QEisen. 
H. QoerTerblndongen 

a) für gewalzte, 

b) für (.'cnietete Trüger. 
L Aufliifc'er dir Träger 

al aus (nilsciwn. 
1j) ,nus Sfli wcif-ici-rn. 
Nach einer Yorlührung von 6 Beispielen, deren 
Einschaltung wir als höchst praktisch bezeichnen, he- 

fö\i sodann die dritte Abtheilung, welche die 
her behandelt. 

Die Lion riuig enthfllt noch das Kapitel 

A. Salteldaciier. 

1. DaLliroDstnirtiiiiii'n, 

2. Eiserne Sparren und Futter, 

3. Dachbinder. 



Die vorliegende Lieferung weist ebenso wie die 
früheren zahlreiche Abbildungen von ausgezeichnet 
klarer Darstellung auf. 

Die früher erschienenen Lieferungen lnKcn 
auch bereits die .Viifiin^rksaiiikeit des Auslandes er- 
regt ; so finden wir in dem in Wintertbur heraus- 
gegebenen »Sehweiserischen Gewerbeblattc einen Leit' 
artikel denselben gcividmet, in dorn auf dk grobe 
wirthsehafUiehe Tragweite der Vemehruiig des Eisen' 
verbranctifi an sich und den dadiirili vorrnindcrlen 
HoIzL'ont^uTn liingewiesen uiui deu Bestrebungen des 
Vereins deuLsrher Ki-cn- uiiil SlahliiidustriwJor «in 
fröhlicb«^ »Cilück aufl« zugerufen wird. 

Wird das Werk in der begonnenen Weise zu 
Ende geführt, so kOnnen wir das früher Gesagte, 
nämlich dafs wir in dem Husterbuch ein muster- 
gültiges Buch erlialten. da» ebensowohl rar FAr- 
derang der deulsefaen Baukunst* als der deutschen 
BiseEindaatrio dienen wird, nur beaUltigen. 



* Eine ei^'entliümlidie Stellung zu der Verwendung 
des Eisens nitiiuU das Stadthauaml in München 
ein. Wir können nicht umhin, den an die Pfahl- 
bauerxeiten anklingenden Ukas desselben zum Abdruck 
zu bringen. 

Das Coliegium der Herren GemeindebevoUmäch- 
ligten hat gelegenthch der Beschlufsfassung über 
Correclion und l eberwölbung des Stadtharanier- 
schmiedbaches bei dem Anwesen Nr. 39 an der 
Humfordstrarse am '25. Aii^'usl 1. .1. dem S[adUiia;;isli altf 
die Bemerkung des Hrn. Geiiieindebevotlmächtigten 
Heldenberg, dafs die bei Bachüberwölbungeu häufig 
. eingelegten T-Eisen, auf welchen die grOfsten Gebftude 
! aufgeführt werden, nicht gegen die Feuchtigkeit ge- 
' schützt seien und infolgedessen für die Zukunft nicht 
j genügende Sicherheit böten, mit dem Ersuchen mit- 
I i^'etliedt, in Erwfigun;.' zu ziehen, ob liiclil eine urts- 
pulizeiliche Vnrschrill zu i-ilasseu wäre, wodurch 
diese Bedenken ^flioben widen könnten. 

Der Sladlmagistrat hat in Verfolgung dieser An- 
regung und zur Würdigung derselben den königl. 
I Proteasor der technischen Moebschule Hm. Dr. G. 
I StAteel um Abgabe eines Gutachtens obenbezeiehneten 
j HetretTs et.surlit und da? f^tadtbauanil zur Acursoruti^' 
beauitiUjjL — In Eiicdi^cuni.' dieses Aullrat^s. wird 
nachfolgender Bericht erstattet : 

Nach dem Gutachten des> Hrn. Professor Dr. C- 
StOlzel wftre eigentlich die Verwendung 



Digitized by Google 



290 Vr.9. 



•STAHL UND BISEH.* 
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fUf EiaetA(A$iwnm, Herausgegeben im 
Minis(eriun:i der ufT«'iUlirhea ArbeitaQ. Berlin 

bei Julius Springer. 

In der AnkQndigun{? dieser im 11. Jahrgange 
!>l(>henden, seit 1. Januar in obigen Verlag überge- 
gangenen Zeitschrift heiül e«. u. a.: 

Der Inbah eines jeden Heftes xerf&Dt in vier 
Al>Ui«ilungen. Die beiden ersten bringen Ab ii a n d - 
longen und Notizen Ober alle wichtigeren Fragen 
und Vorgänge auf dem Gebiete des Eiseiiliahmvtsens 
nach seiner wirlhschaflljplien, politischen uml j\in«(i- 
■^chf-n Seite, mit Au>^L-lj!ur< n-in liriu- inid in.isfhiriL'ii- 
tech nischer Angel^tenbcileu. Insbesondere wird 
die BntwieUnng des Euenbebnweeens aller Under 



▼ on Eisen zu f? arh ü Ii r ru Albungen u. dergl, 
Arbeilen, wahvi rlii'^s-llie der Luft, den Wasser- 
dünsti n <!lc, au'-gt ^t'lzl lilribt. auttzuscblieräen. Dies 
ginge aber Jedenfalls zu weil; nicht allein würden in 
vielen Fillen sehr bedeutende Mehrlioslen enlateben. 
Boodern ee wArde eioe Beufahning vielfach unmöglich 
werden. Beror das Cisea die jetzige Verwendung 
fand, wurde stall dessen Holz verwemiet. Nirmand 
hat demselben unbegrenzte Dauer zu^.m spt >l1ipii und 
ildch wurden striche Hiiinvfrki' atis^'el'i'ilirl ; um >n im^hr 
kaiiu und darf jct^l inil dem weit haltbareren und 
dauerhafteren Kisen, wenngleich auch nicht für un- 
begrenzte Dauff, ?f> doch sicher für viel l&ogere Zeit 
als früher mit lluk gebaut werden. 

Trotx Mangeis daaemden Schutzes d«>s Eisens 
{regen Rosten nnd mit dem Rosten zusammenhängen- 
der VcrmiiKlHi'ang der TragRliit:kt'il des Eisens ist 
bei ilessen Verwendung zu l'rat'liclieii ßauzweciten 
eine in unvcrlialtnirsnuifsig Itunter Zeit eintretende 
(iefahr und damit veraulaikte Erneuerung solcher 
Bauten nicht vorhanden, denn das Eisen wird nie in ! 
solch knappen Dimensionen Terweudet, daCs geringes 
Rosten schon Gefabr brftebte; es wird aber auch 
kaum jemals ohne scbfitzenden Anstrich verwendet 
und vidlkeb wird eine zeitweise Ergänzung und bezw, 
Erneuerang des Anstriches vorgenominen. — F.s n 
schpinl daher im allgemeinen ein AusMihlul» des 
Eimens von der Verwendung zu fraglichen Bauzwecken 
nicht gerechtfertigt; dage^n n ist es angezeigt, darauf 
m hatten: 

«wo möglich und bei nicht unver- 
hiltttifsmirsig grofsen Mehrkosten von i 

Verwendung von Eisen abzusehen; bei 
unvermeidlicher Verwendung,' vtn Eisen aber 
oder wenn durch dessen Aussehlnls aufser- 
gewöhnliche und unverbfillnii'smäfsige Melirkoslen 
entsleb« u wardcn , dasselbe nur mit einem i 
scbütaenden Theeransiricb, wie derselbe im tiut- 
aditen des Rm. Professer Dr. .Stdlzel angegeben 
Ist, anzuwenden und diesen Anatrieh In entsprechend i 
«orKialti^ur Weise in unterhalten, eventuell das- 
selbe vull-iändii,' lücbt einzumauern, so dafs kein j 
Tiicil desselben, der Einwirkung von LuA, Wosser- 
düiisten u. s. w. anageseizt, dem Rosten preis- 
gegeben ist." 

Bei städtischen Bauten ist bisher schon bezüglich 
Verwendung dberhaupt und Anstrich in obiger Art 
verfahren wurden nna wud dies kflnfUg insbesondere 
auch besflglich volistftndiger Einmauerung (tpsi hrh'-n ; 
bei Priyatbauten aber wird durch Revision dci Bau- 
pläne die möglichste Beschränkung der Eisenverwen- 
dung bcüw. die notliwendige Schülzung des zu ver- 
wendenden Eisens herbeizuführen sein, so ^lafs von 
einer ortspolizeilictien Vorschrift Umgang genommen 
werden könnte, eventuell eine solche nur bezdgtlch des j 
Anstriches und dessen Unterhaltung m erbosen wAre. i 



BorgflUtig verfolgt und Ihcils in selbstilndigeo Ab- 
handlungen, theils in tabeUenmä£siger Form statistisch 
dargestellt Die bisherigen Jahrgfinge enthielten In 

lelzterfT neziehuni.' n a. folgende, in Zukunft regel- 
märsin; fiii tzufüiii ende Abhandlungen: Ueber di« 
Ejsenl,alineii der F.riie, die Enlwicklun/ des Eisen- 
bahnbiues ia Prculseu. Auszüge aus der Statistik der 
Gflterbewe-uiig auf den deutschen Eisenbahnen, 
Eisenhahnstatistiken, z. Tb. in vergleichender Form 
von Deutsehland. Oeatarreleb-Ungarn, Grobbritannien, 
Frankreich. Ruftlaad. Belgien, Niederlande. Italien, 
Spanien, Vereinigte Staaten von Nordamerika, Canada, 
Brasilien, Ari,'entinien, Ostindien, Aiistralii ii. 

Die di ilte Abtlieilung — R e c b 1 s p r ec h u n g 
und (i esetzj:el>ung — enthält alle wichtigeren, 
grundsfit/li( lie Kragen des Eiseiihahinvesens und ver- 
wandter (lehiete entscheidenden l rtljeile der höchsten 
deutschen CerichtsbOfeCvomebmiich desReicbwsrichts 
und des preufnschen Ob«verw«Itungsgeriehta), ent- 
weder im Wortlaut oder In AttszOgen ans den amt- 
lichen Suiunilungen. 

Alle bedeutenderen literarischen Erscheinungen 
des Eisenbahnwesens wenlen in der vierten Abtbcilung 
besprochen; dieselbe schliefst mit einer vullständigen 
Tebcrsicht der in- und auslAfldischen Bdcber- und 
Zeitschriftenlitcratar des Eisenbahnwesens nnd der 
verwandten Geliiete. 

Das reiebhaltige, im Ministeriam der öffentlichen 
Arbeiten zu^aininrntl i fsende amtliche Quellenmaterial 
wird, sowti; Ii'.- augängig ist. hei den Veröffent- 
lichungen dt - Art liivs bcniiti-t. 

Der L'mfang der Zeilscbrifl betrügt vom Jabre 1888 
ab etwa 50 Bogen, der Preis Ittr den gamen Jahr* 
gang 12. 



B. Jordan, Bergralli, Der Saarkanal und seine 
VttieArwtisMdämig. Saarbrflcken 1888, 
Verlag von H. Klingebeil. 

Jede Veröffentlichung über irgend eine im Betrieb 
befindliche kOnstliehe Wasserstrabe ist in unserer 

Zeit mit um so gröfserer Freude zu begrüfsen. als die 
thalsichlichen Betriebsresultate das beste Material in 
dem Kampfe Eisenbabn contra Kanal Inelen, di r sich 
in Preufscn noch immer nicht gelegt hat, obwohl 
man in andern Ländern längst zu der Erkenntnifs 
gekommen ist, dafs sich diese beiden Verkehrsmittel 
nur ergänzen, aber nicht einander aussebbef^en. 
Schon aus diesem Grunde lenken wir die Aufmerk- 
samkeit unserer Leser auf die ohengennnnte Schrift, 
welche eine Erwrit<^rung der inj Jalire IS7S ersrliienenen 
I. Autlage i<iidet und ein s. hr kUres und ansehau- 
liches Bild der in tnehrfatlieu H-. ziehungen interessanten 
und sehr zweckmäfsigcn Bauwerke des Saarkanals 
sowie seinw Verkehrsresuttate li^^fert. Von besonderem 
Interesse waren nns n. A. die Mittbeilungen Ober den 
Koksverkebr auf dem genannten Kanal. In bezug 
auf diesen Verkehr heifst es S 4S wf^rtlieh: .Die 
Schiffsverladung von Saarkoks stieg itii Jahre 1ST7 
auf nicht weniger als 46 050 t und in jedem der 
beiden folgenden Jahre auf nahezu 70 000 t. Für 
die Koksanlagen des Saarreviers war 
dieses um so erfreulicher, als der Kofcs- 
absalz damals im allgemeinen sehr dar- 
niederlag, so dafsderKanal ihnen in dieser 
krittsehen Zeit eine nicht hoch genug an- 
zus eil In^rcnde Hülfe gewährte" Wie stiiiinit 
das zu der Behauptung cinflulsieiclier Leute an der 
Saar, welch, du wirtbschaflliche Bedeutung der 
Moselkunalisirung u. A. mit der Behauptung be- 
kämpfen, der Wasserweg sei für den Tkaasport Ton 
Koks völlig unprakttkabel iC — 2),.. |p, Betmtr, 
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deutsche Eisenhüttenwesen. 



Redlgirt von 

Ingenlear E. SohrSdtor« mO. Gencralsecretär Dr. W. Beniner, 

G«flehAft»r-| r !, sVerelns deutscher EiteiMIMMl^ ****^*i!lSlÄ EtaJI^ir^^ 

für den technischen Theil fAr den wirthscbalUichcD TbeiL ' 

Commlaalona-Verlas von A. Bagel in DUsaeldorf. 
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8. Jahrgang. 





Kaiser Wilhelm 



K uiser AYilheliii ist am 9. März dieses 
Jahres zu Seinen Vätern yersammelt worden. 
Aildeutöchlaiid trauert um den hohen Eut- 
schliifenen, der unser Vaterland geeinigt, der es 
zu Macht und Ehre, Kuhm und Ansehen geführt 
Trauer, tiefschmerzlicbe Trauer um Sein Dahin- 
scheiden eriiiilt auch den deutschen Eisenhütten- 
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mann, der in Ihm den rechten Vater des Vater- 
lands, den Förderer der nationalen Industrie, 
den Freund des deutschen Gewerbes allzeit ver- 
ehrte und der es nie vergessen wird, dafe die 
gloiTeiche Zeit der Begierung TVilhelms I. es war, 
welche dem deutschen Namen auch auf dem 
Weltmarkte die Ehren zu erringen ermöglichte, 
deren er heute geniefst. ¥a\\ Denkmal, dauernder 
als Erz, hat der hohe Verblichene in unseren 
Herzen hinterlassen. Sein Beispiel soll uns 
immerdar ein Sporn sein, Ihm nachzuahmen im 
ruhigen, ernsten Streben, im arbeitsi'roiien, aibeits- 
tüchtigen Schaffen, in aufopferungsfrendiger, 
treuer Pflichterfüliung. 

Die Vorstände 

ies „Vereiis üxMm der Jariwettlichei ifum 
EimUtliiMr'. Viriiii Mieter Um- nri 

StahHedettrieller". 
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Die Prüfung des Gafseisens« 

Von A. Ledebur. 



Die Aufgabe, sich über das Verhallen einer 
zur Verwendung stehenden Oufseoensorle Aue* 

kunfl zu verschaffe ti, bt-sitzt niclit in allen Oit'fse- 
retea eioe gleich grofse Wichtigkeit. V/o man 
jahrein jahrans die nämUclien Roheiienmarken 
in Itev^rtcn Mischungen schmelzt und daraus 
finfswaaren ferli^'l, an deren BesrlinfTenlicif im 
weüeuUiclien die gleichen Ansprüche gestellt 
werden — z. B. in Tielen kleineren Mascbinen- 
giefsereien — kommt eine besondere Prüfung 
kaum vor. 

Sehr belangreich dagegen ist diese Prflfttng 

in solchen Giefscreien, welche unmittelbar aus 
dem Hochofen das flüssige Metall erhalten. Diese 
Betriebsweise war bekanntlich frOher die allein 
Qbliche, und sie ist noch jetzt mit Tollem Hechte 
vornehmlich da ht ibeh.iltcn worden, wo man den 
Hochofen mit Hoizkolilen betreibt. Uerade die 
kleinen Holzkohlenhochdfen aber sind ganz be- 
sonders empfindlich gcpcn jede zufallige Unregt l- 
raäfsigkeil in der Möllerung, in der Begichtung, 
in dem Niseegehalte der Beschickung, in dem 
Wärmegrade des Windes etc., und auch der 
umsichtigste Betriebsleiter ist nicht imstande, 
stets genau das gleiche Roheisen zu eizeugeii. 
Hier also ist täglich oder oft mehrmals im Laufe 
eines Tages eine Prüfung erforderlich, ob das 
erforderliche Roheisen auch die für den jedes- 
maltgen Zweck geeignete Beschaffenheit besitze. 
Das Mittel dafür ist einfach und doch zuverlässig: 
man beurteilt nach dem «Spiele' des Roheisens 
seine Beschaffenheit Allmorgois beim Antreten 
der Giefser findet in Gegenwart des, Betriebs- 
leiters diese , Probe" statt. Im Ilerdsande un- 
niiüelbar vor dem Ofen ist aus freier Hand eine 
offene Gubform in Gestalt einer runden Ver- 
tiefung von nngeßlir 20 cm Durchmcs^ser bei 
7 bis 8 cm Tiefe hergestellt; das Metall wird 
mit der Giebkelle dem Ofen entnommen und 
durch Abstreichen von den obenauf schwimmen- 
den fremden Körpern befreit. Schon die Farbe 
des noch in der Kelle befindlichen Gufseisens 
lifst eine VOrllufige Beurteilung zu. Ist sie 
wcifs und die Oberfläche des Metalls von einer 
dünnen, mit farbloser Flamme brennenden Gas- 
Schicht bedeckt, so geht wohl ein beiflUliges 
Murmeln durch die Versammlung der im Kreise 
herumstehenden Giefser; sieht das Metall röth- 
lich ans und wirft wohl gar knisternde Funken, 
so werden die Gesichter länger. Nun folgt das 
Ausgiefsen in die Gufsforni, worauf die Ober- 
fläche abermals abgestrichen wird; das , Spiel* 
beginnt. Ist das Gobeisen reich an SUieinm nnd 
Kohle, ein sogenanntes hoebgaares Eisen, so 



pllegt sich die ganze Überfläche sehr bald mit 
einer matttenehtenden Decke oxydiseher Bildungen 
zu überzielien, welche nur ab und zu durch die 
Bewegungen des darunter betindlicbcn Metalls 
zerrissen wird; das Spiel ist »matt*. Solches 
Eisen ist zu graphitreicb und bei den Giefsem 
wenit; beliebt. Bei demjenigen Eisen, welches 
für die meisten Zwecke der Gicfserei am taug- 
lichsten ist, weil es auch in dOnnen Querschnitten 
mit grauer Bnichfliichc erstarrt, ohne doch Gaar- 
schaitm zu bilden, pflegt sich dagegen bald nach 
dem Aosgieben dn lebhaftes und zionlleh lange 
andauerndes Spiel zu entwickeln; währt dasselbe 
nur wenige Augenblicke und erscheinen an der 
Oberfläche alsbald jene in der Literatur vielfach 
besprochenen Wanzen in gröfserer Zahl und Aus- 
dehnung, wirft das Eisen dsihei wohl gar schwir- 
rende Funken in reichlicher Menge, so pflegt es 
sitieiumarm, hart, zum Weifswenten geneigt and 
nur zum Goflse aebmetee Gegenslin^ geeignet 
zu sein. 

Diese allgemeineren Merkmale sind bei den 

meisten Hochöfen einander ähnlich; die beson- 
deren Eigcntliümlichkeiten des Spiels aber, welche 
bei dem einzclfien Hochofen, so lange die Zu- 
sammensetzung der Beschickung unverändert 
bleibt, dem i^eiibten Auge als ein sehr scharfes 
Erkennungsroerkmal für die Beschaffenheit des 
Gttfseisens dienen kSnnen, zeigen bei Tersciiiedenen 
Hochöfen bekanntlich recht crliebliche Abweichun- 
gen, in Gupolofengielsereien, wo man gekauftes 
Robdaen omsehmelst, kt demnaeh das Spiel des 
flflsalgen Metalls nicht geeignet dem Giefser zu 
sagen, ob diese oder jene neu eingeführte Roli- 
eisenniarke, diese oder jene neu hergestellte 
Biseamischang seinem Zwecke entspreche. Hier 
müssen andere Untersuchungsmethoden an die 
Stelle jenes einfachen Verfahrens treten. 

In manchen grOfseren Eisengiebereien stellt 
man, was nur zu billigen ist, re^elniüfsige Fcstif,'- 
keilspnifungen des zu verwendenden Materials an. 
Man pflegt gegossene Stäbe auf Biegungsfestig- 
keit zu prüfen; verschiedene- mehr oder minder 
einfache Prüfungsmaschinen «ind für diesen Zweck 
erfunden worden. Nicht vergessen darf man 
hierbei, dab ein beim Schmelzen als Zusatz 
zu silicium- und graphitärmerem Eisen dienendes 
grobk(imiges Eisen, wenn es für sich allein ge- 
schmolzen wird, kaum so günstige Fesligkeits- 
ziffern aufweisen kann als in Vermischung mit 
jenem feinkörnigerem Materiale ; ferner, dafs nicht 
allein die Bruchfestigkeit, sondern neben derselben 
auch die Biegungsfähigkeit der Probestäbe die 
Verwendbarkeit des Eisens zu Gufswaaren be- 



L.iyui<.LU Oy VjOOQle 



.STAHL ÜNO E1S£N.« 



April 188d. 



dingl. Ein phospliorreiches Giifselsen zeigt nicht 
selten einen ziemlich liolu u ßruehmodul ; aber 
es zerbricht plötzlich, ohne vorher eine erhebliche 
Eünbieguag xu erleiden. Es ist cprSde. Eine 
Säule , aus solchem Material gegossen , läuft 
Gefahr, zu zerbrechen, wenn sie einer plülzlicben 
EreeliBtterang ausgesetzt wird; ein Wasserrohr 
fär Hochdruckleitungen zerspringt unter dem 
Stofse des Wassers, obgleich es vorher die Probe 
unter dem doppelten oder dreifachen Drucke aus- 
gehalten hatte; eine Ofenptatte beratet, sobald 
sie einseitig eiwSimt wirJ. 

Einige beachtenswert hc Mittheilungen über 
die PrSfang des Eisens i» nordamerilcanlseben 
nicrsercitHi gab kürzlich H. S. Fleming auf di r 
letzten Jaliresversamroluog des Vereins nord- 
amerikaniseher HolzkohU»i-EiBenhfllteo1eute. * 

Von dem zu unlersucbenden Roheisen werden 
jedesmal 15 Pfund in einem Orapliitlic^'ei ^re- 
schuiülzen. ** Um dasselbe auf seine Dünnllüssig- 
keit zu prüfen, giefst man eine Probe in eine 
aus pewfihnlichem Formsande iierqestellte Gufs- 
form eines Stabes von 12 Zoll Länge, 1 Zoll 
Breite und nur '/loo Zoll (iVi mm) Dicke von 
dem einen Ende her ein. Die Gufsform läuft 
zwar niemals voUsländig aus; je länger aber der 
Abgufa irird, desto dttanfldsslger ist das Metall. 

Ein Stab mit den gleichen Abmeasungon, je- 
doch mit einer Rippe an der ein^>n Seite, hat 
den Zweck, eine Schlufsful^erung erinügltchen, 
ob das Gufseisen starke Neigung zum Verziehen 
besitzt, ob mithin leicht Spannungen in den Gufs- 
slückeu enlslebeo. 

Ton emem geDMNnscbafUiehen Eingüsse aus 

werden podaiui zwei Stäbe gegossen, beide 12 Zoll 
lang, der eine einen halben Zoll im Quadrat, der 
andere einen Zoll breit und \io Zoll (2Vs mm) 
stark. Die beiden Endflächen jedes Stabes wer- 
den in der Gufsform durch eingelegte Gufs- 
schaalen gebildet, deren Abstand von einander 
genau 12V8Zon betrl^. Bei einer Sehwindung 
gleich */9C der iirpprftnglicben Länpe. welche man, 
wie bekannt, als die durchschniltliche Schwindung 
des Gufseisens anzunehmen pflegt, Wörden dem- 

* Journal of the Uniled States Association of 
Charcoul Iron Workers vol. VII ]nv^. L'l'J. 

** Em Scbiuelzeu im Cupolofea dQrfle meines 
Eracblena nicht mbtdsr gut anwendbar sein. 



nach die erkalteten Stäbe genau 12 Zoll lang 
sein. Sechs Paar sol« her Stäbe wenlon gegossen 
und, nachdem man die Schwimiuiig jedes einzel- 
nen gemessen hat, um ein gutes Durehschnitts- 
ergebnifs zu erhalten, zu den FestigkeitsprOfungen 
verwendet. 

Letzlere bestehen theiis ans Belastungs-, theils 

aus Schlagproben. 

Die Belastungsproben werden auf einer 
Maschine ausgeführt, im wesenlHchen aus einem 
Hebel niil verschiebbarem Gewichte bestehend, 
' welche selbstthülig die statiniidende Einbiegung 
bei jeder Belastung verzeichnet. 

Die Schlagproben werden mit einem Fall- 
gewichlo von 25 Pfunden auFgefübrl, der erste 
Schlag aus ^oü Höhe, dann jedesmal S'« Zoll 
höher, bis der Brach erfolgt. Ein Stift ▼eneich- 
net auch hier die stattflndende Einbiegung bei 
jedem Schlage, ein anderer das Zurückgehen des 
' Stabes nach dem Schlage. 

Alsdann wird noch die Härle der Stäbe ver- 
mittelst einer von ProfeS'^or Turner in Birtiiing- 
ham gebauten Maschme gemessen, die Härtung, 
welche das Gubeisen an den Enden bei der Be- 
rührunj^ mit den eisernen Gursschaalen erfahren 
hat, geprüft, und die Beschaffenheit des Korns 
mit Htllfe einer Lope besichtigt. Ueher alle diese 
Beobachtungen wird Buch geführt, und die Prohe- 
stäbe werden für spätere Vergleicbc aufbewahrt. 

Wie der Vortragende versicherte, ist das be- 
schriebene Probirverfahren in einer Gie&erei, 
welclic täglieh durchschnittlich 70 Tonnen Roh- 
eisen verarbeitet, seit länger als zwei Jahren in 
Anwendung, und man hat dalwi die Ueberzeugung 
frewonnen, dafs es jede Auskunfl yiebt, welche 
der Giefser verlangen kann, insbesondere, wenn 
es sich um den Ankauf neuen Roheisens handelt. 

Einige von dem Redner an seine Mittheilungen 
geknüpfte Atis!a5?nnp:en über die Wi( btigkoil, 
welche die Kennluifs der chemischen Zusammen- 
sebrang des Roheisens für den Giefaereimann be- 
sitzt, sowie niier die FinflHsse, welche die ver- 
schiedenen Bestandilieile des Roheisens — Sili- 
cium, Mangan, Phosphor, Schwefel — auf dessen 
Verhalten ausüben, können hier übergangen wer- 
den, da sie dem deutschen Leser nichts Neues 
bringen. 
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Die Einrichtungen der Gestelle der amerikanisclieu Hochöfen 

und die Vorgänge in densell)en. 

AJitgelheilt von Fritz W. LUrniann, Hütteningenieur, Osnabrück. 



Vor dem Franklin Institut« hielt der ameri« 

kanisflio HQttetinianii John M. Harlniann über 
die Gestelle der anierikaoischeo Hochöfen einen 
Vortrag*, wdcher sehr interesrante Einblicke in 
die amerikanische Betriebsleitung und die Scbwie- ', 
rigkeiten gestattet, welche sicli b« derselben ent- 
wickeln. 

Nach Hartmann besteht die Rast gewöhnlich 

aus 18" oiJcr ftwa 450 mm dickmi Mnumverk, 
dessen Aulsenseite mit wassergekühlten Gosrübrcn 
umgehen ist, während das Game durch «inen 
Bk'chpanzer zusammengehalten wird. Der 
letztere unterstützt das Mauerwerk und hält das- 
selbe fest zusammen, wfihrend die Kühlung das 
Mauerwerk in einer gleichmäfsigen Stärke von 
12" bis 14" oder etwa ?,m hU n."f> mm erhallen 
soll, nachdem, wie Hartmann annimmt, nur die 
vorderen 4 his 6* oder 100 bis 160 mm der 
Steine abgeschmolzen sind. 

Die Rasten der rheinisch- weslfübscbcn Hoch- 
Qfen zeigen beim Ausbiäsen trotz guter KOhlung 
häufig keinen Rest eines feuerfesten Steins, wolil 
aber eine Rastneubildung, bestehend aus Eisen, 
feiner Kohle, Beschickung und Schlacke. 

Hartmann ist mÜL Recht der Ansicht, dafs 
es gpnfi^e. wenn man von vorn Iiinein das Rast- 
mauerwerk nur 13,5" oder etwa 340 mtu stark 
mache, dab aber das Behamingsvermdgen der 
Hütlenleute jetzt nodi ein stirkoes Hauerwerk 
verlange. 

Am unteren Ende dieses Rastmantels aus 

Blech beginnt mcti Hertmann ein Panzer aus 

Gufsciscn mit einf^epossenen KfHilrohren von 1 " 
lichter Weite, welcher 12" oJet etwa 300 imn 
untetlialb der Formen endigt und die nöthige 
Zaiil (JefiTnungen fOrWind* und Schlaekenformen 
enthält. 

Unter jeder Wtndform befimlet sieh eine 

Ocffnung , um bei sc Iilcchlem Gang die sich 
häufig vor den Formen ansammelnde Schlacke 
ablassen und so die Formen offen halten zu 
kdonen. 

Aiirh das Mauerwerk innerhalb dieses jjnfs- 
eiäeriien gekühlten Panzers wird gewöhnlich noch 
18" oder etwa 450 mm dick gemacht, ohgkich 
da5sell)c ohonso wie dasjenige der Bast mit 13,5" 
oder etwa 340 mm stark genug wäre. 

Dieser gubdseme gektthlle Paoser besieht 
aus einzelnen in BcnkrecbteB Fugen durch Bolzen 

* »Journal of the Fiaiddin Institute« Nr. 6, Do- 
eember 1887. 

** In Dentaditand zuerst 1867 auf Geoigsmaiien- 
hfitta angewendet 



und Splinte miteinander verbundenen Theilen und 

hat unten eine Wasserrivmc, aus welcher der 
untere Theil des Ueslellmauerwerks berieselt wird. 
In diesem Qubpanzer ist jede FormÖlTnung durch 
', seitliche Ansätze gebildet, welche die Form auch 
dann noch in ihrer Lage erhniten können, wenn 
das Mauerwerk schon aufgelöst sein sollte. 

Durch diese Einrichtungen* soll dem bekann* 
len und bäuligm Mifs?(ande abfreliolfi n wenlen, 
dafs die Mündung der Form sich weniger oder 
mehr senkt, wenn das Hauerwerk wegschmilzl. 

Der Theil des Gestells unterhalb der Rinn*? 
des gufseisemen gekühlten Panzers, sowie auch 
24" oder etwa 610 mm des Bodens sind end- 
lich durch einen sehr starken schmiedeiscmen 
Panzer zusamnionf-M lialfni, wclrlin- ohcnf itls ans 
einzeUjen, miteinander verbundenen Tlieden i)este)it. 

Vom am Gestell befindet sich der Damm 
mit drm S'ficlilocli und liinten die Lürmannsche 
Schlackcnform ; beide sind unabhängig vou dem 
feuerfesten Mauerwerk an dem Gufspanzer be* 
festigt. 

An der hinleren Seite dfs; ntstrlls sind in 
der Höbe des Herdes zwei kleine Sticlilüchcr 
angebracht, wclclif bei Versetzungen benutzt 
werden. Das feuerfeste Maii«Twerk inncrlialb 
dieses unteren Blechpanzers besteht aus drei 
Ringen feuerfester Steine erster Gate von je 9" 
oder 2'tO mm Länge. 

Die- senkrechten Fugen zwischen je zwei 
dieser Steinringe sind 2* weit und mit bester 
feuerfester Masse, bestdiend aus gemahlenen 
feuerfesten Steinen mit Thon gernfseht, fest aus- 
gcstampfl. Diese Aii der Mauerung dreier durch 
gröfsere Fugen getrennter Ringe soll ein Reifsen 
der letzteren iind <!ainit Dm-clitn-nchc von Eist'n 
verhindern. Zwischen dem äufseren King der 
feuerfesten Steine und dem Gestellmantel befindet 
sicli nur eine t;ewühnliche Fuge. Mithin wäre die 
Geslelhnauerung insgesammt etwa 820 mm stark. 

Der Herd oder Boden ruht auf dem Ofen- 
fundament und besteht aus den besten feuerfesten 
Steinen, welche nach d^r Resrlireihnnfr umgekehrte, 
körperliche Kugelzoncn bilden, deren Mitte um Iti" 
oder etwa 400 mm vertieft ist, so dafs das 
flüssige Eigen di« selben nicht heben kann. Die 
Umgebung des Gestells ist etwa 12" oder 300 mni 
hoher, als die Oberkante des Bodens. 



* Denselben Zweck erreichen ia voUkonunenerer 
Weise die Einrichtungen des D. R.-P. Nr. 40428 vom 
9. Juli 1886, weiches am 6. August 1886 in Deutsch- 
land heikannt gemacht wurde. »Stahl und Eisen* 18S7, 
Nr. 8, Seite S6». 
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Unmittelbtr unter dem Boden des Geitells, 

im Anschluf» an dessen unleren Panzer, ist ein 
Rohr ?oo 6" lichter Wdtc um das Gestell gelegt. 

Das eine Ende dieser Rohrleitung soll mit 
drni Soliornslcin der Kessel und Winderhitzer, 
und das anilerfi Ende mit einem besonderen Heiz- 
ofen in der üiefshalle verbunden »ein. Wenn 
der Herd xa heifs ist, soll kalte Luft durch dieses 
Rohr geleitet, das Mauerwerk at>;;fkQ!ill timl iJas 
Eisen da ara Durchbreclicn verbiudert werden, 
wo die Wandungen unterhalb der Umgebung 
liegen, also nicht mehr durch die .tufsere Lufl 
gekühlt werden können. Wenn das Gestell und 
der Herd sich dagegen abkühlen, sollen aus der 
besonderen Feuerung die lieifsen Verbrcnnungs- 
producte durch das Rohr geleilet werden, um 
so der Abkühlung durch Strahlung und Leitung 
vorzubeugen. (I) Gn beifses Gestell ist auch nach 
Hartmann eine Nothwendipkcit für den t;iUen Gang 
des Ofens ur>d es mufs alles aufgeboten werden, 
was möglich ist, um dasselbe warm tu halten, 
wenn die Hitze sich zu mindern beginnt.* Seit- 
dem raschere Betrielic für liie llochnfen in all- 
gemeine Aufnahme gekommen siiul, mW es schwie- 
rig geworden sein, die Durchbräche des Eisens 
zu verln'ridcrn, weil die Geslellwandungen nun 
durch die grofsen Mengen Eisen und Schlacken 
wesenttieh heifser als Mber gehalten Wörden. 
Dünne, feuerfeste Wandungen, gufsciserne Ein- 
fassungen mit Wasserkühlung sollen diese Durch- 
brOche verhindern; aber man habe in Amerika 
gefunden,** dnb das flQssige Eisen durch die Fugen 
in der Mauerung dringe, das Gufseisen trotz der 
Wasserküiiiung sciuneize, mit dem Wasser zu 
Explosionen Veranlassung gebe, Arbdter tffdte und 
die Gestelleinfas??ungen zerstöre. Der Roden des 
Herdes wird mit der Zeil 2 bis 3 Fufs (600 bis 
900 mm) tiefer, nm welches Ma6 also auch 
das flüssige Eisen ti«!fer steht, so dafs der Fassungs- 
raum für das Eisen entsprechend vergrüfsert ist. 
Es ist nach Hartmann nicht richtig, dann auch 
das Stichloch entsprechend tiefer zu legen, viel- 
mehr be.«ver, di-n Vorralh an nii?si;ri'ni Eisen im 
Ofen stehen zu lassen, also in der ursprünglichen 
Hfihe und Zwischenzeit abzusleeheo. Erst am 
Ende <ler Hütlonreife würde man das Slichloch 
niedriger legen, um die Gröfse der sich bildenden 
Sau zu vermindern. 

Das Stichloch werde dadurch sehr angegrilTen, 
dafs 60 bis 70 f Eisen in 15 Minuten durch 
dasselbe ablaufen mürslcn, so dah das Eisen 
auch hier hiufig die Kühlungen zerstöre und 
dureh die entstehenden Exiilusionen nrnhcrge- 
schleudert würde. Hartmann meint, ein geschickt 



* Iielin Menseben wie beim Ilucliofen 

tiie LcbfinÄrt-g«!: .Kalter Kopf und wanne Külse*. Ob 
die ungegebene Wärmequelle aber viel zur AusfBhning 
derselben beiträgt, mufs bexweifell werden. 

** In Deuiächland haben wir dl«M Erfebrung 
schon vor mehr als 20 Jahren gemacht 



geleiteter Abstich von 60 bis 70 t, ausgebreitet 

auf einer Oberfläche von 30X100 Fufs (etwa 
275 qm), sei ein grofsartiger Anblick ; wenn diese 
glühcndflüssige Masse aber durchbreche. Alles 
überschwemme, den Schmelzern Tod und Ver- 
derben bringe, so sei das sehrceklicli. Hartmann 
führt diese Vorkommnisse weiter aus. 

Die nun folgenden theoretischen Betrachtungen 
über die ehemischen Voi^änge im Gestell kdnnen 
wir übergehen. 

Hartmann giebt an , dafs die LOrmannsche 
Schlackenform am besten im hinteren Thciie des 
Gestells angeordnet werde, weil die vorderen 
Windformen dann zu heifs gingen, wenn Eisen- 
abstich und Schlackenfonn in demselben ange- 
ordnet «oien. In diesem Falle nürde nicht nur 
das vordere feuerfeste Mauerwerk rascher aufge- 
löst, sondern die vorderen, dann heifser gehenden 
Windforiiicn würden auch in den Stand gesetzt, 
mehr Wind einzuführen, so daf> der Ofen auf 
der vorderen Seite rascher niederginge. 

Demnach müfsle ein eofa^her Ofen mindesteus 
itnmer scliief gelien, was nicht nu't der Erfalirurg 
stiuiml. Man ordnet die Lürmannsdie Schiuckeii- 
form jedoch darum gegenüber dem Stichlocb an, 
weil man dann unabhängig in der Eisen- und 
Schlackenabfuhr und unabhängig in den, an beiden 
Abstichen nOthlgen Arbeiten ist. 

Xacli Hartmann sollten die Windformen im 
Lichten nicht weiter als etwa 115 mm für An- 
thracit, und 140 mm für Koks sein, was Düsen 
von 100 bezw. 130 mm Weite entspräche. Die 
Windtnengesoll 1 50f>0Cubikfufs oder etwa 425 rhm 
in der Minute für Anthracit, und 10 000 Cubiktufs 
oder etwa 280 cbm (Kolbendfiehe X Kolbeuweg) 
für Knks hctrapen. 

Bei geringeren Windmengen sollen sich die 
Wiodformen leicht dureh Schlaeken verschmieren. 
I^artmann konmit nochmals auf den oben erwähn- 
ten Umstand zurück, dafs eine oder mehrere der 
nebeneinander liegenden Windformen wärmer 
gehen, als die übrigen, dem Ofen also von der be- 
treffenden Seile mehr Wind zufflliren, nitthin ein 
Schiefgehen der Gichten voranlassen. Eine Form 
soll unter solchen Umstinden doppelt' so viel 
Wind einfnhren k^innen, als eine andere; dadurch 
werde daim an der belreflenden Seite des Ofens 
ein grSfserer Strom von Gas erzeugt, welches 
nicht ausgenutzt wird, die Hitze steige auf, unter 
l'inständen bh an die Gicht, der Umstand ver- 
anlasse unregeimäfsigen Gang u. s. w. 

Die Gefahr dieser Betriebsstörungen soll nach 
Hartmann bei kleinen Düsen geringer sein. Das 
Vorhandensein verschiedener Uasströroe im Hoch- 
ofen soll durch EinfBbrung von etwa 6 Pyro* 
metern in glelclien Abständen im Umfange des 
Schachtes festgestellt werden können. Diese 
Pjrrometer sollen unter Umstinden Temperatur 
Unterschiede bis 200 > zeigen; dafs sich Inim 
Ausblasen der Hochöfen in der SchacbUläcbe 
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Uiniicri zeigen, ist k-kaiint , diese sollen ebenfalls 
von den Yer!>clucden slurken Gasatrömungen der 
einzelnen Formen herrühiL-n. Dit-st; riiir?i-rt,'«- 
wöbnlicben GassU-öme sollen den Durchgang un- 
redacirter Besehickung durch die Schmelzzono 
veranlassen, womit die Erzeugung unregclmäfsi- 
geu Hobcisens und roher Schlacke verbuDden sei, 
während die betreffenden Porm«n die Felge der 
Strahlen des massenhaft auf sie aiedertriufelnden 
Eisens verbrennen. 

Oder es bildet sich über denselben eine Nase 
von diesem Eisen, welches durch die fernere 
Einwirkung lics \VinJc3 in Schniiedeisen über- 
gefüiirt, von Zeil zu Zeit ins Gestell niedergeht, 
es mehr oder weniger aitsftlHen, and die Güte 
des Eisens vrränilcrn soll. 

Um festzustellen, ob und welche Formen 
mehr oder weniger Wind aufnebmen, soll jeder 
Düsenstäoder mit einem DilTerentialdrut kmesser 
verseilen sein, so dafs man im Von'iI)frt:elieii die 
Beurlheilungsgruiidlagen vor .\uL;ca hat. Die 
Formen sollen so angeordnet sein, dafs die durch 
sie eintretende VVitRlincnjj;c die niedergehenden 
Brenomalerialsäulen so vergast, dafs diese Säulen 
in der Ebene des oberen Anfanges der Rast 

j;lclc1nuiirsi^' iiiederj^cljcn. Damit dies geschehe, 
soll die durch jede Form eingeführte Windmeuge 
die Brennmaterialsflulen am unteren Ende und 
am Rande der Rast rascher vergasen, als in der 
Mitte der letzteren, weil d !« P-mnniaterial durch 
die Verengung in der Habt am iiaiide derselben 
naturgemSfe mehr sosammengeschoben, d. h. 
dlchler liege. Um dn<? Brennmaterial am Rande 
der Hast uugestrail rascher vergasen zu können, 
roufs diese, d. h. das Mauerwerk derselben, gut 
gegen das Abschmelzen geschützt sein, und ist 
dies der Grund der vorgesehenen Kastkühlung. 

Die Weite des Gestells ist abhängig von der 
einzublasenden Windmenge , oder was dasselbe 
ist, von der 7,u vcrga?p»dcn Biennmafcriiilmengc ; 
die Formenweiten müssen nach Obigem auch so 
besUmmt werden, dab, obgleich das Brenn* 
niiitcrial im äufseren Umfang des Gestells rascher 
vergast werden mu^, der VVindstrom doch noch 
bis in die Mitte des Gestells dringt. Die DOsen 
mflssen zu diesem Ende die entsprechende Wate 
haben. Ob rlic Vcrgasnnj» im Gestell eine gleich- 
lOäfsige ist, kann durch Eiuluhrung einer langen 
Eisenstange festgestellt werden; dieselbe mnb 
eine gleichmäfsige Erhitzung zeigen. 

Die Weile der Düsen bestimmt nach Hart- 
mann allein die Hdhe der Pressung; diese aber 
bestimmt nach demselhen das ganze Verliallen 
des Ofenganges und werde diese Tbatsache, wenn 
▼on den DOsen die Rede sei, zu oft vergessen. 
Der Wind soll mit mögliebst grolscr Geschwin- 
digkeit cinstr(>men. Wenn sich der OTcn infolge 
Verarbeitung zu dichter Beschicliung aufliüngt, 
wird der Eintritt und Durchgang des Windes 
vermindert, und soll der Fall «»treten kdnnen, 



! dafs mehr Wfirme im Gestell verbraneht als er- 

i zeugt wird, was Ansätze im Gestell und auf dem 

' Herd zur Folf-'c lia!)en soll. 

Wenn sich die Hilxe im üesLell Vt-ruiiudcrl, 
zo zeigt sich diese Verminderung alsbald auch 
in der Schmelzzone, in welcher alsdann die Ma- 
terialien tiicht rasch genug schmelzen, pappig 
werden und so den Niedergang sowohl von 
Brennmaterial als von Möllerung aufhalten. Je 
härter in diesem Falle das Brennmaterial ist, um 
so schwieriger wird es der Schmelzzone, die 
nöthige W'ärme wieder zuzuführen, und darin 
liegen die Schwierigkeiten der Verwendung von 
Anthracit. 

Hartmann entwickelt dann die Ansieht, dafs 

die Wärme, welche durch das Kfthlwasser und 
die Ausstrahlung dem Ciestell verloren gebe, 16^ 
der gesammten erzengten WSrme sei. 
; Wenn in 1 Minute 1,2'» cbm oder 1250 kg 
Kühlwasser, von 20 auf 70** erwärmt, ablaufen, 
dann werden dazu 70-20X1250=62500 W.E. 
i verbraujcht, welche durch hfichstens 6 kg Koks 
erzeugt werden können. 

Bei einem Hocholen, welcher lUO kg Koks 
in der Minute verbraucht, wOrden hierzu also 
nur 6 % des vergasten Koks noihwendig sein. 

Bä einem Hochofen allerdings, welcher der- 
selben Menge Kahlwasser bedarf, und nur 60 kg 
Koks vergast, würde dasselbe schon 10 ^ der 
erzeugten Wärme fortkiten. 

Der tiefe Herd und die dicken Wandungen 
sollen nach Hartmann einen Regenerator (?) fQr 
die Warme l)ildcn, sn thh das ne.-!el! vor plötz- 
lichen Versetzungen bewahrt werden kann. Hart- 
mann nimmt an, dafs der Wind m steinernen 
Winderhitzern auf eine Temperatur von 050 hi.s 
750<* C. gebracht werde, und dais 430 « C. ge- 
nügten, um Holzkohle, 480° C, um Koks zu 
entzünden, dafs aber über 600* C. nSlhig seien, 
um Anthracit zu entzünden. 

Die Porosität der Koks- und noch mehr die- 
jenige der Holzkohle gäben Veranlassung au einer 
inneren Verbrennung, während der AnthracH nur 
auf der Oberfläche brenne. • 

Aus diesem Grunde seien bei Verwendung 
von Anthracit größere Gestelldttrchmesser, also 
gröf»ere BerQhrungsflSchen nothwendig. 

Hartmann nimmt ferner an, daf^ im oberen 
Theilc des Gestells, d. h. Uber den Formen eine 
Temperatur von 1600** C. herrsche. Unmittelbar 
vor der Form sei die Temperatur erniedrigt durch 
den Eintritt des kälteren Windes; etwas weiter 
im Gestell, da wo die vollkommene Verbrennung 



* Die Erfahrung habe ich auf üeorsrsinariruliritli; 
Anfang der 60er Jahre bei Versuchen der Verwen- 
dung des hier vorkommenden I'iesberger AnllirarKs 
beatfttigt gefunden ; derselbe kam unten am dem Ge- 
sten ebenso glanzvoll heraus, ab er an der Gicht auf- 
gegsbea war. 
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VkAz gegriflcn , berreche die Terirrennuiigs- 
lempenitur des C CO^ plus der WindtemptrAtDr, 

und zwar etwa :inO0» C. (?) 

Nach Hartmatm !»ollen die Scfalacken der 
amerikanischen Hochöfen selbst von Nr. 1 -Eisen 
loa zu 1 ,^ Elsetioxydul und bei Nr. ^-Eisen selbst 

bis zu 8 ^ Eisenoxydul enthalten. 

I)frsrllic jsst fler An^irlil. ilafs man den Ofen 
vor dein zu lieifsen Gange bcwalirtii müsse, weil 
sonst zu viel Si (!) ins Eisen ginge, wodurch 
dieses einen weifslichen Bruch hckiimu N'ur in 
einem Gestell, frei von allen Versetzungen und 
angesetztem Eisen, kOnnc gutes Eisen erzeugt 
werden , und sei deshalb immer darauf zu 
achten, dafs das Wärmegleicligewichl im Gu- 
slell vorhanden s^i. In diesem Falle erzeuge 
sieh Graphit oder Kish, wobei ein festes ilunklrs 
Ki«en fiele. Hei liolu rcr Temperrvinr wei'iii' il*'r 
Graphit durch Siiicium ersetzt. Wenn Graphit 
mit der Schlacke ablaufe, so sei auf ein gutes 
Nr. 1- oiltT 2 -Eisen zu recluu n , fnlls nicht 
Schwefel im Uebcrmab vorhanden sei. Wenn 
genau auf die Bitte im Gestell Obacht gegeben 
werde, so sei es sogar nicht schwer, selbst 
litanhnlligc Eisensteine zu verschmelzen ; wenn 
dazu die Hitze im Gestell genüge, gehe die Titan- 
sftnre io die Schlacke, wSbrend dieselbe reducirt 
würde, wenn die Hitze zu hoch steige, wobei 
das Titan Ansätze auf dem Herd bilde. Die 
Grenze zwischen zu wenig und zu viel Hitze mOsse 
verniicdL-ii wordtn, uml sei zwisclien beiden Haum 
genug, um ein ausgezeichnetes Puddeleisen aus 
den Titanerzen zu erzeugen. 

Das Gestell werde oft durch eine plötzlich 

niedergehende Menge körniger oder staubartiger 
Beschickung ausgefüllt , diese umgebe das 
Brennmaterial, verbindere dessen Verbrennung, 
welclie dadarcb sehr verlangsamt werde. Wenn 
die Windpressiinp' in iii<'S» iii Falle nielit wesent- 
lich gesteigert werden könne, hänge sich die Be- 
schickung auf und der Gang werde imregelmiliBig. 
Werde dn^^ pen in diesem Falle (icr Wind mit 
einer möglichst hoben Pressung eingt^blasen, so 
werde dem Wind dadurch ein Durchgang durch 
die mit feiner Beschickung angefüllte Versetzungs- 
zone eröffnet; die Zahl (?er Umdrehungen der 
Maschine nehme zu und tiue gi ofse Menge Slaub 
werde durch die Gicht, den Gusfang u. s, w. 
nhpeführl und zeige sich beini Austritt der Ver- 
brcnnungsproducle der Gase aus dem Schornstein. 
Werde dann der Wind pMtzIich abgestellt, so 
gehe die Versetzung gewöhnlich nieder, andern- 
falls werde dieser Zweck durch eine Dynamit- 
patrone erreicht. In einem solchen Fall darf 
jedoch nicht zu lange in diesem ver»;tärktcn Mafse 
geblasen werden, weil sonst di«: im Grstell vor- 
handene Brennmaterial vergäll wird und keine 
gendgeiide Menge desselben niedergeht, also vor- 
banden ist, um die verlorene Wirme zu enetzcn. 



In solehen Füllen soll es sieh empfehlen, 

in jeden Düi^enstock einen feinen Strahl Kohlen- 
wasserstoff (Petroleutn, Thecrö! oder de^p'l.'^ treten 
zu lassen. Dieses ausgozeichiKle Oi cnamalerial 
werde in dem hei&estcn Wind aufgelöst, ver» 
brenne und fiilire <:o dem Gestell rasch eine 
grufse Menge Wärme zu. 

Die eben 'geschilderten Uebelstäudc, welche 
durch zu feine Bcbchii kung entstdmi, sollen 
friilier In Amerika unbekannt gewesen ?ein, weil 
man damals alle Erze vorsichtig zerkleinerte und 
allen Staub absiebte uud nicht verwendete, wie 
die Berge von feinem Erzslaub bei den alten 
Hochöfen beweisen, welche, mit Pflanzeuwuchs 
überzogen, nach Harbnann der zukOnftigen Ver- 
hüttung bei A n Wendung sUrkererGeblSsemascbinen 
enlf;egen<-Then sollen. 

Die feinen Erze sollen sich leichter redudren 
und sollten nach dem Vortragenden bei rascherem 

Gange des Hochofens (in etwa 7 Stunden Durch- 
Selzzeit) verschmolzen werden, damit, deren An* 
i-amuilung im Gestell ausgeschlossen wSre. 

Seitdem schwerere Sitze in Gebranch ge- 
kommen, habe man fiir dii' Störung durcli zu 
feine Beschickung häutig nur noch die crkläreu- 
den Worte: ,Zn schwere Sitze*. 

Ein erfahrener HQttenmann erkenne jedoch 

die .\;iIio dt r Störiinfien durch Slaub vorzeitig 
und zwar am Verhallen der Gase, der Wind- 
pressung, der Schlacke, des Eisens und des 
Gichtenwcchsels und beuge vor durch hcifseren 
Wind Oller leere Giehtcii. Nach den» Vorlrapen- 
den 5oll uiau es veriiieidcn, grobe uud feine Erze 
zusammen zu verschmelzen. 

Wenn der Ofen schief ^'elil oder fällt, z. D. 
10 bis 15 Fuis d. b. ü bis 4,5 m tief, dann 
wird die Schmelzzone ebenfalls vollstlndig in 
Unordnung gebracht; die Schlacke wird in die 
DQsensländer geschleudert und die Rast mit der 
plötzlich niedergegangenen kalten Bescbickang 
verstopft. 

Wahrend dieser Störung liefere der Ofen 
wenig oder gar keine Gase ; die Winderhitzer umi 
Kessel mOssen mit Kohlen gebeizt werden, um 
Dampf und heif'^en Wind zu erzenp'en, und beides 
wird dadurch doch nur höchst roangelbatl erreicht 
und zwar gerade zu «tner 7Ui\, wo beides am 
nötbigsten ist. 

Die Erklärungen dieser durch feine, plötzlich 
niedergehende Beschickung herbeigeführten Uebel- 
stinde und deren Beseitigung sind ebenso in- 
terospanl für die Beurtheilung des amerikani.sehen 
Hochofenbetriebes, als die folgende Schilderung 
des Grandes vonGcstellabkahlungen vooHarlnmnn. 

Die in dem Antbracit sowohl, als kl der 

Kokskoldo v(ukommendcn dünnen Lagen von 
Schiefer O'^''^^) ;*olien nämlich auch häulig die 
Abkahinng des Gestells herbeifObren. 

Einmal vermindern dieee Schiefer den Gehalt 
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an Kohlenstoff im Brennmaterial, dann abor ge- 
langen ilit-elbcn, weil sie feuorfest sind, in das 
Gestell, wo sie sehr hinderlich werden. Sie 
haben dnsselb« spectfisehe Gewicht wie die Schlacke, 
saiiunuln sich alitnählich im Gestell an, bleiben 
nrifli jpdcu) Abstich auf ilnin Bielen liegen und 
Tüllen das Gcsleil so alhnülili<>h an, hh auf einen 
kleinen Sumpf am Stichloch. Sobald sich dann 
dieser Sinnpf mit Eisen gefüllt hnt, länfl dassi-llic 
durch die Schlackenform ab und verbrennt die- 
selbe; in solchen Pillen mufs jede Stunde ab» 
gestochen werden. Die Petroleum -Einblascvor- 
richlung muf:S zugleich an beiden obenerwähnten 
Reservestichlücbern aitgebruclit werden, um den 
Sriiitfer auszuschmelzen , welcher in manchen 
Fällen in einem trockenen Zustande itii Gestell 
liegen soll, so dafs er ausgeschaufelt werden 
kann. 

Nach Hnrtmann hat derHochofeD vier Arien 
Filier oder Siebe: 

1. Das Filter, welches durch die flössigen 
Schlacken im Gestell gebildet wird, durch 

welches die Roln i-^ontropfen hindurchsickern 
und vor diu us) JiicuJeii Einwirkungen des 
Windes gcscliützt werden. 

2. Das Filter, nclclu .< dtirch das Brennmaterial 
gebildet wird und den Kaum vor den Formen 
bis zur Schmeinone «asfaill, welches allen 
Sauerstoff (Irr ;ilm. Luft und ih-v Kniiien- 
säure aufuimuU, und so die Oxydation des 
niedergehenden Eisens Terbindert. 

3. Das Filter, welches durch die Schanelxxone 



I insofern gebildet wird, als dieselbe das 

I Brennmaterial als feste KGrper durchläfst, 
während die Erze und der Kalkslein schmel- 
zen. Nach Hart mann soll der Zustand der 
Beschickung in der Schmclzzone die Sicher- 
heil bieten, dafs die zerklcini rte , aLso ille 
I feine Beschickung zurückgehalleti wird und 
I so Zeit zur Reduetion und Schmelzung 
' findi t. Wenn diese Sicherheit nioltt durch 

j den Zustand der Beschickung in der Schmelz- 
zone geboten wSre, würden die feinen Erze 
r:is( Ii durch die übrige Beschickung ins 
Gestell durchrieseln, auf der Oberfläche der 
Schlacke ablaufen und das Gestell mehr 
oder weniger angreifen. 
4. Das Filti r , w.jlclifs durch die slanbartipe 
zerkleinerte Beschickung oberhalb derSchmelz- 
Zone gebildet wird und Tie Wärme der Gase 
aiirriiniiiit, und sie so den uotersn TheQen 
des Ofens wieder zuführt. 
Das Vorhandensem einer gewissen Menge 
dieser feinen Besohlckang hSlt Ilai inuinn nämlich 
für n<jtli%vi'ndip, um eine passende Windpressung 
i iuiifiiaitcn zu küni'en. und dies Vorliandeiisein 
sei nai h^'ewiesen in Fidlen, in welchen ein Ofen 
durch plötzlichen Niedergang dieser feinen Be- 
schickung zum Erliegen gekommen sei. 

Hartmann besehreibt dann die Einrichtungen 
zur Kühlung des Stichloclis, das Verfahren des 
Stopfens desselben, die Auwendung bronzener 
Windformen und KQhlvorrichtungen , welche in 
Deutsehland seil 80 Jahren in Anwendung sind. 



Betriebsnachweise eines amerikanischen Hochofens* 



In Nr. de? 'Bulletin of the american iron 
and Steel associalion« vom 8. Februar 1888 
reröffentlichen die HOtteningenieure Taws und 
Hartniann in Pliiladrlpliia Belriebsnachwcise von 
Mr. Fuote, dem Superintendent der Hochöfen 
der Union Steel Company in Chicago, Ober den 
Hochofen Nr. 2 (gen. Liltle Joker, d. h. Kleiner 
Spafsvogcl) für die Monate September, üclober 
und iSuvetJiber 1887. Dieser Hochofen hat 
folgende Mafse : ganze Hohe 21 945 mm, Höhe 
bis zum Gasfang 20 726 mni. Weite im Kohlen- 
sack 4267 mm, Weile an der Gicht 28U5 mm, 
Weite im Gestell 2S90 mm, Durchmesser der 
Glocke 1524 nun, Zahl der Windformeii (», Höhe 
des Mittels derselben über dem Boden 1829 mm, 
Weite der Formen 140 mm, Inhalt des Ofens 
189 ebm. 

IV- 



I Um die Form dieses Ofen;; aufzeichnen ZU 
können, fehlt leidrr der Rastwinkel. 

Die beiden Cuwpur Winderhitzer, mit Kennedy- 
Steinen*' ausgesetzt, haben 5636 mm Durch- 
messer und 22860 mm HOhe« 

Eine Gehläsemaschinc niil eiiieni Datnpf- 
cylinder von 9G5X1^<}72 '"i" und einem Gcbläsc- 
cylinder von 1872X2138 mm liefert bei einer 
I Umdrehung 9,8 ebm Wind. 

1 Die aufgegebenen Materialien wurden alle 
I gewogen und die Zahlen des Schmelzbuchs 
1 waren (in kg umgerechnet) folgende: 



* »Stahl und Eitien« 1884, ä. 484, unter g be* 
acbriebai. 

2 
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1887 
Monat 


Gonnels- 
Tille 

Koks 


Zu 


M i 1 1 n 0 * 


Ange- 
line 


Elte« 

ton 


istelM 

Cambria jf?;'^ 


Summe 


Kr/t'ug- 
le.s iU.Ii- 

Besse- 
iiier 
Nr. 1 


Au 

g« 
[oki 


r lOü 

1) wu 
braiK 

Zg. 


0 kg 
iiicn 
dit 

liiti- 
iltii 


Septmolter 
Octob*r 

Nnv.-'iiihiT 
^nna< t. tiirtbicbi. 


2528800 
2888900 

26644!'.o 

8031 4äü 


993790 
tOS2000 


1281060 
1468030 

1378220 
4127310 


1276300 
1978290 

1067330 
4319920 


810685 
714015 

R7r.r>40 

1620040 


107514011281060 
S25780li4«8090 

— 'ir^niRW 


5124845 
5872125 

iü5üü2I)U 


3807617 
«878596 

n 397 400 
102y3G3;> 


788 

771 
781 
781 


309 
280 

2«2 
290 


ir,97 
1096 
1622 

iGor» 



Auf 100 kg Koks wurden 242 kg Möller, d.h. 
Erz und Kalk gesetzt ; das Ausbrin^'eii aus dem 
Möller betrug 52,7^ und aus dem Erz 62,3^. 

Die durchschoiUlidbe tägliche £raeiigiii^ be* 



trug 113 000 kg und auf 1 t Roheisen waren 
nur 1,67 chm üfeninhalt erforderlich. 

Ueber den Windverbrauch giebt folgende 
Aufstellung Auskunft. 



iKsr 

Monat 


im Bebriebe 
Stand. Wii. 


oaielii&e 
SUIbtftnde 
Stund. Min. 


Gesamnit- 

uihl 

Um- 
drehuug(>n 


Ucsamiiil- 
Wiii.l- 
menge 
cbni 


Durchschn. 
Prewong 

ff 


Durciischn. 
Tonipeiatur 

Grad dh. 


lüüükgdeser' 
ze«i«ien£ifleiit 
erforderten 
Wind cbm 


November 

Summe u. Durchschnitt 


6S8 10 
714 18 
668 3 
2070 31 


31 50 
29 42 

51 .57 
113 29 


1 196 280 
1 244 459 
1 171 937 
3C12 676 


1 172 354 
1 219 .570 
1 148 498 
3 540 422 


4.5 
4,5 
4.5 
4.5 


586 
592 
576 
585 


.3712 
336S 
«434 

3505 



1 kg C. braucht iheorolisch 4,37 (bin ntm. 
Lufl. Im September wurden auf 1000 kg Roh- 
eisen 788 kg Koks mit 10,21 % Asche gebraucht; 
(lorscibr cntliielt also 707,5 5 kg C. und dieser 
gebrauchte 3092 cbm atm. Luft. Da nun die 
Maschine 8712 cbm ansaugte, so gingen durch 
Minderlieferung der Maschine und Undichtigkeiten 

3712-3092 ---^ . , .. 

nur - — ^r^r:^; » 16,7 fb wlpren und die 



des angesaugten 



3712 

Maschinen lief^len 88,S ^ 

Windes in den Hochofen. 

Nach den niilgellieilten Analysen bestand 
der Zuschlag aus 54,29 kohlensaorem Kalk, 
42,07 kohlensaurer Magnesia, 2,77 Thonerde und 
Kisenoxyd und 0,42 Kieselerde. Die Eisensteine 
sollen enthalten haben: 

Aa|«tiBe Ludiacton Cambria IiwiKiiiK 

3,80 2.07 11,74 5.21 
11,88 7,71 12,15 13,tia 



Kieselerde t^.OO 
Wasser 4.50 
Eisen bei 100" 

getrocknet 65,16 
Phosphor 0,057 



64,46 
0,050 



07.15 
0,030 



57.57 
0,039 



61.58 
0,027 



Die Schlacke bestand aus 85,40 KieselsSure, 

17,24 Thonprdp und Eisenoxydul, 29,08 Kalk- 
erde und 16,98 Magnesia. Summe 98,70. 

Im Monat Deeemher 1887 hat der Ofen II 
veraiheitet: 2 850 800 kg Koks, 1096 100 kg 
Zuschlag, 5 830 900 kg Eisensteine und daraus 
erzeugt 3 528 900 kg Roheisen, d. Ii. 11. J 8135 kg 
durcbsehnittlich täglich. Auf 1000 kg Eise» 
wurden demnach verbraucht 807 kg Koks, 
310 kg Zuschlag, 1652 kg Eisenstein. Auf 
100 kg Koks wurden 243 kg M9ller gesetzt, 
wnK liel (Jt'r un^t'gebtiiLn Windlemperatur von 
nicht 600" und für dunkelgrauea grobkörniges 
Bessemerdse» Nr, I dn lelir hoher S»li ist. Das 



Ausbringen ans dem Eiseiistriii betrog 60,5 % 
und aus dem Muller 50,1)^, war .Aao geringer 
als in den Monaten vorher. 

Die Gichten bestanden aus If'OO kg Koks, 
600 kg Zuschlag und 32GG kg Eisenslein. Der 
Ofen hatte auch hi -diesem Monat einen sehr 
regelmäfsigen Gang und erzeugte immer ganz 
gleichmäfsigcs dunkdgraucs Eisen. Während 
des November waren die Eisensteine und der 
Koks infolge anhaltenden Regens sehr nafs. 

Zum Vergleich werden den Resullaten des 
vorher beschriebenen Hochofens ii der Union 
Steel Company diejenigen eines Hochofens g^n- 
Ober gestellt, welche bis jetzt als die besten in 
Amerika railgelheilt wurden: 

wor 



Weile im Külden.sack . . 
Hrjhe ili's Ül't'ns . , . , 
luhult des Ofens . . , . 
Auf 1 t Hulieisen cbm Inlialt 
Ausbringen a. d. Eisensteinen 
Verbrsneh an Zuschlag . . 
Durclischnittlichcr Brenn- 
material verbrauch auf 1000 

kg Eisi ii 

Günstigül. viei wöchenlhcher 
Brennmaterial verbrauch . 
Schwefel im Kisen . . . 



Nr. n 

6095 mm 4267 mm 
22 859 , 21945 . 
297.3 cbm 189 cbm 
1.98 , 



63 S 
14,1, 



1.64 , 
62,3 % 
18,1. 



91» kg 794 kg 



84f> 



771 , 

0,033% 



. . 0,05% 

Diese Resultate des Hochofens 11 der Union 
Slccl Company in Cliicayo i>eweisen die von dem 
Unterzeichneten in seinen früheren Berichten in 
dieser Zeit^ehrin wiederholt geüuf.'^erle Meinung, 
dafs der übermäfsig flotte Gang der amerikanischen 
Hochsren mit einer onverhSUnibmiirsigen Ver* 
schwendung an Koks verbunden an. 

Osnabrack, im März 1888. 

Ftitx W. LürmttHn, HOtten-Ingenieor. 
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Yereiu deuiü>cher Eisou- uud Stahlindustrieller. 



In der am 28. Foliruiir d. J. in Bcilln unter dem Vorsitz des Hrn. Generaldireclor Richter 
abgeballeoen Generalversammlung des »Vereins deutscher Eisen- und SUbUadustrteUer« erstattete 
Hr. Dr. Rentzseh den Jahresbericht, dem wir folgendes entnehmen: 

Am 30. Juni iHSl — dem letzten Tage des 18. GeiclilfUgahres — sihlte der Vereia 

322 Mitglieder mit 9207 V4 Einheiten. Davon enthielten: 



1. die nordwestliche Gruppe (Düsseldorf) 



71 Mitglieder mit 3321^8 Emhcitcn, 



8. 


> 


ostdeulscbe , 


(Kdnigehatte) . . 


. 24 


9 




109&>/« 


3. 


• 


mitteldeutsche , 


(Chemnitz) , , , 


. 57 


m 


• 


610 


4. 


• 


oorddeutsclie , 






• 




618 


5. 


• 


■ttddeutsche , 


(Prankfiirt a. M.) . 


. 86 






1160 Vi 


6. 


■ 


südwesldeutsche , 


(Saarbrücken) . . 


. 20 




• 


906»/, 


7. 


* 


Gruppe der Waggonbauanstalten (Dctil?) 


. 2t 


• 




1000 


8. 


• 


Gruppe der SchifTswcrflen (Berlin) . . 


. 16 


• 


m 


500 



etwa 



Sa. 822 Mitglieder mit 9207 V« Einheiten. 

Das im Verein vertietena Anlage- und Betriebskapital dOrfte zu etwa 1150 Millionen 

Mark anzimelimi-n Sf.'In. 

Vertreten sind im Verein, nach den Unterabtheilungen der umllicbeD Ber ufsstalislik 
geordnet: 

61 Werke für Eisencrzherphau mit 

222 Uochofeowerke, SlahlhüUen, Eisen- und Stahl-Friacb- und 

Streckwerke mit 

48 Schwarz- und Weifsblechwierke mit 

230 Eisengiefscreicn mit 

82 Etablissements füi- Slifle, Nägel, Schrauben, Kellen, Draht- 
seile mit .....».*... 

188 Maschinenbauanslaltcn mit 

(darunter etwa 8000 Arbeiter fär Giefserei, die schon oben 
'mit bereelinet sind.) 

21 Waggonbauanstaltcn mit 

16 SchifTsbauanstalten mit 

1 Telcgraphenban'Anstall mit 

8 Kupferwerkc mit « , . . . 

86 Kohlenwerke und Kokereien mit . . . • . ^ . . ■ 



t 



18 000 Arbeitem 
88 000 . 

26 000 

6 000 , 
45 000 



II 000 
10 000 
10 

2 000 
23 000 



■ 
■ 



Hei ilieser Aufzählung ist nicht zu übersehen, 
dafs viele Firmen nicht blofs mehrere Werke 
besitzen, sondern auf diesen auch mehrere der 
vorstellend getiannlen Branchen gleichzeitig be- 
treiben, so dafs eine und dio.<cIhc Firm;» in dieser 
Zusammenstellung wiederholt einzurechnen war. 
Da der Betrieb nicht sehen wechselt und damit 
aiiih die Zahlen der beschäftigten Arbeiter sich 
ändern, ist diese Aufzählung nur als eine annähernd 
richtige zu betrachten. 

Erfreulicherweise ist die Besserung des 
Geschäftsganges, die zur Zeit der Ii-tzlcn 
Generalversammlung erst begonnen halle, eine 
andauernde gewesen. Das Jahr 1887 eröffnete 
bereits mit einer weiteren , wenn auch geringen 
i'reissteigcrung, aus der zu ersehen war, dafs nach 
dem attmChlicben Aufbrauchen der vorhandenen 
Besllnda der Bedarf sich nach und nach höher 



Sa. etwa 229 000 Arbeiter 
hierTon ab d oppelt aufgesttbUc 8 000 , 

Sa. etwa 221 000 Arbeiter. 

herausstellte, als die (wenigstens in Deutschland 
fast allgemein) verminderte Prodnction ebensowohl 
von Roheisen wie von Eisenfabricaten. Sobald 
die i'reise anzogen, waren die Werke sofort bereit, 
den Mehrbedarf zu decken — in selir verständiger 
Weise geschah dies aber im erfreulichen Gegensatz 
CO dem in 1882 beobachteten Verfahren ohne 
Ueberslilr/iing, vieltnehr unter sorgfältigster Be- 
achtung des Preisstandes und des etwa zu er- 
wartenden wdteren Bedarfe. Nach dieser Richtung 
hin haben die im Laufe des leisten Jahres ge- 
trolTenen V c r ? t ;i n d i g n n ppn der Werke 
gleicher Branche unter sich über das 
Festhalten an einem den jeweiligen 
Bedarf nur wenig überschreitenden 
Produclionsquanlum und in Verbindung 
damit die Vereinigungen su Verkaufs* 
syndicate» mit mSglicfasl einheitlicher 
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Preisstellung einen sehr wohlthStigen Einfluls 

aus;;ciibl. Mit den Herstellungskosten standen 
die Preise nicht weniger Artikel der Eisenindustrie 
schon seit 2 bis 3 Jahren nicht mehr im Einklang 
und es war hohe Zeil, dafs bessere Zeiten wieder- 
kc! Ilten. Trnt/.iicin hat angesichts der Lage des 
internationalen Marktes, zum überwiegenden Theil 
berrorgeruren durch die enorme Productiom- 
*lri^rrung in Nnrdaniorikn, nicht vcrliimloii werden 
können, dafs vom April 1887 ab wiederum eine 
Abschwichung eintrat, auf welche erst vom 
October ab eine gegenwärtig noch andaucrDdc 
Belebung des Geschäftes folgte. 

Vergleicht man die heutigen Preise mit den 
in den Jahren 1882 und 1883 gezahlten, so 
sind sie gegcnwärfiV' noeli Iimm i- 10 Ms 2n, 
vereinzelt sogar bis 40 ^ niedriger, und in den 
meisten Fallen ist noeh nicht einmal der Preis- 
stand VDiii .laniiar 1884 erreicht. Ueber die Höhe 
der Preise wird mau sieb demnach seitens der 
Consumenten und des Handels kaum beklagen 
kdnneD und nach dieser Hicbtung bin haben sich 
die Befürchtungen, die hier tmd da gegen die 
nildung von Convcntioneu gtuufserl wurden, im 
grofsen Ganzen als nicht zutrolTend erwiesen. 
Nii:ht blofs die au fserdeu Ische Masscnpt n ltictinti, 
in noch höherem Grade die Concurrenx der 
deutschen Eisenbezirke unter sich — sie bedingen 
panz VOM seihst, dafs liöliere Preisfonleningcn 
nur mit gröfster Vorsicht und der slreagstcn 
BerOcksichtigung des Torhandenen Bedarfs gestellt 
werden konnten.* 

Auch für ileii .M ase Ii inen hau stcüle sich 
von etwa Mille des Jalirtü 1887 uh tiii besserer 
Geschäftsgang heraus, jedoch mit Ausnahme der 
Locninnlivfalirication, deren Preise, nh;;li.ieli 
schon seit Jahreu keinen Nutzen mehr bringend» 
infolge der sehSrfsten Concunren« der Werke 
unter sich, iti iiiu li liefer gefallen sind. — 

Der Waggonbau hat nahezu das ganze Jahr 1887 
hindurch Qber mangelnde Beschäftigung zu klagen 
gehabt, doch scheint seit Anfang 1888 die 
sehliniiii'^le Zeil überstanden zu sein. .Aehnfieh 
liegen die Verhältnisse im Schiftsi>au, da auch 
hier AuftrSge für Neubauten etwas xahlreicher 
eingegangen sind. Dafs dieser ffii- iVw \VaL'i,'(in- 
iMUanstallen wie für die^bchitl'svvcrHen erst 
schwach« Anfang zur Besserung sich weiter 
krftfUgen mOge, bleibt dringoid tu wünschen. 



" Die von Hrn. Dr. Rentzsch nach den Monats- 
lioHen des Kaiser!, statisti.schen Amtes aufierordenUicti 
ülfcrsiehthch niitgelheillen Talielien lassen wir an 
iiieser Stelle fort, weil das Material snm gröfsteii 
Theil auch in dem seit Iftngerer Zeil druckfertit? 
Ii«»j;enden, an die Generalversammlung der »Nordwest!. 
(Jruppo* zu erslatli'iuleii .Jaiire>I»fru'iit i\f< ( Ir-i tiäfls- 
fillirer« dieser Ii nippe enlhalteü ist. Uit^e ijeneral- 
vcrsaniniUing iüt hinausgeschoben worden, weil der 
Vorstand das Erscheinen des 6«aetsentwurfcs, hetrefTend 
die 'Alters- und InvalidenTenicberang licr Arbeiter, 
abwarten wollte. Di0 Ueä. 



I In allen Zweigen der Eisenindustrie und des 

Maschinenbaues würde in 1887 ohne Zweifel ein 
ungleich kräftigerer Aufschwung stattgefunden 
haben, wenn nicht die fortdauernde Unsicherheil 
der politischen Lage und die Hesorgnifs, mit den 
angrenzenden grofsen Reichen im 0$(pn und 
Wesleu in einen jedenfalls sehr ernsten Krieg 
▼erwickelt m werden, den Unternehmungsgeist 
fortdauernd gelähmt liätte. In n.iliezu jedem 
Monat des vergangenen Kalenderjahres traten 
Anxeichen des wieder erwachenden Vertrauens 
auf, wurden Unlcrnchmungcn, deren Ausführung 
verschoben war, wieder vorgenommen: jedes- 
] mal tnihle sich dann der politische Horizont, 
i die HofTnung auf das Gelingen der nur lür ruhige 
Zi tlen berechneten Pn.jf ete scliwarel, (K r Anlauf 
war abermals vergebens gewesen, «la die weiteren 
Schritte unterblieben. Nach der gewalligen 
Pcielist ijis P,( ile iin.seres grofsen Kanzlers vom 
(>. I\'briiar d. J. und nach der gleich erhebenden 
OpfL-rwilligkeit der Vertreter des ganzen deutschen 
Volkes darf die Erwartung au^gesj^rochen werden, 
dafs diese unerliäglieh werdende I-.i;^e i ti.llii h 
zu einem Abschlufs gelangt. Erfolgt der letztere, 
wie in Deutschland allseilig gewünscht wird, in 
' friedlichem Sinne — dann dürfen wir darauf 
rechnen, dids das Jahr 1888 DcuUchlands Eisen- 
industrie und Maschinenbau, die sich bis zu 
einem hohen Grade der Leistungsfähigkeit und 
zu einem hervorragenden Standpunkte ihrer tech- 
nischen Entwicklung emporgeschwungen haben, 
für einen Theil der herben Verluste in fn'üteren 
Jahren schadlos hallen weide, n. ti dnil-riion Mukt 
hat sich unsere Eisenindustrie bis aut ganz ver- 
einseile Artikel zurückerobert ; auch auf dem Welt- 
ni.irkt«' h:\\ sie trotz aller Ungunst der Verhältnisse 
ibreblcUung in 1887 weiter zu befestigen verstanden. 

Nach den von Hm. Dr. Rentzsch milgetlmiten 
Tabellen über die Ein- und Ausfuhr von Eisen- 
und Slalilwaaren, Maschinen und Knpfervvaarcn 
im deutschen Zollgebiete vom 1. Januar bis 
31. Deccmber 1887, verglichen mit dem Vorjahre 
' 1 ist, wenn nur die Haupt posteii erwähnt werden 
I sollen, die Ausfuhr im Jahre 18S7 geringer 
in: Erzen, Roheisen, Ingots und Rohschienen, 
I.a=ehen und Sehwi IK ii, eisernen Brücken, Loeo- 
motiven und Locomobilen, Eisenbahnwaggons, 
Rohkupfer — hSher in: Slabeisen, Winkeleisen, 
Draht, Schienen, Platten und Blechen, groben 
Gufswaaren, Eisenbahnachsen und Rädern, eisenien 
Rühren, Drahtstiften, groben Eisenwaareti, Näh- 
maschinen, anderen Maschinen und Maschinen- 
llieüen , Kupfer in Stangen und Blechen und 
Kupferwaarcn, annähernd gleich hoch in: Draht- 
seilen, feinen Eisenwaaren, Dampfkesseln. — 
I Die Einfuhr von Eisenwaaren, die nur noch in 
Roheisen, Weifsblecli, Maschinen und Robkupfer 
von nenncnswerther Bedeutung bleibt, ist in 
allen diesen Aitikeln tlieils geringer, theils an* 
nähernd die gleiche als in ■ 
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Was die Zahl der beschäftigten Arbeiter 
betrifft, so liehen bis heute nach der amtliehen 

Slalislik nur die ZifTcrn fflr 1886 sur Verfilgaog. 
Daruach waren vorbanden: 

bcscliiifligle Arbeiter 
1878 1886 1886 
Eisenerxbergbau . . 27 745 36 072 32187 

HochofpiihHricb . . 16 202 22 768 21470 
Lisciigicfscici . . 31 7t>U 46 161 45 813 
Schwetfseiscnwerke . 45 605 54 1 14 50 065 
Flubeisenwerke . . 14 562 30 480 34 080 
Summe d. Arbeiter i:!5 973 189 595 184 465 
Da die Werke in 1887, wenn auch zu lliril- 
weise noch ungenügenden Preisen, nieisl voll 
besi-hürtigl gewesen sind, so ist anzunehmen, 
dar.-; der Ausfall des Jatir ca 1886 heule iniurK slcns 
wieder cingebraclit ist. Die« dürAe, wie übrigens 
voo mehreren Werken bestfitigt wird« auch von 
den Lohnsätzen gelten, in denen 1886 gleich- 
falls eine Abächwächung eingetreten war. Die 
monatlichen DorchsehnittslQhne für alle 
(demnach mit Rinschlufs der jüngsten und sonst 
am wenigsten leistung^liiin;^' iTi Arbeiter betrugen : 

1,SS7 I88fi 1879 
iiiiJtiUUar auJaimar im Januar 

in den EisenhOUcn- 

wci ken . . . ,4 65,67 *S 63,59 *S 61,40 

in den Maschinen- 
fabriken . . . , 67,66 . 67,59 , 63,47 
Dieselben Erhebungen fQr Januar 1888 werden 

erst in den nächsten Woclien orfolfren. 

Eisenindustrie und Maschinenbau gehören in 
Deutschland zu denjenigen Erwerbsbranchen, 
Wciclic die höchsten Lohnsiil7.o zahlen. Seitens 
des Vereins wird dies mit besonderer Freu de, 
um niclit zu sagen: mit (Jcnngtluiung constatiil; 
lit;k;iiinl ist lirner, dafs aufscrdem für das materielle 
Wohlbetinden di r Arbeiter durch Kinrt( hfunj^en 
der verschiedensten Art gesorgt wird. Durch 
unsere im vorigen Jahr terfilTentlichte Zurammen- 
Stellung über die Altersversorgung der Arlxiiter 
konnte sogar nachgewiesen werden, dafs für 
mehr ab die Hfillle aller in Eiaenindustrie und 
Maschinenbao beselklftigtan Arbeiter Invaliden* 
kassen errichtet waren , bevor seitens nnsrer 
humuctcn Gesetzgebung an eine Zwangsverpthchtung 
gedacht worden war. 

Bei diesem Factor der I'roductionskosten: 
den Löhnen, wird eine Ermäfsigung von den 
Werken selbst nicht gewOnscht; es wird viehnchr 
jedesmal beklagt, wenn eine solche durch die 
Ungunst der Verliallni.ssp ausnahmsw» i>c imver- 
nieidlicb wird. Dagegen hat der Verein schon 
seit Jahren sieh fQr die Herabsetzung der Eisen* 
bah nfrach t F ä t zr , die anpf'>iLlils (i('r Inveren 
Massengüter bei den F*roduclionskoslcn eine her- 
vorragende Rolle spielen, verwendet und io erster 
Linie eine generelle Ermäfsigung der TarifsjlUe 



für die Rohstoffe der Ktsenindustrie an Erzen, 
Kohlen und ZuschUlgen beantragt. An hoher 

einflufsreichcr Stelle situl wir darauf vtrwlcsett 
worden, dafs man zwar die Wichtigkeit ern)äJj»igler 
Bahntarife fßr die Eisenindustrie anerkenne, die« 
selben aber noch nicht durchführen könne, weil 
die Slfialshfihncn innerhalb des Deutschen Reichs 
in iiircn TolaleinnahmCD mehr oder minder grofse 
Ausftlle erlitten hStten und die Etats der Einzel- 
Staaten rinf imcli wcilrro Snh mfilerting der Ein- 
nahmen nicht gestatteten. Die sehr erfreuliche 
Wahrnehmung, dab im Laufe des letzten Jahres 
sich diese Verhältnisse zu Gunsten der Bahnen 
geändert haben und beträchtliche Mehreinnahmen 
erzielt worden sind, berechtigt zu der Erwartung, 
dafs dem dringenden Bedürfnisse der Eisenindustrie 
nach dieser Bichtimg hin baldigst rnls[)r(irlipn 
werde. Für unsern Export, der der hierin be- 
gOnstigten ausiCndisehen Concurreni gegenflber 
nur mit Aufbietung allor Krriflo in seiner bis- 
herigen Höbe zu erhalten ist, wird diese generelle 
Pracblermifsigung geradezu zor Lebensfrage. 

Die Einführung einer zweiten ermäfsigten 
S t ü ck fr II t k la? sc fnr die Artikel der Eisen- 
industrie und des Maschinenbaues ii.L im 
vorigen Jahre zunächst für das Verkehrsgebiet der 
prrnr>i<chen Staatshahncn herbeigeführt worden. 
Obgleich die Generaiconferenz der deutschen 
Bahnen die Aufnahme dieser sehr dankenswerlhen 
Verkehrserleicbtcrnii^' in ticii fli-norallarif abge- 
lehnt iiatte, haben, wie kaum anders zu erwarten 
war, die Staatsbahnen in Bayern , Sachsen, 
WOrtteniberg, Baden, Hessen u. s. w. sich nach- 
träglich doi Iv VI ranlafst gesehen , dem nach- 
abmenswerllicn Beispiel der preufsischen Staals- 
bahnen zu folgen, so dafs diese besonders fQr 
die Ei'^('n^;iLT; troi , den Ma?rliinenbau und die 
Kicincisenindustric wichtige Frachlermäfsiguug, 
wenn auch noch nicht einbeitfich geregelt ist, so 
doch im ganzen Deutschen Heiche besieht. 

In bctrcfT der Handelsverträge haben 
• unsere Gegenvorstellungen nicht verhindern 
können, dafs der neue italicnisehc Zolltarif 
die meisten Zollsätze für Eisen , Kisenfabricate 
und Maschinen aller Art erhöht liat, obgleich 
Italien, weil arm an Kohlen, ans seinen Eisen- 
vv/.cii billiges Roheisen nicht horziistrilen vermag 
und nach wie vor auf den Bezug ausländischer 
ßsensorten angewiesen bleiben wird. Mit der 
Schweiz sind die Verhandlungen fortgeführt 
worden, ohne indessen bis jetzt zu eine»n Ab- 
schlufs gelangt zu sein. Da der zu beachtens- 
wertber Htiitutung gelangte Maschinenbau der 
Schweiz sich auf eine einheimische Eisenindustrie 
nicht stützen kann, vielmehr mit dem Bezug 
seiner Rohstoff« und Halbfabncate gleichfalls auf 
das Ausland nn.;< wies(,n ist, so ist nicht recht 
verständlich, warum dem Vernehmen nach die 
Schwei« auch filr Eisen und Eisenfabricate hSbere 
Zölle SU verlangen beabsichtigt. Wir verharren 
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daher bei der tfeioubg» dab dicso Zollerhöhungen 
mil^lic herweise nur als elwnige Aiistauschobjecte 
für die Ermälsiguog anderer deutscher Zolls&lze 
dienen sollen, filr «reiche der Export der 
schwcirorischen ImliJstric si'( Ii bf-soinlcrs intercssirt. 
— Der Handellvertrag mit Oesterreich-Uagarn 
ist auf em weiterM lahr verlängert worden, 
doch waren fflr einige Poeitionen der Eison 
industiio, deren ZollsSlze uns gegenöbor nicht 
gebunden waren, unliebsame Erhöhungen mit in 
den Kauf zu nehmen. — Das Russische Reich 
hat seine für unsere Ausfuhr ungünstige Tarif- 
polilik nicht geändert, vielmehr durch weitere 
Erhebungen die Einfuhr deutscher Artikel noch 
iiielir crscfiwerl. iiiclil s< Ileii frcradezu unmöglich 
gemacht. Nachdem der Export aus Rheinland- 
Westfalen nach Rufsland schon frQher fast ganz 
aufgehört hatte, ist nutunehr auch die Ausfuhr 
aus Obcrschleslcn sehr stark eingeschränkt und 
letzteres gezwungen worden, für den Ausfall 
Ersatz auf dem ümtschai Markte m suchen. — - 
In Nordamerika hat es wiederum nicht an 
Bestrebungen der dortigen Werke gefehlt, für 
gewisse AHlkel (Draht, Blllets, Schienen) Zoll* 
erhöhungenzu erlangen, doch scheint die Regierung 
der Vereinigten Staaten geneigter zti sein, in 
Zukunft Zollcrmäfsigungen eintreten zu lassen, 
als die an und für sich schon übertrieben hohen 
Schulzzfilln noch zu steigern. — Serbien ge- 
staltet, dafä ungarisches Eisen im sogenannten 
Greniverfcehr, dw aber auf da* ganiee Gebiet von 
Oesterreif h-Unp.irn ans^redehnt zu werden .scheint, 
nur mit der Hälfte der Zollsülze vernommen wird^ 
die für deutsche Eisenarükel su zahlen sind. Da 
das Deutsche Rcicli mit Serbien einen Meist- 
begünstigungs-Vertrag abgeschlossen Iiat, ist das 
Auswärtige Amt auf diesen WiikTspruch auf- 
merksam geuiaclil worden und hoffen wir auf 
eine befriedigende Kriedigung dieser Angele^-enheil. 

Wiederholt ist im letzten Jahre an den Verein 
die Aufforderung herangetreten, sieh an den 
internationalen Atisslclliin^'cn — n. A. in 
Melbourne, Uuenos-Aires, Barcelona — von Vereins 
wegen zu betheiligen und sind derartige Anträge 
und Gesuche mit aller Sorgfalt gepnift wonlen. 
Seitens des Vorstandes hat man sich jedoch in 
allen Fällen darauf besefiränkt, die Mitglieder 
über die iKtreffendcn Aussiellungen zu orientiren, 
ancli solchen Milglicdcrn, wclc!:' ' Ii Tilr die 
Ausstellung inleressiren sollten, zu gemeinsamer 
Besprechung und Weiterverfolgung ihrer Interessen 
('ele^jenlieit zn geben, eine weitergehende Be- 
Iheiligung jedoch abgelehnt. 

Eän Shnltches Verfahren hat in bcttelf der 
Musterlager stattgefunden, die gleichzeitig an 
mehreren Orlen des Atislandes — Belgrad, 
Bukarest, Assunciort, Üuenos-Aircs, — in Vor- 
schlag gebracht waren und zum Theil noch 
vorgeschlagen sind. Auch hier ist der Vorstand 
der Meinung gewesen, dafe es nicht Aufgabe | 



des Vereins sein könne, derartige Musterlager 
selbständig ins Leben zu rufen , kaufmännisch 
zu leiten, überhaupt Handelsgeschäfte zu treiben. 
Dagegen hat der Verein audi hier niehl unter- 
1;i-^sen, seine Mll^lioder auf derartige Bcslrehun^'en 
aufmerksam zu machen und den betreffenden 
Firmen eine Versündigung unter sich nahezulegen. 

Dankend haben wir hervorzuheben, dafs wir 
auch im verflossenen Jahre den deutschen 
Gonsulalcn nianclierlei sehr scliätzenswertbe 
Mittheihmgen darüber verdanken, wie sich inner- 
halb ihrer Bezirke der Absatz deutscher Waaren 
gestaltet hat, an welchen Mängeln derselbe zu 
leiden seheine und wodurch eine Hebung des 
Exports zu erzielen sein werde. Dies gilt u. A. 
von China, Ostindien, Griechenland, Tunis, den 
La-Platastaaten, Paraguay, Nordamerika, Mexico 
und Brasilien. — In gleich dankenswerther Weise 
haben uns das König). Preufs. Handels- 
ministerium und das Ministerium der 
öffentticben Arbeiten KeimtniJEi verschafft von 
den Resultaten der technischen Versuche über 
die Festigkeit des Eisenbabnmatcrials, 
wie Ober literarisch - technische Werke, die 
zunächst nicht für den Buchhandel bestimmt 
waren. Sclbslverständlich sind auch hiervon 
unsere Mitglieder in Kenntnifs gesetzt worden. 

in betrelT der von uns beantragten Aufhebung 
des preufsischen I>andesstenipels von 
Va ^ <^cs Kaufpreises für die im kauf- 
minnisehen Verkehr abgeschlossenen 
Kauf- und Lieferunp!;verlrSge bringt der 
Bericht des Hrn. Dr. lientzsch die bereits im 
Mfirzhefl dieser Zeitschrift mitgetheilte Ent- 
scheidung des Hinislers der Finanzen in dieser 
Angelegenheit. 

Als im Herltel vorigen Jahres verlautete, dafs 
die Reichsregierung sich mit dem Plane trage, 
Ober eine einheitliche geselzliche Regelung der 
Creditgewährung mittels Warrants dem 
Reichslage einen Entwurf vorxolegen, sprach sich 
derVorstaiid des Vereins einstimmig dahin aus, dafs 
die Eisen- und Stahlindustrie an der Emantrung 
eines Warrantgcsctzes kein Interesse habe nnd 
die evenluelte Anwendung desselben auf ihre 
ErzeugniS'Se für schädlich lialte. Die gleichfalls 
beschlossene Eingabe an clas Ministerium für 
Handel und Gewerbe lautet: 

Berlin, den 12. Dcrcinlrtr 1887. 

Dem Hnben Ministerium erlauben wir uns die 
ininz ergebene Mittheilung ta maehen, <tafe der 

Verein Doiilsolicr Riscn- uiut Stalilindustricller in 
seiner Vorstaiiilssitzuin; am Jii. November er., 
an.;i^rc;.'t durrli den dem Vernehmen nacli höheren 
Ort?« in Au!>$irht genommenen Erlafs gc^^etzhcher 
BesliimnunRen über die Eitirührung und Anwemliing 
des Worranl-Credits, einstimmig folgenden Beschluß 
gefafst hat: 

,Der Verein D"ul>rii(>r Ki- n- und Rtahl- 
' indiiFtrieller sprirtit scino An^^iclit ihihiii am, 

ilal's (he llison- und Stahlindustrie an der 

1 Emanirung eine* Warraut-GeseUes kein Inler^so 
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bat und tlie eventuelle Aiuvonduug de&scUica 
auf ihre Erzeugnisse für seh&dlich li3U.* 

Zu dieser Erklärung sind wir durcli die nacli- 
th«ilig«n Wirkungen veranlatst worden, welche die 
englische Wamnt-Gesetagebung auf dieEiseninduslrio 
ausübt, und unter derpn Schutz sich in Schottland 

heute — bei im ^mmzcm /ufrifdciisli'lli'iidi'i (ieschäfts- 
lage — nahe/.u eine volli; .lalirosiirodurtmii der 
dortigen Hochofeinvcrkf auf La;,'er ;uit,'i s;itn!iiell hat. 
Dafs so grofse, nur imUeb des Wananl-Credits 
aufgestapelte Vorräthe eine gesunde- und ruhige 
WeiterentwieUuDg des Roheisengeächikfts geradezu 
hemmen, wird von den Gisen-Indttslrienen Grofo- 
britaiinioiis yieinlirli flliftoin-sliiniiifnd zugestanden; 
ja ihr scliädlicher Kiiitliirs iiiachl für gewisse Höh- 
etsensorten sich bis nacii Deutschland und nach 
anderen europüiechen Koheisenproductiuns-Bezirken 
gellend. 

Es ist ferner XU betebten, daCs in andern 1^:1 n- 
dem, in welclion die Warrants schon eingefilhrl 

sind, wie in Fraiikreii h. Ilalieii. R-d^^ien und in der 
Schweiü, iiidii<lriidle llalli- imd üaiufabricale nur 
ganz ausnahmsweise, Kcdieisen und Kisonfatiricate 
ahnr, snviel uns bekannt geworden, auf Warrauls 
gar nii lit beliehen werden — wahrscheinlich doch 
infolge der richtigen Erkennlnib. daf^ die Gelegen- 
heit, in Zeiten sebleehten Gesebftflsganges anf nnr 
schwer oder gar nicht verküunii lie Hcsi inili' It ji Iii 
Credit m erlialten, die Ueberproduclion üfgün^ligca 
und schvverwi>-i{rnih> Nacbtheile für die Industrie 
herbeifahren wQrde. 

Diese ErwSgungen sind es, weldie nns venu* 
Issssn, den gehorsamsten Antrag zu stellen: 

.Das Hohe Ministerium wolle geneiglesl 
dahin wirken, dafs bei einer etwaigen gesetz- 
lichen Regelung des Wnrraut-Wesens Artikel 
der Eisenindustrie von der Beleihung durch 
Warranlscheino uu^^^eschlossen werden.* 

Uebcr die Entsclilipfsiinpen des Ministeriums 
sind uns Miltlit^iUingcn bis iteulc ntebt zugegangen, 
doch verlautet, Jafs dem gegenwärtig versammel- 
ten Reichstage «in WarrMt^GcMlsentworf nicht 
zugehen wird. 

Beschlossen wurde ferner in der Vorstands- 
Sitzung vorn 22. November V. J.» bd dem Herrn 
Cultiisminister zu beantragen, dnfs mit dein 
Orientalischen iScminar eine oftlcielle lieber- 
■elsungMlelle Terbunden werde, in der gegen 
entsprechende Gebühren die l'nhfrlrapunf,' voti 
in orientalischen Sprachen abgefafsten Correspoii- 
denien und Lieferungsverlrägen in die deubdie 
Sprache ausgefUhrt werde. Die betreffende Bin- 
gäbe lautet: 

Berlin, dm 12. Decendier 1887. 
, Nachdem durch Ew. Excellenz dankcnswerthe 
Fürsoqpe das Orientalische Seminar ins Leben ge- 
rufen worden, Ist in den Kreisen der Eisenindustrie 

der Wunsch laut geworden, dals mit demselben eine 
Stelle verbunden werden möchte, in welcher die in 
eine oricnlaliscii»> SprHi iie zu ültertragenden üd«T 
in einer solchen verlafsleu geüchäfllichcn Uorro- 
spondcnzen, Kauf- und Lieferungs- Verträge, 
seliistversländlich gegen Entschädigung, corrort ilb<;r- 
sfllst «erden. Das Bedflrfnifs einer solchen Ueber- 
setinDgastelle ist hd dem Wacbsea>d«8 deotochen 
Eiporto nach dem Orient in der That ein dringen- 
des; denn die von Iiier in deutsclier Sfiiaclie \i.uh 
dem Urient abgehenden SchriftstQcke werden von 
denOragoiMDsundDolmelfldienderkanfhilmiischen I 



Agenturen in die L.andessprache nur zu häufig un- 
genau übersetzt, S'> d<ifs M>Mniinj,'sver5iriiiedeiiheilen 
über die Auslegung des Texles aufkummeii, welche 
besonders bei Kauf- und Liefcrungsvertrfigen von 
ganz bedeaklicheu Folgen sein können. Solchen 
Mifssländen würde durch die Einrichtung einer 
Ueberselicungsstelle in wirksamster Weiss vorgebeugt 
werden ; wir geben uns daher der Hofltaung hin, 
dafs Ew. Excellr'nz das liierzii f!rforderlicbe hoch' 
geoeigtesl in die Wege leiten werden.* 

Auf das gleichzeitig an das Handelsminisleridm 

gerichtete Gesuch, unstrc dem Herrn Cultui^- 
minister überreichte Eingabe wirksam zu uiitcr- 
slülzen, ist das nachstehende Schreiben eiiige- 
gftngen: 

Berlin, den 31. Januar 1888. 
Auf die an den Herrn Minister der geistlichen, 
Unterrichts- und Mediciual-Angelegenheiten gerich- 
tete Eingabe vom 12. Docembcr v, J. erwidere ich 
dem Veieme. dal's der llerljeifüliiuni; der auch von 
dem Uirectorium des (lentralvcrhandes l>eutächer 
Industrieller beantragten Ausdehnung der Aufgaben 
des hiesigen Seminars IQr OrientalisciM Spraeben 
auf die uebersettung von Sehriftstflcken unter amt« 
lieber Beglauhiffunfir durchgreifende Bedenken ent- 
^'e^pnstehen und dai» dieselbe daher nicht in Aus- 
sielit t;eiiommen werden kann. Aus der Zulassung 
der üebernahme derartiger amtlicher Uebersetzungeu 
durch das Seminar würde der Staatsverwaltung eine 
zu grofse Verantwortlictikeit und unter UmsUnden 
auch eine weitgehende KntsehldigungSpflicfat er- 
wachsen können. 

Die Lehrer des Seminars werden aber gern 
bereit sein, privatim die Ausfühning von allen ge- 
wünschten !Tcbersctzungsarbeilen zu besorgen; auclt 
ist der Direelnr des .Seminars, I'rofessor Ür. Saehau« 
erböJi«,'. hiorbei die Vermiltlun^' zu üliernehmen. 

Indem ich dem Verein i^leii h/eitig eiiie Anzahl 
Exemplare von vier auf das Seminar für Orientalische 
Sprachen bezüglichen Drucksachen zur Vertbeilung 
an inleressirte Kreise zugehen la.sse, bemerke ich, 
dafs dem Directorium des Gentral-Verbandes Deut- 
scher IndnstrieUer ein gleicher Beadbeid mler Hit- 
iheilung von einigen Exemplarsii joner Dmcksadwa 
zugegaugeu ist. 

Fflr den Minister für Handel und Gewerbe. 

gez. V. Boetticher. 

Mit diesem Bescheide wird der Verein einvcr- 
BUnden sein kfinnen, da auch in dieaer etwas 

veränderten Form und ohne die (von uns nicht 
in Aussicht genommene) Enlschädigungspflicht 
des Staats der beabsielitlgte Zweck roll ta er- 
reichen sein dQrfte. 

Unter Ik'thclllg'ung von Vcrlrctorn unseres 
Vereins, vorwiegend sogar auf deren Anregung, 
hatte der Aussehufs des Gentralverbendes deut- 
scher Industrieller in der Sit/iin^; vom 23. Novbr. 
V. J. be.<(chlossea, an den Fürsten Keicliskanzler 
eine Eingabe zu richt«i mit der Bitte, die §g 146 
und 151 der Reichsgewerbeordnung dahin 
abzuändern, dafs an Stelle der hau für ^'ar nicht 
orlsanwcsenden Inhaber oder Letter vuu Fabriken 
die fflr die betreffenden Betriebe Terantwortlichen 
Beamten für die Vcr^^elien gegen die den Schulz 
der Arbeiter betrelTcnden gesetzlichen Bestimmun- 
gen venuHworIlicb genaacbt werden. Hierauf hat 
.das Directorium des GeQtralverbaodes aus den» 
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Rdchsamt des iDoern die Millbeilung erhalten, 

«lafs eine AbÜmJerung des § 146 der Gewerbe- 
ordnung im Sinne des gesleilten Antrages bereits 
der Erwägung unterliege. 

Die Enqu»"le der Keiclisregierun-j iil>er die 
Sonntagsarbeit ist im Druck t-rschii tu n und 
gewioDt oian daraus den Gesammteindruck, dafs 
lüH lehr vereinzelten Ausnahmen die industrielle 
Thätigkeit an Sonn- und Fpstlagi n sich nur auf 
solche Arbeiten zu erstrecken pflegt, bei denen 
die Natur des Gewerbebetriebs einen Aufschub 
oder eine Unterbrechung aus tcclinischen Gründen 
nicht gestattet. Dem Vernehmen nach wird eine 
Vorlage der Reichsregierung über eine Abände- 
rung der bestehenden Vorschriften nicht xa er- 
warten sein. 

In bezug auf die Arbeiterscbulzgesetz- 
gebung bat der Verein darsulegen Veranlassung 
gehabt, dufs die zu weil p^plienili'ii Anforderungen, 
wie solche im Heichslage nametiUich von Mit* 
gliedern des Gentruma aufgestellt word«i sind, 
nicht blofs die Industrie, sondern auch — und 
zwar in noch weit höherem Grade -- das Ein- 
kommen der Arbeiter schädigen rnüfstcn. Die 
Eisenindustrie hat gegen diese Anträge um so 
eher Stellung nehmen zu ilurfi n ^'cglanlil, als 
notorisch re«lsleltt, dafs in der Vorsorge tür das 
materielle Wohlbefinden der Arbeiter in keinem 
andern Iiulustriczwei^M- niclir geleistet und gn'ifsere 
Geldopfer aufgewendet werden, als gerade in den 
Branchen, die sieh in unserm Verein zur Wahrung 
ihrer vollIxTt r litigtel Interessen verbunden haben. 
Di** liolie l;fi(h«?n'}'!frun^' li.it ciic An^chunmj^pn 
des Hdchstags nach dieser liichlung hin nicht 
getheilt und den gefabten Bescblflsaen ihre Ge> 
nelimigung versagt. 

In betreff der wichtigen und inhaltsreichen 
Frage der Arbeiter-AltersunterstQtxong 
(In validen -Versicherung) hat der Verein 
rechtzeitig durch die Zusammenstellung des 
statistischen Materials Ober die in der Eisen- 
industrie und den Maschinenbau vorhandenen 
Pensions- und Invalidenkasoen dif Unler- 
lageu für die Beantwortung der auftauchenden 
Specialfragen co besdnffen Tersucbt. Als so- 
dann im November v. J. die ,Grii(idzii^'i' Filr 
die Invalidenversicherung* erschienen, siud 
in der Vorstandssitzung vom 22. November 1887 
auf Grund eines sehr eingehend gehaltenen Re- 
ferats die wichtigsten Punkte durchberalhen wor- 
den. Als Gesammtresultut ergab sich , dafs 
Eisenindustrie und Maschinenbau voll be- 
reit waren, die wohl wol lenden Absich ten 
der Reichsregierung soweit nur irgend 
roflglich lu unterstfltxen. Bei aller Sympathie 
lür die gesetzlich zu rc^t Iiidc Allorsunlorstützung 
der Arbeiter fehlte es Alter doch nicht an schwer- 
wiegenden Bedenken gegen die eine oder andere 
Art der in den Grundzügen vorgeschlagenen Aus* 
föhrungen, und da es sich hier um eine Frage 



bandelte, welche nicht die Eisenindustrie allein, 

sondern alle anderen Industriebranchen mitbetraf, 
besclilufs man, die weitere Berathung in Gemein- 
schaft mit dem Gentraiverband deutscher 
Industrieller durchzuführen, lieber die Ver- 
handlunjriMi drr holrelTenden Ausschufssitzungen 
vom 2H. Novhr. und der Coiiiinissionssilzungen 
des Gentralverhandes vom 2. und S. Decerabcr 
V. f.. an denen sich 12 Dekpirto nn>ore> Ver- 
eins bclheiligten, haben die geehrten Mitglieder 
durch Nr. 88 der Berichte des Centrttlverbandes 
deutscher lülu^trieller ausrührliche Mittheilung 
erhalten, so d;ifü einer Wiederholung der ge- 
äufserten Bedenken und beschlossenen Gegen- 
anträge in diesem Berichte nicht bedarf. Sobald 
der lünpst erwartete Op^ptzcntwtirf erschienen 
sein wird, soll die Commission des Centralver* 
bandes sofort berufen werden und wird auch 
seitens inisen-s Vereins eine fihnliche und liofTent- 
lich gleich erfolgreiche Thätigkeit zu entfalten 
sein , wie solche seinerzeit in betreff des Un- 
fallversichcrungsgesetzes stallgefunden hat. 

Mit Rücksicht auf die nencrdinjr«? zu Tage 
getretenen Bestrebungen, die Auigaben der Un- 
fall-Bcrufsgcnossensc Ii af teo ZU erwdtern, 
wurde in der Vorsiainl-sitziuij? vom 22. Novbr. 
v. J. einstimmig die nachstehende Erklärung be- 
schlossen : 

.!)< r Vorstand dos Vereins deutscher Eisen- 
und Slahlindustrieiler ist der Ueberzeuguiig, 
dafs die Thäligkeit der dnrcb das Gesetz vom 
6, Juli 1884 ins LcIxmi gerufenen Berufsge- 
nossenschaften auf tVw Erffillung der durch 
dieses Gesetz iimen überwiesenen Aufgaben l»e- 
schrSnkt bleiben mQsse und dafs jeder Versuch 
einer Einbeziehung technischer, wirth- 
schafllicher, socialer und politischer 
Fragen in die Zuständigkeit der Berufsge- 
nossenschaften mit Entschiedenheit abzulehnen 
ist. Lediglich die Frage, ob und inwieweit 
die Berufsgcnoitsenschaflen zu Trägern der 
Alters- und Invalidenversicherung zu machen 
^^eien, ist zur Zeit noch als eine offene zu 
betrachten." 
Hierbei wurde darauf verwiesen, dafs jeder 
Irianspruchnahme der ßerufs^'enossonschaften nach 
diesen Richtungen hin zur Zeil der gesetzliche 
Boden fehle. Emer entsprechenden Erweiterung 
der Gesetzgebung stätidcn al>er schwere Bedenken 
entgegen, da der neutrale FJoden der rein ver- 
sicherungstechnischen — financiellcii Praxis, auf 
welcliciu die Genossenschaftsvorslände zur Zeit 
nrlieileii, verlassen und politische und wirlhschafts- 
politische Gegensätze, damit aber Unfrieden in 
die Genossenschaften hereingetragen wGrden. Da- 
durch würde die Lösung der den Genossen- 
schaften an erster Stelle obliegenden Aufgaben 
auf das Emstliehste geföhrdet. Jede Erweiterung 
der Aufgaben der (lenossenschalten stelle ferner 
die Möglichkeit einer Fortdauer der ehren am l- 
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liehen VerwalUmg denelben in Zweifel, auch 
Ml OMht ZU abecseben, ditTs bei der Wahl der 
Genoasenschafls-VorsUinde nictit dcreti polilische 
und wirthscliaflliclie Anschauuiigeu, sondern cin- 
lig und allein das Vertrauen der Wähler für die 
corrcrtc Verwallung eines rein geschäftlichen 
Ehrenamtes entscheidend gewesen sei. 

Von mafsgebender Stelle aus ist den deut- 
scIh'u Iniliistrit'llen die ausscldiefsli<:Ii(.' An\V(Mi- 
dung deutscher Marken (Etiketten, Waaren* 
zeichen) auf ihren Erzeugnissen empfohlen 
worden. Von uns eingezogene Erkiiniii^Lingen 
haben ergeben, dafs die hier und da iiocli vor- 
liandene Unsitte, deutsche Erzeugnisse mit fieni- 
Uen Stempeln zu versehen, innerhalb der Eisen- 
indu>lrl(' und des Maschinenbaues kaum oder doch 
nur sehr vereinzeil vorkommt, im Abnehmen be- 
griffen ist und rieh höchstens nur auf solche 
Fälle beschränkt, in denen der Besteller ausdrück- 
lich einen fremden Stempel verlangt, dem aber 
dann fast immer der deutsche Stempel beigerügt 
wird. Präsidium und Vorstand haben üüt/.iioni 
dci- Kl Wartung AM«?drnr'k gr-^^olien , dafs die 
etwa hier und da noch vorkommende Un- 
sitte rollends versohwinden werde. Bei 
dieser Gelegenheit ist darauf aufmerksam gemacht 
worden, dafs am 23. August v. i. in Groß- 
britannien «n neues Gesetz Ober llarkenschutz 
in Kraft getreten ist, welches auch Detijenigen 
wegen Anbringung einer falschen Handelsbezeich- 
nung mit Strafe und Vernichtung der Waarc be- 
droht, der den Ort oder das Land, wo die Waarc 
ppfcrtigt oder gewonnen worden, auf der Waare 
unrichtig bezeichnet, oder solche Waareu ver- 
kauft, zum Verkauf oder zu Handels- oder Pabri- 
eationszwecken ansslfllt oder iin Besitz hat. 

Von dem im Auftrage des Vereins heraus- 
gegebenen Musterbuch fBr Eisenbauten ist 
Anfang dieses Monats die 3. Lieferung des 1. Thcils 
— bedauerlicherweise wiedeiuin verspätet — 
erschienen ; dem Abschlufs dct» ganzen, sonst all- 
seitig mit ßeiEftll aufgenommenen Werkes kann, 
wenn nicht unerwartete Verzrljeningen eintreten, 
noch im Laufe dieses Jahres entgegengesehen 
werden. 



Ueber das .Institut fttr kaufmtnnische 

Informationen und fQr Incasso* des 
Herrn W. Scliimmelpfeng in Berlin sind 
irgend welche Ausstellungen im Sinne unseres 
Vertrages nicht bekannt geworden, vidmdir ist 
dem Verfasser dieses Berirhts (wenn auch nur 
gelegentlich) wiederum die besondere Zufrieden- 
heit der Vereinsmttglieder Ober die ebenso prompt 

crllieÜlen, wie sorj^'faltl^' heathcitelen Auskünfte 
ausgesprochen worden. Im Laufe des verflosse- 
nen Jahres shid auch dem Vereine als solchem 
einige AuskOnfle ^liefert worden, die sich als 
durchaus zuverlässig erwiesen haben und von 
gründlichen Informationen Zeugnils geben. Neuer- 
dings hat das Institut eine werthvidle Be« 
reicherunfr seiner Verhindiinf^'en erfahren und 
zwar durch die Eröffnung von Filialen in London 
und Paris, nicht minder durch den Austausch 
einer General-Vertretung mit dem New-Yorker 
Bureau The Biudslreet Company. Die Zunahme 
der Auskünfte — nach dem letzten Jahresbericht 
208 pro Tag mehr — bedingte eine Vermehrung 
der Arbeitskräfte, so dafs da^ Institut in seinem 
Berliner Bureau jetzt 171, in seinem Wiener 28 
Angestellle su unterhatten hat. 

Be-^ondere Aufmerksamkeit hat der Verein 
wiederum der Sammlung statistischen Mate« 
rials zugewendet, wovon sieb die geehrten 
Herren Mitglieder durch die erhaltenen Druck- 
circulare (im Kalenderjahr 1887 39 Lieferungen) 
überzeugt haben werden. Unsere Verbindungen 
mit der Presse wurden auch im Berichtsjahre 
aufrecht erhallen. 

Die vorstehende Uebersicht, die nur die grö- 
beren Arbeiten des Vereins erwihnt, liefert den 
Nachweis einer regen ThStij^keil , die zwar in 
der Hauptsache auf den Vorstand, darunter in 
erster Linie auf das Präsidium, entföllt, an der 
sich aber mehr oder weniger alle Mitglieder des 
Vereins betlieiligt haben. HofTentlich werden 
durch einmüthiges, gemeinsames Wirken die be- 
rechtigten Interessen der Eisenindustrie und des 
Maschinenbaues in Zukunft gleich erfolgreich ge* 
fördert werden können I 
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Der Etat der Königlich Preufsischen Eisenbaliu- Verwaltung 
für das Jahr vom 1. April 1888/89. 



1d Nr. 4 des Jahrgangs 1Ö87 dieser Zeit- 
schrift ist «usftlbriich Ober den Etat der 

Preufslsclien Staalsbahnen von 1887/88 bcrichlel 
worden. Indem wir auf die grundlegenden 
Darlegungen dieses Artikels vcrvvei.scn, berichten 
wir über den Etat für das Jabr 1888/89 in 
karzerem Aussogo betragen: 
I. Einnahmen. 



FQrhechnungdes 
Staats verwallele 
Eisenbahnen : 
Aus d. Persouen- 
11. Gepäck vorkohr 
Aus dem Güter- 
verkehr . . . . . 
Antbeil an den 
Erträgen anderer 

Bahnen 

Privaleisenbahn., 
bei wi'lclioii iler 
.Staat betheiligt 

ist 

Sonst. Einnahm. 



Betrag fOr 
l.Aprfl 
188Bi89 



I Mitbin für 
Der vorige j 1888/89 

Etat setzt 1887^88 

i mehr oder 
' weniger 



805217 



187 940 000|177 «90 000 + 10 250 000 
500 520 OOOjiTS 1 10 000]+ 28 410 OOO 



801 376 -f- 



8841 



204 952 624 100]- 419 208 
30 785 8ft0( 82 070 080 1 - i 284 780 



7ÜU 255 519(688 29Q 3« 959 903 

II. Dauernd« Ausgaben. 



Bezirk der Eisen- 
bahndirection zu 

Berlin 

Broinberg . . . . 

HaniupviT . . , . 
FVaiikfurt a. M. . 
Ma^'dchtir^' . . . . 
Kfllti (hnksrh.) . 
Köln (rechtsrli ) . 

Elberfeld 

Krfurl ...... 

Brealau 

Altödft 

Miiiii Nrt k Hahn 
Wiili.-Uiafnh - ., 
Zinsen u. Aukh 

tisatiotisbeltaK . 
Hanae itcrAut^bcn dtr) 

(viUdMiilaSiw!* 

itnrdMttnMMiMj 
Di«ni : dit lufib«i (är 

iit f«n(riili«i«illun^, 

'3.Kl5MI'jj)ll|Hi|ii-J;l.i.jri»t 

io Berlin ui die Umii- 
UmAiI* n li||M 



Inagesamint 



Beirag fflr i Der vorige 



1. April 
1888/89 



Etat setzt 



52530 000 
S6 780 000 

41 240 000 
24 010 000 
43 360 000 
87 010 OoO 

42 340 000 
3r. 040 000 
30 440 ÜOO 
45100 0001 
19490000' 

64 836! 
200' 



Mithin für 
1888/89 mehr 
od, weniger 



50314290 + 
S4 700 000 + 

43 020 0<Mi - 
20 920 000 + 
37 330 OOO -)- 
3tj (Jl'Ü 000 -H 
42 2.")0 000 + 
33 710 000 + 
27 714 9Ö0 + 
45 770 000- 
17 580000'+ 
70 063 - 
30 80O - 



2 215 710 
2080 000 

1 780 0(tii 

3 ('9(» 000 
6 030 oOO 

410 000 
90 000 

1 330 000 

2 725050 
«70 000 

1 910 000 
5 227 
36 600 



I 



*iT 17.S 105; 69 885 14! - 2 707 0.36 



474 583 141|459 901244 



1 405 r.no 1 .391 070 



+ 14681897 



475 988 09l[46läÖäitl 



I 



Somit bclrat^'t-n : 
die Einnahmen . 



720 255 519 



die daaemden Atisgaben da> 

gegen . . . . . . 475 988 691 



Esergiebtsich alsoimOidliKi- 
rium ein Ueberschufs von 
worauf zur Veninsung der 

Eisenbaliiik.ipitalschuld in 
Rechnung zu stellen pind 



244 266 828 



\m 127 044,30 



Bleiben 76 lay 78^,70 
Von dieser Summe ist gesetclieh cur Aos' 

gleicliung; eines etwa TOrhandcncn DcTicif«; im 
Staats) iauF;halt (welches andernfalls durch An- 
leihen gedeckt werden mObte) bis zur Hd^be 
von 2 200 000 e/Ä der betrag dieses Deflcils 
in Abzug zu bringen ; demgemäfs wurde im 
vorigen Jahr der sich ergebende Ueberschufs um 
2 200 000 'M geküritl ; es ist jedoch für 1888/89 
eine solche Ausi-'lticlumg nicht erforderlich. 

Der Ueberschufs betrug 1887/88: 5y ;iüO 599^4?. 

Der Ueberschufs soll verwendet werden: 

1. NVh § 4 Nr. 1 des 
Eiscnbahngarantie-Gesctzes 
zur Amortisation der Eisen- 
bahnschulden .... 

2. a) Nach § 4 Nr. 2 desselben 

Gesetzes: z.aufserordentl. 
Tilgung V.Staatsschulden 
b) Zur Deckung anderweiter 
etatsmäfsiger Ausgaben 



4 222 858,48^ 



6 834 829,41 



66 082 600,86 , 
76 139 788,70 
III. Einmalige und aufserordentliche Ausgaben. 



Für Neu- liezu . [ aibauten von Balinbölen, 
Ix)comotivscbuppcn,Werki>tatts- u. suust. 
Anlagen im DIreetlonsbexirit sn: 

Berlin 

Hannover 

Frankfurt a. M 

Magdeburg 

Köln (llnksrh.) 

Köln (rechtsrh.) 

Elberfeld 

Erfurt 

Breslau . 

Zur Ib r^tcllung von Central- Weichen- 

und Signal Apparaten, fernere Rate 
Zur AusrüstuBg der Betriebsmittel mit 
eontinairtlehen Bremsen, fernere Rate 
Zur EinrirJilmifr drr Pers'Hi'-n/.ni^c , zur 
Gasbelcuchliin;,' urni zur Her-^leUiin^; von 
Ffilga^ai)<la]|i-ii, fiTti' re Rate 
Zur llei älell. v. Coutactapparat, fern. Rate 
Dispositionsfonds . 



B«trtg Ar 



100 000 
393 000 
3460000 
2792000 
1 140 000 
470000 
823 500 
292 000 
195000 

500000 

900000 



100 ÜOO 
1500000 



18 965500 
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Rr. i, 239 



Der vorjährige Etat setslft 10 864 000 Jt 

oder 2111500 tJ6 weniger Mis. 

Der Uebcrschufs im Ordinariuin 

betrug 244 26C 828 ^4 

Zieht man hiervon die einmaligen 
und aiir<tjrordeQUichCD Aus- 
gaben ab mit -. .... 12 965 500 , 

so bleiben . 281 301 328 JK 



IV. Nachweisung der Betriebtlingen. 





BctriebslänRen für 


Davon Bahn* 


Jd CsIrK 


den OfTenU. \ 


erkehr 


strf fken 












tu Anfang 


zu Eode 


deutung 


EiseDbahndirection 


de» Jahre* 
18« 


8 80 




am Jabrcs- 

aehluTs 




km 




km 


km 




8 109,80 


3 


132,10 


605,48 




8840.93 


4 


005,56 


1 915,61 


H -itiover 


•2 042,10 


2 


n 78,72 


271,18 


Frankfurt a. M. . . 


l 2.54.87 


1 


.:'.'l,6l> 


159.05 


Magdeburg' ... 


1 8.55.17 


1 


"1 J5.0-4 


271,30 


Köln (linksrh.). . . 


1 828,51 


1 


s_'s,.31 


472.90 


Köln (rechtirh.) . . 


2 058.49 


2 


057. ?,5 


550,50 




1 303.22 


1 


369,37 


ä31,93 




1 552,90 


1 


768,63 


6^88 




2 766,20 


2 


938,65 


691,90 




1 115,67 


1 


137.07 


184,05 


Zusammen 


22 707.92 


23 


552,69 


5 512,50 


Preufsischt r Anllieil 










der Main 'Neckar* 












6.83 




6,33 




^VIlLelmsbaven- 










Oldenburgcr Bülia 


52,37 




52,37 




Ueberhaupt 


22 766,62 


23 


611,31) 


5 512,50 



Im Etatsjahr 1888/89 werden voraussichtlich 
28 neue Strecken in der Gesammtlänge von 
877,57 km dem Betrieb Qberg^n werden. 



V. Erläuterungen zu den Einnahmen. 

Personen- und Gepäck -Verkehr. 

Da die Einnahmen in der ersten Hälfte des 
laufenden Etatsjalirs eine Stt i^jorung von etwa i 
4 5^ und im DtirrliPchnitl iIi.t letzten beiden 
Jahre von mctir als 2,1 ^ aufweisen, so wird 
eine Zunahme ?on etwa 2 ^ angenommen. 

CMIter* Verkehr. 

Wenngleich die ISnnahmeD des Jahres 1885/86 
hinter denen des vorangpgang:encn Jahres um 
etwa 2,3 ^ zurückgeblieben sind, so weisen doch 
die Einnahmen des Etatsjahres 1886/87 wieder 
eine Steigerung von 3,9 ^ auf. Die 1S86/87 
begonnene Steigerung der Einnahmen bat sich 
im ersten Halbjahr des laufenden Etatsjahres 
fortgesetzt und sich bis Ende Sepieniber 1887 
auf etwa 5 % geslelU. Da die Bceinfrftchligung 
der StromschilTihi l hierzu bcigclragcii, läfst sich 
eine Steigerung in demsellien VerbSltnib kaum 
erwarten. Infoli^ der Bestrebungen, welche »ament- 



Geh in der Eisenindustrie auf eine gewisse Be* 
grenzung der Production gerichtet sind, wird, 
wenn nbcrhaupt auf eine weilere Vermehrung 
gerechnet werden kann, doch nur auf eine ver- 
hältnifsmäfsig geringere Steigerung zu rechnen 
sein. Es wird jedoch eine Melireinnnlirnc von 
etwa 1,7 ^ jährlich als gerechtfertigt angesehen. 

In den Bemerkungen Ober die Minderein- 
nahmen hcifst es u. A. : 

Infolge verschiedener Tarifermäfsigungen, . 
insbesondere der Erinäfsigung der Stückgut- 
flacht für eine Reibe wichtiger Verkchrsartikel, 
der Herabsetzung der Fracht für halbe Wagen- 
ladungen der Massengüter des Specialtarifs III, 
der Umrechnung der Tarife fQr die Befifrderong 
lebender Thicre im Direclionsbezirk Altona 
nach den Staatsbahotoxen u. A. ist — gegen 
1888/87 — eine Mindereinnahme von etwa 
2 600 000 t-S in Anschlag zu bringen. Es wird 
dann noch auf die Mindereinnahmen inlolge 
der Kanalisation des Mains und anderer Ursachen 
hingewiesen* 

VI. Erlllateningen zu dm Ausgaben. 

I. PonOnllche Amgmbea. 

Das Beamtenheer seist sich folgendermabeo 



zusammen : 

Präsidenten der Elisenbabn-Directiouea . 11 
Mitglieder der Eisenhahn-Directionen und 

Betriebs-Directoren 287 

Ständige Hülfsarbeiler der Betriebsämter, 

Eitiunbahn-, Bau- und Betriebs- besw. 

Maschinen- Inspecloren und Verkehrs- 

Inspectoren 576 

Hauptkassen-Hendantcn 11 

Belriehskassen-Rendanten 57 

Hauptkassen-Kast-irer 11 

Telegraphen-lospecloren 20 

Betriebs- und Verkehrs-Controleure . . 207' 

ßuchhalter und Eisenbahn-Secretäre . . 1 480 
Statinnskassen - Rondanlen und Güter- 

e.\pcdiliüu.sYorsleher 127 

Vorsteher von Stationen 1. Khuise . . 811 

WerkstiittenVorsteber 77 

Material- Verwalter 1. Klasse .... 82 . 
Stations - Emnehmer, Gater • Expedienten, 

nnier-KasHirer ......>• 933 

Werkmeister 548 

Vorsteber von Stationen 2. Klasse und 

SchifTs-Kapiiäne 1. Klasse .... 820 

Betriebs-Secretiire 4 510 

Bahnmeister 1 798 

Materialien- Verwalter 2. Klasse ... 142 
Stations - Aufscher , Station» - Assistenten, 

Schiffskapiläne 2. Klasi»ü 6691 

Telegraphen- Aufseher 147 

Zeichner und Kanslisten 767 



Transport 19522 
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Uebertrag 19 522 
Locomotivffihrer u. SL'hKTs-MaschiDiatei) 5 681 

Zugfülirer und Steuerleute 1 809 

Telegraphisten . 1201 

Ladetneister 1 752 

Rangir- und Wagenmeister . . * . 1 66b 
Billeldrucker ....,.«.. 41 
Maguin-Aufseber und BrQckengeld^Ein* 

nehmer 196 

i'ackmeister 1 845 

Weiehensteller 1. Klasse 1468 

Kussendiener 89 

Locomolivlietzer, Tiajeclbeizer und Ma- 

aehmenwSrter 6 161 

Bureaudiener 282 

Portiers, Billclschaffner, WciclienslcUer, 

Kitihnmeistcr und Bräckenwärtcr . . 10129 

Matrosen 27 

Schaffner 2 G72 

Bremser 4242 

Balm- und Krahnwärter 18091 

Narhl^-firhfrr 702 

Sonstige Beamte . . 8 

72 533 

Die GMamnitsuminc der für dic>'c Beamten 
vorgesehenen Gehälter biträ-t 87 502 223 
gegen 85 596niri im vori;ihrit,'cn Etat. 

a Sächliche Ausgaben, 

Es sind veranschlagt tür 
Titel 10 bis 12, BureaubedBrftiisse, J( 

Steuern, Ersatzlcislungen 24200054 
„ 13 Unterhailung der Bahn- 

aulagen 47 778000 

, 14 Koslen der ZOge . . . 29658000 



Utftl 15 Unterhaltung der Betriebs- Ji 

niiltd 48 286 000 

, IC Erneuerung des Oberbaues 80 706 000 
«17 «der Bettiebemitfel 20973000 
a 17« Kosten erlitUlKlier Ergän- 
zungen , Er weiter ungen 
und Verbesseruagen . • 5 052 000 
4 18 Kosten der Benutzung frem« 

der Bahnanlagen . . 8150600 
, 19 Kosten der Benutzung frem- 
der Betriebsmittel . . 5076000 
. 81 Zinsen und Amorlisatione- 

beträge 67178105 

Erneuerung der Betriebsmittel. 



For die Er- 



Schienen . . . 

Kleineisen- 
zeug .... 

Weichen . . . 

Schwellen . . 

Locomotiven . 

Pcrsoaen* 
wagen . . . 

Gepäckwagen 

GQterwagen . 



Uic Erneuerung be- 
tragt aJiu 

«Is ei« ariMailidw 
Jt I .4 



6024 000 

•] 107 000 
2 424 000 
13 in? uOO 

6 Btyb ÜOO 

4453 000 
860 000 

7 236000 



8676000 

2 670 000 
l 854 000 

10 2r>^ 000 2 909 000' 
7 025 üOO — ' 



2 348 000 

437 OOOj 
570 000 1 



2397 000 
478 000 
7486000 



U 126 000185 844 000|8 702 000 
420 000 



170 000 



2 056 000 
382 000 



250000 



420000 



8 282000 

Die Rflcklageberechnung ist nach denselbeo 
GrundsStzen aufgestellt, wie im Torigen EtaU 



Zusammenstellung der veranschlagten Gebrauchsquantitäten an Stahl und Eisen. 





Schienen 


Schienen 


EldReisenseug 


Eiseiiie 


Weichen 


Ins- 


Direetioos-Besirk 


Gewicht 


Geld- 


Gewicht 


Geld- 


Schwellen 


nebst 


gesamnt 




in 


betrag 


in 


betrag 




Zubehör 




Tonnen 


tM 


Tonnen 


Jl 


.M 


Jl 




Berlin 


8 500 


1 088 000 


3 502 


567 n24 


86',» 474 


'.Wh uno 


2 369 768 


Bromberg 


10 049 


1 39Ö8I1 


2 7.^»0 


47 ) 0011 


721» 9.-!i; 


20'> 4i*ö 


2 SOri 1 -17 


Hannover ......... 


6 21>8 


7tl8 356 


1 648 


242 256 


226 949 


304 100 


1 541 66i 


Frankfiirt a. IL 


3 968 


484 096 


972 


157 41)4 


346 202 


100 300 


1 088 062 


tfagdeburg 


0 881 


1153886 


2 722 


897412 


287488 


260 600 


2 099 368 


KOIn ninlnrh.) 


7 783 


989960 


2015 


862700 


1868 625 


«71700 


2 886 985 


Köln (rechtsrh.) 


4 'f?7 


527 505 


1 712 


251 664 


402 600 


nOI 7C0 


1 4?n 259 


Elberfeld 


7 592 


873 080 


1 795 


301 .SfiO 


1 417 660 


4U&('j40 


3 ÜOü 840 


Erfurt 


5 624 


70S ';24 


1 'JTÖ 


319 140 


270 908 


134 600 


1 433 272 


Breslau. . 


10 797 


1 403 610 


2 930 


439 500 


117 855 


419 000 


2 379 96Ö 


Altona 


4184 


518816 


1018 


.140807 


258 


110 000 


769881 




78 768 


9 SM 721 


8308» 


S 658 827 


5 487 855 


8861 100 


21808508 
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Eiserner Oberbau in Eisenbahntunnels. 

Von Siegfried Stein in Bonn. 



Mehrfach wurde von ver^phiedcripn Seiten an 
den Schreiber dieser Zeiltn die Fm^n gerichtet, ob 
er ah Chemiker und Eisenhütlenmann anzugeben 
wisse, wpsball» in den beiden lan;'^^! Tunnels, 
welche sieb unter der Obhut der holien Küniglichen 
EisenbahD-Direetlon, Koksrheinisehe zu Kdln, be- 
finden, näiiilicJi In dem Köntj,'s(!oi-rer uiul in dem 
Cocbewer Tunoel, das darin beoutzle eiserne und 
Btfblerae Oberbau -Material so schnell verroste 
und hierdurch rascher uii brauchbar werde, als 
auf den offenen freien Bahnstrecken? 

Ferner wurde er gefragt, ob es Mittel und 
Wege gebe, diesen mtrslicben Uebelstand su ver- 
bindern bczw. zu beseitigen? 

Zur B^nlwortung der ersten Frage über- 
gehend, ist zu beaebten: 

1. Dafs die Locomotiven, welche diese Tunnels 
befahren, mit Steinkohlen geheizt werden. Letz- 
tere enthalten mehr oder weniger Schwefel, der 
Iheils im eingeschlossenen Schwefelkies, theils 
in scbwefclballigen organischen Verbin- 
dungen in den Steinkohlen vorhanden ist. 

2. Ave beiden SchwefelTerbindangen entsteht 
beim Verbrennen der Steinkohlen mittels des 
Sauerstoffes, der durch den Feuerrosi eintreten- 
den Verbrennungsluft, jedenfitlls sohwe feiige 
Säure. 

3. Aufserdcm kann hierbei als Destiliations- 
product aus secundären Zersetzungs-ProUuctea 
der schwefelhaltigen Substanzen auch noch direct 
Sch wcfelsiiure entstehen. Indirect entsteht aus 
der scbwefeligen Säure und deren Verbindungen, 
durch den Einflnls des vorhandenen Sauerstoffs 
der I.uft und des Wasserdampfes, eine weitere 
Menge von Schweielsäure und deren Salze. Beide 
gasüBnnigen SauerstoSVerbindungen des Schwefels 
vermischen sich zunichsl mit dem Äiisinirrdampf 
der Locomotiven und condensiren sich mit dem- 
selben zu tropfbaren Flüssigkeiten. 

Diese schlagen sich an den Entstehungsstellen 
als säurelialtigcs Wa=per nieder und sammeln 
sich sowohl an den Wänden, wie auch zuletzt 
«m Boden der Tunnels, also adf und zwischen 
dem Eisenzeui; des Oberbaues. 

4. Beim Verbrennen der Steinkohlen entsteht 
naturg^mäfs ebenfalls auch Kohlensäure neben 
etwas Kohlenoxydgas. Beide treten zugleich mit 
detn Auspuffdampf aus dem Schornstein der Lo- 
comotiven aus und werden bei der Condensation 
dieses Dampfes in dem venKehteten Wasser 
aufgel?^sl nach Mafsgabe ihrer Löslichkeit 
in dem letzleren. Auch dieses Kohlensäure 
haltende Waeser vertheBt sich Aber und zwischen 
den Eisenllinlen des Oberbanes in den Tannds, 



I au« welchen o» nur allmählich abniefsen kann. 
Es ist nun eine bekannte ThaUuche, dafs metal- 
lisches Eisen bezw. Stahl, wenn blank geätzt, 
oder blank gefeilt, oder gesehhITen oder polirt, 
in reinem ausgekochtem Wasser, welches also 
frei ist von Luft, von KohlensSure, von minera« 

lischen Säuren, sicii längf^re Zeil anrbewahrcri 
läfst unter ziemlicher Erhaltung seiner blanken 
Oberfläche. 

Man benutzt dieses Verhalten des Eisens in 
der Weifsblechfiil>rication, heim Aufliewahren der 
gebeizten blanken Bleciitafeln in ausgekochtem 
Wasser, zum Schutz gegen das Ozydiren (Ver» 
rosten) vor dem Verzinnen, da letzteres nur auf 
reinen blanken Oberflächen geschehen kann. Leitet 
man dagegen Luft durch das Wasser, in welchem 
das blanke Eisen liegt, so wird nach einiger Zeit 
unter Wasserstoff-Entwicklung das Eisen oxydirt 
und dessen blanke Oberfläche überzieht sich ganz 
fein mit Eisenoxyd-Hydrat, dem gewöhnlichen Eisen- 
ro.=t. Leitet man jedoch in das Wasser, in 
welchem blanke Eisenslückc liegen, aufser atmo- 
sphärischer Luft noch weniger oder mehr Kohlen- 
Stlure ein, so findet eine verhältnifsmSfsig raschere 
Oxydation des Eisens statt. Dessen blanke Obcr- 
fltdie bedeckt sich schneller mit ehier Rostsehicht, 
welche bei Dickerwerden oder be! Erschötlerungen 
' des Eisens? von diesem abspringt. Neue blanke 
Fläeljcü sind dann dem AngrilT ausgesetzt zur 
weiteren Zerstörung. 

Wie sehr und wie whksam kohlensäurehal- 
ligfs Wasser ein Lösungsmittel für Eisen und 
dessen Salze ist, beweisen dw bekannten natOr- 
heben eisenhaltigen Mineralwasser, z. B. von 
Pyrmont, von Schwalbach u. A., weicite sich 
durch ihren hohen Gehalt an Kohlenslore aus- 
zeichnen. Bringt man endlich noch s( h%vefeligc 
Säure oder gar nocli Schwefelsäure in das Wasser, 
worin Eiseiistücke liegen, so werden dieselben 
nach und nach aufgelöst unter starker Entwick- 
lung von WasscrstofTgas und unter Bildunp; von 
schwefeligsauren bczw. von schwelelsauren Eiscn- 
ealien. Dieses geschieht ja absichtlieb vielfach 
in der Tecluiik, z. H. in den Drahtziehereien, 
beim Verzinnen und beim Verzinken von Elisen- 
blech und von Eiaendrabt, beim Blankmaehen 
von Eisenstftben und von Eiaenplatten zu BrQckeu- 
bauten u. s. w., dafs man mit verdünnter wässe- 
^ riger Lösung von Schwefelsäure diese eisernen 
I Gegenstände Mank beizt besw. anStzt, damit der 
Rost und der Glf5h«pan entfernt wird und das 
Zinn, das Zink oder der Oelanslrich besser dar- 
auf haften, uro das spttere Verrosten iDOglicbst 
SU verhindern. 
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Dieselben chemisch wirkenden Kräfte kom- 
men auch in den Tunnels dem eisernen Ober- 
bau-Material gegenüber zur Geltung durch das aus 
dem Locomotivdampf entstehende Wasser, welches 
Lufl aufnimmt, ferner Kolileii^änrc, schwefclige 
Säure, sowie Schwefelsäure aus den RauchgaseQ 
der verbrannten StdnkoMen eonderairt. Dieses 
Vit if Wasser oirciilirt auf and zwischen den 
ScliieoeD, den Schwellen, dem Kleineisenxeug 
des Oberbaues. Alle werdm durch das saure 
Wasser verrostet, zerfressen und zerstört. Ein 
Anstrich der Eisentheiic rniltels einer Oeldcck- 
färbe oder mit einem Asplialtliu k, oder mit ähn- 
tiehem Material, schützt nicht, weil er bald ab- 
gerieben würde beim Stopfen der Schwellen und 
durch die ErschüUerungeu beim Fabren der Züge. 
Das Eisen nnt theurem Zink so Bbersiehen, wie 
bei Telcgraphcndräliten geschieht, schuf zl auch 
our kurze Zeil, da das Zink noch rascher zer- 
fressen wird als das Eisen von dem sauren 
Wasser. Verzinkte Hacken -Schwellenschrauben 
liaben dieses Verhalten in TiiiiiU'lü auch be- 
stätigt, soviel dem Schreiber dieser Zeik-ii be- 
kannt geworden ist. 

Auf den freien Strecken gehen die Locomo- 
tivdämpfe sowie die Rauchgase ungehindert nach 
allen Richtungen in die freie Atmospbire und 
werden bei allenfallsigern Niederschlag auf dem 
Babnplaoum bei Jedem kommenden Regen stark 
verdQnot in den Untergrund deä Bahnkörpers 
oder xur Seite in die Gräben abgeleitet. Das 
♦•iserne Oberbau-Material kann und wird dulier 
auf den freien Strecken nur sehr wenig von 
diesen sauren FlOssigkeiteu angegriffen werden; 
es bleibt besser und iSnger erhalten. 

Eis unterliegt keinem Zweifel: aus Vorsorge ! 
gegen Betriebsstdrung und wegen rascher Ter- 
iiiindcrung der Betriebs-Sicherheit mufs das an- 
gefressene Oberbau-Material in den Tunnels vor- 
zeitig schon ausgewechselt und ersetzt werden 
durch neues auf Kosten der Bahn. Hier ist 
auch die Stelle, darauf auftnerksam zu marhen, 
dafs die Tunnelwände, besonders wo dieselben 
aus Mauerwerk bestehen, sowohl im Hörtel wie 
in den Ziegeln nicht miiidpr stark angeprlffen 
werden durch die oben unter 2, 3 u. 4 erwähnten 
schwefeligsauren und achwefebanren Gase, lang- 
sam aber sicher. Nur Porzellan widersteht den* 
selben; alle anderen Fabricate, aus Thon jje- 
brannt, werden durch diese Gase sielier zeiülorl 
und der Kalk oder Cement des Mörtels zerfressen 
und «einer Bindekrafl beraubt. Aber auch die 
testen Felswände und die Mauern aus Bruchstein 
werden durch die sauren DSmpfe alimihlich an- 
p;egri[Ti'n. mürbe und widerstandslos. Es ist ja 
ein bekanntes Verfahren bei dem älteren Systeni 
der Alaunfabricatiott, dafs man Schwefelkies hal- 
tende Thone bei entsprechend starken^ Feuer mit 
Brennmaterial oder (lessen Ablallcn glühte, oder 
dafs man Thon huzw. Tlionsclüefer mit Schwefel- 



kies haltenden nraunkoblen aurscliichtete und 
dieses Haufwerk anzündete. Dann entwickelte 
sieh schwefelige SSure, welche die durch das 
Feuer aiifgesclilossenen Thone zersetttc. 

In den der I,ii:"t und dem Regen ausgesetzten 
ausgebrannten Hautwcrken bildete sich schwefel- 
saure Tbonerde, wdcbe durch natt^licbes nnd 
künstliches Auslaugen aus dem gebrannten Thon 
gewonnen wurde. Die Lauge dampfte man unter 
Zusatz Ton Kali- bexw. Ammoniak- Verbindungen 
ein, wobei sich der entstandene Alaun ausschied. 
In der Mutterlauge blieb dann noch Eisenvitriol 
zurück (schwefelsaures Eisenoxydul), entstanden 
aus dem Eisen des Schwefelkieses. In den iets- 
len Jahren wurden vielfarli Rösl^ase von Erz- 
röstöfen, in welchen Bteiglanz (Schwefelblei), 
Blende (Schwefetnnk), KupTeikies (Schwefelkupfer) 
abgerostet wurden, wobei ebenfalls schwefelige 
Säure entweicht, diese in passenden Räumen 
Ober gebrannte thonbaltige Gesteine geleitet (x. B. 
bei LOttich) und so schwefelsaure Thonerdc ge- 
wonnen. Die gebrannten au-gflaugten Thone 
oder Thonscliiefer zerfallen allmählich an der Lufl 
ZU pulveriger Masse und verlieren allen Zu- 
sammenhang. 

Geschieht nicht annähernd genau dasselbe 
indirect bei der Erawirkung der scbwefeligett 
Säure, welche aus dem Locomotiv-Schornslein 
entweicht und mit den gebrannten Thooziegeln 
der Tunnelmauern oder den Fclsgesteinen da- 
selbst (Cochemer Tunnel) in Berührung kommt, 
gleirhzeitip mit dem beifsen Wasserdamiif, welchen 
die Locomolive auspufft? Gleiche Ursaclieti haben 
Oberall gleiche Wirkungen nach den in der Natur 
waltenden Oesclzen. Durch Erforschen der Ur- 
! Sachen kl man imstande, auf nalurgesetzlichen 
Wegen die Mittel zu finden und zu benutzen 
gegen solche Wirkungen. 

Wollte man durch Anwendung chemischer 
Mittel die Kohlensäure, die schwefelige Säure 
und die Schwefelsäure binden, also für den eiser- 
nen Oberbau n V- für die Tunnehvände unschäd- 
lich machen, so wären nur zwei verhältnifs- 
mftbig billige Reagentien anzuwenden denkbar. 
Actzkalk in Wa.-scr gelöscht . als sogenannte 
Kalkmilch (feingesiebt) benutzt, und Äetzbaryl 
oder besser noch Barytbydrat in Wasser gelöst. 
Die Kalkmilch oder das Barytwasscr, oder lieide 
gemenjit in einon so^renannten Wasser-Spreng- 
wagen gelullt und diesen auf einen Eisenbahn- 
wagen gestellt, mOfste von Zeit zu Zeit durch 
den Tunnel gefahren werden, während aus einem 
angeschraubten Brauserohr die genannten Lösun- 
gen aber die Geleise und Bettungen ausgesprengt 
würden. Es iräten dann folgende Reaclionen 
ein: Die Kalkmilch und noch energischer das 
Barytwasser absorbirten die im Tunnel vorhan- 
dene Kohlensäure, Es bildete sich kohh usaurer 
Kalk bezw. kohlenpanrer Raryl. Die scliwefdige 
Säure aus den Rauchgasen würde von der Kalk- 
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milch absorbirt, wobei sieb scbwefeligsaurer 
Kalk bildete. Die Schwefelsaure wttrde ebenfells 

von der K;i]kniilf:h aufgenommen tinter Ent- 
stehung von Gips. Aber rascher und viel euer* 
g^cher wflrden die beiden sauren Gase von dem 
Barytwasser in Beschlag genommen, unter Bil- 
dung von schwcfeligsaurem und schwefelsaurem 
BaryU Letzterer hat den Namen Schwerspath, 
auch wohl Blane fix. 

Von den so onfstandenen Producten würde 
das Eisen des Oberbaues nur wenig oder gar 
nicht ani^egriffen. Eine LSsirog der Frage wSre 
damit erreicht, wenn nicht der Anwendung des 
Baryts ein medicinisches Bedenken in elwa enl- 
gegensUEnde. Alle Barytaalze rind im mensch- 
lichen Oi^anismus mehr oder weniger giftig 
wirkend. An trockenen Stellen im Tunnel wer- 
den die ausgesprüliteti und aufgetroclciiclcn Daryl- 
salze durch die den Tunnel passirenden Züge 
als Staub aufgewirbelt, diin|jren als solcher in 
die Fahrzeuge und Waggons ein. Sie gelangen 
in die Atbmungsorgane der Menschen, welche 
sich in den Zügen befinden. Ebenso würden 
die Rotlenleule darunter leiden bei der Arbeit 
an 'den Geleisen in dem Tannel. Kohlensaurer 
Baryt mit Mehl gemengt i;>t ein sicher wirken- 
des Gift für Hatten und Mäuse, aber auch für 
Menschen. Kalkmilch ist weniger störend ujid 
nicht so gesundheitsschädlich wie die Barytlösung 
nelist den ans dieser entstehenden Verbindungen, 
aber auch nicht so wirksam. 

Wollte man statt der Kiesbettung eine solche 
aus reinem k(dilcn?>aurera Kalk, also aus Kalk- 
Stein-Kleinschlag einführen, so könnte man wohl 
eine Zeit lang die schwcfclige Säure und die 
•Scliwofelsäure, aber nicht die el)eofalls sserstöreiui 
wirkende Kohlensäure hinticn. Man würde deren 
im Gegentbeii noch frei machen. Dolomit, also 
Magnesia haltender Kalkstein, s. B. aus der 
Umgegend von Trier oder aus anderen Gegen- 
den stammend, wäre ungeeignet zu Kleinschlag, 
da die entstehenden Magnesiasahe sauer sind und 
das Eisen angreifen. In keinem Falle würde 
man durch diese Mittel die Tunnelwände schützen 
gegen Zerfressen durch die sauren Gase; es f^ei 
denn, dafs man die Tannehrände mit der Kalk 
milch und dem Barytwasser al!e Monate ein- 
bis zweimal übertünchte. Diese Präservativmittel 
kosten aber aneh Geld, sowohl bei deren An* 
SchafTung wie bei deren Anwendung. 

Zur Erläuterung dürften die folgenden Zeilen 
dienlich sem, auch f&r andere Bahnverwaltungen. 
Die beiden oben geDannten Tunnels haben die 
nnpcfähre Riclitung von Osten nach Westen und 
in diesem Umstände liegt die Ursaclie, warum 
dieselben sich nicht von selbst rasch und voll- 
ständig durcblfiflen zu jeder Tages- und Jahres- 
zeit. Des Morgens und Vormittags bescheint die 
Sonne bd klarem Wetter den tetlichen Eingang 
und erwirrot daselhat in etwa die Luft, so dab 



diese durch die Erwärmung leichter wird, auf- 
steigt und ein ZuslrOmen der Luft von dem 

noch im Schatten liegenden und de-' kfdteren 
westlichen Tunnel - Eingang her bedingt wird. 
Mittags sind beide Eingänge nahexu gleich be- 
strahlt von der Sonne, daher in etwa gleich- 
raäfsig erwärmt. Dann mufs die Luft im Tunnel 
stagniren, eine Strömung der Luft kann nur 
wenig oder gar nicht stattfinden, Nachmittags 
und Abends wird der Westeingang mehr be- 
schienen und erwärmt, während der östliche 
Eingang In den Schatten kommt und kSlter wird. 
Dann mufs die Zugrichlnng der Luft im Tunnel 
umkehren, im Westen ausziehen, im Osten ein- 
strOmen. Nachts sind beide Eingänge anmihlieh 
abgekühlt und die Stagnation der Luft im Tunnel 
findet wieder statt; eine leichte Ströinung tritt 
nur im Hochsommer auf von Osten nach Westen 
auch zur Naebtzeit, wenn die Sonne erst spftt 
am Abend tmtergeht. 

Nur wenn starker Ostwind oder starker 
Westwind gerade in der Tunnelriehtung weht, 
dann bläst der Wind aucli direct in die Tunnds 
und bewirkt darin eine entsprechende Luft- 
strömung XU deren Durchlüftung. Am auffallend- 
sten hat sich diese Erscheinung gezeigt in dem 
langen Moni Cenis-Tunne! in den Alpen zwischen 
Italien und Frankreich. Man sagt, es sei dort 
vorgekommen, dafs den Locomotiven das Feuer 
fast zum Erlöäthen gekommen sei, weil es an 
frischer Luft, an Sauerstoff in der Tunnellufl ge- 
fehlt habe. Die Achse dieses Tunnels liegt un- 
gefalir von Osten nach Westen gerichtet. 

Viel günstiger verhalten sich in dieser Be- 
ziehung diejenigen Tunnels, deren Achse von 
Norden nach Süden liegt. Die südliche Tunnel- 
mündung wird mitunter vollaus von Morgens- bis 
Abends von der Sonne erwärmt, wenn diese 
seheint, wodurch hier ein Auftrieb der Luft be* 
wirkt wird. Die nördliche Tunnelmündung liegt 
dagegen am Tage mehr oder weniger im Schat- 
ten ; also ist die Luft an dieser Seite Tie! kühler 
und in der Nacht sogar viel kälter als an der 
Südseite. Diese kalte Luft fällt in den Tunnel 
ein und zieht an der Südseite aus, fast unaus- 
gesetzt, Tag und Nacht zu jeder Jahreszeit. Die 
Verbrennungsluft, die Producte der f.oromotiven, 
welche diese Tunnels befahren, werden in dieser 
LuftstrSmung sum grofeen Theil mit entfernt. 

.\m Gotthard-Tunnel, welcher ja viel länger 
ist als derjenige am Mont Cenis, mu& sich 
diese Erscheinung zur Evidenz bemerkbar machen. 
In diesem schönen Gotlliard Tunnel mufs olme 
Zweifel stets genügend frische Luft votlianden 
sein zur ausreichenden Unterhaltung des Feuers 
in den Locomotiven und zur Genüge des Atlimens 
der Menschen, welche diesen Tunn« 1 zu durch- 
fahren oder darin zu arbeilen haben, in den 
Kehrtuiinets an der Gottfaardbahn, deren beide 
MAndnogen an derw»lben Thalssite li^en, wird 
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wedig oder gar keine Luflbewcgung stattfinden. 
Es wfirclc das Einl)lasen krrtrtiger Luflströme 
rund um an der Tuonvlvvund miUels l^jectoreo 
am oberen Tunnelrande ran Nutzen sein. Durch 
(iif aberall vorhandenen Wassergefälle würde in 
Compressoren die Luft zu verdichten sein, wie 
Schreiber diwer Zeilen es geschehen nh 1874 
beim Haupltunuel am Gotthard zum Betrieb 
der Bohrmaschinen. Die LQflung der Kehr- 
tunnels würde durch dieses Mittel in aus- 
giebiger Weise erfolgen. Denn die ans den In- 



jectorei) aiisstrümende, verdichtet gewesene Luft 
würde die Tunncllufl nicht mir durch ihre 
mechanische Arbeit vor sich hertreiben» sondern 
die sich espandirende Preblud wQrde sich bei 
deren Ausdehnung auch noch stark abkühlen. 
Kälter als die umgebende Luft im Tunnel, wird 
sie schwerer als diese und rinkt in dem Tunnel 
nieder nach der unteren Mündung hinab. Der 
Stagnirung der Luft in den Kehrlunncls am 
Gotthard wäre durch dieses nicht sehr kost- 
spielige Mittet mit Erfolg absuhelfen möglich. 

• 



Wie verseliaft't man sicli ein gut^s Werkzeug? 

Ein technischer Beitrag zur Markenschuti'gesetzgebung. 



Die Frage der deulscheo Markenschutzgeselz- 
gebung wird gegenwärtig in weiteren Kreisen lebhaft 
verhandelt; u.A. war sie Gegenstand einer einpehpti- 
den Besprechung der Bergischen Handelskammer in 
Lennep am 9. MCrx d. J., indem bei derselben 
ein Afliag, IjelrefTeml Aenderung des zur Zeit 
gültigen Markeoschulzge»etze&, unter Hinweis auf 
die Ünzulinglichkeit desselben eingegangen war. 

Es mag als bezeichnend für die Lage binge- 
slcllt worden, dafs ein Tlieil der Fabricanten in 
Remscheid, und zwar sind daruittcr die ersten 
SU rechnen, so weit geht, dafs er fOr Marken- 
zwnng elnlritt. Der Vorsclila^: hat nicht geringes 
Aufsehen erregt und, wie nicht anders zu er- 
warten, auch Gegner geftinden. Wir hoffen un- 
serii Lesern in einer der nächsten Nummern 
ein Bild der diesbezüghchen Bewegung in den 
genannten Kreisen geben za können, vermögen 
es uns aber nicht zu versagen, als technif-'chen 
Beitrag zur Fta^c heute einen Aufsatz aus der 
»Deutschen MctuU-liuiustrie-Zcilungc (Remscheid) 
abzudrucken, weil dereelbe geeignet erscheint, 
uns der Lösung der in manrlier Rcziehun? grofse 
Schwierigkeiten bietenden Frage näher zu bringen. 

Der zwar nicht genannte, aber offenbar best- 
unterrichtete und mit der einschlägigen Fabrication 
wohlvcrtraute Verfasser schreibt unter obigem 
Titel folgendes: 

«Wenn man bei der Beurtheilung des neuen 
englischen Markenschutzgeselzes davon absieht, 
unter welchen Umständen, Voraussetzungen und 
Absichten dassdhe xoslande gekommen ist und 
die Ikstiinmungen desselben objectiv an und für 
sich betrachtet, so kann man sich mit denselben 
nur voll und ganz einrerstanden erkUren, indem 
sie dazu dienen, den letzten Käufer dar Waare 
vor Betrug zu schützen. 

Das englische Gesetz setzt einen solchen Be- 
trug nach zwei Richtungen voraus, es steht vor: 

1. Die Fälschung der Handelsmarke. 

2. Die Fälschung der Handelsbezeichnung. 



Der Betrug ad 1 ist nicht scliwer zu er- 
mitteln, wohl aber der ad 2. 

Es sei gestattet, die Frage, wann lii'j^t ein 
Betrug durch falsche Handels be zeic h n ung für 
I eine Waare vor, spedell etwas näher so eriMem 

unter Dez U|^' nähme auf die Itt Ronscfadd Wichtige 
Werkzeug-Industrie. 

Der Werth eines Werkzeuges hängt ab eines- 
theils von der Qualität des dazu verwandten 
Stoffes, d. h. des Stahles, und Tivl^rniheils von 
der Surgfalt, mit welcher der Gegenstand bis zu 
seiner Vollendung behandelt worden ist. 

Die bis jetzt angewandten nezeichnungen für 
Schneidwaaren sind meist nur bezugnehmend 
auf die Qualitil des verwandten Materials, we- 
niger auf die Art oder die Sorgfalt der Her- 
stellung; hauptsächlich wird die Qualität der 
Waare t)ezcichnet durch die Art des verwandten 
Stahles. 

Soll nun hier jede Fälselmn^,' anriniren, so 
müssen zunächst die Bezeichnungen für die ver- 
schiedenen Sorten von Stahl absolut feststehen, 
es dürfen also über die Nomenclatnr des Stahles 
I keinerlei verschiedene Auffassungen zulässig sein. 
I Gelegentlieh der Ausstdiung in Philadelphia ist 
; eine internationale Commission damit beschäftigt 
i gewesen, eine solche Nomenclatur festzustellen, 
I und es hat sich daraus für Deutschland ergeben, 
i dafs unter .Gufsstahl" lediglich der im Tiegel 
umgcschmolzene Stahl zu verstehen ist. 

Ein aus dem Flammofen (Siemens-Marlin) 
oder der Bessemerbirne erhaltener flflsaiger Stahl 
oder ein soMies F.isen ist jetzt nach allgemein 
eingeführtem Sprachgebrauch ,Flu£sstabl* oder 
„Flufseisen*. 

Wird demnach eine Schneidwaare, welche 
als Martin- oder Bessemerstahl erzeugt ist, als 
Gufüstalils-Scbneidwaarc bezeichnet, so wird man 
dies als Betrug aufzufassen haben. 

Aber — nun kommt die grofse Frage — 
wie soll der Betrug bewiesen werden? 
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Durch die Nue kann man den Unterschied 

iiklil bestimmen, durch meclianische Mitlol auch 
nicht, wohl aber tfiirch die cheniisrln' Analyse. 

Will also ein Käufer sich vor Betrug schützen, 
so treffe er seine Vorschriften so, dafo ihre Er- 
rnilung durch die ehemische Andyse Dberwacht 

werden kann. 

Im Tiegel hergeslcliter (Jufsstahl, und zwar 
soll hier nur die Rede «ein von wirklich guten), 
nach der allen, zikt?! von Hiintsmann in Sheffield 
erfundenen und angewandten Manier, d. Ii. wirk- 
licher KohlenstolTslahl ist durchaus zu unter- 
scheiden von Stahl, welcher im Siemens-.Marlin- 
Ofen oder in der Bessemerbirne gemacht ist. Der 
letztere ist als reiner KohlenslofTstahl nicht zu 
eizeiii;t-ii, sondern nur als ein Stahl, welcher 
sein« Hal b fähipkeit nur 7iim Thcil einem Gehalt 
von Kühlenstoff, zum andern und grüfseren Tlieil 
jedoch einem Gehalt von Mangan verdankt. 

Die Aiispn'irlie, wclclic iiiaii nun an einen 
Stahl zu stellen hat, aus welchem ein schneid- 
fähiges Werkzeug hergestellt werden soll, sind: 

1. HftrtunffrfUiigkeit. 

2. Zähigkeit nach dem H.'irten. 

3. Leichte Bearbeitung vor «lern Härten. 

Das Element, welches am günstigsten in beziig 
auf Zähigkeit nach dem Härten und am wenigsten 
luigünstig in heziip auf leichte Bearbeitung vor 
dem Ufirten wirkt, ist der Kohlenstoff. Der 
reine Kohlensloffstahl ist deshalb von jeher an- 
gestrebt w'onK'n lici Er-zeugung des hosten Gufs- 
stabls für Werkzeuge. 

Die SchneidfShigkeit und Schneidhaltigkeit 
des Werkzeuges ist eine Folge grofser HSrlc und 
großen Wiileiitando?! cfecrfn die Tronniinfj; der 
einzelnen Thedcitcn ; si«? wüt hat mit dem KuIjIcu- 
stoRgehalt. 

Will man also gules Werkzeug: liahon , so 
schreibe man für den Stahl dazu einen besliium- 
ten Qebalt an Kohlenstoff vor; derselbe kann um 

so höher sein, weni^ur andere Elemente neben 
Kohlenstoff im Stahl vorhanden sind. 

Bei der Ausschreibung von Werkfeeug-Gufsstahl 
seitens der KiSnigl. Etseobahn'Werkstitten wird 

nun in Anerkennung der vorstehenden Gnniflsätzc 
für die verschiedenen Zwecke ein Stahl mit be- 
stimmtem Gehalt an Kohlenstoff vorgeschrielien, 
leider wird aber nicht genügender Werth darauf 
gi-lf-t, die Liefeningen niif die Erfüllung' der in 
ditscr Hiasiclil gemachten Vorschriften zu prüfen. 
Die Möglichkeit hierzu ist eine aufserordentlich 
k'ichlc. indem nämlich jede Werkstätte eine leicht 
zu beschaffende Einrichtung IreiTen kann, nach 
der Cggertzsehen colorimetrischen Methode den 
Kohlenstoffgehalt eines Stahlts zu bestimmen. Der 
weitere Schrill für diejenigen Consumcnten, welche 
in der Lage sind, auf ErfOllung von Vorschriften 
für den Kohlenstoffgehalt zu iialten, ist iler, liei 
Bestellung' nnf fertige Werkzeuge ebenfalls den 
Vi.» — 



geeigneten Gehalt an Kohlenstoff vorzuschreiben, 

welchen der Stahl haben mufs, um das best* 
möglichste Werkzeug daraus herzustellen. * 

Ganz besondere Anerkennung mufs man in 
dieser Hinsieht der Verwaltung der heldischen 
Staatshalinen zollen, welche Iteispielsweise für 
ihre benOthiglon Feilen einen kohlenstoffgehalt 
von 1% vorsehreibt mit der Mabgahe, dafs 
Feilen, welehe unter 0,8' Kohle cnllialten, als 
nicht den Bedingungen enlsprccheud zurückzu- 
weisen sind. Und diese ezacte, die gute Quali- 
tät wie keine andere sichernde Bedh^nng steht 
nicht allein auf dem Papier, sondern sie wird 
auch auf ihre Ei lülluuif strenge geprüft und rück- 
sichtslos geliaiidhabt. Diesem Beispiele sollten 
sich die deutschen Verwaltungen ansi Idiefsen ; sie 
würdeu ganz sicher sein, Feilen allerbester Quali- 
Utt zu erhalten. 

Ebensogut wie bei Teilen läfst sich die Vor- 
schrift für jlen KohlenslolTgebait anwenden auf 
alle möglichen anderen Schneidwerkzeuge. Für 
die Remscheider Industrie würde ein solches Vor- 
gehen der '„Tofsen, unter staatlicher Verwaltung 
stehendeil Consumenten von ganz bedeutendem 
Vortiteile sein, die kleinen Consumenten wOrden 
sieh sehr bald mehr oder minder dem Vorgehen 
der (irofsen anscliliefsen und es würde wieder 
bedeutend grSfsere Nachfn^ nach guter und 
bester Schneidwaare eintreten, und Urthcile, dafs 
in Hetuscheid nur minderwcrlhige Qualität ge- 
macht werde, Wörden verschwinden. 

Natürlich wird manchem Fabricanten in Hcm- 
si heid «lie Saciie u eni;,' einleuchtend sein uml 
ihm ein Eingehen auf die oben in Vorschlag ge- 
brachten Bedingungen nicht ni6glieh erscheinen 
lassen, weil er nicht in der Lage ist, sich von 
der richtigen Beschaffenheit des Stahles in bezug 
auf den Kohlenstoffgehalt Ueberzcugung zu ver- 
schaffen. Aber hier giebt es ein sehr einfaches 
und leicht erreichbares Hülfsmittel, indem nämlich 
die Fachsebule mit den allergeringsten Kosten 
eine Stalil-Probiranstalt einrichten könnte, deren 
Bedienniij; dureli die Schüler der Fachschule er- 
Uiügliclit werden kann. 

Eine solche Einrichtung in etwas erweitertem 
Mafse, violleicht unter Anstellung; eines Chemikers, 
würde dem Stahl verarheitendea Publikum heiu- 
scheids Gelegenheil geben, sich Ober die Art und 
Qualität des ihm verkauften Stahles Gcwifshcit 
711 vprsi haffen. Ei ist au'^^enblicklich für den 
Werkzeugfabricauteü ganz unmöglich , sich ein 
exactes Urtheil über Stahl zu verschaffen ; es 
haben in der Slablfabrication im allgemeinen so 
gewaltige Umwälzungen stattgefunden, und es 
findet im Anscblufs hieran eine so intensive 
Ausnutzung der dadurch entstandenen T'nklarheit 
statt, dafs die Slahlconsumenlen es mit Freuden 
begriifsen sollt<-n, wenn tue m verlkSltnifsmSfsiger 
Einfachheit und nni geringen Koslen Sich Klarheit 
verschaffen könnten." 
4 
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Zur Kesselexplosion anf Friedenshtttte.'*' 

Hierzu Blall VI. 



Auf Antrag mehrerer Verbands- Vereine tagte 
am 7. Febraar tUesea Jahres der CentrattrerbaiKl 
preufsischer Dampfkessel - Ueberwacliungsvereine 
in Berlio. 

Der Hauptgi g< nstand snaer Tagesordnung 
war eine Erklärung und Besprechung der am 
25. Juli 1887 zu Fricdenshülte vorgekommenen 
umfangreichen Kesselexplosion. 

Nachdem sich die Meinungen über die Ursache 
dieser einzig in ihrer Art dasteli enden , unglück- 
lichen Katastrophe durch verschiedene Versamm- 
lungen von Dampfkessel •Revisoren, Ingenieuren 
und Hüttenleutcii eini^onnafscn ^'eklärt haben 
und wohl Alles, was auf diesem Wege durch 
Disenssion, ErOrterang der Thatssefien und 
Hypothesen nebst Comhinationet) crmittcli und 
festf,'cstellt werden kann, in don Kt'lcsensten, 
technisclicn Zeitschriften verülTtnllicht worden 
islf schien es an der Zeit zu sein, dab der 
Centraiverband , als wolil cino der berufensten 
Stellen, sich ebenfalls durch seine Organe über 
den unh«lvollen Unfall und seine Polgen lofhere. 

Zu diesem Zwerk war die Versammlung 
einberufen worden und ergingen Einladungen zu 
derselben, aufser an simmtliche Verbandsvereine, 
auch an verschiedene Behörden. 

Der Herr Handelsministcr hat Hrn. Geh. 
Ober-Regierungsrath Mosler als Ministerial-Com- 
missarius entsendet, und auch Vertreter anderer 
Behörden wohnten der Versammlung hei. Aufscr- 
Uem noch einige Besitzer und Dircctoren von 
Hoebofoianhkgen , die sich lebhaft ao der Be- 
sprechung betheilit'tcn. 

Da in einer gröfseren Versammlung der 
Entwurf eines gemeinschaftlichen Gutachtens 
nicht gut denkbar ist, so waren zwei vorher 
ausgearbeitete Gutachten zur Stelle, von denen 
eins von den Oberingenieuren der östlichen 
Vereine Preußens, der andere vod Oberingenieuren 
der rheinisehen tldterwaebungsvereine entworfen 
war. 

Beide Gutachten stimmten im wesentlichen 

überein , und da es wünschcnswerth war , auch 
über die wenigen abweichenden Punkte ein 
Einvernehmen herbeizuführen, so wurde eine 
Commission erwählt von 6 Oberingenicuren : die 
HH. Weinlig- Magdeburg", Eckermann -Hamburg, 
Böcking Düsseldorf, Vogt-Barmen, Münter-Halle, 
Emundts-Gladbadij am diese beiden Gutachten 
zu verarbeiten, su versehmclxen und so em 

* Hit dem Abdruck obijfen Gutachtens fulgen wir 
einem uns ausfesprocbenen Wunsche des Central- Ver- 
bandes der preufstschen Dampfkeaset-Ueberwachuti^'ü- 
vereine. Di« Red. 



einziges Gutachten zu verfassen, welches als die 
einstimmige Ansiebt der Oberingenieure alier 
preufsischen Vereine zunächst den bcIrelTcnden 
Ministerien und anderen in der Frage interessirtea 
Behörden Oberreicbt und außerdem in lechnisehen 
Zeitschriften und polilisehen Zeitungen verSlIent- 
licht werden soU. 

Gotaebten. 

An 

den Ccntralverhiiiiil >1<>r prcubischen Damplkenel- 

Uetierwarhungsvereine. 

Auf Grund des in der Generalversammlung des 
('•'iilcilverbandeä der preufsischen Dampfkessel-Ueber- 
wachuugsvereine am 7. Februar löbS erhaltenen 
Mandats fl)>erreicht die Commiäsion (bestehend aus 
dcu HH. BOcking, Eckermann, Emundts, Munter, 
Vugt und Weiuli^l das uacbstebende Gutacliten über 
>!ie Explosion in rriedenshatte, w«kb«s diesslbe nach 
Mak~ii(abe der Verhandlungen and auf Gnmd dar bei 
der Versainriiiun^' vorgetragenen beiden Gotaebten 

Der Unglflcksrull in Friedenshatte stellt in der 
Geschichte der Dampfkessel einzig da, Sicht man lit» 
deutsche, amerikanische und englische Slati^lik der 
UnfftUe an Dampfkeasdanlagen durch, ao findet sich 
niebts, welches dem Uofalle in FHedenshAtle an die 
Seite gestellt werden kann. 

Diese Thatsache mufs zu der Erkennlnifs dr&ngen, 
daf- in diesem Falle .«-owolil alle iinj-'lürkbringeniien 
Bedinjruii^en Ttisammen^-elrofTeii sein iuü:i:itin. als aui li, 
dafs es sieh nicht um .solche Ursachen und Vc-ran- 
ln»ungen handeln kann, welche aus dem t,'ewöhn- 
lichen Betriebe heraus sa kleinen und giuf^n Un* 
giacksfUlen eHkhrungigemib sn Itthren pflegen. 

Unserem Berichte legen wir das Material, wie es 
vom Schlesischen Vereine in der Zeitschrift des Ver- 
bandes der Dantpfkesscl - Ucberwachungsvereine vom 
September und Uclober 1>^S7 (Nr. 9 und 10) geboten 
ist, imd die Gutachten der Oberingenieure HH. Abel, 
EekTmann, Benemann, Haage und Schröder, sowie 
die Mittheiluogen , welche in der Commissiunasltnuig 
am 28. Februar 1888 von den Ingenieuren des 
Schienseben Vereins Minssen, Wätzoldt und La Baume 
gemacht sind* nnd wesentlich zur Ergänzung des 
oben t;enannteii Berieliles lieitra^eii, zu Grunde.* 

Bevor wir auf die Sache seihet eingehen, mfl^sen 
wir erklären, dafs wir hinsichtlich der Dainpfkessel- 
Ueberwachung und hin-iciitlich der Verwaltung- des 
Betriebes Mängel nicht erkennen können und wir 
tiuin dies vorab, um nicht einen Zweifel darOher 
aufkommen zn lassen, wenn wir nachher von Fehlem 
der Gonstruction und I-aririchtuiiir der Anlage sprectien. 

Di© Fehler sind nämlich llieils solche, welche 
erst aus dem Unglücksfalle in Friedenshi'ltlc als 
wichtige Factorea angesehen werden müssen, theils 



* Durch diese Hittbenunf eo worden verschiedene 

Thatsachen erklärt, die zwar im Berichte des Schle- 
sischen Vereins an den Herrn Handelsminister ent- 
hallen sind, im An-^isuge in der W-rliands-Zeitschrifl 
indessen w^en Huuinioangel iortlilieben , aber von 
uns sur BeurUieilong der Sache beracksicbtigi wurden. 

Anro. der Commission. 
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sind «i« itmt, dnfii d« n»tk väHnim vuA ihn 
Entatehttog sieh dem Auge des Refiaora entzieben 
kann. 

Wenn scluiii die Beurtlieilun^ <ltr Explosii-ii | 
eines t>iii/.elacn Kessels in ihren Details IroU det 
ü(t unzweifelhaflen Ursache der ganzen Kalaslropbe 
auf^erordcntlichc Schwicrigkr>iton liervorrufl, ja an* 
inöghrh ist, wie viel mehr iüL <Jies bei der vorliegenden, 
einzig dastehenden Katastrophe der Fall, wo es noeb 
nicht einma) gelungen ist, die einzelnen weggest'hleu* 
dcrtcn Kcssellfieili' ah Ji'in cinpn oder aTuif-m Krssol 
angcliOrig un/ueifi lhaft naeiizuweitien und wo von ein- 
zelnen Kesseln iiKiiroreTbeile 8«r nicht einnMl Bufgc- 
lunden wurden aind. 

Der Unglücksfall wird wohl niemals ganz aufgc- 
kl&rL werden und erscheint ee wenigstens vorläuiig 
unmöglich, eine TollgOllige nicht angreifbare Erklftruo; 
aufzustellen. 

Dies hält uns aber nicht ah , auf Grund der { 
vurliegendeit Erniitllungen eine Erblürung /u v<'i - 
suchen , welche den thalsächhcheii Virhäituisscn 
entspricht. 

Wir unterlassen es natürlich, bei der Ermittlung 
der Ursachen der Explosion nebensAchliciie Det.iil8 
so ergrOnden and wir erkeiinen, dals bei Annahme 
einer jeden Unuiehe der Katastrophe es nnmöglich 
ist, jeden dnielnen Umstand zu ei klären. 

Bei der grofsen Zahl dir I-'aclürcn , wt lclH! hei 
dl r Zei slörunj,' auf der Friedenshülle zur Wirktiug 
kamen , entzieht sich sowohl die Kcilieufoige im 
Anlkrcten derselben, wie auch ihre absolute und 
g^nseitige Wirkung der nactatrSglichen Beurtheilung. 

Das ganze Bild der Zerslftrang mofe 
deshalb die Üasis lur Ermiltlung der Ex- 
plosion geben. 

Uebersieht man nämlich das Bild der Zerstörung, 
welc hes der Brcslauer Dampfkessel - Hevisionsverein 
verölTenllichl hat, und liest man «ori^niltig seine 
Schilderungen über den ungeheuren Trümmerhaufen, 
«tt welchem nicht überall mit Sicherheit die 
zunmniengebarigenTheile identifleiri werden konnten, 
findet man ferner, dafs irgend welche unbedingt 
sirh' re Anzeichen für die Ursachen der Explosion 
t"ii Iii i,'efiind#"ri «lud, so mtifs man zunAchst gestehen, 
<\nk im vorli(,;,'pndr-n F.dle die Beibringung sicherer 
Beweise für die eine oder andere Ursache der Explo- 
sion vielleicht unmöglich ist, sicherlich aber weit 
schwieriger rieh heraosstellt, als in unzähligen andern 
Füllen, und dann wird man es begreiflieh linden 
müssen, dafs man der Arbeitsweise der Kessel, der 
Feuerung, den Schwiichen der Construction und dem 
1!itri(l)i> der ^ranzen Anlage Iiis in Kleinigkeiten 
hinein nachforschen mul'- , um dnrnns Mittel und 
Wege zur Erklärung d--^ Vuitalleü zu finden. 

Diesen Weg haben wir heschriltcn und glauben 
Im Interesse des Genlralverbandes zu handeln , wenn 
wir die Resultate gemeiraamer Berathungen in diesem 
fintnditm auaronienfiMen. 



Die Dampfkesselanlagc auf der .Friedeoshflite 
bestand aus 22 Dampfkesseln, welche nebeneinander 
in einem Kesselbause lagen. 

Der Gonstmelion nach waran alle Kessel gans 
gleich , wie si« in der brigeg«ben«n Zeichnung ang«> 
geben ist. 

JpilcT Kessel lic>laiid aus 1 Oherkessrl von 
1570 liiiii Diirehiueiji.fr uad 12">")0 tum Län<,'e, mit 
2 Unlcrkesseln 785 mm Weite iiml 11 Tdö nun Länge, 
welche unter sich durch 1 Ktut7.en und mil dem 
Oberkessel durch 4 Stutzen verbunden waren. 

Das Mantelblech de» OberkesseU war 13 mm, 
in der Unlerkeasel 8 mm sUrk und in den Ver- 
bindnngaitutien II mm. 



IN« Obertessel waren in entsprechender Weis« 

durch Pralzon (Tragarme) auf dem Mauerwerk der 
Scilcnwilnde gelagert, während die Untorkosscl , der 
linke auf drei, der reciitc wegen des Uehergangs- 
kanalesi nach dem Fuchs auf zwei gu^tciscrnen 
LagerhOckcn ruhte. 

Der fcslgesctzto höchste Dampfdruck betrug 
5 Alm. 

An den BlechMArken und au den SicherheilSF 
Vorrichtungen war kein Mangel zu finden. 

Alle Danijiffcess< 1 liatten ein i; m e i n s r Ii a f t ■ 
liebes Dainidroiir. von welchem sie dureli Ah-peri- 
venlde vciu mm licliter Weite ali^iex-idiissen 

werden kmuiliMS. Das Dampfroln ht^ über den 
Kesseln. Jciici dcrs<*lben halle vor dtni Dampfrohre 
rin 8«llieLUiäti|^ Dauipf-HQckachlagvenlil und zwei 
SicherhcilsTenble von 85 mm lichter Weile. 

Die Speisung war bei aüon Kesseln in gleicher 
Weise eingerichtet, die gemcinschaftlichea 
Spciserohriejtutigen waren mit selhettbAtigen Rflrk- 
äcliiagventilen vei"sohen. 

Die Führung der Heizgase war Qberall dieselbe 
und die hei solchen Kesseln übliche. 

Hinler den Kesseln la^ ein gemeinsch n f l - 
lieher Fuchs, veleher die FeuergHW top jedem- 
Kessel auftaalim und in die beiden Schornsteine 
fniutt?. In diesem Furlise uar eine Ouerwaiid. welche 
denselben so in 2 Thede tieiiiite. dafs der eine 
Schornstein den Zug für 9 Kessel , Nr. 22 , 2'i und 1 
bis 7, der andere für 18 Kessel, Nr. Ö bis , zu 
liefern halte. 

Geheizt wurden die Kessel durch Hochofen- 
Gichtgase, welche ans einem gemeinschaftlichen 
eisernen lluhre, von den Hochöfen kommend, den 
Kesselfeuerungen in gleicher Weise zugctührt wurden. 

Jeder Dampfkessel hatte zwischen Obei und 
Unterkesscl eine zweitheilige gewöhnliche Plan iWsl- 
feuerung von etwa 3'/» qm Gröfse des ganzen fiosles 
und über denselben befanden sich die Einmündungen 
der Gasleitungsrolire. 

Der Betrieb der Kessel war einfach. Zur stetigen 
Entzündung der Hochofengase wurden die Feuer auf 
den Hosten unlerhatlen und dazu in 21 Shtnden 3 
bis 400 ülr. geringwertitiger Steinkohlen (.Staubkohle) 
verfeuert, also per Stand« und Qnndmtmeter «twa 
10 bis 14 kg. 

Dieser geringe Verbrandk an Kohlen hatte zur 
Folge, daä zur Bedienung in Jeder Schicht nur 
2 Hann und 1 Arbeltsbnrsehe vor den Kesseln be> 
sebftftigl zu werden brauchton. 

Für die GeblSlsemaschinen und fQr die sonstigen 
Kraftmaschinen war die Damiifproduclion von 18 
Dampfkesseln von je 95 qm Heizfläche ausreicliend. 

Es konnten somit immer 4 I>ampfkes»iel kalt 
liegen und gereinigt, vorgerichtet resp. repaiirt 
werden. Für den Betrieh reichten 18 Dampfkessel 
ans. Zur 2^it des Unfalles lagen leer die Kessel 
Nr. 1, 3, IC und SO. Das Speisewasser war nicht als 
r;nt zu ht'zeieluieii. Der Kesselstein sprang' leielit ab 
und liddele ileshalh bald einzelne KesselsLeiakuchea, 
welrlie in trrdierer Zeit zu ^'enngen Ausbeulungen 
der unteren Bleche im Uberkesst- 1 tührten. Nach uns 
gemachten Mittheilungen ergiebt die Analyse des 
Wassers folgende Bestandtheile pro Liter (1000 g): 

Kieselsäure .... 0,0300 g 

Ksenoxyd 0,0160 , 

Kalk 0.2r,24 „ 

Magnesiumozyd . . . 0Ü540 , 

Schwefdslnie . . . 0.8698 , 

Chlor 0,0139 . 

Organische Substanzen 0,1200 « 

Die Speisepumpen waren in hinretebendcr CrOTse 
und GOt« vorhanden. 
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Die Dampfkessel waren zum gröfsten Theile, 
Dämlich 20 Stück, im Jahre 1872 gcferligl und das 
Haterial war Scliwcifseiijen. 

Es iBll>ehaDDt| dafs den Blechen aus jenen Jahren 
gerade die Atiaddinun|fsf:ihi(;keil (Clasticitftl) mangelte, 
uf welche bei Dampf ksBMln dar (rtiäte Werth lo 

lir^<--t\ ist, 

Da^ Ulrrh war spröde. Dm? mit. den iiiitcren 
Riechen Mi r Oherkessel nach der fe^xplusiuu attge- 
8t«lllen l'ri))i>'u beweisen, dn& tUT Zeit die Qualität 
eine aufserurdenUich geringe war, doch gehl aus 
deneelben nicht bemn-, wieviel dte Stmctnr der 
Fl|(»che durch den Betrieb gelitteu hat. Wir hallen 
CS jedoch für vollständig erwiesen, dafs der Umfang 
der Explosion und Mir Art der Zertrümmerung der 
Kessel ihren wesentlichen Grund in dem sehr gcring- 
werlliigen Material hat. 

Auflaileade Vorkommnisse sind mit Ausnahme 
dw im MSn 1886 erfolgten Hundnahtbruches nicht 
vorgekommen. Ipfol^e dessdbeo wurden auf Ver* 
anlassung des Schlesisehea Vereins alle aweifelhaft 
erscheinenden Bleche entfernt Und durch Bleche bester 
Qualität ersetzt. 

Nachdem der B- lri- 1> der Anlage, abgesehen von 
Stftriingen durch ReiKiraturt n, ir> ,Ta(ire lai>v' fnllerdin}?!? 
bei Tag- und Nachlholrieli) g<>iiiiiii'rt luiMo, (Tfii,'t)''te 
sich in der Nacht voui 24. zum 2ä. Juli 1887 xwi«chen 
12 und 1 Uhr das Unglflek und xwar ohne daft den 
Aufsichtsbeamlen weder vorher, nocli am selben Tage, 
von irgend einer Schwierigkeit im Betriebe oder von' 
irgend einem Im i " ■ n \ orkcirnimiiss«! etwas bekannt 
jreworflen ist. Der Werkmeister fand am Nachmittage 
r : rill bei seiner Gontrole des Keaaelfaanses Alles 
in Ordnung. 

Sämmtlirho 22 Kussel, so wo hl die 18 im 
Betriehe befindlichen als die 4 leer 
stehenden, waren doreh die Eiplosion rerriaeen 

und fortgeschleudert. Das Kesselhaus und die Um- 
gehung war in einen TrOmmerhaufen verwandelt. 
Einzi'liK' lifniser gingen, infolge der EnlziiuiJtiiii.' d> r 
Dächer durch glühende Ziegel, in Flammen auf. Die 
3 Heizer waren todt. 

Das Trümmerfdd war so grofo, das Ghaoa von 
Steinen, Eisenstacken und Holt und Schutt war so 
gewaltig, dafs die anstrengendste, genaueste Unter- 
suchung keine unbestrittenen Anhaltepunkle fflr die 
Erklärung den I Dglflcks zu Tage fördern konnte. 

Tagelang wurde angestrengt gearbeitet; wochen- 
lang dauerten die Aufrftumungsarbeilen und es ist 
nicht gelungen, aue den Trümmern irgendwie speci- 
Rndie Kennsdehen fQr beaomlere Ursachen oder Er- 
scheinungen zu ennittela. 

Wir gehen nun jur Erforschung doi ji iu-en Um- 
• tfindo übi'r, welche zur Explosion /clülirl lialicn koii- 
iien, und müssen dieselben in giMiioitisrlKifllii lir'n Lm- 
rii-lduri|.'fii d>r Kesselanl;i|.'t/ sailien. 

\S a->i rmangel ist gleichzeitig Im einer Kessel- 
aola^e \un !>• Dainpfkessehl gar nicht denkbar. Die 
tieruhrlichkeil aua Wassermangel erfordert zur Ent- 
stehung eine iSngere Zeit. Es ist geradezu «mfhftlich, dafe 
das Versagen der Speisepumpen, oder das Unterblei- 
ben der Speisung, oder der Wasserverlust durch llndich- 
ligkeiten und die Vfriiamjifuiitr d''s WassiTs boi einer 
grofsen Anzahl vuti Kesseln ia eiat^r Anlage, nahezu 
in gleicher Zeit hätte zusammentreffen kOnnen. 

Die blaue Atilauffarbe, welche bei den Kesseln 
6, 7 und 12 constatirl ist; ist nur stellenweise an den 
Uoterplalteii der Oberkeasel gefunden und erstreckte 
sich m kehtero fWle Aber den Umfang einer ganzen 
l'lalte. T'm die blau»' AnlaulTarlio auf der Aufsenseite 
zu linden, tiiurslo d" i- anl den l'lutten silzende Zink- 
staiili <'ii1ti riil \\<'rdt'ii, \vrdirriHl die Innenseile ebenso 
wie die Bruchflächen nichts an blauer Anlauffarbe 
erkt-niier lii-lsen. Nicht unwahrscheinlich ist es. dafs 
durch die vorhin erwähnte Bildung von KesseUlcio- 



kuchen locale Ueberhitzungen und dadurch blau ange- 
laufene Stellen entstanden sind. Ucbrigcns zeigt Kessel 
Nr. 7, welcher gerade die intensivste blaue Anlaiiffarbe 
hatte, aus den Flugbahnen seiner Theile, da& bei 
ihm eine selbatfindige Explosion aosgeschloasen ist, 
so dafs selbst bei diesem Wassermangel oder locale 
Ueberhitzung der Bleche als Ursache der Explosion 
nicht angesehen worden darf. 

Zu hohe üaiitpispannung konnte bezw. mufste 
bei allen Kesseln entstoben, wenn die Daiui fnülnahnie 
durch die Uamphnasehinen einige Zeil auHiörte, wäh- 
rend die Heiznng fortdauerte und die W Sicherheits- 
ventile gänzlich versagten. 

Die Wirkung der Heizung durch Steinkoblenfcuer 
war nach Mnfsv,'ahe der aiii^fj^^ebeneii re^-. imärsireti 
Yerbrauchsquaiitcn v(»n li/i»hstens 400 c;tr. per 24 
Stunden aber nur sehr schwach. Das Brennmaterial 
war geringwcrthige Steinkohle und es hätte ein ge- 
fährlich hoher Druck nur dorch mehrstündiges Heizen 
eräelt werden können, wenn die Dampfentnahme 
wesentlich gegen diejenige des regelniäfsigcn Betriehes 
verringert war. Mit dem ^rin/l'elien uii-.r llu ilivrisen 
Stillslande der Gebläsmioai hiaen, utdrhr. die llaupl- 
eiinsuinenten des Dampfes waren, war aueh /u;.dei. h 
diij Verkleinerung der Gasproductiun verbunden und 
die QtutiitUat der Heizung doreh Gichtgase propor- 
tional vermindert. 

Die Entstehung eines geAhrlich hohen Dampf- 
druckes ist also in kurzer Zeit nicht zu erklären, und 
um lange Zeit gänzlichen Mangels an Beaufsichtigung 
bei forcirter Heizung kann es sich hier gar nicht bati lein. 

Wenn aber die Dampfmaschinen im Gange waifu, 
dann war die Entstehung einer gefahrlich hohen 
Dampfspannung erst recht nicht möglich, da sie den 
producirten Dampf vollständig consumirten und die 
Sicherheitsventile ebenfalls ihre Schuldigkeit tbun 
moTsten. 

lVbrii.'en< wollen \\ir nicht unerwähnt la-r-en, daf^ 
es sieh um inelii um rlieldiclicn Dampfdnifk liainii lu 
mfirste, welidier sielierlieli weil höber als der bei 
periodischen Revisionen und gröl'ieren Reparaturen 
gesetzlich vorgeschriebene Probedruck Von 10 Atm. ZU 
schätzen Uft, wenn er die Kessel hätte lerqtrengen sollen. 

Nach ünfsgab« dee Berichtes des Schlcsischen 
Vereins haben im Laufe der Jahre 18S6 und 1887 
"21 Kessel den Probedruck anstandslos nusgehalten. 

Ein erhel'lieli lioherer n.iini'fdrurk aN 5 Alm. 
hätte sich durch brausendes Aus^üiHaea aus den 
Sicherheitsventilen und aller Waluscheinlichkeil nach 
durch Herausplatzen von Verdichlungsniaterial aus 
den Flantschverschraubungcn u. s. w. deutlich be- 
merkbar gemacht, und hiervon lat nichts gehört und 
beobachtet 

Aus diesen beiden genanrit*Mi rm^t.lndi-ii, welche 
alle Kessel gemeinschafllich in Mitieidc ns. ImK ziehen 
mufsten, kaiui das Unglück niehf enisLiuden -em. 

E» ist aber dabei noch die Kra^re zu enWern, ob 
die ZerslSmag nicht hätte erfolgen k/^nnen oder 
mOasen, wenn durch irgend eine Ursache 1 oder 2 
Kessel ezplodirt wären. 

Dnrdi die Explosion von 1 oder 2 Kesseln 
wäre unxweifelhafl ein heftiger Stoßi und eine 
Zcrtnlmmerung des ^-emeinschaftlichen weiten Dampf- 
rohres erfolgt und es liegt nahe, zu glauben, 
dafs dadurch eine plötzliche Druckentlaslung in den 
übrigen Kesseln und eine Lockerung etwaiger schwacher 
Theile der Blechverhindungen des einen oder andern 
Kessels entstehen konnte, welche eine Explosion der 
abriften Eenel zur Folge hafte. 

Dem isl aber niclit sn. 

Je»ler Kessel stand ii.iinlieh mit diesem gemein- 
scbafllichen yueiti'n Damptt idnc nur ihnrdi ein eri;^'es 
Rohr von 156 initi Weite in Veri>mduiii: , in »eli hes 
ein gleich profses Durcligangsventil oin^'e-.rli.i!lel war. 
tiegeo die Explosion der Kes^ iittolge der Zerstörung 
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der genieiii¥clianii<lieii DanipfliMlnui.' spricht sowohl 
der Umslanil , ilafs orfalii iintr^^'i-inärs ein plötzliches 
Freiwerden einer OefTuuug, weklic in so kleinem 
VerhAltnifs zum Wasser- und Daiiipflnhalle des Kessels 
sowie «ur Verdampftongaobecflftche, wi« im vorliegeDdeD 
Falle der maftgeivmde Quersebnitt des Verbmdungs- 
rohres steht, nii-lil vri»nOj^, eine plötzliche Dnirkans- 
glcichuni; zu «•nnüfc'lichen und sirli--i lirh nn Iii im 
Torliei;rnden Falle, wo bei säniiutliclKTi im Helrii'lic 
befindlichen Kesseln Dampf und Wasser nicht im 
Kuhezustand waren , da eine fiomlante reichliche 
DampfentDahme ataltfand. Ferner mufs dabei be- 
achtet werden, dab die Oherleasel in genau entgegen- 
gesetzter KichliiDR geflogen sind, als sie hei plötzlichem 
Druckausgleich durch die Ueaction hätten fliegen 
Dlilssen. F.-i mn(:-t ferner als ausgeschlossen betrachtet 
werden , dal's die Explosion von einem oder zwei 
Kesseln eine solche seitliche Stofswirkung nach 
links und rechts auf die Narhh:irk«>ssel ausgeilt)! 
hatte, dafs sie der Beihe nach «Ii' utalls exptodirlen. 
Di« Flugbalin der Ke«8el loufi^e dann eine ganz 
andere sein. Die ICiMselthMte molken mehr durch» 
und öberpiiiamlcr gf>\v(iiten sein. Das TrümmorMii 
hätte ein audeics HiUl der Zersl^inm^r cTjjeiiwi 
müssen; ebenfalls würde dn^ ffirhei fürini^"' nirli vom 
gerichtete Flugbahn ditiui alwolul niclu zu erklären sein. 

D e Unwabrecheinlichkeit eines solchen Vorganges 
findet abrigens auch Beleg in der Statistilc der Dampf- 
IteaaelexplMtonen des Deuiaehen Reiches. 

Ek ist nArnlich aus derselben zu beweisen , dafs 
bei einer grofsen Anzahl von Explosionen der 
explodirte Ki'sm'I allnn ans «'iiifr RfsstdaiilaK»' von 
mehreren Kt^äselu heritU2^t!llügc:ii und gowullig zer- 
trümmert ist, ohne dnfs die Nachharkcsscl erheblich 
beschädigt sind und ohne dafs die Explosionswirkung 
sich in verheerender Weise auf die andern erstreckt hfitle. 

Aber «neb abgesehen daroo» so ist ein solcher 
Vorgang bei 22 Kesseln nicht denkbar ohne eine 
läri^'cr«' Zoll in Anspruch zu nehmen, ohne den 
XLrlrümiucrtcij Thci]>u verschiedene Richtungen in 
den Flugbalmen zu gehen und ohne das GcrAuseh 
einer gewaltigen Kanonade hervorzurufen. Eine 
specifische Ersclieitmng der Friedenshütlcr Explosion 
bildet die fltcberfOrmige Flugbahn der Kessel, welche, 
ausgehend von einem Hiltefpunkte, der xwisehen den 
Schornsteinen liegt, sich nach Norden und SQden hin 
erstreckt. Die mittleren Kessel .«iind ausschliefslich 
pach vorn (westlich) , die nördlich liegenden in 
nördlicher, die südlich liegenden in südlicher Richtung 
geflogen, mit Ausnahme einiger weniger Kessel, welche 
die gr&lkten Zerstörungen erlitten haben und ihre 
Trilmmer nach den verschiedensten Richtungen r>nt- 
sandlen. Aus der ncberfOrmigeD Flugbahn Iftfsi sich 
iintweifelhaft ericennen, daTs der Anfung der Explosion 
in den mittleroti Kr^s' In zn s k hen isL Diese An- 
nahme wird durch die ij^,'i iiarl;;_-kpit der Zerstörung 
d'-s Fih'lisi's z\M~ilicii dfii ScIiornstiMiiPn luid hilller 
den mittleren Kesseln unlcrbtQlzl, welche ein wesent- 
lich anderes Bild als das der secstOrten SeitenflAgel 
des Fuchse« zeigt. 

Nach Hafigafae der amtlichen deutsehen Rxplosions- 
statistik von 1877 bis 1886, also während 10 Jahren 
sind 155 Explosionsfiille verzeichnet, von denen etwas 
ninitr als die HAlflc Kef.H<lanhnfiMi niit mehreren 
K<^Ht'ln Iti'lrafen. Es ergiebt sich daraus folgendes: 

A. Bei Kesseln gleicher. Gonstnicllon wie auf 
FriedenshOtte: 

Von 57 Exfdononen explodirteti 18 «ii der Kitte 
von anderen heraus, ulmtiefa: 



a) 
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<■) 
d) 
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in f inem Falle 1 von 10 
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Kesseln 



nur in eim in Fallo, wo drr'i Kessel lagen, zertrQmmerte 
der ein'' Kessel den linken NachharkeSMl UOd liefe 

den rechten uobescbädigt. 

B. Bd Flammrohrkesseln kamen 2S Fülle vor: 

a) in einem Falle 1 von 10 Kesseln 



b) 

d) '„ drei Fällen 

e) , zwei , 
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g) 



drei 
zwOir 
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vier Fallen 
drei , 
neun . 



C Auf dem Hochofenwerke Sal<|^lter fxplndirte 
1873 ein Kessel von fünf, ohne weitere Fo^eu »uf 
die anderen Kessel 7ii ruiTsern, obgleich die Con- 
slruction alniorm ( J'i in I.aitjfe der Siederohre), das 
Blech ntiserahel, der /.iistand der Kessel ilefect war. 

I). In Güstrow brach das Dampfrohr von 6 
Kesseln, welche im Betriebe waren, an xwei Stellen 
durch. An den Kesseln passirte nichts. 

B. In zahlreichen Fftllen der oben angefQhrten 
Explosionen Inaclien die gemeinschaftlichen Dampf- 
roh re ohne weitere Folgen für die im Betriebe be- 
findlichen Kessel. 

Wir können nach dem Obengesagliii nur an- 
nehmen, dab die Veranlassung zum Unglücksfalle 
aus der gemeinschaftlichen Heizung mit 
Gasen gegeben ist, wobei wir vorlftaßg dahingestellt 
sein 1a«s*»n wollen, ob die Hochofengase es allein 
(direcl) gewesen sind, oder ob noch andere Gase ans 
der Steiiikoldpnff uerung mitgewirkt haben. 

Die Ga»liei2uiJg ist das einzijie, allen Kesseln 
gern e in sc h af tl i eil Flenienl, aus wtOcIier Mm 
aufsen her eine Wirkung entstehen konnte, wie sie 
das beigegebenc Bild der Flugbahnea und der ser- 
störten Kessel eq^iehL 

Wir würden der Wirknng der plOldieh sich 
entztlndendon Hochofen^-asc nirlil vnn vornherein eine 
so licrviii ragende Bedentnng lit-ilegen , wenn wir 
ni'-lit die Uebcrzeuguiit.' hallen, dafs die Conslruction 
der Dampfkessel, das Material, aus welchem sie ge- 
fertigt, mit gewissen Mängeln beharicl gewesen sind, 
welche unter nngQnstigem Zusammentreffen aller 
Faeloren den entstehenden BradiOttera»g«n nicht 
widerstehen konnten. 

Im gewöhnlichen normalen Betriebe wflrden, 
dessen sind wir sicher, diese Mängel nur zu gröfseren 
oder kleineren Undichtigkeiten, Rissen und Reparaturen 
Veranlassung gegeben haben der Art, wie sie ja auch 
vorgekommen sind. 

Die sich wiederholenden Bräche in den Rund- 
nftblen, in der QusHSuer des Eisens, sowie die Aus- 
wechselungen dereet gewordener Penerplatten bilden 
den Releir dafilr, daf> lieini Betriebe aufsergewöhnltche 
Spanniuigca und An^delmungen erfolgt sind. 

Bei f;asfeutTnnt:en kann man bekanntlich von 
, Feuerplatten*, wie der technische Sprachgehrauch 
di*>jenigen Blechplatten bezeichnet, welche die erste 
strahlende Hitze des Feuers auszubauen haben, kaum 
sprechen. Namentlkh dann nicht, wenn das Gas, 
wie itn vorliegenden Falte, immerhin schwer brenn- 
bar ist. 

Das Gas brennt im all^'onieini: n durch die ganze 
Länge der Züge, es brennt oftmals im Fuchse und 
aus der Schornsteinöfl'nung licrans. je nachdem dm ( Ii 
den Host und durch die Undicliiigkeiten der Züge 
u. & w. Luft in verschiedener Menge eingesogen isU 
DaduTch wechseln die Lagen der Hauptverbrennun^- 
^onen und infolgedessen diejenigen Orte, wo die 
,^T("ir-ten Temperatur- Din"erenzcn unnatürliche Span- 
iiunt;on und Ausd^Mmungen hetvorrufen. 

Dies ist sehr zu henehleu und l>*-i allen mit (ias 
geheizten Kesseln dieser Gröfse und Conslruction sind 
deshalb Defeele in den Rundnibten (Querfaeer-Rich- 
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tung) hAufiKcr. Das Scblimmsle aber ist, dafa diese 
Defecle infolge der vorliiti gfiiaiinlen wechselnden 
Hauplverhrcnnungsorte rase Ii unil n n Ii .■ ni ci k 1 
entstellen, sich als Hisse im Beiriebe enlwicktlii lui l 
plötzlich zu Tajfo treten kennen. 

Itn kalten Zuslantie sind.sic in der l\e^^el siclUhar, 
siifern die Hisse Tom Nicllochc nur Blechkante gehen, 
aber nur in den aellensIeD mien, wenn sie sich von 
NwtJodi zu Nietloeh erstrecken. 

Ist das Blech an sich vnn geringer Güte, -.ihn 
spröde wie bei den Kesseln der FnedonühQlle. so wird 
die Möglichkeit der Bildung solcher Risse leichter rur 
Thalsaclie. 

Wir wollen das Bild solcher Ausdehnungen des 
Sfslenis nicht weiter naHnBl«>n. Jeder Sachventftndign 
kann sich bei emiRcm NaHidenken ein Bild davon 

machen und wird uns Hecht geben. 

Aus der deutschen Lxplosionsstatistik ist der 
Eiiiflnls ili's ■;o|•ill^'^vl■t nii-iii M:i1erials hcnicrkbar. 
Von den Ibb in den Juliren 1877 his 188G explodirten 
Kesseln sind 30 FAlh; nacli;rcwieseti, hei welchen das 
Ulech aus den Jahren 1871/74 stammt. Nimmt man 
nach der Zusaimnenslellung der liampfVcs.se| und 
Dwnpfmescbinen vom Gebeinratb Dr. £ngel die iSalil 
der in den Jahren 1871—74 beschafllen KcssaI ni 
9263 an, so kommt hier im Geg-^nsal? zu di r Duicli- 
Kchnitlsxahl von 3900 Kesseln mit :'.12i) Kessel l itie 
Exjilosion. 

niese ÜilTerenz ist jedocii iiirlil so hedeuteml, 
dafs allgemeine Vorsicbtsmarsrogiln gegen Kessel 
«M solchem Materialo gerechtferliyt wären, weil Aber 
die Straeturterihidennigen des Eisens durch den 

Betrieb positive Beweise noch nicht vorliegen und 
namentlich auch deshalb, weil die Betriebsweise der 
Ke«se] hierbei die grors^tt^ l\ü\\v spi"lt. 

Wir verweisen auf die englische und deutsche 
Statistik der Explosionen , woraus sich deutlich er- 
giebt, dafs Explosionen von Kesseln ähnlicher Con- 
strution in der Regel auch grofse Zertrümmerung 
der KessellUirper nnd sehr weite nugbahoen der 
eimtfaieD Theile herrormfen. Die SehwSche der 
Constroetion dt r rriedt usinlltcr Kessel findet auch 
einen Bple^,' liunli ilii- diutsche Explosiunsstalislik, 
Wir eru iiliiilt'ii schon vrjrliiii, vdii Kxiilü>ir)iicn 
in den Jalircn 1>*77 Iiis ISSti -ü an Kesseln ahulicher 
'and nahezu gleiclitT CoiislrucUuii vorgekommen sind, 
wSlireod das VerhälloiCs (nach der amtlichen Statistik 
von 1877) der Gesammteahl der Kessel sn der vor^ 
liegenden Construclion wie 49511 zu 15500 ist. Be- 
merkenswerth ist nach unseren Erfahrungen, dafs die 
AuwoikIuii/ des genannten Systems that^ehlieb in 
Abnahme l>t'grilTi*n ist. 



Die fäciicrrorniit^e Flu^balin der Kesseltlieile, 
welche in ihrer ^'aiiz ci^'cnart^n Form den sichersten 
Anhalt für die Einleitung der ganxen Katastrophe giebi, 
besteht steh ansschliebtieh aafdle Oberkeaiel. wihrend 

der •.Torsle Theil der l'nlcrkessel in grofser An7abl 
in ileii lumdnähtcn gehrui hcn und wiederum in eijfen- 
Ibfimlichcr Art nur ii;icli vorn t;cs< liolifn iiii-l sonst 
alle im Kesselhause Itetri ti ^'chliolieu sind. Nur ein- 
selne Ringe (G StOck n.it ca. 10 Trommeln) sind in 
entgegengesetzter Riclitung fortgeschleudert worden. 
Die Tragestahle dieser Unterkesael — mit Ausnahme 
der Kessel 22 und 23, — welche noch unvei-sehrt und 
tbeils noch aufrecht standen, waren unter dem Schulte 
begraben. 

Das Mauerwerk der Kessel ist bis auf die Sohle 
der Unterzöge, wie Figur 2 zeigt, zertrümmert und der 
Fuchs zwischen beiden Schornsleinen mit grofser 
Gewalt eingedrückt, währen<i links und rechts die 
Verlioperang mehr oder weniger nnverletzt geblieben 
ist Die Decke des Fuchse« war hier abgehoben und 
füo Vordf-rwand an ili>^ lliriterwanil ^^olnlv-kt. Alle 
diese eigenartigen Erscheinungen sind nur zu erklären, 



wenn man annimmt, dafs eine von aufsen wirkende 
Kraft, deren Aus^'un^'-iniiikl bei den Kesseln xwiselien 
den Srliorn-sleinen lii't;!, am hinteren Ende der Kessel 
wiriieiid. die Kalustrupltu euigelcilei hat. Diese Kraft 
ist nur in den Stf»fswirkungen der plötzlich sicii ent- 
zündenden Gase zu finden, welche sich dort in explo- 
siblem Gemisch angesammelt hatten. Eis kann sich 
dabei nur um Gase der Steinkohlenfeuemng und vm 
Gichtgase handeln. Bestand das Gemisch, wie wohl 
anzuiiclimen ist, aus Gicht}.'asen und SleinkoIiIenKa^cn. 
-sn ist die Intensität der Wirkung, welche zum l{rut;li 
di r Kessel führte, unzweifelhaft. Hierfür bedarf es 
keiner weiteren Beweise. Wir wollen aber auch im 
Nachstehenden nachzuweisen vei'suchen, dafs Hoch» 
ofengichtgase unter Zuaammenwirkang aller wichtwen 
Uinstlnde schon allein die glcielio Uirlung aasOben 
können. 

Es handelt sich im vorliegenden Falle um .Hoch- 
ofen- K [iks-( iitsc " (flieh Igasc ). 

Die ZuäUiiiuieui^etzung solcher Uuse ist bekaiiiitlicii 
sehr schwankend, sie hängt vom Orto der Entiinhine 
aus den Hofliirfn inul vom Gan>^c dos Ofens selbst ah. 

Wir keunoi) ihc zulaliii,'»' ik'.schafTcnheit der Gase 
vor der Explosionsseit nicht, nehmen also an, dafs sie 
dem Gewichte nach bestehen ans: 

64,8 % Stickstoff = 03.7 Vol. % 

333 « Koblenoxyd ^ 34,8 . , 

1,3 , Kofalenslure s 0,6 , , 

0,1 , Wasserstoff = 1,4 , 

wie sie in Knappe chemischer Technologie als durch* 
sehnUUiche Ergebnisse der Untersuchungen von 

Hochofengasen durch 

Bungen, Ebcimcn, Scheerer u. s. w. 
angei,"hfn sind. 

Wir fügen hinzu , dafs Knapp besonders dabei 
betont, dafs der llauplbestandtheil der Brenngase 
Kohlenoxyd ist, dafs Kohlen was-serstoffe spärlich 
sind, aber wohl allen gemein wären, und dafs ea 
mäa an der Analyse als an der Wirklichkeit Uge, 
wenn sie nicht gefunden wtren. 

Bei obigen Analysen sind die Gase in '/« der 
Höhe des Hochofens enlnorameu. Je höher die 
Entnahme erfoi^'t, desto unreiner nnd von geringerer 
Heizkrafl sind sie. 

In der Zeitschrift des Vereins deutscher Ingcni* iir>> 
1884, Seite 970, aa|^ Jung von «Burbacher-UüUe% 
die Hochofengase seien folgendermaßen susammen- 
gesetzt: 

im Jüliel 50 bis 60 9( StickstoGf und wechselnde 
Heng«! Wasserdampf, 

24 % Koblenoxjrd, 
12 . KohlensSure, 
4 , Kühlenwasscrslorr. 

«Je mehr Kohlenoxyd die Gase enthalten," nm so 
gi öfser ihr Brennwerth.* 

„Je kälter die Gase fnlvscii In n , um so mehr 
wird ihr Feuchtigkeitsgehalt dun h < ; nuliMisalion ab- 
nehmen, um so vorzüglicti 'f mnss- ii -io werden." 

.Die Gase entweichen mit cinci riinptraUir von 
40 bis 400»." 

Hr. W. Ldrmann in Osuahrück neuul Seite 526 
der Zeitscbrifl des Vereins dentseber Ingenienrs 1886 
die Hochofengase .schwer brenuban' Gase" und sagt 
Seite 527, dafsesniemalsräthlichsei, Kohlen 
undGnse unter eineniKessel zu verbrennen. 

Beide, Jung und Lürmann, gehen zu, dafs bei 
unregelmärsigcm Gange der Hochöffii die Zusammen- 
setzung der Gase eine wesentlich andere werden kftnoe. 

Nach Aeufserung vieler Hochofentechniker wecAiadt 
dieselbe fortwährend in kunen Zsilabaeliniitaa. 

Nach Brerome in der Zeftselirift des Vereins 
deulschfT Ingenieure (Vortrat; in der Versammlung 
des Ingenieur-Vereins au) 19, Octobcr 18S7 zu Katto- 
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wil«) iMatehm dl« Koksgase der oiiersdstoiisdien 1 
Roebftfen im Mittel aus: 

60 M SUcksloGT 
9 n Kohleiudhire 

S , Wasserdatnpf 
23 , Kohlenoxyd 

dem Oewleble md). 

Die Hochofen der Frieden-;hntte blasen graues 
Ressemer-Roheisen , die Gase (Gicbti^se) sind nach 
uns ^'cwurdemn Mittheilungen besonders reich an 
Kuitleuoxyd uod arm an Kohlensäure. 

In dem Journal .Gewerbehygioino'' spricht Dr. 
Eulenburg Seite 352 und 354 unbedenklich die Explo- 
sibilität d«>r Hochofengase aus. 

Die ExplosibUitAl der Gase leugnet niemand und 
stdtzen wir uns auf die Tbatsaebe, dafs an allen 
Orten, wo Hochöfen betrieben und Gase zum l?rtzeii 
der Dampfkessel benutzt werden, in den elsctnin 
Gasleitungen slcis eine grofse Zahl von Siclierlieit^ 
klappen angebracht sind. Diese sind deshalb einge- 
setzt, weil die Erfahrung gelehrt hat, daÜB die Gas- 
eiplosioaea io den Leitungen nichts SeltMies sind. 

Die Klappen fliegen auf und machen die Wirkung 
unschädlich. 

Nur in seltenen Fällen bei schlechten Anlagen 
fahren sujciic r,x|jlosioaen in den CtaaleiUingaa tu 
Zerstörungea dei-selben. 

Auch in den Gasleitungen auf der FriedenshOtte 
waren eine grofse Zahl solcher Sicherheilsklappen 
angebracht, aber nur bis zu den Dampfkeiseln hin, 
wie CS Oberau Gcbian«b ist. 

Wenn umweifelhsft fn den Oasleitunfen die 
Mischung von Gichtgasen mit Luft und infolgedessen 
deren Explosion wiederholt seit Jahren constatirt ist, 
so ist die Möglichkeit vorhanden , dafs eine gleiche 
explosible Mischung sich auch biMrn kann, wmn 
Gichtgase unverbrannl in die Kesselzüge tieton , in 
wddie Luft mit «ingesogen ist, und daC» sie dort 
explodiren. 

Ea sind auch in der Praxis heftige Explosionen 
in den KesselzQgcn (ühnlich wie bei Stubenöfen) vor- 
gekommen, aber nur mit TerhlJtnifnmllhig geringem 
ERecl. 

In der NAhe von Siegen ist bei einer gröfseren 
Keaselanlage vor einigen Jahren durch Explosion der 
Gase das ganze Tordere Hauerwerk zertrflmmert. Die 
Gase sind e]>en vorn am Kessel explodirt und ihre 
QuantiUt war gering. 

Wenn duicli ir^-end einen Umstand, z. B. bei 
SüUsUndeii, bdui ^'lei< iueiligeu Abstellen der Utblüse- 
inaschiuen , beim Alatiche der Hochöfen, durch 
Verstopfungen, durch gleichzeitiges Ziehen der Gicht- 
giodten, durch Gasexplosionen im Zuleitungsroh re 
n. a. w. der Strom der Gidilipse abgerissen und die 
Flamm« infolge des ausgebrannten Roetfeners aus- 
gegangen ist, so tritt unverliranntes Gas in die 
Kessehöge. Durch den Host, durch alle Fugen und 
Rit2«n des Mauerwerks wird Lufl eingesogen, sie 
mischt sich an zahllosen Steilen mit der äafsern 
Schicht der Gase, an den Ecken und Biegungen 
erfolgt ihre innige Mischung. 

Wenn alle Bedingungen gQnstig zusammenlrelTen, 
so luum aus der Entzündung des Gemisches eine 
Eliplosion entstehen. Die EntzQndung ksnn eben» 
sowohl aus dem Auft,'oI»en frischer ylühi nder Kohlen, 
als auch durch die glflliendeti M.iuersleitjc erfolgen. 
Die Entzfindiniijsli^mpei-alijr der (iase kann man im 
gewOhuUcheu Zustande zu '6 bis 700" C. annehmen. 
Diese T«mpnatnr ist sicberKch Im Mauerwerke vor- 
handen gewesen, denn die urohergeschleuderten 
Zieselsteine haben die benaehbarten QeMUide sogar 
in Brand gesteckt. 

Da dies erwiesen ist, so müssen sie eine hohe 
Temperatur gehabt haben, weiche sicherlieh zur 



Bnliandung «nes explosiblen Genisehes ausreiehla, 

wann es auch nur etwa 25 % Kohlenoxyd entliielt. 

Da das Gas oft an verschiedenen Stellen brennt, 
und bei seiner Verbrennung', zu/ü^ciieh der Temperatur 
aup der äleiukohlen- hostteuerung, ia noriual«iu Be- 
Iriebe sicher 800 bis 1000° Temperatur erzeugt, und 
zwar bei etwa l^ifacher Luftzufuhr, so kann und 
wird zu Zeiten das Mauerwerk seliist in den ZOgen 
der Unterkessel sicher etwa 700* Temperatur annehmen. 

Der Wassergehalt der Gichtgase lumn bei der 
grufsen Länge der Leitungen nur sehr t?ering gewesen 
sein . ebenso wird die Temperatur der Gase bein» 
F.iiitritI« unter die Kessel nicht nielir hocli gewesen 
sein. Die Luftzufuhr zu den Gasen nehmen wir als 
die gewöhnliche an und dann ergiebt die Rechnung, 
daCs eine Ausdehnung der Gase leicht entstehen 
konnte, weldie 1 Abn. Druck gleleh kam. Dies 
würde einer niilUeren Temperaturerhöhung von etwa 
4()ü ' ent-siireclien. Der Druck wQrde wesentlich höher 
sein, wenn die Enlzüiulinig des Gas- und Lun^'einischeji 
au u»elirereß .Sle!l«n zugleich erfolgt sein würde. 

Wir nehmen auf Grund des früher Gisagten 
letzteres an, wollen aber nur die Entstehung eines 
Druckes von 1 Atm. zugeben, welche reiclilicL genOgt, 
um durch die Slofiiwirfcung die Kessel gewaltsMD m 
erschflttem und hierdurch Brflehe in Nlhten und 
Blechen hervorzurufen. Wir . 1' n nur durch eine 
oberflächliche Betrachtung erlauleru, wie grofs die 
Kraftftufliening sein mflfste. 

Das Eisengewicht jedes Kessels be- 
rechnet sich zu etwa l'.i r)37 ky 

Die \Vu~;serfallung des Oberkessela , 22 ilOU , 

Dieselbe der 2, Unterkessel ... , 12 :>00 . 

Das auf dem Kessel rabende Hauer» 

werk 9 000 , 

Sonstige Widerslind« . . . . ■ . 8 363 . 

feiumma 66 000 kg 

Der Obcrkessel erhielt den Druck von unten auf 
eine Fläche von etwa 19 qm = 190000 qcm. — Um 
der angegdienen Last von 66O0O kg das (;ieiehgewieht 

zu halten, genflgte also ein Druck von "JöcTÖtW ~ 

Sv\b?i wenn wir den Wideistand zu V* Atm, aanehmen. 
so genügt also em Gegendnuk Ins su 1 Atm. voll* 
stftndig, um das ganze Sjrstsm an vsncbiebsn und 

zum Bruche zu bringen. 

Es IianiielL sicli hei diesen und später erörterten 
Gasexplosionen natürlich uicht um statischen Druck, 
sondern um die Stofswirkung, welche diejenige plötz- 
liche Ausdehnung hervorrief^ welche dem bereclmeten 
Drucke gleiehkommt. 



Wir komm«! nnn xur Erörterung der Explosion 
eines Oemisehes von Hocfaofen^}ieht|^n und Oasen 

der Stcinkohlenfeuerungen , Walch« d«n Vorfhll am 

leichtesten erklärU 

l'nter den mehrfach erwähnten Kesseln der 
Milteiparlie ist durch irgend eine LiigehörigLtiil oder 
Machlüssigkeit in der Bedienung der Feuer die Gas- 
explosion verursacht worden, so dafs es nicht einmal 
der Annahme bedarf, dafs bei allen Kesseln gleich- 
seitig die fixplotton dier Gase eiagatieten ist, weil die 
Wirkung der Explosion eines solchen Gasgenüsehss 
unzweirelhafl bedeutend gröfser ist, als bei Vor- 
handensein rein«^r Hnchofengichlgase. 

In der .Stunde von 12 los 1 Ulir ist es bei 
Nachtschicht ebenso wie bei Tagschicht allgemein 
üblich, dafs die Arbeiter Ihr Eisen einnehmen, SO 
da£i eine ftufsere Veranlassung n einer sehr starken 
Beschickung der Feuer und daihtt der Grund ta einem 
Erlös<'hen der Hochofengase bei einem oder mehreren 
Feuern g^eben war. Die zur Verwendung gekommene 
Kohle war nur Staubkohle, welche jeJenJhlls audi 
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aita verffiKMl weriifii anirste, wobei fin vollständiges 
Abdecken aehr leiclit eintritt, wie dies die Erfahrung 
scliun ufl conslatirt hat. Die Luftzufuhr wird alsdann 
f«rhiD<krt uod infnigo d(>s mangelnden Sauer^^toffs 
die Flammen zum EirTdiichen gebracht 

SIrtaiteii nun während der Zeit dieses Todt- 
liegena bn den derartig abgedeckten Feuern die Hoch- 
ofengichlgaso wi ltt i- in den Herdrautn ein, was aN 
selbstverständlich uii;,'enoinnien wprdf*n niuf», >>) 
ktimitrn sicli (iit-si'Ili'-u vctni nicht, intjhr i'!il/rinil>Mi. 
zumal die!>elben llialsäciiJicli durch die lange Lvitiiii^ 
stark abgekühlt waren, sie niisclilen sich tiut den 
DeeliUationsproducLen der auf dem Kosi lieiteadeu 
Koble and bildeten so in den Zflgen ein leicht enl- 
iQnd- und expladirbares Gasgemisch. 

Wie die KnlzündunK dieses Gfinisdies nun statt- 
^.'f-ruihli'ii, tih vom Host, voiii M.iuerwerk, oder vom 
Fuchs aus. wollen wir luclil ettt»c*heiden, da nieiirere 
Fälle möglich sind. 

In beiden angenommenen Fällen der Gasexplosion 
war die Wirkung auf die Kessel die gleiche. 

Oer StoÜBy wi'lcliem die Oherkeeaei in der unteren 
HUfte bei der Eiplosnon ansgesetsi waren, rifs die 
Ob< rki"ÄSi'! ili'ii h i n t !• r»- n Ver bi nd ii n s r o Ii rc ii. 
weich H noch von altem Blech waren, vuu 
ihren l'iit< rkesseln ab. der hierdurch gebildete freie 
Ausslrömungsqiierschiiilt bedingte einen schnellen 
Druckausgleich, inlolgedcs.'^en die Olierkcssel und 
aucti die Unterkeasel in der Hicblong nach vorn 
geschleudert worden. SeUistverstBndlieh mußrten die 
(Jberkessel als die mehr freiliegenden und weil in 
ihnen das Quantum der auftfe^peicherlen, also auch 
frei weidenden Wärme. wesrulliLh i^^rüfser war als in 
den Tnlerkesseln, auf weit grol'sere Entfernungen 
geworfen werden als diese, die zudem noch in den 
Unterzogen lagen und eii>em Wegschleudern somit 
{TfifiMfen Widerstand entgegensetzten. In den Unter- 
kcBseln trat anCierdem die Storswirkung nicht in dem 
Melke auf, weil bei ihnen dieselbe von allen Selten 
errol^.'to. 

Aus den v<ji) t;e--< hilcl-'rl'-u Vor^'ängeri kannte 
gefolgert werden, dafs Giisexpliismnen l«'tr|il»T rinl i i teii 
könnten, als ilies thalsächlich der F'ull i^t. /u einer 
(!a^' xploäinn mit dem Maximum be/w. mit einnr 
nambaAea grölwreu Wirkung gehört das Zuaamroen- 
wirken aller fOr dieselbe gflnstigsten Umstand«. Wlre 
das nicht der Fall, so mOfsle die Shiti^lik schon 
wiederholt derarti^re UnglQcksnille zu ver/eichnen 
h.iboti, «iis lh;it'^;irlih< Ii iii> lit der Fall ist. Wii kr.imen 
uns auf die Ki lüuleriHigen der günstigen riii»<tande iiii-bt 
einlassen, weil das bei der Verscliiecienarligkeit der 
Gase SU weit Kibren wQrde. Soviel steht aber fest, 

* 



dafs selbst an sich harmlose (Jase, \y\<t Hochufen- 
Gichtgase, unter UmsUindea weit heltigere Wirkungen 
bei der Explosion zeigen, als dies bei den so oft im 
Betriebe vorkommenden VerpufTungen der Fall ist. 

Es liegt somit kein Grund vor, infolge der 
FriedenshQUer Explosion die Verwendung der Hoch- 
ofen-Gichlgasc irgendwie zu enefawerent um so «M^f 
als e-. ifuriliiie Kiiiri(iiiMii;.'i^n gielit, wetcbe <Ke fiele 
Hiit/r'niiiun^ der (iase gewährleisten. 

W I r I esunüren unsere Rulrachlunfen sum Schlnsae 
wie foljt: 

.Durch ein unglflckliches ZusammmtrefTen ist 
«eine explosible Mischung von Gasen und Lull 
.in den Keeselzügen entstanden uml plölzlidi 

.entzündet. fUe Wirknn;; iler Kxplosiun der 
.Gase hat eine örtlirtie Treinuiii^r der Kessel- 
.thr-ih- viT.iiiiulVt. v\i-l( hfs hei ilcr ^Tol-eu Lfuivre 
.ihr Ktssel, itei ihrer Construclion und bei 
.ilcr g 't Qualilül des Materials verhült- 

,uiikuji4£sig leicht erfolgen konnte. Die Gxnlo- 
^sion der Gase bildete den Anlafs zur Erschiit* 
«terung* und z>im Ueifsen der KeaseL* 

Die Commission 

; im Namen der Uiier lugfuieure der prenisischea Dampf- 
j kessel-Ueberwachungsvereine. 

i Zuletzt bescMofs die Versammlung cjnsUiDinig, 

I l>ei der Wiclilijikcil der bei «lieser Gelegenheit 
I aiirgetauchten Fragen über tLxplosionsfähigkeit 
I und Explosionswirkiing von llocliurcngaseu und 
! anderen brennbaren Gaseu eine Reibe wm Ex- 
j perimeiilen anzuslellen, 711 vvtlclicr lit rvorrat'enHe 
j Eisenhüllenleule, Hochofen Techniker, Ingenieure 
i und Professoren eingeladen werden sollen. Ein 
genauer IM.m iäber die Au-rnliruiig der Versuche, 
die Wahl der fe^xperiutenlulorcn, sowie ein Ueber- 
scliliig der muthmarslicli erwachsenden Unkosten 
wird sofort aurge>tellt und dem Herrn Minister 
lür liaiidel und Gewerbe überreicht werden, luit 
der Bille, zu den Kosten die-ser Untersuchung 
einen Beitrag zu bewilligen und Gommissariea 
zur Tlieilnahnie .nn densellwu ab/urirdiicn. Ätifwr- 
dein ist zu iiolten, dah die llauplinteressenteu 
der HochofeninduslHe sowohl mit Geldmitteln «Is 
auch diu-cli persönliche UnterstQlzung nch be- 
tbeiiigen werden. 

« 



Als einen, manches belierzigenswerllie Wort 
enthaltenden Beitrag von einer Seite, wdeiie den 

An^ehaimnprcn der Kommission des Vereills 
deutscher Eiscnhütleuleule betpflichlut, ver- 
«eiehnon wir noch die nachstehenden Mittheihingen 
dt h Ilm. Olieringenieurs Maey in Zürii-h, welche 
wir der »Schweizerischen Bauzeitung« vom 
24. März d. J. entnehmen: 

.Das grofse Interesse, welches diese Explosion 
hervorgerufen hat. veranlatst mich auf Herstellung 
und Unterhaltung der Kessel im allgemeinen nfther 
•insogeiMin.^ 

Die meisten Kessel, namentlich stationäre Kessel, 
werden h:iiipi-."«-lili< h. wie es bisher Ablicb ist, aus 
Schweirseiötfui>lecli«-» lit-igeslellt. 

In der Regel werden llr jeden Kessel ilrei Blech- 
qualititen vertvendet, nfimlich Feuer-, Hörtel- und 



Mantel- oder Sclialenbleche, AVofBr Ich auf die be- 
kanrili'ti Writvlrniver Ue-tiiurmiHrren verwei-sr. 

Diese yualiiruen iintersclu-i.len sieh gegenüber der 
geringen Zerreifsfestigkeits-DitTerenz von bis^/^kg 
pro qmro durch eine groTse DehnungsdilTeretiz. die 
zwischen "/■« bis */» % liegt. 

Zu den Milnteln werden die Bleche mit der gering- 
sten Dehnung verwendet, die, weil sie erheblich billiger 
al> die andern sind, wohl mit Recht als die schlechteren 
be^ett lincl werden dürlen ; auch besilzeu dieselben 
ein geringeres Leistungsvermögen, wShcend dieMftntel 
leistungsßhige Bleche erfordern. 

Die Berechnung der BlechstSrken (Qr die Kessel be< 
.sirt auf derZerreifsfesligkeit der Bleche. Da diese für alle 
drei Qualitäten fast gleich grol's ist und für die Betriebs- 
dauer ein gewisser .<irlierhii'-ioenicient zu (iruiele 
gelegt wird, darf man diu Münte! als die unzuverlässig- 
sten Kesseltheile ansehen, besonders, da sie mindestens 
gleich, wenn nicht mehr als die anderen Bleche, che- 
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nlsehcn iincJ niechanischoti Zerstörun|;;jeiiiQüsäeu aus- 
gCMlit siod. Femer wird bei der Bcrc>-I)nun(r 
««IbetvenUndlieh , soweit die»e siila^ig ist, an|,'e- 
nommen, ilafsdie KesselMrrJic in dm frrli^roii K^•s^,l•fn, 
durch das Hcrslellungsverrahr^n, weiches in Biegen, 
Atui« lilcn, Nirtfti und Slemmen hestehl. xvcDi(; oder 
gar Dicbl auf Zerre! r:>reäligkeil und Dehnung bean- 
ipmcbt sind, weil dii*» von der ni«'lir oder minder 
aorgwinen Bebaodluag der KesseUcliraiede abhiogl» 
die sieb der Gontrole des Constnictears enteiebt 

Auf Grundlai^e der Zerreifsfesllgkeil, der Dicke der 
Hleclie und der Beanspruchung iler Ko'^j'el im Betriohi«, 
durch <leii v,'i'st;it;»tLii M,ixiiiuun<lanipfdruck , spricht 
man von der ffinflacben. sechsfachen u. s. w. Sicher- 
beit der Kesselconi<truction. 

Diese Bezeichnung, obgleich für die Betriebsdauer 
der Kessel von grofser Wichligkeil, wird nie, oder 
hOrbRteae sebr selten pr«kUscb erprobU Bei Ver* 
soeben habe leb gefoDdeD, daft statt der bereebneten 
i'hv.i iiihlfachen Sicherheit einzelne Tlir-ile nur eine 
2.^) tachu he*afsen. Sie nimmt wi>?5<-'iilli( ti ilurch eiiie 
rohe und unsachliche Bchandlun;^; ili r Itl-i hr^ ab; auch 
fehlen noch für die Nietslärke, den \ erlusl beim 
Flanl^chen u. s. w., zutreffende Regeln. 

Das jetst üblicbe Verfabren, die Kessel im 
Subrolssionswege tu vergeben, tragt gewirs 
nicht zur Erhöhung der Sicherbeit und Leistangs- 
lahij^keit derselben bei. 

Die Folge von alle den» ist, dafs nianchtnal Kessel 
schon nach Verlauf weniger Belrielisjahre schadhaft 
werden. Abgesehen von den Beulen und llorrosionen, 
über dfTPn I'r*arhf>n der Ingenieur sich fast stets 
Klarhc'il winl vcrsciulTcn können, treten hSuflg Bisse 
auf, über deren Veranlassung bis jetzt eigentlich nur 
Hutbinaltaingen bestanden. Man nahm dafür m grofse 
partielle Br iiispruL-Imii^', fehlerhafte Her>ti'r,iin.: u>l( r 
schlechtes M:itr!i.il au; ciweisen liels sich ui ■(«■r Hiv''-' 
sehr weni^: \velrli-' üetleulung aber überhaupt liiesin 
Kissen, die bei Vcrnacblässiguag buld eine iilxplusion 
herbeiführen, namentlldi b«iainiessmi war, wabie 
man nicht 

Herrn Professor Tatmajer in ZQrieh gpbahrt non 
das grofde Verdienst, durch die Erforschungen der 
Eigenschaften des Eisenmaterials, welche in dem Buch 

Mit'.liiilLingoij dor An-t;iU zur i\üt\nip' von Bau- 
iiiateriul aui eidg. Polytechuikutu tu Zürich, Heft 'A, 
Commissionsverlag von Meyer und Zeih«? in Zflrich, 
ltt86< veröffentbcbt sind, durch den Nachweis und 
die Begrandung des Arjbeits-Dia;.'ramms oder Arbcits- 
wmOgeos, dieao Fra^e aufgeUirl m liaben* Das 
ArbeitsTermagen des Euenmaterlats stellt sieh danach 
als (1.-S Product aus Maximakerreifsl^higkeit in Deh- 
nung il.ir, woraus folgt, dafs, wenn die Dehnung Null, 
auch d.i^^ I'roiiart Null ist; flu Av\>f\[^\<iviun\:i'\i m 
die'^cia I-'allt' iiiclil besteht. Bei Ici ucr- r H- iiiispruchiing 
de^ I j ( nmaterials treten dann Hissi' lul, die in der 
Regel sehr schnell mnebnieii und den v&Uigen Bmcb 
veranlassen. Bei Zerreifoproben mit St&ben, oamitld- 
bar bei Hissen entnommen, habe ich in derThat ein 
nur goringe.s oder kein Dehnungsvemiögeu gefunden, 
Wüliieiul die Fesligkeil ihkIi int icl war. 

Das ArbeiLsdiagraniiß vditr Arbeilsvcnnogeu des 
Herrn Professor Teliiiajer bat nun specicll fiir die 
Kessel einen grofscn praktischen Werth, weil die Be- 
triebsdauer der Kessel verhrdlnifsmäfaig nur kurz ist 
und die Kessel sebr stark auf Dehnung beansprucht 
werden. Nor durch Zubfllfenabme des Arbeilsver- 
mögens lüfst sich die B' lrioli.silinior s,ii lili< h lif^Tcnzcn 
und bei dem Auftreten vun Hisseu nur durch das 
ArliLii-ili,it.'raiiiin fost-ti^llrn , \v.)Von sie herrQhren, 
hezw. oll Erscliöpfung des Materials, schlechtes Material 
Oberhaupt, fehlerhafte Herstellung, oder unsaefafemlÄa 
Benutzung, den Defeclen su Grande liegt 

Es läfsl sich ferner durch das Arbeitsdiagrarom 
bestinmeo, ob eine Repantur des K«dwds nodi loh* 



iiend ist, welchen Umfang sie baban IbltCs, um völlig 
geaiehert xa sein und wie lange vorauasichtlicb der 
Keaaei noch im Beiriebe gelassen werden darf. 

Durch das-> ll)i' orhalten wir überhaupt einr ii sai Ii- 
lichen AufscliUil's fibar die Sicherheit uud Uekonomie 
der Kessihvm tuii^^', wAhrend wir uns sonst auf diu 
eigene oder Irerade Erfahrung stützen mOsseu, die 
vielfach unzuverlässig ist 

Auf die Zerreilsversucbe gcslfltzt, konnte ich mir 
mit HAlfe des ArbeitsTermOgens da Eisenmaterials 
ein begründetes Urtheil über die Explosionsursache 
in Friedenshülte bilden, während <lie Vertreter des 
>>l>ers<lili'siscln'ii Kessel Vereins trotz der Lijcaluiil<-r- 
' suchuiig uad ihrer langjährigen Erfahrung iitt K<?^el- 
weseii, die Ursache nicht fanden und endlich zu 
einer gewagten Hypothese ihre Zuflucht 
nehmen mufsten. Ein trolTeuderer Nachweis für 
den Werth das ArbeitadiagramiiN kann kaum erbracht 
werden, und ich hoffe, dab er zur Berdeknchtigung 
' il''<sclben dienen •vin!. Dann kann munclu^ni I nfall 
rechtzeitig vorgebeugt werden und der Unf all in Frie- 
denshülte hatte der Technik einen Vortlu il ^'i-hrarhl. 

Heiner Ansicht nach sollten sich die Techniker 
bemühen, aus jedem Unfälle Vortbeiie zu ziehen. Die 
Unfälle sind gewiaaermaton Marksteine, an denen jeder 
Techniker Halt machen und nachforschen sollte, ob 
sein bisheriger Weg der richtige war, oder wie der 
richtige zu finden ist; wer sie unbeachtet läfat setzt 
sich ii' r (irf.tlir aus, vuiu rechten Wege abaukommea 
oder iliH ^iiiu zu verlieren. 

Dem Oberschlesischen Kesselverein* ist es so er- 
gangen, w^il er sich seines Weges zu sicher fühlte. 
Aus tJ<"U Zerreifsprobt-n zog er nur den Schlufs, dafs 
das Kesaelmaterial jetzt schlecht ist; hätte er die- 
selben aber «n wenig genaner geprüft, so wäre er 
auch auf 'Iii- i'ii lilit'e I'.iiirte ;.'ek<)iinn''ti. 

Ein niiTlistück, v.'uIcIk-s mir 1U,2 Ina 17,0 kg Zor- 
r' irst'--l;_;;i il \,ro qmm, bt-i .Will Dehnung besitzt, ist 
wie jivl< r Ingenieur zugestehen wird, für Kessel un- 
J r.iiu lit ar. Ein Kessel, der SOlcbes Bloch «ntbUt, 
kuaa folgerichtig nicht halten, wenn er wie ein guter 
Kessel beansprucht wird; ob das Kesaelbledi schon 
ursprünglich si hlecht war. oder durch den Botrieb 
erst schlecht wurde, ist gleichgültig, im Betriebe 
belassen, niiirsto ein solcbi-i' Kfs»i-1 liis-o l>^'komraeQ} 
welche srhliel'älich seine Lxplostuit herbeiführten. 

Wenn ich nicht irre, hatte der angeblich zuerst 
explodirle Kessel eine Leckage in Folge eines Bisses. 

Die vorstehende Schlufsfolgerung lag gewifs »ehr 
nahe, aber fdr den Ketaelverom war die Thalsache 
des als schlecht befundenen Materials genügend, um 
' weiter darüber nu' li i nken zu dürfen. Sie li<'slat.i|.'t(' 
I ja die Erfahrung, d^l's in den siebziger .lahn n 
, lien Kesseln schlechte Bleche verwemiet worden waren. 
Ol» K''s<f lhlcche von so geringer Güte überhaupt her- 
gestellt wonlen sind, scheint mir (täglich. Das Blech 
wird frälior besser gewesen sein, sonst hätte es nicht 
15 Jahre halten kAnnen. 

In welcher Weise sich das Eisenmaterial durch 
die Benutzung verändert, ist unbekannt. Man darf 
I aniu^liiiiiM), iniii tiir /jrifilsVr'rsuche bei diesen Kesseln 
bcsULigeii es uucli. lials die 1 Jehnung verbraucht wird ; 
ob dann auch die Fesli^rki it abnimmt ist ungewifs^ 
immerhin ist die geringe Zerreifsfestigkcit von 19,2 bis 
17,9, gegen 36 bis 30, auffallend. 

Bei Versuchen, die ich vor mehreren Jahren mit 
alten Kesselbleehen in Low-Moor-Qualität unternahm, 
di.' ur^prnnplii-h j:ewif3 über 2ü % Dehnung gehalft 
liitlmu, war bei Zerreifsstücken, die unmittelbar dt-n 
Hiir-slelleii enlaonimcn waren, die F>-^li;.'k' il iatact 
dio Dehnung dagegen gering uud tiieilweise Null. 
An andenn Stellen war lUe Dehnung grOber. . 

* Es ist der SeUaaisolia Keenl-Uaberw«ehttiig»> 
verein gemeint 
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Herr Professur Tetiiiajer hat durch das ArheiU- 
dtognunm die lugenieur-WisMaschaft bereichert, ich 
bone, dem Porscber wird es mth noch gelingen, die 

Veränderungen im Eiscninaterial durch die Benatzung 
festzustellen und dadurch endlich nine unantastbare 
Gruudl.iije filr die Consti iirliunon rcli ifroii. Die tiis- 
lierigen Sicherheits-tUjeliicienlen tiii<l uiigi iiü^iciid. 
Welche Bedeutung beispii-Iswoiscoine ui litlacho Sicher- 
heil hat, weils Niemand, d;i}.'er<^n darf :-ic als eine 
Ibterial-VeraebweDdung angL^dr n werden. 

Dff Obendileeiscbe Kesseivereia bearlbeilt die 
KesselonflÜle nach folgendem Sehema. nlxdifh: 

1. in bezuu auf Was3t'Miiaiii:( l ; 

2. in besug auf aberniärsige Spannangj 

8. in bexog auf Örtliche BledttchwftebDng. 

In eine dic.«cr drei Rubriken sollte sich jeder 

Unrall einreihen lassen. 

Dieses Schema erscheint ungenAgend und ich 

Finde es für ani^ezeigt, unter Rubrik 4 den .Dehnungs- 

mangel* aufzunelinien. Es ist dies nöliiiir, schon um 
die Benfllxunt.'-/.< il der K-ssel, wofür Iceine R -^liiii- 
muni^en bestellen, sachlich zu begrenzen und damit 
Oberhaupt die tficberheit der Kesadanlagen lu er- 
hoben. 

Will Jemand bei einer Keaedanlage Ruhe baboi, 

• 

In dermtben Angelegenheil gingen uns im An* 
Schlüsse an die Verhandluni.'on auf der Grii^ rnlvci - 
samnüuug des Vereins deulsx:her ElisenhüUenleule vuta 
5. Febr. d. J. noch nachfolgende Schreiben zu: 

Sehr geehrter Borr Redacteurl 

Der Küiiit,'li(h>_' Kir-stlfvi-or Hr. f'rölt bemafs in 
seiner meinem Anlrag« gcgiiifibcr gflialtenen Rede 
am 5. Fvbruar (vergl. unsere Zeilschrifl Nr. 3. S. 17(5) 
die Leistungsfähigkeit der in den Kesseln der Friedens- 
hiltle aufgospt^icherlen Wärmemenge auf 7 bis 8 
Millionen Pferdeatlrlcen. SpUer sah Hr. FrOtt sich 
Teranlal^t, seinen Worten den Zusatz .farldiese Zeit* 
zu geben und (vergl. S. 177) in einer Anmerkung den 
Beweis tVn dir-« Hichtigkeil der genannten Zahl, die 
sicli sii^.',<r unT 10, -J Millionen erhöht, :in/.uti> trii. Ich 
Itann diesen Beweis aus dt-m Grunde uichl für - 
lungen erachten, als die Methode der Berechniin/ 
sich mit dem Qbiicben Begriff der PterJestärkc nicht 
deckt. Nach der von dem Hm. PrOU angegebenen 
Darstelinngsweisc kann man alles Mögliche heraus- 
rechnen, da beispielsweise nicht der geringyle Grund 
vorliegt, statt einer Secunde eine halbe Secumle an- 
zusetzen — wer hat das genicsfien V — , in wekhvin 
Falle sogar 20,4 Millionen l'ferdeslürken heraus- 
kommen. - Hr. Prölt wird siriicr imsUnde sein, ein 
Gewicht von 7,r) kg, welche.? v i ,hni auf dem Tische 
steht, I m luK-h zu heben. £r hat dann eine Arbeit 
▼on 7'/i mkg geleistet Dieselbe Arbeit wird frei, 
wenn Hr. PrOtt ila« 0*^ wicht niederfallen lüfst; m 
wird in dem Muineiil aufgezehrt, in welchem tias Ge- 
wicht, den Tisch treffend, zur Hube kommt. Dort 
macht es einen Eindruck, zerstört einige Fasern, ent- 
wickelt Wärme u. s. w. , giebl also in einem anfser- 
ordeiitlich kurzen Zeiüraumt den wir in V>*m Secunde 
annehmen wollen, die Too Hrn. PrÖlt eingeleitete 
Arbeit von Vf» mkg ab. 

Nach der Formel: HP= würde die Lei- 

7 5 1 

stnng rieh auf ■- - ' =» 100 Pferdestärken be- 

Ziffern. — kh glaube, dals Hr. Prölt seihst gegen die 
Zuiuu;hiii)g protesüren wird, dafs er 100 Pferde 
stark sei. 



nbcrhaupt vor unangenehmen Ueberraschungen ge- 
achötzi »ein und ökonomisch wittbscbaflen, so raUie 
ich, zu den Kesseln nicht drdorlel BlechqualiUtten, 
wie bisher, zu verwenden, sondern nur dno und «war 

die best erhältliche. Die AnsehatTangskosten erhoben 

sich ilaiiurcii xwiif um t'tu'a H bis 10 % ; dagegen ist 
die Hell icbstlaucr hedtnitciiil pröfner. Ferner soll eine 
einfache und versiamli-j.'«' ('.niislniciiiin ^,'nwälill weiden; 

: denn je weniger an den Kesseln gerichtet, genietet 
und gestemmt zu werden braucht, desto besser, sa- 
Terlftssiger und haltbarer sind sie. Bei den Her- 
stellungslcosten soll wegen einiger Franken nicht ge- 
fril-^rht, sondtrn der Auftrag tüchtigen und verläls- 
licheti Knill ii imU-n ertbcilt werden, welche die Bleche 
.srhoiicnd iich;miJ''!n. Eiiiilii'li i.'-l \»'\ ilcri gi'licft'rl>'ii 
Kessetii für sachgeiuälse Bedienung und Uiileihaltung 
Soifo zn tragen. 

Die Vortheile guter Kessel lassen sich, gegenflber 
schlechten, allgemein in Zahlen nicht angeben; der 
bililgsle, aber sclilechl hergestellte Kessel ist immer 
noch zu thener bezahlt, schon wegen der Oflerra 
netricli-^stru iuij^'rn, il\r. er Ik^i l-flführl Tn betreff des 
Siiliiiiis.sioiisvrTf.iliM'iis ist atH;li ht-ulu das alte Sprdcli- 
worl : .Wir il.is (it'lij. so die Waare', zutieirend. 

I Jeder mufs verdienen, um zu existiren, 

I ZOrieh. den 8. lUn im 



Rechnerisch ist gegen die Methode des Hrn. PrOlt 

nichts einzuwenden. Es ist aber nicht üblich, der- 
artige momentane Leistungen durch Pferdestärken 
auszudrflckfii. Ks ilüirtt' rirhlij^e .AulTii'^siun,' ftner 
Pferdestärke k« me atulei e stin , uIü die einer 
dauernden Leistung, oder: das mechanische 
Aequivalent der Wärmeeinheit wird durch Meter- 
kilogramm und nicht durch Secundenraeterkilo- 
gramm bezw, Pferdestkrkan angedröckt. Beide 
Einheiten aber verhalten sich schon zn einander wlu 
die Volumeneinheit zur Fl'n hpiiciulirit. 

Remscheid, im März läSS. Hochachtend I 

Bßtdid». 



9ehr geehrter Herr Redacteurl 

Auf di-' .Ausfiilmin^rfn ilr> Hriu Ihu^'licko Crfalob* 
ich mir ergchiiisl tulgtiides zu eswiilrni. 

Zun.~ichst ist es nicht richtig, dafs ich ,erst spKtor* 
den Zusatz ,f(lr diese Zeit' gemacht habe, sondern 
ich habe von vornherein, wie Jeder, der zugehOrt 
hat, wissen wird, die Leistung für den Zeitraum einar 
Seennde gesehfthtt be«w. berechneL 

Bezieht man die T.oislung nur auf eine halbe 
Secunde, so ergiebt sii-li allerdings eine solche von 
20,4 Millioiicn IIP. Dir /.ihiauiT i-Iiht Secunde för 
den eigentlichen Vorgang der Explosion eines Kessel« 
ist Jedenfalls lang genug, vielleicht zu laog angenommen, 
gemeaaen ist »ie allerdings nicht. 

Die Berecbnnng in HP habe ich gewühlt, weil 
meiner Aassicht nach es so am ansrhauli-^li^len wird, 
welch ungeheure Arbeil, für die kui/f /"it der Ex- 
plosion, von iIhi- im Wasser aufgespeiclieilfii WäiinL'- 
menge geleistet werden kann. Ob diese Art der iie- 
rccliniin^ allgemein gebräuchlich ist oder nicht, ist 
n.iu..M. Nebensache und kommt es lediglich darauf au, 
ob sie richtig ist, und das gicbt selbst Hr. Haedidco 
zu. Wflnscbte Hr. Haedicke nur das mechanische 
Aequivalent der aufgespeicherten Wärmemenge, so 
braucht er nur die für einr> Sceundr i_Tiiiitl"lteii IIP, 
also 10,2 Millionen mit TS zu multiiilicirfn um! er liat 
es; auch ist in mcim r Ht rri lniuti^,' liii'so Zahl luMfits 
zu 76.'i Millionen mk ennitteli. Es kam mir nur 
darauf an, naduniweiscn. dof- die von der aulgespei- 
cherien Wirmeroenge des Kesselwaaseirs tu leistende 
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Arbeit aurserordenllicb viel gröfser ist aU die der 
Hochofenga^o uml (.'laulic ich aiiiiflimon SU dQtfeii, 
dafs mir dies vuiisUridig gelungen ist. 

Die Ansicht des Hru. Haedicko, dars nach Analogie 
msioer Berechnung Jemand, der itm^tande ist 7'/i kg 
ZU heben, 100 Pferde stark sei, ist durchaus unrichtig, 
dmo der BeUrcßend« mOfete dann das Gewicht ia 
*/iMo Seemide heben, oder in einer Serande 1€00 m 
hoch. Wohl \\ irii JiTiianr! imstande sriii, das (lewirhl 
von 7Vt ^r' i" 1 Sivuude 1 iii liorli m hohni uad 
dann leistet er clwn nicht 100, soinJf-rn nur ' u HP. 

Wird diese Leistung aufgespeicberl und später in 



kürzerer Zeit wieder abgegeben, so ist fflr diese kurze 
Zeit natürlich die Leistung,' t iit>prechend gröfser und 
nur dies habe ich in bexug auf die Friedenshrttler 
Kessel behauptet, nicht aber, da(s jeder der expludirten 
Kessel ein 10,2 millionenpferdiger gewesen sei, in 
diesem Sinne wird wohl Hr. Haedieke ganz allein die 
Serbe aufgefafst haben. 

Witten, den 18. März 1888. 

HocbaebteDdl 

L. p> m, 
KönigUcber Kesselrevisor. 



Die Metall- WalznimMne yon Siinonds. 

(Hienn Bktt m) 



Dnn 'Ironage« vom 16. Februar 1888 ent- 
nehmen wir rfie nc?chrcihiing der, in don Fig. 1 
bis 4 dargestellten Walzmaschine von Simonds, 
Termiltelel welcher Ruodetibe zwischen zwei 

parallelen, senkrecht in entgegengesetzter Richtung 
auf- und niedergehenden Platten gewalzt werden, 
um demselben an beliebigen Stellen in der Länge 
verschiedene Durcboiesser geben zu können, wie 
solches bis jetzt durch Sdimieden geschieht. Zu 
dem Zwecke sind die ÜruckpUllen 0 zwischen 
zwei, aof Kemeinsetiaftlichem Bette stehenden 
Stfiiiilern M ^'cfnhrt uml auf Acv Rürksritc mit 
je einer Zahnstange versehen, in welche zwei 
ZahnrSder B eingreifen. Die«e sind auf den 
Achsen A befestigt und der Antrieb erfolgt von 
den Riemscheiben P und 1\ aus durch die Ge- 
triebe a, h, c, d, e, f, g und A in ähnlicher Weise 
wii; bei einer Ilobehnaschine mit selbstthätiger 
Umsteuerung. Behufs Herstellung verschiedener 
Formen werden die Walzplatleo N (Fig. 4) auf | 



die Druckplatten 0 aufgesehraubt, welche hier 

die zum Walzen von Wagenachsrn crfoi dcrliche 
Einrichtung zeigen. Um das Auswechsein der Walz- 
platten zu erleichtern, ist eine geeignete Hebevor* 
richtung vorhanden. Die Entfernung der Stäii'ler 
M von einander wird vermittelt des Handrades 
K eingestellt, welciies durch geeignete Ueher* 
Setzung; auf die Schrauben -S wirkt. Die Simonds 
Rolling Company, Boston, hat in ihroin Wrrke 
)0 Filchbury, Mass., eine solche Walzmaschine 
in Betrieb ^eaetzt und erxiett damit gute Erfolge. 
Der Erfinder beabsichtigt, die Anwendung dc=: 
Systems aui die Herstellung von Wagenachsen 
fQr Eisenbahnen, Spindeln und Wellen aller Art, 
conische Geschosse, Kugeln u. dergl. m. auszu- 
dehnen und gichl an, dafs in London eine Ge- 
sellschaft zur Ausbeutung seiner Patente mit 
einem iütpital von 150000^ gegrQndel worden 
sei. R. M. D. 

i 



Bestimniiing des Phosphors in Stahl 

Ton M. tlkena. 



In den meisten Laboratorien wird zur genauen 
Bestimmung des Pliospliors in Stahl und Eisen 
die Salpetersäure Lösung eingedanipfl , das ge- 
trocknete Eisensalz geglüht, in Salzsäure gelöst 
und in Salpetersäure aufgenommen. 

Die Operationen des Eindampfens uiul (iliilicns 
in grofsen Abdampfschalen von l'urzellaii liaben 
bisher viel Zeit iu Anspruch genommen und in 
einem beachrftnkten Räume das Fertigstellen einer 
gröfseren Anzahl Bestimmungen zur Unmfiglieh- 
kcil gemacliU 

Infolge der unten ntlier beschriebenen ein- 
fachen Einricbtung wurde es ermöglicht, im La- 



boratorium der Hülle Phönix in Laar durch 
einen Chemiker nnd zwei GehQIfen die Phosphor- 
bestimmungen säiriinttirher Thomas- und Marlin- 
chargen nach der Glühmelbode auszuführen. — 
Bedingung einer schnellen Ausf&hmng dieser 
Methode ist die Anwendung solcher LOsungs- 
gcfafse, citp nur wenip Raum einnehmen , rii 
gleicher Zeit aber cm Eindampfen der Losung 
nnd ein GlQhen des getroiiknelen Eisensalzes ge- 
statten. Zu diesen Zwecken Iiahen sich im liie- 
sigen Laboratorium Casserollcn von Berliucr 
Porxdlan mit Porzetiangriff vorzQglteh bewShrl. 
Eine fernere Bedingung zur schnellen AusfOlirung 
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der GlOhmethode ist die Verwendung möglichst 
feiner Bolirsiiänc Durch diese wird eine genaue 
DurchscliniUspr oljc tii-s zu un(cr&n< lieiulenMateriri1s 
erzielt und bei sorgfäiligsler Arbeit die Anwen- 
dung einer nicht zu grofsen Einwag« ei'möglicht. 
Die Folge einer gcrinf^crcn Einwage ist, weil 
beim Lösen des Stahls et\Ya 12 ccm Salpeter- 
säure, sp. Gewicht 1,20, fOr jedes Gramm Gtsen 
und beim Lösen des ir« it ockneten Eisensalzcs 
etwa 6 ccm Salzsäure, sp. Gewicht 1,19« für 
jedes Gramm Eisen erforderlich sind, dafs die 
OperatioiHvn des Eindampfens und Gtflhens on- 
gcmeiii hes(hleunigt worden. 

Bei sorgfältiger Arbeit genügen unter den 
vorerwihnten Bedinfningen etwa 8 bis S g Stahl 
fOr die Einwii^rc vollkommen. 

Die Operationen geschehen in einer Casserolle 
von 180 ccm Inhalt auf einem Loftbade (Fig. 1), 
welches aus einem starken kuiifernon Kessel mit 
genau darauf passendem Deckel besteht. In dem 
I)e<;kei bcfmdcn sich in gleichen Abständen sieben 
Vertiefungen, in welche sieben Casserollen mit 
PorzclIangrlfT ein wcni^ Io<;c eingepafst sind, so 
dafs sie auch nach dem Erwärmen leicht heraus- 
genommen werden kOnnen. Auf den GriiTen 
stehen die Nummern der Proben. 

Der Kes-^el, welcher in pinem fli stelle von 
Eisenblech mit dem Einschnitt a (tig. 1) für 
den Gasbrenner mht, bewShrt sich, falls eine Stich* 
flamme vormieden wird, vorzfii-'Iirli. Sehr zwfck- 
mäCsig ist ein solcher breiter r^etz-Brenner, dessen 
Flamme den ganzen Boden gleiehmäfsig erhilzU 
Der etwas schadhaft gewordene Boden läfst sich mit 
Leichtigkeit reparireii, und kann letzterer auch 
durch Anwendung von Asbeslpappe, welche mit- 
tels Pressung die Bodenform erhalten und durch 
einen Ulw^ fc-f,,!;! liallci) wird, geschützt werden. 

Da der ganze Apparat aus drei verächiedeuen 
Tbeilen, Kessel, Deckel und Gestell besieht, so ist 
derselbe sehr leicht zu handhaben und nimnit iior 
wenig Raum ein. Bei richtiger Einthcilung d< r 
Arbeit genügen sechs solcher Apparate zur Fei lig 
steliung von etwa 74 Stahlanalysen. 
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Soll der Apparat anch \m Anwendung gröfse 
rcr Casserollen, wie oben angegeben, verwandt 
worden, so ist es zweckmafsig, Deckel mit weite- 
ren Vertiefungen vorrülhig zu halten. Zu cra- 
pfchli't) lA cä, den ganzen Apparat mit einem 
A-^lii'^l-l.ick anzustrrirhoii, damit ilersi lhe vor Rosl 
geschützt wird. Selbstverständlich mufs, um ein 
Kleben zu verbfiten, der mit einem solchen Lack 
gestrichene Apparat vollsländi^r getrocknet sein, 
bevor derselbe zur VerweriduDg kouimU — Die 
Lösung geschieht in der mit einem Uhrghise be- 
deckten Casserolle, indem man die Säure nach 
und nach zusetzt. Wenn das letzte Aufschäumen 
vorüber, setzt maa die Cas-stioile auf das 
Luftbad und arbeitet mit einer nicht sn starken 
Gasflamme, bis die Substanz vollständig gelöst 
ist. Nach der Lösung wendet man zum Ein- 
dampfen anfangs den Tollen Gasdruck, gegen den 
Schlufs indessen eine kleinere Flamme an, wobei 
die Casserolle mit einem Uhrglase thcihvcise zu- 
gedeckt wird, um ein etwaiges Spritzen zu ver- 
hüten. Das Glühen geschieht in der zugedei ktcn 
(;a-?i rolle, ci -i vorsichtip , später indessen bei 
abgeiiobenem L'hrglase kräftig. — 

Die Operationen des Lösens in Salpetersäure, 
des Eindampfens, des Glühens und des Lösens 
in Salzsäure dauern etwa 2 Stunden und ist 
ein Verlust durch Verspritzen bei Anwendung 
der gegebenen Vorsichtsmafsregeln gftnzlich aus* 
geschlossen. — 

Im Falle die allbewährte Glühmethode mit 
dem oben beschriebenen Verfahren ftlr Massen- 
analysm anj-owandt wird, so sind unzweifelhaft, 
wenn es sich um einen Vergleich zwischen ver* 
sehiedenen Laboralurten handelt, bei gleichartigen 
Proben grofse Differenzen nicht möglich. -- 

Die salpctci-sanre Lösung hl nnch den be- 
kannten Methoden weiter zu verarbeiten. Will 
man beispielsweise den gelben Niederschlag durch 
Wägung dircct hcstimnicn und die Operationen 
vornehuien, welche von Finkcuer (Ber. 1S78, 
S. 1638) angegeben, so können die unten niher 
bezeichneten Einrichtungen fOt >ra scnanalysen mit 
Vorthoil in Anwendung ge- 
bracht werden. 

Der Niedmchlag wird 
nach dem Auswaschen dircct 
auf dem Filter in verdünn- 
tem Ammoniak gelöst und 
die Lösnn;; in einem ge- 
wogenen Porzellanlicgel von 
110 ccm hihalt zor Trockne 
gelua< ht. Bei diesem Ver- 
fahren bleibt beim Lösen des 
Niederschlages die geringe 
Monge Kieselsäure anf dem 
Filter. Das Eindampfen ge- 
schieht auf einem Wasser- 
bade, welches aus starkem 
Kupferblech besteht. Das- 
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selbe ruht auf Winkeleisen ia einem Ge- 
stelle von Eisenblech mit dem AusscbnUt b, 
Fi|.'. 2, für den Gasbrenner. An dem einen 
Ende dts Wasserbades befindet sich die 

* 

Einrichtung zur Aufaahiue eiaes Wasser- 
saodglases. 

Es können zu gleicher Zeil vierzig 
Proben zur Trockne gebracht werden. 
Bei richtiger Eintheilung der Arbeit genügt 
ein solch«« VVasserbad xur Fertigstellung 
der obpn erwäiinleii 74 Probrn. 

Das gelinde Erhitzen des Niederschlages 
geschieht (Iber einer durch Drahtnetze ab- 
gekühlten Flamme. 

Auf einem hohen Eisengosleüe c (Fi^;. 3) 
liegt ein Draiitnel:>:, auf welciieni ein Thoa- 
dreieck d steht. In letzterem ruht ein 
Porzellanliegel. Eine Ei=5e vnn Eisenblech 
ist in der Fig. 3 durch e angedeutet. 

An der Gastettang f befinden sieh in j« .Iti 
Ahlheilttllg 6 Quersliicke für (Gasbrenner. Da G 
Ablheiliin'_'fn vorliaiulon. so können .30 Proben 
zu gleiclier Zeil crhiticl werden. — Sclilicfslich 

sei es mir noch gestattet, darauf hinzaweisen, 




dab die oben beschriebenen Entdaniprapparale 
sich aueb fQr Massenanalysen bei SÜiciuni- 

bcstimmiinjren in Stalil mul Eison nach den alt- 
bewährleu Einiiaiupraielhuden vorzüglich eignen. 
Hatte PhSabi, Laar bei Rubrort, (m Fd)nMr 1888. 



lieber die VV iborghscheMethodezur Beeitimiauiig vouKohleuätoff. 

Von Dr. M. A. VM Reif. 



Die von Lektor WIborgb, Lehrer an der Berg- | 
schule in Slockhohn, aiisprarbfllcU-ii Mi-lhoden i 
xur Bestimmung von Sclm-efei und Kohlenstoff 
in Eisen sind eine sehr scbStzenswerthe Be- 
reicherung für die rnfotsurhungen in Eisenhütlen- 
laboralorien. Seine colorimetriscbe Methode zur 
SchwefelbestimmuDg (»Stahl und Eisent 1886, 
S. 230) ist von H. von Jflptiiei- liesprochen und 
deren Güte und vielseitige Anwetidbarkeit auf 
Grund seiner Versuche bestätigt worden. Ueber 
Wiborghs Methode zur volumeirischen Bestim- 
mung von Kohlenstoff (»Stahl um! Eisen« 1887, 
S. 465) sei es mir erlaubt, auf Grund eigener 
Erbhrangen «nige Bemerkungen zu machen. Die 
ursprünp'lif hc Mrthodc arbeitet mit selir kleiner 
Einwage: 0,1 bis 0,2 g. Die Kohlensäure wird 
QbMT Wasser aufgefangen und spiter absorbirt, 
indem Kalilauge in das Mefsgefäfs gebracht wird. 
Ich habe hier verschiedene Veränderungen vor- 
genommen: Die Einwage von 0,2 g ist in den 
meisten Fällen entschieden zu klein; bei Stahl 
von weniger als 0,25 % Kohkn^tolT erhalt man 
unter 1 cc Kohlensäure, wobei Beobacittungs- 
fehler einen zu grofsen Einflufs gewinnen. Wnter 
wäilist illc S( li\viciit:kiMt. riclifige Durchschnilts- 
proben zu erhalten, besonders bei Flufsstahl, das 
hlußg unglcichmäfsig ist, und bei graphilhaltigem 
Roheisen, wo es ohnehin schwierig ist, dne gute 



I Probe zu erhallen. Auch das Auffaii^'rn der 
I KohlensSure über W;i«f;er liat scinf Niu hlheile: 
Wasser absorbirl bt-kaiiiiUicli Kulilt.'iii.äure. Um 
den hieraus entstehenden Fehlern zu begegnen, 
hat VViborgli fn'ilicli bt"'SOiHi<'ri' I'^ictoreu cinpn- 
führl ; da aber bei der Absorption die Berührungs- 
zeit von Einflufs und die Zeit der Ver- 
brennung der verschiedrtu'ii Ei^cn- und Slalil- 
sortcn sehr ungleich ist, auch der YerdQnnungs- 
grad der Kohlensäure eine Rolle spielt, so sind 
diese Factoren nicht von unbeschränkter Gültig- 
keit. Das Einföliren von Krililaiipe in das Mefs- 
gefäfs macht es nothwendig, dasselbe nach jedes- 
maligem Gebrauch sorgftltig zu reinigen. Um 
(Hosen Uebelständen der sonst vortrefflichen Me- 
thode zu begegnen, habe ich den Apparat, wie 
itmsteliende Skizze zeigt, rerlnderl.* A ist das 
Entwicklungs*, Z^das Mcfs- und Absorptionsgefäfs; 
o ist ein runder Knchkolben von etwa 200 cc 
Gesammlinhalt n)it einem Hals von 6 cm Länge 
und 22 mm lichter Weite, C ein Kühlgefäfs von 
etwa 20 cm Ilölie und 9 cm lichter Weile, mit 
einem 5 mm weiten, 4 Windungen hallenden 
Sehlangenrohr versehen. B ist ein Orsatsclicr 
Apparat mit einem Kali-Absorptionsrobr e, einem 



* Derselbe n urüe in guter Ausführung von Com. 
Heinz, Aaehe», fsllefert. 
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Drciweghahii d und einem Mefsrohr f mit Wasscr- 
cylinder und Thermomcler; als Sperrflüssigkeit 
wird Quecksilber verwandt. Die Niveaunas< he g, 
die mit Vorllieil durcli eine am Apparat iiefesliglc 
Niveaurohrc niil Ausflufsliahn ersetzt werden 
kann, ist an einem Gestell so befestigt, dafs man 
dasselbe nach Beliehen beben und senken kann. 
Die Arbeit an dem Apparat wird in ungefähr 
derselben Weise ausgeführt, wie Wiborgh sie 
angiebl, die Einwage ist aber bedeutend gröfser; 
für einen KohlcnstoCfgehall von unter 0,5 % wer- 
den 8 g eingewogen , von 0,5 bis 1 ^ 2 g, 
für 1 bis 2^ lg, für 2 hts 4% »/s g, für 
hfiheren Procentgelialt 0,3 g; für jedes Gramm 
Eisen wird 10 cc gesättigte neutrale Kupfer- 
sulpliallösung zugefügt, die man je nach der 
Menge des Eisens '/^ bis 1 Stunde unter häufi- 
gem Umschütteln einwirken läfst ; dann wird für 
jo 1 g Eisen 5 cc Chromsäurelösung (IgCrOj 
in cc) zugefügt. Hierzu werden vorsiclilig 
120 cc mit Chromsäure gesättigte Schwefelsäure 
1,65 (100 conc. Schwefelsäure und 52 Wasser) 
und 80 cc Schwefelsäure 1,10 (100 conc. 
Schwefelsäure und 850 Wasser) gefügt. Man 
hat dafür Sorge zu tragen, dafs nicht ein zu 
grofses Luflvolumen im Kolben bleibt ; derselbe 
mufs bis nahe am Hals gefüllt sein. Kann man 
beim Apparat bleiben, so läfst man sofort die 
volle Flamme wirken, bis die Flüssigkeit nahe 
dem Sieden ist ; die Flamme wird dann klein 
gedreht bezw. ganz entfernt, bis die erste Re- 
action sich gemüfsigt bat ; dann wird sie so re- 
gulirt, dafs die Flüssigkeit in ruhigem Sieden 
bleibt. Beim Anfang des Versuches wird die 
Niveauflasche so hoch gehangen, dafs nur einige 
cm Verdünnung entstehen ; von Zeit zu Zeit mufs 
während des Versuches die Flasrho gesenkt werden, 
dannt immer ein Unterdrück bleiltt. Das Senken 
mufs sehr vorsichtig geschehen; am besten wird 
die Flasche in die Hand genommen, die Flamme 
weggenommen und das Kochen der Flüssigkeit 
im Kochkolben fortwährend im Auge behalten; 
denn kommt durch zu heiliges Kochen die 
Flüssigkeit in Berührung mit dem Gummipfropfen, 
so ist der Versuch verloren; die heifse Flüssigkeit 



greift den Pfropfen unter Kohlensäure-Entwicklung 
sofort an. Sollte aus irgend einer Ursache das Queck- 
silber so tief sinken, dafs es unter den Nullpunkt zu 
fallen droht, so wird das Fiämmchen entfernt, die 
Verbindung mit dem Kolben mittels des Hahns d 
gesperrt und die vorhandene Kohlensäure absor- 
birt. Die Luft wird dann aus dem Mefsrohr ge- 
trieben, die V^crbindung mit dem Kolben wieder- 
hergestellt und der Versuch zu Ende geführL 
Ist dagegen das Quecksilber nicht tief genug ge- 
sunken, so dafs zu befürchten steht, dafs das- 
selbe nach der Absorption über die Theilung zu 
stehen kommt, so läfst man durch tien Dreiweg- 
halm Luft eintreten, bis es lief genug gesunken 
ist. Sollte durch Unvorsichtigkeit Flüssigkeit in 
das Mefsrohr getreten sein, so wird dasselbe zu- 
erst mit Wasser, dann mit Alkohol ausgespült 
und hierauf durch die Luftpumpe trocken ge- 
saugt. Nach '/j Stunde ist der Apparat wieder 
gebrauchsfähig. Ich führe hier einige Zahlen 
an, um die Brauchbarkeit der Methode in dieser 
Form darzulegen. Die Controlproben sind mit 
dem Gmelinschen Apparat unter Einschaltung 
von glühendem Kupferoxyd ausgefülirt worden. 
(Särnslrrmis Methode.) 



Benennung. 


SärnslrOms 
Methode. 

% 


Wiborghs Melhoilc 
Volum 1 H 


Miirliiisstahl I . . 


0.036 
0.038 


2,4 cc 

2.2 , 

2.3 , 


0.088 
0.036 
0,037 


Mailinsstalil II . . 


0.037 
0,273 
0.281 


11.08 . 
11.14 , 
11.60 , 


0,037 
0,263 
0.264 
0.275 


Bessemerstahl I 


0,277 
0,442 
0,452 


27.50 . 
28,40 . 
28,60 . 


0.268 
0,434 
0,448 
0,451 


Bessemerstahl II . 


0,447 
0,303 
0,303 


19.3 . 
18,3 , 
18,7 „ 


0,444 

0,305 
0,290 
0,296 


Bessemerstahl III . 


0,303 
0,117 
0.125 


6,7 , 
6,9 . 
7.2 . 


0.297 
0,106 
0.109 
0.113 


Weifscs Roheisen . 


0,121 

2,73 

2,71 


17,20 , 
16.70 , 
16,S7 , 


0.109 
2.72 
2,64 
2,67 


Graues Roheisen . 


2.72 
4.28 
4,24 


26,7 , 
26.1 . 
26,7 , 


2,68 
4,22 
4,13 
4,22 




4,20 




4,19 



Diese Zahlen lassen eine für die Praxis voll- 
ständig genügende Genauigkeit erkennen. 

Aachen, im Februar. 
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Von den Wirkung«!! der Concurrenz. 



In unserer Jugcn l liahen wir niclil anders 
gelernt, als dafs für das wirthschaflliche Leb«D 
freiesle Concurrrax das Alleinige und Dimmer 
Versagende wäre, welches ohne weiteres Zuthun, 
und namentlich ohne EingrlfTc von nht'!\ herab, 
jede Abweichung vom justc-uiilicu ins Glciciio 
bringe. 

Als das ,laissez rillt r* die Köpfe der Politiker 
ebenso vollständig beherrschte wie diejenigen der 
GeseliXAsminDer» war es ganx natQrlieh, wenn 
im volkswlrthscliafllichcii Katechismus als erstes 
und vornehusles Gebot die freieste Concurrenz 
gesetzt war und wenn ganze Geschlechter mit 
Eifer und Ernst — aber auch ohne jeden Arg 
daran arbeifelen , Alles binwegzuräuiiicn , was 
dieser, im Wiilhsciiaflsleben vermeintlich Alles 
regttlireoden Poteni im Wege stand oder doch 
hätte stehen können. 

Niehl bestntlcn soll werden, dafs bei diesem 
Thun mancher Zopf abgeschnitten wurde, dessen 
Beseilij^iiii^' uohllhälig wirkte. Aber wenn hierin 
die vollkommenste Rechtfertigung des Princips 
der frciesten Goneurrenx Ton dessen Vertretern 
gefunden wird, so beweist das wohl nur, dafs, 
mögen so vid Zrijifc immer ahpesriuiiltrn werden, 
iiunier noch einige und darunter oft recht dicke 
sitzen bleflwn. 

Hauptsächlich filr <Iic Consumenten sollten sich 
die segensreichen Wirkungen der freicsteo Coa- 
eurrenz ergehen, denn wenn die Prodacenten im 
Wettbewerb Aller gegen Alle um die Gunst der 
Consumenten rangen, dann mufstc — so wollte es 
die Doctrin — für die glucklichen Consumenten 
das goldene Zeitalter billigster Pre»e bei höchsten 
Leislunpcn aiibredifn. 

Üamals, als die wirthschafthche Fürsorge 
allein fBr den Consumenten eingesetzt wurde, 
dachte kaum Jemand daran , dafs zwar ohne- 
Zweifel Jeder Consument ist, dafs aber auch 
ebenso zweifellos Jeder Producent, entweder selbst 
oder mit seinen Interessen in die Schicksal« der 
Producenten verflochten ist. 

Freilich einige Querköpfe wollten auch da- 
mals immer noch bezweifeln, dafs es in der 
Wirklichkeit auch iminrr so zugehe, wie ps 
nach den vermeintlichen , Gesetzen' des Wirth- 
sehafblebens hätte der Fall sein müssen, aber 
was hätte es verlohnt, sich mit solchen in der 
Krkenntniüs Zurückgebliebenen zu befassen. 

Einige and noch dazu iidbestreitbare That< 
sadien exislirten zwar, welche gegen die Seg* 
nunpen der fifteii Concurrenz zeugten, aber warum 
sich aiigesidils eines Princips mit Kinzelheilen 
aufhalten ? — Eine solche Thatsache nun fanden 
.wir karztich etwa wie folgt cnihlt: 



Vor 15 Jahren gab es auf dem Piipi noch 
keine Concurrenz; damals bestand dort nur das 
Gasthaus Rigi- Kulm und in diesem wir man trotz 
des Mangels an Concurrenz bei nach Schweizer 
Bui^iifTeii mäfsigen Preisen gut aufgehoben. Ein 
paar Jahre später aber hatte sich dort eine 
blühende Concurrenz otitwickelt, die höchst ener- 
gisch betrieben wurde, also cum [»'^'o auf Preise 
und Leistungen zu Gunsten der Consumenten 
hSIte wirken müssen. Aber das Gegentheil trat 
ein, Alles wurde thenrrr und schlechter, und 
Jemand, dem diese Art von Wirkung der freiesleii 
Concurrenz aufBel, dOrAe nicht wenig erstaunt 
gewesen sein über die Auskunft, welche ihm der 
Director des alten Gast!iati!;e>! über die Gründe 
dieser, der , Wissenschaft" Hohn sprechenden 
Erscheinung erlheilte. Vollkommen richtig sei, 
?o erklärte der Director, dafs wedf.'r hinsichtlich 
der Preise noch der Leistungen dasselbe geleistet 
werde, wie früher vor Eintritt der Concurrenz, 
dieses sei aber auch \:;\u-/. natürlich. Dafs 
dieser Director von volkswirthschattlicber ,Wissen- 
scbafilicbkeit* nicht viel mitbdcomroen hattci ist 
klar. Aber weshalb in aemem Falle die frdcsle 
Concurrenz Ihre Wirkungen gegen den Consumen- 
ten richte, begründete er damit: Vor Eiutritl der 
Concurrenz hatte er, «wenn auch keine genau zu- 
IrefTendcii, so doch starke Arihaltepunkte dafür 
gehabt, wie viel Fremde einlretlea würden' — 
volkswirtltfehaftKch ausgedrückt also, wie stark 
Consum und Nachfrage sein würden. Jetzt aber 
mit der Concurrenz stehe man , einem im Voraus 
nicht zu übersehenden Ziifallsbcdürfntsse gegen- 
über und müsse sich mit der Art der Vorntthe 
und den Preisen darauf (iiirii.-hleii*; volkswirth- 
schaftlicb ausgedrückt befand sich also beim 
Walten der Concurrenz der Producent ehier un- 
bekannten nrüTsc des Con-nmbedarfs gegenüber 
und die Consumenten mufstcn daher .blechen". 

In dieser Geschichte vom Rigi steckt ein gut 
Stück volkswirthschaftlicbe Wissenschaft. Aber 
man könnte einwenden, was beweist denn eigent- 
lich dieser eine Tall, der noch dazu von den 
höchsten Bergen hergeholt ist. Im Gegentheil — 
so werden die Propheten der ,freiesten* Concurrenz 
behaupten — dieser Fall beweist für uns, denn 
die Regel wird durch die Ausnahme bestätigt. 

Also es wäre eine Ausnahme, dafs die Con- 
currenz sich iu ihren Wirkungen gegen den 
Consumenten wendet? Wo aber wäre wohl die 
Goncttrreoz freier und ausgiebiger entwickelt, .als 
in imserer Reiehshmiptstadl, in Uerlin':' 

Es gab nun eine Zeit, Berlin war damals 
auch schon a^roCs- und Weltstadt', in welcher 
man üHr jedes Bedürfaib auf dnen kleuien Kreis 
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,stähl und eisen.* 
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von Froiiuceuten oder Verkairfsstrlicn angewiesen 
war. Heute ist man in der glücklichen Lage, 
fttalt eines oder einiger weniger Lieferanten über 
Dutsende in jedem Artikel verfügen zu können, 
man lial wirklich das Aiis^^uchen; aher — ohne 
(leu Einzelnen zu nahe treten zu wolicu — Preise 
und Leisttingen, verglichen mit jenen von damals, 
lassen doch recht sehr zu wünschen übrig. Und 
das ist Ja auch »ganz natürlich", sagen wir mit 
dem Dtreetor vom Rigi-Kulm, denn jeder dieser 
Geschäftsleute steht eiiieni nicht übersehbaren 
Zufallsbedürfnifs gegenüber und mufs sich mit 
Art seiner VVaare und Preis derselben darauf 
einrichten. Wenn es aber in der Keichshaupt- 
stadt so steht, ilafs dio iii;^ Rirsi-umärsi^rc an- 
gcwaclisene und frcieslc üoncurrcnz wahrschein- 
lich Niemandem, am allerwenigsten aber den Con- 
sumenten nrfflllf hat, was das hücliste .flcsctz* 
derer von Sl Manchester ihnen versproclien halte, 
dann ist das wahrschdnlich auch nur Ausnahme? 

Also wird es in den Pcovinzialstädten schon 
besser stehen? Besser nicht, aber schlimmer, 
lautet die Antwort, welche man von dort erhält; 
mid aus den Landstädten und -Städtchen und 
von den DuiTeni vernehmen wir dasselbe. An 
freiester Entfaltung der Concurrenz bat es auch 
dort gewifs nicht gefehlt, die «edelsten und besten 
Kr'ifti'* ilt^r Nation, vfin «Irtien dof sclli,'!' Laskcr 
einst im Reichstage sprach, und die Stadt- und 
Landreisenden auf Priralkundschall haben den 
einheimischen Geschäftsleuten so energisch Con- 
currenz gemaclit, (lifri bicli jetzt A 1 1 e miteinander 
gänzlich unübeiötlibuitn «Zutaiisbedürfnissen* 
gegenOber befinden. Darauf müssen sie sich nun 
f-hnn Allo mit Art ihrer Waaren und ihren 
Preisen einrichten, — so sagt der Director vom 
Rigi-Knim. 

Allein anf die Antoril.'U jenes Dlroctors 
bin als wirthschaflliche Wahrheit zu vertreten, 
dafe die freieste Concurrenz weder dem Gon- 
sumcnten die versprochenen billigeren Preise 
und besseren Leistungen si li ifTl, noeli aber dem 
Producenten Vortheile bringt, der sozusagen 
doch auch eine Art von Mensch und gar oft 
ganz ileiNCibe Mensch wie der Con.sument ist, 
noch endlich Denen, die die VermitUuog zwischen 
Produoenten und Consumenten als Aufgabe haben, 
erschien auch uns allerdings nicht ohne Be- 
denken. Wir sahen uns also nach anderen 
Autoritäten um und griffen zur neuesten und 
uns bekannten besten, nämlich zum .Handbuch 
der politischen Oekonomie*, herausppf^ebpn von 
Professor Dr. Sciiünberg in Verbindung mit nam- 
haften Gelehrten. Im Register suchten wir ver- 
geblich nach cIntMM die (loncirrenz insbesondere 
behandelnden Abschnitte, worüber wir uns schon 
einigermaben wunderten, da es doch auffallen 
mufs, wenn jenes höchste wirthschaflliche »Ge- 
setz* hier nicht einmal einer besonderen Er- 
örterung gewürdigt wird. Aher es kam noch 



besser. Professor Fr. J. Neuniann in Tübingen 
behandelt ausführlich ,die Gestaltung des Preises*, 
und hier mufsten wir doch die gesuchte Beleh* 
rang Aber die dem Consumenten so über* 
aus vorlheilhaflen Wirkungen der Concurrenz auf 
die Preisbildung finden. Was wir aber fanden, 
war hflchst merkwOrdig. Natürlich beschftftigt 
sich Prnfoss-or Nenmann nicht nur theoreli-^ch 
mit der Preisbildung, sondern gebt auch auf die 
«thatsSchliehe Gestallung der Preise' ein, gerade 
dieses war unser Fall. Die „Ihatsächlichen Preise' 
werden für ihre wissenschaftliche Behandlung in 
drei Gruppen getheilt: 1. Special« und Einzel* 
lM ei<e, _'. Monopol* und Vorzugspreise, Preise 
der ,rtoie[i Concurrenz*, Concurren/preise im 
engeren Sinne d. b. solche Preise, bei denen 
auf beiden Seiten ein umfassendes wirksames 
Mitbe\veil)en ftatffindet. Das ist'-; , was wir 
brauchen, dachten wir, — aber nur Gruppe 1 
und 2 finden wir eingehender b^andelt, beiden 
zusammen werden 33 Seiten gewidmet. Von 
den Conen rrenzpreiscn erfahren wir dagegen nur: 
.wegen MuuhcIs nicht uuv an Raum, sondern 
auch an ausreichender Beherrschung dieser Dinge* 
nifi«;;e auf Weitf?res zur Zeit verzichtet werden, 
.vielleicht erweisl sich indessen das über die 
Vorzugspreise zu Sagende wenigstens als Cin- 
leitunp; zur Behandlung der Goncurrenzpreise 
brauchbar'. 

Darf man nun hieraus folgern, dafs die Con« 
currenzpreise im allgemeinen recht viel Aelmlich- 
keit mit Monopolproiscn haben? Wenn, was 
über Monopol- und Vorzugs-preisc gebajjl werden 
kann, .wenigstens als Einleitung" für das Ober 
fliJiicurrcri/preiFe etwa 7.u Sagende dienen konnte, 
dann dürftcD doch beide Arten von Preisen in 
ihrer Natur nicht so sehr weit voneinander ab> 
weichen. 

Nun sind es ja dooli aber gerade die Monopol* 
preise, von deren verderblichen Wirkungen der 
Consument durch das W^allen der .freiesten* 

Concurrenz JicTreit* werden sollte. Dafs es an 
letzterer gefelill oder dafs sie olwa noch .freier' 
hätte walten können und sollen, wird Niemand 
behaupten woüen. l'nd dcntiocli pelangt ein 
wissenschaflliclies Werk ersten Hanges, indem es 
•die thatsfichliche Gestaltung der Preise* be- 
handelt, dazu, nichts Besonderes von den Con- 
currenzprei$eu sagen zu können und anzudeuten, 
dafs, was man Ober thatsSchliches Wesen 
und Einwirken von MoiKiimlpi i Isen zu sagen 
wi<so, allcnralt? auch als Emleitun;? in das Ka- 
pitel der Concurrenzprcise dienen kuuiile. 

Der Director vom Rigi-Kulm scheint sich also 
diircliailF: iii< lil tnit der Wiswensehaft 'der polili- 
schcn Oekonomie in Widerspruch zu Selzen, 
wenn er es fflr ,ganz natflriich* erklärte, dafs, 
wo früher ein Monopolpreis mit angemessenen 
l^istungen bestand , nach dem Einwirken der 
Concurraiz sich der Producent einem .nicht 
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übersclibarcu Zufallsbeilüifuisse'' gegenüber be- 
findel und nun .ganz natürlich " den Consuinenten 
«blechen* laTst, indem er mit Art und Preis 
seiner VVaarc dem Rechnung trägt. 

Man bat zwar auch PSIte «riebt, in denen 
freiesle Concurrenz die ru ise li('ral>f,'c;di fi( kt hat. 
Al>er war dies« Wirkung eine dauernde? Das 
eclatanteste Beispiel eines dem Consuroenten zu 
Gute gekommenen Preisdruckes sind jene Tarif- 
kriepe pevvpsen, welche in England und in den ' 
Vereinigten Staaten die Eisenbahn-Conipagnieen 
gegeneinander gelUhrt haben. Aber endigten dtese 
Fäüp nicht stets mit dv.iu Frieden zwisr-ht-^n drn 
Concurrenleu in tJeslall einer Preis- oder Tauf- 
coalition, weiche dem Consumenten nicht nur 
die zeitweise genossenen Vortheile entzog, son- 
dern auch noch recht artige Kriegskasten ihm 
aufzuerlegen pflegte? 

Jenes »nicht Obersehbare Zurallsbcdurfnifs* 
aber, vor welches sicli der Prodiicerit gestellt 
sieht und welches ihn zwingt, alte die Vorllieile 
wieder einxusieben, welche das Wallen der 
»freien* Concurrenz Iifilte dorn Consunientcn (tg- 
währen können, wobei dann gewöhnlich noch 
ein Kleines draufgeschlagen wird, dieses „nicht 
Qbersehbare Zufallsbedürfnifs' ist aber gerade 
derjenige Feind, welcher am Mark unserer grofs- 
industriellen Ealwickluu;,' augt. Unter Allem, 
was wir induatrielle Krise und Handelsstockung 
nennen, steckt achlieblich jenes .unabersebbare 



Zufallsbedürfnifs", mit dem uns die afreieste" 
Concurrens beglQckl bat. 

Wenn nun also der Consnmcnt von den 
Concurreazpreisea keinen Vorlbcil bat und der 
Natur der Sache nach dauernd auch nicht haben 
kann ; wenn der Vermittler zwischen dem Con- 
sumentcn und Produccnten, der Handel, derjenige 
Factor des Wirthschaftslebens, welcher so recht 
eigentlich der Tra^^er der ,frciesten' Concurrenz 
ist und sein niufH, unter ilircn .Segiuuij^'en" 7ii 
Grunde gehl; und wenn endlich die Production 
sich TOT Kunflbersehhare ZufolMMdOrfnIsse* ge- 
stellt sieht, welchen Nutzen hat dann das; Wullen 
des Princips .freiester" Coacurreaz allen Facloreii 
des Wirthschaftslebens gebracht? 

Und wenn nun die Grofsindustrie angefangen 
hat, Preiscoalitionen zu schliefsen : wenn man 
daran denkt, sich der »umiberschbarcn Zufalls- 
bediirfnissf " zu eiith.Hii^^'en und eine Regelung der 
Production im VVei^i; der Se]l)stl)e?timmung 
an ihre Stelle zu setzen ; und wenn dem gegen- 
über von der Gefahr ge— schwatzt wird, die im 
Streben nach Mouopolpreiseti llc^jen soll, iSr den 
Consumenlen liegen soll, dem doch die Con* 
currenzpreiaeschliefelioh keinen Vorthei! gebracht 
haben, der aber als Producent unter ihnen leidet, 
weim also diese Gefahr ein Seiiatten ist, dann wird 
freilich klar, dafs, so viele Züpfe auch abge- 
schnitten werden mögen, doch immer noch einige 
der dicksten sitzen bleiben. B. 



Die Lage der euglischen Eisen- und 8talil-InduBtrie* 



Der Londoner »Economist« vom 10. Ifftrz 
d. J. bericlilet hierüber wie folgt: 

Seit Neujahr ist eine ongOnstige Wendung 
auf dem englischen Eisen- und Slnhlmnrlct ein- 
getreten; die Besserung, welche am bchlufs des 
Jahrs 1887 eintrat, hat nicht Stand gehalten. 
Am 24. Dec. v. J, wurde im »Economist« dar- 
gelegt, dafs .der plötzliche Preisaufschlag bei 
anderen Metallen, wie z. B. bei Kupfer, Zinn 
und Zink, die Aufnu rksamkeit des Publikums 
erregte; da Eisen sehr billig' wnr, wurden auf 
dem Glasgower Markt Warrants in sehr bedeu- 
tenden Posten gekauft'. Oer Preis-Aufschlag, 
welfber 'lus diesen Operationen sich ergab, zog 
die Aufmerksamkeit der Schiflseigenihämer auf 
sich, welche sieh beeilten, Rir Verschiffungen 
Aufträge zu erlheilen; abgesehen von dieser 
Ausnahme halte der Aufschlag nur weni-;: neue 
Geschäflsabschlösse zur Folge. Amerika trat 
nicht als Käufer auf; selbst fQr Slahlschienen, 
deren Preis mif^ewöhnlielt niedrig war 4, — ), 
zeigte sich keine grOfscre Nachfrage. Hätte da- 
mati wirklich ein Aufschwung stattgefunden, so 
wBren höchst wahrscheinlich auf Schienen i>e* 
IV.» 



deutende Auftra;i;c erthcilt worden, denn die nie- 
drigen Preise für alle Eisenbahn matcrialien bil- 
deten einen sehr geeigneten Anlafs fdr solche 
Operationen. Weil keine neue Naehfraire zur 
Befcdligung der Preiserhöhung sich einsleilte, und 
weil die Specutanten es unterlieben, dem Markt 
das Eisen, welches sie gekauft hatten, zu ent- 
ziehen, so gingen die Preise rasch zurück; 
schollischc Roheisen- Warrant 8 fielen von 44 sh. 
11 d. im December auf 38 sh. 11 d. im Fe- 
bruar. Es selieiut denuuu li, als ob die Bewe- 
gung, welche durch Speculanten Ende des v. J. 
in Gang gebracht war, mit emer EnUIuschung 
endigen werde. Dieses Resultat mufs auf den 
Gcsciiärisgang ebenso schlimm einwirken, wie es 
denen, welche die Hauptrolle bei jener Bewegung 
gespielt haben, Schaden gebracht hat. Dadurch 
werden Alle, welche wegen der aufserordenllich 
niedrigen Eisen-Preise zu kaufen geneigt waren, 
aus Misftrauen zurückhaltend, da sie annehmen, 
dafs die Preise uoeh Iiilliper werden krumten. 

Wenn man die aufserordenliich grulseu Vor- 
rithe in Betracht zieht, welche gegenwärtig vor> 
banden sind, sowie die Thalsache, dafs die Pro- 
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diiction das laufende Bedflrfnil* übenleigt, and 

dafs der Preis für die ProdoofiDtea darehaus nicht 

renlahol ist, so erscheint eine EinscIirSnkung der 
Prodiiction unuingänglicli nulliig, wenn der Ge- 
schäftsgang ein gesunder werden soll. Eine 
solche Productionseinschränkung fand im Julir 
1886 statt. Es halte die Situation sehr viel 
Aehnliehkelt mit der jetzigen; der Preis fiir 
schottische Rolu lseii - Warrants belief sich im 
März 1886 auf 87 sh. 11 d. Die Anzahl der 
im Betrieb befindlichen Hochöfen, welche da- 
mals 420 betrug, wurde bis October 1886 all- 
tniihlich auf 360 reducirt. Gpgcnwärtij? sind 
409 HochöfcD im Gange; da die Vorräthe zu: 
nehmen, ist ebe Vermindening absolut notb- 
wendig, wenn die jrfzif^i.n Proi^^o hchatiplet werden 
sollen. Werden keine bchritte ergrilTcn, um die 
Produetion zu Tennindem, so ist ein Weichen 
der Preise höchst wahrscheinlich, bis der ent- 
st^ende Verlust dazu zwingen wird, verschiedene 
Hochöfen auszublasen, wie dies bereits in Schott- 
land der Fall gewesen ist. Die Produetion von 
1SS7, welclie tingeföhr um 400 000 t die von 
1886 übersteigt, wurde durch die vermehrten 
VerschiCTongen nach den Vereinigten Staaten ver* 
braucht ; es scheint aber, dafs in diesem Jahr 
die Verschiffungen weit unter depeo von 1887 
bldben werden ; deshalb wird eine EinsebrSnkong 
der Produetion sich als durchaus nöthig erweisen. 

Die Abnahme des englischen Exports nach 
den Vereinigten Staaten geht aus den folgenden 
Zahlen hervor: 

September 1887 . . 120085 Tons 

October 1887 , . 99497 . 

November 1887 . . 77114 . 

Deccmbc 1^s7 . , 71440 , 
Januar 1888 . . 62311 , 
Gleichviel wa wdehem Resaltal die Anträge 
wegen ReductioD des Amerikanischen Zolltarifs 
führen werden, so ist doch so viel siclier, dafs 
vorerst diese Agitation eine weitere Abiialiiae des 
GeaehKfls »ir Folge haben wird. Die Vorschläge, 
welche von den Vertretern der deniolc ratischen 
Partei in der Uommission der »Mittel und Wege« 
(Gommiltee of Ways and Means) gemacht wurden, 
sind nicht derart ^ lafs wir för den Auj^eiiblick 
einen Vortiieil für die englische £isen- und Stahl- 
Industrie daraus erwarten dtirfen. Die Herab- 
setzung des Roheisenzolls von x 6,72 auf 
^6,— kanti iiiolit ins Gewicht fallen, da zu- 
gleich beabsichtigt ist, die amerikanischen Roh- 
eisenproducenten durch eine Harabsetsung des 
Zolls auf Eifcncr^e um 72 cents seliadlos zu 
halten. Viel wichtiger würde die Ermäfisiguog 
des Zolls auf Stahlsehi^oien von ^17,— aaf 
'9 11,— sein; bei iletn niedrigen Preis für 
Schienen in Amerika 31 Vs) würde aber die 
Zollermtrsigung den englischen Fabricanten keinen 
grofsen Vortheil bieten. Wenn man den geringen 
Preis dir »iglische Stahlschienen isß 3, 17 sh. 



6 d.) zu Grunde legt, so wOrden sieh zuzüglich 
Fracht, Versicherung und Zoll die Kosten auf 
^ 37 Hei an Bord der Vereinigten Staaten, 
stellen. Würde Weifshlech in die Liste der 
zollfreien Güter aufgenommen werden, so wire 
dies freilinli für Frigland von profsem Vnrtl:eil ; 
wenn man aber in üetraciil zielit, dafs England 
bis jetzt nahezu ein Monopol darauf hatte, 
Amerika mit diesem Artikel zu versorgen, so 
dürfte sich für die Zukunft ein weiterer Gewinn 
für uns nur aus einer Zunahme dos Verbrauchs 
in den Vereinigten Staaten, nicht aus einer Preis- 
herabsetzung', cr^^eben. Als die wichtigste That- 
sache mufs jedoch im Auge behalten werden, 
dafs db Vereinigten Staaten voraussichllieh ihre 
mafslosp Srluitz'/ollpolitik, die so lange geherrscht 
hat, allmählich aulgelu n werden, so dafs in Zu- 
kunft die Chancen Englands im Kampf mit den 
amerikanischen Concurrenten sich weit günstiger 
gestalten. Freilich ist zu erwarten, dafs dieser 
Kampf ein sehr harter werden wird, besonders 
von Seilen derer, welche durch das SchulszoH- 
system sehr reich geworden sind. 

Erfreulich ist es dag^en, einen steten Fort- 
schritt in unseren Beziehungen mit jenen Lindern 
j:u hrnbaehten, welche in bezug auf üwen Bedarf 
an Eisen und Stallt von uns und anderen 
Lfindern abhängig sind. Wenn die Jahre 1886 und 
1 887 mit einander verglichen werden, so zeigt sich 
eine aufserordcntliche Zunahme des aiti'ländisphen 
Bedarfs, läfsl man die Vereinigten Staaten uufser 
Bi traclit. Es wird dies durch die folgenden 
Zahlen bewiesen: 1887 18Rn 

Tons Tons 
Englischer Gesammtexport 4146697 3388494 
Davon nach den Vereinigten 

Staaten 1282 455 804 570 

Also : Export nach anderen 

Lindern 2864462 2 583924 

Diese Zunahme ist namentlich Indien und 
andereti niclil besonders aufgeführten Ländern zu 
verdanken. Die Zahlen Üir Indien betragen 
563847 t für 1R87, gej^en 4^3 747 t im.lahrl88ß. 

Der »Economist« schliefst seine interessanten 
Darlegungen mit den folgenden Worten: Die 
Beriehle üher das einheimische Geschäft lauten 
besser; sicherlich werden mehr Geschäfte abge- 
schlossen, als vor 12 Monaten. Ohne Zweifel ist 
daran die grüfsere Thätigkeit bei den Scliiffa- 
bauern und Maschinenfabricanten sciiuld; aber 
auch in anderen Zweigen der inländischen In- 
dustrie ist heute mehr Besdiftftignng ah froher. 
Sobald demnach die Industrie sich an den Ver- 
lust gewöhnt hat, welcher für sie aus dem Weg- 
fall der grofeen Aufträge entsteht, die bisher aus 
den Vereinigten Staaten eingelaufen sind, icfinnea 
wir einen gesunden Geschäftsaufschwung erwarten, 
weil, von dieser Absatzquelle abgesehen, die Lage 
des Markts eine befriedigende ist und eine Besse- 
rang nnverkenobar vorliegt. 
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Das englische Eisenbahntarifweseu« 



Der Gesetzentwurf, den Vcrkelir auf den | 
Eiseiibabnen und Kanäleu betreffciidj mit welchem 
•ich schon im vorigen Jahr du eoglUche 
ParUmeot ImeMtfÜgle» ist Anfang Min d. J. in 
zweiter Losung rom Olx'rlmiis angf'nommen 
worden. Die Londoner »Iruii und Goal Tradcs 
Review« vom 9. Min d. J. bedauert lebhaft, 
dafs die Lords ?:fch nicht darauf eingelassen 
haben, den Entwurf in mehreren wichtigen 
Pankten, welche fBr die Intereseen der Trant- 
portgebcr von einschneidender Bedeutung sind, 
so zu gestalten , dafs die Letzteren ihm ohne 
Rückhalt zustimmen können. Den Interessenten 
bleibe nichts flbrig als zu holten, dafs ilinen das 
L iilci liaus, — dessen Mil>;liedcr mehr Fühlunp 
mit den kommerziellen Kreisen haben, — bessere? 
Verstlndnifi als das Oberhaus entgegenbringe. 
Pas genannte Ijlatl äufsert sIt h aus diesem 
AnlaCs über die fQr die cngüsclie Induelrie so 
wiehlige ESsenbahntarifTrage wie folgt: 

„Es ist Zeil, dafo endlich um jeden Preis 
über das Tarifwesen ein Gesetz zustande kommt. 
Der obenerwähnte GescUenlwurf ist bereits der 
achte, welcher in dieser Sache das Parlament 
bescliäfligt. so dafs es beinahe sefieinf, als solle 
sie ein jedes Jahr aufs neue aufgetischter Ver* 
handlungsgegenstand werden, wie s. B. der 

Gesetzeniwurr. \vel( hrr einem Mann grslatlel, 
die Schwester meiner verstorbenen Frau zuheiratfaen, 
und Aebniiches. Die Regierung ist daher ver- 
pllir lilet, ganz besondere Anstrengungen i n achen, 
damit die Vorlapc nocli in diesem Jaiir Gesetz 
wird. Für unsere Induslrie ist es von gröfslcm 
Werth, dafs eine weitere Verzögerung, welche 
d.is ("ITentliclK Wohl schfldigen wQrde, nicht 
mehr stalinndet. 

Ganz richtig hat einer der Redner auf der 
Jahresversammlung der Vereinigten Handels- 
kammern bemerkt, dafs erst dann auf einen 
allgemeinen Wohlsland in diesem Land zu hoffen 
sei, wenn das Eisenhahntarifwesen in anderer 
Weise geregelt ist. Wir ht haupten nii lit zu 
viel, wenn wir die Eisenbahn • Verkehrs-bill als 
die wichtigste kommerzieile Mafsregcl besdehnen, 
mit welcher sich d.is Parlament m hefiis?cn hat. 
Wird ein solcher Gegenstand fünf Jahre lang 
unerledigt herumgeschleppt, so stellen sich unsere 
Gesetzgeber ein ehrenvolles Zeugnifs dadurch 
nicht aus, um so mehr weil es sich hier in 
keinerlei Weise um eine Parteifrage handelt. 
Lord Stanley Prrston gab im Oberhause selbst 
TU. dafs ein Vertheil aus der Voi läTiperung des 
btrcits nicht entstehe, in der That ergicbl sich 
daraus vielmehr ein Nachlheil; es wfirde weil 
mehr zum Nutzen eines jeden GeschUtsmannes 



I sein, — namentlich jetzt, da es den Ansihcin 
bat, dab die günstige Wendung in der Lage 
unserer Industrie Fortschritte macht — wenn 
die vorliegende Frage eine rasclie Erledigung 
fände. Abgusehen von dem Gefühl des allgc- 
gcmeincn Vertrauens, giebt es zur Herstellung 
eines GeseUlftsgangs auf gesunder Basis nichts 
Wichtigeres, als dafs diejenigen, welche im 
Geschfiflslcben sieben, mit einiger Sieberheil die 
Verhiltnisse kennen, unter idenen sie arbdten. 

Der jetzt eingebrachte Entwurf stimmt 
im wesentlichen mit dem Qberein , welcher 
im vorigen Jahr dem Ober hause vorlag. Er 
ist sicherlich vom Standpunkt des Verfrachters 
aus in heznp auf DllTerentiallarife ( prcrercritial 
rales) und ExpedJtionsgebühren (terminal chargcs) 
sehr maogelhall; denn er sehrlnkt in bezug auf 
diese Ptmkfe die Rei hte der Transportgeber ein, 
anstatt sie zu erweitern, lieber das Ungerechte, 
ja sogar UnzweekmJtfeige der Differentialtarife 
kann es eine verschiedene Beurtheilung gar nicht 
gehen: in allen Theilen des Landes werden 
zahllose Klagen darüber erhoben, dafs für die 
Beförderung einheimischer Güter — im Vergleich 
mit den Tarifen für auslfindische Güter — 
aufserordenllich hohe Frachten erhoben werden. 
Eine solche Tarifpolitik heeintrlchtigt cnsere 
Traiisjiortgcher schwer; es ist sehr firgerlich für 
sie zu sehen, wie imporUrte Waaren auf der 
gleichen Eisenbahnlinie und auf der gleichen 
Strecke um die Hälfte billiger, als die einheimischen 
Waaren, befördert werden. Transporliren die 
Eiscnbahngcscllschaflen die eingeführten Güter 
mit Veriust? Hau kann dies nicht wohl an- 
nehmen, da sie dann nicht bestrebt wären, sich 
diesen Verkehr zu erhallen ; verhält es sich 
aber so, dann folgt daraus, dals die Eisenbahn« 
gesellschaflen aus dem Transport der einhcinii- 
schcn Güter einen sehr greisen Gewinn ziehen. 
Entstehen aber den Gesellschaften durch Be- 
förderung des Imports Verluste, dann liegt 
eine noch gröfserc Ungerechtigkeit gegen unsere 
einheimischen Verfrachter vor; denn es fehlt 
doch TOltetind^ an der 6erecht%ungf sie IQr 
den Verlust bezahlen zu lassen, welcher sich au.s 
dem Iroportverkcbr ergiebt, namenüicli da ihnen 
durch denselben sehr viel Geschifte entzogen 
werden. Die folgende Resolution, welche von 
der Vereinigung der Handelskammern angenommen 
worden ist, drückt klar und bündig die An- 
schauungen des Publikums Ober DiiTerentialtarifc 
aus: , Ihrer Majestät Regierung wird crrucht, in 
der gegenwärtigen Session wieder einen Gesetz- 
entwurf aber die EStenbahnlarife einzubringen, 
in welchem den Elsenbahngesellschaflen verboten 
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wird, für auslfindische Waaren, gleichTiel welcher 
Art, Differentialtarifu zu licwilligen, weil die 
bisher übliclie Begünstigung der Ausländer auf 
Handel und Induslric dieses Landes einen 
schlimmen Einflufo ausObt." Trotsdem haben 
es <lie I.ords ahfrolchnt, den f?eselzentwurf mit 
einer solchen BesUmmung zu vorsehen. Nur 
45 Stimmen waren fttr und 72 gegen das 
Aniendemenl des Earl Jersey, worin erklärt wurde, 
dafs bezüglich der EaseDbahareform aU eine 
l>erricdigcnde L6sang des Problems keine all- 
gciiuMiK' neslimmung irgend welcher Art betrachtet 
werden könne, weldic ni'lit zu nunstcn des 
Auslands eingeführte DifferentiaUariie verbietet. 
Der fOfliegeDde Geselzeotwarf Terleibt aber diesen 
Tarifen geradezu gesetzliche Berccliligung, anstatt 
sie zu verbieten. Wir sprechen kühn die 
Prophezeiung aus, dafe in dieser Bettehong eine 
Aendcrung vom Unterhaus vorf^onninmen werden 
wird. Denn der gesunde Menschenverstand 
(common sense) und eine richtige I'olilik ver- 
langen allermindestens eine GleichstHlung des 
inländischen Verkehrs mil dem ausländischen. 
Man hetiauplel, dafs der britische Transporigeber, 
obwohl er die Segnungen des Freihandels in die 
Welt hinanssr-Iiroit, in dicKcr AiigrU'yi.nhoil Schulz 
verlangt. Was er vom Parlament begehrt, ist 
aber nieht Schutz, sonJern dnfach Gerechtigkeit. 
Alles was er begehrt, besteht daria» dtfs die 
Eisenbahn- Gesellschaften für seine Wahren das 
Gleiche berechnen sollen, wie für diu ».iugtführten 
Güter. Erst dann, wenn er verlangen würde, 
dafs britische Producte bilhV'* r al'^ ansl.'ituiische 
zu befördern sind, könnte er beschuldigt werden, 
ProleetiottisI <u sein. Jetzt nnd u in der That 
Ii Kisciiliahn-Gesellschaften, welche ausländische 
Wuarcn schützen; infolgedessen ist es vielen 
unserer einheimischen Producte unmöglich gc- 
niadit, auf den ci^'enea Harkt zu gelangen. Ks 
mufs ohne Zweiit-I unseron Indu'^triollen «cliwer 
fallen — wenn man in Betraclit zieht, in weicher 
Weise die Etsenhahn^Gesellscharten operiren — 
zu hegreifen, warum z. H. eine Tonne aus- 
ländisches Gitlereiseu von Newcastle nach Lceds, 
oder TonMiddlesborough nach Liverpool, bedeutend 
billiger grfaljiLii wird, als eine Tonne Gitlereisen, 
welche in der Nähe dieser Häfen fabricirt worden 
ist. Wir glauben, dafs eine Widerlegung der 
gegen die Finführung von DifTcrentialtarifen ge- 
rirlilelen Aeufseningrn des Earl ,li i '-ry prradrzu 
unmöglich ist; deshalb holfen wir, dafs das 
Unterhaus den Gesetzentwurf so indem wird, 
liafs Industriellen nicht länger Ur^arfic haben, 
sich zu beklagen. Marquis SaJisbury sagte, er 
g1aul)e, dafs die Regierung durch diese Vorlage 
die DifTorentialtarife verbieten werde; wenn es 
»icii so verhält, müssen diese Worte wahr ge- 
macht werden, so dafs kein Zweifel über sie 
bestehen kann. Man behauptet, dafs das Gesetz 
von 1054 unbillige Beronugung verbietet. Auf 



dkGoneiirrenzvoAeinheiinMchen mitausltndischen 
Waaren scheint jedoch diese Bestimmung nicht 
angewendet zu werden; für die einheimische 
Concurretiz unter sich ist sie aber kein lodter 
Buchstabe, was ein Fall beweist, der von dem 
Eiseril)atititi-ibunal erst ror wenigen Ti^en Tcr- 
handeit wurde. 

Wir haben hier nur den einen Mangel des 
neuen Entwurfs erörtert; es giebt noch einen 
anderen von fast gleicher Wichtigkeit, wir meinen 
das Fehlen einer Bestimmung über die Expeditions- 
gebühren (ciiar^'cs for terminals). Wir haben 
die Absicht, darauf in einer späteren Nummer 
des Blalls nälier einzugchen. Es scheint, dafs 
die Eisenbahngesellsehaften die Neigung haben, 
für das Geringste, was inil Güloni , welche 
befördert werden, vorgenommen wird, eine Ab- 
gabe zu erheben, das heifst für Dinge, welche 
in den meisten Fällen in den Bereich der Pflichten 
fallen, welche den Bahnen von selbst als öffent- 
lichen Frachtführern obliegen. Es wird Sache 
des Parlaments sein zu bestimmen, für welche 
Dienste die Gü?* lfschaflen bcret liil^jt ^ind, «'ine 
besondere Vergütung zu verlangen, lieber diesen 
wichtigen Punkt enthfilt der Gesetzentwurf gar 
nichts.*^ 



* lieber die »terminal cliargcs« lieniorkt t'lrirh 
in seinom aii?gezcichneti>n Werk >l).is Kiscnhahnlarif- 
Wesen« (Berlin, Uullenlag 1886), dais es den englischen 
ELscnbahnen gci^lallc*! ist, fitr nahezu alle l/i^ii^tungcn, 
welche hei Ausfilfiruiig des I'raclitvortrags vorkommen, 
insbesondcro fHr die Stationskosten (An* und Abfuhr, 
1 Eni- und Beladung, Expedition dsr Gater etc.) einen 
I angemessenen von den Eisenbahnen festzuaelzenden 
I Hclrag zu erlicben , für welche kein Hru li>ll», trag 
vorjreschriehen ist. r)ics mache thatsAi hlidi itio 
f;e-f [zlirlir>ii Maxim. ilsalzi' im (lütcrverkclir wirkungslos, 
indem die l-äsenhahnon einlarh, was über dieselben 
erhüben ist, als terminal (Expcditionsgebühr) bczeirhnen. 

Üafs auch die von der »Iron and Goal Tntdes 
Review« erhobenen Klagen filier die »preferenlial rstes* 
herochtigt sind, gellt aus folgenden Aeufaerungen 
Ulrichs liervor: 

.Diese gesctzliclicn EiesehrUnkunpiti der T.iiif 
gestallung, an sieb nicht sehr weilgeheuil inid niclii 
liinreirliend bestimmt, sind zum giöfstcn Theil auf 
dem Papier gelilieben. lo d«r Praxis regeln die 
Kiscnbahncn Verkehr und Tarife unter sich lediglich 
nach ilirem Interesse bezw. nach vollster WillkOr 
und grAfstentheils anter Aunehlafii der OeffentlichkeiL 
Sie wissen die gesetzlichen Bestimmungen klug zu 
umgehen oder durch ihren Finflul's im Patlament 
und geschii ktc Aiiwidto hei den (ierirlit«'n d(Mi-ell.<i>ii 
eine Auslegung /.u ^ohen, welche sie unwirksam 
[ machen." . . . ,Üie normalen Tarife bilden fast die Aue- 
natime, die Regel dsgegen die sehr zaidreichen 
Aosnabmetsrife, welche namentlich im Verkehr der 
Hauptplaize rnr alle wichtigeren Artikel liestehen." . . . 
.Thatsflchlich ist man also in Rngland dahin ge- 
Iciitiüii'-u, dafs die normalen T,uir<' nur für <lit» kU'ini ii 
Vcili .sK hier gelten, für die groJ^ n dun h licsoudere 
Vereinbarungen und t^efaclien der Frachtpreis von 
Fall zu Fäll loslgesetzl wird. Dazu kommen die 
zahlreichen DilTercnlialtarife und Disparitäleu Iheils 
durch den Wellbewerb anderer Eisenbahnen, der 
KanUe und dnr See, theils durch das Interesse der 
einielnen Eisenbahnen an bestimmten Hflfsn und 
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Induslricbezirton , an Ein- und AuRfuhr besfimmter 
Artikel liei vorgeruft n. So g;ib es 1881 allein auf der 
tireat Northern 10 Millionen Frachtsätze.* . . . «Was 
di« Höhe der Gütertarife betrifft, so sind dieselben 
im Durchselinill weit hoher als die 
deutsehen, wobei wibelrentindlieh auch hier nnd 
da. wo besondere, namentlich WettbewcrbsverhSltnlsse 
dies bedingen, niedrigere Tarife als die deutschen 
vorkommen." . . . .Dals die englischen Privat bMlmen 
mit diesem Zustand zufrieden sind, ist nicht wunder- 
bar, lins vfrkolirlreibcnile Publikum dagegen ist dies 
weniger, und zahlreiche Klagen werden von demselben 
erholwn, alierdingi ohne bis jetzt eine Aenderuiiff 



lippbeizuffiiireii." — lieber das obenorw^hnte Eisen* 
lialintribunal fimict sirh lifi l'lr:rh fi lir-'ndo Mit- 
Iheilung: „Die Entscheidung üIkt Besi liwerden wegen 
unangemessener Behandlung des Vorl;ehrs wurde 
durch das Gesetz vom 21. Juli 1873 auf einen be- 
sonderen Oeridhtshof von drei Commissaren, welche 
die Könit-nn (>rnennt, darunter mindestens einen 
.luristen iimi einen Eisenbahnlai'lunann, mit gleichen 
Iieftij,'uisstMi wie die ordentlichen ühert,'i'richl»*, itlicr- 
tragen. Vor diesen Commissaren Itann Jedermann 
und auch das Handelsami , sowie mit dessen Ge- 
nehmigung Städte, öffeuUiclie Gorporatiooen nnd 
IIafenftmt«r, klagen. — Dit JML, 



Zahlen beweisen. 



Der Vergleich zwischen den Leistungen des 
BoöUumer Vereins und der Dessauer Gasgesell- 
scbaft fär Arbeilcrwohlfahrlszwecke im Märzhefl 
unserer Zeilschrill ist mehrfach in die poliilschc 
Tagespresse (iherpepangen, u. A. auch In die 
»Frankfurter Ztg.«. Die Verbreitung lial lierrn 
W. Oechelltäuser gewaltig entörai und zn einer ge- 
harnischten Etifgrpniing in jenem Bialle veranlafst, 
welche wir zur Erbauung unserer Leser wörtlich 
wiedergeben wollen. Die genannte Zeitung schreibt : 

X Fnuikfiirt, l». Mär/. Mit liivn^' aiiCdiwi l'a-^sus, 
den wir vor eiiiige» lagen aus der P'arli>( linll »Stahl 
und Eisen« über natinnallibei ■• Ii' Arbeiter- 
freundlichkeit citirten, geht uns folgende« Schreiben 
des Herrn Abg. Oecheihfluser zu: 

, Verehriii he Uedartion! Ich habe bisher keine 
Notiz von (lea jvt!rsönlichen Angriffen genommen, 
weirhe schon seit Jahresfrist in der Faclischrifl 
»ätahl nnd Eisen«, in der »Dortmunder Zeitung« 
u. s. w. gegen meine Person gerichtet werden, und 
swar aus keinem anderen Grunde, als weil ich, 
neben der wirthschaftiichcn , auch die .sociale 
Hehung des Arbeitcrslandes' erstrebe, liii' M.iiu licm 
allerdings ein Horn im Auge ist. iNachdem ich 
aber in Nr. liT llires geschätzten Blattes einem 
Redaclidtisarlikcl begegne, welcher aus Anlafs der 
in jener Karli-chrifl aufgestellten Vergleichnng der 
humanitären Leistungen des Bochumer Vereins fQr 
Bergban nnd QuISmtabIfabrieation und der unter 
meiner Leitung stehenden Continental - Ga.'uesell- 
schaft eine Frage an mich richtet, so fühle ich 
mich ilni'li vi_'r;inl,il'st , das hishur beobachtete 
.Schweigen der VerachUing' zu brechen. Ich er- 
widere jener Fachschrift also zunfiehst, da& es eine 
hewufste Lüge ist. als verfolgten meine arbeiler- 
freundlichen Schriften den Zweek, «das eigene 
Wirken in helles Lieht m setzen*. Sie enthalten 
in Wahrheit nicht eine Silbe, nicht die leiseste An- 
spielung auf ila> fi^'ciif Wirkuii« oiler (Jii- huma- 
nil.lren Leistun^'^n iin'iner (ii^sellschaCt, norh geben 
sie ilcn mindcstiMi Anlafs zu Vergleirliim|..'*Mi mit 
den höheren oder geringeren I^eistungen anderer 
Arbeitgeber. Noch in der letzten Schrift habe ich 
umgekehrt, der Ober alles Lob erhabenen Leistungen 
Tieler Industriellen gedacht und gnude aus Rhein- 
land und Westfalen die onflherlrofTrnfn Wohlfahrts- 
einrichlungen dreier Firmen (F. A Kni[iii. D. Peters 
&: Co. und Fr. Brandts) als li-nclitf mlp H-'i-pit le 
speciell aufgeführt. Habe ich also somit keitierici 
Anlab su der Tom Zaum fe|>roehenei| Vergleicfaung 



I mit iiorliiitn ^Ttjrlipn urid vfi7irhte ich auf die 
UichÜt^sdlliint; iIiT darin i-iilliall(^nen Zahlen, sn 
tun icli nur es d(K-h s>'llisl srhuldi^r, 'ü-: i' ■ r" 
[ Tendenz jenes Artikels in ».Slalii und Ei i ' j-^Jtin 
Unbefangenen klar zu machen. Der Vt rf i ' i I lugt 
die humanitären Leistungen der beiden in Ver- 
glelchung gestellten Firmen in VerhSltnifinahlen zu 
den Tantiemen und Dividenden, mit denen sie doch 
absolut nichts zu Ihun haben, den einzig 
m a f s tr r 1) (■ ri d !• n Anhalt aber, nrunlich das Ver- 
hältnil'ä der Wo h 1 f a h r l sl .m s l u n g cn zur 
I Kopfzahl der Arboili>r und /n ihrer He- 
I schäftigun «TS- weise, Momente, die sich jedem 
gewissenhaften Statistiker von seihst aufdrängen 
mOssen. Obergebt der Verfasser mit Schweigen. 
Cteht es doch ksnm zwei Gewerbe, in denen eine 
^^M-nr-rr» Vorsi'liicd.-nhcil im Verhällnifs dpr ArhHler- 
' iah] /nni Kapilal nml -cinrm Ertrag? steht, als die 
I Gasinduslri'', mit üiior vorscli windpini kleinen Ar 
beiler/ahl. und dir Ht ig- und Hüttenindustrie! Dies 
mein » rsti s unil li t/les Wort auf persönliche 
Augriffe und Verdäehtwungen. Sachlich bin ich 
dagegen steh) bereit, minae Ansichten zu verfechten. 
Berlin, 8. Man 1888. HochaeliUingsVOll Oecbel- 
häuser, Mitgl. d. Heichslags.' 

Wir hatiL-ii der Antwort des Ah<^. Ooi helhäuser 
gerne Haum gegeben, obgleich sie ei^ifntlich m di«> 
Adresse der Fachzeitschrift »Stahl und Kisrn« gcrii litet 
ist. Deshalb mata uns Herr OechdtKtusnr al)er auch 
erlauben, fo^^nde kurze Bemerkungen v.n seinem 
Sebreibett zu nwcben. Der Angriff des Facbblattea 
Ift doch nur tbeilweise persSnIieh. Er hat auch seine 
sarhiirtio Si ito, insofern or die Leistungen di r Wo- 
! clmiucr und I)i>s»auer Unlerntdimung für Wohlfaluts 
zwecke rein /nhli-nmälVi^' l'PlLMirhli'l. Solcli » in Vcr- 
j gleich muls Jedem freistehen, und es kann keine 
Hede dlavon sein, dafs es .vom Zaune gebrochen* 
wAre, namentlich da sich Hen* OechelhAnser In der 
Tbat sehr eingehend tbeoretiseh mit der Hebung 
der Arbeiterlage beschäftigt. Wir haben natürlich 
gar keinen Anlafs, für die Hochumer besonders ein- 
zutreten; dns werden sie s-llisl tliun. Wir haben 
vielmehr schon dem Abdruck der etfiten Notiz die 
kritische Bemerkung hinzugefügt, dafs auch die 
Bochumer Leistungen keine aufserordentlichea seien. 
Immerbin scheine aber der relative Abstand zwischen 
den in Bochum und DeSMUi aufgewandten Summen 
intereftsant genug und Herrn Oeebelhlasers »Erwi- 
di runj." li.ltle ^ewifs nur gewonnen, wenn er seine 
liidiaujiluuj;, dar« wt«ientlicbc Fartoren bei der Hf- 
rechnung unlHTiick-u-liiitit >iii'a. .■hi'ri»o 

I zahleomäfsig belegt hätte wie der Buchumcr Verem 
I die »einige. 
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Herr Oecbeihfiuser steigt hoch zu Rofs und 
wirft mit grofscn Worten um sicli, anstatt mit 
Zah]cn und Tlialsaclien. Solchem Gebuhren 
gegenüber huldigen wir stets dem Grundsätze des 
treffliehen Enispekten Brisjf, der dem Frdera- 
rnann seinos Pathenkinde^, als dieser iliii etwas 
von oben herab bebaadehi wollte, erwiderte: 
.Wenn Sie glauben, dals Sie mich mit Vor* 
nehmigkeit importtren kffonten, dkiin ftitaen Sie 
sehr in Bisleniifs''. 

luliall uiid Form der OecheihäustTschcn 
SocialschriAen sind herzlich schwach, nicht so 
harmlos aber der in befreundeten Blättern darüber 
geschlagene Lärm und die Versuche, den Mann 
ftli arbeiterfreundliehen Grofsmeister m feiern. 

Unser lelzlos Dcccriiljerliefl wi'issagle neue 
Ueberrascbuogen von Jener Seite für die Reichs- 
lagaseit Wenige Tage später erfolgte unter 
Paukenschlag und Trompeteiiklang die Grflndung 
des Vereins anhaltischer Arbeitgeber, welche 
etwa 4000 Arbeiter beschäftigen, wülireiid der 
Boehotn«* Verein allein mindestens gegenwärtig 
1200 mehr hat. Selbst das sich anscliliefsende 
Festmahl mit den unvermeidlichen zündenden 
Reden und Trmksprdehen fond gebOhrende Er* 
wähnung in den Zeitungen. 

Die jüngste literarische Leistung — Uebcr 
die Durcbführung der sociAlen Aufgaben — wurde 
▼on der Parteipresse ebeiiM> ul i rscliwenglich ge- 
priesen wie die früheren. Die »Köln. Ztg.c vom 
14. Januar d. J. zeugt dafür. 

IMe deutsche Eisenindustrie ftthlt nicht die 
geringste Lust, Herrn Oeclielhäuser als leuchten- 
des Vorbild auf dem socialen Gebiete anzuer- 
kennen, vermifst im (Scgentbeit an demselben die 
ersten und nothwendigstcn Eigenschaften eines 
Musterknaben. Das zu beweisen war und ist 
unsere Absicht. 

Wir selbst hatten darauf hingewiesen, dafs 
den rheinisch -we^lfSlisrlien Herg- nntl Hüllen- 
werken ihre grofse Arbeiterzahl ungewöhnliche 
Opfer auferlege. Herr OechelhBuser greift nach 
diesem Strolilialme und l)eliaiii>fc{ s('lilank\vo<;, 
die Vergleiche müTstcn sich auf die Kopfleistungcn 
beschrinken, Dividenden und Tantiemen bitten 
damit nichts zu thun. 

Wenn ein Arbeitgeber 100 Leute beschäftigt 
und diesen tS 1000 aus einem Gewinne von 

100 000 spendet, so ist er nicht so wohl- 
(häli^: wie ein anderer, der für lono Leute 
t^M 10 000 aus einem Gewinne von nur cS 50 000 
hergiebl, obgleich die Gaben auf den Kopf in 
beiden Fällen «-^10 l»elrat:en. Der Erste opfert 
den 100. Tbeil, der Zweite aber den 5. Tlieil 
seines Gewinnes. Beim Bochumer Verein betragen 
die Aufwendungen zu Wohlfahrtszwecken für 
Arbeiter nnd Beamte 22,58 be/w. f10.S4 der 
in den letzten 10 Jahren vertheilten Dividende, 
bei der Deasauer Gesdischaft nur 1,56 ^. 

IKe letztere bcaebSftigte 1880 im ganicn 



716 Arbeiter, welche Zahl wir als Durchschnitt 

zu Grunde legen, <ia eine andere uns nicht zu 
Gebote ptilit. Der jährliche Aufwand für Arbeiler- 
zwecke betrug demnach: 

89 718.50 -H 49 2*1.46 ^ . . . 

Der Bochumer Verein beschäftigte durch- 
schnittlich 4860 Arbeiter. BerQcksicbtigen wir 

in der betreffenden Aufstellung nur die Posten 
1—7 unUr !, so ergiebt sich als jährliche 
Durchschnittsleistung auf den Kopf 
1472 262,2 6 _ ^ « 

Wird der vierte Theil der iodirecten Auf- 
wendungen unter It, jedoeh mit Ausscheklen der 
Posten 5 und 6, zugezihlt, SO erhält man ab 

jährliche Kopfleislung: 

1478 «2.26 + 616 440,88 _ „ ^ 

10 X 4860 ~ 

Der Bochumer Verein leistete also bei ein^^r 
fast 7fachen Arbeiterzahl 14,8 bis 62,9 % mehr 
auf den Kopf als die Deesauer Gesellschaft. 

Seite 25 der Oechclhäuserschen Schrift — 
Die socialen Aufgaben der Arbeitgeber — heifst 
es: .Es erseheint hiernach als humane Pflicht 
und auch als Gebot des eigenen Interesses, dafs 
überall, wo es noch nicht geschehen, der Arbeit- 
geber die gründlichste Untersuchung anstellt, um 
die (uen/cn /.a ermillelii, wo die kürzeste Ar- 
beitszeit sich mit der besten Arbeitsleistung deckt. 
Das Resultat dieser Untersuchung wird fast in 
jedem Falle dahin gehen« dab die Herabsetzung 
auf eine lOstündige, höchstens llstündij^e Ar- 
beitszeit für alle Gewerbszweige zulässig, und in 
allen Beziehungen rortheilhaft fSr den Arbeit« 
geber ist.* 

Die (lasanstalt der Stadt Mülheim a. d. Ruhr 
war bis zum 1. Februar 1886 im Besitze der 
Dessauer Gesellschaft. Der daselbst ausgehängten 
gedruckten Arbeiter-Ordnung entnehmen wir fol- 
gende Bestimmungen : 

,Die Arbetlsseil Rtr die Betriebsarbeiler 
dauert von Morgens l'br bis Abends 6 Uhr 
für die Tagesschicht, und von Abends 6 Uhr 
bis Morgens 6 Uhr für die Nachtschicht, mit 
Ausnahme der Sonntage, an wekhen der 
Schichtwechsel statlfiiidel . " 

»Die Arbeitszeit für die übrij^cn Arbeiter 
dauert, sofern nicht Anderes ausdrücklich fest- 
gesetzt ist, von Morpen« G Flir bis Abends 
7 Uhr. Während dieser Arbeitszeit ist für 
FrOhstack eine Pause von 8-8>/t Uhr, fOr 
das Mittagessen von 12 — 1 Uhr, lltlr Vesper 
von 4 — 4'/* Uhr gestaltet.' 

.Arbeitet ein Arbeiter Aber die angegebene 
Zeit, sü erhält er für jede rcberstunde den 
zwölften Theil seines Lohnes.' 
Die Sonntag früh 6 Uhr eintretenden Betriebs- 
arbeiter verbleiben bis Hontag frflh 6 Uhr, also 
volle 24 Stunden in Arbeit, wodurch ein wöehent- 
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lieber Wechsel der Tag und Nachtschichten 
eintritt und die Hälfte der üelegschaFt einen 
freien Sonntag hat. Diese Einriclilung bestellt 
auch auf den meisten Hochöfen, hat aber das 
Bedenkliehe, dah jeder Arbeiter alle 14 Tage 
24 Stunden hintereinander arbeiten inufs, was 
für ihn eine Härte und für den Arbeitgeber 
wenig Tortheilhaft i«t. Es fehlte deshalb nicht 
an Versuchen, diesem Uebelstandc abzuhelfen. 
So ersetzte bei^^pielsweise s. 7. Herr F. Lürmann 
als Betriehsleiler der Georgs ■ Marienhütte bei 
Osnabrück die beiden 12 stündigen Schiebten 
durch (iroi von nur je 8 StiinJer Avif die 
Dauer scheiterte das aber an dem Wiiieispruche 
der Leute selbst; die Sstflndige Schicht Kersen 
sie sich wohl gerallen. verlangten aber darür 
denselben Lohn wie für die 12 stündige, was 
•tD«r Hehraasgabe Ton 33^/3 % gleichkonimt, 
welche die schmalen Erträgnisse der Hochofen- 
werke nicht gestattete Der Uessauer Gesellschaft 
würde das aber bei ihren hohen Gewinnslen und 
der kleinen Arbeiterzahl seiir leicht sein. 

Auf einem unmittelbar neben jener Gas- 
anstalt gelegeneu Hüttenwerke währt seit 15 
Jahren die Atbeitaidt für Masehineobauanslalt 
und Giefiwrei im Sommerhalbjahr von 6 Uhr 



Morgens bis G Uhr Abends, im Winter von 7 Uhr 
früh bis 7 Uhr Abends, mit im ganzen 1 Vt 
Stunden Pansen. Für je 2 Slnnden Ueber- oder 
bonntagsarbeit wird ein volles Viertel des Tage- 
lohns TergQtel, d. i. 50 % mehr als von der 
Gasatistall. .Das wesenllichste Correlat der guten 
Behandlung ist natürlich der gute Lohn" — sagt 
Herr OechelbBuser, wird aber auch zugeben 
müssen, dafs schlechte Bezahlung als schlechte 
Dehandhing gilt. 

Sofort nach Uebergang der Gasanstalt in 
stSdlisehen Besiti kQnte die neue Verwaltung ^ 
die ArbeiUzeit der Tagesarbeiter und änderte die 
unbillige Berechnung der Ueberstunden. Ob auf 
den anderen GasanslaHen der Dessauer Gesell- 
schaft ähnliche Mifsstände herrschten oder noch 
bestehen, wissen wir nicht. Unroügiieh wäre es 
keineswegs. 

Herr Oechclhäuser mahnt in der Vorrede zur 
o!>enpenannten Schrift ernstlich , diejenigen Ar- 
beitgelier, welche auf socialem Gebiet noch allzu 
ISssig gebliehen sind, an die strengere Erfüllung 
ihrer Verpflichtungen'. Hat er dabei audi an 
das biblische Wort vom Splitter in des Nächsten 
Auge und vom Balken im eigenen gadachtP 



Bericht Uber in- und ansländiselie Patente. 



Wir machen hierdiirth die Miltheilung, dafs wir für die blslier unter dem Titel > Reperloriam 
von Patenten und Paten tangelege n h ei teuc l>e8ti>hendc Ahtheilung eine neue Organisuliua getroiTen 
haben, welche mit der diesmaligen Ausgabe zum ersten Male in Thäligkeit getreten iäl. GemSf^t der jetzigen 
Einrichtung werden wir iti der Lage sein, einen vollstündigen, von fachkundiger Milarbeiterschafl aus ersten 
Quellen tjescliffpfleu Ikrirlit Ober die deutschen, österreichischen, englisciif-n und amerikanischen Patente, 
soweit sie für die Leser dieser 2U»itschritt Interesse haben, regeluiäCsig sofort nach dem Erscheinen zu bieten, 
ferner auch von Zelt sn Zelt, je nach BedOrfoiOi, ein» Uebersiebt Ober die fraotOsiaehen und sdiwedisehen 
Patent«! tn gehen. 

Im Hinblick auf die wichtige Rolle, welche das Patentwesen in der Technik des Eisenhütten weseus 
spMl, glauben wir, duieh die neue, wesentlich roUkommnere Eintiehtong einem Toihandensn Bedflrfnib 
rntgegengekoronen ni sein und vertrauen, da& dieselbe sich des Beifidls mueres Leserkreises erfreuen wird. 



Deutsche Reicbspatente. • 

Kl. Ii», Mr. vom 15. Mai 1887. Arthur 

Ell III und Gorse in West-Brom wich (Grafaehaft 
Stafford, Ki^lanU). 8tadtebMm$uirtUiL 




Die behufs Erzieinng spitzer Enden nach I 
schräg abgescbnitt- ticn DralitstOckc werden in einer 
Maschine nach 11 gebugen, ibiim nach III zusammen- 
gesteckt und nach IV weiter uni^jf-lju^ren, wonach der 
Knoten durch Zi«hen an den Endea nach V fest- 
gesehflni wird. 

iU.ai,]Xr.4200S^ vom 27. Juli 1886. Matthew 
Robert Moore in ludlanopolis (Indiana, V.St. A.). 
FortHmaschine mH ttnaMänfit voHtifuuultr «r/riwi»- 

den Stantpfent. 

Das FestdrQcken des Sandes im Formkasten 
wird durch dicht nebeneinander Hegende quadraüsclie 
Stampfer a von Hols oder Hartgummi bewirkt Die- 
selben sind mit den in den Cy lindern g prellenden 
Kolben M fest verbunden. Auf letztere wirkt durch 
die Rohren F ein Draekniittel (Luft, Dampf oder 
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Wiwer), so ilafü die Stampfer a nach unten geschoben 
werden und den Sand überall gleichmärig fest- 
tli ü< kcn. Die KAume unter den Kolben M stehen 
durch du Hubr n mit der Anfoeolufl in Verbindung. 




Nacli Fi sliinh kling il( - Sninies und Auslafs des Druck- 
mittels durch den Ureiweghahn D schieben Federn i 
die Kolben Jf und Stampfer o wieder nach obtn. 
Der Kasten O wird dann nach oben um den Botna K 
nnigplilappt und der Formlcasten pntr«Tnt. 

Nacii einer Aliändrrung der M;i--<-liiiir wercJcii dii^ 
Stampfer « durtii Hcwichte bclaalel und wird der 
mit Sand gefüllte Funnkaslea VOO ttttlOtt g«K«l die 
Stampfer a geiioben. 



Kl. 10, \r. 41901, vom ao. Mfir/. ]«<S7. Dr. 
Theodor von Bauer in München. Neuerung 

Um einen Mittclkanal » vind i'SO) V»Mfcolcun^- 
kammern b von flaclieni <,>ueischuill na Kreise 
radial ungeordnet. Bei r wird aiif^'ogebon , hei <l 
ausgezogen. Die Gase gelangen eulwedi r direcl, odt-r 
nachdem sie durch Hohr e die Coiulensatioii passirl 
haben, durch Kohr f in einen allen Oefen gemein- 
schaftlichen, zu a concentrischen Raum g, nm 
in dem ebenfalls allen Oefen gemeinschafUichen Raum h 
mit vorgewfirmter Luft zu verbrennen. Die Verbren- 
nungsgasc gehen durch die Hrukwandican.ili' /, die 
Seileuwandkanflle k, denen bei jt durch den Zickzack- 



kanal { vorgcwännle Verhrennaaplllftnigeführt wird, 
b eisen dabei die VerkokuogskaiDiiMini i und eeiangen 
endlieh durch den gemeiflsobalUieben HittdUtanal a 

in conceotrische Abzugskanflle r, welche sie einem 
radialen Hauptabzugskanal zufQhren. Die Verbren- 
iiiiii^-I ifl wärmt sich in den rthcr und unter den 
KiitKileii r angeordneten Kanälen s und t au und 
gelangt dann theils direct, theils durch den Raum u 
in das allen Oefen gemeins^chaflliche Gitler- 
werk r, um in h mit den Gamsen zusammenziitrcfTen. 
Durch Anordawif(der allea Oefeo gern ei use ball- 
liehen, zn a eoneentrisehen beiden Rflmne k 
und r können also liie Rflckwand-, Boden- und Seiten- 
wand-Kanillo der s äm ui 1 1 i ch e n Verkokunrj-kaininern 
gespeist werden. Die Hejfuliiung der Wäiiuezufniir 
geschieht durch die Schiet>er w. Der skizzirte lifen 
ist für wenig fette Kuhlen bestimmt. Für andere 
Koblensorteo Andeit sicii die Anordnung etwas. 
2 derartige FlUe sind in der PetenlMbrtft erllnterL 



¥1.31, Nr. 42 234, vom 2n. März 1SR7. G eorjjs 
Henry Dcnison und William Ward in Leede. 
Jlrrslelfuiig ron Rädem, tfdeht auf iU An^miM 
aufgego»aen werden. 

Die nach diesem Verfahren hergestellten Rad- 
Sätze sind anscheinend (ür Grubenawecke bestimmt 
2 gethetlte Formtisehe sind an einem am wagrechte 
Sehildzapfen drehliaien Gestell in durch die Spurweite 
lM':,liiiinilein Alistaiid parallel zu einander befestigt. 
Durrli die Foruilisi-lie werden mehrere Axeti hiudureli- 
gesteckt, so dat's die Axscheukel über die Form- 
ti.sch Oberfläche hinausragen. Man formt die Räder 
aber die Axschenkel und giebt xuerst die eine Form 
und nach i>rebaag des Formtisdigestellea um 180* 
die andere Form voll. Die Ka<]naben umfassen an 
den Axschenkeln angeordnete üunde. (Die l^atent- 
schrifk ist iUnetrirL) 



Kl. 24, Nr. 42m, vom 10. Juni 1887. 
Schäffer & Budenberg in Magdeburg-Buckau. 
Apparat zur Votürole der Feuertfuae. 

Um verbrannte, aber noch brennbare Theile ent- 
haltende Feuergnse auf ihren Heizwerth an Ort und 
stelle sofort untersuchen zu kritmen, werden dieselben 
einer Leuciilgoäflanime zugelütirt. Letztere brenul 
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um so lebhafter, je mehr brennbare Theile in den 
Feu»'rgasen noch enthalten simi. U\o Leuclitgasflamrae 
ist von einem Glascyhnder mit Gradeintheilung umgeben, 
w&hrend der Feucivaseintritt den Brenner concenlrisch 
omgiebt. Dunh d«Q Dampfi^flctor *f werden die 
Feuergase und die lar Verbrennimg erforderliche 
Lnft angeeangt 

n. 49, Hr. 4900B» Tom 18. Hai 1887. Oebr. 

Schmidt i n H a g e n i. W. Wtbftperig mtrBruuitoig 

roii inzahnlem Draht. 

Flaolieiscn von |(lem skizzirlon Quprschnitl wird 
durch Walzeo b mit schrägen scharfen Schneid- 




zfthnen faiodurchgefQhrt. Dabei werden die seitlichen 
Lappen a durchgeschnitten nnd aufgebogen, so daTs 
der reelils ikiadite Zaundraht enIstehL 



KI. 81. Nr. vom 29. Mlrt 1887. Jobann 

Angnst Brinell in Pagersta-Weetaafors. F«r- 
/Wkrw» und Einriehlungen gur HerHeBunff von Hohl- 
güssen filr MetaUrühirn. 

Um ohne Kern HohlcyHuder aus Fhifseisen zu 
giefsen, jnan die jfurseisernen Formen voll, und 

nachdem der Mantel erstarrt ist, läfsl man den noch 
QQssigen Kern auslaafen. Nach der Skizze setzt man 
die Fonnen auf einen das Inn«« derselben ver- 
bhidenden U»l«rsab und hebt, naehdem die Formen 
ToUgegoBsen sind, eine derselben ab, so dab der 




flüssige Kern nicht allein dieser Furm, sondern auch 
derjenige der Qhrigen Fürnien durch die Oeffnunjc a 
ausläufL Die Wandalirke der Formen ninunl behufs 
gl eiehml feiger AbkOhlnng besw. Bildung einer 
auf der ganien Hohe gleich starken erstarrten 
Scbieht nach demjenigen Ende zu, an welchem das 
Flufseisen die kOrzeste Zeil mit der Formwandung 
in Reriibrunt; bleibt. Eine entsprechende Abkühlung 
kann auch durch andere Mittel, WassereirGulation 
oder dergleichen bewirkt werden. 



Kl. 49, Nr. 42139, vom 15. März 1887. Von 
Flotow und H. Leidig iuDanzig. Verfahr«» 
mr Bmtettnn<f ron eonüidun ifMrvii. 

Eine aufseii und innen geglättete schmiedbare 
Röhre r wird an einem Ende eingezogen, so dafs sie 
▼on dem Ziehkopf a sieher gefklbt wird. Bei der Ver- 
IV.I 



Schiebung des letzteren nach rechts vermittelst zwei 
starker Schrauben wird die Uöhre r durch das Zieh- 
eisen b und über den Dorn r kalt aoageiogeo. Je 
nach der Verstellung des Dornes v vennittelst der 
Schraube f, wodurch der freie Durchgannquersehttitt 
des Zieheisens verindert wird, erfolgt die Stre^ng 
der Röhre r aufsen oder innen , oder aufsen und 
innen. Aufsen conische Röhren (Uewebrläufe) werden 




in einzelnen Ahs&lzen durch je ein von Absatz zn 
Abeatz enger werdendes Sraeiseii gezogen. Der 
allmihliche Uebergang tmi einem Absatz zum anderen 
wird durch Schmirgelo oder Abdrehen der Läufe 
bewirkt. 



Patente der Ver. Staatea Amerikas. 



Nr. 8<kS064. AI exander E. Brown in ClcT«« 
1 a n d , Ohio. (richtcoHtroio fthr Hochöfen. 

Om die B^ichtung des Hochofens controliren 
zu können, ist die (Jlocke u (hircli einpu Drahtzug b 
mit 2 Zeigerapparateu c und (/ verl.iiiulen. r zeigt 
dadun h, dafs die Glocke o bei der Begirhluni{ auf 
die Uberüikche der Beschickung sich aufsetzt, die 
Hohe derselben durch einen auf der Welle « sHsen- 




den Zeiger an. während </ die Zeilen der Hegichlungen 
und die Beschickiin^rshöhen veniiiltelst eines von der 
(Jlorke a bewegten iileistiltes auf der von einem 
Uhrwerk gedrehten Trommel f, welche mit einem 
Papierstreifen umspannt ist, au&eichneL Zwecli- 
mftblg wird e In der Giebhalle und d im Betriebs- 
burean angdmdit. 



Hr. 886282. Ed ward Walsh jr. in St. Louis 
Missouri. Horloff n. 

Die ganze Hast (' des Ofens liegt i n d er Sch m el z- 
zone. Ueber C verengt sich der Schacht stark bis 
zu einer Höhe, in welcher die Materialien noch mehr 
oder weniger fest sind. Die oberen 2 Drittel des 
Ofens sind nur soweit eonisch, dals da rvfehnlbi|er 
Niedergang der Beschiclrnng noeh stattfindet. I>er 

ski//.irU' Ofen ist fQr ;<chwer schmelzhuren Magnet- 
eisenstein, dichten Koks, Wind von 450" und 0,3 Alm. 
Orucfc, woTOD 450 cbm in 1 Min. enigehlassn 

7 
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werden, bf»slimn»t. In diesem 
FaUfl hal die Formeoebene 
8,05 m Durehinesser, wih- 

rend die Hast 2,"» m hoch 
ist und liiio \ViitiiliH_'i>ning 
von 1 : 4 lial. Im unlin^n 
Theil des Ofens sind die 
Steinlagen nach innen 

Jene igt «nfeordnet, am 
urdi das Streben, nach 
innen zu gleiten, einen fesle- 
ren Verband zu erzielen. 
Die 2 Qbereinander 
sldipndftn SilulenKruppen 
geslallou, den unliren Ufen- 

tbeil ohne Rflckaichl auf 
deo oberai aoatttbeasern. 



Britische Patente. 



Nr. 1S740 Tom W. Oetober 1886. H. W. 

FowIpp in Chira^'o. Illinolt. FMifwahtn 
ron Gufsstalil-Sehi ibfti r>'i'/i rii. 

Gufsstulil - S r Ii 0 i h 0 n r fi li er werden im ä u fsf ren 
I)urcliineHi>er etwas giöfser gegot>scn (siehe Skizze 1), 
als sie wirklich sein soUeD. Die Reduclion auf den 
beabüchtigten Durchmeeser erfolgt ia einem Walz- 
werk, «o oab die Lauffliehe Terdtebtet and infoli^e- 
deaien g^en Abnalnng widerstandsfli Inger wird. Das 
Waltwerk beetebt aus einem Gerfisl A, in welchem 4 
oikr rnolir Schiitton (/ vmnittflst S<liriiniiiMi c und 
Kegelräder b radial verschiebbar sind. Die Kegel- 




räder b werden von einem Radkranz e, welcher bei v 
von einem Stirnrad langsam angetrieben wird» in 
Umdrehung gesetzt. In jedem Schlitten d nät eine 
Hartwaise £L deren Umfang dem Profil der LanfBiebe 

des Rades C entspricht. Seitliche Plantschen an B 

verhindern oin Ausweichen des Hadinaterials zur Seile. 
Alle Walzen // werden von dm Wi-ilcii j> in ifleirlieni 
Sinne t'^drelit. Das Wmi C wird auf eine kurze 
Welle k' k ' ^'eschoben und auf dieser verrnitlelsl der 
Scheiben m m, des Bundes • und des Keiles / be- 
festigt, t Iftutt in einem Lager des GerOates A »o 
da(k anter allen Unntinden die Radnabe central 
gefQhrt wird. Das Wal/m -vird mit der GiifsliitEe 
oder nach besonderer LrljiUung vurgenununen. lu 
beiden FAllen ist fOr eine Abkfllilnng des Mitteltheiics 
Sorge zu tragen. 



Nr. 12 675 vom Jahre 1886. W. D. Allen (The 
Beseemer Steel Works) in Sheffield. Bydrau- 
U$ehe Sehmit^Mpnne, 

Der Prefsbär i spielt in einem hydraulischen 

Cylinder und ist mit einem Kolben A, unter welchem 
ununterbrochen Dampdruck herrsctil. fi'^t ver- 
bunden. I>er BSrcylinder ist durch das Kohr k mit 




rfner Prefspuinpo und anfsenloni niil einein Acuinulator 
verbunden. Kisten- wird von einer Zwillin^;s<laiii])f- 
maschine « mil 13 faoli ^^ekr^^|lfler Welle r getrieben. 
Eis bewegen liii" inilllere Kröpfunj; f den rechten, und 
die aufseren Kröpfungen d den linken Kolben b der 
Prefspumpe, so daft die Kolbett b In dem gemein« 
scbafUiehen Puropensttefel gleichzeitig entweder naeb 
innen oder aufsen sich bewegen. In dem Rohr k 
ist ein Ventil </ an(.'crii(lijpt, weltbes den Rärcylinder 
enlwfiii-r mit dem A< iiniulatur. tnit der l'rers]»iim|)e 
oder eil). III Auspuff verbindet. Hei Benutzunir der 
Schniiedepresse läTst man durch das Ventil g Druck- 
waaser ans dem Aemnnlator Ober den Bir i treten, 




so daik derselbe gegen den unter h bemehenden 

Dampfdruck auf das Sehmiede<tnck gesenkt wird. 
Dann schliefst man mittels de.s Ventils q den B4r- 
cylinder gei;en den Aruiiiulator ab und flffnet glpicli- 
zcitig die Verbindung mit der Prefspumpe, welche 
dann in Ganj; gesetzt winl. Das in dieser und dem 
Hohr k befindliclie Wasser gebt dann zwischen Bät- 
cylinder uml l'relsjuimpe bin nnd her. Bewegen sich 
die Kolben b aufeinander SO, so wird der Bär i naeb 
unten gcprefst; gehen die Kfdfaen auseinander, so 
wird « von dem unter k bemdienden Dampfdruck 
gehoben. 
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Statistisches. 



Statistwdie MiUbeUunsen des Vereins deutscher Eisen' und Stahlindustrieller. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



Gruppe 11 - üezirk. 



JEo&at Feliraar 1888. 
Werke 



Produi'tion. 



NordwttiUidte Orupp« 

fWr!?tfai(>n. ifht^inl., ohne Sssrbsark.) 

Osfäeutgche <irupm ...... 

(Schlesieii.) 

Mittddeutüche Gruppe 

(Sachsen, Thüringen.) 
Norddfutgcke (inippt' . . . . . 
(Prov. Sachten, ürandenb., Hannover.) 

^dtUuttekt Gruppe . . . . . 

(Rayern, WOrtt« inhor^', IiUZCmbory, 

Hessen, Nassati, KlsaCs.) 

SBdlffe*ldeutgchi (iriiji/>r 

f?aarbc/.irk, Lolhringen.) 

Puddel- Roheisen Summa . 

(im Januar 1888 
(im Februar 18S7 



86 
12 
1 
1 
8 

8 



06 
«5 
59 



78 SSO 

25 273 

n 

420 
27 MO 

42418 



169 882 
177 321) 

14:^ int) 



N'in{u:e,^liii-hf Gruft^ ...... 

Ostdetitgche Grujtpt ...... 

MitUldeutaehe Grupjt« 

SüidmUdtt Gruppe 

Bessemer-Rohoisen Summa . 

(im Januar !«88 
(im Februar 1887 



8 
1 
1 
1 



11 

11 

12 



20 879 
3 204 
1 795 
1 750 



27 fi28 
31 213) 

'M\ 72'J) 



ThotlllDM- 



Xnniicfutliche Gruppe . . . . . 

ÜHtdeutsche Gruppe 

Norddeutsche Gruppe 

SäddeiUteh$ Qmm>e 

ek« Gruppe 

TbonuM-Roh^en Summa . 

(im Januar 1888 
(im Februar 1887 



11 
3 
I 
2 
3 



20 
19 
1« 



47 424 
4106 
8 874 
81689 
19942 



101 435 
102779) 
78041) 



und 

I. 



KordweMUchc Gruppe 
Oetdeutteke Qntgpe . 
Miitetdeutteke Gimppe, 

Norddfutfiehe Gruppe , 
SUddeut^che Gruppe . 
SOdmeatdettteebf Ornf^ 



12 
6 
1 

2 
G 
8 



Giefterei-Rolicison .Sumuia 

(im Januar 1888 
(im Februar 1887 



30 
31 
30 



14 929 
1158 

2841 
13 932 
7086 



39 89ß 
35 649) 
80895) 



Zussmmtn Stellung. 

Kuddel- Roheisen und Spiegeleiaen 

Besiemer - Roheisen 

Thomas •Robeisen 

Gieberei-Rolieisen 



1«)9SS2 
27 628 

101435 
39896 



ProducfioM im liibi-uar 1888 

Prttduftinn im Februar 18S7 

I'mliii-tioit JdHU'ir IsSS 

Production vom 1. Januar bis 2'J, t'thr, 1888 
IVorfitclfe» MN» I. Jamutr bf$ 28, FAr. S887 



838 841 

276 226 
340 9«2 
68:i 803 
570108 
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Production der Bergwerke^ Salinen und Eisenhütten in Lotliringen. 



Nodi der von dwBerg^behArd« a-hobeneD Montan- 1 

slatistik standen im Jahre 1887 in Betrieb: 20 unter- 
irdi<;clic Eiaenerzbergwerke , 8 Eisenei-^Ugebauc , 2 I 
unU'iir<ii?i"lio Pt'^ink()lilonbcr>r\v«>rke, 8 Salinen, 6 Eisf-n- 
hocholen werke mit 19 HocltOfen, 11 Eisengicfsereicu, 
9 ScInveifsciRenwcrke und 3 Flnfseisenwerke. Die 
mittlere Anzahl der beschflftigten Arbeiter betrug: 

1872 1880 1884 1885 1886 1887 

1. Skinlolil»«- 

bergbi... 1844 3 056 3211 3 3^5 3 301 3 425 

2. Siwinv 

WtW«.. 1357 1 573 2 667 2 8!5 2 736 2 976 

:j_ Silin« . . 1S7 27'J an-t :m 2-SO 277 
4. Ei'fnh ilim 7 M^l 7 m::^ H:j71 8 IHl 7 71'; 7 r.>^6 
SuM . 10 949 14 553 14Ü3'J 14 1^0 li:m 



Am SeMub d«B Jabr«8 1887 waren 14 718 Arbnter 

besclirtfligl , welche 32214 Angehßrige zu ernähren 
hallen, tjctjenObcr 13706 Arbeitern mit 30986 Ange- 
höri^'eii am Schlufs des Jahres 1886. 

Die Production in den verschiedenen Zweigen 
der Rergwcrksindustrie Lothringens und ibr Vergleich 
mit den Voijabren ergiebl sich am d«r nadifolgendea 

Znsammenstellung. 

In der nachslLliemlen Tabelle haben die in Bo- 
tracbt knmmenden Producte folgende Nummern: 
I. Sleink(jhlen, II. Eisenerze, III. Siedesalz, IV. Koh- 
eisen, V. Guüiwaaren, VI. Scliweifseuen (SchmiedeiMD, 
Puddebtabl. HardfHaebstahl) , VU. Plafseiaen (Bea- 
scmereisen und Beiaameratahl, Martinaiahl, Tiegel- 
gulsstahl). 



Menge der Prodaciion. 





1872 


1880 


1884 


1885 


1886 


1887 




Tonnen 


Tonnen 


Tonnen 


Tonnen 


Tonnen 


Tonnen 


I. 

II. 
III. 

IV. 
V. 
VI. 
VIL 


290 205 
677 659 

27 685 
214 Oo2 

15 678 
141266 
SOOl 


508085 
995954 
45 486 
287 734 

iti ;!I4 
161 395 
879 


594 597 
1 909 380,915 

43 337,011 
408 436.240 

12 180,085 
165 832,117 

88756,754 


590 739 
2 152 570,160 

50 St 1.045 
429 627,741 

11 923,514 
147 429,669 

48 195.798 


618 871 
2 101 896,030 

48 297,051 
428 812,041 

11 570,363 
134640.485 

79 892.654 


693679 

2 471 196,890 
4r. 870,(10! 
16 Ü'JÜ,22.S 
11 070,940 
164 976,783 
106 664.940 


Sa. 


1869526 


. 2015347 


8 171 520,128 


3431896,921 


8438479,684 


4010548,779 






Werth der Production. 








1878 


1 1880 


1884 


1885 


1886 


1887 








.M 






.4 


1. 

II. 
III. 
IV. 

V. 
VI. 
VII. 


3 278 403 
1 851 978 
749487 
21S45459 

3 290 801 
35 137 829 
1 230 41 1 


3 808 729 
2 077 218 
878 155 
11888 08« 

2 175 584 
21474 048 


4 594 029,10 
4 003 332,63 
858 889,94 
14488810,54 

1 725 877,65 

19 2S2 4^*^,20 


4 560 190,50 
4493 541,10 

885 967,15 
13 990 978,80 
1 570 698,85 

ir, n4n r^nn,i2 

'< \:'^' : '11 


4 663 122,98 

4 224831,52 
934 889.21 
12 476 754,55 

1 490 072,44 
n 127 77'..Sr. 

7 1 -1. ' P' 


5064878.18 
5 106 769.80 

947 909,27 
16 450 4.55,57 
1 520 495,H6 

inn-i? 799.96 

1 'iii'.> is.s.i»; 


Sa. 


67083818 


48866518 


49548098,91 


46345978.63 


44408475.70 


55 049 491,45 



woraua die seit Beginn der 70 er Jahre in der 

Eisenindustrie herrsclienden grofsen Preisschwankun- 
gen und die in den Jahren 1884 bis 1886 eingetretene 
heftige Kiisis ^.-iil zu ci svIk.'h ^'imi. 

Der <.t(?saniint«-,'rtli der Proilintß war um 
10646 015,75 .M olIop 23,'.t7 % hrAu-r als im Jahre 
1886, sowie um 2298541 «iT oder 4.35 % höher als 
im Jahre 1888, wo der Geaammtwerth der Production 
bisher am höchsten mit 52750950 J( auagefidten war. 

Nach der vom Kaiserlichen StatisUsehen Ami 
veröfTcnllictilfii PrixIm-liMn di-r Berirwcrke. Salinen 
und lliiUc'U UM DiMitscIii'ii HiMclic nnii in Luxcnibur»? 
für das Jahr IJ^'i Nvai- in JiL'som Jahre dit" Eisencr/.- 
production von Lothringen der Men^to n;icli l» rcil'- 
34,7 % derjenigen des ganzen Deutschen ittnrhcs und 
24,7 H deijenigen des Deatscben Zollvereins (d. i. 
einscblieblleb Luxemburg«) und dem Werths naeh 
\7 % derjenigen des Deutschen Reiches und 14,2 % 
des Zollvereins. Die Salzproduclion von Lothringen 
belru,,' Ii» \; derjenigen des Deutschen Reiches. Das 
in Lothnugen erzeugte Roheisen machte 13,7 % von 
dem ini Deutschen Reiche hezw. Zollverein produ- 
cirten Koheisen und das daigeatellte Scbweibeisen 



Dieselbe xeigt hiernach im lefatten Jahre eine 
I heilweise nicht unerhebliche Zunahme in der Pro- 
duction und infolge der endlich wieder gestiegenen 
Preise besonders im Werlhc. 

Die stärkste Zunahme hatte wiederum die Dar- 
stellung von Flnfseisen — d. i. Ressemereisen und 
Bessemerstahl nach dem im Jahre 1881 zu Hayingen 
eingeführten basischen oder sogenannten Thomas- 
procefs — erfahren. 

Der durchschnittliche Werth einer Tonne Roh- 
eisen in Lothringen betrag nach der Slalislik in den 
Jahren: 



1872 


100.66 




1876 




H 


18S0 


4i,ai 


■ 


1881 


87,95 


* 


1882 


44,65 
40,73 


• 


1883 * « < • * 


• 


1884 • • • « • 


35,47 


» 


1885 


32.56 


II 


1886 


29.09 


9 


1887 


31,87 


n 
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9,5 H der Sehw«ft«iMBproiuetioa d«i DeatBchtn 

Reiches und Zollrereina aus. 

Im AnichluEg bieraa msg noch angefahrt werden, 
dnfs die Ablagemng der oolHhiscben Eisenerze «af 
dem linken Moaclufer in Lolhriiigeo eine Fläche von 
etwa 4Ü000 Hektaren einnimmt, von denen sich im 
Bwtti befinden: 

der EieeninduKtriollen in L»tlirinu<^n rtwa . 27,.') % 

^ , hi'\ Saaihrflrkon ... 24 , 
, , aiu].pri'iirsisr]iei) Mosel 

und in der Eif el . . 8 , 

Trtn^Mirt . &9,5 % 



Uebtftrag . 59,5 M 
der EiMiinduilriellen un Nicderrbein and in 

Westfalen 15.5 „ 

0 „ in Luxemburg .... 3,5 ^ 

a , in Frankreich .... 1 „ 

von ßpektttenlen u. s. w. . . 20.5 ^ 

100 % 

I>:is Grubpnfeld der in den letzten Jahren belrie- 
luiioii F'i>onerzl>erKwerke hat einten Inhalt vnn flwa 
10CK)0 Hektaren, so dab erst der bei weitem kleinste 
Thoil der obenfonannlen rar Zeit wichtigiten Eieen- 
erzablagerang von Earopn in Aofriff fenommen 
worden »t 



Die Eisen- und Stahl-Erzeugung der 

(Sämmlliclie Oeiricbtsangahi 

Nodi den VerOlTenUiehungen der »American Iran 
■nd SIeel Aesoeiation« betrag die Oesammt-R o h - 

eisen-Eneugiing im J:ihre'1867 6518795 t gegen 
5778852 t in 1»86 und 4109238 t in 1885. Ueber 
die Zabl der HoehOfen wird folgendea angegeben: 

HochAfen. 

in Betrieb 81. Decpinb« IM7 
Mrennstolt: a.l. Juli 1887 in Betrirb nul'ikBrIricb limgesamml 

Anthracit 137 118 78 19G 

Holzkohle 72 74 94 1G8 

Koks 98 147 72 219 

Insg<>samnit 397 339 244 583 

Dem BrennstofT nnch geordnet war die Prodvelion 

der letzten beiden Jahre folgende: 

BrennslofT: 1886 1887 

Anthracit 1 904 334 2 120 929 

Holzkohle 41681$ 524411 

Kolt« 9 «9900 S 878465 

5778852 6518795 

Die Vorrilthe an Roheisen belragen am Ende 
des Jahres 

1884 537 851 l 

1885 377 775 , 

1886 229 202 , 

1887 306 218 , 
Die Gesamml'Stahlerzcugung, d.h. also Besse- 

nu r-, ("lapp-Griffilhs-, Herd-, Ii'-trel- und Siemen.s- 
.Stahl, alle« mit eingerechnet, hcüel' i^ich in 1887 auf 
3 385 971 t gegen 2603090 t im Jahre 188G. 

Ueber der gesammten Stahlproduction wurde 
im Bessemer Converter enwiigL Di« OeMmmtmenge 
des Bflssemerstahles belief sich einsehlleblieb der 



Vereinigten Staaten im Jahre 1887. 

icn in Tonnen zu 1000 kp.) 

Erseugang der (3M>iMjirifriUi#>(:on verler auf 2982537 t« 
das nt nm «77814 t oder 99 % bfiber, als im Vor« 

jähre. Gegen 1885 hat sieh die Pfodoction nahezu 
verdoppelt, in der That eine erstaunliche Leistung! 

Die Produclion von Bessern er-Stahl verlbeilt sich 
auf die Hauptslaaten folgendermaliien: 

1887 1886 
Ponnsylvanien 1 589 467 1 367 879 

lUinuis 777 765 485881 

Andere Staaten 615 305 4.'>1 070 
2 1)82 2 305 223 

Davon Clapp-Ürinillis t">J291 42 058 

Im ganzen wurde die Bessemerci in 11 Staaten 
beirieben ; im vorigen Jährt sind Virginia und Indiaim 
• binsdgetreten. Insgesammt bestehen 41 Vf«ck» mit 
86 (^(.nv. rtrrn. hicnintpr sind 7 Clapp^Grintha-AO' 
lagfn iiiit 1-1 (lonverlerii piMjrerechnet. 

Her Anthoil ffiinsvlvaiiicn^ an Jen im Jahre 
1887 erzeugten Blöcken beträgt 53 % gegen 59 H iu 
1886 und 65 96 in 1885, wUirond lUinob mit 96 % 
bcUieiligt war. 

Die Erzeugung von Herdstahl betrug in 1887 
327 170 t. ^gen das Vorjahr eine Vermehrong von 
47 % aufweisend. Die Fabricatioo wardein 9 Stuten 
von im ^'an/.nn .39 W«Tkfn i)etrieben; nnf die einzelnen 
Staaten ät<illt snn sich wie folgt: 

New England. New toA 1887 188^5 

nnd New Jersey , . 16785 t 21 207t 
Pennsrlvanien .... 9455^1, 156 134, 
Andere Staaten . . . 64 999 , 45 099 . 

in Summa . 327 170 1 222 440 t 
Die Prodttclion an Tiegd-Slahl war 1887 76569 1 
gegenOber 74tt4t in im. 



Berichte über Versaminlaiigen verwandter Vereine« 



Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. 

am 14. Fehroar 1888. 

Oer Vorsitzende Hr. Geh. Olicr - Kegifirungsrath 
Streck«»rt theilt aUB der dem Verein vom Ueichs- 
Eiaenbahnaiute xageaandten .Stalislilt der Eisenbahnen 
Dentsühlands Nir das Betriehs^hr 1886f87* einige 
der haupt¥.^chlichsten Angaben mit. Danach betrug 
die Ausdehnung der im Betrieb befindlichen Eisen- 
bahnen mit normaler Spumeite mii 8ebh|ss9 dss 



Iriebttjabres 1886 87 38048 km gegen 87279 Ikm an 
Schlüsse des vorhergehenden Jahres. Von der erst- 
genannten Zahl wiirJpti 30747 km als Hauptbahnen, 
7.<i01 km als Halmen \intergeordnelcr Bedeutung he- 
tru'l)fn. .Viilserdom waren Ende 1886 87 noch km 
Schmaispurhahneu im Betrieb (1885/86: 382 km). 
Das Anlagekapital berechnete sirh für die normal* 
spurigen Bahnen Ende 1886;87 im ganzen auf 
9818040088 dorehsehnitUieh Rlr das Kilomeier 
Bahnlänge auf 2.^8 941 .Jf. Die gesammte Bellieb»- 
einnähme hat m 1886,87 1021985859 Jt f«gen 
994511785 ^ in 1885/86 betragen. Die fietritbe- 
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«ugtbe war in 1886/87 im ganzon 561603630 ,M 
8«8«n 550680 09S ia 1885/86. Die Zaiil der in 
den i^esammten B«tri«bflTerwaltangen betcihitftiRten 

Beamten und Arlx'ili-r Ix^trup; >1ur( Ii-clmillli( Ii 3Sr>7i;I. 
An Belriebsmiilflii waien vuiliatiJeü 12 042 Locu- 
inotiven , '2:i2_'4 i'ersonen- und 251735 Gepilclt- und 
Güterwagen , suwie 1 581 Postwagen , mit denen 
295 758906 Personen und 156586432 t Ufller »Her 
Art gegen Fraclilberedinang befttrderl wurden. 

Hr. Eisenbahn-6«u- und Betriel»inspector Kolle 
hielt unler Bezugnahiii'' auf ausgestellte Zeichnungen, 
Modelle und ConstructionMheile den angekündigten 
Vortrag Ober W uidi en- \' -Tscb Iflss«-. Woicln-n- 
oder Spitzen-VersclilOsse simi Vorrichtungen, welche 
den festen Anschlufs der Weichenzungen an die in 
dem Geleise liegenden Backcnschienen gewährleisten, 
das «Klaffen« einer Zunge also unmöglich machen 
und dadurch die G«<abr der En^ldninc {»Mairender 
Fhhrsenge beseitigen selten. Denrti^re Voniehtangen 
sind erst mit ilt^r Eiiirit hlnn^' der Coiitral -Weichen- 
Stellwerke, hti lieiiPii Wi'icLin \w finem mehr oder 
inirKifr cntfcrntoi» Funklo jmi> ^'0>:t'-lll werden müssen, 
nolliwcntiiy; t^'^wurden und liaben sich die Weichen- 
Vcri-rlilufs VorrichUiDien daher auch mit den Stell- 
werk« • Vorricblungen enlwickelL Der Vortragende 

deshalb ninlehst einen geeebiditliclien ueber* 
blick tlher die Entwicklung der Weiolien- und Signal- 
SicJu ruiitrs -Vorrichtungen im all^ronuinen und ging 
dann ;iri der Hand der Zcichnuntjen uiul Modelle zu 
einer ausführlichen Darstellutig der versi hiedencn in 
Anwendung gekommenen Weichen Verschlüsse, sowie 
der Wirkungsweise derselben über. Der Verschlufs 
der Zungen wird im allgemeinen durch die Ein- 
schaltung eines beweglichen Zwischengliedes in die 
Leitung erzielt, welches steh so lange g^en eine m!l 
der Wcii'lit' fi'sl verbundene Slfil/n,ii!ic oder cinrn 
Slützpuiikl stemmt, als der Slellliri>t_4 im A|i|Hirat 
sirh in di^r iMncii oder andern Endla^i' hctlndet. 
.N'a>-)i di rii Loilungsmaterial lassen sich die Spilzen- 
verscldüjisi; eintheilen in solche für Gestänge nnd 
solche fflr Drahtzflge. Nach ihrer WirliUDgsweise 
lerMlen die VersehlOsse ferner in 2 Gruppen, nlmlieb 
in solche , welche zur Umstellung von Weichen 
dienen, deren Zungen in gewöhnlicher Weiae fest 
miteinander geiknppeli sind, und in aokhei die eine 



Verschiebung der Zungen nacheinander bezwecken. 
Bei der ersten Gmppe ist der für das Einstellen 
erforderliche Kraftflutwsnd ungleich gröfser, als bei 

der zweiten , fler Kraflweg dagegen etwas klcinfr. 
Dil' Uni.slelltri)^; vni Weichen, deren Zungen nicht 
gli-iclizeitii.'. sondern iiarlieiiiander versi liobon werden, 
ist meist bequenu r, uiul da die Spilzenverschlüsse 
dieser letzteren tlnijjijo noch den weiteren Vorzug 
haben, dalä sie, ohne Sehaden zu nehmen, aufge- 
fahren werden kttamen, wUirend die der ersten 
Gruppe nur durch besondere Vorkehrungen, deren 
Anwendung indessen mit inan( lu rlei Nachtheilen 
verbunden ist, tit gi n ein*' Zcr^^löruug beim Auflahrcn 
geschützt werden können, so ist anzunehmen, dafs 
die SpitzenverschlQsse der zweiten Gruppe die der 
ersten mit der Zeit verdrängen werden. Bei Anwen- 
dung gut eingerichteter Stellwerke erfolgt die Be- 
dienung der mit Spitzen verschlflnen versehenen 
Weichen von einem entlegenen Standorte aus ungleich 
vullknnunencr, als die der von Hand y\\ stellenden 
Wficlu'ii. Erstere werden gestellt wuA verrie^r<>!l, 
Iclzteio nur f,'osli'llt. F.ino in lot/lor Zeit vuii doin 
Eiseribaiin-bau- und Betnebsinspector Mackensen er- 
fundcne und demselben patentirte sehr sinnreidie 
Vorrichtung, welche die Anwendung der Spiixenver- 
sebliisee auch IBr die Ton Hand ni stdlenden 
Weichen ermöglicht, ist daher als ein hQehst be* 
achtenswerlher Fortschritt zu bezeichiu n. 

Der Vorsitzende theilt mit Bezut; auf die im 
Fragckasten vorgefundene Frage, „ob in neuerer Zeil 
noch eiserner Langschwellen - Oberbau in gröfserer 
Ausdehnung verlegt werde*, mit, dafs nach der vom 
Reichs- Eisenbahnamt herausgegebenen Statistik der 
Eisenbahnen Deutschlands {Qr 1S86/87 von den 
64908 lern normalspurigen Geleisen Oberhaupt, welche 
nm Endi.' d. f? Belricbsjahrf > l«??« '*?? in Deutschland 

I vurliandeii waren, nur 5631 km auf eisernen Laug- 
srhwplleu , >v Uircnd 7493 kin auf risi^rnr-n (jiiiT- 

j scliwclli I) , 51218 km auf höl/enu n <^uerscliwelleii 
ruliteu. Der Best war Steinwürftl- und sonstiger 
01>erbau. Der SchriflfQhrer bemerkt dazu noch, 
dafs, soweit ihm bekannt geworden, in neuerer 
Zeit eiserner Langschwellen -Oberbau in wesentlich 

(geringerer Ausdehnung verlegt werde, als Qucr- 
schwelien-Oberbau. — 



Beferate und kleinere Mittheilnngen. 



TerschlebuDgen in der englischen Robeiücu- 
indastrie. 

Den flbereinstimmenden Nachrichten englischer 
Blltter cnfolge seheint die Verlegung der a«t ungelSbr 

1'/« Jahrhunderten in Dowlais, Süd-Wales, liegenden 
Eisenwerke nach der Seeköste fest beschlossene Sache 
zu sein. In cin> r im Novemherhefl di's taljn s 1S>4 
von »Stahi und Eissen« gegebenen austithriichen Be- 
schreibung der dortigen Eisenwerks-Anlagcn lie;fst 
c i;, dafs die Werke bereits vor 140 Jahren gegründet 
lind ihr Ruf ein alter und ehrenvoller sei und niOsscn 
datier gewichtige Gründe vorliegen, wenn man sich 
dnselhst «u einer kostspieligen Verlegung der Werke 
von der Bergeshöhe, etwa 25 km nördlich von GardilT, 
nar Ii letztgenanntem Platz entschliefst. 

Die über 10 Hoi lniteii, Ht -M iinirci, SohieiuMUval/.- 
wcrk u. 8. w. verfügende Gcm ll^ li-ifl hat. wie neuer- 
dings bekannt ist, schon seil Jahn n, ebeii.so wie die 
benachbarten Werke in Ebbw Vale und Hhymney, 
schlechte Geeehifte femaeht. Indesen lial die Thai- 
aaeh« der Verkgong England gralkefi Aufsehen 



liervnrfrorntt'ii ; bu vviilinel fiie /« itschrifl «Industries« 
diTst llieii einen besonderen |j-ilartik< I, di'>si'n .\us- 
fahrungen auch für den Nichl-Euglüiider manciieriei 
Interessantes bieten und den Wtr daher im Nachfol- 
genden einige besonders hervorragemien Punkte ent- 
nehmen. 

Als directer Grund für die Verle^-ung werdi ti dii> 
unerschwinglichen Frachtsätze der Eisenbahnen i<e- 
zeiehnet; da indessen anzunehmen ist, dafs dieser 
Uebelstand durch geeignete Vorstellungen zu beseitigen 
gewesen w.tre, 90 wird man daher als den eigentlichen 
Beweggrund die seit der GrQndung des Werkes erfolgten 
einschneidenden Aendernngen in den wirthschaftlicnen 
und Ilandilslie/iehuin,'i n der Werke ansehen müssen. 
.Nirli! nur lialien die l''ort-;chritle in der Technik viele 
ni'Ui' Mi'llii.dL'n dci- Ki^-TUMVciii^Miiig gezeitigt, es sind 
auch in dtti Ur umibetltrigunjrcn des Welthandels in 
den letzten Jahrzehnten grol'se Vi-rschiebungen ein- 
getreten. In besug auf enteren Punkt sei nur darauf 
hiogewieeen, dalk vor nicht langer Zeit noch sur 
Eneugung äoer Tonne Roheisen 2 Tonnen Koka 
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«rforderlieh wareo, wlhrmd Dach den nciinstpn ameri- 
kaDiseheQ HochofenrapitorleD der Verbrauch bis auf 
0,8 Tonnen gesanken ist* Mnrstc man aUo früher 
zur Erblasung von 100 t Roheisen 2*\] t Ki k* nach 
den Hochöfen fahren, so braucht ruan y-i/X nur 80 
"i]t'v in nächster Zeit niöglicht'i weise i;nv nur 7'» t zu i 
rochnen. Der ßrofso Untorschied g<'^;€n früla r Iii 
klar auf der Hand und kanu allein dieser Grund schon 
Unreicbead sein, um die Verwaltung der Eisenwerlie 
in Doviais veranlalkt m haben, lieber ihr Brennma- 
terial als (las Holiojjpn nach Cariliff zu achafTcn, d. h. 
albu mit di'u Hoch«jfcn vuii der liurgeshöhe nach ilor 
Sccküsle hinunter zu wandern. Sie liegen limt in 
bester Lage tür die Abfuhr des Roheiaenü und gleich- 
zeitig flir den Bezug ausländischer Ene^ falls sie solche 
benutzen mOssen oder wollen. 

,Die Frag« Ist alMr von wdt gr&l^er Tragweite. 
Die Verlegung unserer grollen binnenUndiachen Werke 
naeh der Seiekaste,* hcibt es in genannter Quelle 
weiter, .ist sicherlich eine Sache von lincljster Wich- 
tigkeit tür das Gedeihen unserer Risinin.histrie. Die 
im (iantre befindliche Bewegun,; wirii aber an der 
englischen SeekQstc ihr Ende noch nicht erreicht 
haben. Wie die Bedingungen augenblicklich liegen, 
wird englisches Kapital and englischer Unteraeli- 
mnngsgeist geradnu aufgefordert, sich nach frem- 
den Ländern zu begeben. Werfen wir z. B. unseren 
Blick nach Italien; dort hat man sieh, trotzdem 
die Natur die .Sleitikoiile wejncrl , enl«;hlüssen, 
eine eigciie grufbe LisenUnlustrif zu schaffen. 
Man hat durl bereits erstauiiensvverthe Fortschritte 
in difscr Hichtung gemacht, deren Gröfseu. A, aus dem 
Unibtaude hervorgeht, dafs die englische Kohlen- und 
Kokeeiofuhr nach italienischen H&fen von 2354 103 ( 
in 1884 auf 3186854 t in 1887 gestiegen »t Bis 
heute haben die Italiener ihre Aufmerksamkeit haupt- 
sächlich auf die Eutwicklung ihrer Eisen- und Slahl- 
verarbeitung gerichtet, wobei das lienötlii^'te !li.iiei>ei) 
meisten« aus England eingerührt wurde, uänilich 
55 749 t in 1885 
6917S , , 1886 
mm, . 1887. 
(Dazu ist noch ein beMebUieher Theil aus Bilbao 
eingeführt worden.) 

Gleichzeitig denken sie al>er auch an die Aus- 
beutung ihrer eigenen reichen Emchatzo. Bereits jetzt 
sind dort Hochölen im Gange, welche mit ausländischem 
Koks geben, Pläne fOr andere liegen bereit. Italien 
ist adir reich au guten Eiaenerzeu ; so sind dir Vur- 
konuaen aoC Elba weät Mnuint, Bn&erdero sind aber 
noch andere Lag«<9tttten vorhanden, ffie ebenfUb 

nicht weit von der See gelegen sind. 

Wenn wir nun atmeiimen, tlufs »lie Fnluieatidiis- 
T*nl,iisten an (Irt und Stelh-^ dic^elljen sind \vie in 
England, so dürfte es olTetil)ar vortheiiliat'ler sein, 
75 oder auch 80 Tonnen Koks, als 100 Tonnen Boheisen 
von dort zu bexiehen. Da aber die Löhne in Italien 
bedeutend niedr^er sind, so ist der Vortbeil ein noch 
grOfserer. Aufserdem scliützt die italienische Regierung 
ihre junge Roheisenindustrie noch durch einen hohen 
Schulz/iojl. 

Aehnlietier Beispiele lassen sich viele anführen; 
es sei nur erinnert an den Dislrict des Mcurllie et 
M'iselh; Ml Frankreich, der ebenfalls keine Kohlen besflzt 
und deu lienotliigten Koks andcrwArts herbei zieht. 
Unter den noch vor einem Vierteljahrhunderl in der 
Roheisenerzeugung herrschenden Verhillntnen wSre 
es da.st-lbst trotz des Reichthums an vorzüglichen 
Eisenerzen uumöglich gewesen, mit anderen tiegenden, 
\velclie neben ihren Eonlenlagem Aber kleinere ^sen- 



* Der Redaction dieser Zeitschrirt ist ein so 
gflnaUges VerbäUoi& nicht bekannt geworUeu, Man 
wolle vldmehr die Ifitthettuiig auf Seils 889 dieser 
Nummer verglsichea. 



erdager verfBgtii, In erfolgraiehen Wettbewerb lu 
treten. 

Die Zukunft birgt wahrsehefnlidi noch mehr Bei- 
spiele dieser Art in ihrem Schofa. Dieselben krnnnen 
uns in den Sinn durch die Nachrichteu, welche Qlier 
I den All:l^lli^^chen Ocean zu uns diiiigen und uns 
uiillhfilen, dafs 5510 Tonnen Hnheisen mit einem 
Aufwände von 4425 Tonnen Koks erzeugt worden sind, 
und durch die Neuigkeit ans Süd- Wales, welche die 
Verlegung der groben Dowlale-Bisenwerke meldst* 

Flafseisen iu der Rlibrenfabrlcation. 

Einer Millheiluug des >Irou Age« vom 9. Februar 
zufolge hatten die Bivcrside Iron Works in 
Wheeling sich früher entschlossen, eine Röhren- 
fabrik anzulegen, um ein bestehendes Puddel- und 
Eisenwahwerk aununutsen, welches früher das Bob- 
material für die von ihnen betriebene Nagelfabricatlon 
frellererl lui!, aber infolge des llnislanilos. dafs in letz- 
terer das liu eifseiaen durch da» Flufseisen voll- 
stSiidig verdräii;;t w nnle, xum Stillstand gekcurunen \sar. 

Trotzdem nun also die neu erbaute ROhrenfubrik 
gerade auf ein vorhandenes Ihiddelwcrk basirt war, 
ging man üocii dazu über. Versuche mit Flufseisen 
nnsustejlen, und zwar nahm man weidiM Bessemer- 
nialerial von den Riverside Steel Works. Schon der erste 
Vorsuchsposten von 80 t gelang aufserordenUich gut; 
die flufsei->erneii Streifen, welche sich von den schweifs- 
eisernen durch glattes Aussehen auszeichneten, wider- 
standen nach Aussage der Schweifser besser der 
Hitze, als letztere. Sie fanden, dafs es das beste 
Material in bezug auf Schweifsbarkeit war, welches 
ihnen je unter HAnden gekommen. Infolgedessen fahr 
man m der Verwendung fort und hat daselbst bis 
heule selion mehrere Tausend Tonnen jenes Flufs- 
eisi'tis verarlieilel und zwar nicht nur zu nogenannlen 
jj.itcidj,'eM'li'.vedVten, sondern auch zu stuinjd'i^'esch weil'-- 
teu Itöhren. Der Alilall soll vvcKen der ausgezeich- 
nrten S( hweifäbarkeit ein belrSchUich geringerer sein, 
SO dafs also auch in dieser Beziebnng die Verwendung 
von Flnfeeisen mit Nutzen verknOpft ist 

SpirnlWrmfif gesehwelfstc Rnhren. 

Der Erflnduiigsgetsl s»ciieinl sich in neuerer Zeil 
mit besonderer Vorliebe der Herstellung von Röhren 
aus schmiedbarem Eisen zugewendet zu haben. 
Wlhrnnd die Mannesmannsche Erfindung schon seit 
gmoner Zeit die deutschen Walzwerkstechniker in 
einen gevräsen Grad von Aufregung versetzt hat, wird 
in England, wie wir in Nr. II d. J., Seile be- 
richtet haben, (regenwärtig die Fabrication von lii>hren 
durch Ziehen aus HIei lieit in hydraulischen Fressen 
anscheinend mit Erfolg uu^igeführt. In Schweden hat 
man eine neue Methode zum Giefsen von Röhren aus 
Flufseisen zum Zwecke nachberiger Auswalzung der- 
selben ersonnen (veri^eiche den Patentberiefat dieser 
Nummer), und da kann es uns denn nicht Wunder 
nehmen, wenn der Amerikaner ebenfalls etwas auf 
diesem (ieldcle haben will. Fiieses neue Verfahren, 
weUlies besouileis zur UerblelluiiK Von Röhren mit 
geringerer Wandslilrke bestimmt zu sein scheint, u ird 
zunächst durch die Spiral Weld Tut)e Company 
in East Orange, N. J., ausgeübt. Die Maschine, welche 
dort bereits im Betriebe sein soll, wird uns durch 
die Abbildung vorgeführt, die wir, ebenso wie nach 
die II ichfolgende Beschreibung »Uie Iron Age« vom 
1. März entlehnen. 

Klie wir zur eigentlichen Besclireiliun^' der Masrdiine 
übergehen, möge angedeutet sein, dais die Rühren 
aus Schweifs- oder flu&eisernen Streifen gemacht wer- 
den, welche spiralffirmig gewunden, längs der über- 
ragenden Kante erhilit und durra Hftmmem ge> 
schweibt werden. 
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Man will, schöpfen wir aus 
unserer Quelle, Höhren von 4 bis 
30 engl. Zoll und noch mehr 
im Durchmesser herstellen. Das 
dQnnstc Blech, welches hislier ver- 
wendet wurde, ist Nr. 29 (0,31 mm), 
das dickste Nr. 14 (2 mm) der 
Birminghamer Blechlehre. Das 
VerhAllnirs der Breite des Streifens 
zum Durchmesser des Hohres ist 
kein bestimmtes, es kann ein 
GzOlliges Rohr aus 6, 8 oder 
10 Zoll breiten Streifen hergestellt 
werden ; um z. B. eine 30 Fufs 
lange 6zfillige RAhre aus 12 Zoll 
breiten Streifen zu machen, muls 
man einen Metallstreifen von etwa 
49 Fufs L&nge haben. Da es 
schwierig ist, die Streifen länger 
als 12 Fufs zu walzen, so wird 
die Ijftnge durch Aneinander- 
Bchweifsen der einzelnen .StQcke 
hergestellt, für welche Operation 
eine besondere Maschine vorhan- 
den ist. 

Zur Beschreibung der Röhren- 
fahricalions-Maschine Ohergehend, 
sei bemerkt, dafs dieselbe zweimal 
6 Fufs Raum im Grundrifs ein- 
nimmt. Das eine Ende des Strei- 
fens wird auf einen Fflhrungstiscb 
aufgelegt, welcher in den richtigen 
Winkel je nach dem VerhiHtnifs der 
Breite des Streifens und des Durchmessers des Rohres 
eingesli'llt wird. Zwei Speisewalzen führen den Streifen 
in die Maschine, woselbst er zunächst die richtiire 
Biegung erhält. Die Speisewalzen laufen nicht con- 
tinuirlich, sondern in inlermiltirender Weise, wobei sie 
den Streifen bei jedem Vorwarlsschub um '/» bis *,'» 
Zoll vorrücken. Die Erwärmung der beiden anein- 
ander zu schweifjsenden Kanten erfoljtl in einem Ofen 
durch ein oder zwei LAthrohre, welche dircct auf 
das Metall durch Oeffnimgen von pa!jr<ender Form in 
dem feuerfesten F'utter des Ofens einwirken. Sowie 
die Schweifshitze erreicht ist. passirt der Strelfni 
unter einen leichten Hammer, welcher ungefähr 160 
Schlage in der Minute macht; jedesmal, wenn der 
Hammer sich hebt, nickt der Streifen um die er- 
wähnten '/b bis */■ Zoll vorwärts, bleibt dagegen still 
stehen, sobald der Hammer ruht. Nur ein passend 
geformter Ambos, aber kein Dorn wird gebraucht. 

Die Maschine soll fast automatisch wirken und 
kaum Bedienung durch einen geübten Arbeiter ver- 
langen. Das Fertigstellen der Röhren erfolgt in 
üblicher Weise, indem sie abgeschnitten und je nach 
Bedarf asphaltirl, gestrichen u. s. w. werden. 

Ueber die Maschme ist auch bereits ein besonderer 
Vortrag auf dem Meeting des American Institute 
of Mining Engineers in Ik)slon am 21. Februar 
d. J. gehalten worden; in der demselben folgenden 
Besprechung machte Henry M. Howe die Milthciluug, 
dafs in Providence R. J. eine andere Methode zur 
Erzeugung spiralförmiger Röhren im (lebrauch sei, 
die sich dadurch unterscheide, dafs die Verbimlungs- 
stellen nicht geschweifst, sondern gelülliet werden. 




sehr verschieden ist und von 1000 engl. Pfund bis 
3000 rfund in lOstflndiger Schicht schwankt, glaubt der 
UericlitcrstatltT des »Iren Age« etwa Nello-Tonne» 
annehmen zu können. Bei den grofsen Schwankungen, 
welchen ferner der Handel von Stachelzaundralil unter- 
worfen ist. indem von Zeit zu Zeil die Nachfrage 
absolut aufhört und ilann die Fabriken still stehen, 
kommt Berichterstatter bei der Annahme von nur 
200 Arbeitslagen im Jahre und l>ci einer Maschinen- 
anzahl von 2000 auf eine Gesamuitleistungs-nihigkeil 
von 300000 Nelto-Tonncn im Jahr. Dem gegenüber 
steht ein Verbrauch von nur 180- bis I.'jOOOO t, 
woraus ersichtlich ist, dafs auch auf diesem Gebiete 
Ueberproduction herrscht. Die Palentabgabe ist eine 
verhällnifsmärsig geringe, nämlich 15 C-ents für die 
100 Pfund. 



Die SUrhelsanndraht-PabrtrAtloa in den 
Tereinifftcn Staaten. 

Nach einer Aufstellung des »fron Age« vom 
23. Februar belrägl die Anzahl der Slachelzaundraht- 
Kabriken in den Vereini)iteu Staaten 44, dieselben 
verfilgen über insgesammt 2190 Maschinen. Als Durch- 
schnitlsleistungsfähigkeit dieser Maschinen . welche 



EingrangHzSlIe der Terelnlirten Staaten. 

Wie verlautet, sollen die Vorschläge zur Aenderung 
der Zollgesetzgebung, welche Präsident Cleveland in 
seiner letzten BotschRfl empfohlen hat, in Druck ge- 
geben worden sein, um darnach unmittelbar der Ab- 
geordnetenkammer überreicht zu wi'rden. Die Haupt- 
Aen<lerungs - Vorschlilge bestehen darin , dafs der 
Ausfuhrzoll auf llohei.sen auf G Dollar für die Tonne, 
auf Eisen- oder Slahlstangen , welche mehr als 
25 Pfund auf den Yard wiegen, 11 Dollar, auf Schienen 
und T-Eiscn, welche nicht mehr als 2h Pfund auf 
den Yard wiegen, 14 Dollar und endlich 15 Dollar 
für die Tonne fertig bearbeiteter Eisen- und .Stulil- 
schienen herabgesetzt werden soll. 

Den schutzzöllnerischen Kreisen scheint übrigens 
die oben erwähnte BoLschnfl einen nicht geringen 
Schrecken eingeflöfsl zu haben. Als Beweis dafür 
möge die Anführung der Thalsache dienen, dafs allein 
von dem Bureau der American Iron and Steel Asso* 
cialion in der Zeit vom 16. Januar bis 11. Februar 
d. J.. also in vier Wochen, nicht weniger als 224 641 
Flugschrifteu unentgeltlich vertheill worden sind und 
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zwar namentlich nacli solcliea tie^'endeii Inn, wo laau 
von den Sejfnungen des flbeimäfsip hohen Schutzzolles, 
den die amerikanische Induslri«' j?etrenwfirtii{ geniefst, 
nicht Ohei7.ou|{l ist Im Obrigen Theil des Februar und 
im Hin sollte in ähnlichem Habe mit der Ver- 
theilung der Schriften, welche darch die Induttrial 
Leafue in riiilndelpMa TerOffentKeht werden, fort- 
gefahren werden. 

Bs ist dies eine Ausdehnung der At,'itrainii, m 11 
welcher wir bisher in Deutschland keinen liejjrilT 
haben, und aus dieser scharfen Agitation IHfst sich 
auch erklären, warum man es tOr besser befunden 
bat, den Besuch des engHechen Iren and Steel In- 
stitute, welches die ausgesprochensten Fnühändler 
zu seinen Mitgliedern zählt, binanszuscbi^en. 



A1]g«aMiii«r Btrpnaniiitng In Wien. 

Am 11. März d, J. constituirte sieh in Wien ein 
Görnitz far einen im iianfe dieeey Jahres in Wien 
abcnhaltenden allgemeinen Bergmannstag. In 

der .Sitzung waren die ersteu österreichischen Berg- 
und HiUlenleule vertreten, welche zum Präsidenten 
Se. Erlaucht Hii^-o AUjraf zu S;iliii uin.l /ihm Sihrift- 
fnhrer den kaiserliche« HhÜi \ icUr WolÜ wähiltn. 

Es wurde die erste Woche des September als 
Termin für die Abhaltung des Bcrgmarmslages in 
Anasicht genommen; derselbe soll 8 Tage in Wien 
tagen nnd mit Anafldgen nach den wichtigsten Industrie- 
bezirken der Monarchie endigen. 



kruft- und Arbeitsnasebinen'Ausstellutig^ Tür diis 
Drataehe R«ldt MllneheD 1§88. 

Durch Vermittlung' des Cenlnil-Verbandes Deut- 
scher ladustrielier crhieUen wir die folgende Anzeige : 

Mttnehen, im Febraar 1888. 
P. P. 

Wie Ihnen nirlit mehr unbekannt sein dürfte, 
veranstaltet der -Allgemeine Gewerbeverein in Mfinchen 
während der Zeit vom 1. Augnst bis 15. October d. J. 
daselbst eine Ausstellung von Kraft- nnd Arbeits* 
maschinen sowie Werkzeugen tüf das KlelngewerlM 
und ist auf das bt-if Vorsorge f fn fTi n, ilad Bämmt- 
liclio Maschinen m Hrtrieb (ie<(t/.t. wenieii. 

1 '<!lirr/ei:^'l v nii liirrr ri. lTilliLrkcit , gestalten wir 
uns das ergebene Ansuchen zu slt-llt-n , unser Aus- 
.«lellnngsunlcrnobmcn dadurch zu f/irdern , dafs Sie 
jene Herren Fabricanlen innerhalb ihres Wirkungs- 
kreises, welche sich mit Anfertigung von zur Aus- 
stellung geeigneten Maschinen befassen, auf unser 
Unternehmen aufmerksaro machen. 

Das Unternehmen erfreut sich des i iliMi Ii-l-n 
t'r(it<>ctorats Sr. Kflnijrl. Hoheit des l'iiiizic^fiiUu 
l,nil|nilil viiii Mavi rn. iIlt l-luiafli-ston Unterstützung 
der Königl. lja)iis<ljen SlauUiegieruiig . sowie der 
Stadtgemeindc Manchen. Se. Exccllonz der Königliche 
Staatsminister Freiherr t. FeiUtzsch, sowie der erste 
rechtskundige Bfirgermebter der Haupt- und Reaidens- 
sladl Mönchen, Dr. v. Wildenmayer, haben die Ehrcn- 
präsidentenstcllcn flbernoramen. Aufserdeni jfewähren 
sfimmtlichc deut-uli»' Ualniverv, alliiii^"Ti iiitV.lj:i- Vi^r- 
mittlun^ des Königl. bayriscbeo Stuatsmuiisl^rmius 
frai-1 1 1 1 1 t'ie Rückbeförderung der unreifcauft gebliebenmi 
Ausstellungsgegenstände. 

Bekanntlich findet in MQnehen gleichzeitig die 
internationale Kunst- und deutachnationaie Kunst- 
gewerlw-AQSsteOnng statt; auberdem tagen daselbst 
innerhalb Jer AusslellungsperiüJtj die General -V'-r- 
sammlungen dos deutscheu und des bayrischen Haud- 
werkarbnndea. 



Nur selten dürften zum (jclmgc-u tiaes Aus- 
stellungsunternehmens so gflnstige Momente zusammen- 
wirken, wie dies bei der von uns projectirten Aus- 
stellung der Fall ist, welcher ganz besonders ein 
zahlreicher Besuch seitens von Inlereasenten aus allen 
Gauen Deutschlands gesichert ist. 

Die Ausstellung wird auf einem frei gelegenen, 
in Mitte der Stadt befindlichen Platze, in einem eigens 
zu <lif^(.'tri Zwi'cke cn iclib't<.'i: Gebäude, welches einen 
l'luciieiuuuiii von 4UU0 i{m umfarsl, abg:ehallen. 

Zum Schlufs gestatten wir uns noch boi/ufilgon, 
dais infolge Yielf'ach eingegangener Gesuche eine 
VetUngemDg des Anmeldetermini stattfinden wird. 

HoebaditnngsTolll 

Da- Dix iHorium der Kraft- u. s. w. Auss'elhuig; : 

gez. Frhr. v. Feilitzsch, Dr. v. Wildenmay er, 
Carl Billing, Georg Biebl n.s.w. 

Wii hpiiierkeii noch, dafs Prospect- um! AinnelJe- 
forniulare von dem Bureau der Ausstellung zu Mdnchcn, 
Pfislerstrafte Nr. 1, an erhalten sind. 



Zar Stotlsttk der Hnfener Gew«rliMeh«t«. 

Im laufenden Schuljahre wurde die Hai^-ciii r 
(lowerbeifhiib' von 4.'il Schülern (gegen +22 im Vor- 
j.ahre) LuMiclit, von denen 404 der höheren Bürger* 
schule, 47 der Fachschule angehörten. Der aus dem 
Vorjahre flbemommene ächölerslamm betrog 321, die 
.Neuaufnahme 130 (gegen 112 im Voijahro). Die 
Klassenfrequenzen waren; Obere Fachkla.sse 17, unlere 
Fachklas-xe 30, Prima 43. S^mud I;! 59, Tertia fM, 
Quarta 7G, Quinlii 78, Sexta 84. Sümmlliche Klassen 
der höheren Bürgerschule waren in DoppelcOten gv* 
trennt, so dafs 14 Klassen cxistirten. 

Die Zahl der einheimischen Schüler vr»r 
252 (gegen 239 imVoqahre), die der auswärtigen 
109. Von den letzteren gehSrten 187 (gegen III im 
Vorjaliit) (b in lii-InTl^cn Landkreise Hagen an (also 
ili ri ji ;/i-,'n Landkreisen Hägen und Schwelm), 55 
ai LMi aus ilf'in übrigen Westfalen, 1-i au^ (Irni ülirigen 
Preufsen, je einer aus Bayern, Holland und Nord- 
amerika. 

Da 182 Auswärtige der Provinz Westfalen ange- 
hflren, hat der Provinzhü-Landtag im vorigen Jahre 
einen jährlichen Zuschufs von 3500 t£ hewilUgL Der 
Staat selbst leistete einen Jahresbeitrag von 15000 »4^, 

die Stadl II i^'rn Mr]lt.> ila>Lu(.il und deckte den Rest 
des BedOrl'iufsiustliuäsea iiu lieliag*,* von rund 22000?^. 
Der Kreislag des I«indkreises Hagen dagegen hat 
kürzlieh jeden Zu*cliiifs abgelehnt, obwohl etwa 100 
Schüler aus demselben dadurch in die Lage kommen 
könnten, erhöhtes Schulgeld zahlen xn mOsaen. Er- 
freulicher Ist das Eintreten der Handdskammer, die 
hr'i dein za.-f.'mü^'on Mini>1iM-i'.irn einen Zuschufs für 
den iintlnvemli^' ^'L'wur.l'-non Neui'au beantragt bat, 
worülier ili-' \'> i li.iniiliing'-ii nufh schweben. 

Von den Schülern vvateii S79 evangelisch, 53 
katholisch, 16 jüdisch und 'S waren Dissidenten. 

Vor den 47 Fachschülern besafsen 46 schon beim 
Bnlritt das einjährige Dienstrecht. Längere praktische 
Arbeit halten 21 hinter aich« 4 hatten schon der 
Dienstpflicht genügt, 8 beim Elsenbahn-Begittient, l 

bei der AilillHri.-. Let7:tcr<-'r be?uf^ .lie Ofljzifjisquali- 
Ücatii-in. Das Durclischiäiltsalter ,\rv Farhsohüler iie- 
tnig "J'.t Jalire. 

Die Abiturientenprüfung der höheren Bürgerschule 
bestanden 82 ScbQlcr, von deneti 16 vom mündlichen 
Examen befireit werden konnten } die Enüassungs- 
Prüfung d«r Facfasebnle bestanden 17 SehOler, von 
denen 7 dispensirt wurden. Unter 49 Abiturienten 
wurden also 25 dispensirt. Im nächsten Jahre sind 
weit gröCwr» Zaidaa sa «rwarten. 

8 
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Du LehrercolleKfum der Anilalt ifliilte fiO toII- 

heschäfligle und 3 im XebcnamtP wii kcn l-' Mi'.^rlicii.'i . 
Der Eint der Schule belauft sidi an^-. nlilirklii h auf 
72000 .iC. 

Uerl>st wurde Uie liülierc Bürger^cliuk', 

Osttra IBSQ die Facbscliule gekündet. Trotz des 
kuraen Bestehens bat die erstere bereits 141 Abitu- 
rienteni«ugiiiaae ertheilt, die Fachschule 69. Die Ge* 
sammtzahl der Reifexeuiplisse bel&ufl sich aisu uach 
j jährigem Be<!tebeo, von welcher Zeit 8 Jahre auf 
deo Aufl'-iii zu r<'< hnen sind, auf srln.n 210. 

Die Jaliri,»l'rtquenzcn der fiesMinintanstalt waren 
seit der Gründung: ^h. i,;,], 183, 186. 212. 258. 342, 
401, 422, 451. Die F.n hschule allein stieg in fol^rcnder 
Weise auf: 7, 7, lü, 18, 36. 45, 47, 47. Narh >],-n 
sehoD TDrli«B«»deji Ueldungen wird sie im näcb^lea 
Soholjahre ganz erhebliefa zunebmen. 

Steht der Gewerbeschule erst ein würdiger Neu- 
bau zu Gebote, so darf erwartet wcrdco, daß sie der 
iK'liistri'- unseres Beairkei tu noch hAherem Grade 
dienen wird. 

Die mit der Anstalt verbundene Sonntagszeichen- 
scbule, die sidi ohne jeden Zuschufs selbst 'erhält, 
wird durebsehoittlich von 100 Schfliern besucht, die 
etwa xar Hilft« auswftrtige sind uad grOüstentheils 
der Industrie angeboren. Die Qesamtntzalil aller 
Scliulen niüiVte also rund auf 550 angegeben werden. 

Das demaäcbsl erscheinende l'rugranim steht auf 
Wunsch jedem IndifttriaUeD sur VerfSgang. 



Die Stahlwerke In Sttd-Chlcago. 

Die tn SQd-Chicago gelegenen Werke der North 
f-Iiirago Rolling Mili Conipan} -iiid, .vii' -Iion A^- i 
vuin S. März bericfitet, jfegeuwiki ln; iu voUeui Üelrtcb, 
mit A^l^^nal^ll(• « iiiis HK-hofons. Die Gcsanunt-Er- 
teu^-'unt; di r drei iibrigeii Hochöfen wird direcl ver- 

, atboiii't. 

Das Werk besitit 3 Converter von je 10 t nomi- 
naler Passongskraft. Diirebweichungs-Gruben werden 
auf dem Werke nicht angewandt, sondern Gasheis- 
öfen, welche sehr gut arbeiten sollen. 

Die Blöcke werden in solcher nrür>o ^'i.. »ssen, | 
dafs sie für 5 Schienenläugen von 60 l'luinl «iewiclil . 
ausreichen. Wenn die Blöcke soweit erstarrt sind, , 
dafs sie sich fortschaflen lassen, werden sie in die - 
Wärmrtfen gebracht und von dort nach der Block- ; 
walze geschafft Letztere ist ein Trio mit Walsen von 
40 " Durchmesser. Der Hebeliseh derselben steht in 
direcler Verbindung nul einer Heihe von Fühnings- 
walzen, welche in gerader Linie auf die Sohienenwab.en 
einiT lievei-jr Sil /uliiiiren. Die Blöcke werden 
nieiit dutxiigesciiiiitteu, sondern ia 5 Längen, d. i. 
in einer Gesaninitlfinge von beinahe 160% einschliefs- 
lieh der Abfall-Enden, gewalzt. 

Da der Abstand zwischen der Blockwalze der 
Scbienenstralse und awisehen letxlerer und der Säge 
SU kurz ist, um diese RuTserordentliche Lünge aufzu- 
nehmen, so l i nnilt! -irli ;'n ieder Seite eine Kinne, 
welche die SrliicriL'n aiijiuinint. Die iSchienenslrafse 
wird triit/. der ^■iiils<_'H Laiij/o den Wal/^-iilr- von zwei 
Arbeitern und einem Juni^eu mit Leichtigkeit bedient 



SOd-Gbicago war vor 6 labren, als der Bau des 

Werkes in Angriff genommen wurde, ein unbedeutendes 
Dorf mit 500 Einwohnern, während es jetzt zu einer 
Stadt mit iOOOO Bürgern angewachsen ist 

Ausiaf ans dem Jahresberlehte des Patent- 
eemmtsMr* der Tefelnlgten Stanten nm Anerik« 
fir 1887. 

Dem Jahresbericht entnehmei) wir nach dem 
Halentblatt folgendfis: 

Einnahmen vnd Ausgaben. 
EiDnahmen. 

Anmeldungea ^ 1 020 5.30.00 

'Rupien a 78 2.37.17 

£iutragang von Ueberlregungen . . , 28 431,45 
Abonnements auf die .OfAcial-Gasette* , 14 407.48 
Eintragung von Etiketts ( Labels) . ■ , 2 903..50 

Zusammen f 1 144 50<),*>0 
Ansgaben. 

Besoldungen / 639124.85 

.omrial-Gazette* , 41734.90 

Phololithographie , 79 51.M2 

Biidiolhek 3 409,04 

Versenduti'/ d> i l'iiblicationen an 

fremde liLgi^ruiir,'« n , 376,9t> 

Ungefährer Belra^- d' i- Au>^-aben des 

Deoartemenls de» lunern für das 

Patentamt 280 311.85 

Zusammen | 994472,22 

l eberschufs der Einnahmen 150 037,88 

Ueberschufs bis 1. Januar 1S87 . . . 3107 453.58 

UebecBCbub bis 1. Januar 1888 . . $ 8 2S7 490,91 

Gesell ä ft s u m f a n g. 

Gesuche um Patente auf Erfindungen ... 34 420 

Gesuche un^ l it. nlo auf Muster ...... 1041 

Gesuche um Erneuerung von Patenten . . . 152 

Caveats 2(522 

Gesuche um Eintragung von Fabrikmarken . 1282 

Qesuehe um Eintragung von Etikett« (Labels) 686 

Disclaimers 0 

Beschwerden (iippeals on the merits) . . . 941 

Ertbcill.' Patente incl. Muster 21878 

Erneuerle Patente (reissues) 99 

Eingetragene Kubrikmarkeu 1 183 

Eingetragene Etiketts , 380 

Erloschene Patente 18157 

Wegen Nictatzahlnng der ScbluCsgebOhr za< 

rflfikgehaltene Pslaat« 8 044 

Vertheilung der Patente nach Nationen. 

Von den erlbeilten Patenten lielen auf Bürger 

der Vereini^'tcn Staaten 191>12 

auf An-laiid-r und zwar: 

England (uiuie ächulUand und hl.iad^ . . 500 

Canada 2'J4 

Deutschland 291 

Frankreich 122 

Schweis ....... ....«..•« ^1 

Oeslerroieh-Uiigarn 36 

Andere Linder . , 172 

Zusammen 21 378 
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Nachruf. 

Oeorg^e Henr^ C7orliss f« 



Ans dpn Vproini(,'ton Staaten von Nordamerika 
erreicht uns die 'rrauiMbotscliaft, dafs die Wfil ciiion 
ihrer erslun In^'i-nicure vp-rlornn hat. Am 21. Kuhruar 
d. J. verschied in Providence K. 1. George Henry 
( '. <> r 1 i s s , d«r unstreitig den Namen des weitbekannte- 
sten lageDiean der VartiDictea Staaten rerdieot. 

GorliaB war am 3. ItiU 1817 in Eaaton, Washington 
County, N. J., geboren; seine Schulbildung war eine 
nur mfifsige, indem er 6 Jahre lang eine Dorfschule 
und 8 Jahre eine höher«^ Schuli- m Castleton be- 
suchte. Im Aller von 21 Jahren übernahm er einen 
Kramladen, besrhäfiigtf sich aber damals schon mit 
Vorliebe mit merhaaischen Problemen. 27 Jahre alt, 
verband er sich mit John Barstow und E. J. Ni^htingale 
unter der Unna Corlias, Nightingale tt Co. m Provi- 
dence R. L, begann i Jahre später rieh mit Ver* 
bessming™ an der Daiupfma.scliine zu bo<fhänit;iMi 
Unit iiafim im Jalire IS-lü die ersten Patente zum 
Scliutzo .'^einor Erfindungen. Der Kaiii]if. den er 
bei der Einführung seiner Neuerungen xu bestehen 
hatte, war kein kleiner, indem sowohl Maschinen- 
bauer wie Fabricanten ungläubig auf die geistreich 
erfundene Einrichtung zum OelTncn und Scbliersen 
der Ventile hUckiea. HftUe der Erfinder nicht 
unumstobliehes Vertranen In den Werth seiner 
Neuerungen gesetzt, sn '.vilrdc er zweifelsohne nicht 
ge^^en die sieh wider ilin ertieheiide Opposition durch- 
gedrun^'en sein. Trotz alier FntmiUhii.'iin^'en hielt er 
aus und nachdem erst einige Maschinen in Beirieb 
waren und für sich selbst Zeugnifs ablegten, indem 
sie eine unerhörte £npanii£s an Brennmaterial und 
einen regehnftfeigen Betrieb ergaben, der namentlidi 
von den Baumwollspinnereien von Rhode Island 
gewürdigt wurde, war sein Ruf gesichert. Die erste 
Corliss-Mascbine, welche Europa zu sehen hekam, 
befand sich auf der Pariser Welt - Ausstellung im 
Jahre 1867, woselbst sie sii h den höchsten Preis 
holte. Die Schnellkkeit, mit welcher das Princip auf 
dem europäisefaen FMtlaade Emgang fand, mag durch 
die Thatsach« «mieriCB weiden» dab von den 400 
Dampftnasehinen, wdcibe in Wien 1878 za sehen waren, 
also nur 6 Jahre später, die Mehrzahl Corh's.s- 
Steueruiigen oder Nachbildungen derselben l>esaf.-en. 
Trotzdem Corli.ss da>elbst nicht aii^^i,'eHlell( halte, 
wurde iluu iu Anerkennung dieser Tliutäuche der 
höchste Preis zu theil. Auf der Centennial-Ausstellung 
in Philadelphia im Jahre 1876 zeigte Corliss, der dein 
Thätigkeitj - Aosschussc derselben angehörte , eine 
Oampftnaachine von 140O HP, welche zum Betriebe 
der geaammten Maschinen im Aussteliungsgebäude 
diente und die ^ufsle Rcwutideruut' erregte. 

In jener Zeil wurden seine Verdien.sle auch voll- 
ständig; anerkannt, so wurde ihm 1S70 die Rumford- 
Denkmünze durch die amerikanische Academie der 
Kiliuto und Wissenschaften, 1878 die Montoyon-Denk- 
müme ans Franlueich verliehen, wätu-eud 1886 der 
KSntg der Belgier Hut zum Ritter des Leopold-OrdeuB 
Msblng; In den Jahren 1868 bia 1870 war er aveh 



Mitglied des Sta.it.-;senats ; er bekleidete iui amerika- 
nischen (ienieinwesen einige hohe Elucuämlei-, ob- 
t.^h"'ieh er die nicislrn ilim an^^etra^i'Ucn aiis^tHsehlagi-n 
hat. Bis in die letzten Jahre seines Lebens war er 
das Haopt der GorÜM Sleain En^^e Company in 
f^ovidenee. 

Ooriin hat dem neuen Dampfmasehinenbau die 

Pfade gewiesen, unbewufst steht die Mehrzahl der 
Constructeure unter dem Einflufs seiner Werke. 
Beredti'-s Zcut;nifs hierfür legen die Pateutlisleu aller 
Lämler al». wididie t;i'fiillt -uid mit di'ti vrrseliieden- 
Stcn Arten von lVäcision-,-St>:iieruny;en , dci cu ersto 
von ihm erdacht und ausgeführl wurde. Seine 
ThU^eit beschränkte sich jedoch nicht auf die 
Steaemng der Dampfmaadiine allein, rücksichtaloa 
brach er mit allen Uebeiüefemngen, entwickelte neue 
Formen auch in der äulseren Bauart seiner Masehinen 
mit solchem Glück, dafs dieselben lhal^i^ielIlicll einen 
Siejjes/.ui-' dareh die ^aiize Well ^,'eniaeht lialieti. 

Mit dem üieoliauiM heu Aequivaieul der Wärme, 
mit der Kinematik und ähnlichen Dingen befafste 
sich der grofse Mechaniker wohl kaum, aber ein ge- 
borener Conslructeur , ein Mann der glücklichsten, 
flruehtbarsten Gedanken auf dem Gebiete des prak- 
tischen Maschmenbanes war er unstreitig. Corliss 
kennzeichnet so rocht die eigenlhündiche Richtung 
der auienkanischen Tenimik, die untiedingte SpeciaU- 
siriing , d:e lleschränkung auf einen oder ^veni^'l■ 
Gegenstände unter Aufbietung aller Kriilte. Darin 
liegt gröfstentheils das Geheimnifs der überraschenden 
gewerblichen Erfolge in den Vereinigten Staaten. 

Wir wollen keineswegs behaupten, dais alle von 
Corliss entworfenen BiaschTnenSnderungen mustergültig 
und tadellos sind. Unseres Brachtens macht sich 
oftuialn eine alisiehlliche Sucht, aus deni Kähmen des 
üebtichen herauszutrelen, di« Welt durch ganz neue 
Formen zu verbhitVeu, etwas slark t'öltend. Dein 
Grundsatze, auf dem kürzesten Wege mit den einfachsten 
Mitteln die Lösung zu suchen, wird nicht immer 
Rechnoog getragen. Es betrifiR dies weniger seine 
normale Dunpflnasehine, als vielmehr andere Ans- 
führunt'f'U, deren Formen rnanehma! an die Bauart 
der Liarock/eit streifen, aber sleU eii^enthüniUch und 
gei.streieh .sind. 

Eine Lebensbeschreibung des merkwürdigen 
Mannes, unter voller Berücksichtigung seiner 
constructiven Tliätigkeit, wäre eine dankeuswerthe 
Aufgabe. Welchen Eindruck Blr. George H. Gorllss 
auf seine Zeitgenoewn, die ihm n&her traten, machte, 
davon giebt der treffliche Bericht des Hrn. Professor 
Radinger in Wien über die Dampfinasi hineii auf der 
Ausstellung 1878 zu Philadelphia ein beredtes ideugniCs. 
,Khre dem jungen Lande, 
Ehre dem grolsen Corliss!" 
schrieb damals der berafoie SaehkMincr. Mit den- 
selben Worten der gerechten und warmen Anerkennung 
wollen wir die Todesnachricht des nnvcrgcfslichen 
Bkhnhrflchsn bescbfieben. 
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Düsseldorf, den IH. Mfirz 1888. 

Die all^-etn^ine I.at,'L^ auf dfiii Eisen- und 
Stahlmark tt i ' nich huiite noch als eine feste 
ZU be%eichneii. Freilich wartet man auf erhöhte 
Nachfrage vom Aulande, und auch die Ungunst der 
Witterang hat — namentlich durch die Verzögerung 
des BaugeschRfle« — nicht belebend auf den Markt 
gewirkt. Dennoch ist eine Abechwftcbang bisher 
nicht eingetreten und mit Eintritt der beseerai Jahres- 
zeit in manchen Branchen ein lebhaftem Geaehftfl 
mit Sicherheit zu orwaiten. 

Der j,'eBamnite Kohlen markt heharrl diircliwpf; 
in seiner seit vielen Monaten gezei^'tcn Featigkeil und 
wird darin durch die andauernde Nachfrage nach 
Hauabraiid nicht unwesentUcb uaterstatst 

Die Verdingungen dei Bedarlli an LooomotlT- 
kohlen für das Jahr 1888/89 seitens der linksrheinischen 
und hannoverschen Staatseisen hahn haben das be- 
merk enswerthe Ergebnifs tjeliefert , dafs fOr den 
Doppelwagen 2 bis 8 Jl hflhere Preise als im Vor- 
jahre gefordert und unter Benlcksirlui^'nn^' der 
Marktlage von den Eisenbahndirectionen auch geneh- 
migt wurden. Des Ferneren mufs hervorgehoben 
werdeOj daC» bei neuen AbBcbUtoaen in Magerkohlen 
weMntliob höhere- Preiae enielt werden; ancbZiegel- 
und Kalkkohlen haben an der Pr(»is5teigerung theil- 
genommen, was iediplieli dem Umstände zuiiischreiben 
ist, dafs sich siumnlliche Ma^jerkolilenzectien an iler 
Ruhr, im Dortmunder sowie im Wurnireviar — mit 
Ausnahme einer einzigen — zu einer .Ziegel- und 
Kalkkohlenvttreinigaog'' zusammengeschlossen haben, 
die berdta ihre guten FrOdite trägt. 

Der Eiaenerzmarkt hat sieh seit unserm 
letzten Beriebt nicht wesentlich geändert. Beefiglich 
inlündischer Erze befinden sich die Gruben in flotter 
Förderung und nirgends sammeln sich Vorrfithe an. 
Die besseren ^Nassauer Uolbeiseiislfcine sind um einige 
Hark per Doppeliader im Preise gestiegen. Auch im 
Segeriande werden zum mindesten die vormonatlichen 
Pieiae bewilligt, einige beaaere Sorten Spatheiscnslein 
werden hoher becahlL 

Auf dem Roheisenmarkte ist das Geschäft in 
Puddeleisen augenblicklich ruhig , da die meisten 
Abschlösse pro 11. (Juarlal schon fnlher j:Rthätigl 
sind. Für kleinere Tosten , welche noch gekauft 
werden, zahlt man die früheren Preise. In Giefserei- 
roheisen ist eine Veränderung nicht eingetreten. Die 
Nachfrage nach Spiegeleisen ist aus dem Inland e eine 
gute; dagiqpan fernen aeit einiger Zeit grOlkere Auf- 
trige au» Amerika. 

Die von 27 Werken Toriiegende SlaüaUk eigiebt 
folgend«»« Resultat! 

Vorräthe an den Hochöfen: 

Ml issi. iid« Juiv m 

Tonnen T*fta«n 

QualitTits - Puddeleisen ein- 

schliefslich Suiegeleisen . 14 .S48 12 927 

OrdinSrea Puddelelaeo . . 1( 71 696 

Besaemereiaen 14 410 

T1ioinaa«aen 10015 6 8(^ 

Summa 37 186 34 842 

Die von 10 Werken gegebene Statistik fOr GieCserei- 
roheiaen erglabl folgende Zlfllnn: 

Vorrath an den Hochöfen: 

bd« rekntr I&88. Knl« Janutr m. 

Toul«fl Tfinnvit 

18786 20726 



Die Preise (ür Stab-(Han dels-)ei s e n sind 
sajt unserm letzten Bericht um 2'/i ^ in *lie Höhe 
gegangen. Die mit der Bausaiaon stets eintretende 
vermehrte Naehfrage wbrd anf dam Slabeiaenmaikle 
ein ohne Zweifel noch bedentand rageres QeaehSft 
zur Folge haben. 

Für grobe Bleche war der Markt nach Aus- 
weis der letzten Statistik günstig, während für feine 
Bleche eine Veränderung nicht eingetreten ist In 
Eisenbahnmalerial ist eine erhöhte Besohlfligung 
der Werke infolge der berontehenden Submnstonen 
zu erwarten. Die Rromberger Eisenbahndirection hat 
bereits 25 000 t .'schienen ausgeschrieben. Für Rad- 
sätze und Bandagen haben schon einige Vert^ebunKen 
stattgefunden; die Preise in diesen Erzeugnissen sind 
unTerSndairt. 

Die Waggonfabriken sind zur Zeit genügend 
beschäftigt; eine weitere Belebung des Gcsctiifles 
steht infol§;e der noch zu erwartenden umflliaandan 
Neuanschaffungen in sicherer AussicbL 
' Auch die Eisenglefsereieu und Maschinen- 
I fabriken haben gut in tbun; dte Preise hahm 
j etwas angezogen , können aber im Hiiihttek auf den 
] Stand der Rohmaterialien noch nicht als befriedigend 
i beseichnei werden. Für die Höhrenfabrication ist 
ebenfalls infolge der bevorstehenden 
Belebung des Marktes zu erwarten. 



Die Preise stellten aieh wie folgt: 
Kohlen und Koks: 

flamnütohlen <.1L 

Kokflkohlan, gewaschen . . » 

» feingesiebte . . » 
Coke für Mochofenwerke . . > 



5,80- 6,20 
4,80 5,40 
4,60- 4,80 
9,00— 9,40 
9,60—10,00 

9,60— 9,80 
13,00-13,50 



» 12^18,00 



Erze: 

Rohspath 

Gerösteter Spatheisenstein 
SomorroBtro f. o. b. Rotterdam 
bd prompter LIefarung . . 

Roheisen : 

GieAereieiaen Nr. L. . . . > 57,00-59.00 

. »IL ... . 54,00-55,00 

> HL . . . > 51,00-S2.00 

Qualittti'Puddeleisen Nr. I . > 52,00 — 

» » Siegerländer > 52,00 — > 

Ordbirea > 47,00—80,00 

Puddeleisen, Liixeinb. Qualität » 45,00—46,00 

Bessemereisen, deutsch, graues » 54,00 — 
Stahlelaen, weir9es,unterO,l % 

Phosphor, ab Siegen ...» S8;00 — 
Bessemereisen, engl.f.o.b.West- 

küste sh- 43,50 — 

Thomaseisen, deutsches . . Jt 46,00 — 

Spiegeleisen, 10— 12 «0 Mangan » 59,00 — 
Engl. Gie&ereiroheisen Nr. III 

fbmeo Ruhrort .... * 51,00- 59,00 
Luxemburger ab Laxemborg, 

letzter Preis Fr. 49,0Q — 
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Gewaixtw Eisen: 



Grund- 
preis, 
AutBi-hlliKtf 
nach ilvr 



Slabeisen,w.-'stßli5(Iie, . ../''127,'0- 130,00 
Winkel- und Fa^on - Eisen zu (Grundpr«») 

Umliehen Gnindpreisen als 

Stabeisen mit AobehMgen 

narh der Scala. 

TrSger, ab Bür- 
bach . . . ^4(108,0U — 
Bleehe, Kenel* » 165.00 — 

» secundii . . » 145,00 — 

> daaneabKölo > 1&0.00-1&->,00 

Sta]iIdniht,53M 

n. llo al. W.nk . — — 
Draht aus ScbweÜJi- 
eisen, gewObo* 

lieher ab Werk ca. > — _ 
beaoadara Qualitftlea — — 

In dem im luufi^'fn Ilrftc von »Slalil und Eisen« 
or)thaltcnen AiUktl über i]if Lage der cngli»chon 
Eisen- und Stahlindustrie, den wir rin r 
aus der ersten Hälfle des Monat<> Mär2 stammen- 
den Nummer des »Econumist« eninommen haben, 
ist näher ausgefQhrt, iWs eine Einschränkung der 
l^oheisenproduction nothwendig sei. Der Schlafe 
de» Artikels stellt nU Folge einer derartigen Ein- 
sehlftnknig mit Sicherheit eiue Besserung des Gc- 
sebSftsgants io AuasichL HU disser Aulhaiaiig der 



Ln^'c stimtncn die Millbeilungen der »Iron and Goal 
Traiios lleview- vom 23. März itn wesentlichen Qberein. 

£s wird z. fi. Ober den Glauower Hoheisanmarkt 
berichtet, dafo die VorrSthe fortgesetzt bedeatend 

zunehriiijn ; 'deshalb erscheine es zu e<:kraäfsig, dafs 
die si liottisciien Hoehofenwt'i ke auf iivend eine Ver- 
eiiiliniiin;.' ziif Km.srlirriiikunv' diT l'rful'icliou von 
gewuiiiiliitiem IJoljeiseii eingelu^a; dvun sei unbe- 
streitbar, dafs die Produclion den Bedarf übersteige. 
Mit einem Vorrat!) von nahezu 960,000 tons fheinahe 
eine Jahresprodaction des ganzen DisUict^j li< f^n 
sicli angemeasene Preise nicht enieleo, Auch aus 
West-Catnberland wird Aber eine Zanabme der Rob- 



Kl,ij:c „'«^miiit. Aus <!i'm Clevelandcr 
.i|/i';.'''i> ijhiT >_'iiif' AI)iKibmo der Vor- 



eiM^nvnrrritlH 
Üe/iik winl 

räth'^ boriihti't;^ iiiaii tjhuiM dort, difs -nf.irt hei 
Eintritt der gflnstj^'t ti Witterung sich eine Besserung 
eiastelleo werde. — Für fertiges Eisen and ffir Stahl 
liagaa auch für diesen Monat im allgemeinen gute 
Naüehriehten Tor. 

Das GeschAft in den V* r>'tnigten Staaten 
ist sehr matt — im Gegensatz zu der Lage im Früh- 
jahr V. J. — und die Gonsumenten, welche noch 
niedrigere Preise erwarten , halten mit AunrägCD 
zurück. Durclj, Versuche ist der Nachweis geliefert 
worden, dtJa das in den äildstaaten erseugte Roheisen 
einen braacbbaren Stahl liefert; diese Sorte findet 
infolgedessen neuerdinjc- itu Xunlrn immer mehr Auf- 
: nähme. — Es beslälittt birli. liiiis in diesem Jahr weit 
' weniger Eiscnltnlitirii als issT trcbaul werden; die 
' Nachfrage für Schieaca ist deshalb gering. 

Dr. W. ßeumer. 



Tereins-NaebrichteiL 



Verein deutscher ElsenhUttenleute. 



Aiflzug ans dem Protokoll der Torstandssitxnng 
vom 3. Mirz lHti(<, Nachmittags ä'/a Uhr, 
n DimltorT. 

Zu dieser Sil/iiui,' waren die Herren Vorstands- 
mitglieder durch iiunUechreiben vom 20. Februar 
eingebiden. 

Anwesend dir IIH : CLueg (Vorsitzender), Brauns, 
Schlink, Elbers, Blafs. Daelen. Uelm- 
holt«, Minssen, Offergeid, Tnieten, 

Wey la n d. 

EnUchuldigt dieiiU.:Bueck,Uaarmann, Krabler, 
Lflrmann, Osann, Servaes, Dr. Schultz. 

Das Protokoll wurde geführt durcb den GescItBfbs- 
führcr, Ingenieur > c Ii r d t e r. 

Die Tagesordnung lautete u. A.: 

Vertheilung der Aemter für das Jahr 1888, Wahl 
des ExecutiT-Ausecbusses, der literarischen Ver- 
tretung, der Rechnungsprüfer u. 8. w. 

Vorlage des Rechnungs-Abschlus-ses für 1887. 

Feststellung des Voranschlages für 1888. 

Htrau>t-'ahc einer neuen Bearbeitung der gcmein- 
faCsiichcD Darstellung des EisenhüUenwesens. 

VeTsehiedenes. 



Bsgiiui 8'/t IHir. Terkandelt wurde wie folgt : 

Der Herr Vorsitzende macht eingangs die Hit- 

theilung, dafs die Eingabe an den Fflrsten Reichs- 
kanzler, welche von Act General-Versaiii inlung vom 
.■). Februar betreffs Erinäi'sigung der Eisenbalailrachten, 
hezw. Kanalisirung der Mosel beschlo'?sen wurde, mittler 
wpÜe forlig gestellt, vollzof-'en und einj.'i»reicht sei. 

Zu I. Ourrh Zuru!' crf cin-liininit: die Wieder- 
wahl il.'s Vnrsit/.'iiilcu . ilfsst'ii /\M_'i Slrlivcrtretern 
und des Kassetilüluers , ebenso des Executi»-Au8- 
schusscs and der literarischen GommisslOD. Dem- 

p'tiiafs isl rüc drt<? .Jahr l?"«« 

Hr. tl. Lueg, Vorsilzender, 
„ H. Brauns, I. stellvertretender Vorsi'zondpr, 
, i. Schlink, IL stellvertretender Vorsilzender, 
, Ed. Elbers, KassenfDhrer, 

und es besiebt der Execuliv-Ausschufs aus den Uli.: 
Lueg, Brauns, Schlink, Thielen; die litera- 
rische Commission «in den HH.: Schlink (Vors.), 
Brauns und Larmann. FQr den ¥a& der Ver^ 
liinderung von Mitgiiedem der literariadiNi Com» 
mläi^idu werden als ^^k'II Vertreter die HIL Thielen 
und Ufiergeid gewählt. 

Die anwesenden Herren nahmen die Wahl 

dankend an. 

Zur Prüfung der Rechnung werden wiedergewählt 
die HH. Frank and Goninx. 
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Zo IL und ITL Hr. Bibern I«gt die AbraehimoK 

vor, mit deren Prüfung Versammlung die geOUllltetl 
HH Frank und Coninx betraut 

Sodutiti wurdit der VonoSCbliy AW HaOptkMM 

iol^nderniaTsen genelimigt: 

CtD&ahme: An Beitrftgen .... 14000 

, EiotritUgeldem . . 200 , 

Zascbnis d. nordw. Gruppe 3 000 , 

Ziiuen . 1 000 , 

18 200 .M 

Aoagabe: GeschäflsfOlirung ... 3 100 cM 

Baraaumietbe a. Unkosten 2200 . 
General > VerMmmlangen 

und Vorstandsi^ity.ungen 1 900 ■ 
VeiTüUciie u. GuiuiuiHäiunä- 

Arhfiien I 200 , 

ZeiUchria . . . . . IQ.'jOO , 

Für die V(jrzü^.'liel;e nc-or^'uu^.' il'-r KasM'n/e^cliäfte 
wurde Hrn. Lliters l*'|j|ian"r Dduk '-eiu-Da lit-r Ver- 
sammlung zu theil. 

Zu V. erinnert Hr. Scliliuk an die gute Auf- 
nahme, welche der im Jahre 18Ö0 in iler »Kflln. 
ZeiiuDg« verftflenUichle und sp&ler in zwei Auflasen 
naehgedrackte «Venneb einer K«ineinfa&lleben Dar» 
Stellung des Eisenliüttt'nbelriebes« gefunden habe und 
schlägt vor, ein auf älinlielicr Grun<llage beruhende?, 
aber dem heuligfii Siainlininkte des lusruluitt« n- 
betriebes angepafste» Werk vereinsseilig herauszu- 
geben, noch zulügend, dafs er bereit sei, das Vorwort 
und den auf die Hoheiscner/.<^ugung beBflglicben Tbeil 
zu schreiben und dafs er in Hrn. Becker t, der in 
weiten Kreisen durch die Herausgabe seines »Leit- 
fadens fSr EisenbOttenkande« vorlheilhaft bekannt 
sei, einen geeigneten BGUriteiter ffir den ttbrigen 



Tbeil gefonden habe. Veraammlnng begrübt den 
Vorschlag mit Dank, indem sie in seiner Ausführung 
ein Mittel zur Hebung des Ansehen^ de.s Vereins 
erblickt Es wird . in Credit bis 7.%0 bewiili^-L 

Zu Vi. wird beschlossen, auf die Tageüordnuu^ 
der nächsten Vorstandssitzung die Zuwabl von zwei 
weiteren Mitgliedern zb setzen. 

In bezug auf die Classification Ton Eisen tutd 
Stahl theilt Hr. Braune mit, dab die Featatellunf 
der Ergehnlss« aus den CtiarlöUenburger Versucben 
iiiiiii' I noch nicht erfolgt «ei und d.iT-s man sich daher 
vorläufig noch abwartend verhalten müäse. 



Aenderuogen im Mitglieder -Verzeichnils. 

N«nc Mitglieder: 

(ktrriion. F., Lynnirood, Mining EUigineer, Radnor, 

Ddaware, ba. Pa. Nord-Amerika. 
Hammaeker, HVM., jjHtUteningenieur, Peiner Walzwerk, 

Peine. 

Siamntxchuli, , F> 7r , Ingenieur bei Thyssen Go., 

Mülheim a. ü. Huhr. 
Widfhinil. KiUjitf, Ingenieur bei Thyssen k Co., 

Mülheim a. d. Huhr. 



Zur gefälligen Nachriebt 

Den für die Herren Mitglieder itf"; Verein- deut- 
scher EtsenbOtlenleute bestiiumlen Exemplaren der 
diesmaligen Auegabe unserer Zsitschrift ist das Hit« 
gliedervecaeicbnife für das Jahr 1888 beigelegt worden. 



Bttch erschau. 



Anton von Kerpehjs JiericJU über die FortschriUe 
dgr EketthOiten' Tet^uik it» Jahn 1888. 
Ncbsl einem .\nh;ui^'-f. rnth-iHrnd die Fort- 
schritte der übrigen metallurgischen Gewerbe. 
Herausgegeeen von Dr. Bernhard Kos- 
inann. Leipsig, Arthur Felix. 

Mit dem zu Anfang d. J. entebienenen 3. Jahr- 
gange des von der Hand des netten Bearbeiters herauf- 
gegebenen Werks wird den Fachkreisen eine systematisch ' 
geordnete Uebersichl der Forlsclirille im 'Ki^en■ und i 
dem übrigen Metallhültenwesen ,int dis l.dir l^sO 
gegeben. Wie die Anordnung des Inhalts, welchem I 
zum Theil die eigenen Arbenen des Verüusers auf | 



diesem Gebiete nicht fehlen, die ausreichende und 

gewandte Beherrschung des S'li fT'-; prseben läfst, so 
ist diese, einem Lehr- und Hmulhucbe fast vrleidi- 
koromendo Art d. r H- arbeitung fähig, für das tu >]■ v 
Vorrede befOrworteic einigerraafifen »päte Erscheinen 
des Buches zu *nü<ch,"idigen, Weil sie die in der 
Technik zutagegetreteneu Erscheinungen nicht nur 
zeillicb feststellt, sondern m ihrem organischen Zu- 
sammenbange am voraufgegaogenen ße>-trebungen 
sich i>ntwickeln iSftt. Dieser »Bericht' dürfte in d.-r 
lliind d. Fn-ljni.inii-, -leU ein willkomm''iiis Nach- 
- lil.i-i lnu-li l.leibujj, und lj.tbc!t wir mit Befriedigung 
zu I • ui- n. dafs diese Bericlilo nunmehr durch 
ihren Ursprung auäsclilieCsiicli der deutschen Literatur 
angeboren. 
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Eine vergnügte Stadienfahrt nach Schweden. 

Von Dr. Frtodrteh C. G. MAUer. 
(Fonsetzniig au Nr. 3.) 



Von Herrijunga nach Trollhättan. 

Der Zug geht von Boras in gemächlichem Tempo 
nach Nordes weiter und überschreitet das ebene, spärlich 
bewsidisene, Menrdche FelspUleau, auf wddiem die 
Wnserscheide zwischen dem kattegat und dem Wenem- 

scc liegt. Endlich erreichen wir unser licutigcs Reise- 
ziel : Hcrrljunga. Dieser wohlklingende Xamc Rchort 
nicht einer Stadt, sondern einer kleinen Ortschaft mit 
Kirche und Schule, sowie einigen freundlichen , ver- 
h •Itnifsmäfsig stattlichen Wohnhäusern. Bevor wir in 
das dortige, etwas versteckte, Eiscnbahnhotel einzogen, 

gib es ^eder WeitUnfigkeiten. An Stelle eines 
ortiers wartete am Perron eine nicht mdir junge und 
keineswegs elegant gekleidete Dame, der wir absolut 
nicht glauben mochten, dafs sie die Verwalterin ilcs 
ersten Hotels von llerrljunga sei. Freudig ttkannien 
wir tiuclilier, dafs unser Mifstrauen iinbe^rut)iii.t w.ir, 
denn das einstöckige Holzhaus mit der blühenden 
Rosenlaube enthält sechs grofsc luxuriöse R.iunje. sowie 
noch einice freundliche Alansardenstubeo. Alles war 
in musterhafter Ordnung. Restaurant und Caft be- 
findet sich im Bahnhofsgebäude. Nach dem Abend- 
essen unternahmen wir noch einen Gang ins Freie. 
Der Ort ist umgeben von Getreidefeldern, Wiesen und 
(iärten. Aber ringsum am Rande dieser freundlichen 
Oase ragt der Granit und der dunkle Tannenwald. 
Was uns an diesem Abend ganz besonders enuijckte, 
war die Mitternachtshell c, welche wir Uer zum ersten 
Male kennen lemteo. Man konnte am lo Uhr noch 
gut im Frdcn lesen und um Mitternacht seigten rCthIfch 

glänzende Wolken am Nordhimmel den Ott Jcs T.i^^es- 
gcstirns. ' Es liei^t ein unbeschreiblicher Zauber in diesem 
milden Dammerschein, als wiegte die ahnende Seele 
sich in dem Traum eines ewigen Tages, an welchem 
iHe finsteren Schatten in Ueht verklärt werden. 

Am andern Morgen gegen j Uhr ging die Fahrt 
weiter tum Wenemsee. Die Landsdiaft ist fanmer 
noch eine eaiu ebene Felsplatte mit spärlichem Baum- 
wuchs, und nur selten mit einer Scnicht Ackererde 
überdeckt. Am fernen Horizonte tauchen die einzigen 
Berge in diesem Landstriche auf, der Hunne- und der 
Halleberg an der Südspitze des Wenern. Die B.ihn 
führt zwischen beiden hindurch in einem lieblichen 
Walddiale. Zur Rechten ragt loo m hoch eine senk- 
rechte Wand säulenförmig zerklOfteten Gianits. Ein 
vorspringender Felsen, wachen damals eine Blechfigur 
verunzierte, war zur Zeit der ahen Heidengötter eine 
heilige Stätte, eine Ättestupa. Hier stürzten sich die 
lebensmüden Recken, welche den rühnüiclun Tod auf 
der Walilsuit nicht gefunden hatten, hinab, um so der 
Anfaihme ui Odhina Saal dieilhaltig au werden. 

1V4 



Gleich nachdem die Bahn zwischen den beiden 
Bergen hervorgekommen, überschreitet sie mitten im 
hohen Tannenwalde auf luftiger Gilterbrücke den 
Götaclf. Derselbe stürz: an dieser Stelle, kurz nadl 
seinem Austritt aus dem Wenern, seine gewaltigen,. 

S'inen Wassermassen Aber Felsblöcke fai rodimen 
scadcn hinab. Wcnif^c Minuten noch und wir er- 
reichen Wcnersborg Zum Besuch dieser für die Binnen- 
schifTahrt so wichtigen Stadt, deren mastenreichen 
Halen man von der Bahn aus übersieht, fehlte uns die 
Zeit. Mit der nächsten Station Oexnercd sind wir zur 
Gotenburger Linie gelangt. Die l'/« Stunden bis zur 
Abfahrt des Zuges benutzte ich zu dneni Streifzug in 
die Gegend. Kolossale Brocken von Gneifiignuiit* 
sind über das flache Land gewOrfelt, mit Tannen und 
Kiefern eini^ef;;fst uiid mit versengtem Heidelbeerkraut 
übei/.ogen. .Menschen und mcnseliliche W'ohnstätten 
gewahrt man selten in dieser Einöde, aber als Zeug- 
nisse ausdauernden menschlichen Fleifses grüfsen uns 
die vielen, oftmals nur wenige Quadratmeter über- 
spannoiden Adierfeider, welche awiscben den Fels- 
biödten versteckt liegen. Auf dnem hau8h<dien Stein- 
riesen fand ich einen treien Aussichtspunkt nachWeners- 
borg und dem Wenemsee, welcher, endlos wie das 
Meer, den Himmel berührt. 

Mittags fuhren wir in Station Trollhättan ein. 
Eine neue eingehende Beschreibung der an jenem Ort 
vereinten weltbekannten Wunder der Natur und der 
Ingenieurkunst halte ich für überflüssig. Ich will nur 
ercählen, was wir doit erlebten und wie uns diese Wnodar- 
wdt entgegentrat. Wir hatten mir V< Standen Zeit bis 
zum Abgange des Zu^rcs, mit welchem Herr B. und ich 
noch heute Filipstad erreichen mufsten. Aus diesem 
Grunde wollten wir auf die Besichtigung der 5 Kilometer 
abwärts liegenden Scbleusenbauteo verzichten und nur in 
aller Ruhe die WaMeifille bewundern. Wir belegten 
sofort den Hotelwuen und spönnen zur Eile. Der 
ObericeUner im Trollhättahotel, welcher Deutsch ver- 
stand, wurde in unsere .\bsichten eingeweiht ; er möchte 
uns einen Führer mitgeben und diesem wie dem Kutscher 
die nöthigen Weisungen crtlieilen. Er that das auch, 
aber mit einer Miene, aus der iiervorging, dafs ihm 
irgend etwas an unserem Plan nicht ganz gefiel. In- 
dessen dauerte es kaum eine Minute und unser mit 
zwei kräftigen Rappen bespanntes Wagelchen flog von 
danneo, daiCs Kies und Funken stoben. Die ätraÜM 
läuft neben dem Kanal und ist zngleidi mit Sxsem in 

• Anm. Der Ausdruck Granit soll in diesen 
Blättern nicht blofs ilen echten Granit, sondern über- 
haupt krystallisches Gestein von granitischer Zusammen- 
ietnmg, wie Gndft oder FdaitpoqAiyr, beadchnca. 
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den Rand der Sduute gesprengt, welche der Flufs in 
die Gtttnttterrasse genagt hat Nach der Karte zu 
urthetlen, roursten wir längst an den Fällen vorbei sein. 
Wir riefen daher dem Kutscher zu: .Nicht nach den 
Schleusen, nur die Fälle sehen." Statt der Antwort 
tri :b er uie Pferde zu vollem Galopp. , Ja die Schweden 
sind überaus grünt!!i:he Leute," bemerkte Herr B. „Wir 
sollen Alles schi.ii. Sie können es nicht in ihren Sinn 
bringen, dafs Röseode aus Deutschland Trollhätun 
verlassen sollen, ohne auch die Schleusen angataunt 
zu haben.* Und so befanden wir uns denn richtig, 
als der Wagen hielt, auf dem Altan von Äkersberg 
mit seiner wundervo'.lL';i Aussicht auf den grünen, tiuri.h 
schöne Baunigruppen eingetafsten Abhang, an welchem 
die beiden gigantischen Wassertrcpp-Jii jj m tief bis 
zum Fhifs hinabführen, die ältere achtstufige und die 
breitete, läu von F.rikson erhaute, mit elf Schleusen, 
durch weiche jihrUch 7000 Faiirzeugc die TroUbätu- 
fiUle utngehen. Unser FOhrer, ein Junge mit be- 
scltililcter Mütze iinJ L-iiicin ;'UtLii l/ciLlit, in '.vclL!u-ni 
sich der Zug cat:>«uU»!icr ("7r.i:iJliv.likri! Jcudich aus- 
prägte, bedeutete uns zu folgen Dci Wagen war bereits 
abgeiahren. Bin Blick auf die ühr zeigt, daTs wir in 
einer halben Stunde am Bahnhof zurück seht müssen. 
Der Junge hört auf nichts, versteht auch wohl nichts 
und stOrmt den Bere hinab. Wir sind in seiner Ge- 
walt und müssen die Schleusen auch in der Nähe 
sehen. Ich beginne einen Dauerlauf oder vielmehr 
Dauerspringen, dabei fürchterlich scheltciivl. A'le Mi- 
nuten halte ich eine Weile, schaue Fii^.si iis Wuiuk-rbau 
an ui'.d warte, bis die bcidea .uu!en:n HctrLn, denen 
ihre KörperfOlle das iUtuieu unmoglicit machte, 
herangekommen sind. Hs war Mittag und die Sonne 
lachte uns vom blauen Julihitnmel dermafsen ins 
Amihz, dafs wir klrschroth wurden. Es half aber kein 
Widcrstrcl^eti , iler JuDge schenkte uns nicht«;, wir 
muisttn ^.in/. bis juin Unterwasscrspicgel des Ell hinab, 
darauf wieder eitie Abtheilung der neuen Schleusen 
aufwärts. Hier bestiegen wir den wartenden Wagen 
und zurück ging's im rasenden Galopp. Bei den l-ällen 
wurde ausgestiegen, und wir haben wirklich Alles ge- 
sehen. Wir Standen eine Weile auf dem vorspringen- 
den FelHilateau der Villa Utsigten vor dem wunder- 
baren Landschaftsbilde, in dessen Mittelpunkte der dritte 
K.it.u.il^t Heut und welches in seiner tjan/cn Sceneiic 
an den Khcinr.ill erinnert, indem namentlieh die seliöne 
Kirclic \i.-n Trollhättan in .d^nlicher Weist- uIht d.ein 
schäumenden Wasser auf steiler Höhe emporragt, wie 
das Schlofs Laufen Ober den deutschen Strom. Wir 
traten femer auf einige Secundec an den tosenden 
Schlund, welchen man bereits so Anfang des vorigen 
Jahrhunderts sprengte, um mittels einer einzigen Schleuse 
die beiden mutieren Fälle zu überwinden. Schlicfslich 
eilten wir an \ ersv^hiederien industriellen Anlagen, 
welche sich die ungeheure Kr.ift des Stromes zu Nutze 
machen, vorüber zu dem fitkl, leu der Wasserfälle 
und standen eine volle Minute auf dem Toppö- 
Iclsen, wo die gewaltige Wassermasse in zwei 
schmalen Spalten 1 } m hinabstänt. Am Bahnhof hatten 
wir gerade noch 2 Minuten Zeit, um von unserm 
Stint-^imwih lur/üchcn Abschied zu nehmen, welcher 
an diesem läge noch nach Göteborg und von dort 
Ober jQtland in die Heimath anrOck rasen wollte. 

Von Trollhättan nach Pillpstad. 

Die nunmehr beginnende 9 ständige Eisenbahnfahrt 
bot «isrdchende Zelt zur Beruhigung der Nerven 
und aur Ordnung der gewonnenen Eindrücke. Mein 

Reisepenofs li.uie i.t^rigens sefion in früheren J.ihren 
die 'I ollli.itt.n.l.ille in aiicr Mufse besucht uud faiste 
die-e r,Hii lediglich unter den Gesichtswinkel des 
I lumors. So grol's mein Zorn vor einer halben Stunde 
auch gewesen, so war ich jetzt aufrichtig erfreut, doch 
ein Gesammtbild von TrolUiittaa empfangen tu haben» 



und dankte im Stillen dem energischen Jungen, welcher 
uns so erbarmungslos an alle SebenswOidi^eiten heran« 

getrieben hatte. Mancher Leser wird Ober solche Art 

'/. A reisen wold Jen Kopf sclrätieln und lie/weifeln, dafs 
man (ienuls und Nutzen davi n haben könne. Dem- 
ge^cmber meine ich, dafs ein Ni.uin nii: t;esuiiden> 
Körper und einem empfänglichen Sinn, der nicht lange 
an einem lauschigen Plätzchen ausruhen und austräumen, 
sondern neue Linder» Menschen und Sitten in kurz 
bemessener Zeit keimen lernen will, schnell tmd mit 
Anspannung aller Kräfte reisen mufs. Zum Sehen 
bedarf es nicht langer Zeit, wenn man nur mit Interesse 
■-itln und mit der festen .\bsicht, genau zu sehen. 
Das Auge nimmt Momeinbilder in sich auf, welche 
.ähnlich denen der photographischen Platte gar 
nicht auf der Stelle entwickelt zu werden brauchen. 
Ja ich habe es auf meinen vielen Reisen be- 
stätigt gefunden, dafs bei krältigex Beleucbtung und 
energischer Stimmung in kurzer Zeit mdstens 
bessere Erinnerungsbilder erhalten werden, als wenn 
raau sieli den Findröcken in aller Behagliclikoit lange 
überläfst. Eine Studienreise ist immer eine .Arbeit, oft 
sehr anstrengend und nicht immer angenehm. Der 
wahre Genufs harrt unser erst daheim, wenn wir in 

f(uter Stunde alle die Bilder an der Seele vorübeniehen 
assen. Dann wirft auch der Humor sdn vetUireodes 
Licht auf Dinge und Ereignisse, die uns seinerzeit nicht 
gerade vergnüglich stimmten. 

Die Bahn führt an der N'ordwestseite des Wenern 
entlang, det aber nur dreimal für einige Augenblicke 
sichtbar wird, so hinter Mellerud, wo die Christiania- 
linie abzweigt. Fern am Horizonte ragt über die 
meerartige Wasserfläche die Kuppe de» Kinnekulle, 
jenes geologisch und landschaftlich so merkwürdigen 
Berges auf der andern Seite des Sees. An der Stelle, 
wo wir uns jetzt befinden, liegt auch der Ein,;ang zu 
jenem Labvrinth schmaler Seen, welche, dutLli den 
berühnitfn D.ilslandKan.il verbunden, eine Wasserver- 
bindung bis nach der norwegischen Grenze herstellen. 
Reisende, welche über hinreichende Zeit verfügen, 
können auf einem Dampfer drei Tage lang die wechseln- 
den und doch so gleichartigen Bilder von Wasser, Fds 
und l'annenwald an sich vorüber ziehen Usseji und 
dem Tosen der Wasserfälle lauschen, welche das Sdiiff 
mittels Schleusen umgeht. Zufallig fuhr mit uns von 
Oexnered ab der Capitän des Dampfers, welcher die 
Dalslandtour macht. Dieser liebctisw nrdige, deutsch 
redende Herr schilderte die Reize jener Gegenden, 
so dafs wir beim Abschiede versprachen, falls uns ein 
gütiges Geschick nochmals nach Schweden führen sollte, 
ans der schmucken Ln& annivcttrancn, welche mit 
wehenden Flnriren dicht neben dem Bahnhofe auf 
ihren Leuker wartete. 

Uebrigens vermochten wir auch vom Eisenbalm- 
wagcn aus den Charakter dieser Landschaft m erkennen. 
Der Boden ist nicht mehr eben, wie südlich vom 
Wencra, sondern leicht gewellt und von zahllosen 
Flüssen und Seen mit steilen Felsufem zerschnitten. 
Die Tannen und Kiefern entwickeln ihre hoben und 
schlanken, für Skandinavien charakteristischen Formen. 
An der Nordwestec'rv-e de s Wer.crn .indert sicli ?eit\vd!ig 
die Gegend, indem Wald und l els fmciitharen Cietrcide- 
feldern und Wiesengrimdeu l'iatz machen. Grofse 
saubere Dörfer und stattliche Einzelgehöfte bekunden 
die Fruchtbarkeit dieses Theils der Provinz Wcrmland. 

Abends 10 Uhr fanden wir im Stadlhotel von 
Filipstad ein voraögliches Unterkommen. 

Schwedische Hotels und weibliche 
Bedienung. 

! Ich knüpfe hier die Bemerkung an, dafs der Rei- 
sende nirgends besser aufgehoben ist, als im Hotel 
einer schwedischen Kldnstadl. Was zuerst auffällt, 
ist die GrOläe und Ausstatmng der Gastaimmer, weldie 
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oft alle Requisiten dner behaglichen Privatwohnung 
aufweisen» Aus Zimmern, wie wir sie in Filipstad, 
Fainn. Gefle <är a bewohmeo, wfirde man in 

(I n Hotelpaiästcn von Berlin oder London deren 
üil: ;aachcn. Jede« Hotel cntlialt einen grofsen Speise- 
saal mit rcii^h rusctztcm Snu>rt;LisborLi ; die Kuv.h(.- ist 
durchgehends sclir gut. Zur Belricdigung des Trink- 
und ifauchbedQrfnisses dient ein ebenso grofses Cafe. 
1q diesen Hotels dominirt das schöne Geschlecht. 
Ueberhatipt kommt der Reisende in Schweden, 
aufser beim Fahren mit Mflnnern wenig in Be- 
rührung. Damen empfangen und bedienen ihn, cuie 
Dame schreibt und überi;icnt ihin die Rechnung. 
Will er in der St.ult Hink.uifc ni.i^;iKn oder Geld 
wccliscln. so k.itKi er iÜl' (icscliattskeiintnifs utui 
Gewandtheit einer irisclKii Nordiandsschöncn bewun- 
dern. Im Rasir- oiict I riäirsalon lacht dem Ein- 
ttctcndea eine freundliche Evastochter entgegen und 
unter sdiOner Hand schwindet die Bartstoppel und 
kräuselt sich il.is H.iuptj^L-lcirl. oJcr Jcs \'o'lb.irts Zier. 
So üb(.'rr.i5chciid dem NiirJdcutscbcn dicsc-s resolute 
Ein<;reifeu des Weililidien in alle Lebensverriebtuiii^en 
anfangs aucli vorlcommt, so schnell gewöhnt er sich 
daran und fühlt sich ungemein wohl dabei. Diese 
Damen entfalten eine so natürliche Liebenswördigkeit 
und zeigen eine solche, bei Männern onbekannte, un^ 
Verdrossenheit, dafs einem das Hen dabei froh wird 
und der Geist der galanten Ritterlichkeit auch Ober den 
ärgsten Weiberfeind kommt. IVberllüssigc und leere 
Hö(1ichkeits[tlir,i"?cn wird ri.in ubripens in ^'.uiz Seliweden 
uenij^ zu hören iiekoinmen. Unwahre Ziererei, sowie 
HkiLtisuchi und Nm'ositit haben dort oben noch keinen 
Boden gefafst. Je mehr man nach Norden und ins 
Landesinnere gelangt, um so mehr regelt sich audi der 
Verhefar mit Damen auf dem Boden ehsfacher Natfir- 
lichkcit. Dabei muf'? aber nnrh betont werden , dafs 
jene Vertreterinnen des weiblichen Geschlechts, mit 
denen der fremde Reisende vorwiegend in lierührung 
kommt, an Bitdung, Lebensart und Tracht sich einerseits 
weit über das Hausnüdclien-Niveau erheben, andererseits 
VcrmutbunjKn, die man etwa in Berlin an den B^;riff 
weiblidier Bedienung ImDpf^, in keiner Weise recht- 
fertigen. Wir werden noch mehrfach Gelef^enheit haben, 
festjsustellen, dafs man in Schweden in vieler Hituicht 
verniinftigcr denkt, als bei uns; so ist man auch über 
jene Vorurtheile hinaus, wekKe es gerade den achtbaroi 
und gcbildcicn Mädchen so schwer machen, *tidl mit 
eigener Arbeit durchs Leben zu helfen. 

Naoh den PMVbarg-Gruben. 

Filipstad ist ein /wischen Seen und bewaldeten 
Hügeln reifend gele<^enes, von einen] iiiuntwrcii i luis 
durchströmtes, reinliches Provinzialstädtchen von der 
in Schweden übliclicn weitläufigen Bauart mit breiten 
Strafsen und schflnen Promenaden. Es ist Sitz einer 
Bergschule und der Oberverwaltung der ringsum liegen- 
den zahlreicheu Eisengruben und Hüttenwerke. Unsere 
Absicht war, namentlich die berühmten Pcrsberg-Gruben 
zu besuchen. Da wir wenig orienttrt waren, begaben 
wir uns bereits früh .ini .indem Vormittage zurr. Her^:- 
nieister S. Dieser liebenswürdige ältere Herr, wekhcr 
phicklicherwcisc :ui,;h Deutsch versiand. und sprach, 
gab uns die nutiugen Auskünfte und \'v eisungen, so dafs 
wir bereits um lo ühr mit einem Zweispänner gen 
Persberg rollten. Die wohlgehaltene Landstrafse geht 
dareh liehen Fichtenwald rwischen anfgeihOrmten 
Granitblöcken hindurch. Sobald man in die erzführen- 
den Regionen gelangt, sieht man hier und dort Schächte 
ii'ul prlniiiive I ftrdereinriclitunKcii. welche den Eindruck 
von Ziehbrunnen machen. Endlich lichicl sich der Wald 
und vor uns iief;t die weite FÜclic des Yngcn-Sces. 
Obgleich derselbe den Typus der meisten schwedischen 
Seen zeigt, knüpft sich JOr mirh gerade an ihn die 
VontelluQg einer ddsicreii, notdtscbca Romantik. Dies 



mag einestheils daher kuiiuueu, d.i!s die dunklen Wasser 
und die düsteten Ficluen damals unter dem wolken- 
bedeckten Himmel wirklich unheimlich erschienen, vor 

Allem :\ber bceinflufst mich die Erinnertmg, dafs wir 
in den wilden Wo^cn des Yngen beinahe den Untcr- 
j;anf^ j^efunden, D>)ch davon nachher! 

Der See lauft nach Norden in zwei Buchten aus, 
zwischen die sich eine steil abfallende Halbinsel schiebt ; 
auf dieser befinden ^ch die Persberg-Gruben. Eine 
BeCihrung der Gruben lag nicht in unserer Absicht 
Die Einrichtungen sind nach unsern Begriffen etwas 
primitiv, jedoch den in Schweden obwaltenden eigcn- 
ihümlichen \'erh.ilinissen richtig angepafst. Man mufs 
vor Allem berücksichtigen , dafs dieses bedeutende 
Eisenbergwerk doch nur gegen 40000 t Erz aus 
16 Gruben jährlich zu Tage fördert und dafs für eine 
gesteigerte Förderung der Bedarf nicht vorliegt. Das 
Eca wird von einem Wasserrade miaels KOlwhi und 
Dmhtitdl in kleine Wagen gehoben und in diesen auf 
Geleisen zu dem Seeuurr befördert und je nach der 
(Jattunt; auf Haufen gestürzt. Es ist ei» Magneteisen- 
stein von durclischnitilich Eisengehalt, durchzoj'en 
von Schnüren Mar.ncsiuiu-Calciumsilicats. Das Erz ist 
durchgchends sehr rein von schädlichen Beimengungen, 
Speciell bleibt der Phosphorgehalt in allen Gruben 
unter 0,01, in mehreren beträgt er nur 0,003-0^003, 
Die Erse stehen also in dieser Hinsicht auf gleicher 
Stuie mit den Dannemora-Erzen, Qbertrefien die letzteren 
aber dur^h ihren sehr niedrigen Sehwefclgehalt. Da- 
gegen en;luilrtri die besten Persberp-Erze nur 0,2 % 
Mangan, wahrend die Daiinemora I>ze r^ei^en a "„ etit- 
halten. Der Preis der Erze betragt an der Persberg- 
Grubc 5,00—6,50 ,4. 

Jener Tag bekam f&r uns dadurch ein eigenthüm- 
liches (Gepräge, dafs wir uns zumeist Menschen gegen- 
über befanden, mit denen wir uns durch das Medium 
des gcsprocliencn Worts nur hftchst mangelhaft ver- 
ständigen konnten. Schon im Flotel. w o Nlctnand aul'scr 
Schwedisch eine civilisirte Sprache verstand , gab es 
verwickelte und durch allerlei Mifsverst.indnisse in die 
Irre geführte Verhandlungen. Schliefslich kam Alles 
in die Reihe. Der Wirth suis am Telephon und ver- 
stlndigte sich zuerst mit Persberg; Herr Disponent M, 
sd zu Haus und erwarte uns. Dann rief er nadidem 
Hochofenwerk Thorskebacken ; der Besitzer war gerade 
im Walde, deisell e würde aber ?.u Mittag zurück- 
kommen; ein Ruderboot sol'tc Mittags in Persberg 
sein, um uns herüber zu holen. In Persberg angc- 
Icoromen, empfing uns Herr M., verstand und sprach 
aber nur Schwedisch. Eia |unger Ji^enicar. welcher 
etwas Englisch sprach, sollte Dolmetscher sdn, war 
aber so befangen, dafs es nicht möglich wurde, ein 
zusammenhangendes despr ich zu fuhren. Auch wir 
waren wegen der Neuheit der Lage etwas schüchtern 
und ungeschickt. Indessen sahen wir schliefslich doch 
Alles, was wir sehen, und erfuhren, was wir wissen 
wollten. Die Sprachverwirrung eneichte ihren Höhe- 
punkt, als wir zu einem Imbifs eingeladen wurden und 
die Zeit bis zum ßntrefSen des Bootes doch durch 
irgendwelche Unterhaltung ausßllen mufsten. Jenes 
Convis-ium unter der blühenden Linde auf der Terrasse 
am tlfer des Yngcn wird uns stets im Gedächtnifs 
bleiben Fs hätte so schön werden können, wenn 
unser Wirth in der Wahl des Getr.Hnks etwas weniger 
vorsichtig gewesen. Niemand wird bestreiten, dafj 
Himbeersaft mit Sodawasser dn ebenso wohlschmecken- 
des wie erquickendes Getrink ist, und habe Ich wirk- 
lich selten Gelegenheit gehabt, das feine Aroma jener 
Waldfrucht in solcher Güte zu kosten, wie damals. 
Leider aber wohnt in diesem Trank nicht die Kraft, 
welche die Sorgen bricht und die Herzen der Menschen 
näher bringt. Eine Fbsche edlen Rebensaits \\ m !c 
die Befangenheit beseitigt und den gemeinsamen Froh- 
sinn erweckt haben, welcher immer ein Ersatz filr die 
unzureichende Rede ist. 
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Von Parsberg über den Yngen nach 1 
Thorakebftoken hin und zurück. 

Endlich war das für um bestimmte Boot tuitt ge- 
worden und wir schauktfhcn aut den Wogen des dunklen i 
Sees, dessen Riebe eine Meile weit vor uns lag. 
Zwei MäBDcr, ein mürrisch blickender Greis und sein 
jüngerer lidteicr Gesell, trieben das Fahrzeug durch 
der Ruder Kraft. Ein Segel :uifni?pannen war ihnen 
verboten, da der See hoch ging und die Bewegung 
bald so hcuii; wurJc, wie auf dem .Vieere. DieSpritz- 
wcllcn sclilugcn lustig über uns fort. In der Mitte liegt i 
eine gnMscrc Insel, hinter Jer wir eine Weile Ruhe j 
hatten. Nicht weit davon ragen mehrere kleine Granit- 
holuie, nur wenige Qjiadra:uielef grofs, troudcm mit 
einigea Tannen geitröm. Der jeut an ihnen hoch 
aufipritzende Schatnn bdehrte uns nachdrücklich von 
der Wuth vles Sees. Fniüich lenkte t!;>s Boot nach 
*/45tündiger l-'ahit in einen bis dahin unsichtbar ge- 
blitbcnen Fjord, in weKluni in:ui weder Wind noch 
Wellen spürte. Menschliche Wohnungen, ja auch nur 
S|>uren von der Anwesenheit des Menschen am Süd- 
ende des Sees waren uns nicht su Gesicht geltommen, 
sondern nur Granitmauern mit dOatcm Tanaenwlldern. 
Auf einmal liest ein Garten vor uns und darin ein 
wdfsschimmemdcs Herrenhaus, etwas weiter lurück 
eine Hütte mit Hochofen; wir sind in Thorskeb.ickcn. 

Die Schlufsvcrhandluns; mit den SchifFcm ging mit 
Hülfe eines schriftliciien Verfahrens sehr glatt. Wir 
waren nönilich auf der langen l ahrt über die beste 
Methode, ans mit den Schweden zu verstiodigen, zu 
Rathe Begangen. Es las nicht so sehr an unsefcr Un- 
keontntls der Sprache ; Herr B. liest und schreibt sogar 
.Schwedisch und aucli ich hatte schon ein kleines 
Lexikon auswendig gelernt und konnte dcclinirca und 
conjngiren. Es lag am liiSrcn und i\ussprcchen. Die 
Aussprache und namentlich der Tonfall des Schwe- 
dischen ist vom Deutschen sehr abweichend und kann 
nur durch l.ingere Uebung und Gewöhnung des Ohrs 
annähernd crlcmt werden. Wir aber waren erst drei 
Tage im Lande. Deshalb beschlossen wir. in allen 
kritisdien Fflilen mit den leutet) schriftlich tn ver. 
kehren, was in anbetracht der lu hen SchulbiUiung des 
schwedischen Volks ganz vorzüglich ging. Das Blatt 
mit der Handschrift unseres Riiderets bewahre ich noch 
iieutc als ein sichtbares Andenken an jene Falirt, deren 
Einteihcitcn bereits anfangen, in der Hrinnening tu 
einem niliigen Gesammtbild su vetscbmelcen. 

Herr uiksoo empfing uns au6 liebenswördniste 
inminen sdner Kinder; namentlich gewann sein brsi- 
geborener, du schöner Jüngling von i8 Jahren, sofort 
unser ganzes Herz. Leider .s])r.)ch und verstand Nie- 
mand etwas Anderes, als Schwedisch. Indessen gestaltete 
sich hier der Verkehr sofoit unbefangen und angeregt; 
alle ernsteren f ragen wurden schriftlich rasch erledigt. 
Die ganz einsam gelegene Hütte, wekhc in ihrem 
Hochofen aus Petsberger £ncn ein sehr rdnes ^sen 
erblast, war wie alle Meineren HocholSRiwerke Schwedens 
Im Sommer aufscr Betrieb 

Herr Ii. lud uns zum Mittag ein und zwar in einer 
solchen gewinnenden Weise, dafs wir nothwcndig 
folgen mufsten. Offen gesunden thaten wir dies mit 
einer gewissen Reklemmaiig. Im Kreise einer FamÖic 
au ufeln, deren Sprache man nicht versteht, ist ja an 
und f&r sich efaie Sitnation» welch«- Jeder gern aus- 
weichen möchte, uns aber beingsti^e noch die frische 
Erinnenmg an die Himbeerwassersitzung jenseits des 
Yntjen. Im grofsen Speisesaal war garu nach schue- 
discher Sitte serviert. 1-ine 'r.ü'el in der .Mitte des 
Raums ist mit den r'isger.ithen und einer L ninenge 
von Vorgerichten besetzt. Auch der Schnaps fehlte 
nicht, wovon ein Gtu XU Anfang des Mahls getrunken 
wird ; die Schweden nennen das Appetitsup. Wir lai^ien 
upfer zu und nahmen mit uaserm Witth an einem 
UeincrcD Tisch am Fenster Flau, von wo aus der 



ßficlt auf den sonni)^ Garten und die das stOle Thal 

einschHefsenden Tannenhugel fiel. Ein Gericht reihte 
sich an das andere , besonders aber überraschte uns der 
scb.nelle Wechsel und die Mannigfaltigkeit der Getränke. 
Es lösten sich ab: Sherry, Rheinwein, Porterbier, 
Lafine, EKlnnbier und schwerer Portwein; dazwischen 
kamen noch die unvermeidlichen Erdbeeren mit Sahne. 
IXe Stimmung wurde immer firahticher, die Pantomime 
lebendiger, das Zutrinken pennanent. Teder spradi 
schlicfslich seine Muttersprache und docn verstanden 
wir uns, und was wir ni^ht verstanden, crricthen wir, 
und wenn wir falsch riethen, wurde angestofsen und 
die Saclic war in Ordnung. .\uch die Söhne traten 
wiederholt mit ihrem Glase heran, freundlich zutrinkend. 
Eine Dame war nicht anwesend und vennuthe ich, 
dafe Heir E Wittwcr ist. Die Zeit eilte schnell von 
dannen und ww mufsten energisdi zum Aulbrodi rQsten, 
denn der 7ug von Persberg nach FtHpstad ging schon 
in i' . Stuiuicn. .Aber eine Tasse Katiee konnten wir 
noch i;ut trinken. Im Nachbarzimtncr fanden wir den 
dampfenden Mokka, daneben aber auch eine Batterie 
Flaschen mit feinen Schnäpsen und ein Dutzend Spitz- 
glascr von ganz bedenklichem Fassungsvermögen. Wir 
erschraken darob und winkten ab, Herr Erikson aber 
lachte, wie der alte Germane im Scheffelschca Liede, 
fftllte drei GK^scr mit Benedictiner und wir leerten sie 
auch, wie es s'cii gehört. .Und nun noch einen 
Bittern, ilas ist gut fi;r die Wasserlahrt " Jetzt ergriff 
mein Reiscgenofs einfach die l lucht; auch ich wollte 
ihm nach, konnte aber meinen Hut nicht gleich erwischen. 
Herr Erikson hatte sein Glas bereits erhoben: was sollte 
ich thun? Ich trank den Bittem. DafOr lohnte mich ein 
Blick, welcher deutlich sagte: Alle Achtung. — Aber 
nun ging es schnell hinaus zum Boote, Dcr.\bschicd 
von der F,imilie war geradezu rührend, und wir werden 
das .'Andenken an die liebco Leute uoscr Leben lang 
im Herzen bewahren. 

Wir. bestiegen das nämliche Boot, und die beiden 
Schiffer, welche uns hergeholt hatten, legten die Ruder 
ein. .Ms wir uns dem Ausgange der stillen Bucht 
näherten, sahen wir an den schäum gekrönten Wellen, 
daf* der Wind, weicher uns entgegenblies, zum Sturm 
geworden, ,\Lifseiden: thünnte sich vor uns dunkles 
( »ewitte-gew ( il„ auf. Die beiden M.inner arbeiteten 
nut di^jipelier Kraft, da sie in den Schutz der Insel 
kommen wollten. Die Spritzwellen schlugen ununter- 
brochen in das Boot. Zum Glück hatte ich im hintern 
Schnabel Platt genommen und kauerte, in das Plaid 
gehüllt, unter meinem Regenschirm. Herr B. aber aafs 
in der Mitte und konnte der Ruderer wegen seinen 
Schirm nicht aufspannen: erbarmungslos sendeten die 
lückischen Seenisen ihre Wassergeschosse gegen den 
Wehrlosen. Das Wetter kam näher, der See vor 
uns wurde unsichtbar und man hörte nur ein dumpfes 
l^rasseln. Es war klar, dafs wir die Insel mcht 
mehr enreichcn konnten. Die Kraft der Bootsleute 
begann zu erlahmen, wir machten un» auCs Schlimmste 
gefafst. Aber jetzt offenbarte sich die Zaubermacht 
des Weins. St.itt /u zagen . stimmte ich heitere 
Lieder an und mein Scliicks.ilsgef.ilirte sang den 
Refr.'un. Die beiden Ruderer warin zuerst unwillig 
darüber, begrilfen aber bald das Komische unserer Lage 
und schöpften neuen Muth. Uebrigens lag es nicht im 
Sinne des Schicksals, uns fem von der Heiroath im 
tiefen See zu betten. Die Wetterwolke flberschflttete 
uns nur mit einem heftigen Regengufs, brachte aber 
merkwürdigerweise den Sturm sofort zum Schweigen. 
Nach einer Viertelstunde war Jet Himmel wicdet klar 
und die ruhige Wasserfläche schimmerte im Sonnen- 
licht. Aus dem Boote aber erscholl der gefühlvolle 
Sang: O du himmelblauer See, aus ist das Herzeleid, 
aus ist das Weh! 

Unser Zug war natilrUch längst abgthiuak. Während 
der jüngere Bootsmann för uns dn nihfwerk besorgte, 
hatten wir oodi Zel^ die Penberger WiMffanlagen 
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und WcrkstiLtteo lu berichtigen. In heiterster SHounung 

und befriedigt von dem Ergcbnifs unserer Expedition 
rollten wir dann nach Filipstad zurück, ^^i^ ent- 
schlossen uns, bereits am anJcrn Morgen früli, als 
an einem Sonntage, nach Stoci«hoiiU tu reisen. Ur- 
sprünglich hatten w die Absicht, auch noch Uddeholm 
zu besuchen, wo bekaotitlich ^r5fseTe Eisenhütten und 
Walzwedte bestehen. TrüUdcm die von Filipstad 
nach dem nordwäits am Ciardf gelegenen Orte gehende 
Eisenbahn nur 72 Kilometer lang Ut, kann man die 
Hin- und RücIvf.Ahrt Jcauni in z^veiT.igen heAverkstelligen. 
Deshalb war es uns lieb, dafs wir dk- 1 .ihrt in jene 
abgelegene Gegend auf>;cbcn konnten. 

Im Hotel war es unsere erste Sorge, die Kleider 
zu trocknen und zu wechseln, w^oraui wir noch ein 
St&ndchcn in der Stadt und deren reizendet Umgebung 
umherwandcrttn. Die letiten Stunden dieses «reifcnifs- 
reichcn Tages verbrachten wir im Gift des Hotels 
beim Punsch in Gesellschaft einiger jovialen Schweden, 
sowie eines Wiener ICaufmanns oriontali5.^hen Ursprungs, 
welcher als Dolmetscher willkouinien war. Ich für 
meine Person nahm avs^h noch hei der liebenswürdigen 
Beherrscherin dieses Departements eine erfolgreiche 
l.ccjiou im Schwedischen. Dieselbe verlief in der 
Weis«, dafs kh das Frätdeia bat, mir einen Abschnitt 
aus der Zeitung vorzulesen, worauf kh denselben dann 
ebenfalls \.\% und jeden falschen Laut verbessern liefs 
kh kana diese Methode nach vielfacher Erlalirung .ils 
* eine ebenso .ingeneiinic wie nützliche bestens em- 
pfehlen. Leider wurde an diesem Abend der Unterricht 
etwas durch den in einer Ecke sitzenden Wirth beein- 
trächtigt, in dessoi Mienen skh eine bedenidiche MiGt- 
sdnHiMidg aiDMMdiii^ deren tiefemi Grund kh gUmbe 
rkhiig errathcn zu haben. 

Von Filipstad über Cristinehamm nach 

Stockholm. 

I ruh nm nächsten Morgen verliefsea wir das 
fteundliche 1 lUpstad. Der Hiimnd war tdar» die Luft 
ruhig, die Natur straliit« im neuen Glänze und eine 
foeroche Sonntagsstimmung ruhte auf Wald und See. 

Diese hegenden nördlich vomWcnern -reigeTi den bereits 
geschilderten ech: schwedischen l.:tnd5chattsch;iraktcr. 
l)ic Seen sind durch einen Fliifs mit stnrkem (ietalle 
verbunden, weichen man von der Uahu ab wiederholt 
zwischen Granitbldcken dahinniuschcn sieht. Mehrere 
bedeutende Hotten, wie Alt- und Neu-Kroppa und 
Storfors, entnehmen ihm ihre Bctriebsicraft. Da der 
Zag nur langsam dahin schleicht und an jeder Station 
mindestens '/4 Stunde hsüt, haben wir alle Mufse, 
(Ins nild dieser cinsttnen Waldregionen in uns auhu- 

nchnien. 

An dieser Stelle möchte ich noch einige allgemeine 
Bemerkungen über das schwedisciie Eisenbahnwesen 
einschalten. Kein Land Europas hat zur Förderung 
des Verkehrs solche umfassenden und gro&artigen 
Einrichtungen getroffen, wie Schweden. Schon cur 
Zeit des ti;roisen Gustav darchzopen put f^ehaltcne 
Kunststrafiicn nlle Theile des ungeheuren Keichs. Was 
Schweden ferner inder lirüfTnün.f^ knn.sthchcr \\':isserwcgc 
geleistet, ist welibekanm und niui;> uaa mit Hocliaclituag 
vor jenem Volke erfüllen, welches in zäher Ausdauer 
der rauhen Natur des Landes Herr geworden ist. 
Dazu kommt seit den letzten Dccennicn noch ein weit- 
verzw^gtes. selbst <&e entli^ensten Diatricte dem Welt» 
verkehr nahebringendes ESenbahtmetz, dessen Aus- 
deluiung im Verhältnifs zur BevötkerungszifTcr nur von 
den \ ereinigten Staaten übertroti'en wird. In ^;emuer 
Berücksichtigung der obw.iUenden hicalen \'erhahni&se 
sind die Bahnen von vornherein nur lür die beschrankten 
Verkehrsbedürfnisse der meistens dünnbevölkerten Land- 
Striche beredmet. Auf den meisten Stredien lauien 
am Taee nur zwei gemischte ZAge, welche durch die 
gro6e Zahl der um Holttraasport dienenden Wagen 



{ eine bedeutende Lflnge haben. Auf jeder Station 

' i.st ein lioiTcrcr Aufenthalt, die Fahrgeschwindig- 
keit eine sehr (geringe. Demnach gehören die unendlich 
langen liisenb-ihnUhrtcn eigentlicli .'um Hegritt einer 
sdiweUiÄchen Reise. Der schnellste Zug ist der Nacht- 
couricrzug zwischen Stockholm imd Malmö, welcher diese 
Strecke in 1 4 Stunden zurücklegt, während man von Berlin 
nach Cöln, also durch eine nur 20 km geringere Strecke^ 
in 9 Stunden Wut. Auf schwedischen Nebenlinien 
adiaft man etwa 25 km pro Stunde. Die Strecke von 
Filipstad nach Cristinehnnini, auf der wir in diesem 
' Augenblicke l'ahrca, ist iv.:t 58 km Inng, trotzdem 
müssen wir 4' 1 Stunden unterwegs sein Die Personen- 
wagen sind übrigens vortrefflich und mit allem erdenk- 
lichen Comfort eingerichtet. Aufser den SeiteMbAmt 
haben sie noch Längssuginge und breite Plauformen, auf 
weichen man nadi Belieben wdlen darf. Wie in allen 
civilis! rten Tündern, mit Ausnahme Deutschlands, föbren 
die Bahnzüge besondere Kauchcoupies , während in 
allen anderen die I.Liftverpe.stung untersagt ist. Da 
die Züge in der Kegel ücliwach besetzt sind umi liic 
Inl.lndcr meistens die dritte Klasse benut/en, hatten 
wir mehrlacli einen ganzen Wagen zweiter Klasse lur 
uns allein. Im Grunde genommen hat die langsame 
j fieillirderung f&t einen Reisenden, der Laad und Leute 
I kennen lernen wiH, auch viele A nnehrallchkeiten . Man 
( verläfst an jeder Station seinen U'agen, sielit sich die 
• Menschen und die (iegend an, ersteigt auch '.vohl einen 
Granitblock in der N'.ihe und verschntTt sich so einen 
Fernblick. In dieser Weise gcnielst nian gleichzeitig 
die Vorzüge der Hisenbahnfahrt und die einer Fuls- 
wanderung. Dabei gedenke ich sdtliefslich noch der 
in ganz Schweden verbreiteten schdnoi Sitte, den 
Vorüberfahrenden mit Händewinken und TQcher» 
schwenken freundlich zu grüfsen. — 

So sind wir inzwischen auf einem der langsamsten 
Züge Schwedens in .nller Beiinemliclikeit bis nach 
(]ristinchamni gelangt, wo wir in die Strecke Cristiania- 
Stockholm eitunünden. Da wir bis mt Abfahrt des 
Stockholmer Zuges noch anderthalb Stunden Zeit haben, 
begeben wir uns die breite, von schattigen Promenaden- 
wegen begleitete Bahnhof»trafie entlang zur agent- 
lichen Stadt. Dieselbe macht mit ihren grofscn Plätzen, 
breiten Stralsen und statthclicu llauscru den Eindruck 
einer deutscaen Mittelstadt , zählt in Wirklichkeit aber 
nur 6000 Einwohner. L'cbrigens hat diese Stadt als 
Hafenort am Wenernsee namentlich für die EinschitTung 
des schwedischen Eisens eine grofse Bedeutung. Im 
Frühling hndet dort aucli eine Eisenmesse statt, 
welche fite den Preis des achwedisdien Eisens be- 
stimmend ist. 

Im Stora-Hotel angelangt, fanden wir des Sonntags 
wegen die Eingänge zun» Restaurant und Speise- 
saal geschlossen. Indessen gelang es ims, dem Beispiele 
eines in solchen Dinf?en bewanderten Landessohnes 
folgend, durch die Küche hindurch in jene Räume vor- 
zudringen und wurden wir von den drei dort waltenden 
Damen firetmdÜch bewillkommnet und mit Speise 
und Trank aufs beste versorgt. Bei den Bemühungen, 
mit ihnen eine Unterhaltung zu fuhren, bemerkte ich 
nur zu gvit, dals der I.ection von gestern Abend nocli 
viele andere folgen mufsien. Sclion wollten wir aui - 
brcchen, als noch eine vierte Schöne, anscheinend 
die Tochter vom Haus, mit braunen .^ugen und schwarzen 
Locken auf den Schauplatz trat und anfing, ziemlich 
coned eiwlisch zu reuen. Dafs sich die Freude der 
firemden Wanderer behn Erklingen der verstlndlichen 
Lantc etwas stürmiscli kund gab. schien die Schwedin 
! gaiu natürlich /u tniden. Nach einer fröhlich ver- 
plauderten \'iertelstande erreichten u ir. von den besten 
Wünschen der Damen begleitet, noch eben den Zug, 
welcher uns in etwas schnellerem Tempo durch seen- 
reiche Landschaften nach Lax& brachte, wo uns der 
Schnellzug GAieboirg- Stockholm aufnahm. Himer Laxä 
bepnnt doer der frachäpat*t«a Landstriche m der 
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skandinavischen (jrnnitregion , so dnfs man ^I.iubcn 
Icdnnte, in den gesegneten Gefilden des südlichen 
Schonen zu sein. Bei Katerineholni, wo die Südbalin 
eiDniündet, gewinnt die Lnndschal't dagegen wieder 
den richtigen schwedischen Charnliter, welche, je melir 
man sich der Hauptstadt uihert, desto miefar ihre 
dgenthOmlidien Reize entwickelt. Das gante Dreieck, 
welches der M'd:trsee im Norden utui Jic Ostsee 
im Süden begrea/t, ist eine nuviui^:e. von wahllosen 
tiefen Rissen durchfarcfiie. v. aidbedcclite I cl^platte, und 
Hunderte von Seen Lnidcii ein wahres ^V'asserlabyrinth. 
Dieser Theil von Södernianland ist daher uner- 
schöpflich an iiebhchen Landschsitsbildern, belebt durch 
die sahireichen Villen und SchUtaser der schwedischen 
Aristoluralie. Neben der Tanne tritt hier die JBcbe in 
den Vordergrund und «war in solchen alten knorrigen 
Hxcmplarcn . wollten sie den trotzigen Sin.i jener 
alten (>escliicdjter widerspiegeln, die auf kühnen See- 
fahrten in gesegneteren Ländern ^rusumraenraubten, 
was die rauhe nordische Heiniath ihnen versagte. Dieser 
Boden, wdcfaer dem Spaten und l'tlug nur wenig Raum 
bietet, drängte «eine Kinder hinaus auf die See. 

wahrend der letzten Stunden dieser Fahrt hatten 
wir dns Cilück, die Hekiinntschaft oities Mitreisenden 
zu machen, dessen Ihikuiig und ichucidigc Manieren 
uns schon Un^^'si den gewesenen Soldaten verrathcn 
hatten. Li sprach fliefsend deutsch, zeigte sich über 
Land und Leute genau unterrichtet und wuiste über 
wissenschaftliche und technologische Fragen, spcciell 
«Dch über die schwedische Hisenindustrie, ein su klares 
und iacfandnoisches Urtbeil abzu^ben, dafs wir ihm 
«aat weseotlSche Berdcherung in unserer Kenntnifs 
schwedischer Verl'..'il;uissc veruanken. Durch die uns 
heim Abschiede cingcluadigte Karte crtuhren wir, dafs 
es jM;i|or :i, D. N. war, welcher jct/t ciüe der höchsten 
Stellungen in der Leitung des sdiwcdiscliau Wasser- 
bauwesens bekleidet. 

war bereits lo Uhr vorüber» als wir in die 
nonfische Metropole einfuhren. Das Dämmeritcht war 
noch ausreichend, um wenigstens ahnen zu lassen, 
welchen unbeschreiblichen Eindruck der von Süden 
kommende Reisende empfängt, wenn er, den unter der 
Südstadt bergefüiirten Tunnel verlassend, plötzlidi 
Stodtholm im vollen Glame vor sidi Hcgien ^ht 

Stockholm. 

Nachdem wir im Crand-HAtel Quartier genommen, 

machten wir un*; trotz der ftrmüdung von der lanL;e:i 
Reise doch noch aui, um die eine Stande, welche noch 
an Mittemacht ielihe , an cincni der schönsten Pl.itze 
dieser bewiuberndeu Stadt zu verbringen. Als wir 
hinaustraten, sollen wir die Stadt ttnd das gewaltige 
Sdilofs jenseiu des Wassers im purpurnen Dämmer- 
scheia vor uns liegen, aber stromaunvirts , gleichsam 
auf den Wellen schwimmend, ergLlnztc im Strahle 
von tausend bunten Lichtem ein Feeiii,'.irten mit 
liohen B.i.i'nen und blühenden Rosenlauben. Die Klänge 
Jcij Wicuurvsiiid Walzers treffen von Jorilier lockend 
unser Ohr. Das ist Strömparterren. Auf dem kurzen 
Wege dorthin eröffnet sich auch nach der Nordseite hin 
ein grofser Park, aus dessen Hintergrunde ebenfalls 
Musik crklinf;t. Wir gelangen auf den Gusuv-Adolf- 
platz und die breite Nordbrüdce. Trotz der späten 
.Stimde sind ^lie Wei;e erfüllt vmi fröliliclien Meiisclien. 
welche die reine l,ut; der iiaieii Siiniir.crnncli; geajcrhcu 
und .sich dur Musik erire.ien lirei;e Stc iitrcppcn führen 
von der Brücke hmab zu Strömpaiterren. Wir sind 
so glücklich , inmitten der zdilreichen Besucher noch 
ein Platschen am Stamme i^ner alten Silberpappel 
leer zu fmdeu. Speise und Trank ist schndl zur Stelle 
und bald veistoken wir triumend in jene behaslich 
leichtshmige Stimmung, in welcher man weder an Ver- 
gangenheit noch Zukunft denkt. — 

Wir verlebten jetzt 4 Tage uud spiter ludi der 



Rückkehr vom Norden noch einen T:it^ in Stockholm. 
Vom besten Wetter bcguustigt, waren wir gewissenhaft 
bemüht, die Stadt, die Menschen und die Natur nach 
allen Richtungen hin kennen zu lernen. Ich werde 
aber die Sdlilderung dessen , was w ir gesehen und 
erlebt,nurso weil ausdebnen,als es allgemeines Interetae 
haben kann. 

Zur Orienriruiig müisen einige geographische , 
Bemerkungen vorangcschickt werden. Die Stadt liegt , 
in und au dem etwa einen Kilometer breiten W'asscr- 
5trnTTt, welcher den Mälarsee mit der Ostsee verbuidet. 
letztere bildet vor Stockholm eine Bucht, deren 
Fclscnköste von sidiUosen Fjorden zerschnitten ist. 
während Tausende von Inseln ihr Inneres erfiyien, oft 
nur schmale W'asserrinnen übrig lassend. Dieser Schiren- 
garten erstreckt sich 50 km weit !n die See. Einen 
.IhnlicJjen Charakter zehn aid' der nnJcrn Seite der 
150 km lange Mälarsee mit seinen vielen Armen und 
Buchten und mehr als tausend proiseii und kleinen 
Insehi. Mitten im Verbindungsstrom, da wo Salz- und 
Süfswasser sich berühren, liegt die rondlichc 600 m 
breite Insel Stockholm und didit davor nach der Milar- 
seite hin w«t kleinere Insel Riddarhobn, Hier 
war es, wo Rirger Jarl I2';> die Stadt ;^t-Cndctc. Bis 
d:diin waren die weit iaudciiiwaris an ciaesn Arm des 
M.ilar in frLicbtharer Gegend gelegenen Städte Upsala 
und Stgtuua die Hauptstädte des alten Schwedenreichs. 
AhstocKholm, die Stadt auf der Insel mit dem Schlofs, 
ist heute voniwswase Hafen- und Geschättsstadt. « 
Erst unter den Wasas wurden auch die beiden Ufer- 
seiten bebaut, wo sich jetzt zwei die Qty an Grdtse 
und SchAnhdt wdt Oberra^ende Stadttheile entwtdcdt 
haben, im Norden das hach ansteigende elegante 
Normialm, im Süden aal hoher und steiler l elswind 
das stille Sodermalm. Drei lirucken Iniirea von Norr- 
niaini nadi der Inselstadt hinüber, wovon die schon 
erwähnte Norrbro die gröfste und wichtigste ist. 
Von hier aus beginnen wir nunmehr dnea orieatirenden i 
Spaziergang durdi Stockholm, nicht ohne zuvor die 
herrliche Aussicht nach bdden Seiten hüi bewundert 
zu haben. 

Die Brücke fuhrt direct auf das sch vedische Königs- 
schlofs, welches durch seine gewaltige Gröise und seine 
einlachen und edlen Verhältnisse alles Andere überragt, 
man mag die Stadt erblicken, von welcher Seite man 
will. Der llauptbau bildet ein Quadrat von 120 ra 
Onge, welches» rinnuro ürei liegend, die Höhe auf der 
Nordwestecke der insd dnnimmt. Eine grofsnrtige 

Auffahrt führt /a dem Xordportal vor uns; Ikonce- 
liv.ven mit der Weltk igel unter der VürJcrtUUc lialien 
zu beiden Seiten die \Vacht. Vor der nach der Salzsee 
gewandten Front liegen zwei niedrige Seitenflügel 
und dazwischen auf hohen Terrassen ein anmuthiger 
Blumengarten. An der Terrasse besinnt der breite 
Quid, wddier ^di bb tat Södspitce der Insd hinzieht 
und das reich belebte Bild eines Seehafens darbietet. 
Die Häuserreihe ist von vielen ganz schmalen Gassen 
durchbrochen. L'eberhair.n ist die Altstadt mit .■Aus- 
nahme der Mälarscite ein wahres Labyrinth enger, oft * 
steiler Strafsen, in welche das l ageslicht kaum ein- 
dringt, worin aber gleichwohl ein äufserst reges Handels- 
Icben pulsiri. 

An der Südspitze angdangt, überschreiten wir die 
SchleusenbrOdce. Vor uns ragt auf steiler Höhe die 
Südstadt Södcrmalm, welche jeder Fremde ihrer be- 
j rühmten .Aussichtspunkte wegen besucht, Fuisg.inger, ^ 
I welche die steilen Wet^e nicht hinautwandcrn wollen, 
■ werden in wenigen Secunden durch Katiianna liissen 
' per Dampf für $ Oerc hinauJbeförden. Dieser .Aufzug 
ist dn Mdsterwerk der ingeoieurkunst und sdber eine 
SehenswötdtglEdt Stockholms. Ganz frd stehend cihdlt 
sich )$ m hoch ein aus Eisengitterwerk luftig con- 
struirter Pfdler, in dessen Innern sich die beiden an 
Drahtseilen hängenden Fahrstühle auf und ab bewegen, 
i Von der oberen Plattform fülurt iÄbcr die am Abhänge 
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errichteten Hiuser hinweg eine 150 tn lange Latdbrftdte 

bis uiimittclhnr /u Jcr weltbekannten Tcnnssc von 
Mosebackeii. Wer nur Jcr Ai;ss:clit wegen eniporf.ilirt, 
thut Am licitcii, in Jen über der l'itittfonn der Misse 
erbauten l^avillon gegeit 20 Oere einzutreten, woselbst 
man audi eine Restauration voriindct. Von der frei 
in die Luit binausiagenden Veranda gewinnt nun das 
schönste und umfatasendste Rundbild von der Stadt 
und der wunderbaren Waaser- und Inselwelt. Ich habe 
dies Bild m wiederholten Malen und bei verschiedener 
Bcleuchtuni( stets mit neuem Entzücken angeschaut. 
l£ine Res^ lirtibun^ desselben ist unmöglich. Auel» die 
schönsten Fliotot^raphien , denen die contrastirenden 
I-'arben von Wasser, Fels und Wald ermangeln, tcönnen 
demjenigen, welcher selber nicht das Glfidt hatte, an 
«ünem Sommetabende dort oben zu u-eilen, nur eine 
onvolbtiltxBge Vorstellung dieser ganz eigcnartigcu 
Landsdialt geben. Aufserdeni konnnt für den BesehaLier, 
der wie ein Vogel über Jor Stadl bcliwcbt, noch das 
Iebeiidi,f;e Treiben der Menschen hinzu. Man sieht 
und hört die feilschenden Weiber in den Verkaufsbuden 
am Mäiarufer, Salondampfer, mit fröhlichen Menschen 
dicht besetzt, ziehen ihre Furchen, schwer beladcne 
Handelsschiffe werden heranbugsirt imd dazwischen 
gräten die flinken Dampftchaluppen, welche ununter- 
wochen den Vermehr zwbdien den verschiedenen 

Stadttlieüei) vernntte'n. 

Wir laliicu aunnichr wieder hinab und setzen 
unsem Rundgang um Altstocihoim an der M.llarseiie 
fort. Auch hier ist eine stnttlichc Flotte versammelt, 
zumeist Iddoe Segelboote, welche von den Ufern des 
weitverzweigten Sees die Landproducie nach der Haupt- 
stadt filiren. Uebemucheod Ist such die Anzahl aer 
hier liegenden grolscn Dampfer, welche eine rcgcl- 
mäfsige Verbindung mit den entferntesten Landcstheilen 
unterhalten Hier erst gewinnt man beim Lesen der 
Fnhrtflfctn die riclitiije X'or&tcUuns^ von der Grolsartiijkcit 
des schwedischen i\an,ilsvstenis. iJer Daiupler Ceres 
gerade vor uns geht morgen nach Göteborg qi:er 
durchs ganze Land von der Ostsee bis zum Kattegat. 
Drei Dampfer laufen zwischen Stockholm und Jönköping 
an der SQdspitze des Wettemsees. Bin anderer geht 
durch den Hje!mar-Kanal und -See Ms Orebro. Wieder 
andere erreichen durdi den berühmten Strömsholmkanal 
die I::scnd'.strictc von Fageista uod Smcdjcbacken 
200 km laadeiuwärts. 

Inz^vischeu sind wir ^er die Kiddarholmbrücke 
auf die kleine Insel gleichen Kamens gelangt. Hier 
befindet sich neben mehreren Staatsgebduden auch die 
Rlddarhiolnikirche, deren Besuch kein Reisender ver- 
sSumen wird. Dieselbe dient heute keinen kirchlichen 
Zwectien, sondern als Mausoleum und nationale Ruhmes- 
lialle. Da stehen die Sarkophage Gustav Adolfs und 
des L:nseli,t;en Carl XII. In der gröfsteri Kapelle sieht 
man die mit goldverbrämtem, rothem .Sammet einge- 
hüllten Särge von Angehörigen der jetzt regierenden 
Bemadotteschen Königsüunilte. Neben vielen anderen 
Feldherren und Staatsmlnnem ruhen In dieser Kirche 
auch die Generale Bancr und Torstcnson. Ade Wände, 
Kapellen und Nischen sind geschmückt mit Tausenden 
von Fahnen und sonstigen Trophica aus Schwedens 
Grofsmachtzcic. 

Unweit der Kirche steht auf Kiddarholmen das 
Standbild des Birger Jarl. Ueber die Brücke zurück 
gelangen wir auf einen gröfseren Platz mit dem Stand- 
bild Gustav Wasas. Geradeaus gebend sind wir in 
wenigen Minuten wieder am Schlofs, tind unser Gang 
um Altstockliolni ist beendet. 

^^'i^ begeben uns nunmehr nach Xorrnialni. Dieser 
vornehme und ele;;ante Stadttlieil enthjlt die bedeu- 
tendsten Bauten, die Museen, den Centralbahnhof und 
die grofsen Hotels, weshalb hier auch der Mittelpunkt 
des Fremdenverkehrs ist, namentlich in den immitlel- 
bor an Wasser gelegenen Theilen. Nonbro itihit 
diract auf den sdidnatea Platz Stoddiolma, den Gustav- 



I Adolf-Torg, mit der diemen Reiterstatue des groben 

Kölligs. Die Ostsoite de'; Plat/es nimmt das Opem- 
luius ein, die Westseite da.s Ivrbprinzenpalais. Die 
gaiue NordstaJt iit sehr regelm.iisig in Form eines 
1 achers gebaut. Für die Orientirung ist es ausreichend, 
sich die drei Hauptstrahlen, welche verlängert sich im 
Mittelpunkt von Altstockhohu schneiden müfsten, zu 
bemerken. Vom Gustav - Adolfplatz gerade nördlich 
geht Regerin^sgata, 3oo Schritt weitiidi beginnt die 
in nordwestlicher Richtung allmählich ansteigende, 
anderthalb Kilometer lange Drottninggatn. Der dritte 
hinter dem Dpernhaus beginnende Strahl, in seiner 
Fortsetzung Nyl>rogata benannt, bildet die .Achse der 
regelmäfsig wie ein Schachbrett gebauten Militärstadt 
Oestermalm, welche aber f&r den l-rcmden wenig 
Interesse bietet. Die erstgenannten Stiafsen, voran 
Drottninggata, und die Hauptverkehrsadern, haben die 
gröfsten Läden und sind runinielp!atz der F-laneure 
und schönen Well. .Selbstredend darf man an diese 
Strafsen nicht im entferntesten den Mafsstah von Berlin 
oder Paris legen wollen. Stockholm hat |a kaum eine 
Viertelmillion isinwohncr und ein dünn bevölkertes 
Hinterland und liegt aufserhalh des grofsen Fremden- 
verkehrs. Gleichwohl können die Juwclierläden, wegen 
des eigenartigen, specUiscb nonilsdien, Stils der aus- 
gelegten Gochmode auch denjenigen interessiren, 
welcher die Millionenst.Tdte besuchte, l-'benso sind die 
Suüiiwaaren von H-skilstnna gleicli hervorragend wegen 
ihres inneren Werths, wie wei;en ilirer (Km Ruucn- 
zeitalter entnommenen Verzierung. 

Das von den beiden Hauptstinafscn eingeschlossene 
spiue Dreieck liegt auf einem Höhenrücken, «u don 
die Querstraisen von bdden Seiten aieniBdi steil an- 
steigen. Hier befindet sich in der Nahe des groisen 
Marktplatzes die Centrnlstalion der Stockholmer Tele- 
phongesellschaft. Es geschieht derselben Erwälimuig, 
weil CS in Europa nichts (jleiches giubt. Niciit we- 
niger als (HxxT Dralne uuifcn an dem gewaltigen Eisen- i 
gcrüst auf dem Dache ^.usanmien. In der 1 hat ist der 
hochngende Tdcpbonkätig mehr als alle Kirchthürme 
das am wdmten sichtbare Wahrzeichen der Stadt. 
Ganz Stockholm ist mit Drähten umsponnen, «o dais 
nian den Eindruck hat, als Ligen Schiclitwolken über 
den Häusern und über dem U'asser. l elephonsprech- 
stellcn findet m:ui uberall, namentlich in d.en Cigarren- 
läden, welche Jedermann gegen eine Gebühr von 
IG Oere benutzen kaim. Uiwerhaupt sei hier bemerkt, 
dais Schweden in bezug auf den allgemeinen Gebrauch 
des Telephons allen europ.'üschen Ländern weit voraus 
ist. Ist doch die Zahl der Sprechstellea in der abge- 
legetten nordischen Metropole die nimliche, wie in der 
5 Mal gröfseren Weltstadt Berlin. Seihst in kleinen 
Städten, wie Filipstad oder Falun, zählt man luelvrere 
Hundert Leitungen auf dem Dache der Centraistation. 
Auch die Dörfer, Hütten und gröfserc Gehöfte sind in 
das allgemeine Netz eingeschlossen. Man erkennt aus 
dieser Tbatsache wiederum die hohe Cultur und den 
praktischen Stirn des sdiwediscfaen Volks. 

An der Basis des durch die genannten Haupt- 
strafsen gegliederten Fächers der Nordstadt hängt gleich 
einem kösUichen Zicrath der kleine, aber durch seine 
Lage und prächtigen Bauten bevorzugteste Stadtiheil 
Blasicholmen. Sein nach der Schlofsscite hin gewandter 
Quai mit dem Nationalmuseum und dem Graodhotel 
bildet einen der schönsten Stadtprospecte der ganzen 
Welt. Blastebolmea ist jetzt eme nach Südost vor* 
springende Halbinsel, war aber fröher ganz vom Wasser 
uniliossen. An Stelle des Wassers schieben sich heute 
zwei der schönsteTi und besuchtesten Parks zwischen 
den Holm und die eigentliche Nordstadt: Im Norden 
der kleine Bericeliuspark mit der ubärlebensgrutsen 
Broncestatue des grofsen Chemikers; im Westen der 
400 m lange, bis zum Wasser reichende Königspark. 
Diesen zieren aufser der kitostlerischen Fontäne von 
Mdin die Standbilder der Könige Carl XU und Carl Xili. 
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Das erstere stellt jencu abenteuerlichen Helden, w elcher 
das Land au den Abgrund bracht^ aber troudem als 
Nationalheros im Hersea jedes Sdiwedea dde stille 
Verehrung findet, zu Fub dar, das Schwert hoch in 

der Rechten, den Sdncn voranstömiend. 

In iier \'eilrm;^i.':ui!;T von Rlnsiehiiltiien und mit 
diesem durcli ÜrLK-koii \ crt'uiukii lii;ti;i:;i noch die beiden 
l-'ehoiiin.scln Skopi^slujlnica Lind Kastellholmcn, welche 
inmitten schöner i-'arkanla-cn nur wenige, grdfsten- 
theils der Marine gehörige:, debaude tragen. Canz 
hervorragend ist hbgegen die landachaftlkhe Wiriuing 
<fieser Ituda in dem Panorania, weldu» ^ von der 
Schlof&temsse und vof allem von Mösebadcen aus 
darbietet. — 

An diese SclihJerung der Stadt schliefsen wir noch 
einige kurze Mittheilungen über ihre Hauptschcns- 
wflrdigkeiten. Der Fremde wird aufser der bereits 
erwämiten Kiddarholm • Kirclic in erster Linie das 
nordbcfae Museum und das Nationalmuseum au6nchen. 
Ersteres, in der Drottningata gelegen, faftc eine unge- 
heure Zahl von Dingen, welche fiir die Ethnologie 
der skandinavischen Völker der Vor- und Jetztzeit lioch 
bedeiitL:n>;svoll sind. Der (ienuls wird aber dadurcli 
bccintr.ictitigt, dafs diese Schatze in nielireren an;ui- 
sehnlichet) Gebäuden in unzureichenden Kaunien zu- 
catnmengehäuft sind. Das grofse Fublikum wird sich 
am meisten durch die nach Art des Panoptikunis aus- 
gescdlten lebensgrolsen Figurengruppen angezogen 
fühlen, wclclic die verschiedenen V olksstännne, wie 
sie leiben und leben, in Zinmier und Zelt, in Wald 
und Feld zugleich mit der charnkteristischcn Scencric 
vor Augen fuhren. \ on lel.>cndigen M esen sind 
übrigens aufser dem vcritablen Eskimohund, welcher 
vor den» Lappenzelte kauernd mit seinen klugen Augen 
die Qualificadon der Beschauer festzustellen scheint, 
die irisch^ und freuodlichea Wihterinoen in National- 
tradit unserer ganzen AufinerVsatnlteit werdi. — 
• Das Nationalmuseum auf der Spit-'e von IMnsic- 
holmcn, an dem wirkungsvollsten Pl.u/e von dem Ber- 
liner Stü!cr im \encti;U);schon F.enaibsancestil crb.iut. 
wendet seine herrliche 87 m lange Hauptfront mit 
dem marmornen Mittdbau dem gegenüberliegenden 
Schlosse zu. Auch das Innere, namentlich das Treppen- 
haus, macht einen ^olsaitigen Eindrudc. Idi habe 
eingehender nur die im xweiten Stock befindliche Ge- 
mäldcgallcrie besichtigt, bin aber im Ganzen ent- 
täuscht worden. Am meisten intcressirteii mich uoeh 
die neueren .sknndiua vischeu Maler, von deren Kinmen 
mid ei;;en:irtjger lieijabun;; ich bereits auf der Berliner 
Jubiläumsausstellung eine holte Meinung gewonnen. 
Der Mittcistock enthält die Skulpturen, worunter der 
berühmte schlafende Endymion, dann eine voizilgUche 
keramische Abthdiunr und hervorrai^de Erzengiüsse 
de<; Kiinstcjewerlies. Hie im Frdgcscfiofs untergebrachte 
histüriÄthc Sammlung' still der aitiiordischen .A.bthei- 
lung der Kopenli:)L'ener ebenbürtig sein. 

Im Garten neben dem Museum steht die Broncc- 
puppe der Baltespinoare, Möllns gröfste Schöpfung, 
wir verweilen ein wenig bei diesem vollendeten und 
so ergreifenden Werke, zumal es bei uns 2U Lande 
durch Gypsnachbildung oder PhobMjraphie noch nicht 
allgemeiner bekannt geworden. WSr sdwn einen Zwei- 
kampf ans alter skandinavisdier Zdt. Die nackten 
Kampier sind darch einen Kiemen oberhalb der Hüften 
diclit .:usnnnnenL;eb. Inden. Beider Rechte halt dastodt- 
hringcnde Messer, aber mit der Linken umspannt jeder 
die rechte Handwurzel des (legners, so den Stöfs ver- 
hindernd. Ein Behl ist Ifräftig nach ruckwirta ge- 
stemmt» wflbrend das andne vorgebogene Knie dm 
feindlichen Oberschenkel berührt. Jeder Muskel ist aufs 
Hdchstc angespannt. Wer von den wildblickenden 
Kämpen unterliet;en wird, ist in dem dargestellten 
Moment nicht zu sagen, beide gleichen sich an Grabe 



und Körperkraft. Aber schliefslich wird der eine er- 
matten und den Tod emp/angeo. Der Steinsockel 
endiält vier ReKeCt, Ursache und Ausgang des Kam|>fes 

schildernd. Truik und Eifersudit lassen die beiden 
Männer zum Messer greifen. Das vierte Bild zeigt 
die traueriide Wiitwe am Runenstein :uif dem drabe 
des Erschlagenen. Den ganzen Sockel umzieht oben 
ein zum Mnaen wunderbar sthnmeikdes Sdiiangeo« 
Ornament. — 

Von wissenschaftlichen Sammlungen , an denen 
Stockhohn reich ist, besuchte ich nur die geobgische. 
Adserdem sahen wir anter der liebenswQnfifen 
Führung von l'rofcssor Richard Akenr 1 die Eiscn- 
hüttenabtheilunc? der Bergakademie in:t ilucn gut au.s- 
gestaitcten Laboratorien, Sannidungen und Unterrichts- 
mitteln, deren Bedeutung für die Entwicklung des 
schwedischen Eisenhüttenwesens wir am Ende unseier 
Reise nodi gebObrend ms Licht steUen werden. 

Umgebung von Stockholm. 

Neben der Stadt selbst mit ihren Parks und 
Wasserflächen, mit ihren Sclilössem und Museen, fesselt 
uns vor allem die wundervolle Natur, welche sie von 
allen Seiten umgiebt. Kein Reisender sollte eine Fahrt 
nr.ch der O.stsee hina^is, .sowie in den .M.uar, verab- 
säumen. 1 agtüglidi gehen 6 Mal grofse und bequeme 
Saloiidampfer abwärts nach Waxholm und aufwärts 
nach Drottningboka. Und an solchen heitern, wind- 
stillen Sommemaditidttagen , wie xar Zeit nnserer 
Anwesenheit, erfüllen das zeltüberspannte Deck .so 
viele fröhlidie Menschenkinder, auf deren (>esicluern 
sich die freudige Stimmung malt, welche diese Natur 
in ihrem Herzen erweckt. Somit vermag auch der- 
jenige, dem die Natur langweilig er.sihemen konnte, 
auf einer solchen Falirt sich doch des .\nblicks der 
Menschen zu erfreuen. Es giebt ja Leute, und deren 
ßiisteosberechtigung steht aulser aller Frage, welche 
jeder Landschaft den ROcken kehren, wenn ein liebes 
Besicht oder ein tiefes AugeiqNMr ins Bereich ihrer 
Sehweite tritt. 

Die Hauptinsc'n des unterhalb Stockholms be- 
ginnenden Schärengartens . stehen eiiundcr so nalie, 
dafs man den Lindruck erhält, als f&hre man 
auf einem Fluft mit sahireichen Sdtemnnen. wild- 
zerrissenen Felsennfem und aahhrdclien kWnen Inseln 
und Klippen in seinem Bette. Oft erscheint die 
Wasserfläche seeartig abgeschlossen, weil einzelne 
Inseln si^li vor die Zwischenräume der nächst- 
lolgenden Keliic stellen. Die gröfscicn Holme sind 
ets'.a ',0 ni hoch und fallen steil ab, so dafs der röth- 
lichc Granit zum Vorschein kommt. Auf dem Plateau 
und den weniger steilen Abhängen herrscht der Nadel- 
wald, untermischt mit Eichen lud Birken. Wenn man 
den Schirengarten von dnem hohen Aussichtspunkte 
üherM'/.t i"Scheint er in der Ferne wie eine wald- 
bestandene hbenc. Das Ganze ist la eine zerborstene 
Granitplatte, in deren Risse das Meer eingedrungen. 
Was die Scenerie des Hauptfahrvvassers so außer- 
ordentlich bdebt, sind aufser den zaiilreichen Dampfern 
und Segelsdu£fen die Schlösser und Villen, welche 
überall aus dem Grün der Tannen hcrvorschinimem. 
Selbst gana kidne Hohne im Strom sud von 
I-amißen in Besitz genommen. Von der mit Blumen 

umkr.uizten \'eranda winkt die Beherrsi-herin des 
kleinen Reichs den X'oruberlalirenden ihren (Irnfs 
zu und die KinJer unten am Strande klatschen Iroliiidi 
in die Hände. So klein das Reich dieser Glückiidien 
auch ist, so hat es doch, wie das grofse nordische 
Vaterland, seinen Wald und duen Fleck Culturland; 
FeUen und Klippen umgürten es, und ein schmaler 
Fjord bietet für das klone Boot eitien sicheren Hafen. 

(Fortseuuug folgt.) 
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GruudzUgo einer Theorie des Stahls. 

Von Dr. Friedrich C G. Myiier. 




Meie Arien des Robeisens lassen ohne 

'j^^ weiteres erkennen, dafs diese Eisen- 
legirungen während oder kurz nach 
dem Erstarren gewisse Stoffe innerhalb 
ilu or Masse absondern. Beim schmiedbaren Eisen 
hingegen, speciell beim Tiegelgufsstahl, zeigt eine 
Durchmusterung der Bruchfläche mittels desblofsen 
Auges und des Mikroskops ein anscheinend homo- 
genes Metall. Freilich lassen sicli grufsc Ver- 
schicdcaheil«n ia der BeschafleDheil des Bruchs 
festBtdlen. Niemand wird sie aber anders als 
aus der Art der Krystallisalion erklären wollen. 
Erst in der Neuzeit hat sie!) als sicher heraus- 
gestellt, dafe diese Eisenlcgirungen auch cbemiscb 
nichts weniger als glcicliartig sind. Und damit 
ist der Wissenschaft ein neues und wichtiges 
Gebiet eröffnet, an dessen Erforscliung und Auf- 
sclilicfsung eine Reihe von Pionieren getreten, 
die einen bedaclitsam und kühl, dio ;nuleren 
voll kühner Hoffnung ins Ungewisse stüruieud. 

Indem unr diese Untersuchangen bistoriscb 
überblicken, inufs zuvörderst fest^'cstcllt werden, 
da£s mau bereits zu Anfang unseres Jahrhunderls 
wufsle, dafs langsam erkalteter Stahl bei der 
Behandlung mit verdünnten Süuren «n sehwarzcs 
Pulver hinterlSfsl , welches neben vorwiejrendein 
Eisen auch noch viel Kohle enthält. Ja Karsten 
giebt sogar an, dals dieser Rückstand ein Eisen- 
carbid sei, auf welches annähernd die Formel 
FejC passe; ferner, da£s dieses Carbid bei der 
AufUfsong gehorteten Stahls in weit geringerer 
Menge Iiiiiterbleibl, Audi Faraday erniiltelte, 
daCs der beim Anätzen blanken Stahls entstehende 



scbwarae Ueberzug vid cobSrenler and achtmal 

beträchtlicher ist , wenn der Stalil langsam er- 
kaltete, als wenn er vorher gehärtet worden. 
Man mulii offen eingestehen, dab die genannten 
filieren Forscher mindestens ebensoviel wufslen 
und ebenso klare und richtige Vorstellungen über 
das Verhalten dos Kohlenstoffs in schmiedbarem 
Eisen hatten, wie die meisten Slahlgelehrten 
beim HcL'inn des letzten Jahrzehnts. Ihre Ent- 
deckungen sind aber nicht allgemeiner bekannt 
und d^halb vo^eaaen worden, eben weil deren 
praktische Wichtigkeit damals, als am Anfang 
der Eisenära, noch nicht hervortrat. Die ersten 
Wiederentdeeker waren Caron und Rinman. 
Von letzterem lilhrt die jetzt allgemein gebräuch- 
liche Bezeichnung Ccmenl- und Härtungskohle 
her. Diese Benennungen sind recht unglücklich 
gewählt, eben weil die Cementkolile gar keine 
Kohle, sondern ein Eisencarbid mit nur 7 ^ 
Kohlenstoff ist. Aufserdem klingt es so, als sei 
der Kohlenstoff im gehirteten Stahl ein anderer, 
als im langsam erkalteten, wodurch die wohl- 
feilen Hypothesen angeregt werden, welche alles 
Mögliche durch Allotropien erklären wollen. 

Vor 10 Jahren* entdeckte und mtanuehte 
ich den nämlichen Stoff im Bessemerschienen* 
stallt und den Zwischenproüuclen des Bessemer* 
proceases, dMmfiüls ohne von den älteren Arbeiten 
etwas zu wissen. Ich. nannte denselben, da er 
vorwiegend aus Eisen besteht und unter dem 
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Mikroskop keine Spur von KrystalKsalion zc!gl, 
,amorpbcs Eisen*. Auch diese Uczoiclinung ist 
iin(;1ücktich und gefälirlioli , woslialb ich die 
fraghche Suhslanz fortan a!s das benennen werde, 
was sie ist , niinilich KisenoarlMtl. Ich experi- 
nienlirto damals eingehender mit diesem Körper 
uud fand eine Reibe neuer Eigenschaften, worüber 
icli im § 9 meiner Abhandlung Ober den deut- 
schen Bcssenierprocefs berichtete. Ich niufs mir 
hier ausdrüciilich die i^rioriläl wahren, denn ich 
finde in verschiedenen Arbeiten neueren Datum» 
mciQ ^amorplies Eisen* nicht erwäbnt , obwohl 
meine Untersuchungen in alle nandiaften Fach- 
zcilschriflen übergingen. Ich kann nur annehmen, 
dab man es deshalb übersah, weil es im Rahmen 
einer p^rnfsprcn Abliandlung mit gans audenn 
Titel beschrieben wurde. 

Einige Jahre spftter publicirten Abel und 
Dcering ihre bcicaniilLd Arbeiten.* Der von 
ihnen nach einem andern Verfahren aus hartem 
Tiegelgutsstahl isolirte Stoff ist im wesentlidien 
der nimlictie, wie der, welchen ich aus wdoheio 
Bessemerstahl abgeschieden. 

Einen weiteren Schrill thalcn Osmond und 
Werth,** insofern sie das Carhid weniger als 
sob'bcs sludirten, sondern es in ilucr »Theorie 
ceilulaire« als Slruclurelemeol iui Rau des Stahls 
anffabten. Hag nun diese Theorie der Iran- 
zusischcn Forscher auch noch so anfechtbar 
crächeinen, so ist sie jedenfalls anregend, und 
wird die Ari>eit wegen ihres Beobachtungsmaterials 
bleibenden Werth behalten. 

Die von Martens anefrtldldi tn mikrosskopische 
Untei'suchungstnclhoüe uti gtülilsju , polirten 
Schliffen wurde auch von Osmond und WerUi 
herangezogen. Vorzugsweise bilden aber die vnn 
Weddiug in den letzten Jahren veröHentlichten 
seh(tnen Abbildungen zur Mikrostructur des Eisens 
eine werihvolle ErgSnztmg der chemischen und 
pb^'&ikalischcu Untersuchung. 

Hit Berücksichtigung der bereits vorliegenden 
Publication und gestützt auf eigene, Iheilweise 
noch nicht veröffentlichte Beobachtungen unter- 
nehme ich es nunmehr, die Grundzüge einer 
Theorie des Stahls xtt entwerfen, wie sie mir 
(1(Mi Tlintc.'ichcn am onfachsten und besten zu 
entsprechen scheint. 

Was zunSehst das mebrerwShnte Carbid be- 
trifft, so beruht seine Abscheidung aus dem 
Eisen auf seiner UnKislicblteil in verdünnten 
kalten Sfiuren , welche es als grauschwarzes 

• >Joiirnal of tbc Chem. Soc.« 1883, Jiini. 
•* »Annales des Miiies« 188.'), Juli. Man vergleicbo 
ferner die AbbandluojK Ledeboro, >St»hl und Eisen« 
1886, Juni Femer >^ahl und Elsra« 1886. August 
(Hr. Osmond bat niiltlerweilo soino Forscbmigen mit 
grofeom Flojfse fürtg»?setzt und ilire Ergebnisse in 
fiti> r M - l eii erscliiononen Srhrifl niedergcit'gt. lieber 
dieselben liegt uns aus berufener Feder ein Bericht 
vor, den wir in nlefaster Ausgabe veröfTenllicben 
werden. Die Redaelkm^ 
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Pulver zurQcklassen. Reines Eisen hingegen und 
solches , das mit wenig Kohlenstoff gicichmäfsig 
legirt ist, löst sich klar auf, wobei der Kohlen- 
stoff als Kohlenwasserstoff entweicht. WShrend 
icb verdünnte Schwefelsäure anwandte, nahmen 
Abel und Det rin^; ein G(Miii«eli, we lches in einem 
Liter 100 g Kahumbichromat und 90 g Schwefel- 
saure enthielt, und zwar 130 cem auf 1 g Stahl. 
Das von mir eingoschlrv^rno Vcrfalircn ist fol- 
gendes: Zu je 1 g der möglichst zerkleinerten 
Probe RIgt man 20 cem lOproeentige Schwefel- 
säure und stellt das betreffende Becherglas unter 
eine tubulirte Glocke, durch welche man einen 
ganz langsamen Strom Leuchtgas leitet. Nach 
einigen Tagen zeigt sich die Einwirkung der 
Sruirc als beendet und man filtrirt den Rück- 
stand auf eiueni gewogenen Eiller ab , wäscht 
mit sehr viel kochendem Wasser und znMzt 
mit einem fleinisili von Aetber und Alkohol 
aus. Das Filter mit seinem Inhalt kommt dann 
in das zum Wigen dienende FHtschdien und 
letzteres in ein Luftbad von 120'* mit der Vor- 
sicht , daf.s man miüels eines doiipelt durch- 
bohrten Korks langsam Leuclilgas durcbleitet. 
Nach dem Trocknen läfst man im Leuchtgas- 
Strom vollständij,' erkalten. Das Präparat ist 
nämlich so pyrophorisch, dafs es sich stets 
von selbst entzOndet, wenn sich das Glas noch eiben 
warm anfühlt. 

Das erhaltene Pulver erweist sich unter dem 
Hikroskop bei Oberlicht als aus silberglänzenden 
Körnchen bestehend , von sehr unregelmäfsiger, 
vorwiegend nindlirbi-r Form itnd rauher Oberfläche. 
Ihr Durchmcaser übeisltigl nur seilen 0,01 mm. 
Aufser durch ihre Gröfse erscheinen die Par- 
likeln durch nichts voneinander verschieden, das 
Pulver ist also eine einheitliche Substanz. 

Wenn man das mit Oel befeuchtete Pulver 
mltlel.s eines Blciknopfes auf einer Glastafel 
stark verreibt, so entsteht ein matter Fleck; 
ebenso gelingt es noch bei einer polirten Feld» 
spatbplatte, nicht aber bei Berpkrystall. Dem- 
nach setzten wir die Härte der Körner gleicli G. 
Die aulserordentliche Sprödigkeit derselben zeigt 
sich bei dieser Procedur darin, dafe die gröberen 
K<''rncr durch den Bleistcmpel zerdrückt werden. 
Es ist nicht unwesentlich zu bemerken, dab es 
mir auch gelungen ist, mit einem Stflck Schienen' 
stahl deutliche Schliffspuren auf einer Glasplatte 
hervorzurufen, wenn durch starkes Anitzen die 
Carbidkörucr freigelegt waren. 

Auch das magnetische Verhalten des Carbids 
wurde untersucht, indem icli damil ein Röhr- 
chen füllte und dieses in horizontaler Lage an 
einem Coeonfiidea anfhfaif. Es ergab sieh, dab 
CS nicht hlofs vom Magneten angezogen, sondern 
auch permanent magnetisch wird. Uebrigcns 
liefe sich in derselben Weise leicht feststellen, 

Idafs alle höher gekohlten Eisenarten, nament- 
lich das weibe Roheisen, permanent magnetisch 
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werden, vorausgesetztj dafs sie nicht Über 20 ^ 
Mangan entbaheD. 

Den Schmelzpunkt des Carbids habe ich nicht 
feststellen können, da es bei Icliliafitr Rothglulh 
ungeschmolzen blieb. M.in wird iiidLSstn wobl 
niclit Tebl gehaci, wenn man ihn gleich dem des 
Roheisens setzt. Es hält skh an dor Luft unver- 
ändert und widersteht kalten verdünnten Säuren 
wochenlang« wie anch Abel fQr seine Mischung 
fesigeslelU hat. Denieiitspreclienil ist auch die 
bei Parallelversuchen aus der nämlichen Stahl- 
gattung erhaltene Substanzmenge conatant. Be- 
meriienswerlh ist, daf:» es auch von Kupfersala- 
lösungen nur üttrstTSt schwierig angegriffen 
wird. Dagegen lüst es sich in kochender, niäfsig 
concentrirlcr Salz- oder Schwefelsäure unter 
Entwiclilunp von Kohlenwasserstoff; jedo« h ni( !it 
vollständig, sondern es hinterbleibt ein geringer, 
sdir kohlereieher RQckstand, dessen Zusammen- 
setzung ungeriilit [!er Formel C»Fe enlspiiclil. 

Das Präparat enthält stets chemisch gebun- 
denes Wasser, welches es beim GlQhen im 
Leuchtgassirom abgiebt , nachher aber beim 
Stehen an feuchter Luft nicht wieder aufnimmt. 
Dabei ist noch die von mir schon früher niitge- 
theilte Thatsaebe beaehlenswerth , dab die im 
Lc'Uclit^rvsstrom erhitz!e Pnbsfanz sich nachher 
in verdünnter Säure viel leichter löst. Das nach 
meiner Methode erhaltene Carbid giebt 0,5 bis 

1 % Wasser , während Abel durchschnittlich 

2 fand. Möglicherweise ist diese Differenz 
auf unvollständiges Auswaschen zurückzufuhren. 

Der Kohlcnstoffgehalt schwankte bei einer 
profsenZahl von mir mit Präparaten verschiedenster 
Herkunft ausgeführter Beslimuiuagen zwischen 
6,6 und 7,7 ^. Der Durchsehnittsgehalt war 
b"i mf^inen wie Abels Analysen 7,2 fi. Die 
Formel CFe» würde 6,7 Jb verlangen. 

Meine Untersuchungen dehnten sich sowohl 
auf alle möglichen Arten schmiedbaren Eisens, 
als auch auf das Hoheisen aus. In keinem Falle 
fehlte das Carbid, meistens aber war »euie 
Menge sehr beträcIUlich. Weifses steirisches 
Roheisen gab 2'J %, Spiegcleisen 20 bis 50 %. 
Auch die liclilcrcn und feinkörnigen Sorten 
granes Roheisen geben neben Graphit oft be- 
deutende Mengen von Carbi'l. Die wesentlichen 
Eigenschaften desselben stimmteu bei den ver- 
sebfodensten Eisenarten flberein. Im allgemdnen 
sind die Körner bei kohlenstoffreichen und aus 
dem pepchmolzencn Ziistaui.le ersturrfen Eisen- 
arien kleiner und rutuicr, als bei koblensloff- 
Srmeren und im teigigen Zustande erhaltenen. 

Der in Rede stehende Stoff ist nur dann 
reines Eiseaoarbid, falls die Muttersubstaas eine 
reine Kohlenstofflegirung ist. Von anderen 
rirundstoffen erscheint das .Mai i.'aii im Rückstände 
annähernd in demselben Pruccolsatze, wie im 
ursprünglichen Eisen. Auch das Silieium rerhSU 
sich Im aUgemeinen ähnlich, indtessen erschien 



es meiirfach in geringerer Menge; auch Abel 
giebt an, daCs sein Carbid siliciomfrei gewesen. 
Anders verhält sich der Phosphor , welcher fast 
zur Hälfte, und da« Kupfer, welches vollständig 
in den Rückstand gehl. Auch das Wolfram 
erscheint vollständig im Rückstände und macht 
bei Speeialslahlcn oft ülicr die Ilalffe desselben 
aus. Dabei tritt aufserdem noch die wichtige 
Tliatsache hervor, dafa der KohlenstolTgehalt des 
Rückstandes bei Anwesenheil von viel Wolfram 
weit herabgebt. In eitiem bestimmten Falle 
fand ich bei 6 procenligem Wolframstahl mit 
1,8 C, dab der Rftckstand, welcher Ii % des 
Stalils ausmachte, n«r .').98 Kohlenstoff enthielt. 

Das Verhälliiifs des im Rückstände vorhan- 
denen Kohlenstoffs zum Gesammtkoblmstoff ist 
aus (Iründen, die wir bald kennen lernen werden, 
sehr von der Art der Verarbeitung und der Ab- 
kahlung abhängig, kh erhielt ans Bobrsplnen 
der in gewöhnlicher Weise lietiandelten Eisen- 
arten durchschnittlich 60 bis 70 % des Kohlen- 
stoffs in Form von Carbid. Abel fand bei dem 
von Ihm untersuchten Werkzeog-Gufsstahl sogar 
pegen 90 

Aus alle den im Vorhergehenden mitgclheilteu 
Thatsachen geht nun zur Evidens hervor, daTs 
keine Eiscngildtn;; ehemi'^ch gleichartig i?f, dafs 
vielmehr in einer relativ kohleastoffariuen Grund- 
masse entweder Graphltbltttchen, wie beim Roh- 
eisen , oder Körner von Eisencarbid , wie beitn 
schmiedbaren Eisen , eingebettet sind. Die 
schlagendste Bestätigung findet dies Ergcbnifs 
chemischer Untersuchung durch die mikroskopische 
Beobachtung polirler itn ! sdiwai Ii aripe.lfirter 
Platten. Ein Blick aui die von Wedding auf 
Tafel XXVI des Jahrgangs 1885 von 9Stähl 
und Eisen« pubtirirten I^Üder ^enii^f, um die 
porphyrische Mikrostructur von FluCseisen, TiegeJ- 
stahl und Sehweifseisen kennen ta lernen. Wedding 
bedient sieb zur spruchlichen Unterscheidung 
der l>eidcn verschiedenen Bestandtheile der Aus- 
drücke »Homogeneisen* und „Krystalleisen". 
Bei Osmond und Werth tigurirt das erstere als 
,Kern*, da? zweite als , l'iiidestofT* (rlment). 
Wir bezeichnen beides einfach als Grundmassc 
und Carbid. 

Das somit gnuNMineiM' Structurbild pafät 
indessen, wie nachdrücklich betont werden mufs, 
nur auf Eisen, welches in natürlicher Weise 
langsam aus dem glühenden Zustande erkaltete. 
Ganz andere Verhältnisse ergeben sich, wenn 
man das .Mclall liärlet, d. Ii. aus der Rothglulh 
jilulziich auf die gcwöimliche Temperatur ab- 
kühlt. Dann hinlerbletbl , wie sehen die allen 
Forscher feststellten, bei der Behandlung mit 
verdQnnten Säuren ein ganz geringer Rückstand. 
.Te plötzlicher diese .Mikiiidung bewerkstelligt 
wird , um so vollständiger verschwindet das 
Carbid. Deshalb mufo man den Versuch nicht 
mit Stäben« sondern mit kleinen Stahlfragmenten 
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oder düiiueu Blechen ausführen. Ich habe guiiz 
einfach eine kleine Menge Bohrspänc von 
Werkzei](;stahl in einem kleinen Plalintiegel 
innerhalb der voluminösen Flamme des Gasge- 
blflses mit halb ftufgedrehtem Lufthahn zum 
hellen Rothglühen pflimc !it und dann den ganzen 
Tiegel unter AbwerAmg des Deckels so scUnell 
als möglich in kalte« Wasser gesteckt. So 
brachte ich es leicht dahin, dafs sich die Probe 
nachher in kalter verdünntpr Schwcfebäuro 
zwar langsamer , aber ohne jeden Rückslaud 
laste. Ebenso gelingt der Versuch bei kohlen- 
stofTärmerptn Eisen, dnppf,'r»n nicht hei wcifseiu 
Robeisen, welches auch nach dem Härten einen 
erbeblichen ROckstand llfsi. Durch Ausglflhen 
und langsames Erkalten erhält der gehärtete 
Stahl und Flufseisen seinen Carbidgchalt wieder 
und man kann die nämliche Probe bei gehöriger 
Vorsicht sl'Ih oft in den säurelösllcbcn und den 
gewöhnlicliL'ii Zustand überffihron. Wenn man 
ihn nur bis zur dunklen Rothgiuth erhitzt und 
pltttatich abkflhit, bleibt er ungebirtet. 

Bei der Aiiflr>sung des vollkommen geh'irleten 
Stahls in verdünnter Säure entweicht der ge- 
sammte Kohlenstoff in Form vm Koblenwasser- 
stufT. Bewirkt man hingegen die Lösung unter 
Ausschhifs von nascirendem Wasserstoff, so 
bleibt der Kohlenstoff als solcher zurück. In 
dieser Hinsicht sind namentlich die Versuche 
von Osmond und Werth lehrreich, bei denen 
der Stahl am positiven Pol einer galvanischen 
Säule iiaeh den Vorschriften der Weylsehen 
KohlenstolTbpptimmung in verdünnter Sffure gelost 
wurde. ,Dic Analyse und mikroskopische Unter- 
suchung des so erhaltenen schwanen RQckstandes 
zeigten sofort, dafs man es mit einer nicht ein- 
heitlichen Substanz zu thun bat, sondern mit 
einem Gemisch von grauen magnetischen Rlätt- 
cben Ton metallischem Aussehen und einer 
anderen, schwarren, uinnrphen, (;elatinö«pn Materie, 
welche im langsurn erkalteten Stahl in geringer 
Menge auftritt, im geblrleten Stahl vorwiegt 
Di( : 1 ist ein Eiscncarbid, die letstere scheint 
ein Kohlenhydrat zu sein." 

Somit wissen wir, dafii der Kohlenstoff nur 
im gehärteten Stahl glcichmäfsig mit dem Eisen 
legirt ist, beim langsamen Erkalten aher sieh 
vorwiegend in Carbidknolen conceiilrirl , so dafs 
nur ein relativ geringer Rest in der Gmndmasse 
gleichmäfsig legirt zuniekbhMhI. 

Die bislang mitgctiieillen Thalsachcn sind 
unmittelbare Ergebnisse der Beobachtung und 
des Experiments und unabhängig nom jeder 
Theorie. Indem wir nunmehr Schritt iur 
Schritt m deren Erklärung eintreten, dörrte 
zuvörderst einleuchtend sein , dafs der Stahl 
oberhalb einer gewissen Temperatur der mitUereren 
Rothgiuth, wo er anfängt hartbar zu werden, 
wirklich eine homogene KohlenslofTlegirung ist, 
als wddie er sich «ueb nwsb dem plötzlichen 



Abschrecken in der Kälte zeigt, und dafs sich 
unterhalb dieser Tempciatur die Carbidknoten 
ausbilden. Durch das Abschrecken des hoch- 
erhitzten Stahls Andel der KohlenslofT nicht Zeil, 
steh nach bestimmten Punkten hin zu concen» 
trircn, und verhlribt in dem Zustande und der 
Verbindungsart, welche er im Momenl des 
Hirtens hatte. Dieser Temperaturpunkt , bei 
welchem die Umlagerung des Kohlenstoffä vor 
sieh geht, liat im Dasein des Stahls eine atif^er- 
otdenlliche Bedeutung, wc^lialb wir ihn aU den 
, kritischen Punkt* bezeichnen wollen. Aufser 
den erwähnten , für die Praxis wichtigen 
Erscheinungen zeigt der Stahl beim Ueber- 
schreiten des kritischen Punkts nach oben 
oder unten hin noeh andere auITallfiide Ersrhei- 
nungen. Dabin gehört zuerst das interessante 
Goresche PhSnomen. Ein hdlroth glSbendes 
Stahlst üek wird, wenn es sieb bis zum kritischen 
Punkt abgekühlt hat , plötrlieh wictlcr ^vfirmer, 
was sich für das Auge durch das Aufglülien, 
pyromelriseh durch die wieder eintretende 
Ausdehnung kund gtebt. Beim Krurirmen den 
kalten Stahls Urelen am kritischen Punkt die 
umgekehrten Erscheinungen, freilich weniger 
deutlich , hervor. W. Kohlrauch * hat diese 
Phänomen kürzlich von neuem studirl und 
aufscrdem einige andere damit zusammen- 
hängende wichtige Gesetze aufgefunden. Der 
elektrische Leitunpswidersland des Eisens ninunt 
nach diesem Forscher im Gegensatz ;iu den 
nicht magnetischen Metallen mit der Temperatur 
sehr rasch zu, besonders in der Nähe des kriti- 
schen Punkts. Sobald derselbe aber erreicht ist, 
wächst er weiterhin ebenfalls ganz langsam. Anders 
verhüll es sich mit der magnetischen Kraft. 
Diese verringert sich bis in die Nähe des 
kritischen Punkts etwa um die llähtc, um dann 
mit Erreichung desselljen schnell ganz zu ver- 
schwinden. I\ber dem kritischen Punkte wird 
das Eisen also vom Magneten nicht mehr ange- 
zogen. Diese Erseheinangen, emschliefsKcb das 
Goresche Phänomen , traten niclit blofs beim 
Stahl, sondern, was sehr zu beachten, auch beim 
weichen SchmiedeiRen und beim reinen, durch 
Elektrolyse gewonnenen Eisen wesentlich in der- 
selben Weise hervor. Nebenbei zeigte auch das 
Nickel , sowfil .Maj;ncli3irbarkeit und Leitungs- 
widerstand in Frage kommen, ein entsprechendes 
Verhalfen, nur dafs sein kritischer Punkt be- 
deutend tiefer liegt. Dagegen konnte das Gorcsche 
Phänomen bei diesem Metalle nicht beobachtet 
werden. 

Diese Thatsachen zeigen, dafs bei Ueber- 
sclireitung des kritischen Punktes nicht «lleNi 
der im Stahl vorhandene Kohlenstoff seine Lage- 
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rung wecliselt, sondern dafs auch das Eisen an 
sich ein anderes wird. .Nach Amperes Theorie 
siod die Moleculc des magnetischen Eisens von 
permanenten elektrischen SlrfJmon uinkri'ist ; 
demnach erhält das vorher uumagnetiscbe Melali, 
sobald ec sich auf den krittschen Punkt ahkflhit, 
einen g:cwaltigen Zuwachs von Ener'.'lc iti Form 
eieklrischcr Strömang. Dazu kommt noch freie 
Wirme. Dies knui nur durch eine durch- 
greifende Umlagerung der Eisenatome erklärt 
werden , deren lieferer Grund rälhsclliafl ist, 
vielleicht aber in elektrischen Spannungen gcsuclit 
werden muts. Die gleichzeitige Wanderung des 
Kohlenstoffs ist ein tkinh die Erregung der 
Etsenalome und deren verminderte poleolielle 
Energie verursachtes besonderes PhSnomen. Damit 
sind wir zu den hfulon allotropcn Ki^:enln^di- 
ficatioaeu gelangt, welche auch in der Theorie 
von Osmond und Werth eine Rolle spielen. So 
gut begrflndet wir diese Annahme halten , so 
inn<-;< n wir es doch für durchaus nnstalthafl 
iiaiien, auch irgend welche Räthsel im Verhalten 
des kalten Eisens mittds » und ß'Eisoi erküren 
zu wollen. Das scharfe Urlhcil Ledeburs f!her 
diese Ausdehnung der Hypothese ist vOllig 
gerechtfertigt. Die Tbatsachen ti4iren nichts 
anderes, als (lafs oberhalb des kritischen Punkts 
das Eisen in der unmagnetischen Modification 
besteht, unterhalb derselben aber nur in der 
magnetischen. Den Uebergang stellen wir uns ähn- 
lich vor, wie die Verwandlung eines Krvsfalls von 
prismatischem Schwefel in ein Aggregat von 
kleinsten rhombischen Krystallen. Ob beide Eisen- 
arten , aiifscr in dem magnetischen und kry- 
stallographisühen Verhalten namhafte andere Ver- 
schiedenheiten zeigen , mufe noch bewiesen 
werden. Dies hat aber mit der Beschaffenheit 
des kalten , als chemisch rein gedachten Metalls 
gar nichts zu thun. Wenn hingegen der Stahl 
beim Ueberschrciten des kritischen Punkts so 
ilunlif^cfifende Veiärulfrimc; erfährt, so rührt 
das eben nicht von dem Eisen, sondern von der 
Wanderung des KohlenstolTs her. 

lA'borblirkcn wir nunmehr die Vor;;;;in;,'i.' unrl 
denken uns einen klar geschmolzenen Stahl ohne 
Gase und suspendirte Stoffe. Ans dieser homo- 
genen Flüssigkeit bilden sich beim Erstarren 
gleichartige Kryslallisationen , welche zu einem 
homogenen Ganzen zusammen wachsen. Ob 
hierbei gewisse Bestandtheile in dem fliissigen ; 
Rest verbleiben und sich im Kern des Blocks 
anhäufen, ist für diese Erörterung ganz gleich- 
gültig. Diese krystalliniseh geflügte aber dureh- 

nns homogene Eist-nlei^nrung köhll sich nach 
ihrer Bildung mindestens um 500*^ ruhig ab. 
Dann aber ist die kritische Temperatur erreicht 
und es vollzieht sich die Utnwäkung, w«k)he zwar 
nicht den kristallinischen Bau als Ganzes zerstört, 
aber die constiluirenden Atome innerhalb der 
«inaelnea Kryslangdtllde zu neuen Gruppen ver- 



eint. Während dieser Verwirruncj gerälh auch 
der Kohlenstoff in Bewegung und orduel sich 
um gewisse Centren, und so entstehen die Carbid- 
kerne. Allerdings gelil nicht aller Kohlenstoff 
in die Kerne, sondern es tritt ein gewisser 
Gleichgewiebtsiustand ein, so dafh ein der 6e* 
saminhufMige proporlionulcr nrnclitheil Im Muller- 
eisen verbleibt, welcher nach den oben ange- 
fahrten Ermittelungen bei normaler Abkühlung 
etwa ein Fünftel beträgt. Die Carbidkerne sind 
den mitgetheilten Ergebnissen ihrer chemischpn 
Untersuchung gemäfs nicht als völlig gleichartige 
Verbindungen anxuaehen, vielmehr mflasen ynr 
aniielinien , dafä sich im ersten Moment eine 
Partikel mehr oder weniger reiner Kohlenstoff 
ausscheidet, welche dann die in ihrer Nachbar- 
schaft liegenden Kohlenstoffmolecule anzieht, 
worauf diese sich an Ort und Stelle mit dem 
Eisen zu FeaC chemisch verbinden. Bei An- 
wesenheit von viel Silicium tritt diese chemische 
Vereinigung nicht ein, sondern es entsteht statt 
des Carbidknotcns ein Grapliitblättcben. Welche 
liefiBren Ursachen die eentrlpetale Bewegung des 
KohlcnsfofTs boini Uebergang des Eisens aus der 
uumagnelischcn in die magnetische Modification 
erkllren, ob aufaer chemischen Kräften noch 
elektrische wirksam werden, lassen wir dahin- 
gestellt. Jedenfalls ist jene Wanderung des 
Kohlenstoffs eine sicher begründete Thalsache 
und wir erinnern uns dabei noch an einige 
andere bekannte Vorgänge, welche die merk- 
würdige Beweglichkeit des Kohlenstoffs im festen 
Eisen besUltigen : Die Cementining des Schmied- 
eisens lind die Eiitkolilung des Roheisens bd 
der Darstellung des schmiedbaren Gusses. 

Wenn nun durch plötxliche AbkQhlong des 
Stahls oberhalb des kritischen Punktes die Be- 
wegung des KoldensloITs gehemmt und eine 
aucli in der Kalte homogene Legirung verbleibt, 
so werden sicli in dieser die Kohlenstoffatome 
im Zustand«; einer »innntih'lichpn Spannung be- 
finden. Und so ist es begreifiicb, dafs bereits 
dureh eme geringe molecutare Erregung, also 
[ durch mäfsiges Anwärmen , jene Enliniscbung 
beginnt und bereits bei üOO** eine vollständige 
ist. Wird aber die Erhitzung bis »ir Ueber- 
sclireitung des kritischen Punkts getriebeOi so 
tritt neben der niolecularen Umwandhitig des 
EisetLS selber auch innerhalb der Carbidkiioten 
eine centrifugale Kraft hervor, welche die Kohlen« 
stoffatotnc in die nrunduiassc zurücktreibt. — 

Nachdem wir somit einen EinbUck in den 
innem Bau des Stahls gewonnen und die Geselle 

erkannt, nach denen sieb jene eigenlliHinlichen 
Wandlungen der feinsten Slructur vollziehen, ist 
es nicht schwer anzugeben, wie diese geheimnis- 
vollen inneren Vorgänge diejenigen äufsereo 
Eigenschaften verändern müssen , auf welche es 
bei der praktischen Vorwendung der Metalle 
wesentlidi ankommt. Das Eisen gewinnti wenn 
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et «eh «it Kohlemtoff legirt, an Hirte und 
absoluter Festigkeit; verliert an Dehnljark* it und 
r>,iliin'-'svertnögt'n für Eicktricität und Wärme. 
Harle und Festigkeit wacJison aber nur bis zu 
einer gewissen Grenxe mit dem KohlensloffgehalU 
Aücti Kr faliriifipiri f'fin.'Jfs tKir^e 1,2 % Kohlcn- 
stoti die iiarlfcftf und lesteste Legiruog geben. 
Weitere Steigerung des Kohleosto%elialls wirlt 
nach der entgegengesetzten Richtung. Das- 
jenige, was nun aber den eigeotlicben Körper 
des Stahls auemacht, ist die Grundmasse. Mit- 
bin ist auch die Härte und Festigkeit cler Grund- 
masse bestimmend ffir Härte und Ft -^ligkeit des 
Stahls selber. Mithin können beim laugsam 
erkaltelen od^ uigelanenen Stahl die Wir- 
kuri^rn des KohlensJnfTr nur in rrerin^em Mafse 
hervortreten , da ja vier Fünltel in den Carbid- 
kdmern abgescbkdeo nnd. Wenn hingegen 
durch plötzliche Abkühlung oberhalb des kriti- 
schen Punkts der KohlenstofF in der Grundmasse 
festgehalten wird, tritt er ganz in Wirksamkeit. 
Und so findet der Proceb der kOnstlichen 
Härtnnj? und Enihärtunp des Kohlcnstoffstahls 
eine einfache, ganz auf dem Boden der That- 
Sachen sichende Erklaning. 

Wenngleich der KolilerisfolTgdiall der Grund- 
masse es i»t, welcher in erster Linie die Hirte 
und Festigkeit des Stahls beslimmt, so kOnnen 
auf der andern Seite auch die Gwbidkörner je 
nach ihrer Gröfsc und Lagerung einen diiecton 
Einflufs auf die physikalischen Eigcnschaflen des 
Metalls haben. Allerdings sind sie keine Score- 
tioncn, wie Gasblasen oder Graphit , wt-lche den 
Zusammenbang des Metalls unterbrechen, aber 
ihre Subetam mub durch ihre ungeheure Sprddig- 
keit die Cohäsion vermindern. Der Brudi wird 
also den Flächen und Linien der dichtesten 
Lagerung der CarbidkSmer füllen. Wie auch 
Martens* hervorgehoben hat, ist dir' Besdiaffen- 
heit des Bruchs nicht etwa in der Krystallis ilion 
des Stahls, sondern in den Gohä&iüiiäverliüUniääen 
begründet; diese müssen aber in erheblichem 
Mafse von der Anordnung und Zahl der Carbid- 
kurner bedingt sein. Je dichter und gleich- 
mibiger sie gelagert sind, am so feinkSmiger 
erscheint der Urtich; l>cl vollkonurien gehärlclem 
Stahl wird er porzellanartig amorph. Jede 
Ursache, wdehe bewirkt, dafs sich das Carbid 
nach bestimmten Flächen rcgelnKifsig anordnet, 
vcrantafst r\iirh prohkörnigen Bruch und rer- 
ringerl die Festigkeit, während Kräfte, weiche 
eine gleiehmCfsige Vertheilnng dersdben zur Folge 
haben, timfrekehrt wirken. 

Damit kommen wir zu der Frage nach 
dnem etwaigen Zosammenbang der durch das 
Carliid pcschaffencn porphyrisclicn Slniclur mit 
dem ursprflnglichcti krystallinischen Gefü;;e des 
Eisens. Hierbei zeigt sich auch der Haupt- 
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gegensatz unserer AnffuMung mit der Thforie 

cellulaire. Lel/t'^re fafst das Carbid als Ciment 
auf, d. h. als Mörtel, welcher die Eis* nkr> -falle 
I verbindet. Das leichter schmelzbare Carbid soll 
die fertigen Kristalle wie eine Art Mutterlauge 
umgeben tind, naehdem e? sp.'iter setb^r erstarrt, 
eine feste Hülle um den Zellkern bilden. Wir 
aber haben gesdien, dafs der kritische Punkt 
weit unter dem Selinulzpunkl des Cailiids liegt 
und dafs unmittelbar nach dem üeberschreiten 
desselbot kein Carbid mehr im Stahl Torhanden 
ist. Es bildet sich bei mittlerer Roth-Iulh, 500*> 
unter dem Erstarruii;_'spunkt des Stahls, wo der 
Krystallisationsproc-efs längst abgescidossen und 
kein Bestandtbeil mehr flOss^ sein kann. Um- 
gekehrt gehl beim Eiliilzen des kalten Stahls 
aller Kohleostoff bei der kritischen Temperatur 
in die Grundmasse zurQcl, wie kann man da 
von einer Schmelzung des Ciments reden , der 
ja als solcher gar nicht mehr voriianden ist? 
Ich bin demgegenüber der festen Ansicht, daCs 
der Stahl dicht unter der Erstarrungstemperatur 
allerding«? ein Aggregat krycfallartiger Rifduiijren 
ist, dafs dic^ielben aber m anbelracht der 
Weichheit des Metalls und des durch die Er- 
kaltung entstehenden Drueks so fest vereinigt 
sind, dafs die Fugen volUt^dig verschwunden 
und das Ganze dne homogene Masse ist. Anders 
ist es, wenn man die Ti iperatur von unten 
her dein Schmelzponkl nahe bringt; dann tritt 
infolge iler Waruicausdehuung ein Aufrcifscn der 
Fugen ein, der Stahl verliert den Zusammen- 
hanp, eh ist .verbrannt*. 

Wenn also die Krystallisation und die Carbid- 
auaseheidung zwei wdt voneinander getrennte 
Vorgange sind, so ist dainil keineswegs gesagt, 
dafs die Gruppirung der Carbidkeroe nicht durch 
das krystalliniscbe GcfOge beetnfluf^t wird. Es 
ist vielmehr wahrscheinlicb , dafe bei der oben 
geschilderten Bewegung des Kohlenstoflt^ die 
Kembildung vorzugsweise an den Krystallfugcn 
vor sich gehen wird, so dafs thatsSchlicli etwas 
Aihiiliilies herauskommt, wie nach der Theorie 
cellulaire. Darnach erklärt es sich leicht, weshalb 
der gegossene Stahl durch grOndKche Verarbeitung 
feinkörniger und fesler wird. 

Die bisherigen Entwicklungen bezogen sich 
ausschlieCslicb auf reine Eisenkohlenstofflegirungen. 
Es bleibt nun noch zu überlegen , ob und wie 
durch Anwesenheit anderer Elemente die darge- 
legten Verhältnisse eine Veränderung erfuhien. 
Es sind da wesentlich drei Arten von Stoffen zu 
unterscheiden. Zucr?;t ?nlelic , welclie sieh wie 
das Eisen selber verlialten und au dessen Steile 
treten können, oirae dab sich das Benehmen 
des Kohlenstoffs ändert. Dahin gehört das Metall 
Mangan, wahrscheinlich auch das NickeL Zweitens 
solche Stoffe, die zwar im helfsen wie kalten 
Stahl gleichniüfsi^ lei^'iri bleiben, aber die Fähig- 
keit haben, den Kohlenstoff zu rerdrSngeo. Ein 
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solcher Stoff mob dnhio wirken, dab an Stelle 

des Carbids eine Gruphitausschcidung eintritt. 
Hierher gehört das Silicium, dessen Wirksamkeil 
als Graphilbildner allerdings erst beim Roheisen, 
weniger beim Stahl hervortritt. Weitaus widiti^ri r 
müssen aber solche Stoffe für die Theorie dt s 
Stahls sein, welche wie der KohleosloCT selber 
Kembildner sind. Sie werden letzteren aus den 
Kernen Tcrdringen , so ctafs er in der Grund- 
masse bleibt. Die Folge davon mu£$ eine 
gröbere Natorhirte des Stahls sein. Zu dieser 
Klasse gehört der Phosphor, das Kupfer und 
vor allem das Wolfram. Rci dem oben er- 
wähnten Wolframslahl mit 1,S % Kohlenstoff 
enthielt der Rflckstand nur 0,5, während 1,2 in 
der Grundmassc verblieben , als^o derjenige Ge- 
halt an legirtcm Kohlenstoff, welcher das Maxi- 
mnitt der HSrte und Festigkeit hervorruft. 

Die soeben kurz nfctcn Wirkungen 

der fremden Sloilo sind nur die indirecleO) aus 
ihrem Einflub auf ^ KohkiMtoff bmorgehen- 
den Wirkungen. Daneben bestehen aber aucli 
noch directe. Diese k<?sen sich natürlich 
nur an kohlenstoffarmeui Eisen rein beobachten 
und sind auch bei Flufseisen und Schienenstahl 
seit den letzten 20 Jahren eingehender sludirt 
worden, aber nur für die relativ geringen Gehalte, 
wie sie bei den bislang ausgebildeten HOtten' 
Processen in Frage kommen. So luit sicii 
herausgesleiit, dafs Pho.sphor die Härte und 
Sprödigkeit steigert, aber die absolute Festigkeit 
vermindert, dafs Mangan im ganzen ähnlich wie 
KohlcnslofT, aber ungleich schwäolier wirkt, und 
dalä durch Siliciun; Härte und Sprödigkeit nicht 
verändert, die absolute Festi^tit aber erhöht wird. 

Die Wirkung eines fr^gsdeo Stoffs im Btabl 



setzt sich also zusammen aus der directen Ver- 
änderung der Qualität des Muttercisens und 
zweitens aus seinem Einflufs auf die Kernbildung 
und damit auf die Wirksamkeit des Kohlenstoffs. 
Die Verhältnisse werden um so verwickelter , je 
^'rofser der KohlenstofT^;p}niU ist. Duzil kommt 
beim Werkzeugstahl noch eine andere Schwierig- 
keit, nämlich dab das, was man «gut* nennt, 
ein Inbegriff von allen möf^liclien Eigenschaften 
ist, die auf die gewöhollcbeu Begriffe der Festig- 
k«t, Dehnbarkeit und Härte gar nicht surfick* 
geführt und somit durch die Qblicben Material- 
proben gar nicht festgestellt werden können. 
Sollen also die Untersuchungen über den EhifluCs 
irgend eines Stoffes im Werkieugatahl prak* 
tischen Wert Ii liabcn , und das sollte man bei 
aller idealen Auffassung der Wissenschatt stets 
anstreben, so bleibt nichts weiter, als die von 
Jeder vorgefafsten Meinung losgelöste Empirie. 
Man mufs also zuvörderst die Herstellung des 
Stahls in die Hinde gewiegter FIsbricanten legen 
und nachher die Güte im faktischen Gebrauch 
durch geschickte und gewissenhafte Arbeiter fest- 
stcllea lassen, welche mit der Behandlung des 
Stahls vertraut sind und ein materielles Interesse 
daran haben , einen möglichst putcn Stahl ZU 
finden und minder guten auszuscheiden. Nach 
diesen Gesichtspunkten habe ich es unter gütiger 
ii " Mitwirkung de.s Hrn. Felix niscliofT unlcrnoinmen, 
die Wirksamkeit der verschiedenen Stoffe im 
Eohlenstoffstahl zu studiren. Zuerst wurde das 
Sificium ins Auge gefifst und werde ich das, 
was ich über den Eintlufs dieses Elements bis 
jetzt feststellen konnte, in einer nachfolgenden 
Abhandlung an die Oeffeaüiehkeit bringen. 



lieber den Einfluf*^ des Siliciums und des Mangans auf die 

Eigensehaften des Stahls. 



In der Versammlung der »British Association 
for Ihe Advanccment of Science« im Jahre 1886 
waren die HH. Turner, W. Ghandler, 

Roberts-Austen und Tilden beauftragt 

worden, Versuche ü!)er den EinfjuTs des Siliciums 
auf die Eigeuschafleii des Stahls anzustellen. 
Wir entnehmen einer von dem >Journ. of Chem. 
Society« (18H7, 129) gebrachten Beri<lit- 
erstattung von Turnei' vor der Iclztjährigen Ver- 
sammlung obengenannter Gesellsehaft* eine Mit- 
llieilutig über die Ergebnisse der ersten Versuchs- 
reihe. Dieselbe giebt zunächst eine aus nach- 
folgenden Sfitzen bestehende Zusammenfassung 



• »Iron« 1887, Seit« 50a 



des gegenwärtigen Standes unseres Wissens Ober 
fragliche Punkte: 

1. Flubstdil: Silieium giebt einen gesunden 

Stahl; gleich dem Kohlenstoff vermehrt 
es die Dehnbarkeit und Hälfe. Soll aber 
der Stahl gewalzt werden, so darf der Ge- 
halt nicht 0,15 überschreiten. In einigen 
Fällen macht es den Stahl in kaltem Zu* 
Stande brüchig. 

2. Stahlgüsse: Silieium giebt gesunden Stahl. 
Es ist al)er als nothwendiges Uebel zu be- 
trachten , weshalb jeder UeberscbuXs zu 
vermeiden ist, da dasselbe BrQchigkeit und 
geringe Dehnbarkeit erzeugt; 0,8 ^ wird 
im aUgeroeinen empfohlen. 
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3. Gnfsstahl: Cioige UunderUlel Procent sind 
nothwendig, um gesunden Stahl in eraeagen. 

Nach allgemeiner Annahme kann ziemlich 
viel SiJicium vorbandea sein, ohne dafs die 
Gate des Materiels beeintriebtigt wird. 

4. Mangan scheint die Eigenschaft zu besitzen, 
die sclilechle Einwirkung des Siliciuns zu 
neutralisiren. 

Die erste Reihe der Untersuchungen zielte 
darauf, die Einwirkung' des Siliciums auf beson- 
ders reinen Stahl festzustellen. Zu diesem Zwecke 
wurde bei Schlafe des ßlasens vw dem Zosats 
von Ferromangan Stahl aus dem Bessemercon- 
verler entooniinen. Dieses wurde in einem 
Tiefet wSt verschiedenen Mengen gescbmolaencn 
FerrosiUciums gemischt und das Product nacli- 
her unler<!iicbl. Die Zusammensetzung der 
Mischungällieile war folgende : 

G Si S Hn P 

Bos.ornnstalil . . 0,02 0,0098 0.039 0.06 0,04 
Ferrosiliriuiii . . 1,96 10,3 0,02 1,9 0,17 

Folgende Tabelle A giebt eine allgemeine 
Zwammenfassung der erhaltenen Ergebnisse. 

Die mfchnnischen Proben sind unter Leitung 
von Professor A. B. W. Kennedy ausgeführt 
worden ; die Proben wurden zweimal gemacht und 

ergaben übereinstimmende Resultate. Die Durch- 
schniltswerthe aus diesen Untersuchungen bringt 
Tabelle B. Der hier benutzte Buchstabe D be- 
zti( hiiet, dafs bei der betreffenden Probe Zweifel 
obwalteten, ob eine vollkommene Mischung stall- 
gefunden halte oder nicht. Mischungen mit 
mehr Silicium sind zwar bensssteUl worden; da 
dipselbeii aber nicht t,'ewalzt werden konnten, 
so waren kein'-' m»'f!>;iniscben l'i'ohfn nioKÜch. 

Tabelle 8. Durchschnittsergebnisse der 
Zerreifsproben: 



Nr. 



Si 
% 



I 



r 



3 



Ii 
5 5 



Kilogr. per qmm ' W 



1 


Ü.OOSIK 


'J0,49 




(1.507 


27.7 


77,0 


18 


2 


0,02U 


2t),G0 




0,6äü 


17.6 


40,3 


16 


3D 


0,027 


27.96 


34,2G 


0.861 


26,0 


67,4 


15 


4 


0,09h 


24,71 


36,84 


0,680 


16.3 


31,8 


17 


5 


0,039 


25.86 


36.67 


0.704 


18,2 


37,7 


17 


6 


0.080 


26.33 


37,44 


0.704 


24.3 


44,9 


20 


7 


0,117 


28,34 


44,18 


Ü,ü-12 


lö.ö 


26,8 


21 


8D 


0,130 


2&,9i 


40,45 


0b715 


18,8 


41,9 


SO 



Iis 



<3 

P r o c e n i 



Die relative Härte wurde, wie bei den Untei- 
suchunppn des Berichterstatters über Gufseisen,* 
durch die Anzahl Gramme bezeichnet, die nölhig 
sbid, um einen Diamanten einen feinen Strich 
auf die glatte Fläche des Materials ein/.».M( linen 
zu lassen. Beilolgende Aufstellung giebt die 



VervL *SteM and Eisen« 1887, Seite 56S. 
V,s 



VVertbe, die bei Benutzung dieser Methode zur 
Untersuchung verschiedener Materialien erhalten 

wurden. Vci glcicbl man die bctrefTi nden Wcrthe 
in Tabelle B, so ergiebt sich, dafs die relative 
HSrte sehr wenig durch das Silicium beeinflufet 
wird. 

Material: 

Stealil 1 

Blei (Handels-) 1 

Zinn (Handels-) 2'/) 

Steinsab 4 

Zink 6 

Kupfer 8 

RaUÜH^th 18 

Sehr weiches Eisen 15 

Flursspath 19 

Weicher Slatil . 21 

Federslahl 20-24 

Gutes GufiMisen 21—24 

Schmiedeisen ..*..... 24 

Apatit 34 

Hartes Önfbeisen 86 

Fensterglas 00 

Kasirnicsserstabl 60 

Sehr hartes weiltes ESien ... 72 

Die allgemeinen Schlüsse, die Turner aus 
dieser Versuclisreihe zieht, sind folgende: Bei 
Zufügung von Silicium in Form von Ferrosiiieium 
zu reinstein Bessemerstahl wurde gefunden, dafs 
schon bei Zusatz von einigen Hundertsteln Procent 
Silicium das Metall sich ruhig in der Form verhält ; 
das Metall ist ursprilngHcb rothbrücbig, besonders 
bei dunkler Rothgluth, obwohl dasselbe sich 
bei Scbweifshitze gut bearbeiten lälst; die Rotb- 
brflchigktil wird durch Silicium vergrObcvL In 
jedem hh jetzt untersuchten Falle war das Metall 
in kaltem Zustande zäbe und lieüs sich gut 
schweifseo; das ^cium war hierbei von ge- 
ringem oder gar keinem Einllufs; es steigert die 
EIasticitä(?!grenze und die WiderslandsRlhigkeit 
gegen Zcrrtifsen, vermindert al>er die Dehnbarkeit 
und Contraclion; hierbei haben einige Hundertstel 
Procent schon merkbaren Einflul*^. Das Aus- 
sehen der BrucbOächen der Zerreifsproben ändert 
sich vom feinen seidenartigen bis zum krTstal* 
linisclicn , wHlirend die dureh einfachen Bruch 
hervorgebrachten bei Zunahme von Silicium mehr 
und mehr Adinlichkeit mit BruehflSehen von 
Werkzeugsslahl bekommen. Die Härte nimmt 
mit dem Silieiiim zu , scheint aber in engem 
Zusamiaenhange mit der Zähigkeit zu stehen. 
Mit 0,4 J6 Silicium und 0,2 ^ KohlenstolT 
wurde ein Stalil erliallen, der, obwohl bei liolier 
Temperatur schwer zu verarbeiten, doch im 
kalten Zustande zib und hfirtbar war ond eine 
Schneide gul), die selbst bei anstrengender Arbeit 
krifÜgen Widerstand leistete. In einigen Fällen 
hatte sich das SiÜetum ozydirt; der fSnflufa ist 
dann ein ganz anderer, und die mechanischen 
Eigenschaften des Metalls sind mehr denen des 
ursprünglichen Bessemcrslalils äliidich. — 

In einer zweiten Reihe Untersuchungen wurden 
verschiedene Mengen Silicium einem Flufsstabl 

8 
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zagnetzt, der lO viel Koblemtoff und Hangan 

hielt, als gewühnlicher Handelsstahl. Die Ergeb- 
nisse sind noch nicht reif für die VeröITcnUicliunf:^; 
aber sie zuigen, daf» Mangan der Eij^enscliaft 
des Siliciutns, RotbbrQchigkeit zu erzeugen, in 
holiein Grade entgegenwirkt und erniüglicht, dafs 
das Metall leicht gewalzt und anderweitig ver- 
arbeitet werden kluin, eoigar bei änem Gdialt 

« 



von mebreren Zebntd Procent Sflieiom; die 

gcriiiri D'h 11 barkeit degegeD ist, wenn auch 
nicht äo scharf ausgeprägt , su doch deutlich 
bemerkbar, trotz der Gegenwart von Mangan. 
Es scheint somit, dafs ein Zusats von Siliciuni 
für die meisten Arten der VcrwcnduDg des 
weichen Stahls keinen Vorlheil bringt. 



In der »IiDititation of Civil Eugineerst wurde 
am 28. Februar von R. A. Hadfield ein Vortrag 
über die Anwendung von Mangan in der Me- 
tallurgie und aber einige neue EigensefaAflen der 
Verbindung von Eisen und Mangan gehalten. 
Neben bereits Bekanntem bracble Redner eine 
Reihe inlereesenter Anfeehldese Ober den Einflub 
von Mangan auf Slalil, insbcsoiiJore auf Gufs- 
stabl vor, aus welchen wir Folgende« njittheilen. 

Um Unterguchungen wurden von der Had* 
iJeldschen Gufsstablgeeellschail in Sheffield ver- 
anlafst ; dieselbe siiehle ein Material, das Härte 
und Zähigkeit in sicli vereinigle, Eigenschaften, 
die der gewöhnliche Gufsslahl bekanntlich nicht 
gleichzeitig besitzt. Es gelingt nicht, aus Gufs- 
stabii im Gegensatz zu Gulseisea, Harlgufs 
benrastellen. Dies ist ein Uebelstandt denn 
wenn auch der Gufsslahl bei ^'ewöbnlicber Härle 
aufserordeatlicb zShe ist, so nimmt, sobald durch 
Zusatz von Eoblenstoff oder anderer Körper die 
Härte vergröfsert wi^, die Zähigkeit ab, der 
Stahl wird spröde und besitzt nicht die intensive 
Härte des abgeschreckten Ilohcisens. Sogar 
Slabl mit i% Kohlenstoff war noch verbSItnib« 
mäfsig weich; während Hartgufs -Cylinder von 
20 mm Durchmesser und 25,4 mm Länge ohne 
Verlnderang einen Druck von 157,5 kg per qmm 
aushielten, erlitten Gufsstalil- oder geschmiedete 
Slabkylinder olme Härtung eine Kürzung von 
15 bis 40%, je nach dem Grad der natürlichen 
Härte. Wurde geschmolscner Stahl in Formen 
für Harlgufs geflossen, so wurde zwar das Korn 
etwas dichter als bei Sandgufs, das Metall selbst 
war aber ganz weieb. Dies ist ein grofser Nacb- 
tbeil, denn obwohl dem Stahl durch Eintauchen 
in Wasser oder Oel die nötbige Härte beigebracht 
vrerden kann, so ist diese Art der Härtung bei 
vielen der unregelmäfsig geformten Gufsstücke 
nicht anwendbar; die entstehende Spannung 
wfirde Sprünge und Risse in den Stütken ver- 
ursachen. Die mit dem Manganstahl gemachten 
Erfahrunfjen sind deshalb von besonderem In- 
teresse, da dieser in verschiedener Hinsicht Vor- 
theile Ober den gewöhnlichen Stahl bietet. Uebec' 
dies grheinl die Anwendung von Mangan ein 
neues Feld tUr Erlindungen auf dem Gebiete der 
Hetallargie zu er<(flhen, da mehrere der Unter» 
suchungsergebnisse im Widerspruche zu den bis- 
herigen Er&brungen stehen. Ks ist zwar richtig, 



dafs, wenn der Mangangchalt des Stahls bis 
2,75^ steigt, derselbe ganz spröde und unbrauch- 
bar wird, fügt man aber inehi- Mangan zu, so 
dafs der Gdialt über 7 % hf>lr:i|.'t, so erhält man 
ein ganz neues Metall. Wälireml der Sfalil mit 
einem Gehalt von 2,75 bis 7^ Mangan eüi 
auberordentlich sprtfdes Produet darstellt , ist 
derselbe mit 7 bis 20 ^ Mangan ein Metall von 
ungewöhnlicher Stärke und Zähigkeit. Die Sprödig- 
kdt des ersteren hat mehr Aehnliehkeit mit der 
des Glases; Stäbe von 17 qcm Querschnitt, 76 cm 
lang und gestützt in einem Abstand von ßl cm, 
wurden mittels hydraulisulicn Druckes üuuj 
Brechen gebracht; ein Stab mit 0,37 C und 
4,45 Mn brach bei einem Druck von 3,8 t, ein 
Stab aus gewöhnlichem Gufsslahl bei 12,2 t und 
Sttbe mit 17 und 20 ^ Mn braehen erst bei 
einem Druck von 80 bez.w. 38, G t; ein Stab, 
4,73^ Mn haltend, zersprang in 3 Stücke bei 
einem Fall von l'/s m anf ein« eiserne Platte, 
Andere Stäbe mit 0,40 ^ G und 4,9 ^ Mn lierseo 
sich, obwohl bei Roth^rbith pehr dehnbar, mit 
einem Hammer zu feinem i^dver zerschlagen, 
als ob gar ksine Cohlsion zwischen den einzelnen 
Parlikehi existire; andererseits besafs ein ge- 
schmiedetes Stück mit einem Gehalt von 0,85 ^ C 
und 13,75 Mn nach der Wasserkflhiung eine 
Festigkeit von 102,3 kg bei 50,7 Jlb Dehnung, 
ein anderes Stück 108,8 kg bezw. 46 <|^. In 
letzterem Fall war die Festigkeit, berechnet auf 
den Querschnitt des Stabes im Augenblicke des 
Bruches, IHl kg. 

Da dieses Material einen so hohen Grad von 
Härte and Zähigkeit verband, wurden Versudie 
angestellt , oh sich Sclineiiiewcrkzeuge daraus 
herstellen Uelsen. Diese Werkzeuge, obwohl nicht 
von derselben Gate, wie solche aus geschmiedetem, 
gehärtetem und angelassenem Stahl, zeigten je- 
doch bemerkenswerthe Eigenschaften. Der Vor- 
tragende zeigte einige Werkzeuge vor, so wie sie 
aus der Form gekommen waren, ungehärtet und 
nicht angelassen, nur die Schneide gesclililTen, 
unter anderem eme Axt mit den von ihr durch- 
gehauenen EisenstOcken; weiter eine Axt, die 
nach zweijfünigem Gebrauch mit Leichtigkeit die 
Haare auf der Rückseite der Hand abschnitt. 
Auch waren Rasinnesser gegossen worden, die, 
obwohl sie nicht so gut waren, wie solche aus 
gewöhnlichem Stahl, jedoch recht gut ihrem 
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Zw ecke dienten, weiter ein Stemmeisen für Holz, das 
»wei Jahre in fortdauerndem Gebrauch gewesen 
iinr] dabei die härtesten Aslansätze und Hol7.arten 
durchschnitten hatte. Mangaostahl besitzt Zähig- 
k«H genog, um die hirteste Arbeit zu Terriehten. 
Einige Versuche zeigten, dafs das Material diese 
Eigenschaften in hervorragendem liaS&e befiaÜS} 
dieaelbeD wurden mit einem gewShnUcheo Fall* 
bSr gemacht, welcher zwischen Stahlschienen 
glitt, die von fest gezimmertem Oesteil golragcn 
wurden. Derselbe wog 1054 kg, und die Fall- 
hohe konnte Ton 0,80 bis 8,23 m Yerindert 
werden. Die untersuchten Versuchsstücke waren 
amerikanischer schmiedbarer Gufs, Maoganstahl- 
gab mit 9,87 ^ Mn, oaeh dem Gufe unter* 
sucht, ein zäher, weicher Stahlgnfs mit 0,25 ^ G, 
einer Festigkeit von 50,4 kg, einer Dehnung 
▼on SO ^ auf 50,8 mm ; weiter tw» m Wasser 
gekohlte Manganstahle mit 9,75^ bezw. 14,25 ^ 
Mn, welche, olmcBnieh, einer lebendigen Kraft von 
90 Melcilonneu Widerstand geleistet halten. Der 
Verfasser macht auf die besondere Härle des 
Stahles aufmerksam, sowolil im gegossenen, als 
im geschmiedeten Zustand. Die Stücke waren 
90 bart, dafs sie auf einer gewOhntieben Dreh- 
hank kaum zu bearbeiten waren. Die Härte 
war bei Gufsstücken von 5 bis 6^ Mn am 
grSfsten ; diese konnten mit keinerlei Werkzeugen 
angegriffen werden ; von da an nahm die Hirte 
ab und erreichte bei 10 ihr Minimum; von 
da an stieg sie wieder und wurde bei 22 ^ sehr 
grofs, wenn aoeh ntebt so grofe wie bei 5 5^. 
Üeber 22 5^ wurde die Härte durch den C fichaU, 
der hier äber 2^ steigt, beeinflufst; der Stahl 
niherle sieh bei diesem Gehalt mehr dem Roh- 
eisen, hatte aber gröfsere Stärke. Ein Probestab 
mit 14 51^ Mn, welcher eine Dehnung von 44 Vs 9^ 
ohne Bruch zeigte und eine Festigkeit von 105,4 kg 
besafs, wurde mit einem doppeltwirkenden 18 zölli- 
gen Bohrer angebohrt; mehr hIs eine Stunde ' 
war nöthig, um ein Loch von 13 mm Weite 1 
und 19 mm Tiefe zu hohrmi, wihrend in dieser 
Zeitdauer IS bis 20 I^fifher in weichen Stahl ' 
gebohrt wurden, und doch konnte dieses Stück 
mit dem gewöhnlichen Handhammer eingekerbt 
werden. Obwohl derselbe beim Drehen härter 
als Hartgufs erschien, zeigte er doch gegen Druck 
eine besondere Nachgiebigkeit ; Stücke von 10- 
procenügem Manganstäb], 25 mm lang und 20 mm 
Durchmesser, kürzten sich, obwohl sie infolge 
ihrer Härle mehrtägiger Bearbeitung auf der 
Drehbank bedurften, unter einem Druck vnn 
l'>7,5 kg per qmm um rnm, eine härtere 
Sorte um 2,6 bis S,8 mm; Hartgub oder ge- 1 
htrteter Stahl hielt diesen Druck ohne Verfin- 
derung aus. Eine Zugkraft von 42,5 kg per qmm, | 
die bei gewöhnlichem weichem Stahl einen Bruch 
bei einer Dehnung von 30 5(6 verursachte, 
brachte bei Manganstahl nur eine Dehnung von 
0,m^ auf derselben LSoge ha-ror. EineStsiige 



von gehämmertem Manganstahl wurde mit einer 
Eisenbahnaehae aus bestem Stahl mit demselben 
Durchmesser verglichen ; das Ergcbnifs war, dafs 
die Mangaostahlaclise bei einer lebendigen Kraft 
von 158 Hetertonnen nur eine Durchbiegung von 
100 cm zeigte, wogegen die Stalilachrie bei 107 
Meterlonnen eine Durchbiegung von 267 cm er- 
gab. Angenommen, dafs der Blanganstabl aus* 
halten und die Durchbiegung in demselben Mafse 
fortschreiten würde, so wäre eine lebendige Kraft 
von 419 Metertünnen nölhig, um dieselbe Durch- 
biegung hervorzubringen. Die dgenthiindiche 
Verbindung von Zähigkeit, Härte und Steifheit 
bei Manganstahl zeigt sich sehr deutlich bei 
diesen Yersaehen. Der Vortragende erwihnte, 
dafs, da die Ergebnisse der Versuche oft sehr 
abwichen von den mit gewötmlichem Stahl er- 
haltenen, besondere VorBiditsmafsregdn ergriffen 
wurden und die RichUgkeit eines jeden Versuchs 
besonders festgestellt wurde. Widersprechende 
Ergebnisse seien auf Rechnung der mangelhaften 
Kenntnifs des neuen Stahls zu setzen. — 

Im zweiten Theile des Vortrages verbreitete 
sich der Vortragende über die möglichen Ur- 
sachen der vorerwShnlen ESgenthflmliehkdten des 
Manganstahls. Ehe er aber darauf einging, be- 
merkte er, dafs man zunächst über die genaue 
Bedeutung des Begriffes «Stahl* im Klaren sein 
müsse. Man hat eine Menge Legirungen oder 
Verbindungen hergestellf, denen der Namo Stahl 
beigelegt wurde; bisher wurden schuiiedbart' 
Mischungen oder Legirungen von Eisen und 
Kohlenstoff als Stahl bezeichnet. Der Vortragende 
zeigt darauf hiu, dafs die Legirung oder Ver- 
bindung von Eisen und Hangan stahlShnlicher 
Natur seien. Vi. Mushcl schrieb dem Redner 
Folgendes: ,lhr Material ist in Wirklichkeit kein 
Stahl, sondern eine Legirung von Eisen und 
Mangan, auch etwas Kohlenstoff haltend, von 
letzterem freilich so wenig, als Sie ermöglichen 
konnten. Ihre Legirung besitzt einige Eigeti- 
sehaften des Stahles und ist als ein Ersatz fQr 
Stahl zu be1r:ii !;""ii, gerade wie Messing, das 
doch kein ivupier ist, einen Ersatz für Kupfer dar- 
stellt.' Dazu bemerkte der Vortragende: „Wenn 
auch Vieles für diese Auffassung spriclit, bleibt 
es eine offene Frage, ob Eisen wirklich Verbin- 
dungen eingeht oder nur Mischungen oder Le- 
girungen gicbt. Bresson detinirt den Stahl all 
einen besonderen Zustand des Eisens, herbeige- 
führt durch dessen Verbindung mit Körpern 
von verschiedenartiger Natur. Es gebe drei 
K'assen Stahl: I. Stahl besl'->';''n'l aus Eisen und 
•Kohlenstoff; 11. aus Eisen, Kobleosloff und einem 
dritten Körper; III. aus ^sen und dnem änderen 
Körper ohne Kohlenstoff.* Die Eigenscliaften 
des Manganstahls sprechen für die Richtigkeit 
dieser Ansicht, und dafs andere Körper bei der 
Umwandlung von Eisen zu Stahl thätig sein 
können. In der Thal hatte Faraday eine Le- 
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girung von Eisen und Iridium hergestellt, die 
die Eigenscliaften des Stahls bcsafsen , ohne 
KohlenstolT zu halten. — Wenn der erhitzte Man* 
gaostfthl in Wasser geworfen wurde, zeigte er 
g*D« andere EifTPniiclKifli'ii al^ gcwölinlichor Stalil, 
indem keine Hürlung eintrat. Die Abkühlung 
machte den Stahl xwar steifer, aber in anderer 
Weise als bei KoblenstofTstahl ; der Manganstahl 
zeifrte sich nach einer solchen Behandlung sogar 
durch die Feile leichter angreifbar. Die Zunahme 
der Zähigkeit zeigte sich in Zunahme der Festi^;- 
keit von 36 kg bis auf 95 kg, in einigen Fällen 
auf fiher 110 kg, jedoch ist dieselbe nicht als 
Zunahme im gew^bnliehen Sinne m betrachten ; 
denn bei KohlenstofTstahl ist eine solche Steigerung 
der Festigkeit durch Abkühlung im Wasser immer 
mit einer bedeutenden Hinderung der Dehnbark^t 
verbanden, wogegen bei Manganstahl das gerade 
Gegenteil eintritt. Bei Stahl mit weniger als 
7^ Mangan scheint diese Hehaiuilung freilich 
keinen Eititlnfs zu üben. Eine grofse Anzahl 
Versuche über das Verhallen des Materials beim 
Erhitzen und darauf folgenden starken Abkühlen 
haben im allgemeinen ergeben, dafs, je bdhw 
der Mangnnstahl erhitzt und je schneller er nach- 
her abgekühlt, desto gröCser seine Festigkeit 
und seine Dehnbarkeit wurde. Dies mgte sich 
sehr auffallend bei sech^ Stfiben» die mfiglicbst 
glcichmärsig erhitzt und dann in Wrisser von 
20,2* C. geworfen wurden. Die Stäbe zeigten 
dann eine Festigkeit von 90—100 kg und eine 
Dehnung von 30,8— TjO 'Vv. Ein anderer Stab, 
zu derselben Temperatur erhitzt und in Wasser 
TOD 95<* geworfen, ergab 88,5 kg Festigkeit und 
32,8^. Dehnung. Die schnellere Abkühlung der 
ersteren Stäbe ist augenscheinlich die Ursache 
ihrer grSberen Starke, da der Stahl in beiden 
Fällen derselbe war. Da verdünnte Schwefel- 
säure ein sehr giifer Wärmeleiter ist, SO wurde 
auch diese als Kühlüiiltel versucht. 

Das Bad bestand aus gleichen Theilen SSure 
und Wasser; der hierin ahgekiihlte Stab zeigte 
auf 203 mm Länge die aufserordentliche Deh- 
nung Ton 50,7 ^ bei einer Festigkeit von 103,4 kg ; 
eine andere Prolte ergab auf eine Länge von 
101,5 mm 56,75^ Dehnung. Um den Ein- 
flub von Hangan auf geschmiedeten Stahl ta 
studieren, wurde eine Reihe Versuche angestellt, j 
bei welchen der Mangangehalt vo!) 0,8^ — 21,69 Jfe 
variirte. Es zeigte sich, liafä Oelkülilung eine 
gute Einwirkung auf das Metall besafs, obwohl 
nicht in so hohem Grade, wie KöHlung in Wasser 
oder verdünntet Schwefelsäure, ohne Zweifel auf 
Grund der geringeren Leitungsfthigkeit des Oels« 
Es wurde weiter ronstatirt, dafs der Stahl durch 
Erhitzen zu GelbglulU und einfache Abkühlung 
in der Luft merklich verbessert wurde, indem 
die Festigkeil im allgemeinen um 12 — 16 kg 
und die Dehitimp nm 15 — 2f)<^? zunahm. Dieser 
Einllufs der Abkühlung auf den Stahl ist nicht 
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leicht 7,u erklären; nach ChernoIT besteht der 
Einflufs der Oelhärtung auf gewühnliehen Stahl 
in der Erzeugung eines mehr feinkörnigen Stahls, 
der mehr Stftrke liesitst, als der arsprAngfidie 
offen grobkörnige Stahl. Wenn überhaupt bei 
Manganstahl irgend eine Veränderung der Struc- 
tur nach der Wasserkühlung zu bemerken wire, 
so müfste man eher eine mehr grobkörnige als 
feinkörnige constatiren. Die merkwürdigste der 
vom Redner gemachten Erfahrungen bestand in 
einer wassergekühlten Gufsprohe mit 9 ^ Mangan, 
welche sehr deutliche Krystallisation zeigte. Ein 
kleiner Block von 16,1 qcm im Querschnitt und 
61 cm Länge, welcher in eine dserne Form ge- 
gossen war, wurde nach dem Erkalten unter 
dem Dampfhammer mit vier Schlägen gebrochen; 
der Broch zeigte das dem 9procentigen Hangan« 
stahl eigenthOmlichc Ausseben, welches durch 
keine Erhitzung unterhalb des Schmelzpunktes 
irgend eine Veränderung erlitt. Ein Stück des- 
selben wurde zur Gelbgluth erhitzt und in Wasser 
gekühlt; seine Zähigkeit nahm hierdurch in 
solchem Grade zu, dafs es nunmehr 10 Schläge 
des Dampfhammers bedurfte, nm ein StOek ab« 
zubrechen, obwohl die BruchflSche da.sselhe Aus- 
sehen zeigte wie vorher. Der Stahl war fast 
gänzlich onmagnetlsch, obwohl 9ma1 mehr Eisen 
als Mangan vorhanden war; Oberhaupt iiefs das 
Verhalten des Manganstnhls gegen Magnetismus 
aunäberud auf den Gehalt au Mangan schiiefsen, 
indem die Einwirkung des Magnetismus auf den* 
selben mit Zunahme des Mangans abnahm. Schon 
bei 8^ wurde die Masse nicht mehr von dem 
Magnete angezogen, obwohl kleine Bobrapine 
noch heeiiiflufst wurden. Bei 20 %' vermochte 
ein Magnet« der 13 '/a kg gewöhniichen Stahl 
zu hellen imstande war, nur einige Milligramm 
anzuziehen. — Bei gewöhnlichem Stahl ist die Er- 
höhung des K(dilenslofTgphaHs auf über 1,5 
bis 1,73^ nicht von Vorlheil ; denn die Ver- 
mehrung über diese Grenze hinaus hat keine 
gröfsere Härle des Stahles zur Folge. Der gröfserc 
Theil der Sheflielder Guüsstablwerkzeuge zeigt 
deshalb nur einen Gehalt von 1,85—1,509^ 

Kohlenstofr: hei lÜescin Gehalt scheint der Sät- 
tigungspunkt erreicht zu sein, woraus man 
schiiefsen kann, dafs der Kohlenstoff nicht die 
1 alleinige Ursache der Härte ist. Die Frage der 
Krystallisation und der Structur gewinnt deshalb 
an Wichtigkeit ; Niemand würde den Unterschied 
zwischen dem Bruch von Schmiedeisen und dem 
von weichem Stahl verkennen, wenn auch lieide 
denselben Procentsatz Eisen besäfsen. In der 
That kann Schmiedeisen mehr Kohlenstoff hal* 
ten als weicher Stahl, ohne dafs ihre Structur 
sich in irgend einer Weise ähnlich würde. Es 
ist deshalb augenscheinlich, dafs das reine Eisen 
unter verschiedenen Umständen verschiedene Struc- 
tur besitzt. Die^e Eigenschaften sind den Gufs- 
stahlfabncanten wohl bekannt ; di^elben können 
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bei sorgfältiger Behandlung deü SlaUb seine 
Dehnbarkeit von 8 — 10 auf 30^ erhöhen. — Eine 
andetc EifrenthümfichkLnl des M;in^';\iistahles Hind 
Professor Barrett, indem er constalirte, dals der- 
selbe im Oegenratze xu Kohlenstoffistahl htüm 
Abkühlen kein Nik liglühen zeigte. Eine Sheffiel- 
der Uütte bericbtete, daTs der Stahl b«tin Aus- 
walzen zu Draht desto mehr Hitze zurflclrzuhal- 
ten schien, je feiner er wurde, so dafs der Draht 
Ihatsäclilich während des Walzens Wärme er- 
zeugte. Zum Schlufs wies der Vortragende wioder 



auf die Nolhwendigkeit hin,, den Begriff , Stahl* 
genau festzualelleo. Früher hatte dieser Begriff 
nur Legirunfren von Eisen mit KolilenstofT um- 
schlrssen, der Kohlenstoff war über i» letzter 
Zeit durch andere Elemente, wie Hangan, Chrom, 
Silicium oder Wolfratii, ersftzt wnrdt'ii. Nach 
der ÄDsicbt des Vortragenden wäre Stahl nur 
ein besonderer Zustand dea Eisens, hervorgerufen 
dun h dessen Verbindung mit venehiedenarligen 
ElementMi. _ 

9t äSt 



Hoehöfen mit allseitig freiliegendem oder auswechsel- 
barem Herd. 

Von Fritz W. Urmanii, Hattcn-logeniear in Osnabrack. 
(Uienu Blatt VOL) 



In einer Alihandkiny unter dciu Titel: 
»Neuerungen in der Construction von 
Rast und Gestell eiües Ho o Ii n fc n s « , • 
habe ich nachgewiesen, dafs das Umfassungs- 
maoerwerk des Herdes eines Hochofens nieht als 
Stützpunkt für eine firofse Belastung, bcätehend 
aus dem grölseren Tbeilo der Gewichte der Rast, 
der KOblungseinrichtungett derselbeu und der 
Wind* und Schlackenforoien nebst KOhlkiaten 
dienen kann. 

Jedem Hociiofen-BeUiebsingeaieur ist bekannt, 
dafs der Tbeil des Hochofens, welcher am 
häufigsten ausbes»crungsbedürftig wird und zo 
Betriebsslörungeu Veranlassung giebt, gerade der 
Herd ist, indem die feuerfesten Steine desselben 
fich in der Schlacke auflösen. Die.^e auflösende 
Wirkung erfolgt in einem Falle rascher, im 
änderen langsamer, je nach dem ehemischen 
Heactionsvei^Sltnisse, in welchem Sdblaeke und 
Ausfillterimg jeweilig zu einander «ätoben. Die 
^rofsen Forlschrille, welche uiau seil dem Auf- 
kommen des Entphosphorungsproccsses in der 
Herstellung basischer Ziegelsteine erzielt hat, 
lassen es als uicbl unwahrscheinlich auseben, 
dafs es in solchen Flllen, in denen man nur 
mit hochbaslseher Schlacke arbeitet, von Vortbeil 
sein könnte, zur AusfÜtlerung des Herdes sich 
hasischer Steine zu bedienen. Bei Hochofen aber, 
wdebe auf den Verkauf des Roheisens an- 
gewiesen siml, welche also alle Sorten Robeisen 
abwechselnd erzeugen müssen, ist es unmüglieh, 
die Zusammensetzung der Ausflltterung des Herdes 
dem jeweilitren Hocbofenfranpc , d. h. der Zu- 
sammensetzung der Schlacke anzupassen, so dafs 
eine dauernde Beseitigung der eingangs genannten 



* Vergl. »Stahl mid Eisenc 1887. Seite 569 ff. 



Uebelsläniie auf diesem Wege kaum zu erwarten 
sein dürfte. 

Wenn wir uns dagogcn vergegenwärtigen, 
dafe die Betriebsstörungen am Herde dadurch 
hervorgerufen werden, dab sein Umfassungt* 

mauerwerk gewöhnlieh schon bald nach der In- 
betriebsetzung bis auf eine diiune Schale auf- 
gelöst ist und infolgedessen entweder Eisen und 
Schlacken durchbrechen, oder dafs sich erkaltetes 
Eisen auf dem Boden uiul hd ricn Seiten des Herdes 
ansetzt, so liegt es auf der Hand, dals man diese 
UebelstSnde, welche dem Hochöfner recht oft 
das Leben sauer machen , in jedem einzelnen 
Falle mit Leichtigkeit bemcistera könnte, wenn 
es gelänge, Gestell und Herd von der darauf 
ruhenden Last zu befreien, allg Theile, welche 
den Zutritt zu beiden hindern, aus dem Wege 
zu räumen und womöglich den Herd so eimu- 
richten, dafs er in jedem Augenblicke ohne eine 
aufsergcwühijliche Betriebsstörung durch ^ncn 
Heserveherd ersetzt werden kann. 

Die DurehfQbrung einer Hochofenconstruction, 
welche diese Gesichtspunkte ins Auge fafst. 
schwebt mir als Ideal schon seit Jahren vor, und 
bin ich unabllssig bemObt gewesen, dieselbe der 
Verwirklichung näher zu führen. Als er.ster 
Schritt in dieser Richtung mag die Erfindung der 
nach mir benannten Schlackenform* angesehen 
werden; etwas ""weiter ging ich, als ich die Ein- 
richtungen traf, vermöge deren die Windformen 
und alle Kühlkästen am Rastmantel befestigt 
werden k^lnnen.** 

Bei diesen Verbesserungen, deren beifrdlige 
Aufnahme irn praktischen Hochofenbetrieb be- 

* D. B. P. Nr. 1452. 

«* D. R. P. Nr. 40428, siehe auch dicfla Zeitscbrift 
T. J., Seite m. 
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wiesen hat, dafe sie auf geroiideiii Boden ge- 
wachsen sind, darf oin auf Fortschritt bedachter 
Hüttenmann nicht stehen bleiben. Nach meinem 
Dafürhalten bahnen sie erst den Weg zu solchen 
Anordnungen von Hochöfen, deren Einrichtung 
es gestudti, die Ursachen alltr unterhalb der 
Rast vorkomraendcJi Betriebsstörungen mit ver- 
hiltnibmAbv kleiner Mölie und ohne Zeitverlust 
zu beseitigen. Wie eingangs schon angr(ir?utct, 
wird man dies verlockende Ziel erst dann er- 
retcben, wenn man zu einer grOndlieheit Aen- 
dcrung der bisher bei dem Aufbau eines Hoch- 
ofens mafsgebend gewesenen Grundsätze übergeht, 
indem man, wie bereits eingangs angedeutet, sich 
ni einer allseitigen Offenlegung, wenn 
möglich Auf5wcchselbarkeil des IIprde«5 
entschlieCst. Ich habe Veranlassung genommen, 
diese Vorschlige vielen mir befreundeten dealseben 
Fachgenossen zu unterbreiten, und hin theils auf 
Grund der mir gewordenen RaÜi&cbläge, tbcils 
auf eigene Forsdiungsergebnisse bauend, in der 
Lage, dem Leserkreis von »Stahl und Eisen« 
mit diesen Vorschlägen zu solchen Anordnungen 
zu dienen, von denen ich zwar nicht behaupten 
will, dafs sie ohne wfiteres als VVerkpläne ver- 
werlhet werden könnten, die aber immerhin 
schon eine so greifbare Form gewonnen haben, 
dafs sie mit einer Beteicbnong wie etwa »kflhnes 
Phantasicgebildc« nicht abgcthan zu werden yct- 
mögen, sondern füglich Anspruch auf eine ernst- 
hafte Prüfling erheben können. 

Ich hoffe daher, keine vergeblichen Schritte 
zu thun, wenn ich bitte, die in Nachstehendem 
enthaltenen Vorschläge eiiicr Beachtung werlb zu 
halten und sie «nf ihre Ausführbarkeit, besiebent- 
lieh Verbeswrang sa prüfen. — 

h. Allseitig lnllltg«ider Hanl. Antrdmmg I. 

Der Herd A ui nieht nur an den Seiten, 

sondern auch in der Sohle timgobcn mit ninera 
älarken Metallmantel und ruht, weil er nur frei- 
liegend und nicht auch answeehselbar sein soll, 
auf Trägern, so dafs auch die Sohle desselben, 
wie bisher nur die Seiten, in der ganzen Fliehe 
durch Wasser gekühlt werden kann. 

B. Allseitig freiliegender und ausweebselberer 

Herd. Anordnung 11. 

lu der Ebene a bis b lindet die Trennung 
des allseitig fireiliegenden und wenn nOlbig, aus- 
wechselbaren Herdes A von dem darüber befind- 
lichen feststehenden Theile B des Hochofens 
oder 

statt. Die obere die untere Diditungesbene 

bei a bis b können aus Lagen gekühlter Platten 
gebildet sein. Wenn die obere Lage der Kühl- 
platten xur Anwendung gelangt, so kann diese 
an dem Theile B, d. h. mit an dem Ra.stmantel 
hingen. Wird die untere Lage der gekohlten 



Platten gebraucht, so kann diese auf dem Herde A 

ruhen. Zwischen den Dichtungsebenen bei o 
bis b, mögen dieselben aus gekühlten Platten ge* 
bildet sein oder nicht, kann eine Schicht C, aus 
Thon oder Steinen bestehend, letztere mit Mörtel 
oder ilergleichen einpesclzt sein , wodurch liie 
Abdiciitung zwischen dem allseitig freiliegenden 
und auswechselbaren Herde A und dem fest- 
stehenden Theile B bewirkt wird. 

Der Herd A, eingefafst mit einem starken 
Mantel, weldier gekohlt werden kann, ruht auf 
einem fahrbaren Untergestell und dieses auf 
Schienen. Wenn die saure oder basische Aus- 
fütterung d dieses Herdes während des Betriebes 
durch die Schlacke soweit aufgelöst ist, dafs eine 
Ausbessernnp nöthig wird, obgleicli die bei liem- 
selben von allen Seiten und von unten mögliche 
Kflhlung den Herd viel haltbarw maeben kann, 
oder wenn der Boden / des Herdes durch festes 
Eisen oder feste Schlacke zu setir erhöbt ist, 
wenn Uberhaopt die Auswechselung des Herdes A 
erwünscht ersrlicliit, wird ein vorhandener gleicher 
Herd bis dicht an den im Belriel>e befind- 
lichen Herd A gefahren. 

Die Auswucbseliirit; wini nach einem Abstich, 
und kurz nach Abstellung' des Windes, also dann 
vorgenommeo, wenn sich die Beschickung in der 
Ebene a bis ( tn grSiWter Auflockerung befindet. 

Die Auswechselung kann dadurch schon längere 
Zeit vorbereitet sein, dafs man das Innere des 
Herdes durch Wegnahme von Thrilen der Ab> 
dichtungsschicht C untersucht, und etwaige in 
der Innenfl.lchc des Gestells in der Ebene a bis b 
vorliandtiie feste Schalen durchschlagen huU 

Der Herd A kann auberdem vor der Aus- 
wechselung etwas gesenkt werden, indem man 
denselben durch Hydraulik, Cxceotriks, Keile, 
Schrauben oder Kniehebel, vrelehe in dem Unter» 
gesteil desselben oder unter den Schienen der 
Eisenbahn angeordnet sein können, auf den 

oder 

niedrigsten Punkt stellt. Hierdurch dadurcb, 

dafs man die oben besehriebene, abdiebtcnde 
Steinschtchl e und die etwa dahinter bcündlichen 
Schalen zerstört, wird eine Trennung des Herdes A 
von dem feststehenden Theile B, m der Ebene 
a bis b ermöglicht. 

Nachdem man sich überzeugt hat, dafs diese 
Trennung in allen Theilen der Ebene o bis b 
statt liat, worden beide Herde A und A^ durch 
mechanische Einrichtungen zusammen so lange 
vorgezogen oder gesdioben, bis der neue Herd A* 
sich genau unter dem frptslehendcn Theile B, 
d. b. unter der Ebene a bis b befiitdet.- So kann 
eine Entleerung der Beschickung wAbrend der 
Auswechselung nur in den einzuwechselnden 
Herd A^ vorgehen. 

Wenn der Querschnitt des Herdes rechteckig 
ist, dann erfolgt der Anschlub der Herde un- 
mittelbar aneinander. 
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WcDii der Querschnitt des Herdes kreis- 
ISraiig ist, dann mufs zwischen die Herde ein, 
dem mittleren Theil einer Brille äholtcb«« An- 
scblufssliick eingescballel werden. 

Soll dafegen «ine IheQwewe oder Tolbtandige 
Entleerung der die Filllung des Hochofens bilden- 
den Beschickung vorgenommen werden i sei es, 
da& die Zasammensetzong düeaer Bescbickung 
eine für die jeweilige Schmdkang ungeeignete 
ist, sei es, dafs der Hochofen ganz aufser Betrieb 
gesetzt werden soll, so kann dies mit Hülfe des 
auswechselbaren Herdes ge^cluhen, indem imn 
densollien theilweise nach der einen oticr zuerst 
theilweise nach der einen und dann theilweise 
nach der anderen Seite wegschiebt, oder indem 
man den Herd A ganz wegschieM utul so den 
Hochofen ganz oder Iheil weise nach unten ölToet, 
und die Beeeliieliaog herausfallen UM. 

Die Unterstützongen C des Schachtes des 
Hochofens sind ?o angeordnet , dafs die auszu- 
wechselnden Herde A und A^ nach zwei Seiten 
»wischen denaeiben frei «in* und ausgesehoben 
werden können. 

Die in dem Untergestell des eingewechselten 
Herdes ebenfidls oder anter den Schienen 
der Eisenbahn angeordneten Hebe- und Senk- 
vorricbtungcn werden, nachdem derselbe genau 
unter B angdtommen tst, auf den höchsten Punkt 
gestellt» und die Abdichtungsschicht c wird neu 
hergestelll, so dafs nun der neue oder ausgeltf"'?"rfe 
Herd A^ in der Ebene a bis b dicht au deu 
feststehenden Theil B des Hochofens anschliebt 

Der ausgefahrene Herd A wird ausgebessert 
und zur Wiederbenutzung bereit gestellt. 

Das flOssige Roheisen kann bei dieser An- 
ordnung an einer oder melueren Seilen der 
Herde A oder A^ in Pfannen, und an einer i 
oder mehreren Seiten in Masseln, d. h. in Sand | 
oder Coquillen abgestochen werden. Der Versuch 
der Anwendung der Anordnungen I oder U ist i 



weniger gewagt, als es Manchem vielleicht auf 
den ersten Blick erscheinen mag, weil der allseitig 
freie oder auswechselbare Herd durch Unter- 
mauerung u. s. w. jeden Augenblick in einen Herd 
bisheriger Gonstruction nmgewandeU wcrdeh kann. 

C. Anordnung III. 

Der fahrbare Herd A ist in der Ebene a bis l, 
wie in der Anoidnung I auswechselbar. Der- 
selbe verjüngt sich nach unten so weit, dafs ein 
Anschlufs an eine fahrbare Pfanne D ermöglicht 
wird. Die letztere kann, nachdem sie ganz 
oder theilweise mit fldssigem Eisen gefQllt ist» 
durch eine andere Pfanne />' ersetzt werden. 

Das Verfalu-en bei der Ausvvechselun],' kann 
sowohl für den verjüngten Herd, wenn er aus- 
gebessert werden miab, als bei der Pfimn^ wenn 
sie gefüllt Ist, dasselbe sein, wie oben be* 

schrieben. 

Ich kann nicht leugnen, dafs ich, ludern ich 
die Anordnung III vorführe, anfange, nach Lage 
der jetzigen Verhältnisse etwas die hütten- 
männische Phantasie spielen zu lassen, und ziehe 
es daher vor, hier Hah zu machen. Wer dagegen 
ausgeprägte Vorliebe für Zukunftsmusik hat, dem 
bleibt es unbenommen — undenlibar ist es ja 
nicht — die fahrbare Giefeplanhe sich als fahr* 
baren Converter einzurichten , sobald sie roll- 
gelaufen ist , ihre Verbindung mit einer unfern 
liegejidet» Windleitung zu bewirken, uud nichts 
leichter als dieses, nach Verlauf weniger Miuuten 
den fertigen Stalil glelchmärsiger Beschaffenheit 
aus der gekippten Pfanne (liefsen zu sehen. Sollte 
es ihm indessen beliehen, diese« Verfahren iaoeh 

für zu unisländlicli zu halten , so bleibt ihm 

Übrig, fortwährend geprefsle Luft unten in die 
Pflinne einzufBhren und 90 als hohes ZW cm 
ununterbrochenes, mit einander verbundenes 
Schmelzen und Üessemern xu erreichen. 



Giefserei -Anlage fUr Maschinell-, Btthren- und Metallgufs 

der Sociedad de Altos Homos y iabricas de hierro y acero in BUlsao (Spanien). 

(Hleim Blatt IX.) 



Gerade in der Zeit, als sich für obige Gesell- 
scbaft besonders mit Rücksicht aui die neu zu 
sdidfende Stahlbidnstrie Im Frflbjahre 1885 die 
Unzulänglichkeit ihrer bestehenden Eisengiefserei 
herausstellte und bereits ein Plan für den Neu- 
bau einer grOfeeren 6ie(berei nach englischem 
Huster vorlag, gelang es Schreiber dieses in 
Gemeinschaft mit Hrn. Josef Kudlicz in Prag, 
die Gesellschaft zai- Erwerbung des Kudliczschen 
Rührengiefsverfahrens lu bewegen. Dieser Um- 
stand gab Veranlassung dazu, den ersten Plan 



fallen zu lassen und die Anlage in der Weise 
zur Ausführung zu bringen, wie sie die Zeichnung 
auf Blatt IX Teranaehaulieht. 

Den Lesern der Zeitschrift dürfte die Anlage 
insofern von Interesse sein, als sie als die neueste 
und hinsichtlich der ProductionsAhigkeit die 
gröfsle Giefserei Spaniens und infolge der 
den klimatischen Verhältnissen angepafsten Con- 
structionsprincipien sowohl, als auch mit Rflok* 
sieht luf die Conibination einer wichtq;en 
Specialfabrication mit dem Übrigen Betriebe, ein 
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den sorisiigen Anlagen s^S^d^^'^ ferachiedenes | 

Bild zeigt. — 

Die Gieberei wurde im Jant Torrorigen Jatirep 
in Betrieb gesetzt, nachdem der Bau, m ongön- 

stiger Weise durch abnormale WiUerungsverhäll- 
iiisse sowie (iiirch die mit gröfsercn Aufeiilliailei) 
verknüpfte Heil)fis< halKing und MontiniDg der 
iriaschinelleii Einrichtungen beeinflufst , etwas 
über ein Jahr in Anspruch geoominen hatte, 
und iat iruswischen die flir die Anlage voran«- 
gesetzte Gesaninitproduction von 8000 t im Jalir in 
verschiedenen Monaten im Verhältnisse bereits 
erraoht «riHrden. Von dem Hauptvrerlteetwa 500 m 
eotferat, Inidet i<ie ein fQr sich abgeschlossenes 
Ganzes, i?!t durcli ein Geleise von 1 ni Spurweite för 
Locomülivbetrieb iiuL dem Werke direet ver- 
bunden und wird von der kürzlich in Betrieb 
ge-;r1:'!cn Nornialspnr-Eisenbahn Bilbao-Portugalele 
und dem ScbilTahrtshafen einerseits sowie von 
der Chaussee 69bao-Portvga1ete mit Pferdebahn- 
liclrieh Tür Personen- und Güterverkehr anderer- 
seits begrenzt , so daCs ihr liinsichtlich des 
Transports genügende und bequeme Verlcehrs- 
mittel war Verfagung stehen. 

Das ganze zur Glefserei gehörende Grund- 
stück wurde einesthetlü des Grundwassers wegen 
und andemtheils um die HOttensoble auf die 
Höhe der Eisenbahn und der verbindenden 
Werksbahn zu bringen, um etwa 3 m aufge- 
IQIU. Ferner mubten wegen der schlechten 
BaubeschalTenheil des Untergrundes sämratliche 
Fundamente auf eingerammten EichenpCählen mit 
darauf befindlichen BetorilclOtzen aufgefQhrt werden, 
wodurch bescmders die Ausführung der tiefen 
Gie(sgruben bei fortwährendem Wasaerandraog 
erschwert wurde. 

Die ganze Giefserei isl mil Ausnahme des 
Maschinen- und Kesselhauses E ,und der Metall 
t^ier^erei K (siehe Grundrils) auf Gulssäulen von 
I — Irormigem Querschnitt au^efOhrt und nur 
stellenweise (Modelltisclilerei u. s. w.) durch i 
leichte Wfiade gegen die Wiltcrungseinfliisse ge- 
schObct, im übrigen also ganz oiTen, was mit 
Rücksicht auf die sommerliche Hitze und den 
ungehinderten Abzug der Gase und Dämpfe 
während des Betriebes für zweckmäfsig erachtet 
wurde und sich audi als Nothwendigkeit er- 
wiesen hat. 

Die susammenbängeode bedeckte Fläche 
mibt etwa 4000 qm und besteht die Bedachung 
mit Ausnahme eines Abdaches an der hinteren 
Seite der Haupthalle A, welches in Ziegeln aus- 
geführt ist, aus englischem verzinkten Wellblech, 
welches auf für die Haupthalle in Holz , Gub- \ 
und Schniiedeisen, für die übrigen Dächer in aus- 
schliefshchem Schraiedeisen construirten Dach- 
tif gern montirt ist. | 

Sämnitliche Sutlfn. Hichträt'er und sonstige | 
Eisenconatructionen, wie Gichtboden, Cupolofen- j 
•nnaturen und lilnlel, Kamine u. s. w. sind [ 



vom Werke imd theOweise foo der Gleberei 
selbst ausgeführt. 

Die ganze Anlage xergliedert sieh in die 

Hauptgiefslialle Ä für allgemeinen Gufs mit 
dahinterliegendem Bureau und bedecktem Raum 
lür die schon vorhandenen bezw. noch noUi- 
wendig werdenden Trockenkammern — sowie 
den Raum B für Rohrengufs, an welch letzteren 
sich links die Futzhallen D und C und rechts die 
Sandaufbereitung J^, Kessel- und Hasebinenhaus E, 
Lelimhereilung (37), Rohrabstechhalle H mit 
Werkstatt & und Modeiltischlerei J anscblicben. 
Zwischen den Riumen A und B befinden sich 
die 4 Cupolöfen. 

Als netriehskraft dient eine 50 HP - Ventil- 
iiiaschine uiit palenürter Hoeffuerschcr Steuerung 
und Portersohem Regulator , zu welcher ein 
Sicherhcils - Röhrenkessel. Patent J. G. Schmidt, 
von 66 qm Heizfläche und für 10 Atm. Ueber- 
drudc den Dampf liefert 

Die Kraft ilbertragnng der 70 Touren machenden 
Maschine geschieht durch einen 400 mm breiten 
Lederriemen und werden von der an der Rück- 
wand dea Maschinenhauses unterhalb der Dach- 
träger angebrachten Haupttransmission aus , die 
sich rechts bis durch die Modelltischlerei hin- 
durch fortsetzt , eine unter der HOttensoble 
liegende Transmission links vorne in der Rohr- 
abthcUuog B, eine zweite Transmission in dem- 
selben Räume links hinten oiwrhalb der Form- 
maschinen (21^' sowie sämratliche Vorgelege der 
noch näher zu erörternden Apparate betrieben, 
und will ich nicht unerwähnt lassen, dab dch 
sowohl die Maschine als auch der Kessel bei 
der starken Rean?pruehnng und einem regel- 
mäfsigen Betriebsdruck von 8 bis 9 Atmosphären 
besonders mit Räcksieht auf die beim vorliegen- 
den Betriebe häufig momentan sehr v.-crl- rinde 
Kraftioanspruchnahme bisher vorzUglich bewährten. 

In der Hanptglebhalle A werden auber den 
Artikeln für den eigenen Bedarf, der Hochöfen, 
des Bessemerwerks, der Walzwerke, des Transports 
und der mechanischen Werkstätten mit Ausnahme 
von Poterie alle anderen Handelsgufswaaren, als; 
Maschinengufs , Eisenbalinhcdarfsartikel , Gegen- 
stände für den Hochbau (besonders Säulen), 
Stocke für metallurgische Zwecke und chemische 
Fabriken u. s. w. angefertigt. Dieselbe ist aus- 
gestattet mit einem Laufkrabnen mit beweglicher 
Katse und Gallseher Lastketle von 25 t Trag- 
fähigkeit, mit Seilbetrieb fOr alle Bewegungen, 
von einem Mann bedient, und der maschinelle 
Antrieb an jeder Stelle vom Krahnen aus aus- 
rückbar und in wenigen Minuten für Handbetrieb 
einzuricliten. Die Anbringung eines zweiten 
Krahuens derselben Goostruction und Tragfähig- 
keit steht noch in Aussieht Ferner sind auber 
einem zwischen den Trockenkammern 8 und 9 
stehenden Handdrehkrahnen mit Sicberbeitsbremse 
von 4 t Tragfähigkeit, eigens f&r den Coquillea- 
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gufs unter Benutzung der 1 ni tiefen halb- 
runden Grabe tot diesen Kunmera beeUmmt, 

imil nocli 2 !n der AosfObrung begrifTener, eben- 
solcher Krahnen, bereit* an 10 Säulen drehbare 
Ausleger mit Schraubenflasehenzflgen Ton je 8 t 
Tragfähigkeit angebracht, so dafs es an den 
nuthigen Hebewerkzeugen nicht feiilt. — In der 
Mitte der Halle vor den Gupolüfen befinden sich 
5 gcnuiuertc, sehr widerstandsfähige Gruben zum 
Gufs schwerer SlQcke und zwar eine runde rechts, 
von 3 m Durchmesser und 6 ni Tiefe, eine 
rechteckige, 6 bei 4 m and 8 m Tiefe, 2 mnde 
von ]l' 2 m Durchmesser und 4 m Tiefe, sowie 
eine lünghch viereckige, 2 bei C m und 5 m 
Tiefe, welch telilere in Verbindung mit den 
Trockenkammern (10) und dem Flammofen (11) 
speciell für den Gufs gröfscrer Wulzen bestimmt ist. 

Damit säroratliche Walzen mit abgedrehten 
Lauf- und bearbeiteten Kuppclzapfen zur AbliefL-ruug 
gelangen kiSnncn, sind nach lim rei hten Ende 
der Halle zu 4 Specialmaschinen und zwar 3 
Walzendrehbinke (29 und 81), sowie 1 Zapfen- 
friabank (:]0) anrprcslelll und wIilI der Hauin 
neben diesen Apparaten zum Lagern dei zu be- 
arbeitenden gegossenen Walzen benutzt Der 
Raum hinter den Bänken rechts bis zur Wand, 
durch ein Thor mit der Modelltischlerei ver- 
bunden, dient vor der Hand zur Aufbewahrung 
der Modelle auf provisoriBch angebrachten Ge- 
stellen. 

Von den 4 Cupolöfen, die ihren Wind durch 
dnen gemeinschaftlichen, unter der Hatlensohle 




und unter den Cnpolöfen hergeführten gemauerten 
Kanal von 40 cm Breite und 50 cm Höhe in 
obenskizzirter Weise empfangen, wird di r irr »Fste 
(15) von G t SchmelzRihigkeit in der Stunde, 
13 000 kg Sammeleisen fassend, mit Vorherd 
nach Krigar constrairt, aussehliefelieh von der 
StOckgiffseroi benutzt, während die 3 übrigen 
(Nr. 16) von je 3 l Schmcizfähigkcit, und je 
2500 kg Sammeleisen fassend, mit Sammelranm 
direct unterhalb des Rchmelzraumes ausgeführt, 
sowohl der Stück- als auch der Rohrgicfserei 
dienen und bei welchen Grund dessen die 
Entnahme des flüssigen Eisens nach beiden 
Seiten hin stattfindet. Den Wind liefern die im 
Maschinenhaus aufgestellten Ventilatoren (24) 
System Root tob wenigstens je 5 t Schmelz* 
flihigfceit, so dab im gegebenen Falle die 4 



Cupolöfen zu gleicher Zeil in Betrieb sein 
können. 

Die Einrichtung der Rohrgicfserei B , die 
vorläuiig nur Muffen und Flantschenrohre von 
40 bis 400 mm lichter Weite liefert, weil 
gröfserc Dimensionen nur in ganz vereinzelten 
Fällen im Lande zur Verwendung kommen, ist 
auf das Kudliczsche Form- und Giclsverfahren 
begründet, welches in der Hauptsache darin be- 
steht, dafs innen ausj;ehohrte Giefskasten, in 
Lagern vermöge an einer Hälfte etwa in der 
Mitte angegossener Zapfen drehbar und in hori* 
zontalcr Lage aufklappbar, benutzt werden, in 
welche auf SpeciaUnaschinen hergestellte und 
apart getrocknete Sandringe von 850 bis 400 mm 
Länge zur Bildung der äufseren Mantelfomi 
nebeneinander eingelegt und nach dem Abgufs 
mit dem Rohre herausgenommen werden, so 
dafs demzufolge für eine bestimmte Rohrdimension, 
ein und denselben Kasten benutzend, eine profsc 
Anzahl Rohre den Tag über in diesem gegossen 
werden klinnen. Dementsprechend ist die Bin- 
ricliliin^, hc5;nndcrs mit Rucksicht auf die Leistung, 
eine ziemlich einfache. — In dem hinteren 
Räume befinden sich die Ton der anfangs er- 
wihntMi Transmission aus betriebenen Form- 
tnaschincn zur Herstellung der Sandringe (21), 
vor diesen die Sandringtrockenkammern (20) 
und vor diesen die 5 Giefsgruben, in welchen 
mit je einem einfachen bczw. doppelten (fUr 2 
Rohre) Giefskasten gearbeitet wird. 

Auf den Sandringtroekenkammem befinden 
sich die Kernmacherei, sowie die Kerntrocken- 
karomern für die .Kerne der 4 kleineren Gruben« 
wahrend die grOfsten Kerne direct hinter dem 
Maschinenhause zu ebener Erde angefertigt und 
in den dabei liegenden Kammern (28) getrocknet 
werden. Das Einlassen der Kerne in die Form, 
das Auniehen der Keraspindeln , das Schliefsen 
und Oeffncn d<r Kasten, das Giefson der Rohre 
und Herausnehmen derselben geschieht mit Hülfe 
der bei den Gruben aufgestellten, von der unter 
Fufsboden liegenden Transmission angetriebenen, 
durch Kreise angedeuteten Drehkrahne. — Au£ser- 
dem sind zum Drehen der Gie&kasten noch 
von derselben Traosmbsion aus betriebene 
specielle Vorrichtungen vorhanden, — Elten 
erwähnte Transmission setzt sich nocii itn rechten 
Winkel bis nach dem Gichtaufzug (17) fort, 
welch letzterer, mit Neukirclischcr Sicherheils- 
bremse versehen, bei 1000 k» Uubfahigkeit, 
das Cupolofcnbetrhebsmaterial zu dem, Ober dem 
Rohrgiefsgrubenraum befindlichen , bis an die 
Cupolöfen heranreichenden Gichtboden hinauf- 
fördert. Dieser hat eine Ausdehnung von etwa 
180 qm und ist dazu geeignet, die sämmllichen 
Materialien für etwa eitie Betriebswoche tu lagern. 

Au die eigenUiche Uohrgief^erei ß schliefst 
sich links, wie schon erwähnt, die mit einem 
von unten betriebenen Uandlaufkrahnen von 5 t 

3 
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Tragfähigkeit bei 10 tn Spannweile versehene 
Slückgulsputzcrei X> sowie weiter die mit Ge- 
stellen zum Rollen Tersehene Rolirpulzerei E an. 
Die rechts befindliche Samlaufberoilung ist mit 
2 Kohlenmühlen (22) und 2 Desintegratoren (2^) 
ausgestattet und sind ferner für die Lehmbercitung 
rechts vom MaachiDenhause noch 2 KoUer^nge 
(37) mit Antrieb von oben und drebbaren Tellern 
aufgeslellL 

Die kleine Reparatarwerkstttte O ist mit 

Hülfe von 2 Schmiedfeuern , einer Universal- 
Drehbank (32), einer Bohrmaschine, maschinellem 
Schleifstein und einer Anzahl Schraubstöcken 
u* 8. w. imstande, alle vorkommenden Reparaturen, 
sowie auch die Beschlagarbeiten in befriedigender 
Weise auszuführen. — In der Rohrabstechballc 
H haben 2 Absteehblnke fSr 8 und 4 m lange 
l'olirc, eine Flanlschenbohrbnnk, die gleichzeitig 
zum Abstechen der 2m- Rohre eingerichtet ist, 
sowie «ne Waage zur Uglieben Pestsidlang der 
Rohrgewichte Aufstellung gefunden. Die Modell- 
tischlerei J, die der Feuersgefahr und des Lichtes 
wegen eine der äufsercn Ecken einnimmt, besitzt, 
aufser den üblichen Hobelbänken, eine Holzdreh- 
Ijank {:^'^) , eilio Bandsäge (34), und einen 
Dampfleimkochapparat (35). 

Gelrenat von dieser zusammenhingenden 
Anlage befinJel sicli iiocli rcehts der Schuppen 
a für den aesparto", eine Art Binse, die als 
Ersatz des Strohs h» den Kernen zur Anwendang 
kommt, und ein i^ich daran schliefsender bedeckter 
Raum, wo mittels einer Strohseilspinnmaschine 
(36) die dickeren Seile aus vorstehendem Material 
gesponnen werden. Einige weitere nicht ge- 
zeichnete Schlippen für den Koi msand , Graphit, 
feuerfeste Steine u. s. w. befinden sich hinter 
der Haapthalle Ungs der Chaussee. An der 
vorderen Seite des Ilauplcomplexes sind noch 
die iin Freien aufgestellten 3 Rohrpressen (/), 
je eine f3r 8, 3 und 4m*Rohre, zum Füllen 
der Rohre mit einend Hochbassin in Verbindung 
gesetzt, sowie die Rohrvertheererei M zu er- 
wähnen. Let/lere besieht aus einem bedeckten 
Wärmofen und < iiiein lieizbaren scbmiedeisernen 
Theerbassin, in welches die Roliic mittels eines 
Apparates maschinell eingetaucht und aufgezogen 
werden, mit daran rieh schliefsenden Troeken* 
gcstcllen. 

Die Metallgiefserei ÜT, vollständig für sich 
abgeschlossen, besitzt ihre «gene TroekeokaiDmer 
niit (bestellen innen ringsherum für leichtere 
Sachen y\w\ Transportwagen filr schwerere 
Stücke, einen Furmtisrli links für eislere und 
den mit Drehkrahnen bedienbaren Raum vor 
den Oefen für letztere. Zum Ausheilen der 
Tiegel aus den Tiegclüfcn ist noch eine be- 
sondere Hehevorrichlung angcbraeht. Unter 
ZuhQlfenahme des Plaromolens (14) kOnuen 



' Sliicke l)is zu 1000 kg schwer ohne Schwierig- 
keit gegossen werden. Diese Giefserei leistet 
mit Rücksicht auf den bedeutenden Bedarf des 
Werkes selbst, besonders an schweren Walsen* 
lagern, sehr gute Dienste. 

Für die ErmögUchung des leichten Trans - 
poj^s im inneren Betriebe sind alterwiTls an 
den Kreuzungen mit Drehscheiben versehene 
Schmalspurgeleise (65 cm) gelegt, auf welchen 
sich leichte, durch eine Person zu drückende 
Wagen bewegen, wohingegen filr den fiufseren 
Betrieb z%vei Hauptgeleisc in schwei*ercr Con- 
struction von 1 m Spurweite in die Giefserci 
mflnden und außerhalb derselben zweckent» 
sprechen>I miteinander TeriMinden sind. 

Für die Wasserversorgung Ist elienfalU 
in ausgiebigster Weise Sorge gelragen , indem 
aufser einem separaten Bassin (42), welches 
seinen Zuflufs aus der Hauptwerks Wasserleitung 
erhält und ausschltefslicb unter Benutzung der 
Uaschinenpuinpe, sowie einw besonderen Dampf* 
pumpe (26) im Kesselhansc zur Kesscispcisnng 
dient, ein Hochbassio (40 siehe Ansicht) auf 
dem Cupolgichtboden vorhanden ist, vuu welchem 
aus kleinere, an ihren Enden mit Ahlafshähnen 
und Gunimischläuchen versehene Rohrleittmpen 
nach allen Stellen des Betriebes, die Wasser 
benflthtgen, gdQhrt sind. Letzteres Bassin wird 
dnrch einen Richlcrsclien Pulsomcter, der in dem 
in der Werkstatt Cr belindlichen Bnmnen (38) 
▼on 8 m Durehmesser aufgestellt ist, sowie 
durch eine, bei einem in der Nähe der vor- 
erwähnten Sandschuppen befmdlichen zweiten 
Brunnen aufgestellte, Dampfpumpe gespeist. 

Als Beleuchtung ist etekirisches Lieht 

vorgesehen und In Ausfülirung ItcgrilTen und 
fmdcn die Dynamo-Maschine (25) im Maschinen-- 
liausc, sowie die Bogankunpen an den mit Nr. 41 
bezddinetea Punkten ihre Aufstellung. 

Mit Vorstehendem glaube ich eine gonilgende 
Uebcrsicht der allgemeinen Einrichtung gegeben 
zu haben, und behalte ich mir vor, in einem 
weiteren Artikel auf verschiedene Betriebsdetails, 
als: Walzen-, Goquillen-, Röhrengufs und Gong 
der. Gupolüfen u. s. w. näher zurückzukommen 
und mich heule diesbezüglich nur mit der Be- 
merkung 711 begnügen, dafs das Arhciterpersonal 
sich ausschliefslich aus Eingeborenen recrulirt 
and dabi sowohl zum Gofs der dOnnwandigen 
Rohre, als auch der massiven, bereits bis zu 
etwa 24 t Rohgewicht pro Stück hergestellten 
Walzen , nur das vom Hauptwerke erblasene, 
allseilig anerkannte, HSmatiteisen in seinen ver- 
schiedenen GulUingen zur Verwendung gelangt. 

Bilbao, im April 1888. 

Q. AU«mi/er. 
Civil - lograieur. 
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Wasserleitungen aus schmiedbarem Eisen. 



Iii dieser Zeitschrift ist bereits bei mehreren 
nili'^-ciilifitfn* darauf fiingewiesen worden, dafs 
(üc bei Wasserleitungsäträngen gröfsercr Quer- 
schnitte sonst (^brituehlichen |;urseisernen Röhren 
unter gewissen Bedingungen mit Vorlheil durch 
solche aus schmiedbarem Eisen ersetzt werden. 
Nicht als ob wir an jene Mitlheitnngcn die Be> 
bauptung hätten knüpfen wollen, daTs durch das 
neue Erzeugnifs dem Absatzgebiet für gufs- 
eiserne Röhren eine Beeinträchtigung drohe ; an- 
f[esiehts der groben Fortschritte in der Technilc 
ihrer Hnrstülltinp , welche für aiisppzcichncte 
IkschalTenlieil bei äufserst niedrigen Selbstkosten 
borgen, erscheint es im Gegentheil iweifetsohne, 
«lafs für dieselben unter gewülinlichen Vcrliält- 
niäsen für Gas* und Wasserlcilungs - Anlagen, 
postalische und sonstige Zweeice ein stets sich 
erweiterndes Feld sich erschliefscn wird. Die 
gufscisernc Rölirc behauptet bei allen Anbpren 
dieser Art infolge ihrer Widerstandsfähigkeit 
gegen tiohc Drucke, Beciuemlichlceit bei der Ver- 
lojriinfr tind Ix'i Anbriiij^ttn^ von An>;clilf5seoii, 
h)olidität und Billigkeit ihren Vorrang unbestritleu, 
so lange nidit der Transport der R9hren von 
(Ir r OiLTsLMoi bis zur Verlegtinf^'sslcIIe eiiie ueseiil- 
liclic Rolle spielt. Dort wo letzteres der Fall ist, 
lehren (KeThatsacfaen, daßi die schmiedeiseme R5hre 
infolge ihres -.m umi für sich leichteren Gewichts 
und wegen der Möglichkeit ihrer Forint liaffunfr in 
der ungleich handlicheren Form als Uhch der 
gülseisernen Röhre mit Ej-folg Wettbewerb bereitet. 

In gröfserem Mafsstabe sind Tinscres 'Wissens 
nach sclimiedeiserne Wasserleitungen zuerst in 
Californien su Anfang der fUnfziger Jahre bf>i 
dem sog. hydraulischen Bergwerk sbclriehe in 
Anwendung gekommen; es folgten .später Städte 
wie San Fräaeisoo, Oakland u. a. m. ebendaselbst 
bei Anlage ihrer Wasserversorgungen, und vor 
ktirrcni sahen wir eine der Hauptstädte Australiens, 
Melbourne, in gleicher Weise vorgeben. 

In letzterer Stadt handelte es sich um eine Anlage 
zur HcrIielsoliafTung von Wasser von dem neun 
englische Meilen abseits gelegenen WaUs-Fiussc. 
I>eti Bemühungen einer amerikanischen Firma 
i-l ( s f,'elungcn, die Verwaltung zur Verwendung 
\on schmiedeisernen Röhren von 50 bis 58 Zoll 
Durchmesser zu bewegen und fQr sich die 
Lieferung derselben zu gewinnen. Mafsgcbend 
fdr die Annahmt» des Angfljoles war der l'iusland, 
dafs mit derselben eine beträchtliche Ersparnifs — 
es ist die Rede von annähernd zwei Millionen 
Mark — verbunden war. Diese angebliche GrObe 



* Vergl. »Slnhl und Eisen« 1886, Seile 217 und 
m-, 1887 Seite 80. 



der ESrspamib erscheint um so prstau: "'rncr, 
wenn man verniuitnt, dafs der für die T ;:r:o 
loco Melbourne bewilligte Preis 16 i sh. udcr 
324 tS ist, ein Preis, der sehr hoch erseheint, 
wenn man bedenkt, dafs die Tnnnr frufsctserner 
Röhren von gleichem Durchmesser bei Einsetzung 
einer Fracht von 40 «4? in Melbourne nicht mehr 
als höchstens 160 <J( bei heutigen Marktpreisen 
kostet. Es wird von betbeiligler Seite jedoch 
behauptet, dafc das bcnölhigle Gewicht, die 
Transportkosten u. s. w, um so viel geringer 
seien, daFä die oben angegebene Erspamifs mit 
Sicherheit erzielt werde. 

Eine solche Lieferung ist allein geeignet, die 
Aufincrkf=anAeit des deutschen Eisengewerbes in 
bohcui Grade auf sich zu ziehen; wir dürfen 
femer nicht aus dem Auge lassen, dafs bei vielen 
Städten in anderen Erdlheilcn ähnliche Verhältnisse 
wie bei Melbourne obwalten, dafs auch die Bcrg- 
wciktbotiiebe ebendaselbst häufig in die Lage 
kommen, ausgedehnte Wasserleitungen anzulegen 
und dafs somit für schmiedeiseme Röhren gröfseren 
Durchmessers ein Bedarf vorliegt, der offeuh^r 
«ehr steigenmgsflhig ist. 

Wenn nun aber Eisenwerke der Vereinigten 
Staaten in der Lage sind, erfolgreich in Australien 
aufinitreten , so ist hintichlfieh der bekannt«! 
Verhältnisse, unter denen in ersterem Lande ge- 
arbeitet wird, ein Grund nicht ersichtlich, weshalb 
unsere vaterländische Industrie diesen neuen 
Fabricationszweig nicht ebenfalls aufnehmen und 
in lohnender Weise betreiben «sollte. 

Was die Ausführung solcher Wasserleilimgcn 
aus Schmiedeisemen RChren betrifft, so bietet sie 
keine bcscmderrn Sebwlei Itrkeifeu ; iniuierliiti aber 
dürflc dem deulschea Ingenieur die Kcnntuiüs 
der anderwirts ber^ts gemachten Erfahrungen 
von Nutzen sein und glauben wir, demselben 
einen Dienst zu erwri-rn , indem wir die Be- 
schreibung einer gröfseren beiuil^ ausgeführten 
Anlage mittheilen. Wir folgen dabei einer Dar- 
stellunfr, welche, von Robert S. Moore, Lcilcr 
der Risdon Iron and Locomotivc Works in 
San Francisco, verMst, im Oelober 1886 der 
Institution of Enginccrs and Shiphiilldti s in 
Scotland vorgelegen hat. Vor de»» Iron atid 
Steel Institute hielt Hamilton Smith Im Frfibling 
desselben Jahres einen Vortrag* über denselben 
Gcfrenstatid, der sieb aber nur mit den leiehteren 
Röhren für den hydraulischen Bcrgwerkslielricb 
beschiltigte, auch sich nicht in Einzelheiten ver- 
tieflo und dessen wir daher an dieser Stelle nur 
der Vollständigkeit halber Erwähnung thuo. — 



* VergL »Slahl und Elsen« 1886, Seite 504, 
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Die von Moore an genannter Sldle bc- 

sclriichcnp Roltrleilung war bestimmt, von dem 
elwa 45 km enlferolen Grjfsial Springs Lake 
Wasser naeh San Francisco m fSbren. Der 
cr^lt■ Theil der Leitung, ilcn n Durcliiiu'^;sL'r auf 
44 engl. Zoll (— 1118 intn) festgesetzt war, 
erstreckt sich von der Quelle bis wa einein 
Sammelbecken von etwa 150 000 cbm Inliall, 
welches 2.4 Vm vor der Stafit in einer Hohe 
von 61 m üi>er derselben gelegen ist. Von dort 
ab nimmt der Durchmesser auf 87 Zoll (= 940 mm) 
und in der Stadt selbst bis auf 83 und 30 Zoll 
(= 838 und 762 mm) ab. 

Die Lieferung der Rohren war von derRisdon 
Iron and Locoinolivu Works Co. in San 
Francisco übernommen worden und hatte die- 
selbe, um die Lieferung rechtzeitig fertig stellen 
zu können, besondere hydrauUscbe masehioelle 
Einrichtungen getroffen. 

Die Länge der einzelnen Röhren betrug je 
28 Fufs (8,53 m). Die bei ihrer Anfertigung 
hcniitztrn nieclio waren aus Schwcifseisen und 
wurden von Pennsylvanien bezogen. Die Blecbe 
worden alle in genau zugeschnittenem Zustande 
bezogen, in Gröfsen von 44 X 1^2 und 44 X 
Zoll (=1117,6X3607 bezw. 3632 mm) und 
in dm Stärken nach Blechlehre Nr. 6 und 7 
(6,15 X 4,57 mm). Das Gewicht sollte der Vor- 
schrift gcmüfs für Nr. 7 nicht ntiler 7,4 Ibs. 
auf den engl. Quadraltufs (36,12 kg auf den qm) 
und für Nr. 6 nicht unter 8 Ibs. auf den engl. 
rVnndrnffurs (39,06 kg auf den qm) betragen. Die 
Zerieifsfestigkcit des Eisens durfte nicht unter 
50 000 Ibs. auf den engl. Quadralzoll (86.15 fcg 
auf den qmm) sein und die Elasticitätsgrenze 
nicht unter 40 % dieses Mafscs liegen. 

Die Fabrication der Rohren ging ganz unter 
bedecktem Räume vor sich, sowohl Bleclie wie 
Nieten wurden dabei nach Möglichkeit vor Feuchtig- 
keit geschützt. Sie wurden aus engeren und 
weiteren SdiOssen zusammengesetcl, welche alle 
auf prnauc Gröfse zugerichtet waren. Die Schüsse 
kleineren Durchmessers, welclie aus Blechen von 
44 X 148 Zoll (1117 X 3606 tum) hergestellt 
wurden, wurden so eingerichtet, dafs sie fertig 
zusammengenietet in den f,'röfseren Schössen fest 
anschliefsend pafsten. Die Fabrication der einzel- 
nen SchQne ging folgendermafsen vor sich : Dio 
HIcclio wurden auf Wagen der Reihe nach zu 
zwei nielirfachcn Lochmaschinen geschallt, auf 
deren erster die LSeber fDr die runden Nflhte und 
auf der zwt iU ii fflr die Läng«nähle ausgestofscn 
wurden. Die Tische dieser Lochmasciiioen waren 
mit emer automatisch arbeitenden Vorrichtung 
versehen, welche eine solche Vorwärtsbewegung 
der ßlcchplatte bewirkte, dafs die Loclmn^^ voll- 
kommen genau nach der vurgeschiieb&ucu Lin- 
iheilung erfolgte. Die Maschine machte etwa 
50 L'mdrplniii;.'fn in der Minute und r> Lufher 
auf jeden Hub oder 10 während einer Umdrehung. 



Die Kanten der Bleche wurden auf den Tischen 
wider einen Mai kirlifd/.rn gelegt und sie scHisl 
in der dadurch bestimmten Lage vermittelst einet 
Klammer gehallcn. Nach Verlassen dieser Loch- 
tnasiliinc wurden die Kaulen der nifclic narli- 
gearbeilet und dann io eine Biegemaschine mit 
vertieal stehenden Walzen gebracht, auF welchen 
sie zu Cylindern von der genau vorgeschriebenen 
Weite gebogen wurden. Nachdem alsdann die 
Schüsse unter einem Drucke von 4 Tünnen 
ineinander geprefst waren, erfolgte die Nietung 
auf liydranlischen Nietma^fhinen, vor welchen die 
Cyiinder in aufrechter Lage mittels zugehöriger 
Heberorrichlongen in die jeweiligen entsprechenden 
Lagen gchracht wurden. Die Nieten wurden in 
kaltem Zustande in die Löcher von aufsen ein- 
gesteckt. Wo am Ende eines jeden Schusses 
die Ueberblalttuig zwischen zwei Eisendicken fiel, 
wurden die Bleehc zu einer dünnen Kante aus- 
gezogen, durch welche bei dem Aneinandernielen 
der SehOsee eine der Nieten der Rundnalit 
durchgesetzt wurde, um die Dichtigkeit zu sichern. 
Die Nieten bestanden natürlich aus dem besten 
Material, um die Verarbeitung im liatten Zustande 
ertragen zu können. Der gröfsere Theil der 
Röhren wurde in Längen von je 8 Schüssen 
hergestellt, so dafs an dem einen Ende ein engerer, 
an dem andern Ende ein weiterer Schufs sich 
befand. Alle Rundnähte wurden mit dem Meirsel 
verstemnit, die Längsnähte behauen und ebenialls 
▼erstemrotf In thnlicher Weise wie man bei 
bester Kesselarbeit verfahrt. Besondere Sorgfalt 
wurde auf die Ucberblattungen verwendet. 
Zwischendurch wurde auch mal eine RfihrenlSnge 
auf dem Werk unter dem Drucke von 125 Ib?. 
auf den Quadrat-Zoll (8,78 leg auf den qcni) 
geprüft. 

Nachdem die ROhven vernietet und die Näbte 

gut verstemml waren , wurden sie mit einer 
Mischung von Asphalt und Kohlenthcer überzogen. 
Zu diesem Zwecke waren zwei grofse Becken tod 
9,75 m I.fin^c und 1,20 m Tiefe nebeneinander 
gestellt und mit dircctcr Feuerung versehen 
worden. Die AsphaUqiischnng des Bedtens, in 
welche das Rohr zuerst getaucht wurde, wurde 
bei hoher Temperatur gehalten, diejenige des 
zweiten Beckens war niedriger. Der Asphalt 
in dem ersten Becken enthielt einen gröfseren 
Zusatz von Kohlentheer und war infolgedessen 
flüssiger als die Mischung im zweiten Becken. 
Erslerer diente haoptsichlich dazu, um das Eisen 
zu erwärmen und an allen Stellen mit eituMii 
Ueberzuge zu versehen. Das Rohr wurde jeweilig 
in dem ersten Becken 25 Minuten gelassen, 
hierauf eine Zeitlang in aufrechter Lage öher 
demselben aurt,'ehängt , damit der üherfliissiire 
Asphalt ublroijfcn konnte, und alsdann in das 
zweite Becken eingetaucht. In dem zweiten 
Bade wurde das Rohr gelassen, bis das Eisen 
die Temperatur desselben angenommen hatte, 
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dann nochmals in das zweile Bad uiugclauclit 
und diesmal ruch henuisgesogen. Durch dieses 

VctT.ilircri erhielt man einen die ganze Obcrlläclie des 
Eisens bedeckenden üeberzug, der an der düQDSlen 
Stelle immer noch eine Dicke von 0,8 mm besab. 

Der Transport der Röhren bis tat Verlegungs- 
stelle war mit nicht geringen Schwierigkeiten 
verknüpft. Ein grofscr Theil der Röhren mufste 
norh von der näclistcn Eisenbahnstation über 
zehn Meilen weit durcli l'ferde fortgcscliafft werden. 
Die Verladung auf Wagen erfolgte so, dafs zwei 
Röhren unten und ein Rohr oben drauf gelegt 
wurde. Diesem Waffen folgte sodann ein zweiter 
leichlerer, welcher nur ein oder zwei Stück ent- 
hielt. War der Zug am Fuke eines B«rges an- 
gelangt, so liefs man den zweiten Wagen zurück 
und benutzte das Gespann desselben, um den 
ersten Wagen über das Hindern ifs wegzubringen, 
ging dann zurQck, um die sweite Ladung eben* 
falls zu holen. 

Nach erfolgter Ankunft an dem Graben, 
welcher xur Aufnahrae der Rohrleitung bestimmt' 
war, rollle man die Röhren herunter und liefs 
sie nebenan liegen, bis sie gebraucht wurden. 

Der Graben wurde In fester Verdingung durch 
weifsc Arbeiter ausgeschachtet. Er war G Fufs 
(2,13 ni) lief, am Boden 4' 8" (1,5 m) und oben 
5' 4" (1,G m) breit. 

An einer Stelle mufste die Rohrleitung durch 
ein sumpfiges Terrain gelept werden. Man baute 
zu dem Zweck eine Brücke aus Holzböcken, 
welche wenige Fufs Aber dem Wasser hervor- 
ragten, und legte Ton einem Ende ausgehend die 
Röhren darauf. 

Femer mufsten drei Erhebungen im Terrain 
durchbohrt werden. Da die Bodenbeschaffenheit 
'der einen eine Ausfülterutig mit solin)ie(lei?eriien 
Röhren unnöthig machte, so wurde daselbst ein 
Stollen aus Cementmauerwerk hergesteilt, dessen 
Vtrliittiluiig mit den eisernen Röhren an jeden» 
Ende durch Beton-Masse erfolgte. Dieser Stollen 
war 670 m lang. 

Die beiden anderen Stollen von 3G5 bezw. 
Ol u) Länge wurden mit eisernen Röhren aus* 
gelegt, welche hier jedoch nur in einzelnen 
Schüssen zur Verwendung kon)men konnten. Die 
Niellöcher an den Rundnähten der grorscn Si hiisse 
w^irdeo mit zölligem Gewinde versehen, 
wihrend die engeren SehOsse auf */« Zoll Durch» 

meSSer platt ansjjreslofsen worden waren. Die 
engeren Schüsse wurden dann in die. weiteren 
eingeschoben und so lange gedreht, bis die ent- 
sprechenden Löcher einander genau gegenüber- 
standen; alsdann wurden die Sehraubenbolzen 
durch die Nietlöchcr gesteckt. Durch das An- 
siehen der Schrauben wurden beide Eisenplatten 
fest aufeinander peprefst und eine voll=t;it>dip dichte 
Verbindung hergtstelll, indem die Kante des 
inneren Schusses rwrstemmt wurde. 

Die Stollen, welche mit nsernen Rilhren 



ausgefüttert wurden, wurden in einem Durch- 
messer von etwa 6 Fufs im Lichten vorgestofsen ; 
sobald m;i!i einen Sclinfs eitipehraelit halle, 
wurde derselbe mit 2 Schichten Ziegeln und 
einem Gemenge von Ziegeln und Beton nmhOlM. 

Wo der Graben es erlaubte, wurden <lie 
Verbindungen der einzelnen Rühren dadurch her- 
gestellt, dafs das engere Ende einfach in das 
weitere eingeschoben und beide miteinander ohne 
.AnwfiuUmg von Blechstreifen vernietet wurden. 
Lelzlerc wurden nur dort benutzt, wo sie infolge 
einer KrOmmung der Rohrleitung erforderlieh 
wurden. Bei der Ainvcndung von Nalitstreifen 
wurde der Asphall - Ueberzug bis auf 3 Zoll 
Abstand von den Kanten sorgfältig abgekratzt 
und eine dichte Verbindung von Eisen auf Eisen 
dunh Vcrnielnnp auf \^armem Wege und Ver-' 
stemmung der Innenkanten hergestellt. Halte 
man besonders starke KiQmronngen zu überwinden, 
so schaltete man einen oder mehrere einzelne 
Schüsse ein. Infolge der Beschaffenheit der 
Leitung wurde es nOthig, mehrere hundert Pub 
auf diese Weise zu verlegen. 

Bei der Annäherung an die Sladtgrenze 
mufste infolge des Umstandes, dab die Leitung 
durch aufgeschütteten Boden ging, die Verbindung 
mit Hülfe von Blei vorgenommen werden. Man 
half sich dabei durch Anwendung einer 6 Zoll 
breiten Mulle, wdche Ober die Enden der su 
verbindenden Röhren je 3 Zoll übergeschoben 
wurde. Die Röhren selbst waren so eingerichtet, 
dafs beide Enden ans weiteren SehQssen bestanden. 
Zwischen der iimeren Wand der MnITe und dem 
äufseren Rohrdurchmesser bestand noch ein 
lichter Zwischenraum von ^'OH, der mit El« aas* 
gegossen wurde, welches alsdnn n verstemmt wurde.* 

* Von der Firma Edwin I>ewis & Sons, Wolvcr- 
bampton, wird rine derselben patenürle Flanlachenver- 
blndongbenotst. deren CSonstroction ans oatemtebender 
Abbildung versUndlleh ist. Genannte Firma scheint 




nl.riKcns die einzige zu sein, welche sich bisher in 
GrofsbriUnnieu mit der Aasfahrung «hmledeisernfr 
WssfcrleHungen grOfinrer Qnenwbnitte besebiftigt bat, . 
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Verbiodungen dieser Art sind sehr erfolgreich 
in den Bergwcrksdistricten Galiforniena, wo die 

Roliricitungen sich auch bSufig t!urch gebirgige 
Gegenden Itinzieben, und bei einer Bewisserungs* 
anläge anf den Sandwichs -Inseln angewandt 
worden. Bei letzterer wurden nicht weniger als 
7000 Puls •i2zölligc Röhren verlegt, um 36 
ThaIcinschniUe zu öberschreiten. Die letztere 
Anlage bat in 7j8hrigem Betriebe ta keiner Klage 
Veranlassung gegeben. ' 

Der Druck, welchen die Rohrleitung von 
San Frandseo an besagter Stelle auszohallen hat, 
ist 5,3 kg auf den qcm. Der Boden liat fleh 
niiltlerweile meistens gesetzt, ohne dafs indessen 
irgendwo eine Undichtigkeit entstanden wSre. 
Die Conslruction der Mannlöcher, Luft- und 
Ahlafsventile machte kein* besonderen Schwierig- 
keiten. Von den Mannlöchern wurde durch- 
schniltlich in je 1000 Fufs Entfernung ein? 
angebracht; an einigen SlelltMi ainh alle 'jno Fufa. 
bei der Anbringung der Verstärkungsringe um 
die Löcher, welche zur Aufnahme der MannKicher 
und VonlÜL- dienten , bediente man sich au9> 
schliefsiich warmer Nieten. 

Während der Verlegung der Leitung war 
stets heifscr Asphalt zur Hand, um mit demselben 
jede Stelle, welche durch ilen Transport oder 
die Verlegung gelitten liallc, neu zu überziiihe». 
Wfilircnd der Winlermonatc wurde die Arbeit 
uulcrbroLhen. Bei pflnsli^rur Witterunjr und hei 
ordentlichem Arbeitsgang legte man bis zu D50 
Pufs in der tOstflndtgen Arbeilsschicht. Diese 
Länge hing al)er natilHieh von der jeweiligen 
BcschafTenheit des Bodens und der Linie ab, 
indem man hftußg auch nicht mehr als 200 bis 
300 Pub im Tap voran kam. Es verdient 
hervorgehoben zu werden, dafs, nachdem das ' 
Wasser eingelassen worden war, keine einzige j 
Strecke der g^zcn 46 km langen Leitung behufs | 



Vornahme von Ausbesserungen geleert zu werden 
brauchte. 

Seit Vollendung der oben beschriebenen 
Rohrleitung haben die Risdon Iroo Works eine 
weitere Rohrleitung von 8 km Lange aus 87z611igen 
schmiedeisernen Röhren mit '/le Zoll Wandstärke 
für die Stadt Oakland gelegt. Hier ging die 
Leitung durch eine Ebene, wodurch es möglich 
wurde, dieselbe intioi halb 6 Wochen, von der 
' Unterzeichnung des Aiisfübrungsvertrages an, zu 
vollenden. Als wenige Wochen später das 
Wasser angelaasen wurde, zeigte sich auch nicht 
ein Leck. — 

Bei der Verlegung von schmiedeisemea Rohr- 
icittin^cn, welche von End« tu Ende vernietet 
wertieii, mufs man hauptsfichlioh darauf Acht 
geben, dafs die Röhren im Graben in richtiger 
Stellung zur Aufnahme der Nieten gelegt werden. 

Alsidann mufe um die Naht ein genügender 
Raum ausgegraben werden, damit die Nieter 
überall hingelangen können. Hierauf sollte alter 
unbedingt anf jede RAhre so viel Erde geworfen 
werden, dafs dieselhe vor der Einwirkung der 
Sonne oder vielmehr vor dem Wechsel der 
Tempemtur «wachen Tag und Nacht geschOtzt 
wird. Alsdann kann die Nietkolomie arbeiten, 
je nachdem e« gerade pnfst. 

Was «lie Dauer von Wasserleitungsröhren 
aus Sehmiedrisen anbetrifft, so kann man nicht 
snjren, dafs dieselbe so lange wie diejenige von 
gufscisernen Röhren ist. Der Umstand, dafs diu 
Wasserwerke in San Francisco bereits vor zwanzig 
Jahren zwei Stränge von 30 zölligen Höhren in 
Beirieb gesetzt haben, läfst indessen darauf 
schliefen, daCs sie mit denselben hinreichend 
gute Erfahrungen gemacht haben, wenn sie sich 
' netterdings hei einer so ansgedehntcn Neu Anl.ige 
I wiederum zur Verwendung von Scluiiiedeisen 
I entschliefacn. —r. 



Die Bereehnnng des Eisenbahti-OberbaaeB. 

Von Dr. H. ZlmnKmiaillly Regierangsrath im Reichsami fOr die Verwaltung der Reiehseisenhahnen. 

8^ Berim, Verlag von Ernst & Kora 1888. 



Es giebt wohl kaum eine Frage, welche zur 

Zeit den Eis< iil)ahntcehniker uIp »Icn Hflltcn- 
techniker gemeinsam in gleichem Mafse iuteressirt, 
wie die Eisenbahn-Oberbau-Frage. Hier gilt es 
s-n loi iit, Production und Consnmtion auf dem 
glciciien Wege zu befriedigen und der Verein 
deutscher Eisenhüttenleute wird es stets als eine 
seiner vornehmsten Aufgaben betrachten, das- 
jenige fördern zu helfen, was zur Lösung dieser 
wichtigen Frage beiliagen kann. Mit Freuden 
hegrOTst <hiher mit dem Eisenbahn • Oberbau» 
Techniker aueh der EiseohAttenmtnn das Er* 



scheinen des, durch den Titel bezeichneten, aller- 
dings vorwltt/end hochthcoretischcn Werkes. 

Das Buch bietet in seinen ersten Abschnitten 
eine wesentliche Erweiterung und Vervol1komm< 
nung der im letzten Jahrzehnt wenig geförderten 
und namentlich hinter der Entwicklung des 
eisernen Oberbaues empfmdlicb zurückstehenden 
bisherigen OberbaU'Theorie. In seinem dritten 
Alischnitl weist es in höchst dankonswerllier 
Weise den Anwendungen der neuen Theorie 
denjenigen weiten Raum zu, welcher dem Buche 
für den Gebranch m der Pnutis erst den richtigen 
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WerÜi Verleibl; denn dem Praktiker fehlt es 
meist an Zeil und Neigung, rieh in theoretische 
Stildien zu vertiefen und ihnen erst (einerseits 
die praklisclic Seile abzugewinnen. 

Wie das Inleresse an der technischen Aas- 
hildang der Eiseobahngeldse in Oeutsctiland stets 
liprvorragftul roge gewesen hl, so sind os auch 
vornehmlich deutsche Theoretiker gewesen, welche 
die Beanspruchungen des Geleisegestinges and 
der Bi tliinf,' zum Gegenstand wissenschaftlicher 
« üntersucbungen gemacht haben. Es war Winkleri 
der nach den ersten Erprobungen des eisernen 
Lsngschwellen-Oberbaues im Jaltre 18G7 in seiner 
»Lehre von der Elasticität und Festigkeit« jene 
Beansprucliungen für Schiene, Laiigscbwelle und 
Bettung auf theoretischem Wege unter gewissen, 
die Rechnung vertinficliciidcn Annalimon 7.tion;t 
bestimmte. Seine in das Werk: »Vortrüge über 
Eisenbahnhau (Heft I, der Eisenbahn-Oberhan)« 
aufgenommene Theorie ist für alle folgenden 
Schriftsteller, weiche sieb mit dem Gegenstand 
mehr oder weniger fSrdemd beschäftigt haben, 
grundlegend und maf^geliend gewesen. 

Die Winklet ^r(•he Voraussetzung, dafs Ein- 
drückuug und Druck auf die Bettung zu ein- 
ander proportional seien, war zunSchst nur eine 
auf Wahrscheinlichkeit beruhende und der Durch- 
führbarkeit der Rechnung zu Liebe gemachte 
Annahme. Erst durch eine Reihe besonderer 
Me;<snngeii, die von der Verwallnn^' der Reichs- 
«iseobahaeQ ausgeführt wurden, ist festgestellt, 
Hab jene Annahme — fihnlich wie das der 
Festigkeitslehre zu Grunde gelegte Elasticitäts- 
gesrtz — der Wirklichkeit sehr nahe kommt. 
hl dem vorliegenden Buche fmdet sich — auf 
Seite 139 — dn Beispiel, in welchem die auf 
den Reichseisenbahnen für eine zweiachsige Tendcr- 
mascbine auf Laagschwellen-Oberbau beobachtete 
dastisehe Linie mit der theoreliseh ermittelten 
zusammenge>ite11t ist. Die Uebereinstimmung 
beider Curven ist eine überraschend gute. Wenn 
nun auch bei einem so wenig homogenen Material, 
wie der Betlungskürper im allgemeinen ist, auf 
einen derartigen Grad der Annäherung nicht 
immer zu rechnen sein wird, so ist doch durch 
das foigeftlhrte Resolbit htnUlnglieh erwiesen, 
dafs die Winkkrsche Annahme im grof^en und 
ganzen das Richtige liillt, so lange bleibende 
VerdrQckungen ausgeschlossen sind. Da nun 
aber solche erfahrungsgcmäfs nicht bei einmaliger 
Belastung, sondern erst im Laufe der Zeit ein- 
treten, so hat Zimmermann bei seinen auf die 
augenblicklichen Spannungen und Drucke be/.üg- 
liehen Untersuchungen an der ersten Annahme 
Wicklers unseres Erachtens mit Recht festgehalten. 
Dagegen hat sieh der Verfasser vollständig frei 
gemacht von der zweiten auf die Bclastungsweise 
des Geleises bezüglichen Winklerschen Annahme 
eines mendlieh langen TrSgers ohne Unstetig- 
ketten und mit lauter gleich grofsen Lasten in 



gleichen Abständen von einander. Diese mit der 
Wirklichkeit wenig überdnstimmende Annahme 
war von Hoffmann (der Langschwellen-Oberbau 
der Rheinischen Eisenbahn, Berlin 1880), von 
Lehwald-Riese (der eiserne Oberbau, Berlin 
1881) und von Schwartzkopff (der eiserne 
Oberbau, Berlin 1882) übernommen worden. 
Erst Scbwedler ging in einer in englischer 
Sprache verOHenllichlen, wenig bekannt ge- 
wordenen, Abhandlung (Anbang zu Wood »On 
iron permanent wajr« im Journal of the Iron St 
Steel Institute, London 1882) dazu Ober, den 
Einflufs ungleicher und ungleich vertheilter Lasten 
rechnungsm;ifsig festzustellen, und gab zugleich 
ein Verfahren au, die in Querschwellcn auf- 
tretenden Spannungen mit Hülfe der Air Lang» 
scliwellcn »ufgestellten Gleichungen n-lherunps- 
weise zu berechnen. Der Praxis sind diese 
Sehwedlereehen Untersuchungen indessfen ziemlich 
fremd geblieben und haben nieht die ihrem 
theoretischen Werth entsprechende Geltung erlangt. 
Vielmehr blieben nach wie vor die von Winkler 
unter jener beschränkenden Annahme entwickelten 
Foruieln für ila.s T.aiigschwelieitsystem, und die von 
Lehwald-Riese (u. a. Ü.) auf Grund einer von Müller 
in Hoffmanns Langschwellen-Oberbau gemachten 
Annahme — dafs der von der Schiene auf die Quer- 
schwelle ausgeübte Druck nur auf eine zu beiden 
Seiten der Schiene gleiche Linge flbertragen werde 
— iiitdil ganz felilerlos aufgestellten Forinehi für das 
Querschwellen System unbestritten im Gebrauche. 

Um so erfreulicher ist es, da& der Verfasser 
des vorliegenden Werkes, welches zum ersten- 
mal eine vollständige Theorie des Eisenbahn- 
Oberbaues bietet, sowohl bei Auswahl des Stotfes 
als auch bei der Bdiandlong desselben in hohem 
Grade auf die Bedürfnisse der Praxis Rücksiebt 
genommen hat. So sind beispielsweise überall 
da, wo die Gewinnung einer einfachen Formel 
dtirch die Natur der Aufgabe ausgeschlossen er- 
schien, Iheils die gesuchten Wertbe selbst, theils 
auch passend gewählte Hülfsgröfsen in Obersicht- 
lichsler Weise in Tabellen geordnet oder zu 
graphischen Darstellungen bemitzl, weh he die 
Anwendung der Theorie in allen praktischen 
Fragen aufserordentlich erieiehten). Daa Buch 
scljeinl daher nicht nur berufen, die Lücke, 
welche in theoretischer Beziehung in der Literatur 
des Eisenbahn>Oberbaaes vorhanden war, auszu* 
füllen, sondern zugleich ein gedeihliches Hand in 
Hand gehen der Praxis mit der Theorie zu be- 
gründen, indem es dem Oberbau-Constructcur 
sich als ein werllivoller Rathgeber erweisen wird. 

Nicht zum Geringsten liegt der Werth der 
Arbeil in der auf gleicher Grundlage durch- 
geführten Berechnung des Langschwdlen« und 
des Querseliwcllefisystenis, zwischen wch hcn der 
bisherige Stand der Theorie einen zuverlässigen 
Vergleich auf ihren Gehrauchswerth nicht ge« 
stattete. Desgleichen verdient besonders darauf 
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hingewiesen zu werdeu, Uals nicht nur die heilen 
Gestinite, sondern auch die Unstetigkeiten der> 

selben, die unverlaschtfn oder verJaschten Slöfse 
und etwaige Unterbrechungen der forllaufiiid 
gleiclimärsigen Bettung in den Bereiclj der Uiiltr 
suchungen gezogen sind und zudem eine überaus 
griSiidhche und erBchöpfendc RcliaiidluniJr ornihrL-ii 
liaben. Erst an der Hand dieser Theorie wird 
«s mOglieli sein, den Sehienenstofs, dessen ver- 
derhürhe Eigeiischafteii illc alIUii;!icIie Ei raliniii^r 
genugsam vor Augen fülirt. bei den verschiedenc>ti 
Oberbau-GonslruetioDen einer theoretisch aprio- 
rirtiscfaen Ueurtheilung zti mitcr/ii iicn. 

Um den Lesern dieser Zeilschrifl wenigstens 
einen UDgcluliren liegriff von dem bezüghchcn 
Inhalte des Buches zu geben, mögen hier einige 
Von denjenigen Resultaten, die eine km /e Wieder- 
gabe Überhaupt gestatten« näher angeführt werden. 
So ist X. 6. der Nachweis von Interesse, dafs 
heim Langte h well e ii ■ f)l)erl>an durch das voll- 
Ständige Felden einer Stofsdcckung der Druck 
auf die Bettung beim Befahren des Stofses gerade 
verviorfaclil werden würde, und &dh eine anstatt 
der I-as(lien angewendete besondere Unterlage 
bei passender Üimensionirung zwar die Ver- 
mehrung des Drucks und dtr Senkung aufheben, 
keineswegs aber den Knick beseitigen kann, welcher 
in der von dem stützenden Punkte des Hades 
durchlaufenen Bahn am Stofee durch die locale 
Unterbrechung des Zusammenhanges der Schiene 
und Langschwelle hervorgerufen wird. Von den 
auf den Querschwellen -Oberbau bezüglichen 
Untersuchungen ist besonders der die Schwellen- 
länge betreffende Theil bcachteiiiwei ih. Der Ver- 
fasser zeigt hier, dafs die früher und aucli jetzt 
noch manchmal angewendeten Ungen von nur 
2,4 bis 2,r) m zu gering bemessen sind und zu 
einer mangelhaften Ausnutzung der Tragkraft 
des zwischen den Schienen liegenden Theiles 
der Bettung nöthigen. Er spricht sich daher 
für Schwellen von 2,6 bis 2,7 m Länge aus, 
die freilich einen steiferen Qucrsclinill erfordern, 
als die knizen Schwellen, dafür aber auch — 
vermöge der besseren Druckvcrtheilung und des 
grofseren Gewichtes — eine viel festere und 
ruhigere Lage besitzen. E» ist dies nicht nur 
für die Erhaltung der Geleislage im ganzen, son- 
dern auch hinäicbüich der Beanspruchung der 
Schtenei) von Wichtigkeit, da diese, wie schon 
vor längerer Zeit von Löwe nachgewiesen wurde, 
in hohem Mufse von der EindrQckung der 
Schwellen abhängt. Das vorliegende Buch enthält 
eine i^eilie von Diagrammen , mit deren Hülfe 
der Kiriflufs der Hetlung und der Schwellen- 
diinensioncn auf die Schienenbeansprnchung fast 
ohne jede Reehmtng wenigstens nftherangsweise 
be^linnnt werden kann Bei Untersuchung der 
Laschen gelangt der Verfasser unter Anderem 
zu dem von der Krfahrang bestätigten Resultat, 
dafs die Vergrufserung tler Laschcnlänge Ober 
ein gewisses Mais hinaus nicht nur nutzlos ist, 



sondern die Laschenwirkung — fär welche 
Zimmermann den Grad der Verminderung des 

Neiguiipwinkels der beiden Schienenenden als 
Maf-stal) benutzt — sogar ahT liwäelit. Von 
Inlcresjie ist liier noch der iNachweis, dafs dieser 
»schädliche Winkel* zwar, wenn die Spielrftume 
in den Anlagt'fltichen der Laschen einen b< stimnUcn 
Werth nicht überschreiten, in aller Strenge be- 
seitigt werden kann ; dafs aber zu diesem Zwecke 
die Laschen eine Släike erlialten rniirslen, welehe 
die Grenze des praktisch Durchführbaren wohl* 
aberschreitet, dafs also selbst mit neuen tadellos 
gefortnlen Laschen eine vollkommene Continuilil 
des Gestänge? nie lier/ustelien sein wird. 

Als Gosaiuiulresullat der in dem voriiegonden 
Werke durchgefniirlen Untersuchungen dOrfle die 
T!tat5-nche gelten können, ihik im allgemeinen 
die Beanspruchung der Schwellen, Schienen und 
Lasehen eine wesentlich hfihere ist, als man 
bisher auf Grund überschlägliclicr Berechnungen 
und mit Unlerschätzung des Einflusses der 
elastischen Deformal ionen der nclluug annahm. 
Wen i nun auch die Beanspruchungen für die 
Bewfdinnig eines Oberbaues !ii( !it direct ent- 
scheidend sind, bo ist doch zu beachten, dafs 
mit ihnen sovrohl die gegenseitige Bewegung der 
Theilc, als auHi der Druck in den Berühriing-- 
ilächen, und infolgedessen die Abnutzung der- 
selben wachsen mufs. Hiernach bildet das 
Zimmermannschc Buch eine kräftige Stütze für 
die schon mehrfach geäufsertc Meinung, dafs die 
üblen Erfahrungen, welche man hie und da 
besondere in früherer Zeit mit dem eisernen 
Oberbau gemacht und diei-ein System an sich 
zugeschrieben hat, nur aus der unrichtigen Ab- 
schätzung der wirkenden KrSfte and der zu 
schwachen Dimensionirung fast sänimtlicher Tlieile 
entsprungen sind. Hoffen wir, dafs die jetzt 
gewonnene bessere ErkenntniC» dazu beitragen 
möge, die Sparsamkeit am falschen Platze — 
welche bekanntlich die gröfsle Verschwendung 
ist — überall gründlich zu beseitigen. 

Referent kann es sich nicht versagen, schliefe' 
lieh nocli mit dem Verr.iS!;er in die am Schlüsse 
seines gediegenen Werkes gegebene Anregung 
einzustimmen, durch wissntscbaftliehe, auf Mafe 

und Zahl gestnt/te l^enhar.lilungen. an denen es 
auf dem ganzen Bereich der Überbaulehre zum 
Sehaden von Theorie and Praxis mangelt, die 
genauere Erkenntnifs der statischen Gesetze des 
Eiscnbahn-OberbatTcs, \vcl( lie zur Vervollkomm- 
nung desselben und damil auch zur weitereu 
Ausbreitung des »eisernen Oberbaues« beitragen 
wird, nach KrSften fördern zu helfen. 

Inzwischen kann es den verehrlichen Fach- 
genossen der Eisen* und Stahlindustrie nur 
empfohlen werden, sich mit dem Inhalt der 
Zimmermannschen Arbeil recht vertraut zu 
machen. Insbesondere sollte den jüngeren In* 
genieuren unserer Werke das Studium derselben 
i dringend ans Herz gelegt werden. A. ä. 
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Ueber einheitliche Untersuchungsmethoden für Eisenhütten- 
Laboratorien. 



ira Februar- uud USrzhefl dieser ZeiUchrifl* 
■iad die Vorsehlfge Mir Einfahrang einheitlicher 
•nelyllschcr Unlecsachungsmelhoden in Eisen* 

hfiMen-Lahoratorien von Hrn. Dr. M. A. ?. R«*!« 
und dllige Einwürfe von Hrn. Professor Ledebur 
enlballen. Die Zweck mälsigkeit solcher Ein- 
richtim^eti finf sicli bei anderen chemisL-lien 
Zweigen vollständig bewährt und viele ün- 
annehtnltcblcdten veroiiedett 

Auch ich müchle vor allem die einheitlichen 
Methoden bei Analysen, die für den Aiifsenverkehr 
bestimmt sind, benutzt sehen, so lange noch 
nicht genügend rasche und genaue Methoden 
vorliatideii sind, die auch gleichzeitig für Belriebs* 
zwecke benutzt werden können. 

Auf dem, von der Redaction bezeichneten 
Wcj,'c, eine stfindlge Cornnii>:sion einzusetzen, 
welche die Aufgabe hätte, neben der Feslslellung 
▼on Normalmethoden auch neu auftauchende 
Metiiodcn zu prüfen, würde infolge der zweck- 
roäfsigen Arbeitstheilung ein klares Bild der 
brauchbaren Methoden geschaffen und würden 
wahrscheinlich auch solche Nonnalmctboilen t?e- 
funden werden, die gleichzeilig für Rrtriebszwecke 
sich eignen, also genügend rasch ausführbar sind. 
Dem EinseJnen steht eben nicht die Zeit cur 
Verfiigting, alle auftauchenden Proben zu sludiren 
und sich selbst rasche Normalmelhoden ausfindig 
zu machen, weshalb Einige lieber altbewihrte, 
wenn auch langwierige Methoden, und Andere 
rasche, aber falsche Methoden wählen. 

In den erwälinlen zwei Abhundlungen ist auch 
Bezug genommen auf die von mir eingesendete 
Correspondenz an die >Ch. Ztg.«,** wobei ich 
mit Genugthuung constatire, dafs beide Verfasser 
die Pbosphorbcstimmung, ohne AbgUlhen, als 
zu unrichtigen Ergebnissen führend, hczciehncn. 

Zu den sciion in Anregung gebrachten Metho- 
dea möchte ich mir einige Bemerkungen erlauben. 

BMtiimiwns dtt SilMiimt. 

Die Bestimmung des Siliciums nach Brown 

giehl mit der Schmelzmethode vollständig über- 
einstimmende Zahlen, wot)ei nur zu beachten ist, 
dafs bei der Sebmelzmetbode die aufgeschlossene 
Kieselsäure nach dem Verdampren mit Salzsäure 
bei 120 " C. getrocknet werden mufs, sonst bleibt 
leicht etwas Kieselsäure in Lösung. Bei der Be- 
s>tinHnung nach Brown, wenn graphithaltiges 
Eih-eti vorliegt, achte man insbesondere, dafs aller 
Graphit verbrannt werde. Grofse Klümpchen 
KiesdsSure sind aufsen schon ganz weifs, wahrend 

* Verfl. Nr. S. Seile «8; Nr, 8. Seite ISA. 
1887. 1486. 



innen noch Graphit ist; solche Khlmpchen zerlheile 
ich mit einem Plalindraht und erhatte dann mit 
der Schmelzmethode identische Resultate. 

Btttfmimiiig m Mangan. 

Für Betriebsanalysen verwende ich seit einiger 
Zeit die neue Meineckesche Methode. Bei An- 
wendung von Papierfiltem ist nur zu beachten, 
däfs etwas Kaliumpermanganat reducirt wird ; für 
das benutzte Papier mufs jeder diese Zahl sieh 
selbst ermitteln, was am einfachsten in der Weise 
geschieht, dsfii man gleichhaltige Permanganat- 
lösung, wie selbe nach der Füllung erhalten 
wird, durch Papier und Asbest Tiltrirt. 

Als Normalmethode wOrde sich jedoch in allen 
Pillen eine gewichtsanalylische Methode besser 
eignen, weil diese in sich selbst conlrolirbar ist. 

Zu den schon in Anwendung stehenden gewichte* 
analytischen Methoden für Mangan möchte ich die 
seit einiger Zeit von mir benutzte Methode beifdgen. 

Manganmethode mit Chlorgasaufschtiefsung. 

Dieselbe ist identisch mit der im Fres. Qnanl. A. 
beschriebenen Chlorgasaufi^chlieCsung behufs 
Schlackenbestimmung, und RJr alle Eisensorten 
»erwcndhar. 

Die Anordnung des Apparates zeigt folgendes 
Schema: 

Fl bis 7/j GlaBliähne. 

dl bis dl Dreiwegstücke aus Glas. 

Wt bis Wt Wasobflasche mit Hahnstopfen, 
enthält Schwefelsäure, durch Drehung des oberen 
Theiles a vollständig absperrbar, 

B Verbrennungsrohr, 15 mm lichte Weili^ 
ruht in einem Verbrennungsofen, oder steht kein 
solcher zur Verfügung, kann man das Rohr in ein 
Drahtnetz einwickein und Reitienbrenner verwenden. 

S Schiffchen aus Porsellan mit ehigewogener 
Substanz. 

«1 und münden in ein Geßifo mit Kalkmilch. 
Alle Glastbeile stoCMn aneinander und sind 

mit Kaiitschukschlauch verbunden. 

Für Kohlensäure- und Chlor-Erzeugung benutze 
ich Kippsche Apparate. 

Zur Chlor-Entwicklung der ron Trommsdorff 
in Rrfurt erzeugten Chlorkalkwörfel und um den 
Apparat rasch luflfrei zu macbou, leite ich vor 
dem Einfüllen der Salzsäure Kohlensäure ein. 
Mit diesem Apparat iSüst sich sehr bequem Chlor 
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entwickeln. An dem Chlor-Entwickler ist ein 

U-Rohr, mit Chlorkalkwürfel gefiilll, Angebracht, 
um mitgerissene Salzsäure zu zersetzen. 

Ist der Apperat in diMer Weise zuMoimen* 
gOFtfllt und die Substanz (•ingcwot:cii, so ofTiict 
man den Koiiiensüure-Entwicklcr, ferner und 
jEfg Hl, verdrängt die Luft durch Kohleii^are, 
«chliefst Hl, öfTnet Wi^ und ist hier die Lufl 
vollständig vürdrängt, so schliefst man //j fr» 
und ülTnel Ht und erwuruit das Verhrennungsrohr, 
bis siefaer alle Feuebtigkeit cnl lernt ist. Während 
dieser Zeil setzt nmn den Clilor-Enlwiclcler in 
Thätigkeil und läfst dus Chlor durch Oeffnen von 
Ifi in das bei c befindliche KalkmilehgeAfe. Ist 
hier auch die Luft verdr.lDgt und das Ver- 
brennungsrohr trocken, so scldiefst man Ht IV^ 
und den KohleoBaore-Entwickler, schliebt auch 
Hl, dafür öffnel man iVi und läTst da» Chlor 
in das Verbrennun^srolir treten, wobei man vor 
dem ächdlehen dasselbe erhiUl, über nicht zu 
heftig, damit das xurflckhleibende Manganchlon'ir 
nicht schmelze, sonst hüllt es leicht EiseiitluMloIuMi 
ein. Nach beendeter Verbrennung sperrt man 
and den Chlor-Entwickler ab, Oflhet den Kohlen» 

sHiireapparat TT', und UOd verdrftngl dss 

Chlor durch Kohlensäure. 

Ist das Rohr genügend abgekühlt, so kann 
man sofort ein zweites einschal ton, braucht jetzt 

nur zu trocknen und Kohlensäure diirchzuleiten 
und die zweite Verbrennung kann sofort beginnen. 
Die erste Aufschliefsung dauert ungefähr 2 Stun- 
den, die nächsten sind in je einer Stunde fertig. 
Hat man richtig operirl, so erhält man im 

* 

In Anreihung an die in Nr. 2 dieser Zeitschrift 
enthaltenen Vorschläge betr. SchafTung einheitlicher 
Untersuchungsniethoden für Eisenhütlcn-LalMHra- 
torien gestatte ich mir einige praktische Bemer- 
kungen zu machen. — 

Ee ist selbstverständlich, dafs Analysen, wenn 
es sich iini einen Vcrgloirh zwischen verschiedenen 
Laboratorien handelt, müglicbsl übereinstimmende 
Resultate ergeben roflssen. 

Zur Erreiclmng dieses Zieles sind vor allen 
Dingen gleichartige Proben orforderlieh. 

Auf den meisten HQttenwerken werden die 
gekauften Erze nach ihrem Metallgehalt bezahlt. 
Zu diesem Zwecke findet in Gegenwart des 
Käufers und Verkäufers eine geujeinschaltliche 
Probenahme statt. Die genonim^ie Probe wird 
ordnnngsmüfäig zerkleinert und durch gröbere 
und engere Siebe getrieben. Oer Proberesl wird 
in drei gleiche Theile getheilt; ?on denen der 
Käufer einen, der Verkäufer den zweiten Theil 
erhält. Der dritte Thril bleibt in einem sowohl 
mit dem Siegel des Käufers, als mit dem des 
Verkäufers versehenen Schäehlelrhen oder Glafe 
aufbewahrt und wird event. Ton einem Schieds- 
cbcmiker untersucht. 



Schiffchen alles Mangan, Graphit, Kupfer, Kobalt, 

Nickel, Schlacke. Eisen ist gar keines zugegen, 
sofern die Späne rostfrei sind. Man laugt nvt 
Wasser aus und flKrirt. Im Filtrat ist jetzt 
Manj-' in ;iid, sofern alle obigen Körper vorhanden 
waren, Kupfer, Kobalt, Nickel und etwas Kalk. 
Sind diese Körper nicht zugegen oder nur in 
Spuren, so kann das Mangan mit kohlensaurem 
Aramon direct gefällt und als Manganoxydnloxyd 
gewogen werden ; sind jedoch alle diese Körper 
vorhanden, so setzt man Ammon, essigsaures 
Natron oder Amnion m , fallt mit Schwefel- 
ammon, übersättigt mit Essigsäure und kocht, 
da scheiden sich aus Kupfer, Kobalt und Nickel ; 
man filtrirt ab und fällt im Filtrat das Mangan 
mit Ammon und Scbwcfelammon und wägt es 
nach Rose als Hanganaulfar, in welchem Falle 
also auch etwa forhandene Kalkspuren entfernt 
werden. 

Ist die AufbLinieisunb' nicht ganz gelungen, 
so dafs auch Spuren von Eisen Ja sind, so kann 
vor der Entfernung des Kupfers, Kobalts, Nickels 
mit Ammon und essigsaurem Ammon diese Spur 
Eisen ausgeflillt und Ahrirt werden, sodann 
verftbrt man wie früher. 

Als Vortbeil dieser Methode möchte ich ius- 
besondere anführen, dafs der Mangangehalt ein> 
geschlossener Schlacke hier nicht als Gehalt des 
Eisens mitbestimmt wird; ferner wird etwa vor- 
handene Schlacke gleichzeitig nachgewiesen. 

Diösgyör in Ungarn, im Blirz 1888. 

A. Frkdnumit. 

* 

* 

Nach meinen Erfahrungen ist es, hauptsäch- 
I lieh bei Rasen- und kalkhaltigen Eisensteinen, 
erforderlich, vor der Theilung den Proberest in 
einem Achatmürser fein zti reiben. Es ist ein- 
leuchtend und kann nicht genug hervorgehoben 
werden, dalh die Analysen solcher Proben, welche 
sich in dem feinsten Zustande befinden, von vcr- 
scliiedenen Chemikern angefertigt, übereinstim- 
mende Resultate ergeben kOnnen. Befindet sich 
beispielsweise nach der Theilung ein kalkhaltiges 
Eisenerz nicht in dem möglichst feinsten Zustande, 
sondern sind gröbere Theilchen vorhanden, so 
können in der Probe des Käufers eventuell mehr 
Kalktheilchcn enthalten sein, als in der des Ver- 
käufers, und der Analytiker des ersteren wird 
nalurgemlb weniger Metall finden, als der des 
letzteren. 

Aehnlicli wie bei Eisenerzen ist bei der Zu- 
gulemachung der Proben von Thomaseisen * und 
Ferromangan u. s. w., der ungleichmäfsigen Ver- 
theilung von Phosphor und Mangan wogen, die 
gröfste Sorgfalt anzuwenden. Thomaseisen, Ferro- 
mangan u. s. w, radssen in einem Diamantmtoer 
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Tor der Theilung zu dem feinsten Pulver zerslofsen 
und doreh ein feines Sieb getrieben weMen. Bei 

Slalil ist der Probeslahl mittels äncs feinen 
Bohrers zu durclibohren. 

Ferner mOssen, im Falte die Analysen gleich- 
artiger Erzprohen, in verschiedenen Laboratorien 
ausgeftllirt, flbpreinstimmende Piosultalo ergeben 
sollen, die Krzprobeo bei einem gleichen Teiu 
penturgnd getrocknet sein. 

Bei Rotheisensteinen und manganarmen Braun- 
eisensteinen genügt eine Trociioung bei 100° C, 
bei hochmanganhaUigen Brauneisensteinen ist eine 
solche von ] 1 ' ' C, bei mulmigen, torfhaltigen 
Hnsenerzen, der leichten Vcrbrcnnlichkeit wegen, 
dagegen nur bfii liöctisteiis 90 " C. zu eaipfehkii. 

Nach iiieineni Üafiirlialten sind grofse DifTe- 
renrt'ii in solir vielen Fällen dadurch zu erklären, 
dufs dem einen Aualyüker nicht eine ganz gleich- 
artige Probe zur VerfOgung stand, wie dem 
atidcrcn, und dafs bei Erzen ii. s. w. in i)ei(ien 
Laboratorien das Probegut nicht bei dem gleichen 
Temperaturgrad getrocknet wurde. 

Endlich müssen, im Falle die Analysen gleich' 
artijjicr Proben, in vfrscbie denen Laboratorien aus- 
geCührl, iibereiiisliimuende Kcsullatc ergeben sollen, 
erster« nach allgemein anerkannten, auf streng 
wi«fjen=!chafllicberGriind!Ap^p bcrulienden Methoden 
ausgerührt werden, und liegt daher für uns — 
Und glaube ich dies auch von den mir bekannten 
Werken, welche ihre Materialion nach dem Metall- 
gebalte kaufen, behaupten zu dürfen — wenig- 
stens vorläufig, keine Veranlassung vor, fQr die seit 
langen Jahren bewährten und allgemein an- 
erkannten Molbodeii andere einzuführen , von 
deuea man niclit weifs, ob sie sicti ebenso gut 
bewehren werden. 

Atifscrdem hält es für grJ^fsere Lobnratorien, 
wdclie Arbeilen für Gruiten, Hochöfen, Giefsereien, 
Stahlwerke u. s. w. auszufflhreu haben und 
infolge von Arbeitsfüllc gezwungen sind, mit 
mehreren Gehülfen zu arbeiten, äu&erst schwer, 
auf Wunsch sofort neue Methoden einzuführen, 
bei welchen die meclianischen Handgriffe von 
den (tehülfen wieder erlernt werden müssen und 
die laufenden Arbeiten wählend des Einübens 
der neuen Methoden nicht ruhen dflrfen. 

Ferner wilrde ich es für nicht zweck mäff-if; 
halten, wenn der Analytiker gezwungen wäre, 
nur nach einer ehizigen vorgeschriebenen Methode 
zu arbeiten. Bei wichtigen Anaijsen ist es jeden- 
falls rafb?am, eine Controlbestitnmiinfr, und diese 
nach einer anderen ebenfalls allgoiijcin unerkunulen 
Methode auszufQhren. Stimmen die Ergebnisse 
fiberein, po ist dies sehr beruliipend, >lirnrnen 
sie nicht übereio, so mufs die Arbeit wiederholt 
werden, bis eine Uebereinstimmnng erzielt ist 
Beispielsweise bei Maiiganbeslinunungen werden 
die Analysen, sorgfältige Arbeit vorausgesetzt, 
etnuMl nach der Methode Ton Beilstein und 
Jawän, «usgewrbntet Ton Hampe, dum das 



Mangan als Schwefelmangan bestimmt, stets 
Uebereinstimmung ergeben. 

Da auch Massenanalysen in Stahlwerken, wie 
sie der Betrieb augenblicklich erfordert, nach 
meinen Angaben (Mittheilung »lieber Bestimmung 
des Phosphors in Stahl« Nr. 4, Seite 255) ohne 
Vermehrung des Personals und ohne grofse Bau- 
lichkeiten aufführen zu brauchen, nach streng 
wissensebafüiehen Methoden ausgeCDht-t werden 
können, so liept nach meiner Meinung bei Anfer- 
tigung solcher Analysen vorläufig auch kein Grund 
vor, fflr die allgemein anerkannten und bewehrten 
Methoden andere einzuführen. 

Bekannilicli sind in den letzten Jahren eine 
öchr grüfsc Anzahl von neuen Methodeu und 
Aenderungen älterer beschrieben und Iheils an* 
gewandt worden. Gewifs ist es äiir?er5t an- 
erkennens Werth , dak man bestrebt ist, etwaige 
MSnge! xu besniigen, Verdn&chungen herbeizu- 
führen und womöglich ganz neue, schneller aus- 
führbare, aber auf wissenschaftlicher Basis be- 
ruhende Methoden ta erfinden. Doeh sollte man, 
bevor sulehc nicht von berufener Seite einer 
vcrgleiclieiuien Prüfung unterzogen und allgemein 
anerkannt sind, bei der Wahl vorsichtig zu Werke 
gehen, damit grofse Differenzen vermieden werden. 
Die richtige Wahl bei der Fülle der neuen 
vorgeschlagenen Methoden zu treffen, hält haupt- 
sächlich nir einen jungen Chttniker, der in einem 
kleinen Hüttenlaboratorium auf sich angewiesen 
ist und dem die neuen vorgeschlagenen Methoden 
einfacher und schneller ausführbar erscheinen, 
als die, welche ihm auf der Hochschule empfohlen, 
fuirsersl schwer. Ob er nun in seiner Wahl 
immer glücklich ist, mufs dahingestellt bleiben. 

Aus diesen GrQnden wire es ohne Zweifel 
Sufserst wünschenswerth, wenn fraglielie Methoden 
einer vergleichenden Prüfung unterzogen und 
festgestellt wSrde, ob und welche auf streng 
wissenschaftlicher Grundlage beruhen Und keine 
Fehlerquellen enthalten. 

In dieser Hinsicht hat Hr. Professor Hamp« 
in Clausthal die meisten vorgeschlagenen Methoden 
für Man^'anbcstimmunpen, was unbediii^,4 dankbar ^ 
anerkannt werden mufs, mit der gröfsten Sorgfalt 
geprflft und die Ergebnisse in der »Chemikerxtg. 
1 883 Nr. «50 ii. 1 ^^^> Nr. 6 1 « eingehend beschrieben. 

Bevor nicht eine ähnliche Prüiuog der anderen 
neuen Methoden stattgefunden und die wegen 
gröfserer Fehlerquellen nicht tauglichen schonungs- 
los öffentlich verurtheilt sind, werden etwaige 
.Mifshelligkcilcn , hervorgerufen durch ungenaue 
Methoden, nicht beseitigt werden kdnuen. 

Empfehlenswerlfi wSre es, wenn in einer 
Commission die in Vorstehendem berührten Punkte 
und etwaige weitere Uebelstfinde besprochen, 
Vorschläge gemacht nnd gegebnen Fall« that- 
kräfUg eingeschritten würde. 

Hatte Phönix, Laar bei Ruhrort, den 
17. Hin 1888. M. ake$w. 
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Zur Eiseubahntarif frage.* 



hl den Verhandlungen des Landtages ist 
wiederholt seilcns der Vprtreter des Ministeriums 
der öiTcotlichen Arbeilou darauf hiogewiesea 
worden, dab an einen Transport der GQter tu 
Tarirf-n tinlfr don Si-Ibsllcoslen** der Eisenbahnen 
niemals zu denken sei. 



* Wenngleich wir nicht mit allen Ausführungen 
des ßeschaiilen Herrn Mitarbeiters in dieser Frage 
ül»erein!<liiniii''n, hahen wir >li>sf'iii Artikel doch nicht 
die Aufniiiiitie vprsapcn i(iiig»'ü , da er in mancher 
Hinsicht werthvolle Winke hezüglich unserer zeitigen 
Eisenbahntaritpolilik entbAll. Di« Bedattim, 

** Den Gra^daatSidals die Staatsbahnen event. durch 
flrflnde wirthschaftlirher Natur sich reraolafst sehen 
mflfsten, gewisse GQler auch unter den SellKttkosten 
zu tranFixn tit. n, verficht einer unserer ersten National- 
Akonoiiici), l'inf. Dr.Karl Unipfent»ach in Königs- 
lieri:, in stiiiem neuet^lc-n vorlrefniiihfii »Lchrlmch der 
Finanzwissenscliaft« (2. Aufl.. Stuttgart, F»Td. Enke 
1887). Es heifst dort pag. 127 u. A.: .Mit der That- 
aacbe der Staalsbahnen allein ist nocb nicbt genug' 
g^ban. w«nn man unterlftfirt, die «leb mit Itolb- 

wi^nilipk' it ilnraus eigehenilf-n Conspfjui^n/'H zu ziflieii. 
Auf LÜf Hiiiti i- kann es nicht ^iftiü;:«'!!, dafs der .Staat 
nur dir' ^Miilicn MiCsstäiido der Frtvaltiahnen ver- 
meidet und auf der and<iren Seite doch seine Bahnen 
als einträgliche Gewerbsuntemehntungen betrachtet 
und behandelt. Die Slaalshahnen mOssen vielmehr, 
sobald das zum Staatshahnwesen fflhrende Gesamml- 
interease da« Verkebramittal binUnglich durchdrungen 
hat, mit Nothwendigkefl anssehliersliche GebQhren- 
einriehtungen werden, die, weit entfernt reine Uet>er- 
schflsse zur Bestreitung anderer Slaat<mijR)iaben zu 
li.'l'Mi), nicht einmal (Hr-C nx-int cifTt-nhar unter den 
nachher prflcisirten Umstunden) ihre eii,'encn Kosten 
decken dflrien. Allerdings ist der Sprung von den 
seitberigen TranaportmittMn tn den Eisenbabnen eiu 
so ttiHtebeurer. daAi die sofortigie Bebandlnng der 
Staatsbahnen nach Geböhrenprincip der Entwicklung 
vorauseilen und geradezu eine wirthschaftliche Bevo- 
lution heraufbeschworen imifste. Das F-inkmiimen- 
tragwerk der StaaUlialineu kaua und soll, bis die Ent- 
wicklung sich innerlich und äufserlich zum Erkennbar- 
sein eines von allen ^taatsaagellörigen ununterscheidbar 
proTocirleii Kostenaufmindes ent'iprecbend ausgedehnt 
?oUz4^n batt Ton der Flaani mit Heraniidiuag des 
Prineips der FiscalbeTorreebtung behandelt werden, 
nanienllif h auch, damit die Gelegenheit zur Gow inrmng 
von i il^'. lailteln iQr die grofsen Finanzschulden nirlii 
vcrsanint werde, welche die Herstellung der Sl.mts- 
bahneu veranlafst hat. Schritt für Schritt aber hat 
die Annäherung an das Gebahreoprincip bis zu dessen 
völliger Erreichung zu gescbeben. 

Der aus dem Fiscaltarif alhnihlidi emporfcennende 
Gebahrentarif fOr die Benutzung der Eisenbahnen legt, 
sofern ee rieh nm Personenbeförderung handelt, fflr jede 
Wagenklassc lediglich die Transporlentfernung und hei 
Waarenbefftrderung auch das rransportgcwiciit zu 
Grunde. Knie fcundäre ver.-chiedene Tarilirung der 
Waaren nach ihrer Beschancnheil kann, abgesehen 
davon, ob rie ans diesem Gunde stärkere KubUti ver- 
uiNchen, auch nocb ans dem Geaicblsfiunkte zulAssig 
erscheinen, «lafe bei gewissen Waaren eine gewährte 
Transporterleicbterung so sehr im Öffentlichen Interesse 
liegt, daCt die Differenz von dem einfachen Frachtsätze 
als durch di« Geaammtbeit verursach ter KoslenawfiraDd 



Wir finden es aulTallend, dafs unter solchen 
Verhällnisson in den jiarluincntarisrlioii Körper- 
scIiaAen die Bilanz des Personen- Verkehrs der 
Staataeisenbabncn nicht nSher untersucht worden 
ist. Nach einf»r rohen ScIiStznng, die aber 
ziemlich zulreiTend sein dürfte, beträgt der Umsatz 
Im Personenverlcehr und Postverkebr annthernd 
, des Ganzen , es ist also der Umfang des 
Güterverkehrs reichlich doppelt so grofs, wie 
der von Personen und Post. Nehmen wir das 
j in den preufsischen Eisenbahnen angelegte und 
I zu verzinsende Kapital auf 4 Milliarden an, so 
sind zu 4 ^ Verzinsung (bei der ungeffihreu 
Rechnung lassen wir die Amortisation aaCser 
Rücksicht) 160 Millionen Mark per Jahr erforder- 
lich. Der Personenverkehr müfste also, wenn 
er pro rata cur Vereinsung beitragen sollte, ein- 
schiicrslich der Post, etwa 50 Millionen Mark an 
Uebcrschufs ergeben, wobei dann noch nichts 
zur Amortisation beigetragen wäre und auch 
nichts zu dem weiteren Ucberschufs» der heule 
an die allgemeine Finanzverwaltung abgeführt 
wird und von dem nach Aussage des Herrn 
Ministers nichts entbehrt werden kann. Es Ist 
nun eine bekannte Thatsache, dafs der Personen- 
verkehr durcheinander gerechnet, wobei der lieber* 
Behufs ennelner günstiger gestellten Direetions- 
bezirkc durch das Manko anderer aurgezchrl 
wird, keinen Ucber^chufs ergiebt, sondern dafs 
bei sorgfaltiger Zuweisung der vom Personen- 
veikehr I>eduigten Au8gal>en, die letzteren den 
Einnahmen unpefälir das Gleit ligevvlclit Iialten. Die 
betreffenden Auseinandersetzungen sind allerdings 
nidit gnns einfach zu machen, es kommt aber 
auch nicht darauf an , ob sich etwa doch ein 
kleiner Ueberschuls herausrechnen liefoe. Die 
Thatsache steht jedenfalls fest, dafs der Gdter- 
verkchr fast die ganze Verzinsung zu tragen hat 
und also rund 60 Millionen Mark aiiflirinpen 
mufs, die eigentlich von dem i'ersonenvcrkeltr 
erflbrigt werden solHeo. 



betrachtet werden darf. Aus der gleichen Erwlgung 
könnte es sich empfehlen, den Personenlavif gans 
allgemein nicht in gleichem, sondern in acbwtcberem 

Verbällnifs nir Tran-portentrernimg steigen zu lassen, 
w.=ihrend Entfennin^rs ÜifTereidialtarife für Waaren nach 
dem 'lehrdireiijiriitiip .stets einschränkend l)eurtheill 
werden müssen. So lange der Staafsbahntarit uoclt 
gefärbt ist, wird es auch der gröfston Aufmerksamkeit 
fiscali.«ch nicht möglich sein, Irrungen und Quälereien 
verschiedenster Art von der Taritirung fern zu halten. 
Erst mit voUstindiger ÜurcbfQbrung des Gebabran- 
princips wird hier vollständig fester Boden gewonnen 

I »in, .Ulf welchem das Staatsbahnwesen oberhanpt 
noch viel upanfechtbarer stehen kann." 

I XNe Btdaetim. 
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Unseres Erachtens ist dieser Zusland eio 
vollständig verkehrter, der billige FradilMtx fifr 
GQter bildet die Grundlage der Werlli« «nagen- 
den Thäligkell eines Volke?, sei es nun der land- 
wirlhscbaftlichen oder der gewerblichen Zweige, 
und wenn es sich um Concurreoz auf dem Welt- 
märkte handelt, sind die Frrc hten einfach aus- 
schlaggebend. Deiugegenüber kann eine mehr 
oder weniger tnllise BefiMerung der Pferaonen, 
die vorwiegend dem Handel und dem zerlhcilen- 
den Vertrieb der erzeugten Güter zu Nutze 
kommt, erst in zweiler Linie in Betracht kom- 
men. Mit dem Transport einer Waare nimmt 
in fast allen Fällen der Werth derselben um die 
Summe der Fracht zu, und es ist desltalb die 
Frachteoegebe als Vermehrung des Product- 
werthes, als productiv anzusehen. (Je weniger 
hoch nalQrlicb die Steigerung des Produclwerthes 
durch die Fracht sieh beUlnfl, desto gewinn- 
bringender kann die Waare abgesetzt und desto 
leichter cxportirt werden.) Beim Personenverkehr 
ist dies durchaus nicht immer der Fall, so dafs 1 
wir bdiaupten niSehloi, dafit Qtiertrielwn billige | 
Personentarife, die zu nutzlosen Reisen anregen, ' 
geradezu zu volkswirthschafüicbem Verluste führen . 
Unnen. Auberdem ist phis minus der Werth | 
der Person als Fraclilgut betrachtet, ein sehr 
hoiier und es deshalb gestaltet zu sagen, dafs 
dieselbe Fracht vertragen kann, im Gegeosats zu 
billigen Rohproducten, die eine Verwerlhung sonst j 
rr.rh* gestatten. Wir möchten deshalb principlel! 
tjciiaupteii, dafs der heutige Zustand des Verkehrs- i 
Wesens, wobei die MassengOter die Fracht der 
Personen müssen tragen helfen, ein grunilver- I 
kehrler ist, und dafs es eher umgekehrt sein | 
mOfsle. Es ist deshalb Aufgabe der Staats* 
cisenbahn • Verwaltung, die Personentarifc der i 
preufsischen Eisenbahnen zu reformiren, in dem 1 
Sinne eines besseren ErtrSgnisses des Personen- 
verkehrs. Nur auf »Iii i m Wege kann die P'iscn- 
balin • Verwaltung sich diejeiiigen Kinnahmen 
schaffen, die sie nuthig hat, uro eine weitere 
Ermibigung der Fracht für MassengOter, eine 
zweite SlQekgutklasse, kurz alle Tarifmafsnalinien ' 
zu treCfen, die für eine vermehrte Exporlthätigkeit . 
und eine gerechtere Behandlung der Titaleo | 
Interessen einzelner Landestheile nöthig sind. 

Wir wissen wohl, dafs unsere VorsehlSpe m ' 
heftigem Widerspruch führen werden und wollen 
erklären, weshalb das deutsche Publiltum noch | 
nicht gewolitil ist, diese Virli'iltnifssc von dem 
heule mafsgebenden Standpunkte aus anzusehen. 
Man war von dem früheren Zustande her ge- 
wöhnt, dafs die concurrirenden Eiseidiahnen, 
Staats- und Privalbahncn, allen Ansprüchen auf 
billigere PersooenbefiJrderung, gröfseren Gomfort, 
reichlichere Verbindungen, verhältnifsmäfsig leicht 
nachgaben. Es war das früher hei der vor- 
wiegenden Zahl der Frivatbahnen ja auch tin- 
bedingt «in Gewinn fOr das Publikum, mit den 



die Terbällnifsm&fsig kleine Zahl von Actionären 
der Bahnen ihrerseits sich zurecht linden mufsle. 
Die Eisenhahnen gingen sehr häufig aus Gründen 

der Concurrcnz von selbst mit den Tarifen 
herunter, führten in schnellfahrenden Zügen II. und 
III. Wagenklasse ein u. s. w., weil sie aufserdem 
wnfsten, dafs solche Ermäfsigungen dem breiten, 
urtbcilsloscn Publikum sclineller zum BewufstseiD 
kamen und den Sehrriem den Mnnd stopRen. 
Es wurde deshalb stellenweise geradezu un- 
begreinichen Kirchthnrmsintercssen Rechnung ge- 
tragen, auch war dieselbe Bahn im Bezirke, wo 
sie allein war, sehr theuer mit der Personen* 
befördcrung, um in Gegenden der Goncurrcnz 
um so billiger zu sein. Aus diesen Gründen 
wurden frflher die Personentarife nicht nach 
hereebtigten Tarifgrundsäfzen , sondern nach 
schärfster Concarrenz geregelt und vielfach unter 
jedes vernflnftige Mafs gedrQckt. Hit ihren Gflter' 
larifen verfuhren die Privatbahnen anders, da 
mufsle der Verdier-«» gesucht werden, und wirth- 
schafllicb falsche 1 arifverhältnisse für Güter 
kommen der grofsen Ifasse bei weitem nicht so 
leicht zum Bewufstsein, wie das vermeintliehe 
Unrecht genügender Personentarifc. 

Der Fehler ist nun der, dab die ungesunden 
Zustünde der Personentarife aus der Zeit der 
concurrirenden Staats- und Privatbahnen bestehen 
geblieben sind, statt dafs sie die nothwendige 
Reform erfahren haben. Das ganze preufsische 
Eisenbalinnetz mit minimalen Ausnahmen, die 
nicht in Betracht kommen, ist jetzt in einer 
Hand und es besteht kein Grand mehr, mit 
dieser Reform länger zu warten. SelbstverslSnd- 
Uch mufs dieselbe vorsichtig, Schritt für Schritt, 
durehgefOhrt werden, aber mit dem bewuMen 
Endziel, dafs der Personenverkehr seinen ratir- 
Hellen Theil zu d^r Verzinsung tragen mufs. 
Dabei wird eine Erhöhung der Tarife nicht zu 
umgehen sein und, um dieselbe rationell auszu- 
führen, das heutige System der Retourbiüels, die 
jetzt gar keinen Zweck mehr haben (auf viel- 
benntsten Streeken kffnnen, um doppeltes Billel- 
nelnnen zu sparen, solehc zum doppelten Preise 
der Einzelfahrt ausgegeben werden), fallen müssen. 
Nur dann kSnnen effectiv kOrtere Linien den 
ihnen zukommenden billigeren Satz erhalten, 
können die Tarife der schnellfahrenden Züge 
entsprechend hoher durchgeführt werden, ohne 
die lästigen Znsehli^Bbillete, und kann das ganze 
heutige Billetwesen imgehcncr vereinfacht werden. 
Auf der anderen Seite kann im Personenverkehr 
bedeutend gespart werden, einmal an der fDr 
deutsche Verluältnis.se vielfaeli ilbcrfriebenei) Eleganz 
der Einrichtung; sothmn durch eine organische 
Reform der Fahrpläne, die fast durchgängig noch 
von der Zeit der < oncurrirenden Privatbahnen 
herrühren und dadurch eine profse Zahl von 
nutzlos fahrenden Parallelzügen mit sich bringen. 
Wenn hei riner soldicn Reform das eioselne 
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OuicheD, «HB bisher sn Unrecht «oe v&f 
hfiUnifsmäfsig grofsc Zahl von Zügen halte, auch 
unanpcnehin berührt wird, so fällt das der Wirh- 
tigkeil des Ganzen gegenüber nidtt ins UewicUt. 
Auf manchen Strecken könnten statt der heuligea 
Vollzüge Omnibuszüge oder gemischte Zü^'c ge- 
fahren werden, um dadurch die Ausgaben zu 
verringern. 

Soldien Mafsnnhmen gegenüber würde unser 
an das umgekehrte Verhällnirs gewohntes Publikum 
natOrltch sehr cmpfmdlicb sein und es könnte 
auch eine Verminderung des Verkehrs eintreten. Da 
letzlere aber docli nur von den Personen herröhren 
würde, die das Reisen nicht nöthig haben, so ist 
das volkswirthsehafüieh kein Naditheil; manche 
HcIriolishpanTfrn auf viel befahrenen StaÜ r in 
würden froli sein, wenn sie eine Anzahl Personen- 
zQge weniger zu bewSlUgen bitten. Es kommt 
dies aber vollends nicht in Betracht gegenüber 
dem Vorlheil, welchen die produclive Arbeit des 
Landes aus billigeren Gütertarifen hat, und der 
zweifellos wacliscnde Güterverkehr würde auch 
den Ausfall durch verringerte Per?oiienrreqrienz 
bald ausgleichen. Aufscrdem %verden bei Wegfall 
der billigeren Retourbillete dieEinielfahrten wesent- 
lich ermäfsigt werden können und docli noclr 
immer ein besseres Einnahme verhält nifs .ils früher 
BchafTim. Unser Publikum mufs sich eben in 
das Wesen unserer heutigen Staatsbahnverhält- 
nisse mehr hineindenken und hcachten, dafs jeder 
Personenzug, der nutzlos oder mit Schaden ge- 
lahren wird, schliefslich aus der Tasche des 
productiven Theiles des Volkes, und das ist die 
grofsc Mehrzahl, — oder aus der Tasche der 
Steuerzahler bezahlt werden mufs. Dafs bei 
einer scliritlwcise vorgehenden Reform in dieser 
Beziehung in Preufsen allmählich noch weseul- 
lich billigere Goterlarih eIngefDhrt werden kennen, 
ist klar, und ebenso üq;! es auf der ffand, wie 
sehr dadurch die ExporttShigkeit unserer heimi- 
schen Industrie gehoben werden kann. 

Einen Punkt mOchlen wir zum Schlüsse nicht 
unerwähnt lassen, rs ist das Verhällnifs der Post 
zur Eisenbalm. Bekanntlich werden die Post- 
wagen von den Eisenbahnen last votlstCndig um- 
sonst befördert, als Oiiind wird das Aufgeben 
des Poslmonopols der Personenbeförderung an 
die Eisenbahnen angegeben. Es hatte dies auch 
so lange ein Interesse ßlr den Staat, als er damit 
den Privalhahnen eine ganz nette Summe indirecter 
Steuern abnahm. Nachdem alle preufsischcn 
Bahnen fast in der Hand des Staates sind, wflre 
e;» arn Platze, dafs dies Verhältnifs rechnrings- 
iniifsig richtig gelegt wird, damit die üeberschüsse 



aneh da erscheinen, wo sie verdient SHid. IMn 

Post paradirt heute mit fortwährenden Ueber- 
selifissen, die grfifstentheils daher kommen, dafs 
die alle Art der Postbefördoning iminer mehr 
durch die Eisenbahn verdrängt wird und dadurch 
fortlaufend sich bedeutend billiger stellt. Mit 
dem zunebmeadea Bau der Secundärbahnen 
schwindet die nicht sehr lucrative Personenposl 
immer niclir und auch der nrief- und Paeket- 
verkehr wird in wachsender Verzweigung vou 
der Eisenbahn besorgt, wofQr die Post kaum 
etwas zu bezahlen liat. Dm stets steigenden Er- 
träge der Poslverwaltung werden also von der 
Eisenbahn verdient, ohne dafs diese auch nur 
I einigermafsen ein Aeqaivalent dafOr bekommt, im 
^■''gentheil die Pcj^tvcrwaltung bcnuf/l die Ueber- 
I sidiüsse, die die Eisenbahn ihr bringt, häufig zu 
Ermtfsigungen , welche die Eisenbahn schwer 
belasten, siehe die 5-kg-Packete zu 50 ej durch 
das ganze Land. Wir halten es daher für das 
mindeste, was billig ist, dafs die Post der Eisen- 
bahn die Selbstkosten für den Transport der 
Postwagen bezahlt, ?o dafs auf diese Art wenig- 
stens einigermafsen der Ueberschufs da erscheint, 
wo er hingehört. Die Post hat dann keinen Grund, 
' zu weiteren Ermäfsigungen, — wofür zunüchst z. B, 
der Berliner Local verkehr ausersehen ist, der 
unserer Ansicht nach bei den vielen VorUieilen 
der Retchshauptstadt die 10 ^ Locbporto recht 
wohl bezahlen kann, — zu schreiten, sondern 
es werden bei der Eisenbahnverwaltung einige 
Millionen frei, die zu den dringenden Krnuifsigun- 
gen, 2. Stüekgulklassc, Kohlenexport-Tarife, ver- 
Wendel werden könnten. Unsere Productivständc 
haben alle Ursache, das Verhiltnifs zwischen Post 
und Eisenbahn etwas zu sludircn, die fortgesetzten 
Ermäfsigungen der Post kommen in erster Linie 
den zerthdlenden , handeltreibenden Geschiltcn 
zu gute und heute liegt es so, dafs der Massen- 
güterverkehr diese Krntärsigungen bezahlt, wie 
j aus Obigem klar hervuri^cht, 
i Wir wiederholen noch einmal, dafs wir kein 
[ öberstürrtes Vorgehen wollen, sondern eine Reform 
I Schrill für Schritt; dafs eine solche aber nölbig 
I und nir unsere ProduclivstSnde von grOfslem 
I Nutzen ist, wird woh! .Teder einsehen, der die 
einschlägigen Verhältnisse uabefangen prüft. Erst 
wenn wir uns auf diesem Wege der Reform he* 
finden, werden wir einsehen, welch unermcfs- 
lielipn Vortlieil uns das einheitliche Slaatsbahn- 
syslem gebraciit hat und wie wir es benutzen 
können im beutigen Coneurrenzkampf der Nationen. 

tt, 
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Bas englische Eisenbaliu- UBd Kanal -Wesen. 



Irn l(t7ten Heft von »Stahl und Eisen« 
brachten wir einen Artikel, der die Klagen der 
engÜBclieii Indufltriellen Uber die groben Mib> 
stände in ihrem Eiseiibahntarifwesen behandelte. 
Der »IroD aad Cloal Trades Review« vom 6. April 
d. i. entnehmen wir heate, dafe eich in England 
ein Verein zur Beseitigung dieser MifsstSnde und 
7.ur Hebung der BinncnschifTahrt gehildct liat. 
Da die Milllieilungcn liiorüber unseren dtulscUeii 
Induslrieilen von Interesse sein dOrften, so bringen 
wir nachstehend einen Auszup aus dJesem Artikel: 

, Eines der wicbligsten Mittel, die eoglischeo 
PabrieanUm in den Stand sa setxen, mit Erfolg 
im In- und Ausland Gescliänc zu machen , be- 
sieht unzweifelhaft im billigen Trausport iler 
Pabricate und Rohmaterialien. Ebenso sicher 
iitf dab gegenwärtig unsere Eisenbahntarife nicht 
im geringsten nh niedrig bezeichnet werdt-n 
künneii, wenn iimu sie mit deu Sülzen vergleicht, 
welche auf dem Continent erhoben werden, 
namentlii h in den Landern, welche am schärfsten 
mit uns concurriren. Die Erkenntnifa, dafs die 
FraebtsStze nicht so feslgeeetst sind, wie es die 
Umstünde verlangen , zwingt die Iridiistriellen, 
fortgesetzt eine feindliche Haltung den Eisen- 
bahngesellscbaflen gegenQber einzunehmen. Dies 
gab vor 5 Jahren den AniaCs zur Bildung einer 
YtTf^inigung zur Förderung des Eisenbahn- und 
Kanal - Wesens (»Railway and Caaal Traders, 
Association«), «reiche seitdem viel Gates cum 
Scbuts der Interessen solcher Verfrachter geleistet 
hat, die in bezug auf die Frachtsätze in Zwie- 
spalt mit den Eisenbahngesellschaflen gelangt 
sind. Die Existenzberechtigung einer solchen 
Vereinigung ist gegenwärtig um so mehr er- 
wiesen, als dem Parlament ein Gesetzentwurf 
vorliegt, durch welchen für die niehsten Jahre 
die Principien für die Gestaltung unseres £isen- 
baltntarif Wesens fortgesetzt werden sollen. 

Der 5. Jahresrersamnlung der Vereinigung, 
welche deninächst stattfindet, wird ein Bericht 
vorgelegt werden, nach welchem 90 Klagen und 
Auskanflsgesuche eingelaufen und erledigt worden 
sind, in swei Fällen hat es sich als nöthig 
erwiesen, einen ProcfTs anzustrengen; in beiden 
handelte es sich uui liuc nielit berechligle Be- 
vorzugung anderer 1 r jisportgeber. Der eine 
Fall bestand in der Klage, welche die Kotlering 
Iron and Goal Company gegen die Midland 
Railway Company erhoben hatte. Fdr Kohlen, 
welche von den Gruben in Derbyshire, South 
Yorksbire, Leicestershire und Nottiagham&hire 
aar Beorderung gelangten; war fon der Bahn 
den benachbarten Concurrenten der Klägerin 
weniger für Fracht in Anrechnung gebracht als 



dieser selbst , trotzdem es ?ich lici der letzteren 
um eine geringere Entfernung handelte. Ferner 
berechnete die Bahn fQr Robeisen , welches 
die Kettering Company nach Slaffordshire 
sandte, ebensoviel, wie für das Roheisen der 
Concurrenten; auch diesmal lagen die Werke 
der K. C. einige Heilen näher. Der Vortheil, 
welcher dieser Firma aus ihrer geographischen 
Lage für den einheinüschen und ausländischen 
Absatz erwachst, ging ihr dadurch verloren. 
Die Bedeutung des Fallis geht daraus hervor, 
dafs der Kohlenverbrauch der Keltering Com- 
pany 280000 tons pn> Jahr betri^. Nach* 
dem eine Entscheidung zu gun^ten der Keltering 
Company gefällt und eine Appellation der Eisen- 
bahngesenschaft xunlck gewiesen war, ftnd ein 
Vergleich der Parteien unter Bedingungen statt, 
die ffSr das Eisenwerk vortheilhafl waren. In 
einem anderen Fall erhob Mr. D. J. Kenipsoii 
in Birmingham bei dem Grafschaftsgerichtshof 
Klage gegen die London und North-Weslern- und 
Great Western • Eisenbahagesellscbafleo. Es 
handelte sich um Wiedererstattung von Betrigen, 
welche Mr. KeInJ)^on unler Protest bezahlt 
hatte, weil er glaubte, dafs dieselben für den 
Transport von Eisen unrechtmibig berechnet 
wordeu seien. Die Gesellschaften zahlten diese 
Beträge zurück und gaben dadurch die Unge- 
rechtigkeit ihrer Ansprüche zu. 

Solehe Beispiele sollten die einzelnen Indu- 
striellen ermuthigen, nachdem sie einen Rückhalt 
in VerbinduDgen wie der oben genannten ge- 
funden haben, für ihre Rechte einsastehen, und 
nicht länger muthlos der Behandlung sich zu 
unterwerfen, welche viele Gesellschaften über 
den schwächeren Theil der Verfrachter verhSngen. 

Was die Expeditionsgebühren belrifTt, welche 
die Bahnen in Ansatz bringen, so liegt hier eine 
Frage vor , welche zu grofsen Meinungsver* 
sebiedenheiten Anlab giebt Dieses Problem 
erfordert daher lnmh geeignete Bestimmungen 
in dem nraen Gesetz eine richtige Losung. Vorerst 
haben freQich die Bahnen noch die Oberhand; 
sie richten ihr Verhalten nach dem Urthell, welches 
zu ihren Gunsten in dem Procefs Hall gefällt 
wordeu ist. Das Eisenbahntarifcomitö hatte in 
Erkenntnifs der Wichtigkeit dieser Frage die 
Absicht, das Urtheil prüfen zu lassen, die Eisen- 
bahngesellschaflen gingen aber darauf nicht ein; es 
ist anleuchtend, dab sie mchl geneigt waren, 
eine für sie so vortheilhafte Entscheidung aub 
Spiel zu setzen. 

Die hohen Prachten haben das Publikum zu 
dem Versuch genuthi^, Ifiltcl zur Beseitigung 
des Monopols aufzufinden, welches die Gesell- 
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schaflen in bexag auf den Transportverkehr des 
Landes be^ttrcn. Man giebt allgemein zu, dafs 
die Industriellen in einer unabhängigeren Lage 
sein würden und auf bessere Bebandlung rechnen 
könnten, wenn die Binnenschiffahrt verbessert 
und erweitert würde.* In der »Iron and Goal 
Tndfs Review« ist sehon oft nachgewiesen 
worden, dafs auf dein Continent die Fabricanten [ 
vif 1 besser daran sind , als in England , nicht 
nur in bezug auf die Eisonbalmlarife , sondern 
auch in bezug auf die Binnenschiffahrt,** welche 
dort weit mclir als In England entwickelt ist. 
Unsere austündischc Concurrenz hat sich nicht 
nur fOr den Eisenbahnverkehr fortgeaetzl Er* 
leiclilefiinfrcn vcr^c-bnlTl , soiulern sie hat auch 
die Flüsse und Kanäle nicht vernachlässigt, 
wihrend England den letxteren wenig Beachtung 
geschenkt hat. In den 50 Jahren vor Einfährung 
der Eisenbahnen machten wir in der Erweiterung 
unseres Kanalnelxes grofse Fortschritte. Als 
jedoch den Eisenbahnen der Kr To lg gesichert 
w.ir, benahmen wir tins so, als ob wir liie 
Kanäle ganz im Stiche lassen wollten; unter ' 
diesem MifegrilF haben wir in hohem Mafae m | 
leiden t^'ehabt. Al>cr wir sind im Bepriff, die 
Bedeutung des Wassertransports einzusehen. 
Voraussichtlich fifoden die BedflHhisse des Handels 
eine bessere Befriedigung, wenn der jetzt auf 
deti Schienen erfolgende Massen gülerverkehr auf 
Kanäle abgelenkt werden könnte. Wir wisacn, 
dab die Eisenbahnen sich genfithigt sehen, Obcrall 
angemessen nicdri^ic Tarifsätze zu berechnen, i 
wo sie einer Concurrenz zur See begegnen; 
dementsprechend wflrde die Kanalconeurrenx die 
Bahnen zwingen, für den Verkehr im Innern 
des Landes die Frachten zu eroiäfsigen. Es ist 
daher zu erwarten, dals binnen kurzem eine 
beträchtliche Ausdehnung unseres Kanalnetzes 
slatlfinden wird; denn das von Mancliestcr ge- 
gebene Beispiel wird nicht unbeaclitet bleiben. 
Den allnilditigen Eisenbahnen (»King Railway«) 
wird nicht länger gestattet werden, tmumschränkte 
Herrschaft auszuüben. Es liegen Projecte vor, 
ebenso wie Manchester auch andere im Innern 
des Landes gelegene Städte zu Seehäfen zu 
machen. Wenn die Industriellen sich auf Gnade 
oder Ungnade den Eisenbahngesellschaften aus- 
liefern müssen, so werden sie sich in grofsem 
NaclUbeil im Wettbewerb um üiren Antlieil am 
Export Ijcfuiden , welclier jetzt den wichtigsten 
ThetI des Gescbifts bildet. Von den Vorschlägen, 
'VI Ii he für neue Wasserverbindunf^cn ^emarht 
wurden, fassen mehrere eine Verbindung Birming- 
hame mit det See ins Auge und »war vermittelst 
des Hnmber, des Bmtol*Kanala und Aber Lmdon. 

* Du» trifft bekanntitdi aneh fOr DentseUand zu. 

*• T.cider fimb't lins in itifs^r All^emoinheit keine 
Anwendung auf die deutsche Guncurrem, die selm- 
lichst auf den Auibaa höchst notbwcndiger Kanäle 
wartet. IK M. 



Die Birrainghamer Industriellen sehen nämlich 

ein, dafs sie nicht länger gänzlich von den Eisen* 
bahnen abhängen dürfen, wenn sie ihre Goncur- 
renten OberflOgoln wollen. Ferner sind bessere 
Vprlirulungen mit der See für Sheffield und 
Leeilä projectirU Aulserdem wird von Hrn. 
Samuel Lloyd in Birmingham ein »nationaler* 
Kanal vorgeschlagen, welcher die vier grofsen 
Wasserwege, die Themse, die Severn, die Mersey 
und die Humbcr, miteinander verknüpfen soll. 

Durch alle diese Thatsachen werden wir daran 
erinnert, dafs die oben erwähnte Vereinigung 
ebenfalls Schritte unternimmt , um den Ausbau 
unseres Kanabetzes su fördern, es ist dies ja 
auch einer der Zwecke, für welche sie pegrAndet 
worden ist. Neuerdings werden jedes Jahr auf 
dem Continent europCische Kanaioongresse abgc 
halten. Der Vorsitzende des Vorstands der 
Vereinigimp. Hr. James Duncau, war der An- 
sicht, dafs viel Gutes durch die Ablialtung eines 
solchen Congresses in England, welcher die 
Frage der liinnenschiffahrt nach allen Seilen zu 
discutiren hätte, erzielt werden könnte. Die 
Vernnigung, welche die Mitwirkung der Geseil- 
Schaft «der Künste* (»Society of Arts") ge- 
wonnen bat, veranstaltet daher vom 10. bis 
12. Mai d. J. etnen Congrefs, auf welchem 
Vorträge gehalten werden, die als Grundlage für 
die Diseu«5ion dienen sollen. Diese Vortrage 
betreffen die folgetidea GegensLäu Je : 1. Eulslehung 
und Entwicklung der Kanal- und Flufsschiffahrt 
in Grüfsbritannieii und IrlaiKl. II. Der Kanalbau 
in der Vergangenheil und Gegenwart. (Wasser- 
standsmabe, Transportkosten , Gonstruetion der 
Schleusen, Wasserbedarf u. s. w.) III. Die 
Kanäle anderer Länder. IV, Die gegenwärtige 
Lage der Kanalschiffahrt Un Vereinigten König- 
reich und in Irland; Vorschläge für die Ver- 
besserung: derselben. V. Wechselwirkung von 
Kanälen und Eiscubaüuen. VI. Vergleichende 
Zusammenstellung der Transportkosten auf 
Kanälen und Fi-enbabnen. Yll. Das Kanal- 
gesctz und damit im Zusammenbang stehende 
Gegenstände. Auf diesem Gongrefs soll dem* 
nach das ganze Gebiet der Binnenschiffahrt mit 
allen Vorthcilen , welche sie zu gewähren ver- 
mag, dem Publikum in umfassender Weise vor 
Augen geführt werden. Et wird dadurch Jeder- 
mann klar erkennen , in wie viel gönslijrprer 
Lage als wir sich unsere Goncurrenten auf dem 
Continent befinden, von welchen wir sicherlich 
in bezug auf Kanäle und andere Wassersrege 
sehr viel zu lernen haben. 

Unsere Leser, so schliebt die »Iron and 
Goal Tradcs Review« ihren Artikel, werden mit 
Freuden der folgenden Stelle aus dem Bericht 
zustimmen, welcher von dem Vorstund der Ver- 
einigung abgefafst ist: 

»Der Vorstand bestreitet auf ilas Entschiedenste, 
dafs von seiner Seile irgend ein Versuch vorliegt. 
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in die Hechte der fiisentMhogeflellachafleD eiozu* 
greifen; seine Aufgabe besteht lediglich darin, 

den Eisenbahnen gegenüber die Rechte der 
Transportgeber zu schützen. Wenig lüugheit 
wfirde es beweisen, wenn man von einer Mafs- 
regel irgend welcher Art annelimt'n wollte, dafs 
sie allen Streitigkeilen zwischen den (jesellschaflen 
und ihren Kunden ein ßir allemal ein Ende 
iDaclwn kdnnte; aber fedeDfüls wttrde ein grofser 
Nutzen durch Errichtung eines Gerichtshofs 
erzielt werden, der zur Entscheidung in Eisen- 
bahn- und Kanalfiragen die nSthigen Befugnisse 
besitzt , und vor welchem das Verfahren ein 
sclinelles und billiges ist." 



Was wir Deutsche aus den vorstehomlon 
Ausführungen lernen können, braucht kaum näher 
dargelegt so werden. IKe Erkennlnib, welche 
bezüglich der Bedeutung' der Wasserwf^ge für 
den Massengülerlransport in den weitesten Kreisen 
Englands «um Darchbrueh kommt, ist so lehr- 
reich für uns, dafs wir uns derselben nicht ver- 
55chliersen solllon. P!ngland steht bezfiglich 
dtT Frachten für Hohaiaterialicn des Hochofen- 
betriebes infolge der geographischen Laize der 
Fundstätten für Erze und Kohlen Inkannllich 
viel günstiger da als Deutschland; die Engländer 
rechnen dnrohschnittlieh mit nur 10 ^ und 
weniger Fracht bei den Gestehungskosten des 
RolidsenSi bei deutschen Werken entiallen bis 
2a 28 f6 OBd mehr der Gestehimgsltoileii auf 



die Frachten. Dennoch hallen die Enp^lSnder, 
wie aus obigen AusfShrangen hervorgeht, ihre 
Eisenbahntarife für viel zu hoch und suchen ein 
Mittel zur Bekämpfung des Eisenbahninonopols 
neben anderen Mafsregeln hauptsächlich in dem 
Ausbau künstlicher Wasscrstrafsen. Wo bleibt 
auf dem Weltmärkte die Wettbewerbsfähigkeil 
Deutschlands der britischen Eisenindustrie gegen- 
Ober, wenn das Inselreich, dem seine geographische 
Lage schon so unermessene Vortheile bringt, 
auch auf dem Gebiete der BinnenselüQabrt uns 
OberflOgen? Und OberflQgeln wird es uns bei 
der hekantilen Energie, mit welcher die Engländer 
alle, ihre Weltbcwcrb«fahigkeit auf dem Welt- 
markt (ürdertiden Projecle zu verfolgea pflegen, 
wenn bei uns die Frage des Ausbaues der KanSle 
nicht aus dem schleppenden Tempo heraus- 
kommt, in welchem sie sich bei uns befindet. 
Wihrend wir Deutsche Ober die >wirlhsehaftlichen 
Verschiebungen« dehattiren, welche der Ausbau 
des einen oder des andern Kanals herbeiführen 
konnte, wird der Brite die IBr säne Industrie 
nothweodigen Kanäle bauen, und DetttsehlaiMl 
wird in seiner mit grofsen Opfern errungenen 
Stellung auf dam Weltmarkte ins llialerlrencu 
gerathen. Dann kommt eine .wirthschaftlicbe 
Verschiebung", die vielleicht nicht mehr zu be- 
seitigen ist und von der die gesammte 
denlsche Eisenindustrie in gleicher Weise 
belrolTen werden wiid. Möge das verhindert 
werden, so lange es noch Zeit ist! — 

Dr. H', Beumer. 



BritlscheB Geschilfls^ imd Zeitnngs^ebahren, 



In den bekannten Londoner technischen Wochen- 
schriften »Engineer« und »Engineermg« vom 18. 

November v. J. erschien der nachstehende, an 
die jeweilige Hedaction gerichtete Brief: 

Geehrter Herr! 

Wir frlncilen tipute Morgen aus Dflsseldorf, 
Df>ulsrliluii<l, einen litiurf von so benteckerisu crtlu r 
Art, ilal's wir. uli^cleicli er die Hezf irlinuiij.' .strenji; 
verlrauiidi' trägt, seinen Inhalt vernffentiiclien zü 
siilli n glauljcii. Wir halten es nicht fQr nolhwendig, 
den fiauien de« Bri«f»cbteibets an die OeSentllcb- 
keit so bringen, doch kann der Originalbrief durch 
jeden Vertreter, den Sie zu wählen hpliehen, bei 
uns eingesehen werden, wenn Sie sich verpthchleu, 
die Namen zu versrhwf'ijfen. 

Wir verhleitien u. s. w. .Exporlers*. 
» Waterloo Street* Glasgow. 1«. Nov. 1887. 



* Die Strafse war nur im >Bngineer< angegeben. 
Femer nnteracheidan skh beide VeröOeoUicliiiniea 
dadurch, dafi d!eRed«etion des letzleren fOr die Gor- 

respiiudenz den Titel .AFraml* ^ewSIiIt Iiatte, w3lircnd 
»Engineering« dahlr .(ierman Swedisti Iron* genoiuiuen 
hatte. 



Gi^ehrte Herren! Wollen Sie mich ^nligst be- 
naeliricl.iit,'. !!, ob Sie Käufer von schwedisclien Slald- 
statigen iür den indischen oder chincsisclD-n Markt 
sind? 

In Deutschland wird jetzt eine Qualität von 
Stahlstangen erzeugt, mit sdiwedlsehen Marken ge- 

sleinpelt und allem Sonstigen versehen, welche rQr 
alle prakUachen Zwecke dem echten Fabricat eben- 
bürtig ist. 

Wenn Sie die Qualität zu versuclien belieben, 
kann icli Ihnen einige ProbeslQcke ütiersenden, und 
falls Sie sich alsdann zum Ankauf entschliefsen, so 
brauchen Sie sich nicht die HQlie zu geben, die- 
jenige Marke, fQr welche Sie sich entscheiden, selbst 
aufknstemMln. Dies kann für Si? geschehen, nach- 
dem die Stangen die HOttc Tt>rlassen halMm oder 
letztere föhrt dies seü).st filr Sie aus. 

Vorsleheiidt;- ist sln-nt' vertrauiirh und icii 
werde iuii:h freuen, wenn Sie es so behandeln; nur 
wenige Leute, die ich kenne, üelien huiraus gegen- 
wärtig ungeheuren Gewinn. 

OQsseldorf. den 14. November 188?. 

Dieses Schreiben hat, theils im Wortlaut, 
theils im Auszuge, in d^n ncislen Pillen mit 

5 
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hlmiidieii Glossen venebco, sofort Minen Weg 

in die englische Tagespresse genommen und 
von da die Reise um den Erdball angetreten. 
Mit welciicn Mitteln man bestrebt gewesen ist, 
den Inhalt des Schreibens zu verbreiten, davon 
mag beredter Zeuge ein der Rcdadion dieser 
Zeitschrifl durch Zufall in die Hände gespielter 
Brief eines englischen Ksplans sein, in welchem 
letzlerer sich hci ell erklärt, von einer Weitergabe der 
Notiz an ihm befreundete Zeitungen abzusehen, falls 
ihm «in mtlderBeitrag für denBao seinesKirehtburms 
gesliflel werde! Dafs di ' i iische und sdiwedische 
Presse, die zum Thcil Deutschland wenig wohl- 
gesinnt ist, die Mitthciluug mit Titudua auf- 
gegriffen hat, um aus ihr Kapital zu schlagen, 
ist selbstverständlich, ebenso dafs sämtliche bri- 
tische, fär den ausländischen Verkehr berechnete 
ISeltongen — und deren sind nicht wenig« — 
eine MiUheilung, in der dem verhafslen Deutsch- 
land ein Hieb versetzt wird, bereitwillig aufge- 
nommM haben'. Der in London erseheinende 
»Ironmonger« ging noch weiter, indem er dem 
anonymen Briefe einen Leitartikel widmete, dessen 
Verfasser die dürl ausgesprochene Beschuldigung 
ohne Weiteres als wahr annahm. 

Die Redaction von >Sla!d und Kisen« nahm 
eine andere Stellung zu der Angelegenheit ein. 
Ihr lag sunichst daran, die Mittheilung anf ihre 
Wahrheil hin ZU prüfen. Um hierzu imstande 
zu sein, verlangte sie zuvörderst von den betreffen- 
den Redactionen der Zeilschriften, in denen das 
Schreiben zuerst erscilimen war, rQckhaltlose 
Namhaftmachunt; der angeblichen Briefschreiber. 
Die einzige Antwort, welche »Engineer« gab, be- 
stand in dem Abdrucke der Nachfrage, während 
»Engineering« naoli einem mit der Glasgower 
Firma gepflogenen Briefwechsel luittheilte, dafs 
selbe die angebliche deutsche Firma durch die 
VerulTentlichung für hinreichend bestraft hielte 
und dafs sie bereit wäre, den Originalbrief dem 
deutschen Consul in Glasgow zu zeigen, wenn 
derselbe sich rerpflicbte, den Namen nicht weiter- 
SUgr<?ben. 

Durch private Nachforschungen war es der 
Redaction dieser Zeitschrift mittlerweile gelungen, 

den Namen der Glasgowor Firma zu erfahren. 
Wir zügern nicht, denselben der Oeflfentlichkeit 
zu geben, nachdem dies bereits durch eine ge- 
lesene engtisclic 7,v'.\>'. hrifl L-.'-i ist. Es ist 
die Firma D. M. Stevenson & Co. zu Glasgow, 
Waterloo Street 12. 

Ilireni Anerbieten, den Brief forzuzeigen, ha- 
'"■n die IIFI. D. M. Stevenson und George 
hicvcnson, die Inhaber der Firma D. M. Steven- 
son Co., in einer eigentOmliehen Weise Folge 
geleistet, welche die dem Verlrancnsniann auf- 
erlegte Verpflichtung, den Namen des angeblichen 
DOsseldorfer BrieischreibeK sn vermliwcig<-n, ab- 
solut überflüssig machte. Wie wi ,1 r li das 
deutsche Qeneral-Consulat in London erfahren 



haben, hal)en £e genannlai Herren dem Kwer- 

liehen Consul in Glasgow zwar ein Schreiben, 
dalirt Düsseldorf den 14. November 1887, vor- 
gelegt, auf demselhen waren aber sowohl Kopf 
wie Unterschrift mit Papierstreifen überklebt 

Es bedarf keiner Erörterung, dafs dieses von 
der Glasgower Firma belieble Verfahren gleich- 
bedeutend mit einer unbedingten Weigerung einer 
Vorzeigung des Briefes ist. 

Verdieule nun der eingangs niitgetheilte Brief 
von vornherein schon aus dem Grunde lieine 
Beachtung, weil er anonym war, so wurde er 
gegenstandslos durch das Verlialten seiner nach- 
träglich mit Mühe heraus^'efundenen VerülTent- 
Jicher. Mit Rücksicht auf die weite Verbreitung, 
welche die Miltheihini^ in der Presse gefunden 
hatte und auf den Umstand, dafe mehrere An- 
fragen einliefen, welche bewiesen, dab dieselbe' 
in ausj^edelinlen ausländischen Kreisen gläubiges 
Ohr gefunden hatte, glaubte jedoch die lledactiun 
sich mit dem milgetheiHen neguiiven Ergebntfs 
nicht beruhigen zu sollen, weil die Beschuldigung 
durch das Gehahren der Presse auf das gcsammte 
deutsche Eiseagewerbe zuriicktiel und geeignet 
erschien, dasselbe in seinem Ausfuhrgeschäft zu 
schädigen. In Verbindung mit dem Vorstände 
des Vereins deutscher EisenhQtteuleute setzte sie 
daher ihre BemQhungen, die Giasgower Firma 
zur Namensnennung zu veranlassen, unaitsgeselzt 
fort. Leider sclieiterten dieselben bis zum beuligen 
Tage an ihrem hartnackigen Stillschweigen; wi 
Mittel, sie auf gerichtlichem Wege zur Ertheilung 
der Auskunft xu swingen, dOrtte schwerlich su 
finden sein. 

Iniwiadmu aber war die Kenntnifs von der 

erhobenen Beschuldigung aueli In weitere iidSn- 
di&che Kreise gedrungen, hatte dort überall hohe 
EntrilBlung hervorgerufen, und so kann es aas 
nicht wundern, dafs unter dem 2. März d. J. die 
Handelskammer zu Düsseldorf, aus deren 
Bezirk das betreffende schmähKehe Angebot 
erfolgt sein sollte, eins Versammlung der InU r 
essenten eigens zu einer Besprechung der An- 
gelegenheit einberufen bat. Daselbst wurde 
beschlossen, eine sehriftliehe ErklSrung aus» 
zustellen, in welcher die Vcrsirhcrnng abgegeben 
werden sollte, dafs die Firmen des Bezirks den 
im »Engineer« und »Engineering« zuerst er- 
schienenen und später in zahllosen Zeitungen 
nachgedruckten, angeblich aus Düsseldorf stam- 
menden Brief nicht geschrieben haben. Jener 
Bescblufs ist mitllerweile ausgeführt worden; 
keine einzige der in Betracht kommenden Firmen 
hat abgelehnt, das Scbriftsliick zu unterzeichnen. 

Das Vorgehen der DflsaeldorfcrHandeMcammer 
ist um 80 verdienstvoller, weil durch dassellie 
die Angelegenheit wieder vor das Forum der 
Oeffentlichkeit gekommen ist. Auf Grund einer 
dicsbezüglieheii Millheiliing verüiTentliclite nämlich 
der Kaiserlich deuUiclie Consul in Glasgow ia 
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den Ausgaben des »Engineering« und des »Engi- 
nccr« vom 13. April d. J. eine Zuschrift, welche 
in der Ueberaetsiing tolgendermaTsen lautet: 

An 

die Redaclion des »Etit'ineering«. 

Unter Hinwois auf (ii>n in Ihrer Au!tKabe vom 
\f<. Novhr. V. J, auf Veranlassung' fincr hi<'si);eri (unter 
dem Pseudonym »Exporlers« sdireiltenden) Firma 
v«rMr«nUiebten Brief, betreffend ein angebliches 
Angobol einer Dassddorfer Firma zur Mcferunß von 
mit scliwerlisclien Marken ((ostetnpeilen SiahlstAben 
deulscber Fabrici^linn. wiinli^ icli <I.Tni-'il'. rc^nenings- 
seilin aufifefiinlort, vnn dfr Seit'", vtm welcher der 
Briof vt^roiTontlichl u-onieii \>'i. Namensnennung der 
Düsseldorfer Finna m verlaiigfu. Die Regierun); 
wollte daÄlfeh die MO(?lichkcit Kewinnen, ji;ne 
<:rh^vore, fege« die deutschen Stahirabrioaoten aiia« 
(;>-sprr>chene Beschnidiguiig. wekhe die Gesommtbcit 
derselben ern^tlirh zu ächldigen gedsnet bt, «Qf 
ihre Richligki il zu prflfen. 

Bei iiii'iiien Uemtlhungeti. fra^'lir'lir Finna zur 
Nennung des Briefsclireihers zu veranlassen, lo^'l«^ 
leb be»ondern Werth auf den Umstnnd. dafs ilas 
Interene der Slablindustrie im alicemeioen erfordere, 
&nt$ sie Aieaa Ausktinfl, welebe aie in ihrem Be- 
glnii^irhreibeii frehvillig anbiete, ertheile und dai's 
meine Beslrebonffen einzig auf die Auft'echlerhallung 
eines nnsWndigfn ir.toni;itiiitialen Hanilols ^rorichtot 
seien. Icli ({ab ihnen die Versicherung, dafs auf 
ilir<>n Wunsch der Name nicht TerOfTentlieht werden 
sollte. 

Später bcnarhricbtigto ich sie, dafs die Re- 
gierung die Angelegaobell nicht unnntersuchl lassen 
werde und da(b, felis In der Press« «ertffenl- 

lichli^ii Ariixalirn zulrelTeml seien, Mafsregeln getroffen 
werden wünlfn, um solche ungeaelzlichen Geschäfte 
711 verhindern. Wenn andi-rt rsi-its diM Brief sich 
als geßlschl erweisen sollte. <n wordi- man die er- 
forderlichen Schritte Ihun. um dorn auf dl« deutschen 
Fabrieanteo geworfenen Verdacht entgegenzutreten 
Mnd ihn sn beaett^cen. Anch legte ich dar. dafs der 
Brief möglicherweise eine böswillige Erfindung sei, 
welche es auf Schädigung des deutschen Gewerbes 
ai>ges.dir-n und daf'^ sii' selbst ein Opfer dttar 

Taiistdiuii;: (.'PWDpdi'ii sei. 

Alle meine nenMiluiiij,'eii waren oliiie Krfidi; 
und ich berichtote denientsprecliend ül»er den Fall. 
Heute erhielt ich nun von der Handelskammer in 
Düsseldorf einen Brief, in welehero mitgeibeitt wird, 
dals infolge der hartnidttgen Wrfgerang ihres 
Corre<t|>ondcnten auf einer besonderen Vorsammlung 
der Pe-;rlih»rs ppfafst worden sei. dafs alle Faltri- 
catid : If ih l I-, Kvportcure und Agenten, weli lie 
in Üü<seldtirf inil Stahl und SLihlfabricalen zu 
thun haben, eine Erklärung unterzeichnen sollten, 
welche die Versicherung enthielt, da(n sie nicht die 
Urheber jonSB Briefes seien. Die von zweiund- 
dreifsig Firnnen onteraeielmele ErltlArung bat den 
folgenden Wortlaut: 

.Dgaseldorf. den 2. Hirt 1888. 

«Endesunterzeichnete Fabricmten, Händler, Ex- 
, porteure und Agenten von Stahl und SUlilwaaren 
.des Handclskammprtie;rirks l)n-seldorf erklären 
«hiermit, dafs sie den unter dem 18. November 1887 
„in den englischen ZeiUchriflen »Engineer« und 



«»Engineering« veröffentlichteti , angeblich von 

•«hier hiesigen Firma an die IIH in QlaiF 

.gow gwklitetMi Brief, in welchem Stablstangan 
.fQr den indisehen oder chinesischen Markt, welche 

,in neutäcliland erzeugt, aber mit schwedischer 
, Markt; versisheii und als schwedisches Fabrieat i;e- 
, liefert werden sollen, offerirt werden, nirla ^.-r- 
, schrieben haben und dafs nach ihrer Keitntuifä 
,Ober diu Geschäftsvcrhällnisso des hiesigen IMaties 
.nicht anzunehmen ist. daCi fraglicber Brief von 
•einer hiesigen denlaehen Fknna gesehrieben wor- 
»den ist.* 

Hinsichtlich der commerciellcn Stellung aller 
Incilen Finnen ist ef^ änf'^erst unwahrscheinlidi, 
dais der in Frage stehende Brief von einer Düssel- 
dorfer Finna geschrieben worden IsL 

Ich yerbleibe u. r. w. 

J. O. Liftkf, 
Kaissri. deolscher GonsuU 

Glasgow, 5. April 1888. 

Bis heute ist auf diese Hillheilung eine Ant- 
wort nicht erfolgt und müssen ilahcr Jie Inliahrr 
der Fjrma D. H. Stevenson & Co. es sich 
gefallen lassen, als Verbretfer anwahrer Thal- 

saclieii an den Pran^'er m'sUlIl zu sein, M.s SÜS 
sich ciUschliefsen, den Natacn preiszugeben. — 

Die vorstehende CSescbichte bedarf «inei länge- 
ren Cominenlars iiiiliL Sie reiht neb jenen 
zahllosen Vcrdäclitigungs • Versuchen an, denen 
der deutsche Handel im Ausland, namentlich in 
Grofsbritannien, seit geraumer Zeit ausgeselst ist. 
Gerade das vorlief^ende Beispiel i'sl indrf^scri 
durch die etgcnlhümlichc Art seiner Insccnirung 
in sweifacher Beziehung lefirrrich. Einmal zeigt 
oe, dafs die englisclic GcscIiäflsweU nicht vor 
Mitteln bedenkhchstcr Art zurückschreckt, wenn 
es gilt, den ihr unbequem gewordenen deutschen 
Mitbewerb aus dem Felde zu schlagen, das an- 
dere Mal lehrt es uns, dafs selbst die in gutem 
Ruf stehende englische Fachpresse sicli nicht 
scheut, anonyme« gegen Dentaclikmd gerichtete 
Beschuldigungen der schwersten Art in ihre Spalten 
aufzunehmen und dafs die grofsc englische und 
deutschfeindliche Tagespresse fDr die Weiterver- 
hrcitung in urtlieilsloser Weise bereitwilligst ihre 
Hand leiht. Für jeden anständig gcsiootvu 
Menschen mufs es höchst befremdend sein, dafs 
ein anonymes Schreiben, welches bei ihm sofort 
iu den Papierlcoib gcwaiulerl sein würde, inistaiidG 
ist, so weitgehende Aufregung zu verursachen 
und eine glSobtge LesersebaR zu Bnden, und dab 
auf Grund desselben ein Make! /iiriickblcild, der 
in den Augen der Welt auf die Allgemeinheit 
des beschuldigten Industiiesweigcs suracklüllt nnd 
letzteren zwingt, sich TOD dem grundlosen Vor- 
wurf zu reinigen. 

Düsseldorf, den 23. April 1888. 

XM« IMadjo» ce» »ShiAl und BVseM*. 
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Das englische Markeuschutzgesetz, 



Nachdem wir im Febriiarhene ds. J. die 

BcPtimtrumgcn des neuen englischen Marken- 
sriiiitzgcsctzcs tnitgcthcilt, gelx'ii wir licutc zwei 
AuslaMUiig«n Raum, welche von oompelcoten 
Beurllieilern ausgehend das Inleresse in)serer 
Leser io hohem Grade fioden dürflcn. Wir 
entnehmen dieselben der »Zeltscbrifl fOr Handel 
und Gewerbe«, Organ für die Deiilschi n Handels- 
kammern. In Nr. 1 der genannten Zeitschrirt 
fOhrl Hr. Commerzienrath Carl Fried crichs, 
Remscheid, Folgendes aus: 

Seit Jahren ist der Jciilschf! Handol durch 
die Handhabung eines ausländischen Gesetzes 
nicht mit so ausgesprochenem Uebelwollen be» 
handelt worden, wie durch die Vollziehung' der 
Meroliandise Marks Act vom 23. August 10ä7. 

Nachdem die erste Aufregung bei den von 
diesen Gesctzrn BctrüfTenen einer ruhigeren Auf- 
fassung Platz gemacht hat, nachdem in der 
öffentlichen Meinung auch die Stimmen Unbe- 
Iheiligter Gehör gefunden haben, namenllich aber, 
seitdem es bekannt pewordi-n ist, dafs gerade in 
England selbst von den Vermitllungsgeschäflen, 
Rhcdern und Banken und m^ar von der Londoner 
Handelskammer schwerwiegende Bedenken ^e^cn 
die scharfe Handhabung des Gesetzes geäuf^ert 
werden,' dfirfte ei am Platse MtB, die Wirkungen 
des Gesetzes auch nach der (Qr ans fruchtbaren 
Seite hin zu untersuchen. 

Wenn dabei unsere Betrachtungen nicht alle 
davon ^etro(T«'nen Verhältnisse, sondern ausdrück- 
lich nur gleichsam einen Ausschnitt ans dem 
Wirkungskreise des Gesetzes, berühren und somit 
nicht nach allen Seiten befriedigen, so tragen sie 
doch vielleicht dazu bei, das englische Marken- 
scliUlz-Gesetz und seine Ausführung kühler zu 
beurthrilen, und das dürfte an sich schon fSr 
uns in unserer täglichen Arbeit ein Gewinn sein. 

Das genannte Gesetz darf nicht als Ausdruck 
einer plötzlichen, unvorbereitelen und ganz neuen 
Erregung jenseit des Kanals angesehen werden ; 
es kann nur als Symptom eines seit l&ngerer 
Zeil bestehenden Zustandes erscheinen. 

Seit einigen Jahren schon gewinnt es mehr 
und mehr den Anschein, als oh das en<:lisclie 
Volk seinen praktischen Sinn, seine vornelune 
Ruhe, verloren habe und mit nervöser Aufregung 
wie in einer Art Aberglauhea an eine aufserhalh 
der Erscheinungen i^leliende Macht nach einem 
Halt herum laste, der ihm aus dem Gesichts- 
kieise gerückt ist. — Die Metropole dfs Welt- 
handels, dasselbe Volk, das lange Zeit auf die 
Handelsbestrebungen der kontinentalen Länder mit 
dem Selbstbewufstsein eines geborenen Hemchers 
herabsehen konnte und tbatsacblich herabsah, 



beginnt in der jüngsten Zeit mit Mifstraucn und 
Eifersucht die {jewrrMicltc Entwicklung der be- 
nachbarten Staaten zu verfolgen. 

Es beobachtet im Einzelnen mit Aengstlichkeil 
den deutschen Reisenden, läfst durch seine Consiitate 
im Auslande t)esorgte Umschau halten, stellt im 
Inlande durch besondere Commissionen theoretische 
Untersuchungen über die Scb\vankun(.'eii des 
Handels an — ohne praktischen Erfolg. Es 
gewinnt den Anschein, als oh eine gewisse Rath- 
losigkeit die groCse Nation bestimmt. Hülfe in 
einem gesetzgeheriscben Acte zu suclicn, dem an 
sich eine durchaus berechtigte Absicht, die 
Reinigung des Handels von gdfttsditcn WaareUf 
zu Grunde liegt, ' der aber für den heuligen 
Wettbewerb ebenso gewifii nur von vorüber- 
gehender Bedeutung srin kann, und es erweckt 
den Eindruck, als ob sich das ganze Volk aus 
einem ausgesprochenen Unbehagen heraus verleiten 
läfst, dieses Gesetz in einer Weise zu handhaben, 
wie es zum n)indesten mit seinen unbedingt frei* 
händlerischen Ueberlieferanfen nicht zu Ter* 
einen ist. 

Dieses kaum zn begreifende Vorgehen Englaads 

wird zweifellos die Wirkung haben, die bereits 
in einzelnen Kreisen im Lande gelitrclitel wird, 
es wird das Band, wetches noch einen Theil des 
deutschen Handels in alter Gewohnheit an die 
ehemaligen Welthandelsplätze knüpfte, gewaltsam 
zerreifsen. Der deutsche Handel wird an Unab- 
hängigkeit gewinnen und England erreicht die 
beabsichtigite Wirkung nicht. Diejenigen Gescliafts- 
verbindungen, die sich trotz allem für den Consum 
wie filr die Wiederausfuhr erhalten, werden durch 
gemeinsame Tbä!i;.'kcit des deutschen Lieferanten 
und des englischen Empfängers sehr bald Mittel 
und Wege finden, um den durch Form, Qoalitf t 
und Preis der Waare wirthschafllich berechtigleu 
Handel weiter zu entwickeln, wobei die auferlegte 
Verpflichtung, deutschen Waaren ihren Ursprung 
sichtbar aufzudrücken, nur dahin führen wird, 
] dafs die deutschen Bezugsquellen bekannter 
werden. Die unglaubliche Durchsuchung der 
Transitgüter mit schlechter WIedereinpackung 
und die noch unglaublichere Beschlagnahme ob 
der Anwendung englischer Sprache für Anzahl 
oder LIngenmafs wird nicht allein den dies* 
seitigen Rest thöricliten, durchaus unndthigen 
Schlendrians we^'fcjjen, sondern die überseeischen 
Verbindungswege für den Transport uns immer 
mehr vom heimischen Hafen aus mit directer 
Linie suchen und finden lassen. Schon jetzt hat 
sich in unmittelbarer Wirkung des Markenschutz- 
gesetzes eine Bewegung angebahnt von Ifambu^ 
ausi die schon 90 lange gewfinscble directe 
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Linie nach WesÜnduNi, aamenttich Guba, endlich 
einzurichten. 

Eoglaoci mag seine HQIf e in Webnabmen tautt 

radikalen Handelspolizei suchen zu dersflliOfi 
Zeil, in der sich aus der Natur der Verbällnisse 
heroua eine innere Umwandlung in der Handels^ 
beziehung der meisten Staaten vollzieht ; was 
dabei an Reinigung des Handels für Eclitheil 
von Waarenmarkc ujuI Waarenbczeiclinung her- 
auskommt, soll ihm als ein freundnaofabarlicher 
Dienst für Dt'iifsctilatxl dankliar anprrpeliriet 
werden, um so melir als wir nur auf bisherigem 
Wege ruhig und fbst rortsuacbreilen haben, ohne 
Zeit zu verlieren io mifsgQnflligein Denken und 
ThunI 

Es isl noch nicht lange her, dth die pacotille, 

das Hausiren mit SchilTsladungen, die gebrauch- 
lichb^le Handcisform fOr den überseeischen Gfitcr- 
austauseli war. Der Schiffseigner oder der Ver- 
frachter bclud sein Fabneug mit einer Menge 
vnn Artikeln, von denen er vermuthete oder huITen 
konnte, dafs sie deu Bedürfnissen eines bestimmten 
Landes entsprechen und daher Ahsatt finden 
viiirdcii. Das Schilt ging, wenn nöthig, sogar 
von einem Hafen zum andern, bis die Ladung 
an. den Hann gebracht war. 

Der erste Fortschritt in der Entwicklung 
führte zu der Consignation in ihrer ersten Form, 
in welcher das Platzbedürfnifs des Auslandes 
schon neben der jeweiligen Fabrication des In* 
landes mit bestimmend wurde für Art und 
Sortiment der Waare. Der Fabricant oder 
CommiesionCr consignirtc dem flherseeischen 
Verkäufer solche Waaren, die etwa für den Platz 
geeignet, jedoch ihren Ausgangspunkt mehr in 
dem Pabricanlen als in dem Consnmenten hatten! 
Dieses Consignationsgeschäfl hat für England in 
der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts die Welt- 
herrschaft licdeutet. Es war diejenige Form, die 
einmal dem damaligen Cultur- und Verkebrsstande 
der Welt entsprach, es war zum atideni diejenige 
Uandelsforro, welche dem Capital den gröfsten 
Einflub eiurSumle. Dafs dieser Besiizstand ihm 
angetastet werden könnte, lag wohl niciit in der 
Annahme Englands und vielleicht entstand nicht 
zum geringsten Theile aus diesem Gefühle der 
.fichorhcit seine siegcsbewufste Aufforderung zur 
inUriiiillonaleii Schaustellung von 18'! ! 

in der weiteren Entwicklung des Welthandels 
irafsle sich einerseits das ConeignaUotisgeschafl 
mit seinen Fabricaten immf>r tiielir dem Plalz- 
bedürfnisse an, audererseits entstanden mit dem 
Abnehmen der Entfernungen zahlreiche eigene 
überseeische Häuser specieller Zweige diesseitiger 
Untirnehmer für Grofs- und Kleinverkauf, und 
gleichzeitig begann und erstarkte immer mehr 
das feste Ordreges( liiilt vom Specialtelen aum 
Commissionär oder Fabrieanlrn. 

Während England in der bequeufen ersten 
Form der ConsipHition mit ihrer ^rd^wren An- 



fordorun^' an das Kai>lla1, aber mit Ihrer geringeren 
Arbeit und dem minderen Erfordernifs von Special- 
kenntoissen, grofs geworden ist, mufate Deutseh* 
land, wenn es den ihm gebührenden Theil erobern 
wollte, den viel Diübsameren Weg der neueren 
Handelsform mit ihren Speciatitfilen nehmen, 
indem es sich nicht nur dem Darehscbmtlsbe- 
dürfiiissc eines Landes oder einer Stadt anpafste, 
sondern innerhalb derselben Stadt der Mannig- 
faltigkeit und dem Unterschiede zwischen der 
Lnxusstrafse und der Sufsersten Vorstadl, ja 
zwischen dem ersten und vierten SIocIl eines 
Hauses Rechnung trug. Dadurch waren wir 
natürlich genötliigt, zunächst eine panzc Reihe 
Waareu mehr zu produciren; die Stapolartikel . 
reichten Air uns nicht aus und unsere Fidirtcation 
niufsle sich den unzählbaren Anforderungen und 
Capricen einer ins rnendliche entwiekellen Mannig- 
faltigkeit ajtpasäeii, niemals ohne grufse Opfer 
an Zeit, Geld undMflhen; inzwischen fuhr Eng- 
land fort, mit vornehmer Zurückhaltung die 
bedürfnisse des Auslandes durch seine Fabrication 
SU bestimmen. 

Inzwischen aber sind unsere Opfer, wenn 
wir zurückblicken, nicht vergeblich gewesen. 
Unsere jungen Kaufleute, die vielfach mit deutscher 
Ungcicnkheit, aber stets mit deutscher Pflicht- 
treue, Arbeitsamkeit und Anspruchslo:?igkcit in 
alle Theile der Welt hinausgegangen sind, um * 
unter fremdem Volke ihr Brot xu verdienen, 
haben einen pröfseren Schatz in der Kenntnifs 
von ausländischer Sprache und Sitte, von aus- 
ländischem Handel und Wandel mitgebracht. 
Sie haben es verstanden, sich dem fremden 
Leben anzuschmiegen und es sich zu ^en zu 
machen, und das Eigenthum haben sie zinstragend 
für die nationale Wirthschafl ihres Volkes angelegt. 

Diese tausendfältigen Einzclheziphungen deut- 
scher Kaufleute haben sich vor und nach un* 
vermerkt gestaltet, indem sie langsam aber 
unwidersitelillch manche Absalzlinien für die 
grofsen Stapel- und Saromelläger Englands un- 
terbanden und das Qeschlft dM festen Auftrages 
zu einem der wirksamsten Mittel der neuen 
Wcllhandelsform geführt haben. 

Deutschlands weitere Aufgabe wird e« sein, 
wie mühsam es auch sein möge, immer mehr 
Fäden an dem Weli-lulde seines Weltverkehrs 
einzusetzen und darüber zu wachen, dafs Spinner 
und Gespinnst von naehhaltiger Kraft bldben. 
Für den neuen Weltverkelir mit seinen tausenden 
auf- und niedertauchenden Artikeln ist die 
specielle Waarenkenntnifs das wichtigste Mittel, 
erfolgreich zu wirken. Mit solcher Kenntnifs 
auggorüslet wird der junge deutsche Kaufmann 
aufmerksam und vcrsländnifsvoU das fremde 
Land studircn und ersinnen, was er an den 
Formen, der Qualität, dem Gewiclit, der Preis- 
lage, der Ausstattung seiner beimischen Waare 
verCndern und verbessern mub, um sie den 
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niannipfaltigcn Bedürfnissen der Terzweiglcn Gc- 
scilschad im fremden Lande niil Erfolg genehm 
tn maeben. 

Er wirf! aus sich heraus hüben und drüben 
belehren und UDvermerkt die Piooierarbetl für 
den Export seines VsterUndes mriehten. Zieht 
er dann sliU und npifsig wie bisher, aber tausend- 
fältig in die Well hinaus, folgt ihm unser In- 
genieur und Techniker tiiil seiner lange Zeil als 
zti theoretiich verkannten, heule bereits allseilig 
anerkannten Gründlichkeit und Blliinn}; ;uif der 
Ferse nach, wird das deutsche Kapital den Um- 
weg Über die englischen Banken verlaeeen und 
direcio Maj^dien zwischen Deutschland und seinen 
Söhnen im Auslande knüpfen, wird schlieCslich 
auch fflr die Zukunft das deutsche Kriegsschiff 
unsern LnndshHiten in allen Zonen Sell^lbe* 
%vnf«!t<?oin und Enerpe knlftipron, so können und 
wollen wir oliiic thörichlc VerkennuHg britischer 
Grflfsc und Macht In der Weltwirthschafl es 
ndiig mit ansehen, wenn England uns in seiner 
Gesetzgebung übelwollend bekämpft. 

In Nr. 2 der »Zeitschrift für Handel nnd 
Hl- werbe« spricht sich Hr. Moritz Hol er, 
Remscheid» folgendermafsen .zur Zeichenfrage' 
aus: 

Als im Jahre 1874 das neue deutsche Zeichen- 
pcsetz eingeführt wnnle, fehlte es bereits nicht 
an Stimmen, die dem Gesetze eine nicht aus- 
reichende Kraft und BedeutunR fOr die Interessen 
de? heimi.*;chcn GewfMl.elicli icbcs heimafsen. Es 
wurde schon damals mit Nachdruck bemängelt, 
dafs man Jaltrhundcrle alte und bewflhrte Grund- 
sätze aufgegeben und Neuerun^ron rin^'fffiln t li;ihe. 
Im Verlaufe der Zeit haben diese Bedenken nicht 
nachgelassen, vielmehr in bestimmten kritischen 
Besprechungen uud Abänderungsvorsi lilätren — 
wir rriiiiiorn liier heis:im'''"'f ise an die kleine 
Schrift von Heinrich Bäcker iibcr den ,Zeiciicn- 
schtttz* — Form gewonnen. Mit dem neuen 
enpli^srlicn Markcn=cbntzf:csTf7. , %vrlrlir? bereits 
in der ersten Nummer dieser Zeitschrift so sach- 
gemlfse und weitsichtige Besprechung gefunden 
hat, ist die Zt i' lionfrapc in den weitesten Kreisen 
zum Durchbruch gekommen — wir hoffen zu 
ihrer endgültigen Regelung. Für die öffentliche 
nrs|ir«Tluing mögen die nachstehenden kunen 
Ansfüliniri^'f'ti Vcrwrrtliun;; finden. 

Gegen die Bestimmungen des neuen englischen 
Markensehutzgesetzes werden flglieh innereGrOnde 
nicht angeHilirt werdirn. Es bedeutet dieses Ge- 
setz mit seinen weil über den bibherigeri Gebrauch 
hinausgehenden scharfiMi Bestimmungen nur eine 
berechtigte Schulzmafsregel gegen gewohnheits- 
mäfsige Täuschung, indem es neben dem Betrüge 
durch Fflischung des Waarenzeichens auch die 
FSlschung der Waarenbczeichnung für straf- 
lar erklärt. Dagegen i«!, wie in dem hcreils 
angezogenen Artikel von Carl Friederichs in 
voriger Nummer mit Recht hervorgdtobcn und 



in geistrciclicr Weise zu erklären versucht wor- 
den ist, die Handhabung des Gesetzes eine so 
offenhar mibgQnstige und IBielwollende, dali der 
deutsolio Handel wohl Ursache hätte, zwar nicht 
zu Repressalien zu greifen, wohl aber mit vollem 
Seihstbewnstsdn seiner Kraft dem Schlage lu 
begegnen. 

Uns schweben in dieser Beibhung bestimmte 

Gesichtspunkte vor: 

1. Die Regierung sollte es m ermöglichen 
sucbrn, dafs dem dcutsrlien Kaufmann in 
England dasselbe Recht wird, wie es dem 
EnglSnder bei uns in Deutschland einge* 
räumt Ist. 

2. Das deutsche Publikum soll es als eine 
nationale Ehrenpflicht ansehen, keine eng- 
lischen VVaaren zu kaufen, die es im In- 
lau te in gleicher Güte und gleich preis» 
Werth erstehen kann. 

8. Das deutsche Markengesetz soll auch seiner- 
seits den f?clirilt. den ihm die eiifili^rht! 
Gesetzgebung vorgethan hat, nacbthun und 
den deutschen Markt reinigen von allen 
Fahricaten, die unter ft«md!indischer Marke 
sich bewegen. 
4. Die deutsche Industrie soll auf die Hetaus» 
forderung Englands voll Vertrauen in ihre 
Ttichtipkelt damit antvvorieri, d;ifs sie aus 
ihrem eigenen Inleresse heraus für eine ge- 
setzliche Regelung eintritt, wonach eine 
Waare nur so bezcifhnet worden darf, als 
es ihrer wirklichen Eigenschaft entspricht. 
Namentlich der letzte Punkt dOrfte der Be* 
aclilung Werth sein, da er sofort greifl>ar und, 
wie wir Otwrzeugt sind, mit Erfolg durchzuführen 
wSre. Wenn wir nicht durch augenbUckliche 
Erregungen die Klarheit unserer Auffassung trüben 
lassen wollen, müssen wir zugestehen, dafs dem 
englischen Markengesetz der berechtigte Gedanke 
innewohnt, Reehtsanschaoangen, die im bürger- 
lichen T.elieii seit Oedenkcn pelhKtver^lSndlich 
erscheinen, auch auf den wirlhschafllichen Aus- 
tausch ZV flhertragen. Das englische Gesetz er- 
klärt es für strafbar, wenn die Waaren zeichen 
unerlaubt in Benutzung genommen, oder wenn 
Waaren eine Bezeichnung beigelegt wird, die 
ihnen nach Qualität, Menge oder Herkunft nicht 
zukommt. Ks üev'l in dii-i r wirlhscliaftstnora- 
lischeu Forderung seitens der englischen In- 
dustrie ein Vertrauen in die eigene TOchtigkett 
ausgedrückt, das wir nicht unters« liiitzrn dürfen. 
Die englische Industrie geht damit von der Vor- 
aussetzung aus, dab ihre Waare unter allen 
Umständen und bedingungslos allenthalben in 
der Welt den Vorzug vor den Erzeugnissen an- 
derer Nationen genicfsc und verdiene, und dafs 
schon die Bezeichnung einer Waare als eng* 
lischen rrsprunpes ponüge, sie fremdländischen 
Waaren gegenüber begehrenswerlher zu machen. 
Wir wollen der Verauebung widenleben, xu nn* 
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tersuchen, wie weit diese SelbslschStzung auf 
Ueberschälzurs^ l)erulit, wie weit die veränderten 
Verli.lltnisse der Gegenwart ein solches Urlheil 
zum VorurtlicU stempeln konnten. Aber es läfst 
«eh thatsScblich nicht hugnen, daJSs nasli viel* 
fach auch im deutschen Publikum die AufTass^iing 
besieht, dais dem ausliindiacben EraeugniTs vor 
dem deutschen ein Vorzug einiurftnmen ad. Der 
deutsche Verkäufer, der auf dem übeikonimoncii 
Vorurtlieil seine Geschäflspraxis aufbaut, der 
deutsche Waare besserer Qualitfit unter fran- 
zösischer oder englischer Marke in den Austausch 
bringen zu müssen glaubt und nur den geringe- 
ren Erzeugnissen seines Heimalhlandes den vater- 
llodischen Slempd ly behssen geneigt iet, er 
ist der unbewuf-:te Vnrkieinerer deutscher Tüch- 
tigkeit, und der deutschen Waare wird nicht 
eher ihre gebührende Anerkennung auf dem 
Weltmärkte zu theil werden, bis es verpönt ist, 
die geographlsclien BegriiTe »englisch« und 
»deutsch« in dem traditionellen Sinne von »gut« 
und »schlecht« gegen Qberxustellen. 

Nach unserer AiifTassung wird ein Wandel 
in dem uns selbst beschämenden Handelsgebraucli 
nicht dttrehgreifender gesehafflen werden, als bis 
wir es durchsetzen, dafp wir, uns seihst ver- 
trauend, auch den Ursprung unserer Fabricate 
nicht mehr Terleugnen. Unsere Industrie ist 
soweit erstarkt, dafs wir uns selber genügen 
können und nicht mehr den Schein ausländischer 
Fabrication zu erborgen brauchen, r^iciiiand ist 
▼erpflichtety Zeugnifs wider sich selbst abzulegen 
und so wird auch Niemand verjinichtet werden, 
Waaren, die er auf Wunsch seiner Besteller in 
einer den BedOrfbissen niedriger KuUarlftnder an- 

gL'pafsten Minderwerlhigkeil lierstelU, die deutsche 
Marke aufzudrücken, wohl aber kann es als eine 
nalionftle PIKeht gelten, daTs er gute deutsche 
Wtarc nicht durch fremdländische Beseiehnungen 
SU veredeln glauben darf, dafs er nicht im Aus- 
lände faisciien Schimmer borgt und dauiit. auf 
die Dauer sich und seine bebnische Industrie in 
den Au^eii der Welt herabsetzt. 

Wichtiger noch als diese Verpflichtung er- 
scheint ans die Forderung , dafs das deutsche 
Fabricat, wo es mit nationalem Ansprurlie auf- 
tritt, durch richtige Bezeichnung in sich selbst 
dio Garantie unbedingter Zuverlässigkeil tragen 
mufs. Die Bedeutung des WaarenzddMns liegt 
darin, daTs der Käufer einer Wanre aus dem 
derselben autgedrückten Zeichen entnehmen kann, 
dab rie von einem bestimmten Fabrieanten her* 
röhrt, Ir r r iit seinem Namen für dieseihe haflel. 
Wenu dem Käufer in bestimmten Zeichen auch 
die Gewifsheit l&r eine bestimmte Qualität einer 
Waare entsprechend der ihr beigelegten Bezeich- 
nung gegeben werden könnte, so würde damit 
für den Güteraustausch eine Sicherheit geschaf- 
fen, deren segensreiche Wirkung Hieb vom heu- 
tigen Standpunkte aus gar nicht absehen läfsU 



Dies ist der springende Punkt, in dem die 
deutsche Industrie gegenüber der englischen ein- 
setzen sollte, hier liegt die Möglichkeit fflr die 
deutsche Industrie, der englischen den Schild 
des Vorurtheils fortsureiben, hinter dem sie sich 
erfolgreich schützen zu können f^lauht ! Nacli 
unserer Ansicht kann die beute bereits völlig 
erstarkte ▼aterlinduwhe Industrie allumfassendes 
Vertrauen nicht hesser erwerhen, als wenn ihr 
die Möglichkeit gegeben wird, für sich selber in 
eine Garantie ihrer Solidität und Brauchbarkeit 
einzutreten. 

Wir haben in Deutschland gegetiwärlif^ eine 
Reihe staatlicher Versuchsanstalten, in denen die 
Bcscbaffenhdt bealimmt«r Waaren auf Antrag 
und Kosten der Einsender untersucht und amt- 
lich beglaubigt werden kann. Es wfire sehr 
wohl denkbar, dafs diese Anstalten, den Kreis 
ihrer Aufgabe erweiternd, zu Gontrolanstalten 
für deutsche Erzeugnisse werden könnten. Die 
Nabrungslälschungsgesetze, das Margaringesetz 
u. 8. w. bedeuten Symptome, die einer Bewegung 
angehören, welche Handel und Wandel vor Täu- 
schungen und Fälschungen bewahren will. Warum 
sollte nicht der gleiche Grundsais auch auf den 
Austausch anderer nicht so unmittelbarer Bedflrf- 
nifsmillel Auwendung fuideu? Wenn es gelingen 
sollte, auch fSr eine Reihe anderer Waaren be- 
stimmte Normen festzusetzen, welche den red- 
lichen Austausch derselben erleichtern, würde 
dies unzweifelhafl für die Gesammtheit eine Wohl- 
that bedeuten. In bestimmten Fällen ist eine 
nach dieser Richtung zielende Bestrebung scltnn 
beule ohne Schwierigkeiten zu erzielen, da es nnt 
Sicherheit leicht festzustellen ist, was beispiels* 
weise in der Textilindustrie »reine Wolle« bedeutet, 
und da mit Wahrscheinlichkeit auch Probiranstal- 
ten für die Yersebiedenen QualitSten Stahl etwa 
unter Zugrundelegimg des Kohlenstoflgchaltes nor* 
ni it:vi Unterscheidungen IrefTen könnten — Ver- 
suche nach dieser Richtung sind ja bereits nament- 
lich für die belgischen Staatsbahnen gemacht 
worden. Würde solchen Waarensorten zur Be- 
stätigung ihrer Qualität ein allen gemeinsamer 
Controlslempel aufgedrQdrt, oder wOrdc Tielmehr 
zweckmäfsiger den einzelnen Fabricanten die 
Möglichkeit gegeben, in Verantwortlichkeit gegen- 
über solchen Reichscontrolanstaltcn, ihre Waaren 
mit <tem entsprechenden deutschen Garantiezeichen 
selber zu versehen, so läge in dieser Mafsnahme 
eine so wirkungsvolle und gleichzeitig auch so 
aelbatbewufsleAbferfigungeBglisehenUebelwollena, 
wie wir sie auf andern Wc^rc und hesser uns 
nicht vorstellen können. Immer wird es ja Grund- 
satz eines wirthschalllieh selbetSndigen Gemein- 
wesens sein und bleiben, dafs, je mehr der Ein- 
zelne seine Verpflichtungen gegen die Allgemein- 
heit anerkennt, um so reicher auch die gestärkte 
Kraft dts Gemeinwesens dem Einzelnen selber 
zu Gute kommen wird* 
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Deutsche Reldisfiateate. 

Kl. 1, Kr. 42472. vom 4. Juni 1887. Fritz 
Baum in Hern« i. w. Setnuudkine. 

AMtalt dM SpOlwaaser im Selztrieiitw B durch 
dM Spiel «BW Kollwns in beweg«!!, wird dnaellM 
bei ErDOInaiif des VentUe C uoter den Dradi der im 




Slandrobr A betinilliclien un 1 mit einer Wasserleitung 
unanterbrochfn in YtTbinilun^ st>-lieralcn Wassersäule 
gttKtet, eo daCi diese eioe Hebung besw. Trennony de« 
Setemeterhih Iwwirkt, bis sirh des Ventil C wieder 

sfliliefsl. IImIh' (liTllriirkwasscrsäule im Slaiiilrulir A 
rii-tilo; -.iL Ii ii.ii li Un Al t liesS^-lynnitcrials. Die LtfWoguinf 
«les (K.illH'ti- (liier I »mipcl-.it/.- 1 Vi'iilil< erfolgt ver- 
miltelst Hebel und Üaumenscheihe oder dergleichen. 



KL 1^ Rr. 42ÖH0. F. A. Herberts In Rftln 

Rh. LüfterhiUiuiKj an SehachtUffn. 

Den oberen Theil des 
Schachtes bildet ein 
gurselsemer Kasten 

H', von welchnii ans 
Uöhreii Ii dnrcli das 
Schachtfutter Iiis zu 
den Düsen V geben. 
Die vermittelst des 
Dainpfejectors / durch 
dfo Oeffoongen L des 
Kastens W und die 
Kohren R ^esaii^te 
Luft külill. las S. liat hl- 
fiiller und erhitzt den 
Wind, wenn der rin^r- 
fOrmige Luftzutritt O 
Ihsl oder ganz gei<cblus- 
seo isU Im Falle die 
RSbren R durch einen 
einzigen in sich ge- 
sclilosscm-n un<l in den 
Spalt t'iiimrindoiiden 
iUn^'rauni erüfl/J wer- 
den , inufs für einen 
Abschluß der Spalte 




0 nach aufscn durch Vorscizer m Sorge gelragen 
werden. Die Senkung des Tifgels U erfolgt durch 
innerhalb der 4 Siulen 8 liegende Schrauhcnqiindeln 

und Kegt'lgetriehe. 

Kk 18» Hr. 48175, v om 4. MArz 1887. (Znnta 
zum Patent Nr. 40218; venil. »Stahl nnd EisM« 1887, 
Seite 8 ir.). Gottfried Pietzka i n WillEOwits, 
Hihren. Di-rkharrr Dop}}elfliimmofen. 

Anstatt, wir im Hauptp alonl, zur Hebung dos die 
Ofenherde tragenden Kolbens Wasserdruck zu ver- 
wenden, werden Dampfdruck, Scbraubenspindeln mit 
venchiadenen Antriebsvorrichtungen oder Excenter- 
beb(^ benutit. 

«. 7, Hr. 41 779, v o m 27. A p r 11 1887. Artbar 
James Ifaskrey in Nantygio und Philip 
Samuel Phillips in'Grumlin. Hall Grumlin, 
M o n m 0 u t Ii . Wal es. Uer4 Kwr Htr$lMmnf «om 

»VZ/V- un<l Miiliblfch. 

Der Verzinn - Herd bat einen einzigen Kessel, 
dessen Inneres diirrh die liolile, mit flü^siiiem Metall 
gefüllle Wand i9 in 2 Abtheilungcn geschieden wird. 
Die rerhte derselbvii wird gebeiat, enlanridit also 
iitiolge der ltdberen Tttnpenitar dem •OtoUmsmI«, 




wahrend die linke Abllieilinnir den »WaUkeaseU dar- 
stellt. Der 'rrMii^|iort der ScIun ar/.blerlie p durch da* 
von Fett überdci klo Melailbad erfol^'t vermittelst einer 
über Hollen g< fälirlen Mitnehmerkette und Führungs- 
schienen. SeiÜicbe Bleche halten die Einateckslelle 
fflr die Wedle und die Wilien B firei von Metalltaehe. 



Kl. 27, Hr. 42 «86, vom 
C Hasemann in Berlin. 
OeblOse triid Cm/nttoren. 



30. August mi. 
BUMftdtrretOit für 
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Dm Vflntil baslalit aus einer, wie gezeichnet, fm- 
kfflmmtm i«diteck%ni Blattfeder a, dem an deo 
Enden etwn federnden Wiederlager h, der Ffidsr « 

und dem festen Ril(;<>l d. Blattfeder a und Wieder- 
l«|{er b wortlon aul' di'ii Slil'tiMi «■ K'i'ftHirt. Srhlurs und 
Eröfliiuug des Blatifi'iiiT-Voiitiis timleu alhnählich von 
der Milte aus nach beiden Seiten hin statt, so dafs ei n 
Schlagen des Ventils aoscbeinend vermieden ist 
(was aber in der Pntaiilaehrifl nicht herfocgelMibMi lit). 

U. % Hr. 48S7S, vom 1». Hai 1887. Fritx 
Banm in Herne. Neutrung an 3tMMU«imtrladtr». 

Endlose Transportbänder werden aus Gliedein 
derart zusaniiiiein,'i'H( lzl, dal's lelzlere bei der Bewegung 
zur Ablndestolli' liiii auseinanderklaffen, su dafs diT 
Kohlenstaub durch die Fugen auf den von der Ablade- 
atellA nTflckkeliniidan Slmng ftUt, deaaen Gliedar 




infdge Durchbiegung des Bandca nach unten sich 
dicht aneinander schliefsen, aber bei der Aenderung 
der Bewegunfrsriehtung den Staub fallen lassen. Die 
Skizze zeigt 2 Arten solcber Transportbänder. Wie 
ersichtlich, läfsl der obere Strang den Kohlenstaub 
auf den unteren fallen , welcher den Staub bei E 
und D abgiebt Statt der niuldeaförmigen können 
flache Glieder mU passeod {«Statteten KniitMi «n> 
gaordnct werdoi. 



Kl. 82, ». 42 077, vom 8. Juli 1887. (3. ZusaU 
mm Patent Nr. 28 241 ?om 25. Oclober 1888.) T h e i s e n 
& Langen in KAla nm Rbein. Viurdampfungs- 
mbr Ooitdetuationt-Apparat. 

1^ r 




Der Apparat ist auch zur Ausscheidung dw 
Staubes aus Feui-rga-tca benutzbar. In diesicni Falle 
treten letztere durch den Kanal l> in die ii)it den 
Kreisscheiben x rotirende hohle Welle a und ent- 
weichen durch die Schlitze derselben nach aufsen. 
Hierbei atiOmen die Gase swiscben die infolge der 
Rotation in den FIBssigkeitsbelilltem r imoMr nuditen 
Scheiben « hindurch , gehen an diese den Sttob ab 
und gehen dann zur Esse. Der an den SdnÜMO s 
hängen bleibende Staub wird beim Durchging dnrcb 
die PIQssigkeil in dieser zurückgehalten. 
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Nr. 6727 vom 19. April 1887. Alexander 
Wilson (Cyclops Works) in Sheffield. Ein- 
richtuiKjiH zum (litfien ron Verbund i)ii>\:rrpUttU'n. 

Die nach dem Schmieden noch warme Schweifs- 
eisenplalte wird auf eine Rollenbahn gelegt, an deren 
Utngsseiten 8 endlos« Transport-Ketten mit «in«ni 
Ober die RollMihahn fortlaufenden Querbalken an* 
geordnet sind. Vor der Rollenbahn stehen 2 Lager- 
bOcke, welche die mit Schildzapfen versehene und 
durch ein Schneckengetriebe kippbare Form tragen. 
Senkrecht Ober der Form ist eine der Länge der- 

• selben entsprechende Giefsrinne mit zahlreichen Uuden- 
AlTnungen angeordnet lieber der Kinne kann die 

I mit Bodenventil versehene und auf einem drehbaren 
GieCdLrahn stehend« Giefajiliinn« ciaMatellt werden. 
Der Querbalken schiebt beim Antrien der «ndloaen 

! Transporl-Ketlen die Platte Aber die Rollenbahn in 
die wagreclit gekijiple Kunn, wonach die Platte in 
lotztcrtT befcsti^'t uird. Sodann kippt man die Form 
in die senkreclile Stellung und läfst aus der Giefs- 

tfannc Fiufseisen durch die Giefsrinne auT die ganze 
ftnge der Form in diese einOieCMn. Die Form ist 
swritfaeilig und abnehmbar mit dem die Sehtldnpfeo 
tragenden Balken verbunden. 

Nr. 15621 vom 30. Nov. IBBIk. Benjamin 

Hownrth Thwaite in Liverpool. Oa»erxeuger. 

Zwei (lasr i /i u|.ri'r ««' sind in der Weise mit- 
einander verbunden, dafs durch den einen a ver- 
mittelst eines Dampfejeclors b Luft hiudurchgiMiu^'t 
und die Kohle zur lebhaften Verbrennung gebracht 



I 




wird, während die Producle iJi>'ser Verbrennung zu- 
sammen mit dem Ejectordampf durch die weib- 
glflhcnde Kohle des andern Gaserzeugers (i* hindwdl- 
gttdrQckt werden. Ist die Tamn«ratar des l«tsleren ao 
weit herantergegangen, dab oer Waaaerdampf dnreb 
die Kohle nicht mehr zersetzt wird, so wechselt man 
den IaiII- und Gasdurchgang durch Umstellen der 
Ventile r d um. Statt der Lufteriiit/nngs-Hrdiren <■ 
können «iirecl unter den Oeten « u' liegende Wärme- 
speicher mit FQlhuauerwerk angeordnet werden. Um 
die Asche in flflssigem Zustande aus dem Ofen zu 
•ntf«m«n, wird den Kohlen KaUc zugeschlagen. Der 
Ofen bat dann einen Waasennantel mit Dolomitfutter. 
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>;ä vom 21. Seplomlter 1886. B. H. 

VtrridUutif mum FUnen 



Nr. 11 

Tliwaite in Liverpool. 
de* itokeiaens. 




Um das flQssitre Roh- 
eifeii beim Ringiefsen 
in den Stahlschmelz- 
ofen 7.U feinen, ist in 
das GewOUie dosseihen 
oin Itniarfcster Eingufs- 
Iriebler mit Windmantel 
angeordnet. Aus letzte- 
r(>in dringt Gelil3sewind 
in zahlreichen Sirahlen 
in das durehlUoftonde 
Eisen ein. 



Nr. 16407 vom 1. Decemher 1887. R. H. 
Tbwailo in Liverpool und James Noble in 
Middleaboro. Eiuri^tttHffen sum Kntpho^phoien 
ro» Rtktidtm, 

Roliaison wird In ein*'rn basischen C.upol- oder 
Flainn<rf^n mit Troppenherd unter Zusatz von Kalk- 
pnlver uiedergeschmolzen und in 
einem Herdofen mit einem Kallc- 
und EisenozydfuUer ainammnlt 
Die Temperatur dieiae Omw bleibt 
niedriir, am den Phosphor in die 
Scblacite tu führen, welche ab- 
gesogen wird. Das Ri.sen wird 
dann in eine fahrbare (Siefs- 
pfaiine abyi\-liji lien und aus dieser durch den Boden 
in eine liesst-mer-Birne oder eiinMi ilerdschmelzofen 
(der unter Nr. 11972 vom Jahre 11^86 palentirten 
Einriehtana) mit Wlnnespeiehern afacdaasen. la 
letzterem Ofra, wdeher vor EinlaiW des Bisena behuib 
Erziehinj» einei dünnen Scblac kt-D lccke eine kleine 
Menge Hämatit-Eisen enliirill, wird bei hflclister Tem- 
peratur der Rest dps Knhl< n«toiTs cntfei iit. Die Warme- 
speicher stehen auf eiu>'r besonderen Sohle Ober 
dem Ofen. Die Verbindun^'skanüle beatehen au8 aua- 
einanderlüappbaren Halhcyliodern. 



Nr. 10745 vom 6. Decemher 1887. B H. 
Thwaite in Liverpool und J. Noble in 
Middleaboro. SuMUdm^xoNn'ÄiilUut, 

Die StahlscbmehOfen weraen In v Reihen an- 

Ifeordnel. zwisclieii weif Inn iiiiter der HOttensohle 
eine Heilie Durcbw< i(:linii^'s[;riiliiMi lit't't. In der Ver- 
lilngenmg derseilien li- ^'l Jas Hlockwul/wci k , zu 
welchem die Blöcke durch einen Qber den Gruben 
hbraiiden Kralin bel&fderl werden. Jede Cfarnbe (mit 





je 1 Blo.:k) hat einen besonderen Gas-Ein- und -Austritt. 
Die Skizze giebt einen Quorsrbnitt durch eine (Jrube, 
also senkrecht zu den Ofen- und Grubenreihen, 
l'uralli'l mit denselben liegt der Hauptgaskunal a. 
Von diesem gebt Je ein Kanal b mit_yentU e vx den 
Graben d. Auf die 



diesen Gaaicanal trifft senkrecht der 



Luflkanal e, welcher durch den Kanal f und den 
Rohrenerhitzer g angewärmte Luft erhält Die Flanuni.' 
umspfllt den in der Grube d stehenden Block Ii und 
entweicht, nachdem noch unverbrannte Gase durch 
ferneren vermittelst des Pflockvcntils i regelbaren 
Luftzutritt vollends verbrannt sind, durch die doppelten 
Schieber in den Hauptahzugskanal k, in welchem die 
WinderhiUnngsröbren g liegen. Die glücbe Anordnung 
wird fflr TiegelOfSen vorgeeddagen. Bs tritt dann an 
Stelle des Blockes k der Tiegel 



Patente der Ver. Staaten Amerikas. 



30. August 18'?7. John 
Fertigtcalstn für Winkeleite». 



Nr. 3(H>277 vom 
Davis in Pitlsburg. 

Um die Walznabt zu 
vermeiden, haben die 
beiden Fertigkaliber 
die skisirte Gestalt. 
Bei dem ersten Katiber 
(rechts) werden die 
Schenkelendcn senk- 
ri'clil zur Wnlzciinrlise 
gestaucht und bei dem 
zweiten (links) wieder 

gerade gebogen. Durch einfacbea Verstellen der 
Wahen kann man die Kaliber venehledenen Winkel* 
eiaen-GrAten 



Nr. .371 m vom 17. Januar 1887. William 
J. Lewis in riltsburg. lifgeneratir- Schmelzofen. 

Der Ofen und die beiden Wärmespeicher für die 
Luft liegen voneinander getrennt Qber der Hiltten- 
aoble. Uelwr den W&rmespeichem auf einem be- 
sonderen eisernen Gerflst erbebt sich je eine 
Esse. In den Verbindiinp«kanaicn r.wischcn F/?5e und 
Wärmespeicher ist je ein Lmstellveutil angeordnet. 



Nr. 872 SOS vom 8. November 1886. S. C. 
Coli in in D raddoek (Pa.). KJfln-ßenHMHrr- Hirne. 

Im Boden liegen in einer Linie nelieneitiander 
3 Formen von quadratischem (Juerschnitl mit je 
2 Luflkanrileu. I,elzlere .sind bei gekippter 
auf die Oberflftcbe des Bades gericblet 



Nr. »72747 vom 27. Mär / f^"?. J. Q.ETer80n 
in I'iltsl)ur^'. ]leterm'i-Dlockiiiil:irei-k. 

2 Dunwalzwerke, welche sich in entgegen- 
gesetzten Richtungen u n u n t e rbr» c Ii e n drehen, 
stehen hintereinander. Feste Walztische liegen 
zwischen, tot nnd hinler denaeiben. Von beiden in 
Gang heflndllehen Wahwerken bearbeitet nnr eine» 
den Block bei jedem Darchgana, so dars der Block 
durch das andere Walzwerk, dessen sich entgegen- 
gesetzt der Blockbewegung drelietide Walzen den 
Block nicht berühren, ohne Querschiutt-^vermiuderung 
hindurchgeht. Ist dies geschehen, so nähert man 
letztere Walzen einander, so daüs diese den Block 
unter Bearbeitung desselben durch die 
Walsmi hindurehacbieben n. a. w. 
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Statistisches. 



Stotisüsdie MUtbeilungen des V«femB deutscher Säen- und StahlindastrieUer, 

Produdion der deutschen Hochofenwerke. 



Gruppen-Bezirk. 



IConat Xärs 1888. 



Werke. 



Pro<lii(:tion. 

Toniun» 



Nordtcegtliche Gruppt. . . . . . 

(W. siralr.i, niR.iiil., olme Saarbeiirk.) 

UiiUieutische (iruppe 

(Schlonen.) 

Miitdde^acht QnMt 

(Sachsen, Tnflringen.) 

Siirdäfuii'fhf (Iruppr . . . . . 

(Prov. Sachsen, Brandenb., Hannover.) 

Süddeut*ch0 Gruppe 

(Bayern, Warltemberg, lAizeinbiUY« 

Hessen, Nassau, Elsafs.) 

SüätPtsldeutsehe (•'ruii/jr 

(Saarbez)rk, Lolhriugeii.) 

Puddel-Iioheisen Snmnia . 

(im Fobru.ir 1888 
(im mn imi 



35 
12 
1 
1 
8 

8 



(16 
51» 



70245 

2b 977 

3i 133 
49248 



17o {'[>- 
169 HS2) 
161 18'J( 



Noi ilirmtliehe Gruppe 

Osttieutsche Gruppe 

MiUddeuUdM &riif!{M. . . . . . 

r-Roheiaen Summa . 

(im Frhniar 

(im iMär z 1*^H7 



8 
1 
1 
1 



11 
11 
12 



29 773 
2 522 
770 
1 710 



:U 781 
27 628) 
36 762) 



Xtolieiflicn. 



Nordwestliche Gruppe 

Ostdeutsch« Gruppe ...... 

Norddeutsche Qt¥ppe 

saddenteck» Qnmpt • 

sadw«ttdti^$^ Grvjpe 

Tbomav-RofaeiMi) Sumniu . 

0ni Februar 1888 
(im «i« 1887 



11 
8 
1 
2 
S 



20 
80 
1« 



45 687 
5 193 
9 980 
22 798 
80940 



1114 592 
101 435) 
76542) 



»olaeliieii 
und 



I. 



Nordu-eslliehe Omppe 
OHtdeuteehe Gruppe 
MiiteMeHteeke Gruppe. 
Norddeutsche Gruppe . 
Süddeutsch« Gruppe . 
sndwestdeutseh« Gruppe 

Gieberd-Roheisen Suinin« 

(im Februar 1888 
(im war» 1887 



10 
5 
1 
2 

6 

3 



27 
30 
88 



15S77 
1751 
1277 
8108 

14885 
7888 



43781 
89896) 
41 220) 



ZvsamnenateUnng. 

Puddel- Roheisen «nd Spiefdeiaen . 
Uesaemer-Robeiaen^ ...... 

Thomaa-Robebmi ....... 

Gieüierei-Roheisen 



iVo#iieMN« im Mär» 1888 

iVmiHefjoi» im Märst 1887 

ProduetioH im Februar 188S 

lYoductioH vom 1. Januar bis Ul. März IHtOf 
Awtfiietfei» «eai i. Juhmot Mt 81, Mäntl887 



176 618 
34 781 

104592 
43 781 



859 772 
.115713 

338 841 
l 045 575 
885818 



uiyii 
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Vorläufige Uebersicht Uber die Production der Kohlenzechen, des Erzbergbaues, 
der Hochöfen, Eisengiefsereien, Schweifs- und Flufseisenwerke im Deutschen Reiche 

(incl. Luxemburg) in 1887 

(soweit bis L März Berichte eingegangen waren). 





1887, 


188C 




Tonnen. 


Worth 
io je 1000 .A 


Tonnen. 


Werth 

in je 1000 Jt. 




Gü 350917 
IS 872 322 


3111860 
40 127 


5SÖ2Ü612 
15 616 984 


aDÜ727 
1D22Ü 


Ers6« 












ä2!m4(!2 


33816 


8 489 231 


22 642 

Ii. xlü 


Roheiseii. 










Koks-Roheisen, sowie Rolieisen aus 
geitiischlem BrentistofT .... 


22 845 

aooi Vi i «i 


3587 


-30 682 

Ii 1 04 


3650 

1 Iii TVl 


Sa. Roheisen 


11880 918 


152 533 


ä 489 466 


140 383 


Üarun ler: 










, „ Flurseisenhereiluiig . . 

, „ Schweifseisenberciltiin; 
Gufswaaren L Schim l/ung . . . 
Bruch- und Wascheisen .... 


471 793 
1 694 321 
1668 641 

ai 2aa 


21594 
Ü2 541 
ß3924 
3810 


322 681 
1 493 604 
1 554 2ÜÜ 
2Ji930 

1 '4 ClAO 

Ül VT fr 


17400 

61231 
52 2fi5 
3 798 

fiH3 


Sa. 


3 880 918 


152 533 


3489 466 


140 383 


EiaenglefMrei (2. Schmelzung) . . . 


703 312 


113 325 


672 862 


102123 


Sehwelfseiaeii. 










a) Rohluppen, Rolischienen zum 
1)) Cenicntslalil zum Verkauf . . 


6H 108 
1438984 


iClO 
165 124 


42 841 

235 
1 242 699 


3312 
2i 

Hfl 876 


Sa. Scliwcirscisen 


1507 032 . 


152 734 


1 222 775 


111212 


Flarseiseii (einschl. Tiegel-Gufsslahl) 










a) Blöcke (Ingots) zum Verkauf . . 
])) Halbfabricato (Blooms, Billols 
u. 8. w.) zum Verkauf .... 


aiiüi2 

464 745 
1 135 649 


Ü2Z2 

35562 
15fi871 


5S512 

351486 
947 622 


IMi» 

22476 
m844 


Sa. Flufseisen 


1085 4M 


lÜÜ 7U5 


1 liiiü Ü2u 


1115 


Kupfer. 










Block- und Hosetlenkupfer . . . 
Kupferstein zum Verkauf .... 


2Ü2D2 
321 


12722 

166 


12 998 
423 


12 282 



* Nach der amtlichen Statistik Fcbruar-Hefl 1888. — Die detaillirten Zusammenslellungen erscheinen 
erst im Oclober 1888. 



Mai 1888. 



.STAHL UND EISEN." 



Nr. 5. 



Berichte über Yersammlnngon verwaudter Yereiue. 



Verein deutscher Fabriken feuerfester 
Praducte. 



Die VIII. ordenlliche (ieneralversainmlun^.'* fami 
am 22. Februar d. i. im Arcbilcklonhause m lierlin 
QDtor dem Vorsts« d«s Hm. Dr. A. Hoiniz- 
Saara« ataU. Anwesend waren 27 Hitidieder und 
31 Oiste. Nach BegrQfsung der Anwesenden erfolgte 
der lirrit lil ülu r ihe VerfMnsthätigkeil im abgclanfenen 
.laliro. Aus (iemselben ^ehl hervor, daf» diö Be- 
iiiüliutiirfii, vnti iler deutsi licn Chaiiiotte-Iitdustrie den 
^idiwcrcD Schlag abzuwenden, welclier sie durch die 
neuen fiflteTKiohuch-ungarischen Z(llle betroffen hat. or- 
foli^ wann. Dies« im vorigen Jahre in Kraft ge< 
tretenen ZSlIe bebriven ffir gewOhnKeh« reehleckige 
feuerfeste Steine unter 5 kg Stflckgewichl Fl. 0,50 
Gold und fflr alle andern feuerfesten Steine Fl. 1,— 
Golil für die 100 kg, sind also (lfi]i|i<'it hnw. vioiinal 
SU hoch wie die in Deutschland, Hiifsland und der 
Schwcii geltenden Zollsätze, welche 50 ^ f. d. 100 kg 
beiw. 8 Kop. Gold pr. Pud und 50 Centimes f. d. 
lOO kg betragen. Wie empfindlich die denleebe Aus- 
ftihr nach Oesterreich- Uofarii durch den neuen Zoll 
betrofTen wird, gebt aus nachstehender Znsammen - 
Stellung der Ein- un ! Au^fulir feiiorf-^stir I'roducle 
in den letzten drei Jahren liervur. Es wuriti'ii tKiinlich 
ausgelQbrt: 

im Jahre 1885 feuerfeste Steine 306 247 Doppclcetitner 
S«hmelitiegel, Muffeln, Kap- zu je 100 kg 

fieln , Retorten, feuerfeste 

liöhrcu uud Platten ... 34 157 
im Jahre 1886 feuerfeste St< in.' UiVi t.si , 

Schmelztiegel, Muffeln U.S.W. 4ü U42 * 
im Jahre 1887 feuerfeste Steine 3<J3 262 . 

Schroelzliegel, Muffeln u. s. w. 66 73V 

Die Ausfuhr feuerfester Steine von Deutschland 
nach (V>terreich-l'ngarn betrug' in 100 kg: vom 
1. Juni Iiis 31. December 188(> 'J J i<59, dagegen vom 
I.Juni 1887 — als dem Eiiifüliruny;sli-rniin d«'-- neuen 
ZoUgesetzes — bis 31. December nur b'ti 937. Während 
sonst die Ausfuhr feuerfester Steine aus Deutschland 
erfreulich gestiegen ist, sei^ ate fOr Oesterreich- 
Ungarn demnadi eine erhdbhehe Abnahme. 

Bei der hierauf folgenden Wahl des Vorstandes 
wurde der alle Vorstand durch Zuruf wifidert'ewülilt. 

Sudaiin wurdij üher <li<' l'nt'allvi-rsiclicruiig und 
Gel'aiirenklaiK^sen-Einschätzung der Falidkcn feuerfester 
l'roducte verhandelt. Der Vorsitzende fahrt aus, dafs 
die Gefahrenklassen ' Tarifirung der Gasofenbetriebe 
•ine unrichtige sei, wie anb schlagendste das ge- 
sammelte statistische Blaierial beweise, und dafis die 
betreffenden Betriehe bei der (Br das laufende Jahr 
vorgesehenen Revision mit RiSrbt avf Bsriditignng 
hoffen. 

Der Verein nahm zu der Kra^'c .Was bozwer.fcl 
der Verband der deutschen lierufi^teno^enschaften?* 
durch nachstehende, von Hrn. Dr. Otto vorgeschlagene 
Resolution ütellnng: »Die Veraammlong sprioht sich 
dahin aus, daft der Verband d«r dealsdlien ITnfldl- 
Berufsgenossenschaflen mit weiten^ ( n !eu wirlli- 
schaftlichen und socialpolitischen Friigta sich nii lit 
zu befilssfii liali»'.' 

Zu den technischen Angelegeobeilen Obergehend, 
hielt Kr. PraL Dr. Seger einen Ilngeren Vortrag 



* Nach dem Protokolle in der »Thoninduslrie- 
Zeitnng«. 



Ober die chemische und pyrometrische Analyse f>'uer- 
fester Robmaterial ion und Producte*, aus welchem 
hervorsing, dafs diese «ml vor wenig Jahren einge- 
rahrtc HelhodeimwHchen weitere Vervollkommnungen 

erfahrrn hat und ein stfts wirksameres MQlfsmiUel 
in der Faliricaliuu zu worden verspricht 

Der fol^'cnde Funkt umfafste eine Ueihe vnn 
Frage», welche im k'"-** ''"'f^hchen Verkehr zwischen 
Consumenten und Fmdui enten auftreten, nftmlich: 
«Welche Methoden sind gebrlUichiich xur vergleichen- 
den Prflfhng fenerfester Iblerialien hinsichtlich 
clicniischer, idivslkalischer oder speciüscber HaJl- 
liarkeit. ^'arantirten Gehalts an Kieselsäure und Thon* 
enie, vort;esrhrielieiier KorngrOfse u. s. w. ? l^assen 
sieb beätinuiUe yualitäts-Normen aufstellen, z. U. für 
»feuerfest« bei Itohstoffcn, fQr ChamoHestoine, Qomx- 
steine, Dinas, Klcbsandsteine?* 

Nach einigen Miltheilungen des Ilrn. Dr. Olto 
aber die bei ihm ObUdien Methoden nur PrAfung 
sowohl der Rohmaterialien als fertigen 
steine in hczug auf Feu e rf eslii: k e i t ergreift das 
Wort Hr. Dr. Frank zu naciisleheuden interessanten 
Ausfülirun>,'en : 

Ich möchte Ihre Aufmerksamkeit auf die ver 
gleichende Prüfung physikalischer Eigenschaften der 
Steine in der Hitae lenken. Ueber die Witrmeleitnnfi- 
fähigkeit feuerfester Materialien enthUl iKe Uterator 
so gut wie nichts; eine wie hohe Bedeutung dieser 
Umstand aber liat, brauche ich dieser Versammlung 
nicht erst auseinander zu setzen. Von Einflufs ist 
er u. A. fQr Hot liofenlietriebe mit hochgesteigerter 
WindQberhit^un^'. ferner fQr Apparate zur langsamen 
Kühlung beifser MetallgegenstAnde. Bei den Hochofen 
handelt es sich i, B, darum, die Winderhitzer 
Ökonomisch vortbeilhaft mit Wftrme zu bekden. nnd 
hierauf wiederum, diese Warme dem Hochofen in 
wirksamster Weise zuzufahren. Fflr die Windleitung 
hat man hierbei starke Rohrleitungen mit aus^c- 
fQttcrten Höiiren coiislruirl; die starke Ansfötteriin^'s- 
schicbt machte den Liufang der eisernen Köhren 
sehr grofs, und das gesamnite Gewirbt bedingte con- 
struetiv aurh eine Vermehmng der Eisenstarke. 
Hier kam es nnn auf Steine von möglichst geringer 
Wärinerdiertraijunf!: an. Werth wird auf einen an- 
gemessen jä'"'"»*-'" lichten Quersciinitl der Wind- 
leitungen darum gelebt, weil dadurch der lteil)ungs- 
widerstand vermindert wird , welchen bei sonst 
gleichen Factoren eine engere Leitung der Com» 
pressioosmaachinen bieten würde. 

füm Methode, su solchen nnd Ahntiehen Zwecken 
das W&nneleitnn|^vermeg«n der Steine zn meoen, 
oder Resultate derartiger Untersuchungen liegen 
eigentlich bisher ^'ar nicht vor. Ich habe rnieh mit 
der Frage besch;1fti;;t, wie zu feuerfesten Steinen 
Infusorienerde passend zu verwenden sei. und hei 
dem Versuch, wie solche im Vergleich zu anderen 
Steinen die WArme leiten, habe ich folgenden Weg 
eingeschlagen. Ich formt« Steine' in Halbkogelfonn 
und fQgte an diese Halbkugel noeh ein korxes 
cylindrisches SlQck, d;i-s angeHihr den Durcbmesser 
der Kugel balle. In die Mitte dieses Gjliiiders stellte 
ich ein Thennotneter; dann wurde das Ganze ni 
einen Blechmantel gebracht, einem Hitzebade aus- 
gesetzt und die Durchwännungsfähigkeit der Steine 
geprdft, tbeils nach der Zeil, theils nach der 
Steigenn^ der Temperatur am Thermometer. So 
habe teh eine RetiM vergleiehbuer Beobachtungs- 



* VMgL 1887, Seite 6S. 
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zahlen gownnnf-n. Maj? diese Methode eine theo- 
relibcLe i,'eiianrit wiTclcii, so isl sie doch immerhin 
praktisch brauchbar. 

Ich möchte nocii eine von Professor Weeren 
durchgearbeitete, sehr compUcirte Metbode erwähnen. 
Deraelbe beftbnchtigt in den ein<elp«ii Scbicbtan die 
Wftnne*1V«iflini»ioii durch dieselben tu messen, 
indem er üire Widrrstnndsfähigkeit gegen den 
oleklrischeti SLrom bestimmt — nach ftbnhchen An- 
!-chauunf,'on, wie Siemens' elektrisches Pyrometer 
construirl ii<t. Weerens System liat vielleicht ' 
einen höheren wissenschafllinhen Werth, wird aber 
ungleich mehr Apparate und ZeitaufwMid erfordern, 
und dQrft« daneben wohl die von mir bescfariebenft 
Methode Bpnchtunfr verdienen, wenn sie ja auch nur ' 
innerhalb gcwi^bcr Grcn/.en, was die Temperatur an- i 
langt, nicht über ZinkscInnclzL' an\ven<lti:u ist. 

Ob Tär die von mir gcschiiderte Aufgabe eine 
:<n<lere Metbode bekannt und mit Erfolg angewendet ist, 
würde ich gern aus dem Kreise der VersaromlaoK hOreo. 

Im Anschlufs an die Mittbeilungen des Hin. Dr. 
Ollo fübrl Hr. Dr. Heinlz Folgendes ans: 

Angeregt dureh Hrn. Dr. Ottos PrQfungs- 
verfahren, benutzen auch wir dassclln' mit di m 
kleinen Unterschied, dafs wir den Probt-sieiitciieii 
nicht oblongen, sondern (luadrntlsclicn Querschnitt j 
Kebcn, so dafs also die vier Sleinchen zusammen im 
Grundrifs ebenfalls ein Quadrat bilden. Damit sie | 
w&lirend des Feuems niclit so leicht vom Untersalz i 
sieh Tencbieben, ist ihre Standfllebe in die Unterlage ' 
etwas versenkt, 80 dab sia hierin vertiftfl um so. 
fester stehen. ' | 

Die eigentliche rbeniiscbe, ((uanlüative Analyse | 
der liohmaterialicn und feuertesteu Producte hat i 
ihren bestimmten, aber ebenso auch nur ihren be- 
grenzten Werth. Die summarische analytische An- 
gabe über gesammton Kieselsäure- und Thonerdc- 
gebalt bat nur l}etcfarünkten veigteichbaren Werth. 
Wnre die Substanz durch und dardi homogen, durch 
und durch gleichartig, so würde diese summarische 
analytische Gehaltszahl in weitergehendem Sinne 
vergleichbar sein. Dalier haben auch die zuweilen 
beanspruchten garantirtcn tiehalle an Kiesekflure und 
Tbonerde nicht ausschlaggebende Bedeutung. Die 
apeeiflacbe Braocbbarkeil feuerfester Producte fär be- 
summte Zwecke ist die Function vieler Twsehiedener 
Factoren. Mit der genauen Bestimmung' der ( hemischen 
BeschafTenheit prilcisiren wir immer nur einen oder 
einen Tbeil dieser Fa< tiiren, nie das panze Proilucl. 
den Gesammtcliarakler des belreiTenden Materials. 

Anläfslirh der Qualiiätsnonnen, was unter »feuer- 
fest«, unter »Ghamotteatein«, >Dtnas< a. s. w. tu 
veraiehan sei, so werden ja diese und Ähnliche Be- 
nennungen nicht immer in gleichem Sinn« gebraucht; 
manche der Bezeichnungen haben mehr locale und 
subjeclive Bedeutung, und da scbliefslich die Namen 
hier weniirer wichtig sind, als die Dinpre selb«t, wird 
man auch ferner auf enie jjanz pr."ici.sc Bedeutung 
in der Nomenclatur verzichten kimnen. M("Sgen solche 
Worte snm Tlieil willkürlich nach wie vor gebraucht 

werden; gescbäfUicb ndtslich, weil auflUlig, mOgen 
Beselchirangen «rie Dinaseement, Dinaskitt n. s. w. 

sein, zn bedeuten haben solclie Waarenbeiietuiun^'en 
techni<^ch und Wissenschaft lieh eigentlich niclits. 

Nach eini(.'en Millheilunfjon de.s Hrn. .1 J. van 
OorütrArnheiiu über die van de Luosche Nach- 
presse hielt Hr. Prof. von Eh ren wer th - Leoben 
einen Vortrag über sein neues Ofensystem 
zum Brennen feuerfester Producte, welchen 
derselbe demnichst als ausführlichen Aufsatz mit er- 
Untemden Zeichnungen in »Stahl and Eisen< er- 
scheinen lassen wird. 

Der fernere Thcil der T.i):esordnung wurde wegen 
der vorgeschrittenen Zeii aui u ichstes Jahr varscboben. 



Venia Ar Bistnbaluikttnde in Berliii. 



am 20. März 1888. 

Tor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der 

Vorsitzende, Hr. Oeli f)ber Uegierungsralh Streckert, 
des seit der letalen Vereinssitzung eint'ctrctenen, die 
Herzen aller Dcut.'^clion, ja aller (Jeldldelen auf dem 
ganzen Erdenrund bewegenden liinscheidens unseres 
erhabenen, innig geliebten und allverehrlen Kaisers 
und Königs Wilhelm. Wenn die Lebensdauer des 
hoben Verblichenen das cewObnlkih« Ibb auch 
schon weit überschritten habe und das Lebensende 
nach menschlicher Berechnung in nicht mehr forner 
Zeil zu erwarten stand, so überrasclite sein Hin- 
scheiden docli Alle auf das SchmerzliclisLe. Es endete 
das Leben eines Mouarcben, reich an Erfolgen, wie 
sie wohl keinem andern Herrscher je zu tbeil geworden 
sind, und welcher Allen in Dankbarkeit unvergefslich 
bleiben wird, der in selbstloser Hingab« an luA» 
selbstgesteckte Ziele, wie in jeder Manneslngend Allen 
voranleui biete. Nichts kann die allgemeine gnifse 
iumj-'c Tlu ilnahme an dem Ableben Sr. Majestät des 
Kaisers und Königs Wilhelm kürzer und treffender 
nusdnicken. .ih die Worte unseres groiüsen Kanzlers 
in der Peichstag^ Sitinng am gestrig«!! Tftge: .So 
hoch aefOtatet ist nodi kein Honardi gewesen, dab 
all« Völker der Erde ohne Ausnahm« bd seinem 
lÜntritt ihre Trauer zu erkennen gegeben haben.' 

Auch dem Gebiete, welches dem Verein am 
nüch^ten liej,-! — dem Eisenbahnwesen — habe der 
hochsüiige Kaiser und König, wie der Vorsitzende 
weiter ausführte, seine besondere Fürsorge zu tbeil 
werden lassen. In Anerkennung der grofsen Be- 
deutung der Gotlkardbabn für Deutschland unter- 
statzte das Deutsehe Reich das für den Verkehr mit 
dem befreundeten Italien so wichtige Unternehmen, 
die bauliclien und Didrie!>s Einrichtungen der deul- 
f^chen Eisenbahnen wurden im Interesse des durch- 
t'ehend'n Verkehrs und der Helriebs- Sicherheit 
thuulichsl einheitlich gestaltet. Diese einheitliche 
Gestaltung« nm welche un^ amb^rc Staaten beneiden, 
war von maiEigebendem Einflofs auf das Zustande- 
kommen internationaler Vereinbarungen im Eisen- 
hubnverkcbr mit den ronlinentalen Staaten Europas. 
Wie die Erhaltung,' <!es von ihm n*»M geschaffenen 
DiMitsciieii Ueicbes und iie?s-'n Yertbeidigung bei 
etwaigen Angriffen des grt»lsen Kaisers ernsteste 
.Sorge war, so widmete er dem Eisenbahnwesen, 
insbesondere dem Ausbau des deutschen Eisenbahn- 
netzes, auch di« Auftnerksamkeil und Fürsorge, 
Mr«lcb« demselben w«g«n seiner milit&rischen Wichtig- 
keit im Interesse der Landesvertheidigung gebührt, 
denn die ri-enbalim n sind gleichsam für die auf 
marschireude Armee las, was die Pulverladutig für 
das Geschofs i-t- I>a> Eisenliahnnelz wuciis in 
Preufsen von 5000 auf etwa 24 000 km. es voliz<ig 
sich die für die höheren Zwecke des Staates .vo i>p- 
denlangsvolle Verstaatlichung des grölsten TUeiles 
der Prvnl^ischen Privatbahnen. DaEi der hohe V«r- 
Miehcne die Wiclilii^keit des Eisenbahnwesens für 
diia inod»'rno Staatslebcn voll erkannte, leuchtet aueh 
daraus hervor, dafs er seinem lanpjäliri^-en treuen 
Ratbgeber auf diesem Gebiete — welcher, wie wir 
sagen dürfen, diesem Verein und zwar als eins der 
ältesten Mitglieder angehört — in Anerkennung der 
grofsen Verdienst« die höchste OrdensaustdciMMMig 
zuerkannte, w«leh« di« Preotrisehe Krone .la ver> 
leihen hat 

Dafs Se. Majestät der hochselige Kaiser nicht 
blofs Interesse an den alljrein»»inen und grüfscren 
Fragen des Eisenbahnwesens hatte, sondern auch 
im einzelnen die ForUchhlle auf diesem Gebiete 
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verfolgte, halte der Vortragende persönlich Gelegen- 
heit \valir7unohinoii, als er im Jahre 1883 die Ehre 
hatte, Sr. Majesiüt die auf der Hygieiue-Ausatellung 
befiodliebeo GegenstAnde aus dem Eisenbahnfachc 
erlftutern zu dfliiao. Unter Anderem theiUe 
der Tortragende mit, wie der daneb 87 jährige 
Monarch in bekannter Rüstigkeit die fQr den 
Transport von Verwundeten eini;erichleten Zöge be- 
stieg, alle Einzelheiten niils KingeluMiilste hcsifhligle, 
die Mitttieilungen flbei titn vve.seiiUiclicii Merkmale 
der verschiedenen Systeme entgegennahm und sich 
dann selbst über die Vorsäge und NaciitheU« der- 
seifaen atuspraeh, indem er unter nllierer BcgrQnJung 
«inim der Syiteme fQr den Tnnqwrt tob Ver- 
wundeten den Vorrang pnb. Wie (tenau der grofäc 
Kaiser nnf alln dabei in Betracht kornniciuli ii Einzel- 
heiten achtete, gehl daraus hervor , dafs HOchst- 
dersclbe beim Erblicken eines nebfti den Lazarelh- 
zQgen stehenden, als »HQlfswngen« bezeichneten 
Eisenbahnfahrzeuges fragten: .Was bedeutet dieser 
Wagen? In unaeren IdürethtOgeD haben wir doch 
iceine HOUhragen«* Ek lietraf dies ein Fabneof, 
welches in der Thal niclit fOr die L^zarelhzQge be- 
stimmt ist, sondern ciscuhahnseitig bei etwaigen Un- 
fällen im I^elriebe Verwendung lindit. Die in 
Thätigkeil gesetzten Modelle der vei:>cliieileuf>u 
Luftbrems- Systeme und die dazu gegebenen Er- 
läuterungen erregten Sr. Hajeetfit besonderes Interesse. 
.Das ist mir genx neu/ äuTserien Hochdieeeiben, 
«solche Bremsen haben wir doch nicht in unseren 
zogen?* Dafs die Angelegenheit sieh noeh im Stadium 
der Versuche Iiellndf und dafs je nach dem Ausfalle 
derselben vornu^^^i(■hl]ich das eine oder andere 
System zur all^tenif^inun EinfHInun^: t,"')riti^':fn uenl^. 
Teranlafsten Se. MajestiJt, sich in boheni Grade be- 
friedigend aber dt'ti damit heib^nf&hrenden Fort- 
schritt in Eiaenbabnbetriebe nussospreehen. 

Die unermüdliche ThM^keit, das Wohlwollen 
und die Irene PflichterfOllung ,Sr. Majfstilt des hoch- 
seligeti Kaisers urnl Kfniigs werden uns ein Vor- 
bild sein und uns in Dankbarlteit und Inniger Ver- 
ehrung unvergessen bleiben. 

Hr. Geheimer BergraUi Dr. Wedding hielt 
hierauf' den »ngekOndigten Vortrag Aber; Die 
heutigen Methuden der ßseneReogiiiH; und die Be- 
nanning der daraus hervoricebendein EisciiBittunggn. 
AnachUelheDd nn die in Pfaliadetphln im Mhre fö76 
vereinbirte Beieidittung der Bisengattungen fllbrte 



der Vortragende aus, wi« die Deutschen, Oeslerreicher 
iind Schweden, unterstfitzt durch die Techniker, 
welche die Nanienbezeichnung^'^n in die Statistik un«! 
den Zolltarif aurnahnu n, l uit- kl.ne Einlheilung be- 
aUaen. wAhrend die Engländer, Nurdameriluner und 
nvniosen, weiche, getrieben theils vom Wider- 
spruchsgeist, theils von besonderen Interessen der 
, Zollpolitik, sich der .Annahme widersetzt hätten und 
, infolKctiessi-n durch den Doppclsinn des Worle-i 
! «Stahl« Obel daran seien. Eine Prüfung der viin 
j uns angenommenen Namenbezeichnung tür die Eisen- 
I gattangen, welche durch die gegenwärtig wesentlich 
veilnderten ^enerzeugungs - Methoden hergestellt 
werden, leign, igSt dieseU» aueb jetzt noch voli- 
stlndlg anwendbar sei. Oer Vortragende geht so- 
nächst auf die Rohei«en-Er7,eu(;ung öber, die trotz 
der erkannten UnvoUkommenlieiten des Hochofens 
nur in diesem slattßndel, zi'igt die Eintheilnnf.' d'-i 
Hüheisens in mangan- und siliciumhaltige Arten, 
erörtert deren Benennungen, sowie den üntersrhi.d 
xwieehen Gfinaen (ebiero der im Uattenweeen bäu% 
wiederlrebrenden Thiemamen) und Oafewaaren 
(Gufseisen). Bezüglich der Herstellung des schinied- 
baren Eisens wird gezeigt, wie Rennai heil luni Herd- 
fri-fclieti verschwinden und tier letzte Sclnveilseisen- 
I procel's, das i'uddeln , trotz alier Verbesserungen, 
unter denen besonders die des Fietzkaschen Dreh- 
Puddelofens mit Gasfeuerung erläutert wurde, eben- 
falls allxnählich den Flufseisen - Processen würde 
weichen raOssen. Von diesen letsteren spiele der 
saure und der bai^he Bessemer-Procefs der Menge 
nach die TT,ui]>frol!e ; die Produdc, Birnen-Flurscisen, 
im einzelnen Uessemer- und Tliomas Klurseiscn, seien 
für ^;erint:werlhigere Ge^icnstande , als Eisenbalin- 
srhienen, Baueisen u. s. w. geeignet. Die werth- 
volleren Froduclft dagegen, Flamniufen-Fiufseisen, 
im einxeinen Martin- und Siemeus-Flufseisen. liefere 
d«r Flammofen; das werthTotlste Prodoet blell» stets 
der nur im Tiegel erzeugbare nufs-stahl. Sclilierslieh 
erörtert der Vortragende die Namen der Hallt- und 
I Fertij,' - IVoducte : Üufswaareii, j^ejrossen aus Gufs- 
eisen, Fiufswaaren, gegossen aus Flufseisen. üu- 
dann Deale vom Herdfrischen, Luppen vom Puddeln 
u. s. w. Der Vortragende schlofs mit dem Anruf 
an die Verbraucher des Eisens, namentlich die Eisen- 
bahnlßute, nidit durch fUsche fieatallangen die Er- 
zeuger des ^wna tu fhlaeben Itenennnngen dar 
Eisengattungen anzuregen. 



Referate OBd kleinere Mittheilnngen* 



Rastlose Hochdfen. 

Iq Nr. 2 »Stahl und Eisen« 16^8 habe ich einen 
kleinen Artikel über die Ergebnisse des rastlosen 
Hochofens in Kolebaki gelesen. Da Hr. Paul Zetzsche 
sich aber etwas in seinen Angaben geirrt hat, so erlaube 
idb mir Ihnen hieHUwr genaoere Resultate mitzatheilen : 

Veranlagt durch Ihren Artikel in Nr. 8 »Stahl 
und Eisen« l*???. baute ich also im Juni den Ofen 
als Versuchs-Ofen auf, und jetzt meinen verbindlichsten 
Dank auasprechend, muTs ich Ihnen offen gestehen, 
dal^ die brillanten iVsullate der Production, der 
mhige, regelmäfsige Gan<j des Hochofens im vollsten 
Sinne des Wortes Aufsehen und Interesse aller 
mssiaehen Berg-Ingenienw erregt haben. 

Denelh« bat 8S,5 Ful^ RCha und an Inhalt 
16,94 ehm. 

Brauneisenstein von 50 %, Die Windpressung 
betrug 1,189 Pfünd. Die Windtemperatur betrug 
genaa 800*. 



Der Ofen erzeugte : 
6970 3936 

am 



4182 3362 kg 
8ten 4ten Tag 

9200 kg Höchstleistung. 



Iten Um 

und di." Erzeugung sfic^' bis 

Bis jciy.l erzeugt der Üteu täglich 500 Pud, braucht 
also auf 1 t Hoheisen 1,08 ehm. 

Kuiebaki beiMurow (Rol^iand), 23. Mra-z 1838. 

. Q. Hayner. 

Ansflibr von Flufsolsen-PIatlrn nnd SiMifn nach 

San Franeisce. 

Von hochgeeefaitxter Sdte wird ans milgetheilt, 

dafs zu den Artikeln der Eisenindustrie , welche in 
San Francisco eingeführt werden, vorzugsweise ESsen- 
uiid .Stablplatlen geh<')ren ; dieselben sollen in nicht 
geringen Mengen, besonders beim ScbitTsbau, der sich 
daselbst lu ünmer grOlhercr Ausdehnung «ntwidtell, 
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TMnraidtt und J«lst fast apgsehlMrtldl tos England 
bcMMen waid«n. Et wird anganommen, dal» für 
heiimsehe Erzangnine nachsteliftndere Gattnngen dort 

ein crlieMirlier Absatz zu firuleii sein nTirde. 

Weiche Kluisfiseublüclie von Nr. IG hin 8 lier 
Birmingliamer Lehre. 

Weich*» FlufseisenplaUfn von '/i» bis 1 Zoll Dicke 
und 24 Ins 100 Zoll Breite bei 8 bis 16 Fufd Län^re. 
Dieselben »iad mit der Marke d«a Fabricanlen, Ort 
der FabriatioB nnd GiAbe der Zugfestigkeit su 
Teraehen. 

SBmmtlicbe Flufseisenplatten tnOssen eine Quer- 
schnilts-ContracLion vim TjO % und eine ZagFt'st^j.'ki i( 
vuii 42,18 kg tuif (his Quiidratmilliineter I>e8itzen. 

Weiches Siab-Flurst^isen Tür Masehinenbawireeke 
von */4 bis 7 Zoll Diiicliiiiesser. 

FataDtgewalzte und compritnittirto Flufscisen- 
atangen von */« 3 Zoll Darehmeaaer imd 20 FaCt 
Llngo. 

Kabelketlen ?on »/i« bis 1'/« Zoll .<?Uirkf>. 

Mit der Vennilllung der Einfuhr bosc -häfli^'t sich 
eine in Smi Francisco ari^'esessene Finna, tlfTPii Adresse 
«lurcb die RedacUon von »Stabl und Eisen* auf An- 
frage mitgetbeiU wird. 

Heber die Darstetlnug ron Drabteisen. 

CA. Jacobson schreibt in den »WermlSndslLa 
Annaler« 1887, Seite 32: 

Bei der Drahtei^enfabrication begegnet man viel- 
fach der Ansicht, dafs mit einem vollstAndig gutes 
und Icicbtgehendes Schmiedeisen liefernden Hoheisen 
und einigermafsen geQbten Arbeitern alle Elrforder- 
iiiase er nun aiRd» um ein DraliteiaeD m «RaugMi 
da« sehr vMen Anforderungen des Harktea entaprieht. 
Jedorli irli habe gerutub n, dafs dies zwar fOr die am 
«"♦"uigsteii li('ik»'|pn Zwecke, wie Telegraphendraht 
u. s, w. trenfi^cn kann, aber durobans nirbl, wenn 
man von dem Eisen hervurragt'udere Eigenschaften 
Verlangl; dann werden sehr oft Klagen laut. 

^ Mao hat bei der DarsteüunR von Drahteiaen 
meiner Ansieht nadi deehatb nret HaupIqualitUan ta 
unterscheiden: eine für Draht zu mehr gewöhnlichem 
Bedarf und eine für mehr ausgewählte Zwecke. In 
iliesem Fall kommt nodi bin/u, ilafs ib-r KänfiT auf 
Dichlheit, Homogenität und Si bhi' kenfreiheil dea 
Eisens sein Augenmerk richtet. « Iit^nso auf den Zweck, 
dem es dienen soll. Im ersten Fall sind bei der 
Darstellung keine aufserordenÜIcben Mafsnahmen, 
Mich kaio« besonden hervomgendeD EigemdmUatt 
des Robmaierials eribrdo'lieb; man kann da die alte 
Fabricationsart von gewöhnlichem Stabelsen fast un- 
verändert, nur mit etwas gröfserer Ck>ntrole bei- 
behalten. Letztere lieziehl sich aber elit-r auf eine 
erhöhte Froduction mit vortheilhaften ökonomischen 
Resultaten, wie auf eine relativ kleinere, aber in der 
QoalitAt giwicbertere Fabrkation. Dabei genflgen in 
dar Haoplsaehe ein balbweiAes Roheiaen nnd voll- 
kommen geflble Arbiter. 

Auf diese Weise erciell man offenbar ein billiges 
Proibut, üIrt Jie Waare wird unzuvcrlässit; und vua 
iinti'ri:<'oni»clt'r QualilSl; ein so ilitrgestelUe!» Drahl- 
eisen erziult dann auch einen Marktpreis, welcher den 
für uDsortirtes Stalioisen wonig Qberlrifffl, Für etwas 
besseres Material uiul's das Robeisen mehr gewühlt 
werden; dasselb« mala eia gnles Frisch robeisen, balb- 
wdft, volbUndig oder nahexa manganfrei s«o. nicht 
Ober 0,1 tus 0..5 % Silicium enthalten, also eine frische 
Schlacke luäiiisponiren, welche von jjanz weifser Farbe 
lUld ^.'leicbzeiti^f »-(vvas srbnelKlierscinl i^^t. Iiu übrigen 
ist es Hauplüache. daik die beiiuUten liol/kohlen von 
normal guter Beschaffenheit, d. h. nicht zu nafs, 
stübbig oder lose sind, dafs die WArme der Gebläse- 
luft 90 bis 100 * C. nicht Qbersleigt, damit die Herd- 
aeblacke wibrend d«r Arheit voUfcomman waib bleibt 



« 

und ein weiches, verhSltnifsmSfsig gutes Eisen erzielt 
wird, und dab endlicb die Arbeiter in jeder Hinsieht 
geQbt sind. Ein so dargestelltes Bsen ist einiger- 

mafsen iti 1 i ..^suibl als das vorige und erzielt pf- 
wöhnlich aucti lmikui etwas besseren Preis. Bei nocb 

j besserem Drahteisen übt iler Pbospbor^'eball <li-.s Roh- 

1 cisens einen bestimmenden Einilui's aus. Ein Uehall 
von 0,05 bis 0,07 % soll die Zähigkeit des Eisens 

I merklich vermindern nnd dessen Qualitit in gewiaaem 
Grad« herabaelxen. Dies ist «hio sehr so beaehten, 

' besonders weil man durch die Darstellung eines zu 

j weichen und schlackigen Drahteisens die Ungelegen- 
beiten eines merklichen Phosphorgehaltes im an- 

j geweadelen Roheisen nicht au.%'leichen kann. Alle 
diesbeztlglichen Versuche sind bis jetzt n&mlicb un- 

! befriedigend ausgefallen; was man einerseits durch 
^rüfsera Wriehbeit nnd höheren Schlackengebalt des 
Eisens gawann» gfaig MidererBeils dnnsh ^Mch»»tjg 
anflretende Undiditlioit wieder variMen imd daa 
Material bGIste daduvrh eine Hanptsigeaaclmft zum 
Drahtziehen ein. 

Für die Darstellung von Drabteiscn höchster 
Qualität hat die Erfabrung den einzuschlageoden Weg 
vollständig bezeichnet. Jedoch mag noch Fdgendca 
erw&bnt werden. Das Roheisen mob oahexn gans 
weifo sein, dessen Phosphorgehalt darf nidit 
0,03 % Qbersteigen und der Kieselgehalt soll uD);efShr 
0,25 bis 0,35 % betragen. Behält die Friscliscblacke 
ihre volle Weifse auch bei langandauerndeiu Auf- 
brechen, so ist der Siliciumgehalt angemessen ; nimmt 
sie aber eine andere Farbe an, z. B. nur einen 
i»chein von Hotb, so mufs man Roheisen mit dem 
niedrigsten K itt wl g a h alt von 0,25 % anwenden. Die 
GeblAsezufOhrmig mu£i so eingerielilet sein» dab die 
Lohtetn|ieratur doreh Bdmischung von heir»er oder 
kalter Lnfl nacli Bedarf erhöht oder vermindert werden 
kann und so für die Regelung des Ilerdijan^res und 
tlie Besliinniuujf der Schlackenqualität ein wirksames 
Mitiel bildet. Birkcnkohlen und solche von ääge- 
abfall sind im allgemeinen zu vermdden, weil sie 
wannen Herdgang mit mehr oder wenigw rotber 
Scblacke verutrsaenen.- 

Die Bedingungen, welche der Käufer an ein 
Drahteisen stellt, können verschieden sein, dürften 
sich ai)"r fol^-enderniafsen zuHauiinenslellen lassen: 

1. Um Eisun mufs eine schöne, glalle und fehlerfreie 
Uberfläche besitzen und die bestimmte Form 
genau beibehalten, mag es mittels Hammer oder 
Walzen gestreckt sein. 

2. Bs motk ftufaerat weich, dabei aber nocb in ge- 
wissem Orade B^eiebltlnnig sein, und ohne Spur 
einer Beimengung stahlharter Knoten grdlikryalalU* 
niscbe Hruchfläche besitzen. 

3. Das Material soll weniger weich als im vorljjen 
Fall sein, mithin im abgeschlagenen Bruch eine 
Textur zwischen Grob- und Feinkrystallinisch auf- 
weisen und keine stabl- oder koblenluute Knoten 
beigemengt haben. 

4. Daa Eisen soll nocb weniger weich als im letzten 
Fall sein, d. h. dne an Feinkorn grenzende 
Textur besitzen, aber trotzdem frei von stahl- 
oder kohlcnhartcn Partien sein und in der Bruch - 
fläche keine nierklielieu L'ndicblbeilen zei>ren. 

5. Dasselbe soll so weich, glcichniälVig:. dicht und 
fni von allen Undicbtbeiten sein, die von bei- 
geaoengter Schlacke berrdbren, dais Dralit Nr. 9 
daraus nach der englisehen Lehre mindestens 
drei scharfe Hin- und Herbiegungen im kalten 
Zustande ausbält, ohne zu brechen; in einen 

lii aub^lcick fest^'e^cbraubt , soll er aulserdem, 
uuter einem Winkel von etwa ^0 " langsam bis 
zum Brechen hin- und hergebogen, einen Bruch 
aufweisen, der vollkommen gleich, feinkörnig und 
ohne ein Zeichen von Unebenheit oder Undiehl» 
heil irgend einer Art erscheint. 
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Um die ßedinguni^pn unter 2 und 3 zn erfQlien, 
mufs der Hei il^rani^' so kalt und sclilackenbildend wie 
nur irgend luöglKÜ sein ; die FrischsoJtlnrVp mnfp 
beim Eisenfrisclien kurz vor dem Kochen vollkonunea 
am besten etwas schwerfliefsend »ciu: ditsö 
ScblaeicMlbesi liafTcnlieit ist bis zur Feststellung der 
Lnpp« iiDver&Qdert mit aller Sorgfalt beixobehaltcn ; 
du ltob«iani ist ■orgrannt zn sortiren, um jenen 
kalten Herdgang mit d^r ]>assi nilen wpifsen ScMacke 
tu erreichen; die RohoisfUhiriUe sind, entsprechend 
der Arlit itsweisf, dem mehr oder weniger ausgebrann- 
ten H<'nii", di r Gehlasestärke u. s. w. genau so einzu- 
richten, (iafs der Vorarbeiter stets heurtheilen kann, 
ob ausnahmsweise die Satze zu Andern sind; dabei 
darf der Satz aber bei einer Form 63 Itf, bei 
2 Fomea 85 bi» 80 kg und die GebUflewbrme 
40 bh 50* nicht Oberschreiten ; diese mulk aber auch 
der Aufsenlurt gleich gcmaehl worden können. Der 
Gebläsedruck mul's in AusnahnH i'ällen auf 26 bis 28 Lin. 
Quecksili»tT zu erhölien sein. 

Zeigt die Luppe unter dem Hammer sich sehr 
weich und ist die ausgeprcfste Schlacke ganz weifs, 
so deutet das ein gutes Resultat an; atulernfaUs ist 
das Produel ein dnrdians verfefaltes. 

Das Roheisen mufs */s weifs und \'a grau, mit 
ftnfterst basischer Beschickung abgeblasen und voll- 
kommen Schwefel- und pliospliorfrei sein, kein oder 
nur Spuren von Mangan und 0,2 bis 0,25 % Si 
enthalten. 

I ntcr der Bedingung 4 muXs das Roheisen 0,3 
bis U,:J5 % Si baeilwn and im Brudw batbweils 
ersclieiuen. 

Am helbelBten ist aber die Anferdening 5, und 

auch nur ^eltpn erreiclibar. Dnhtn rnurs das HoheisRn 
0,4 bis ü,5 % Si enlhalton, die ilerdteniperalur genau 
eine schwach braunnarme bleiben und der tieblüse- 
druck mufs bei Bedarf 30 bis 3b Lin. erreichen 
können, während die Luft von kdt bis ISO' beift 
wendbar ist. Tg. 



Die Er/borge GelUvaara, Kimuiivaaru, LnossaTaara 
■nd Hankirauru iu den schwedischen Lappmarken. 

Aus ein<3ni Vurlra^'u des Direktors A. Grill in 
der Vereinssitzuni; der Hfrgwcrl;st'( eiuul»! /u Unhro 
vom 27. Januar d. J. entnehmen wir die nachstehen- 
den Miltheiluugcn. 

•Besäglich der Lage der ilisenindiistrie hat man 
zur Zeit leider noch keinen huTTorbrechenden Licht* 
strahl TM verzeiclintM» ; der Preisstand ist forl^jesetzt 
äufseri^t niedrig und unliefriodn.'i nd und den besseren 
Zeiten, welche die Zeitungsredadionen prophezeien, 
entsprechen die Ihatsächhclten Verhältnisse nichl. 
Allerdings sind die Holzkohlenpreise so gering, dafs 
Kohlen kaufende Werke vielleicht noch tmter dem 
Verkaufspreise Eisen zu erbiasen Term0|eii; dies aber 
gexeieht solchen WerkseigenthOmern nicht cum Vor- 
tbeil, welche eigene Kohlen vergichten, denn diese 
müssen dafQr ihrem Walde den Verhist belasten und 
vom Walde und Gnjndfitnrk.<werlho ab-^i^hreiben. Auch 
die .\iissicht in die Zukunft ist aupenseheiniich nicht 
klar, doch ist das Kupfer bedeutend gestiegen und 
dieses Steigen scheint auch in etm anf eme Benernng 
des Eiaenpreises einsuwirkem. 

Ittdessai sind fBr die Eisenindustrie unsem 
Landes zwei wlchlijje Er--it,'nisso eing:ptrpten , von 
denen das erste die ErölTnunj^ der Lule-Gellivaara- 
Eisenbalni ist, welche die reichen Scliälze des Gelli- 
vaara-Krzberg&ä aut den Markt bringt. Auf die gegen- 
wärtige schwedische Eisenindustrie wird dies wohl 
kaum einen anderen Einfluls halien, ab dafs, wie man 
nun weifs, mit ausländischem Oelda bei Lule ein 
Srobartäges Eisenwerk angelegt werden soll uud 
dadardi unsere Industrie in ihrer Gesunmtheit WMtk 
bedeutender werden wird, all sie bisher wnr. Di« 



Erse dort oben gehören zu den reichsten der Welt, 
aber da sie auf verschiedenen Punkten des Berges 
voller Beim^ngrungen sind, so werden nie zunächst 
vvülil mit dein ausländischen Eisen auf dem Wolt- 
marklo in Wettbewerb treten, ohne urisern jetzigen 
Absatz viel zu beeinflussen. Gellivaara ist weit von 
uns entfernt und wenige, wenn überhaupt Jemand 
von den hier Anwesenden, sind dort gewesen ; jedoch 
kann man den Cisenwerksbetrieh dort niclit .ils neu 
ansehen. Die Entdeckung des Erzberges gtih vielmehr 
gegen Schlufs d-.-s achtzehnten .lahidiunderts Ver- 
anlassung zu grufäeu ( nterachinmigen; man baute 
damals dort die Hochofenwerke Avaifors, Gyljen, 
Rosfors. Seiet und Tomefors und die Eisenwerke bei 
Alters, Degerfon, Hvtlftfors, Kengi^ Meldeistein und 
Törefors. 

Die Entstehung des Namens Melderstein ist eine 

ganz eigenthQmliche, er ist eine Zusaininenzieliung 
der Namen der Erbauer: Meldercteulz uud Steinholz, 
^'erade so nie der .Name der Hdtto Feerohofip aU9 
denen ihrer Erbauer zusammengesetzt ht. 

Zu AnCuig des neunzehnten Jahrhundei'ts ent- 
wickelte ndk in Jenen Oegenden eine lebhafte Xhätigkeit 
schwedischer Hftnner, fon denen mehrere berQhmte 
Namen zurückliefsen. Unter ihnen nimmt die erste 
Stelle Baron Hermelin ein, der dort eine unerhörte 
Unlernehmungskrafl entwickelte, bei der er Veriu"tgen 
und Leben zusetzte, für die er tdier auch mit der 
grofscn goldenen \'crdienstmedaille beluhnt wurdi'. 
Er war ein Mann von sellener Energie und that un- 

S;eheuer viel für die Montanindustrie in jenen nörd- 
leben Gegenden; Svedenstiema, Hobsam, GarncJ und 
rädere Hontanindastridle trugen das Ihrige dort bei. 

Der grSPste Erzhorg dort nbeii war (ieltivaara; 
weiter gegen .Norden giebt es aber noch drei andere, 
unermelslich reiche EisenerzberKc : Kirunavaara. Luussa- 
vaara und Hankivaara ; bis dahui ist noch keine Eisen- 
bahn fertig, ihre Anlage aber steht bevor uud dann 
werden diese Erze wohl über Norwegen nach dam 
Aoalande verfrachtet werden. Sie enthalten nicht 
weniger als 70 % Bsen, Ober ihre Gutartigkeit aber 
liegen voneinander abweichende Urtheile vor. Vormals 
>vurden die Gellivaara-Erze als ausgezeichnet gute an- 
gesehen; man fuhr dieselben iierab bi:i nacii .snderfors 
und verschmolz sie in sogenannten Schlackenrtfen. 
bei welchem Processe bekanntlich direct schmiedbares 
Eisen erzeugt und zu Stangeneisen ausgeschmiedet 
wurde; dabei ging der Phosphorgebalt derEne nicht 
ins Elsen Ob«, weshalb sie fflr ausgeieiehnet gute 
erklärt und angesehen werden konnten. 

Indessen hulteii diese Erze viel Apatit und sind 
I deshall» in gewöhnlicher Weise weder im Hochofen, 
I noch für die Stabeisenfabricaüoa verwendbar, viel- 
mehr wohl nur geeignet fQr die neuen basischen 
Prucesae. Aufserdem enthalten die der letztgenannten 
drei Berge bis zu 15 und 16 % Tilansäure, was er* 
fahrungsgemSfs hohen KoUenanfgang und grobe 
Schwerschmelzigkeit Teranlafst und dadurch die Eisen- 
production aus ihnen erschwert \md verlheuert. Ei'sl 
bei Anwendung lier neueren Methoden kann deshalb 
ihr Eisen qualitativ so gut werden, dab es mit dam 
unsrigen zu concurriren vermag. 

Das andere für unsere Industrie wichtige Ereignifs 
ist der Ausfall der Reichstagswahlen. Seibat Schuta- 
aOUner, setie ich, wie aOe diese, die Hoffnung auf 
eine Aendeningr <)eg Zollsystems, die, wie ich glaube, 
eine Hebung,' und Besserung unserer Geschäftslage 
und unserer Industrie dadurch hcrbeiffdirea wird, 
dafs wir dann äeüi»l einen gruCä^n Thcit des Eisens 
aufnehmen können, welches unsere HQtlen erzeugen. 
Vom Auslande werden unter anderem bedeutende 
Quantitäten von GiefsereitolKisen eingetuhrl und dieses 
kann ebensowohl aus unseren plieinborbalti^en Gelli> 
ytmof und Gräugesberg-Eraen mit luAs und in grober 
■enge eridaaen werden. Datnw wOrde eine erhöhte 
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TliAtigkeil in unseren Bergrevierea die Folge sein, 
Tennebrler V«rdimMt filr dflnn Eiawohiier and oicbt 
mebr wie lor Zeit allein Tertast «n Geld, ArbMl und 

Müho oline Gewinn.* (>Blad f&r BorghaudteriofMIS 
väaiier iuoiu Ürebro L&a* 1888, V, ViL) 

Dr, Le». 



Die ilarsstahlfabrI«gtloa in Üüterby In Schweden. 

Im Jahre 1886 wonlMl tn Onterby 500 Scluoe^ 

zungPH ausgofflhrl und dabfll S840 Tiegel gebraucht, 
165 00<3 kt; iiiöcke gegossen bei einem Steinkohlen- 
vfil.i ,1111 Ii VI n 12,5 Cuhikfurs engl, pro 100 k;,' rnifs, 
einem liliick;iusl)rii)gen von einem Sclirultfalle 

▼on 1,8 un(i einem Abbrande von 1,9 %. 

Das in(t-t' i li\ auf Tiegelslahl verarbeitete Material 
besieht aus HiLiinslahl nebst einem geringen Zusätze 
von Snififel* oder Manmneisen. Man aortirt den 
Brennrnani In weich, mittelhart nnd hart, terschlägt die 
Stäbe jeder di-'ner i^orti-n in etwa z\v<m Zoll taii^-c Slilcke 
und sortirl diese iiocliinals iiai'li ibrciii BructiuU'Sehen 
unter sich in zwfi vi.-riicbiedi'ii.' L'nterklasson mit 
solcher J^cliärfe, dafs der Kolilegelialt in derselben 
Klasse gewOhnlirh nur wenig Aber 0,1 % variirt. Von 
aolchen StQckeo meist nur einer Sorte Brennstahl, 
SU gawflnachtan Zwiadientturen des Producta jedoch 
nweilen auch verwandter Sorten in bestimmten Ver- 
blUtnissen tu einander, wird ein fest bestimmtes 
Quantmii in di>< Tie^rel eingewogen. 

Der Tie^'elolen i>l regenerativ iiaeli Sienienssohem 
Princip, hat 7.\M'i ncbfneinander ^'ciegeni', je zehn 
Tiegel fassende Scbmelzräunie mit gememschaftlichem 
Gaaganerator und Regeneiaturen. Der Generator, 
abeolklls nach Siamenaachem Syatam, wiid mit Klein- 
kohlen geapeiat, baaitxt aber nnr Pianroat und wird 
durch 5 mit Eisenplatten gedeckte Oeffnungen be- 
schickt; primäre wie secundAre Verbrennungslufl 
wird durch einen 52 Fufs hohen Schornstein an- 
gesogen. Die Regeneratoren sind geschlossene; die 
Lull wird vur und winkeliccht zum liase eingeführt. 
Uas und Luft treten durch vier etwas abwärts geneigte 
KanAle in die Scbmehriiime ein; jeder dieser mifsl 
in der Flammenricbtung »wwi, winfcelvaeht gegen die 
Flamme vier, in dw HShe VI* FnA engl, nnd ist 

gedeckt mit vier aoa feuerfesten Ziegeln zusammen- 
gestellten, leirlit abnehmbaren Gewölbliögen Zuin 
Sch'ilze das Verbrennen imd um die Tii'j,'el in 

richtige Höhe zur Flamme zu bringen, ist die Buden- 
platte der Schmelzräume mit einer mehrere Zoll 
dicken Schiebt leratampfter Koka bedeckt Zur Um- 
ateuerung, welche inZwuehenriliiman von ja 15 Minnten 
erfolgt^ dienen'Gloekenventile. 

Die erforderlichen Tiegel werden an Ort und 
Stelle gefertigt au- einer Mischung von 210 kg grauem 
und 35 kg ueilbem Tlion mit 6 kg Koks; dies Quan- 
tum reiilil aus zu 20 Tiegeln. Die Thone werden 
fein gemahlen, gesiebt und trocken mit dem Koks 
gemischt, angefeuchtet und durchgearbeitet ; nach etwa 
awAlfatOndiger Ruhe durchgetreten und nocbroala 
hOebat aorgMm durchgearbeitet, wird die Maser In 
fflr den Verbrauch passende Schollen getheilt und 
abgewogen. Jede Scholle 'wird für sich einem aber- 
maligen, gründli« ht n 1 lui i liknelen und wiederholten 
Zusammenschlagen unterworfen, um etwa darin ein- 
gewickelte Luflbläschen auszutreiben und die Masse 
so homogen, dicht und zäh wie möglich zu machen. 
Die Piobe, ob diea erreicht und die Masse zur Ver- 
arbeitang paaaend fertig, wird sehr scharf durcb- 
genihrt, um möglichste Gleichmäfsigkeit der Tiegel 
tu erreichen. 

Die Tiegel werden geprefst, wobei der Stempel 
ohne di" geringste Dreliiing in die .Mns~i' nieder- 
getrieben wird. Der für gut befundene feuchte Tiegel 
wird vorerst in einen auf 80 bis 80* erwftrmteii 
Trockenrtnm gebracht, den er ' tfiUin mit einem 



j andern, 50 bis 70 % wannen vertauschL Nach etwa 
d rei m onalliebem Trocknen ial der Tiegel xum Gebrauch 

I feitig, doch »eht man noch Stiere vor. so daft die- 
selben meist erst nacli vier Monaten zum Schmelzen 
genommen werden, (iegen Feuciiligkeil ist der Tiegel 
a\ir-en)r'l.ri!licli •"inplindlich ; nach zu kurzer oder 
ülierliasleier Trocknung wird er beim Gebrauche 
bhi.sig, springt und fiUlt auseinander. Der Zusatz von 
Koks tur Tiegelmaaie betweekt bcaaerea und gleich- 
rolbigeraa Durditroeknen. 

Sorgsam auf Gelbgloth erhitzt, duldet der Tiegel 
auch eine unvorsichtig« Behandlung, iSfsl man ihn 
aber unter Kothwürme herab abkühlen, so wird er 
sehr zei jire« lilich und zerfällt sogar von selbst. 

' Jeder Tiegel w ird höchstens dreimal zum Schmelzen 

1 benutzt; nicht selten aber gehl der eine oder andere 
bereits beim ersten oder zweiten Einsalze zu Grunde. 
Oamit nicht die Schlacke den Ti«|el xerfrilirt, beschickt 
man ihn hei jedem folgenden Sehelten mit je 1 kg 
weniger. Am Tage vcir rler R'-nnt/nng wird der Tiegel 
dem letzten Truckenraunie entnommen und während 
18 Stunden einer allmShlich gestei/. i t. n TeiiiperaUir 
bis zum Eintritt der Kothgluth ausgesetzt. Nachilem 
nunmehr eine Handvoll pulvcrisirte Masse von bereits 
gebrauchten Tiegeln auf den Boden dea Tiegels ein- 
gebracht, wird derselbe in den Uob roth warmen 
Schmelzraum eingestellt. Die Temperatur im OCni 
wird allmählich gesteigert, und sobald das vorher in 
den Tiegel eingeliagene Massenpulver mit dem Boden 
einigermalsen zu.sammengesintert , werden dieselben 
beschickt und mit gut si hliersenden Drckoln versehen. 
.Neben dem Brennstahle bringt man in den Tiegel 

. auch etwas Hochofenschlacke vom Betriebe auf Wallon* 
eiaen. Die Hitse wird stetig geateigert, anOnglidi 
behutsam, sp&ter stlrker, bn der Tiegelfaibalt ehi- 
geschmolzen , wo dann je nach dem Härtegrade dea 
Stahls die Steigerung wie<ler mehr oder weniger ver- 
lang-aiitt wird. Ist der Einsatz gut geachmolzen und 
vermindert sich infolgedessen der Wärmeverbrauch, 
so hat die Temperatur Neigung schnell zu steigen, 
so dals, wird die nOthige Vorsicht aufser Acht ge- 

i lassen, der Rost leicht Qberhilzt wird und der Ti^el 

I zu Bruche geht. Bevor der Stahl vftUig geaehmolMn, 

I setzt man Spiegd- oder Mengenden in solchem Ver- 
h.lltnisse zu, dafs der Stahl gegen 0,2 "ö Mang.m liilll. 
Man hat versucht, diesen Manganzusatz wegzulassen, 
die Güsse wurden aber dann zu lda~ig und geneigt, 
beim Ausrecken zu springen. Frühere Zusütze vuu 
Braunstein , Salmiak und dergleichen macht man 
nicht mehr, weil aie wenintens keinen die QualitAt 
dea Stahls belSBrdemden Etnflnb teigten; dagegen 
producirte man neuerdings Stahl mit Ibis 2% Chrom, 
welcher von ausgezeichneter Beschaffenheit war. 

.Nach dem Zusätze von Mangan- oder Spiegeleisen 
wird nur auf Erhaltung einer genügend hohen Tem- 
peratur durch Zulafs von Gas und Luft gesehen; etwa 
vier Stunden später werden die Tiegeldecke] ab- 
gehoben, um den Fortgang des Schmelzens zu be- 
obachten, und wird daa SUhlbad mittela einea Bisen- 
Stabes umgerUhrt Unmittelbar nach dem Einaehmelsen 
verhält sicli der Stahl im Tiegel ruhig, und nach 
Abzug der Sclilacke mit einem Eisenstabc gleicht die 
OberÜärlie «les H.ides yuecksill"-!, jedoch mit einem 
Stiche ins Blaue. In dieser Periode gegossener Stahl 
hat körnigen Bruch. Später wird das Bad unruhig 
und die Schlacke läuft von selbst ab, wenn der Deckel 
des Tiegels gelQftet wird ; es sieht dann aas, ab wenn 
ein Kochen in der Stahlmasse vor sich ginge; nun 
gegossene Blöcke sind minder blasig und haben 

I schonen, -••hnigen Hrui'h. Nach diesem sogenaunlen 
Kochen wird der Stahl wieder ruhig im Tiegel und 
die Güsse sind dann am wenigsten blasig. Die Dauer 

I <ici> Kochens hängt vun der U«trte des Statüs und der 
Temperatur im Ofen ab, sie weduelt iwischtn 10 nnd 

1 80 Miauten. 
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Alsbald nach Aushebung des Tiegels aus dem 
Oron ^vi^d die Schlacke abgezogen und der Stahl in 
eine auf der Coquille stehende, mit einem Ixiche im 
Boden versehene P&one ausgegossen. Der harte Stahl 
sieht nach, der weichere steigt und mufs darch Saod 
und BiMnverMhla& zurOckgehalten werden. 

Die Coquillen sind rweigotheill und werden durch 
Bänder und Keile zusammengehalten. Um möglichst 
glatte (iiir^fläi'ln^n zu erhallen, sind di(? ilcKjuillen y;ul 
behobelt und wenJen iiiiinitlelbar vur dmi üusae 
mit Birtenrindonraurh Kcschwänt. Jeder Gufs wird 
nach der Eggertzscben kolilenprobe untersucht, eine 
Schmiedeprobe dagegen stellt man niemals an. 

Vor dem Auischmiedeo werden alle Unebentieiten 
der BlockoberflScbeta fortgemdbelL Vor dem Hibte- 
geben »chlä^'l man den Block auf ein Oncrmafs zu- 
sammen, wrlches um >A\\:\ ''i Zoll klt^iinT ist als das 
ursprüngliche: hierauf wirr) eine iijedii^'e Oberflächen- 
hilze gemacht und schleuuigäl gesclimiedet, ohne dafs 

i'edoch die Dimensionen des Stückes dabei wesent- 
icher susammengedrflckt werden. Alsdann folgt eine 
stiirkere Hitze und eciileunigcs Ausschmieden, so langte 
das Stflck im Innern noch schweifswarm iat Wflbrend 
des Wärmens wendet man den Block unaosgeseixt \m 
Ofen, daniil die SMilarko nicht von demselben ab- 
laufen kann. Bei härteren Stahlsorten mischt man 
den Schweifitsand mit Boraz. (»Jemknnt. annal « 
1887, VI und VIL) Dr. Leo. 



6r»bV«w«rUiche Syndlcate in «hflitflter 

Beleaebtuug. 

Das in I^ondon erscheinende Facbblalt > Indu- 
stries« bringt Erörterungen über die grofsgewei hiii (k n 
Syndicatc. Die »Industrie, Deutsche Öonsulatsz' ilung«, 
entnimmt dem Aufsatze das Fol^-end-': 

.Eine Tolkswirthscbaftliche Ersciieinung, welche 
in Deataebland immer gröfsere ForlschriUe macht, 
hat in nneem Lande das lebhafleale latefeiM erweckt: 
Es ist ein Vnvuch gemacht worden, dieCMter»rzeugung 
und Preisbildunj: künstiieh zu ordiK'ri. Grofs^rfw i-rhe- 
Iroibende hnhen sich vercini^'t, tun den naelitheili^'en 
Folgen eines zfigellosen WV-ttbeworhes enti;er:eiizu- 
wirken und die Preise auf einer lohnenden Hülie zu 
halten. Dies dnd die zugestandenen Ziele der vcr- 
scbiedeneo sogenannten Vereinigungen, Cartelle, Grm- 
ventionen und Sjndicate, nnd so lange dieselben 
streng eingehalten werden, so sind die Syndicate nur 
ein Mittel, um dem Einflufs der natQrlicben Bedin- 
gungen, fm-tände und Ereignisse eine raschere \Vir- 
kuHg i-inznräumcn. Ein grofser Theil der Cewerhe- 
IhiUi^'keit Üeulschiands ist gej.'>>n\vrirtitr dieser kiitist- 
lirbeu Einschränkiint; nnterwoifon. Wir finden die 
bdebsle Entwitklunf des Sjsleins iuji £ist*ngewerbe, 
das DQD vollstAadig durch Sjndicate, welche mit ein- 
ander in Verbindung stehen, Reitet nnd beanftichtigt 
wird. Tm Wesi^n dii ?er Vereinigung liegt nichts Nencs. 
Dieselheu halu n in ähnlicher Forni und füi ^jleicht: 
Zwecke schon trühi-r beslanden. l);is Neue ist nur 
die allgemeine Anwendung der Syndicate. Das System 
bt aber auch schon für die erste Zeit auf der breiten 
und erschöpfenden Grundlage, die wir nun sehen, 
versucht worden. Jeder Entwicklungszustand bietet 
denn «leh eine FOlle der Beletuuog. In unserin 
Lande wird dessen Portschritt mit hAcnstem Interesse 
verfolgt, weil erstens die Ergelmisse auT diese oder 
jene Weise die Wettbewi'rhsräliigkeii. uiisurcs niTich- 
tigslen Hivali'ti ernstlieh beeinflussen werden, dann 
aber, weil die /eil heranrückt, da wir selbst durdi 
die Macht (U i Verhältnisse gezwang«n sein werden, 
Ähnliche Hafiircwela mm Schutte ttraerer Gewerbe lu 
efgrrifen. Der Stmra der Zeit gebt offenliar in dieser 
Richtung. Wir hören aus allen Theilen des Festlandes 
und aus den Vereinigten Staaten von übenill günstig 
aiifgenommenen Absichten, die Gewerbe xu einigen 



Die Syndicate der l'utemehmer, welche iii Zeiten der 
Noth geei^'iiet sind, den Geschäftsgang günstig zu be- 
einflussen, verwandeln sich jedoch in schädliche Liu- 
ricbtuDgen und gefährden sich selbst, wenn sie ver- 
suchen, von den Verbcanchem Preise zu erzwingen, 
welche durch die Lage dw Handels nicht gereeht- 

fertigt sind 

Von diesen Gesichtspunkten ans beurtheilt, ist 
das deutsche Eisengescbflft t:et;enurir!it,' in einer un- 

li< t'riedi^'li'n Tjage. Die Errichtung' von ein oder 

zwei rullicheii Syiidicaten ZU der Zeit, als <las Kisen- 
^res« liält die tiefste Ebbe erreicht halte, üble eine sehr 
tüiill>are Wirkung aus. Die Verliraudier , welche 
während der Zeit des Freiafalles nur fQr die dringend* 
sten Bedarttawse des Angenblicks kauften, waren Ton 
Vorrilthrn volUtändig entblöfst und beeilten sich bei 
den eräsleii Anzeichen des wiederauflebenden GesohäDs, 
sich die Vorllieile, welche der Stand des Marktes bot, 
zu sichern. Deren Kauflust war ferner belebt durch 
die Aussicht auf höhere Preise, welche durch die 
Thätigkeit bestehender und die Bildung neuer Syndicate 
bedingt wurden. Von da begann die Thätigkeit^ welche 
im Liaufe des Jahres weitere Fortschritte machte. Bis zu 
diesem Zeitpunkt« war die Wirkung der Vereinigungen 
gut. Die Rewef^nin',' des Handels hatte sich gewendet 
und seine Flulh war liurch die Einwirkung der Ver- 
einbarungen l)ei,'riastit,'t. E^nlutlli^,'t durcli diesen ersten 
Erfulg, machte sich der Wunsch geltend, das ganze 
Geschäft unter den EinOufs der Syndicate zu bringen. 
Nachdem wenige vereinzelte Anstrengungen eine 
aligemeine Bdebnng des Gesehifts zur Folge gehabt, 
nahm man an, dafs eine weitere Ausdehnung des 
Systems, mit Einigkeit und Kraft durchgeführt, noch 
w eit günstigere Ergebnisse herbeiführen werde. Durch 
1 die Verbältnisse begünstigt, wurde in jedem grofsen 
! Bezirk der Eisenindustrie, in Westfalen, Mittel- und 
Süddeutschland und Schlesien ei» Syndicat eingerichtet 
und zwischen denselben ein Verband gebildet, um 
iliaea ein gemeinaebafUiches Handein zn ermtelicben. 
In diesem Augenblick begann die Schwirhe des Systems 
an den Ta'/ ?n treten. Da die T'nlernehmer das ganze 
Geschäft in Unnden hatleti, kamen dieüelben in Ver- 
sucliung, ihre .Maehl zu mifsbranchen. Etwa.s Weniges 
zur Belebung des (iescliäfls trug auch die wirklich 
verbesserte Lage bei, aber es bedurfte keiner beson- 
ders scharfen L'rlheilskrafl, um zu erkennen, dafs die 
nahezu fleberhane Thitigk^, welche das dritte Jahres» 
viertel kennzeichnete, ZU grofsem Theile darin ihren 
Ursiirung nahm, dafs infolge des Vorgehens der 
Syndicate höhere I'reiso erwartet wurden. Die Be- 
wegung mulMc deshalb als eine rein speculative auf- 
gefafsl worden." 

Das englische Fachblalt schildert nun mit einiger 
Uebertreibung dii> »uiiih- Hast«, mit welcher die 
Preise auf eine unnatürliche Ufihe getrieben worden 
seien, und fügt dann hinzu, da6 im dttheimlseben 
CeschäA kaum ausreichende Gründe für eine solche 
Preiserhöhung vorliegen. Der Verbrauch Oberschrefte 
I die Erzeugung kaum ftihlbnr. und es sei kaum erforder- 
I licli nachzuweisen, daiV» die letztere rascher als der 
I erstere zunimmt. Aber wenn für das einheimische 
Geschäft nui' geringe Ursache vorliege, welche die 
raschen und grofsen Fortschritte der Preise recht- 
fertiga. so sei fflr letalere im auslAndiscben GeachAfl 
kehl Grand vorhanden. In Belgien zwar waren die 
Fisenmärkte belebt ; aber die aufsergewöhnliche Thätig- 
keit der letzten vier Monate i.st haupü^ächlich durch 
lebhaltc Nachfratre für ilalienisrlie Hechnung wegen 
der i»evorslehenden Erhöhung der Eisenzftlle ver- 
ursacht. In Frankreich ist die Eisenindu:>trie ernstlich 
bedroht, la England ist das bifscbcn Leben, das sich 
in der ersten ratfte des Jahres zeigte, erloschen, und 
die Aussichten in den Vereinigten Staaten smd weit 
entfernt davon, die europäischen Unternehmer tu 
ermathigeo. 
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»Indntries« fthrt dann fort; 

.Das EnJe kann mit annahpmder Pirhnrhoil vor- 
ausppsagl weiden. Die deutschen Eiseu^'ewerlx'trciboa- 
dcri haiifii dmclj ilio Hast, mit welcher sie rfifh zu 
werden strebten, ihre (ians «räticks, und dtidurcli die 
Gelegenheit verloren, einen Vorrath goldner Eier zu 
MmnwlD. Di« Einigungen, deren Macht sie inifübraucht 
haben^ werden rueh in Verfiül geratben und HUls- 
trauen gegen daa ganze System erwecken. Uns er- 
scheint die Frage untpr einem andern Gesichtspunkt 
Wir können diesem industriellen Sell»i-tin<>i 1 mit Ruhe 
zusehen. W'u' c> uns wenip' Knimer marlil, wenn ein 
machtvoller .Nflx-nhuhler ^'i'-* liwaclit wird, so tirauchcn 
wir ans nicht zu beeilen, seinem Beispiele zu fulgen. 
Ab«r, wie wir bereits K^sagt haboi, die Zeit kann 
kommen, wo die VerhhUnisse «e uns wQnschbar 
erscheinen lassen, auf eigene Reebnong wenigstens 
rinnn Tliril j<mes Sjstems der Vereinbarungen zu 

üheMiehitn'ii. " 

Die I<''riM'rknii^,'LTi <]v< tjnt^lisflion Farlililatt,"'^ m 
der CartelllVage verdienen, ao licnierkl die »iiiiiustrie, 
Deutsche Consulalszeituu}^«, aus mehreren Gesichts- 
punkten unsere Hoachtunt;. Zunflcbst deswegen, weil 
dieeeBicn glauben marhen wollen, als ob dem britischen 
EStaeMewerbe die Vereinbaningen voUalftndu fremd 
und deren HiAbrftnebe unbekannt wlren. mit einer 
für Eingeweihte leicht erkrnntmren llf-ui helei stellt 
sich das englische Blatt so. als oh die Erscheinungen 
im dontschen (]artelhvi'-;(>n AusuQclisf wären, ilii- man 
jenseit des Kanals bi<<her verniieden hätte, während 
doch IhatAAchlich die Verständigungen der deub^chen 
Werke aicli von denjenigen des britischen Eisen- 
gewerbea durch Zweckmflfsigkeit und die Reife d^ 
ihnen sn Grunde liegenden wirthschaillichen Verst&nd- 
nisaes vortheilhafl unterscheiden. Es soll nicht ge- 
leugnet werden, dafs Mir-Ijr'niclie ~icli besonders in 
der Zeit der cr>t^ n Versuche etnzu^chlcii hcn ver- 
inAgon und dal's chis lieutsche VereiniKiuit^sweseri von 
denselben nicht frei i-t Aber das englische Faehhtati 
giebt ja seihet au. dal- urst Erfahrungen gesammelt 
werden müssen and daCs man erst durch sie zu dem 
Ziele gelangt, wdehen die Industrie nun einmal 



ent^e^'en(,'elit. Das genannte Blatt bewegt steh aber 

gerade hpi diesem ZugC'stnni^nirs in einem arg"n 
Widerspruch mit. seinen sonsti|j;en AiisfQhruni.'en. die 
eifrentlicli die in Deutschland hervorlreteixhi F{ewo^,'iitHj; 
verurdieiieii. Wie unerträglich ditise Kritik mit Jeneu) 
Zugestündnifs ist, das beweist der Schlafs des Auf- 
satzes von »Industries«, worin dem britischen Eisen- 
gewerbe vorausgesagt wird, dafs es die gleiclien Wege 
wie das deutsche zu gehen haben werde, freilich erst 
die Erfahrungen des letzteren abwarten mfisse. fHe 
Aussage, dafs die deutsche Indusliie. indem sie sich 
enger zusanimenscbliefst, einen »Selbstmord* begehe, 
kann also wohl nicht ernst geaommen werden. 

Ueberdle Uilt kkohluug im haslRchen r neutralen 
SohBObofen unter besondi r er Krrln kslidltlsnRf 

des iuetalli»chen Abbrundes. 

Dem Thomas-Gilchristschen Converter wurde bei 
seiner iMiiführnni;. wie allen Be'heiliglen erinnerlich 
sein wird, der Vurwuif gemacht, dafs in ihm der 
metallische Abbrand bedeutend grAfser als im gewöhn- 
lichen Bessemer-Gonverler sei und dafs dieser Umstand 
eine nicht unerhebliche Kolle in den Selbstkosten 
spiel«. Die Praxis bat diese Behauptung bald auf 
ihren richtigen Werth zurackgefOhrt 

Ein rdinlicher Einwand wird aber heute noch 
(legen die Fhirseisenerzeupnnj^ im offenen Herde mit 
lla^ische^ oder neutraler FüUeruni; erluiben, und 
köoncu wir uns daher nur treuen, wenn zur Auf- 
kUrung dieses Punktes, der thatsüehlleh bis zu einem 
gewissen (irade sich beute noch unserer Kennlnifs 
entzieht, Untersuchungen an^^teUt werden. Zwei 
Franzosen, EL de Gachter und L. Campredon, haben 
8 Chargen eines Herd - Schmelzofens in der Weise 
untersucht, dals sie jedesmal vor dem letzten Zusatz, 
<ler zur RQckkohlung diente, und wäliretid der Mitt« 
<!es (lierscns l'rtdten sowoIjI von dem Flufseisenlta.de, 
wie von der iSchlackendecke enltioinmen und deren 
Zusainnieiisetzung in allen 6 Fällen festgestellt haben. 
Nach dem »Genie Civil« vom 2i. Urz tb eilen wir 
naehstehend die Ergebnbse dieser Untersuchungen mit 



Charge 


Zeit der Probe-Batnahme 


Melallprube 


St'hiackeuprübe 


C 


Si 1 Mn 


Feü 


FejOi 


l«<alliKlitif« 


Mn 


SiOi 


A 


(Vor dem letzten Zusatz . . . 
^wahrend der Milte des Giefsens 


0,070 


0,037 
0,087 


0,075 
0,305 


17,44 
15,12 


3,95 
1,30 


16,36 
12,72 


3,96 
9,15 


15,30 
14,00 


B 


/Vor dem letzten Zusatz . . . 
\WShrend der Mitte des Giebens 


ü,120 
0.150 


0.014 
0,014 


0,140 
0,S71 


12,39 
9,91 


1.88 
1,88 


11,00 
8,86 


6,05 
10,62 


21.70 
20,70 


C 


/Vor dem letzten Zusatz . . . 
\Währcnd der Mitte Htm Uici'sens 


n.lOO 
0,133 


0,004 
0,013 


0,100 
0,325 


17,45 
14,08 


5.09 
3,14 


17,20 
13,20 


3,31 
10,60 


15,60 
15,40 



Die Hückkohlungszusitze bestanden 

bei der Charge A aus | 

• M ■ ^ • 



145 kg Ferrn-Mangan von 60 % Mn. 
30 , Ferro-Silicium , 9 jl< Si. 
140 , Ferro-Mangnn , 00 X Hn. 



/ 182 
\ 40 



Feri '•■Maii^'an 
Ferro-äÜicium 



90% Hn. 

9H Si. 



Aas dieser ZusammensteRung lUfsl sich berechnen. | mllUs kleinerer Antheil, der Hauptantheil dagegen 



dals infolge der letzten Zusilt/e die Schlacke pro Tonne 
bei der Charge A ... 36,40 kg Bsen 
• » , B . . . 2r,.40 , , 

. . . C . . . 4t',00 . 
abgegeben bat 

Die Verfasser geben sodann an der Hand dieser 
Berechnung dazu Ober, einen je'den einzelnen der in 
Betracht kommenden KOrper der letzten Zu!<fttze, 
ntmiich den Kohlenstoff, dos Sllieiam und des Mangan, 
auf ihren Finflurs l>ei der Rcduclion des Ei.=eii> ans 
der '»rhhuke /.u unter:^Ui lien. Sie gelangen dabei zu 
der niiri;.'enH si-hiiii la!ij,"^t bekaimtetl Thal.'-'.iclii-. dafs 
dem KohlcnstufT uud dem Silicium nur ein verbältnii's- 



dem Uangan zuzuschreiben ist, nnd fassen Uue Et» 

gehnisse dahin zusammen, 

dafs der letzte Zusatz bewirkt, dafs sowrdil die 
im Bade als die in der Schlacke enthaltenen Oxyde 
roducirt werden, 

dafs ferner durch Ueberfiihrung eines nicht un- 
erheblichen Theiles von Eisenuxyd als Eisen aus der 
Schlacke in das Bad der Abbrand vermindert wird, 

dafs dieses letztere Resnitat tum grO&ten Theile 
dem Mnn^'an zu verdanken i.-t, 

und dafs die Wicliti^jkeii de» lelzleü Zusatzes um 
so tfrölser ist. je weiter die Oxydation d«S BadW lUld 

der Sclilacke vurungeschrittea ist. 
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Oberber|p-Ath Ernst Baenmler f. 

1(1 Jer Nacht vom 1^. zum 19. Februar vers( liitn] 
plölzlirh an oin'^r I,uiit,'i^nlälunuiiK zu Wi(Mi diT in 
weilen Kreisen bekauute überbergraüi Ernst Baeuialer. 

«Einem, in der am 24.März voinVerein der Montan-, 
Elten- und MuGbiaen-Iadttstriell«n in Oesterreich ab- 
gehaltenen AnnH^hufintinnff dem verewii^en Viee- 
Präsidenlen <lfs Verein» K^naltenen warmcii Nnchruf 
entnehmen wir iolgende MitthcihtnKen ans doui Leben 
des Dahingeschiedenen, welche d»'ii vUl' ti Kn iuiiien 
und Verehrern des Verelorbonen willkommen sein 
werden. 

,Emst Emil Wilhelm Uaeumler war als Sühn des 
evangelischen Predigers Ernst Baeumler am 4. Janaar 
1827 7U Delitz hei Weirsenfels a. d. Saale. Provinz 
Sachsen, geboren. Er Qbersiedelte als Knabe mit den 
Eltvrn nach Wi ifsoiird^ und später nach der Luther- 
stadl Eislehr-n. wo IT (Iii- [!c>rv«trhHle besuchte; in der 
Fol|.'o sliuiirt*' 4'r an tieii l iiiversitäteu Berlin und 
Halle und erfQiltc seine Militärptlicht in einjähriger 
Dienstzeit bei den Gard«>schatzen in Berlin. Im Jahre 
1866 als 6«rueschwor«aer in Dortmund, verheiraihete 
er flieh daselDflt nnd bestand bald darauf das Uerg- 
assessor-Fxanien in Rrrlin. Vnn ISO.' bis 18(59 slund 
E. Baeuiiilor der Berg*rliiile in ßucliuiii als Diiector 
vor. In dem letzteren Jahre ward er zum Direclor 
des staatlichen Eisenwerkes KSnigshQlte in Ober- 
schlesien, und 1870, nachdem dieses Werk an eine 
Actiengesellschuft Qbergegangen war, zum königlich 
preufsiscben Überbergrathe ernannt, als welcher er 
bis 1878 als Mitglied des königlichen Oberbemmlee 
lu Breslau fiinglrte. Im Frflhjanr« 1979 terlienEmat 
Baeumler den f>rcur--i-<IiiMi Slaatsdieast, um einem 
Rufe nach Oi>>tL'rr('ic!i zu fol^icn, wo ihm die Stelle 
des (loiitraKliriH'tors <i\ f Pra^'cr KiscnitidustriivGesell- 
srhnfl angetragen worden war. in diestr Stellung 
leitete er die Interessen der Gesellschaft bis um 
nach erfolgter Vereinimog derselben mit dem l'enhiMr 
Walzwerke in den Verwallungamtli »irildQtMrelen, 
bei welchem Anlasse er tum Vlee-Prlsideiiteii des- 
selben erwählt wurde. 

,Von d(>r .\ii'Tk>'niniin: . uetche E. Baeumlers 
berulsthätigkeit in seiner Heimat gefunden, giebt 
dessen Berufung auf einfluCsreiche Posten und seine 
seblie&liGhe Ernennung zum Uberber^n'athc die vollsten 
Beweise. W'as er unter uns goleiiilet, ist allen Fach- 
genoaseD au bekannt, um in aUen Einxelheiien er- 
örtert AI werden. Erinnern mSebten wfr nur. dafb 
E. Baeumler es war, der die Wichtigkeit der Erfindung 
von Thoma» und Gilchrist gerade für di»' ihm unter- 
stehende Unternehmung sofort erkannt, und das Ent- 
phosphorungsverfahren , noch bevor es anderwärts 
seiner ganzen Tragweite nach gewürdigt worden war, 
wenn wir nicht irren, als Erster, fOr Kladoo zu er- 
weri>en wofste. Seiner Umsicht, seiner tiefen Fkch- 
kenntniCi, seinen reichen Erfahrungen, se.nen wohl- 
erwogenen Vorschlägen ist es sni danken, dafs Berg 
und Hnllc des grofsen hfliunischen Monlanunter- 
nehmen.s zu einer Elntwicklunj.' fclantflen. die sie zu 
Mittteranlagen ihrer Art stempeln. 

aMiUwocb, am 21. März, brachten wir den Dabin- 
gesehiedenco mf im emngeliMlieii FriedJx^ zn 



Grabe. Die zahlreich erschienenen Leidtragenden, die 

vielen Spenden an lilmnenkränzon bewiesen, wie grob 
die Zahl seiner Kreundn und Verehrer gewesen.* 



Friedrich OrUlo f. 

bor Tocl, welcher in diesem Frühjahr sn viel»; 
Opfer turdcrt, hat auch in den herg- und hüttcn- 
mänuisclien Kreisen verschiedene empfindliche Lücken 
gerissen. 

Am 17. April starb in einer Heilanstalt bei 
Dflsseidorf nach l&ngeren schweren Leiden der Grob- 
industrielle und Bergwerksbesitzer Herr Friedrich 
Grillo, ein Mann, der lange Jahre hindurch eine 
weitgreifende 'rii.ili^'Leit in der w esttali.srhi-n H«rg- 
und Hflttenifiduatiiö and über die (ireiizen derseiheu 
hinaus entfaltete und unter dessen en> rt,'lscher Hand 
im I.iaufe der Zeit eine Heihe der grofsartigsten Unter- 
nehmungen ins Leben gerufen wurde. Der Ver- 
storbene war, wie wir der »Rh^-westf. Ztg.« ent- 
nehmen, ara 20. December 1895 in Essen geboren 
und üliernahm, nachdem er die Lehre bestanden, im 
Jalire 1848 das aus » iniT Kisenwaaren-Handlun^,' be- 
stehende (iL'schaft seines Vaters lür eitrene Hechnung. 
Erst 1871 verkaufte er dasstclbe, nachdem er längst 
sein Gbuplinteresse der Bergwerks- und Eisenindustrie 
sonwandt hatte. Er war der SchOpfer einer ganzen 
Reihe von UnterDehmnngeii. ia erster Linie von 
solchen der Bergwerksinduvtrie. Eine an&ergewöhn- 
liche Schaffenskraft entfaltete er namentlich bei den 
grofsen Anlagen in und um Schalke. Dieses Theiles 
seiner Thätigkeil haben wir bereits (»Stahl und Eisen* 
1888, Seite 177) eingehend gedacht. 

Den gemeinsamen Aufgatien, insbesondere de« 
westfälischen Bergbaues, widmete Friedrich Grillo 
als Mitglied des Vorstandes des Vereins für die berg- 
baulichen Interesien im Oberbergamtsberirk Dortmund, 
dem er mehr als 25 Jahre an^'ehrirle, cino auf eine 
genaue Kenutails der Verhälluisse gestützte Aut- 
merkanrnkeil und Hilwirknng. 



CtoiitnMIreetw Barg asseaiMr t. B. Htlt f. 

Der vi rdienslvolleGeneraldirector der Vereinigungs- 
geselischaft für Steinkohlenbergbau nn Wurrarevier, 
Berga.ssessor a. D. Hill, ist am lü. April an den 
Folgen eines wenige Tage vorher inmitten seiner 
Berufslhäligkeit zu Ombe Maria bei H<)ngen erlittenen 
Gehirnsehlaganfalies («starben. Direetor Hilt war 
doreb sehie mnfkngreiehe yielseitige TbitigkeH wie 
1 durt li seinen biederen ehr- nw erthen Charnkter in 
den weitesten Kreisen bikanul und hr. htjesiiiiitil. 
Er w ni Vorsitzender und Organisatnr der Knappsehafts- 
Berufsgenossenschaft für das DeuLäclie Ueteh, nicht- 
ständiges Mitglied des Keichsversicherung.samtes und 
gehörte verscbiedeoen wirthschafliicben Vereinen als 
Vorsitzender oder als Mitglied an. In der preufiilscbeD 
Schlagwetlcr-CIomniission hat er seinerzeit eine ganz 
besondere und erfolgreiche Thätigkcit entfaltet Die 
Verbcsserunj; der La<(e der Arbeiter, insbesondere 
dev Her^tarlM-iler^iluuJcä, hatte er sich zur Lebens- 
antV'atie ^'eniaclit. In seinem b'J.. Lebensjahre hat ihn 
der Tod aus seiner segensreicbeo Wirksamkeit binwi^- 
gerafll. (Ana »GtQekanf«.) 
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Marktbericht. 



Düsseldorf, 30, April 1888. 

Die allgemein»' T.n^;*' auf ilerii Eisen- und 
Stahl markte darl, was d is inländische r.eschäfl 
aubelaogl, als eino nach wie vor b«fri(>di(rende be- 
MichDet werden; sie würde jedoch nreifellus eine noch 
beaaere sein, wenn die Nachfrage von Amerika eine 
lebhaftere wftre. Dort verfallt man sieh aber haupt- 
sächlich mit Hfirksicht auf die Entwicklung der Zoll- 
fragc völlig aliwartend, was namentlich auf die 
exporlirenden dcul-si hen f?tahlfirmen naturgemäfs nicht 
ohne Einflufs bleiiien kann und wovon in erster 
Linie die Walzdrahtbranche berQhrt wird. Sobald die 
ZollverhäItni.<se in Amerika geregelt sind, darf wohl 
zweifellos eine regere Nachfrage erwartet werden. 

Vom Kohle omaride i-tt nur ErfireuUehea au 
berichten. Hier eehetnt in der That auch nach 
fall des Winterbedarfs der Verbrauch ntiifin^'iv irli pinug 
geblieben zu sein, um die sonst zu dieser Zeil t;e- 
woliiiti' Krühjahrsflaue nicht aufkommen zu lassi^n, 
und es gewiaal den Anschein, als ob trotz der im 
vorigen Jahre wieder eingetretenen Mehrfnrdf rving 
von etwa 5 % endlich der Ausgleich awischen An- 
ftebot und Nacbfra^ erreicht ad. eo deCI bei fernerer 
Andauer des dcneitigen Verbrauches die Preise sich 
unzweifelhaft befestigen werden. Augenblicklich sind 
die Zn.: ticn dtin liwc/. luimenllich ahei- du' Mh^'iT- 
kolilenzeeiieii Ifu- Ziej,"!- und Kalkfcohlen, derartig in 
Anspruch genoiMiiicn, dafs sie nicht in der Lage sind, 
den aaf sie bereinslürmt^nden Lieferungsansprücheu 
auch nur onnflliernd m ^'enilgen. Unter diesen Ver- 
liültnisaen waren weitere PreisatRigerongen mit Leicb- 
liglceit dorefaznaetseD. Die meisten Zechen haben nur 
noch geringe Mengen ahzn^r>ben und sind deshalb mit 
Angeboten äufser.«st zurfirkiialti-nd. 

Auf dem Krz markte iiiursle noslspaUi etwas 
nachgeben; sonst sind vv««*'nUirli'- A^ndcrungen gegen 
den voriiTPU Monat nicht zu verzHichiih-u. Die Gruben 
befinden sich sämmUich in flotter Forderung and haben 
auch genügenden Al>sali. Im Sii^jerlande sowohl wie 
im Nassauischen sind Icdne Vorrilthe auf den Graben. 

Auch vom Roheisenmarltte ist nichts beson- 
ders Er*v;ilirienswertlies zu ineldt ii. Wie sich aus den 
slaU&ljsclK'n Mitlticilun^'fii otv:!«!!!. haben die Be- 
stände abiitTioiiiiii-'n. und es i;^l Ifir die rrriduction 
noch genügender Absatz vorhanden. Für das lautende 
Quartal sind die Abschlüsse längst gelhätigt, für das 
dritte liegen sie noch nicht vor. Die Preise sind fi-st, 
ao dah auch das Siegerland keine BefBrehtnng für 
den Absatz seiner PrnducUon zu haben lirauchl. 

Die von 27 Werken vorliegende Statistik, ergiebt 
fol^l«nd«a BMaltal: 

VORtthe an d«i Hochofen : 



MtÜaini MihknrtS» 



QnaliUUa-Poddeleisen ein* 

scbliefUich Spiegeteisen 
Ordinftrea Puddeleisen 
Bessemereisen .... 
Thon 



11718 

1 717 
7 434 
12 713 



13712 

1 707 
10 907 
10 015 



Summa 33 582 



30 341 



Die von 8 Werken gegeliene Statistik für tiietserei* 
roheisen etgiebi folgende Sffern: 

Vorralh an den Hochofen: 

Ulinß» IflfcfiknirUtt 



17783 



18606 



Der Stab- (Handels-) Eisenmarkt ist zur 
Zeit noch ruhig, aber fest da aneb die anfherhaib 

des Verliaiides siebenden Werke durchaus keine Nei- 
gung venaUien, die \ trlKiijdspreise, welche ja auch 
den heutigen Floheisenpreisen gegenflbf r niftfsig K-enii;: 
bemessen sind, zu unterbieten. Hier und da macht 
^ich der Fnllijahrsbedaif und die Wiederanihahme 
der Bantbitigkeit im Drftngen nach Ablieferung ilterer 
und im Erlheilen eiliger neuer AuflrSge sehr he- 
merklich. 

Da.s Grobblechgeschäfl zeigt infolge reger 
Naehtra.:e seitens der SelulTsivorflen eine günstige 
Cntwicklung. Die von den westdeut^schen Verbands' 
werken vorliegende Statialik ergiebt folgende Zahlen : 

Mira 1888 Februar 1888 

Tann«» 

Monals-Production .... 10 5(59,70 9 819,55 
Versand während des Monats 10 319,95 9 409,10 
Neu im Laufe des Monats ein- 
gegangene Auflräge . . . 10Göl,40 10 553,16 

FOr die Feinbleehlhbrication sind Mfahrungs- 

peniäfs die ersten Monate des Jahres sIhIs verbältnifs- 
luül'siK' still; erst die Monate Mai und .luni pHegen 
ein .sehr leMiaflcs (iesclial't zu hrin^en. Uic gegen- 
wärtige Lage der Feinblecbwalzwerke darf unter ijerück- 
sichtigung dieser Thatsache als eine liefrudi^-endo 
bezeichnet werden. Die Vereinigung wird zudem auf 
das zu erwartende Gesdifttt «inen gflnsttgen Einfiufii 
ausQben. 

In Walsdraht ist das inHlndische Geschfifl gut. 
für den Export nach Amerika fehlt aus den Eingang» 
unseres Berichtes dargelegten GrOndcn die wünschens- 
werlhe leldiafle \ai hfra<:e, die sich aber, wie ^,'esa;;t. 
nach <letinitiver Regelung der Zollfrage einstellen 
dörfte 

laEisenbabn material haben die Werke infolge 
der im Inland* erfoigten groben Au»cbreibnngen gut 
zu thun; im ExportgesrhUl herrscht dagegen wenig 

Nachfrage. 

Die Waggonfabriken weisen eine gnleBeaehtf- 

tigung auf. 

DaR--ellie läfst siob von den E i s e u i e l's c r e i e n 
und Maschinenfabriken sagen. Letzlore haben 
namentlich belangreiche Aufträge in kleineren Ha- 
schinen lilr den Bergwerksbetrieb erhallen. 

Die Preise stellten sieb wie folgt: 

Kohlen und Koks: 

Dammkoblen 6.20— 6,50 

Eokskohlen, gewaschen . . » 4,80 5.40 

feingesiebte . . » 4.60— 4.80 

Goke mr Hochofeawerke . . » 9,00— 9,40 

> » Bessemerbetrieb . • 9,00—10,00 

Bne: 

Bohspath 9.60- 9,80 

Gerosteter Spatheisenstein . > 12,50—13,00 
Somorrostro f. a. H. Rotterdam 
M prompter Lieferung. . — — 
Roheisen t 

Gie&ereielaen Nr. I. . . . » 57.00-59,00 

» »II. ... » 54,00- 55,00 

» ni. ...» 51,00-52,00 

QualiUU-Puddeleisen Nr. I . > 50,00—52,00 
» » SiegerlBnder — — 
Ordinirea » . . . . — — 

Puddeleisen, Luxemb. Qualltat » 45,00 — 

Bessemereisen, deutsch, graues »64^00 — 
Stahleisen, weilses. unter 0.1 % 
Phosphor, ab Siegen ... -> — 
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TbomaBeisen, dealmdiM . . «4(45,00—46,00 

Spiegeleisfn, 10 -12!^ Mangan > 58,00 — 
EhkI. CJiefser«irolieisen Nr. Iii 

franco IUiIuhuI . . . . » S0,50 S>1,00 
Luxemburger ab Luxemburg, 

leüEler Preis Fr. 49.00 — 

Gewalzte!« Eii^on: 

Slalieistn.wpsirUisches . .-^ 127,50—130,00 
Winkel- und Fa^on- Eisen zu (Qrundprei«) 
fthnlii'ln ii Urundpreiaea als 
Stali'nsen mit AubebllfMl 
nach der Scala. 
Trftjrer. ab Bnr- 

liiiili . 
HIecli»', Kessel- 

» s('(.uiui;i 

> dünne ab Köln 
Stahl Jrahl, 5,3 BH 

netto ab Werk » — 
Draht aaa Sohwvift^ 

•iaen, g««Obn- 

licber ab Werk ca. » — 
besondere Qualitäten — — 

Pia Lage der «Dgliicbeit EieM* vmi Stahl- 
Industrie gestaltete sien in diesem llonal beaeer als 

im Torigen. Der HohnVonmarkl im (Ileveland-Bezirk 
und in Schottland hat Mitte des Monats eine grofsc 
Lebhaftigkeit giv.eij,'l; die seitdom cini^i'Unirenen 
achliinineD Nachrichten Ober den Zustand unseres 



JS 108,00 
. 165,00 

> 145,00 

> 150.00- 



155,00 



Cruml- 
nach diT 



Kaisen blieben jedoch, wie mehrere enftlisebe Faeh- 

btälter wiederbolt h( i'\ oi ln-lifri, nicM ohne nn^ilnstipcn 
Einflufs auf don (iescliiin-^^^an^r. Aus dein Ulcvekud- 
Be*zirk wird iiiit^fi tlH iH. liiils der Hoheisencxport nach 
Deul^ciilund und den anderen LAnderu de-; Continents 
ein aelir bedeutender gevvt«en ist und dafs die Vor- 
rAthe abgenommen bab«n; die VerHchifTungen be« 
trugen in MiddlesbOTOttgh in der Zeil vom 1. bis 
18. April 52766 t geg«! 36u7ö t in dem gleichen 
Zeitraum Im Mfirt. Auch in Glasgow haben die Roh- 
eisen-Verschiffungen zugenommen, wird alwr noch 
immer Aber eine Vermehrung dir VDrrätiio Klage 
gefQlirt. Dil' Borirhle aus di'ii andco'n en^ilisclien 
ludusliieceutreu lauten im allgeniemen gleichfalls 
erfreulich, besonders in Platten, Draht, ver/inktom 
Eisen und in Stahl ist der GeachARagai^ befriedigend: 
aoeb sind die Maschinenfabricanten and die Schilb- 
baiier gut beschäftigt. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 
i-l iior Gi'schAfUigang ikü Ii i lien-^o unbefriedii,'iMid vvie 
im Norigen Monat. Die l'reise sind niedriger uIh im 
]rt/lin iahr. und sie werden wahrscheinlich noch 
mehr zurückgehen. Die Roheisenproducenten arbeiten 
mit Verlust und sind daher bestrebt, eine Erm&Aignng 
der Kosten für die RohmaleriaUett «od den Tr«ABport 
der Güter herfieizuftihren. AnsÜDdisebes Roheisen 
wird nur in «^ehr kleinen Quantitäten verlangt. In 
Schienen ist das Ueschäft noch immer sehr still. 

Dr, W, Beämtr* 



Vereiiis-NachricliteiL 



Verein deutscher Eisenhüttenleute. 

Aenderungen im Mitglieder-Vtneichnlft. 

Boeder, Martin, Bciriebschef der Friedenshütler 

Hocbofen-Anlage bei Mocgenrotb. O.-ScbL 
Kitduibtueh, G., Betriebeteiter des MartinstabtwerkB 

in Hiesa. 

Kniltiel, F , Oberingenienr der Derliner Acl.-Ges. für 
Eisengicfserei und .Masrltinenfabi icalion , vorm. 
J. G. Freund & Co., Charlottenburg, Salzufer 10. 



Kollmann, F., Ingf»iiieur, Bommern a. d. Kühr. 

Lektnent, ll'ilh'U,i, Dils.selilorf, Königsplatz 8. 

Stift, E., Crerant der öteinbrOche von Janraonl, Ver- 
treter Dir Befg^ und HQttenweirkeb 7 Lndwigartr., 
Mets. 

Wolff, Thtodo»; Ingenieur der fiibriea nadponl de 

lYubia» Trubia (Spanien). 

Neue Mitglieder: 

Schnitt , llf rm., Düsseldorf. 

Toi,p>: (.;., Hiltten-Ingeoienr, Act-Geadbeh. »Union«, 

Dortmund. 



B Hell er schau. 



Staatü-, Hof- und Commmalhandbuch des Reichs und 
der EimdttaaUn. (Zugleich statistisches .lahr- 
buch.) Herausgfprfben von Prufesscn- Joseph 
KarscUner 18be(. Berlin und Stuttgart, 
Verlag von W. Spemann, 

Lange ist nns kein so praktbeh angelegtes, mit 
einem slannenswerthen Aufwände von Fleifs und Ge- 
wissenhafligkett zusanmiengestelltes und einem all- 
gemeinen F^edürfiiifs entsprechendes Buch m die Hand 
gekommen w ir Küi sehnen? Staat«-, Hof- und Coinmunal- 
liandluich des Heicbs und lier Knizclfilaalvn. Es 
bietet zunächst eine GesamintiUM i-äichl über Zusammen- 
setzung und Organisation des Deutschen Reiches, 
bringt Temer Namen und Bedeutung sftmmtlicher Be- 
hörden u. s. w. des Dentsclieii Relebes» Heer «nd 
Marin«, tlalistlscb« Artikel, ZuiammenateUnngeo von 



Agricultnrteebntschen yersuebsstationen, Akademien, 

Baugewerkichüli-n , Bergschulen, Bibliotheken, f^o- 
lanischfn (i.iricn. nolschaflen. GesandUschaticu. Cm- 
sulaten. .'~^acii V('rständi|j;fti - \'<'reinen, technisciien Seim- 
len, rnivi rsilfiteii u. s. w. Sodann enthält es eine 
Uehersichi Qlfer die 2G deutschen Staaten nach Fliehen- 
inhalt* Bevölkerung. Ernteertrag, Viebstand, Eäsen- 
bahm», Industrie, Krankenkaasen, VerAusang. Genea- 
logie das Fflfstenhauaes, Landesvertretung u. a. In 
derselben Weise werden die preufsischen Provinzen 
und Regierun^f>bezirke , die h.iyriseh'-n Kreisre- 
gierungen, die s.'icli-isclien KrfiäbaupCiuctuuäcliulU'ii, 
die wflrttemberijiscii. n Krei>e und die hessischen Pro- 
vinzen ».Immtiicli mit Angabe der oberen Behörden 
und deren Ressorts behandelt. Ferner tindel man in 
dem Werke sämmüicbe Oberlandeagericbte mit ihren 
Beiunlen. s&mmtiiebe Land* und Arotigerieht« und 
endlich sämmtUche Sudte (einschUablieta der Flaekan 
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des preufs. officiellen StidteTerzeichnisse!«) mil ihren 
NaoieD, Graadangsjahr. Einwohneniabl, sUdlischen Be- 
hOrd«n, Einnahmen, Auagiiben, VermOifen, Schulden, 
Bankon, Eisenbahnen, Geistlichen, AmLsrichlern, Rechts- 
anwftlten und Notaren, Scliulen, Versicherungsanstallen 
u. >. I'nd alles dies hielt l licr Vcrf isser in texiko- 
d^raphischer (alphahetisrhei l Aiiui Jnim,.', so diifs eine 
Orientierung über ii-p-eiitJ cAup nach Obigein in Be- 
tracht Icominende Frage das Werk weniger Secunden 
i.sl. Auf ihre ZuTerlässi(!:keil prQft nUUA derartige 
Werk« bekanntlich am leidiiUatan, wann man die An- 
gaben flb«r RArpenehaflen, SUdt« «. s. w., deren 
Verhälfniflsp ripan aus ci'^'cner Anschauung' kennt, con- 
trulirt. Das isl von uns jj;eschehen, und wir konnten 
nhernil eine ilherra^^i Im ikIc lieiiauigkeil constatin^n. 
Für das Comptoir und den .Sclireihtisch wöfsteti wir 
kein ähnliches reifhhalliges und rasch orlentirendes 
Werk zu nennen. Wir empfehlen daher die vortreff- 
liehe Kürschnersche Arbeit, die mit dem MUlgan 
Preise von 6,50 tM eine gediegene Aoastaltung ver> 
bindet, aus Iwster Uebenceugung aui das Wärmste. 

Dr. B. 



Kwfmänmaekwt JtMuA für 1888. Ein Ibnd- 

buch für Kaufleute und Industrielle, ent- 
haltend deutsche Gesetze und Verordnungen 
aus dem Jahre 1887 , Reichsgerichts- 
entscheidungen , Verzeichnifs der Amts- 
gerichte, Posttarif, Eisenlialmlarif, Eisenbahn- 
vorsciiriflen im Verkehr mit dem Auslande, 
Noliseo Ober llOmen, llaTse uml Werth- 
zpiclien, Reichs- Zolltarif, Consulals -Vcr- 
zeiclmUüs, Uandelcgeschicbtliche Uebersicht 
aa« dem Jnhre 1887 fiber Vertrige, Ver* 
Ordnungen, Zollwesen alter LSnder, be- 
sondere Ausfulirvorschriflen für einzelne 
Länder, Handels- und Verbrauchs- Statistik. 
ZtMamniengestellt und herausgegeben von 
Georg Ililler. Leipzig, liei Ferdinand 
Hirt 6e Sohn. 

Aua dem oben abgedmckten Hlel geht der 
Inhalt des Rnclies zur Genüge herror nod wollen 
wir nur zufü^'on, d&k dasselbe einem im Geschäfts- 
loben vorhandenen Bedürfnifs in bester Weise ent- 
gegenkommt, indem der Hamieltrcibende daselbst 
befriedigende Au^kunll erbaU über Fragen, die an 
ihn herantreten künnen utul ihm nicht wenig Kopf- 
leibrechen machen. In dieser Beziehung sei nur er- 
iniMrt an die Fonnaiitaten, welch« z. B. bei der 
AamAellttng von Rechnungen bei VerkAnfen nach 
Jen Ver. Staaten von Nord- Anirrika erfüllt werden 
müssen. Hier ist nieht nur die iichti(?c Aus^tellunt; 
d'T Heelinuntren nö(hi|.', sondern der Kechnungs- 
Ausäteller mufs seinen zugehOrigea amerikanischen 
Consul kennen, ffir den bebrafltaden Hafen in Merd» 



Amerika besondere Vorrichtungen trelTen u. s. w. 
Ueber alle diese und andere Fragen giebt das Buch 
prfleiae und flberaichüiche Aoakuaft 



Die Berechnung des Eütenbahnoberbaiies von Dr. 
H. Zimmermann, Regierungsralh im 
Reichsaml für die Verwaltung der Reiehs- 
eiseribahnen. Mit 118 in den Text ein- 
gedruckten Holzschnitten, 12 lithographirten 
Tafeln ond sahtreichen Tabellen. Berlin, 
bei Ernst & Korn. 

W^n der Besprechung dieses Buches ferweisen 
wir auf Seite 81S im vorderen Theil dieser Nummer. 



Die Kraftmaschinen des Kleitnjeirerbeg. Von 
J. O. Knoke, Ingenieur. Mit 294 Texl- 
figuren. Berlin, bei Jalitis Springer. 

Bei dem ^trofsen FtMflschriH, welcher bei den 
Klein -Kraflniasihinen In Entwurf und Ausführung 
in den letzten Jahren ^emai^bt wunlen ist, darf das 
vorliegende Werk als ein ^-ehr verdienstvolles be- 
zeichnet werden. 

Verfasser behandelt auf 8d5 Seiten die Wasser» 
kraftrliasehioeo. ReUUuft-lbsehinev, Gaskralt- nnd 
Petroleum-Maschinen, sowie kleine IXiinpfina.srliinpn 
und beherrscht somit das ganze diesbezügliche Gebiet. 
Die Ausstattung des Werkes iai, wie bei dem Verlage 
bekannt, eine vorxägliche. 



Neue IVeHe der BMtmf von N. Petroff« 

Kaiserl. Russ. General - Major des Genie- 
Corps, Professor an der Mililür-Ingenieur- 
Acsidemie und am technologischen Institute 
zu St. Petersburg. Aus dem Russischen 
übersetzt von L. Wurzel, Kaiserl. Russ. 
Collegienrath u. s. w. Von der Kaiserl. 
Russ. Academie der Wissenaehafleo zu 
St. Petersburg mit dem Lomonosowpreise 
gekrönte Schrift. Hamburg und Leipzig, 
bei Leopold Voss. 

Verfasser behanJell ein Thema, welches be- 
kanntermafsen der Aufklatunt; noih s»>hr bedOrflig 
ist. Kr i;elil auf durcliaus w issenseliiifUiclieni Wege 
unter Ansteilunj; violer praktischer Versuche vor, 
dringt in bisher unerforschte Gebiete ein und schaflt 
so rine neue Theorie mit welcher man sich voll- 
stindig befriedigt erkUbren kSnnt», wenn sie nicht 

auf cini;j;en VorauÄsel2unj.'en lierulife, die iioeh nicht 
j/anz aulgeU.'irt sind. .\uf jeden Fall ist aber die 
Arbeil ein bed-'Utender Sehritt vorwärts und verdient 
daher die deutsche Uebersetzung die volle Beachtung 
aller Teobniker. 
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Eine vergnügte Studienfahrt nach Schweden. 

Von Dr. Friedrich C. G. Müller, 
(l oitscuung aus Nr. 4.) 



Auf deni Mälarsce unternahmen wir die gewöhn- 
liche Tour nach Drüttningholm mit seinem königlichen 
Schlofs und berühmten Park. Der Charakter des 
Mälar ist dem der Salzsee ähnlich und doch ganz 
verschieden. Auch er hat buclltenreiche zerrissene 
Ufer und lahlreiche Insdn, so da& seine Gröfse 
niemab Achtbar wird. Ab«r die Ufer sind niedriger 
und flacher und Jcr W.ilJ steigt bis zum Wasser- 
spiegel hinab, wcslialb der nackte Fels hier im Land- 
schaftsbilde zurücktritt. .Auch niens^lili^he Wohnungen 
erblickt man in seinen abgelegeneren Theilen nur 
wenige und der See gewinnt den ernsten, einsamen, 
edit nordischen Cbualtter. Ja einer Hinsicht ist der 
MUir der Silssee Oberiegen. indem er bei der Bn- 
fahrt ein weit schöneres Bild der Hauptstadt bietet. 
.Schon in grofser Entfernung gestatten die coulissen- 
artig vorgeschobenen Inseln und Ufer einen Durchblick 
auf Riddarholnien, Södermalm und das majestätische 
Königsschlofs. 

Wenn man von Stockholm und seiner schönen 
Umgebuqg ai^iicilt, darf jedenfalls der Thiergarten 
nicht Voglen werden. Es ist dies eine dicht unterhalb 
Noirmalm beginnende ^'.'s km lange, i km breite Insd 
mit Buchten und Landzunp;en, licrrlichcn Eichenwäldern, 
nackten Felsenluihen uiui Irischen Gärten iitul Wiesen- 
gründen. Das Ganze dient als öffentlicher Park und 
mielt für Stockholm eine ähnliche Rolle, wie der 
Krater fOr Wien. An der Sudtscite zieht sich eine Reihe 
von CafH und Concertlocalen die Höhe entlang, 
unter denen Haaadbadcen das vornehmste ist. Auen 
Schau- und Spidbuden fehlen nicht. An schönen 
Sommertagen strömen Tausende hinaus. Die Johannis- 
nacht verbringt halb .Stockholm im Thiergarten; man 
feiert den Sieg des Lichts und begrüfst das Wiederaut- 
tauciicn der kaum entschwundenen Sonne mit lautem 
Jubel. Hbenso gestaltet sich der 26. Juli, der Bellmanstag, 
an einem giofsen Volksfest. Jener heitere Diditer und 
Compofiist fand seine schönsten Weisen mner den 
grünen Beben des Thiergartens. An seinem Lldblings- 
platze ist sein Erzbildnifs errichtet; hier strömt das Volk 
an jenem Abend zusammen und bis zum Morgen erschallen 
lur Musikbegleitung aus tausend Kehlen die Bellmanlieder. 

Im Thiergarten liegt auch das königliche Sommer- 
schlofs Rosendal und etwas mehr auf der Höhe die 
Anlagen der Stockholmer GartentMittgesellscliaft. Hier 
besuchten wir Prof. Richard Alterman, weldier in 
einer idyllischen iileinen Villa die Sommerferien verlebte. 

der Gelegenheit bestiegen wir auch noch den auf 
dem höchsten l'unktc der Insel errichteten Bclvedere- 
thurm, von dessen Plattform man mit Hülfe der dort 
ausgelegten grofsen Specialkartcn erst den richtigen 
Ueberblick über das verwickelte Salzwassersystem 



gewinnt. Namentlich erkennt man auch den durch 
die grofse Insel Lidingo abgetrennten Wasserarm im 
Nordosten von Stockholm mit dem fast an Norrmalm 
reichenden . seeartigen ßrunnsvikcn und dem langen 
schmalen Edsviken , an dessen Ufer das vielbesuchte 
Schlots und Park Ulrichsdal gelegea ist. Die liebens- 
würdigen Hüterinnen des Thtirms beidiren den wifsbe- 
gierigen Wanderer, sie richten ihni das grofse Fernglas und 
er erkennt in der blauscliinimcrDiJen Ferne einen Felsen 
oder ein Schlofs , \ icllcicht juc'li das Traumlanvi der 
Sehnsucht, wohin er aber nicht allein entfliehen will. — 

Ein^eZflgeMMdemStockliolmer Leben. 

Wenn ich bei dieser Schilderung der schwedischen , 
Hauptstadt und ihrer wundervollen Umgebung noch 
etwas sage über die Menschen, wie sie dort leben, 
streben und fröhlich sind, so bin ich mir wohl bewufs:, 
dafs der Kindruck, den ein Fremder auf einer kurzen 
Reise gewinnt, keineswegs einen sicheren Schlufs auf 
den Volkscharakter zuläfst. Indessen dürfte aus der 
bishetueen Reiseschilderuiu doch das hervorgehen, dato 
mein Reisegenosse und ich nicht zu der grofsen Zahl 
derjenigen Reisenden gehören, wcLhc, die gewöhnliche 
Touristentour innehaltend, ausscliiiefslich in den inter- 
nationalen Hotels verkehren und mit Niemand in n.diere 
Berührung kommen, als dem Portier und Kellner. 
Wir suchten vielmehr trotz aller Sprachschwierigkeiten 
täglich und überall persönliche Bekanntschaft mit den 
Landskindem anzulcnü^fen und wissen allefOTten liebe 
Menschen, die wir nimmer vergessen und die auch 
uns wohl ein freundliches Andenken bewahren werden. 
In Stockholm wird überdies das Studium des Volks 
dadurch erleichtert, dafs sich in den schönen Sommer- 
nächten d.is Leben grolitciulicils im l'rcicn abspielt. 
Die Hauptsammelpunkte der inneren Stadt sind Ström- 
parterren und Norrbro, der Köni^spark und der Berzelius« 
park. Hier finden jeden Tag bis Mittenucht im Freien 
unentgeltlich voraflgHdie Cooccrte statt Grofs bt die 
Zahl derjenigen Gäste, welche im Garten oder auf 
der luftigen Veranda der benachbarten Restaurants 
neben den Melodien auch den landesübliclien Punsch 
oder sonst ein angenehmes Getränk in sich aufnehmen. 
Tausend andere begnügen sich mit der Musik und der 
frischen Luit, entweder aui gemietheten Stühleo sitsend, 
oder im Park umherwandelnd. Die unstitcn Elemente 
fluthen durch Pramenaden md Strafsen «00 einem 
Concert zum anders. I^s Pubfflram Ist durchweg gut 

gekleidet, nicht wdl es sich nur aus Wohlhabenden 
und den berufsmälsigen Flaneuren beiderlei Geschlechts 
zusamtiRusct/t, sondern weil selbst der .Arbeiter und 
kleine Bürger, welcher hier Erholung und Unterhaltung 
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findet, es nicht fßr angemessen hält, unpesÄubert und | 
i;n WerksTattiaiuug TM erscheinen. Dieses in .illen | 
Schichten vertretene Anst.indsgeiühl spricht sich auch | 
im Benehmen des Fubiiicums aus. Man utuerhäit sich 
lebhaft, ohne laut und störend zu werden. Sogenannten 
Radau habe ich oiemab, auch nicht in seinen un- 
schuldigsten Abanen beobachtet, und dies ist in ROcIr- 
sieht ajf die Q.ualit."it und Q.uantität der genossenen 
Cietr.'uike ^cwiis anerkenacnswcfth. Damit sol! aber 
durciiaus nicht gcsa-^t sein, d»is S\.oc\<\hMm eir.e 
Philisterstadt wäre. Ncm, es gehört nicht viel Mcnschen- 
Icenntnifs und Beobachtungsgabe dazu, um zu entdecken, 
dafs dieses ruhige, strebsame und praktische Volk zu 
seinen vielen guten Eigenschaften auch vom göttlichen 
Leichtsinn eine ausreichende Gabe empfangen hat. Der 
Schwede ist ein Lebemann im besten Sinne des Worts 
und stets bedacht, sich tind seinen Nütmenschen d.is 
Dasein heiter und angciiehni zu gestatten. In dieser 
Eigenschaft steht der schwedische Valkscharakier in 
aunallendem Gegensatz tu dem der nordischen Stamm- 
verwandten. w\e philiströs ist Cbristiania und auch 
das weit gr&fsere und reichere KoDeobageo im Vergleich 
teat der schwedischen Hauptstadt? Der frohe Sinn und 
die ruhig heitere Lebensauffassung, denen man iMcht blofs 
in Stockholm, sondern bis in die abgekücnen Districic 
Dalekarliens begegnet, erscheint mir Heute, wo ich Land 
und Leute kennen gelernt, nicht mehr überraschend. 
Ein \'olk , dem es durch seine hohe geistige Be- 
gabung und praktische Tüchtigkeit gelungen, sich die 
rauhe Natur dieses Landes m ausgiebigster Weise 
dienstbar zu machen und trott sdner geringen Zahl 
eine solche Stufe physischer und intellectuelier Macht 
7M erreichen, dafs es bestimmend in die Geschicke 
Huropas eingreifen konnte, ein solches Volk, meine 
ich, wird aucn unter nordischem Himmel den Charakter 
engherzigen Pfahlbürgerthums langst abgestreift haben. 

Man hat Stockholm wohl ein nordisches Paris 
genannt und sagt auch Meiers Reiseführer» dafs nui 
das rauhe Klima und äie abgeschiedene Lage Schwedens 
Hat]{>tStadt vor einer Invasion der Lebemänner beider 
HemtsphJren schütze. Wenn nun auch die ungewöhn- 
liche Anziehungskraft der Stockholiuertnoen aufser 
I-'rage steht, so niufs ich doch den Vergleich Stockholms 
mit der Stadt, wo Hrau Liinousin iiir Si.epter Si:lrA'inf^t, 
tür ganz unsiattlialt erkl.lren, soiem nun damit andeuten 
'.vill, dafs eine zudringliche und berufsmäfsige Gemein- 
heit offen in die Etxcbeinung tritt. Treffoider wire 
ein Veifleich mit der K^sersudt an der blauen Donau, 
aber es mufs gesagt werden, dafs man jener berückenden, 
wenn auch etwas gemachten. Wienerischen (^iTen 
herzigkeit und übermCi'.higen Keckheit am Uler des 
Malar selten begegnet. Die Stockhoimerin sieht gewils 
durchgehends gut aus und ist schlank und wohl gebaut, 
sie ist zutraulich und frei von Ziererei, wird in aoge- 
r^cr Gesellschaft auch ausgelassen und xu Eatia- 
vaganzen geneigt, aber es ftblt ihr dodh dieses und 
jenes, in dessen Vollbesitz die Wienerin das wird, 
was das unübersetzbare Won »fesch'^ in sich fafst. — Dafs 
in Schweden auch die b'rauenemancipation recht weit 
t^edieheti, ist bereits geschildert worden, und welchen 
imgeheuerlichen Zielen man dort zusteuert, enthüllt die j 
neueste skandinavische Literatur mit veibtölTender 
Offenheit. Indessen habe ich das famose »eetheihe 
Kleid« dort niemals bei Frauen gesehen, und glaube 
auch, dafs die allgemein verbreitete kurire Haartr.icht 
mehr der Kokettehe oder der Bequemlichkeit, als dem 
EtDiiic^tionsgedanitcii ihre Entsiehnog verdankt. ^ 

Letzter Abend in Stockholm. Upsala. 

Der letzte Stockholmer Abend vor unserer Weiter- 
reise nach den Dalelfgegenden brachte uns eine 
imeressante Bekanntschaft und mich persönlich in eine 
tragikomische Situation. Die Scene stielt auf .Ströms- 
borg, einem kleinen Eiland mitten im Nordstrom neben 
Riddarhoitnen, wo ebenfalls allabendlich im Garten- 



restaurant Concerte stattf.nden. Wir w.tren in bester 
Stimmung und sprachen laut über unsere bisherige 
Reise und überschlugen, was wohl die nächsten T.ige 
bringen würden. Am Nebentische hatte ein im besten 
Mittelalter stehendes Ehepaar Platz genommen, er 
sichtlich aufgeriurot, sie finster dreinsciiauend. Iba 
schien unser GesprSch zu interesslren, f&r sie waren 
wir I.iift. Leiclit wurde die Bclianntschaft angeknüpft 
und der Mann setzte sich uiii einer iidflichen Ent- 
scliuldigung 7.U uns herüber: Er sei mehrere Jahre am 
Khein gewesen und seine Erinnerung an den schönen 
deutschen Strom zu mächtig, als dafs er sich die 
Gelegenheit könnte entgehen lassen, hier in seiner 
Heinudi mit uns Rheinländern ein Glas zu trinken. 
Madame protcstirte, doch ohne Erfolg, .Wir sind»' 
fügte er erläuternd hinzu, „noch gar nidit lange ver- 
heirathet: meine Frau stammt vom Lanile, kennt keine 
tremde Sprachen und ist von puritanischer Sittenstrenge, 
so dals sie das Leben, wie wir es hier in Stockholm 
gewoluit sind, verabscheut." Der Mann, obschon ein 
wenig angeheitert, imponirte mir durch sein Deutsch ; 
beim hasugen Sprechen machte er nrar die scfalinmisten 
Fehler, sobald er aber langsam und mit UelMtrlegung 
sprach, brachte er unsere für den Ausländer so schwierige 
Muttersprache aut das Vollkommenste heraus und 
überwand seltene und verwickelte Constmctioncn mit 
einer Sicherheit, dafs man ihn für einen deutsciien 
Elementarschul lehrcr hätte halten können. Deshalb 
sagte ich mir, dafs ein Mann, der eine fremde Spraclie 
nicht blofs mechanisch herplappert, sondern mit voller 
Ueberleguag nach logischen und grammatischen Regeln 
riditig construirt, unbedingt etn eebildeter Mann, 
vielleic!it gar ein Genie sein muis. Deshalb geschah 
alles, um ihn noch langer an unsere Gesellschaft zu 
fesseln. Das Gesprich drehte sich gerade um Belltnatis 
Lieder und brachte ihn in Feuer und Flammen, als 
seine bessere Hälfte ihn mit solchem Nachdruck am 
Arme ergriff, dafs er weiteren Widerstand aufgeben 
wollte, in diesem kritischen Momente entschlofs ich 
mich, unter Beistimmung der beiden anderen Heiren in 
die Bresche zu springen. Es gelang mir Madame zu 
bewegen, doch wenigstens noch eine Minute Platz zu 
nehmen. Weiter suchte ich ihr mit Hülfe des Taschen- 
lexikons und der Pantomime nahe zu legen, wie hoch 
ich holdselige Frauen im allgemeinen und .Madame im 
besonderen schätzte, dafs es mich einfach vernichten 
wArde, falls ich weiter siehea müsse ohne einen 
freundlichen Blick aus ihren jetzt so finsteren }mio>Augen 
und ohne einen Druck von ihrer siifsen Hand. Selbst- 
redend hcl ii.li gründlich ab, aber es war doch Zeit 
gewonnen und die beiden andern Herren gingen schon 
zur näclisten Flasche über. Wenn je eine verzweifelte 
Lage des Msnnet Kraft und Kühnheit bis zum Aeufsersten 
zu steigern vermag, so mufs es auch wohl bei mir 
damals der Fall gewesen sdn; detm meine Gegnerin 
wurde allmählich herablassend, dann wohlwollend und 
überliefs schliefslich den Gatten seinem Gespräch und 
seinem (ietrank. Aui dem Heimweg durfte ich sie 
führen und wir schauten miteinander in die tielen 
Fluthen des M.dar und fanden am Himmel einen 
schönen Stern. Der Abschied wäre wohl etwas herz- 
lich gewofdes, wenn unser Freund nicht mgefanpen 
hätte Protest zu erheben. Leider ist es mir nicht 
möglich gewesen, die lieben Leute später, wie kh es 
versprochen, in ihrem Daheim zu begrüfsen. 

Am foli^endeu Tage fuhren wir gegen Abend nach 
Upsala. Die Balm durchzieht zuerst die Industrievor- 
sudt Stockholm und darauf eine hügelige Landschaft 
mit Villen und herrlidien Parks. Bald aber wird die 
Gegend gaiu flach, ynt sind im Upland, einem der 
wenigen Landstriche des eigentlichen Schwedens, wo 
der felsige Untergrund mit einer dicken Schicht frucht- 
barer Ackererde bedeckt ist. Die ganze Ebene ist gut 
bebaut und mit grofsen Kirchdörfern besetzt. Die 
Hauptstadt Upsala liegt am Rande derselben, dahinter 
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schaut von dner Anhöhe der «oise, plumpe Bau de» 
WtMfchiones wdt iitt Itiid Mmu». Nachdem wir 

im Stadshoiel gute Unterkunft gefunden und zu Abend 
gegessen, schlenderten wir den die Sudt durchfliefsenden 
Fyrisbach entlang nach dem bes-itlitciten Conccrtijartcn 
Strömpartcrren. Derselbe betiudet ^icli in der Nahe 
des Hafens, wo einige Miilarsegelschiflfe und der Stock- 
holmer Dampfer vor Anker lagen; bis hierher reicht 
nämlich ein langer Fjord, welchen der Mälarsee ober- 
^ halb Stodibolm» gm Nonkn sendcL Oer Garten 
and dannsto6ende rark war tiemlich besucht. Auch 
die weifsbcraützten akademischen Bürger wircii troi,r 
der Sommerferien zahlreich vertreten. Nthen un.screr 
(irottc nahm eine j^rol'scre Gesellschaft l'idtz, welche 
vorwiegend aus Damen und Backfischen bestand, deren 
melodisches Geplauder uns sehr entzückte, weil wit es 
nicht verstanden. Wenn auch die Väter nicht den 
Typus von Gelehrten seigten, so sahen doch die Mtltter 
genau so aus, als hütten sie .das Geheimnifs der alt«m 
Mamsell' concipirt, weshalb es für mich unzweifelhaft 
ist, dafs es zwei Professoren-Familien waren. 

Herr B. stritt mit mir, ob einer schwärmerischen 
Blondine oder einem kleinen beweglichen Fräulein mit 
braunem Haar der Preis der Schönheit zuzuerkennen 
sei. Dals er dabd etwas aus seiner gewohnten stoischen 
Ruhe kam, schrieb ich dem Getränk ni. Als man am 
Nachbartische schon um tt Uhr, wie es einer soHden 
Familie in der Provinj; p;ezicmt, aufbrach, wollte er sich 
etwas die 1-üfse vertraten, kam .iber nieht wieder und 
ich blieb allein vis i-vis der soeben neu aufj^esteliten 
Puoscbilaschc. Ich hatte also Zeit und Ruhe, einmal 
XU triomen und mich in jene Zeiten zu versetzen, wo 
hier bd Upsala Odins Tempel ragte und die Halle der 
allen Schwedenkönige. Als ich nachher mein Bett 
geiunden und in schlanken Spiralen in einen abgrund- 
nefen Schlaf sauste, störte mich Jemand auf. Es war 
Herr B., welcher mir noch erz.lhien wollte, in welches 
Haus die blonde Schwedin verschwunden und wie ein 
LUienarm eines der Fenster schlofs. 

.\m andern Morgen hatte ich, da unser Zug erst 
um 1 1 LTir weiter gJng, noch Gelegenheit, die Stadt 
und ihre SehenawOrdi^eiten in Aufenschdn stt nehmen. 
Upsala ist nach den viden PeuersbrOnsten jettt dne 
durchaus moderne Stadt, welche sich zu beiden Seiten 
des I'lüfscheas ausbreitet. Im Westen zielit sie siv.h 
eine Anhöhe hinauf. In diesem Theile sind auch die 
üniversitätsgebäude und die Bibliothek, welche k-ider 
geschlossen war, so dafs ich den berühmten Codex 
argcnieus nicht gesehen habe. Hinter der Bibliothek be- 
gannt dn ausgeddmter Park mit dem botanischen Garten 
und dem chemischen Laboratorium. Unter den alten 
Blumen sind aafser den Büsten berOhmter Unlversitits- 
lehrer auch eine Anzahl von Granitblöcken mit Runen- 
inschriken und Verzicnmgen aus der lieidnisclien Vorzeit 
aufgestellt. Neben der Bibliothek; beginnt die Anhöhe 
mit dem alten Schiofs, in denr mehrere Wasas residirtcn. 
Seit dem grofsen Brande ist nur die vordere Seite des 
Schlofsauadrats wieder aufgebaut, die Ruinen der hinteren 
Sdte bilden mit Gras and Strauchwerk bewachsene 
Hügel, von denen man eine schöne Aunidlt luit Ai>cr 
die Stadt und die gesegnete Ebene. i 

Das bedeutendste Bauwerk von Upsala ist seine '. 
alte Domkirchc, der gröfstc Kirchenbau Schwedens. ) 
Otesdbe wird gegenwärtig aus Beiträgen des ganzen 
Landes restaurirt und mit neuen gothischen TbQrmen 
ausgestattet und mufs nadi Huer Vollendung, ent- 
sprechend der allerorten ausgefasingten Zdclinung, zu 
den bedeutendsten Schöpfungen der Gothflt gestellt 
werden. Vom Innern konnte bei unserer .Anwesenheit 
nur die durch einen BrctterversclUag abgeschlossene 
Oiorhalfte besichtigt werden. Uns führte die freundliche 
Küstersfrau, welche zwar nur schwedisch sprach, aber 
durch vidiiichen Verkehr mit ausländischen Besuchern 
gderot hatte, mit lapidarer Karsc au sprechen und die 
SddagwMer amk au betonen, so dals wir ihicn Vor« 



trag wohl verstanden. Von den viden Sdienawärdig- 
kdten ans alter und neuer Zdt. welche der Dom birgt, 

erwähne ich nur die Crabkapelle Gustav Wasas. welcher 
dort mit seinen drei Gemahlinnen ruht. Die Ornamente 
und Broncefiguren des Sarkophags, sowie der ma.'morne 
Deckel mit den Bildnissen des grofsen Mannes und 
seiner beiden ersten Frauen sind hervorragende Meister- 
werke. An den Wänden der Kapelle stellt ein modemer 
Freskcncvklus die wichtigsten Begebenheiten aus dem 
an WecbselAUcD idchen Leben Gostav Wasas dar. 
Noch viele berühmte MSnner Schwedens mhen aurser- 
dein im Dom von ITpsab. Ich habe mich nur noch 
zum Grabe Linnes führen lassen, was nicht ohne 
Schwierigkeiten ging, da es in dem im Bau be^rilTenen 
Theilc der Kirche liegt. Doch habe ich den bcruhnucn 
Namen auf der Grabplatte wirklich gelesen und auf dem 
mit seiner Büste gekrfinten Denkmal m docr Scitenkapellc 
die Wone: Cmlo a Utaatt Bottuicorom prlndpi, — 

Avesta und sein Hflttenwerk. 

Von Upsala führt uns die Staatsbahn zuerst in 
westlicher Richtung. Die Gegend wird bald wieder 
reich an Wald und Fels. Wir sahen vom Coupii aus 
auch die gtoise auf modenem Foise erbaute Oskars- 
hOtte verödet daliegen. Hinter der alten Silber- 
und Kupferhüttcnstadt Sala wendet sich die Bahn 
nordwestlicli und erreicht aa dem Knotenpunkte 
Kr\ llbr(> den Dalelf. Hier verlassen wir die Haupt - 
iinie , welche weiter nach Norden bis Drontheim 

feht, und begeben ms atlf die Södra Dalames ock 
Ujans Strecke, deren swtiie Station Avesta heute 
unser Ziel ist Der klefaie, iireundlidi am Elf gelegene 
Ort ist durch sein Eisenhüttenwerk, die Geburtsstätte 
der Kleinbesscmcrei, in der Fachliteratur der letzten 
Jahre weltbekannt ^e\>.orden. Wir bcsicb.ti;;tcn dieses 
interessante Work unter Führung des Oberingcnicurs 
Sjögren, dem wir für seine offenen und klaren Dar- 
legungen und sdo freimdlicbes Entgegenkommen zu 
grofsem Danke veipAichtet sind. Avesta hat zwei 
Hochofen neuester Constnieiion , zwd Wcstmansche 
Rfist&fen und dseme Winderhitser, wdche die Gebllse- 
luf: auf 400' bringen. Jeder Ofen producirt aus den 
ben:ic!ib:irtcn Norr'.ierger .MagnetcKcn pro Tag gegen 
I-, t gr.iues Roheisen mit 1,6 Si, 0,35 Mn und 0,04 P. 
Wegen des nach schwedischen Begriffen etwas hohen 
PhoS|ÄiorgehaIts wird alles RcAeisen lediglich in Flufs- 
dsen vctwanddt, aus dem man Handdseisen und aus- 
pezdcbnete Uedie walit Dieprodudite Rdieisenmenge 
ist, wie die ai^gebene Ziflfer zdgt, vid au gering, 
um eine grofse Bessemeranlage nacn englischem oder 
westfälischem Muster ausnutzen zu können Gleich- 
wohl ist diese Prodiiction von looou t im Jahre für 
.Schweden schon etwas .\u;sergewöhnlichcs, wegen der 
Schwierigkeit in der Beschaffung der Holzkohle. 
Während in Stcinkohlenltadem intensiver Grolsbctricb 
bd der Roheisengewinnung und folglich auch bdm 
Converriren angezeigt ist, vmiert dieses wirthschafUiche 
Ges.tz da seine Gfiltiglreit , wo fossile BrcnnstofTe 
fehlen und aulserdem noch aus natvirliclien Gründen 
ein .M,!ssene\port ausjreschlossen bleibt. Die Klciii- 
besscmerct ist dcmnacfi ein abnormes und nur durch 
die angedeuteten Umstände erzwungenes Verfahren und 
daraus folgt, dafs Jemand, welcher in Westfalen oder 
Pennsvlvanien die Principien durchführen wollte, welche 
am mittleren Dalelf bewährt sind» etwas Umuttikrlicbes 
erstrebte, was im Kampf ums Dasdn sich nimmermehr 
erhalten kann. D.is einzi^^e eisenerzeut;ende Gebiet, 
für welclies das Avcstavertahrcn konnte angezeigt sein, 
ist das Oes'.erreichische Alpenland. Indessen existiren 
I in Steiermark und Kärnten dermalen Grofsbessemercien 
' in ausreichender Zahl, so dafs es doch fragilich erscheint, 
I ob dn Vorthdl darin liegt, diesdben an gonsten der 
I KldnbessenNfd anf den Aossteibe-Btat zu sctaen. 
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Avesta ist von vornherein als Kleinbessemerwerk 
aogdest. Aus jedem Hochofen fliefst das Roheisen 
direct In dam kUaociw durch Hudnd m bewecenden 
Converter. Die Form der lettteren }st nicht die ge- 

w5hnli>;lic, sondern es sind durch flache Deckel ver- 
schlossene Töpfe, welche ohca ein seitliches, kaum o. i m 
grofscs Loch cntlialieti, aus welchem die Flamme beim 
Blasen in horizontaler Richtung herausfährt. Dvi ge- 
stampfte Boden mit schrägen windlöchern hält etwa 
3o Güsse aus. Das Gewicht der Charge bcirigt etwa 
400 kg. Beim Beginn des JNaseos eisdieivi mehrere 
Minuten lang weder Flamrae oocb Natriumltnie. Von 
der ^. bis 10. Minute verbrennt der Kohlenstoff unter 
starkem Geräusch, während das Spektroskop ntir ein 
schwaches .Manganspectriim zeigt. Nach dem Ver- 
schwindai iler Flamme wird noch reichlicli 2 Minuten 
weiter geblasen. Zum Schlafs seut man mittels eines 
LSffdsetwa 0,5 % hochprocentiges, gepulvertes Ferro- 
mangan zu und rührt das Bad mit einer Eisensunge 
gehörig um. Man defst endlich dtreet in eine Coquillc, 
wobei die dijiine Schlacke überfliefst. Dtc ziemlich 
dünnwandigen Coquillcn sind nach der Mittellinie 
<;;eiheilt, h.ingen an einem einfachen Hobkrahn und 
werden von einem Arbeiter mittels einer Eisenstange 
unter das Maul des Converters dirigirt. 

Das Werk hat auch einen kleinen Siemens-Martin- 
Ofen» welcher aber bei unserer Anwesenheit in Reparatur 
«w. An Walzwerken sind vorhanden: Ein Blecnwalz- 
wetk, eine Grobstrecke und zwei Feinstrecken. Die 
ges.immte Hetriebskr.ift wird dem Elf entnomnu'n, 
welcher bei Avesta einen ) m hohen l all bildet. Ein 
mehrere hundert .Meter übcr!'.,ilb des I";ills .ibr.weigender 
Graben führt das Wasser zu einem Wehr und von 
hier {geht es durch meterdicke, holzumkleidete Eisenrohre 
in die Hfine. Intemsaut ist es, dafs hier die Motoren 
unmittelbar an der Betriebswdle, ohne jede Räderver- 
bindung, angeordnet sind. Dicht neben dem Schwung- 
rad des Grobwalzwerks steht die verticale Vollturbine 
von 400 Pferdekraft, welche äufserlich einem groisen 
Vcntilatorgebläse .ihnlich sieht. Sie ist hermetisch gt- 
schlobscn. so dafs die im Abflu'.'sroltr h.ingeiide Wasser- 
säule saugend wirkt Die übrigen Motoren, speciell 
der am Gebläse, thld Fkitialturbinen mit Rädern von 
t,8 m Durchmesser und 1 m Bceitci, in welche das 
Wasser unten in tangentialer Richtanfi^ stOfst. Sie 
können 2:r ri' y.lekraft entwickeln. Die sehr ingeniös 
^;ebaute neue i/cblascmaschine hat 7.\vei über dem 
'l'urbinengeh.iuse .mgeordnctc Cyliiider von 0,9 m 
Hubhöhe uud Durchmesser. Bcmcrkcnswcrth ist, dafs 
diese Maschine ununterbrochen geht und während des 
Bessemems den WiodQberschufs, in den Pausen den 
ganzen Wind, an die Hochöfen a^bt Zu dem Zweck 
ist ein sehr hObsch atisgedaditer Hydraulischer Druck- 
regulator eingeschaltet, hinter dem der ursprünglich 
1 Atmosph.^rc betragende Winddruck sehr constant 
zwischen einer Grenze von 75 bis 90 mm Quecksilber 
gehalten werden kaim. 

Mit dem in den kleinen Coaverteni cr/.cugtcn und 
zu Avesta ausgewalxlen Flu&cbeD haben wir damals 
auch eimgie Probe« vorgenonunen. Es zeigte eine 
sefaicr Remheit estspredteode ungewOhnlidK Zähigkeit. 
Dagegen fand ich die Schwcifsbarkcit weder gröfscr 
noch geringer als bei jedem andern Flufseisen. Nebenbei 
I -iLcrkt vermag ich nicht einzusehen, weshalb der 
kleine Converter , wie manche Metallurgen behauptet 
haben, ein besser schweifscndes Product liefern, als 
der grotse, und weshalb gar das iromerbin unsaubere 
Giefsen zugleich mit der Schlacke die QMalitiit und 
Textur des Blocks verbessern soll. — 

Der Dalelf. Httttaiwerk Domnarfvet. 

Nach dem Abendessen gingen wir zum Ell und 
erwarteten den Sonnenuntergang, dort wo oberhalb des 1 
Falles eine weit in den Flu» bineingebaute Laadungs- | 



brücke einen freien Blick auf die still daher ziehenden 
Gewässer und die idyllische Uferlandschaft gestattet. 
Wir haben diesen «ölsten und echtesten sdt^i^dischea 
Flofs von setner Bildung aus den beiden QueOflflssen 

bis zur Mündung kennen gelernt, und sein Charakter- 
bild steht n)ir vor der Seele, so oft ich au die nordische 
bahrt denke. Der Dalelf gehört zur Klasse derjenigen 
Mü&.se, welche die Geographen als Plateauflüsse be- 
zeichnen. Sein Längsprofil gidcht einer Treppe mit 
sehr brdteo Stufen. Nachdem er einige Mcilai lubig 
dahin|i;eilossen, stürzt er seine gewaltigen Waaaermassea 
ptötdtcb Aber eine Fetsmauer hinab, ohne dafs (Ars 
Auge die Ursache dieses Phünomens !n der Terrain- 
beschaflfcnheit erkennbar ist. Oberhalb Avesta windet 
er sich mit normaler Geschwindigkeit durch eine Schicht 
fruchtbaren Schwemmbodens, etwa 2üü m breit, und 
bildet nur den einen grofsen Fall von Domnarfvct. 
Die letzten 80 km von Avesta abwärts bildet er noch 
6 bedeutendere FiUe, ja er fällt soger bncfastiblich ins 
Meer, die ganze Landschaft aber erachenit absolut eben 
und schleicht der seeartig erbreiterte, inseirciche Flufs 
in den zwischen den Fällen und Schnellen liegenden 
Strecken langsam dahin. Diese Higenthümlichkeit des 
Stromes macht ihn für den gröfseren Schiffsverkehr 
untauglich. Aber seine Fälle liefern eine ungeheure 
Wasserkraft, und darin liegt gerade (ur diese eisenreichen 
Laadschaften vielleicht ein gröfscrer Vortheil, als in einer 
Wasserstrafse zmn Meere hin, welche ja öberdies 
5 Monate im }ahre durch Bs geschlossen wäre. Das 
wichtigste Naturproduct, welches diese Gegenden aus- 
tührcn. ist das Holz, und dessen Transport übernimmt 
der Elf auch so. Ueber anderthalb Millionen roh 
behaucne Tannenstämme werden in sein Bett geworfen, 
um in den grofsen SagemOblen bei den Fällen und in 
der Nähe seiner Müodtuig ztt Breitem und Balken 
serschnttten so werden. Diese im Wasser treibcoden 
Stämmcsind für dicPhysiognomie desEIfs charakteristisch. 
Im Sommer bleiben bei niediigem Wasserstande in den 
F.illcn Hunderte zwischen den Granitblöcken stecken 
und Starren pal)ss3d<;:iia(tig tu die Luft. Damit sich 
die Hölzer nicht in jeder Bucht zusammenstauen, Hegt 
in der Nähe der Ufer eine Reihe unter sich verbundener 
Stämme, welche das Fahrwasser einfassen. Auf den 
Seen des Unteilaufs ist eine Ansahl Menschen dasu 
bestellt, mit KShnen und Dampfern die Blöcke su 
grofsen Eföfscn zu vereinigen oder durch die schmalen 
\\'asserriimeri zwischen den vielen Inseln 7.u bringen. 
Wenige Tajie sp.iter konnten wir auf unserer Eltuhrl 
nach Gysinge diese Arbeiten austühren sehen. Man 
bildet aus zusammengeketteten Blöcken ^len grofsen 
schwimmenden Rin^ und bugsirt m diesen so viel H<^z 
hinein, Ms er voll ist. Nachher wird die ganze Hols- 
insd mittels emes Dampfers weiter geschleppt, welchrr 
zu dem Zweck mh emer, durch besondere Dampi- 
maschine ZU bewegenden» Drahtseil -Trommel ver- 
sehen ist. 

Am anderen .Morgen ging es in aller i rühe weiter 
tuch Dalekarlien zu. Die Bahn führt zuerst noch den 
Elf entlang durch wohlbebaute Gefilde. Nachher 
kommen wir, einen nordwiits gerichteten Bogen dc^ 
Flufses abachnddend, fai Wald- und Pdfcorevier. Die 
Landschaft wird dann hngeliger und es erscheinen 
Berge von 100 m Höhe und schlicfslich befinden wir 
uns in wildromantischen Waldthälern, wo nackte 
üranitwande aus den düsteren Tannen emporsteigen. 
Hinter Bisperg mit seinen bedeutenden Eisensteingruben 
eröffnet sich ein weites, dicht bewohntes Gelände und 
wir erreichen den Dalelf wieder und die fruchtbaren 
Landstriche an seiaea Ufern Bei fioriänge Itreuit 
tmsere Bahn die Paloner Strecke. Die itichste Station 
nach Fahrn zu ist Domnarfvet. Der Reisende bleibt 
am bcsttii in Borlänge, wo eine gute Hahnrestauration, 
und geht in einer Viertelstunde zu Inifs nach der Hütte. 
Der tlufs bricht hier durch einen Fdsriegel eine nur 
lOQ m brdte LQcke und st&nt dahinter j m hin^b. 
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IKe Bseab«)inbiOcke fiUirt nahe oberhalb des Falles 
Ober die schmälste Stelle des Flusses. 

Neben diesem Wasserfall am steilen Si'idabh.ingc 
de* er%vlhnten(jrnni[\v:iiles llc^'t Domnarlvct, Scliwedcns 
<,'rol'5artigstc5 Eisenwerk, welches mit etwa ^cki .\rbeitern 
rund }oooo t an Wakwerksprodücten erzielt. Mag 
dasselbe auch im Vergleich mit den Besaemerwerken 
der Stetnkohlenläiider nur klein erscheinen, ao wird es 
dodt' durch seine sdiAne Disporitioa, seine Oberaus 
vollkommene;! iiietallurgischeii, pvrotechnischcn und 
niaschinelicn Eturiclituagcti, sowie durch die ingeniöse 
Art, wie hier die Naturkrifte und Hülfsraittel des 
Landes nutzbar gemacht sind, auch diejenigen aufs 
höchste iiiteressiren, welche bei Krupp oder Cockerill 
gewesen. Dais die Schweden geborene Ingenieure 
smd, weilä die ganae Welt Hier in Domnarfvet aber, 
wo vor 10 Jahren da jpm neues Hötteowerk ersteben 
sollte, hat man )enes Talent so recht nadi Herzenslust 
schaffen lassen und selbst den kleinsten Dlnu'en den 
Stempel der Meisterschaft und Ori^nalitat verlietK-n, 
so dafs der fremde Besucher tjerade/u verbliitTt wird. 
Eine Schilderung dieses Werkes kann im K.ihmen 
unserer Reisebeschreibung indessen nur insoweit Platz 
finden, als sie allgemeiBerea Interease hat. (Eine kurie 
Bcsdirdbung non vielen Zdchnungen findet man un 
Jahrgang 1879 der Jem-Kontorets Annaler.) 

IMe Anlage eines Hochofen- und Bessemerwerks 
mit ununterbrochenem Cirofsbctricb konnte in Schweden 
nur da angezeigt sein, wo neben der Wasserkraft auch 
die Brennstoffe in ausreichender Menge billig 7.11 haben 
sind. Nun bisitzt die Gcsellschah »Stora Kopparbergs 
Bergslag« , welche das Stahlwerk gründete , auf der 
anderen Seite des Waisetfiüls giolse Sigewerke, welche 
jihrtich 400000 Blddie zenchneiden. Die abfeilen- 
den Schalbretter tind Leisten werden in einer langen 
Reihe von .Meilern in Holzkohle verwandelt, die 
Sjxine gab man bis dahin einfach verloren. l'enier 
liegen zu Komäs bei Falun Sagemühlen von der- 
selben Leistungsfähigkeit, die zum Drittheil ebenfalls 
der genannten Gesellschiift xugehdren. Von dort ist 
bis zum Elf fall im Sommer ein bequemer Wa»erweg 
bber den grossen Runnsee, sonst aber eine Eisenbahn- 
strecke von nur 2$ km. Nicht viel weiter liegen die 
durcli die Insjöbalni erreichbaren Walddi.strictc am 
.Siljausct:. So ist einmal die Holzliohleiwufulit hir die 
Hochöfen und l'"rischtcucr gesichert, andererseits kann 
aus den Sägespänen und kleinen Holzabfällen in 
(Generatoren ein billiges Gas für die SdiweifSritfen und 
die Siemens- Martin -Stablöfen sewonoen werden. 
SdilteMcb Bogen die Eisenerzgruben der Geselbchaft 
ebenfalls in grofser Nähe. 

Nachdem somit die Vorbedingungen iur lixisten/ 
eines gröfsercn Eisenwerks mit ununterbrochenem 
Betriebe erfüllt waren, galt es den besten Weg zu 
tinden, von der ungeheuren Kraft des Wasserfalls 
mehrere Tausend Pferdekrifte disponibel zu machen. 
Diese ohnehin schwierige Aufgabe wurde noch durch 
den Umstand weiter erschwert, dafä der Ober- und 
Unterwasserspiegel je nach der Jahreszeit eine Höhen- 
schwan' i ■: bis zu 5 m aufwdsen. Man hat die 
.\ufgabc .n einer ebenso originellen wie grofsartigcn 
\\'cise gelöst. L iiter der ganzen Halbinsel hindurch 
wurde ein joo m lauger Tunnel von 7 tn Höhe und 
14 m Breite in den Felsen gesprengt. Derselbe liegt 
der Sicherheit wegen nodi 10 m tider als der Unter- 
wasserspiegel, .^us diesem Tunnel und zwei kurzen 
Sdtenarmen führt eine Anzahl Schächte in die Höhe, 
über deren mit eisernen Ringen gcfafsten Ausmündungen 
die Turbinenr.ider liegen. Der ganze Tunnel und das 
zugehörige Kanalsysicm kami bei l^eparaturcn hermetisch 
.ibjioschlossen und durch eine separate, direct vom 
1-ail getriebene 100 pferdige I'urbine leer gepumpt 
werden. 

G«e«nwirtig arbeiten o Turbinen mit aosammen 
2400 Plerdeicran, wifavendTder Tnnnd die doppdte 



I Kraft liefern kdnnte. Die Motoren sind, und dies mufs 

I Jedermann liberrsschen, sogenannte scltottische Turbinen 
nach dem Princip des Scgnerschen \\'a.s5erradcs. Der- 
artige Reactionsr.ider geben allerdings nur N'utz- 
cffcct, sind a.l .1: r.n '-gleich mit den gewolnilichen 
Turbinai kralttödtend. Aber hier, wo em Lebermals 
von N.-iturkraft zur Verfügung steht, kam es in erster 
Linie auf eine solide und emfadie Construction an. 
In der That «nd die Turbinen von DomnatfVet bei 
aller khicmalischen Vollkommenheit überraschend ein- 
fach. Die unmittelbar auf den R.indern der erwähnten 
Wasserschächte liegenden Räder haben vier .\usflufs- 
ölTnungen, welche durch einen einiaclien, mit dem 
Centrifugulregulator verbundenen Mechanismus gan.': 
oder theilweise geschlossen werden können. Das Rad 
der 400 pferdigen Turbine hat s m Durchmesser und 
jede der Auaflufsöfimogai naheia 0,\ qm Querschnitt 
l>ie Hatte Ist in Temasen am Anhange des Hügels 
angelegt. .\uf der obersten stehen im Quadrat j 
Westman-Rostöfen, daneben die Maschinen zur Zer- 
kleinerung des gerösteten Erzes. Acht Meter tiefer 
sind in einer Reihe die vier Hochöfen nebst vier eisernen 
Winderhitzern, welche die Gebläseluft auf 400" erwärmen, 
aufgeführt. Dicht vor den Hochöfen liegen die awei 
Convertoren. Alle diese metallurgiaehai Apparate 
sind von einem Gebäude von 60 m Brdte und ^O ni 
Tiefe überspannt. Hieran schliefst sich rechtwmkltg 
das durch die eisernen Säulenrethen in 4 Schiffe 
getheilte Hauptgebäude von 160 m Länge und 60 ni 
Breite, dessen l-'lur wieder 4 m tiefer liegt. In dem 
an das (.^onvcrterplanum slolsenden 1 ? m breiteit 
Schiffe liegen Sdüeuengddee fBx den falui>aren Giefä- 
krahn und die zum Tranmort von BAdeOf Fbaoen, 
CoquiDen etc dienenden wagen. Diese ganze Ab- 
theilung dient wesentlich zum Stal li i'-t' en. Das 
folgende ebenfalls m breite Schiff eiiiliau vis-.i-vis 
dem Hochofenbau emen 40 m langen abgeschlossenen 
Kaum für die Gebläse und Pampen. Die von diesem 
Raum frei gelassenen Abtheilungen enthalten ström 
aufwiiris 9 Lancashire-Prischfeuer mit Zubehör, auf 
der anderen Seite zwei kleinere Siemens -Martinöfen 
und eiiuge Sdiweifsöfen, das dritte mitten über dem 
Wassertunnel stehende hohe Hauptschiff von ai m 

1 Breite enthält von oben angefangen ; eine Feinstrecke, 
eine Miltcistrecke, ein Blechwalzwerk, ein continuirliches 
Drahtwalzwerk, ein I rioblockwalzwerk und ein (irob- 
walzwerk. Die Walzen liegen in der Mittellinie des 
Raumes. Das idefte wiederum i} ra breite Schiff enthäl: 
Sägen, Scheeren und alle die Maschinen und Voi- 
rioitungen zur Vollendung und Adjustimng der Wah- 

' werksprodücte. 

' wie schon eingangs hervorgehoben wurde, ent- 
spricht Alles dem neuesten Standpunkt der Technik 
und metallurgischen Wissenschaft. Besonders interessant 
ist das Blockwalzwerk und das Drahtwalzwerk, die 
beide fast automatisch arbeiten. Bei unserer Anwesen- 
heit wurden auch Eisenbahnschienen fabridrt. WegCO 
d4>r BcschrAnktlieit des Raumes kann man nur «uf 
einfache Längen walzen; die BessemerstahlblAcke nnd 
aber zur l'rzielung gröfserer Homogenität auf dreifache 
Längen berechnet und werden nach dem Vorwalzen 
mittels einer hydtnulischen Sdieere in drd Stüdn 

I zersdinitten. 

Das zum Heizen der Schweifsöfen und Stalilöfen 
dienende Gas wird aus Sigesplnen, untermischt mit 
etwas gröberen HolzabfiÜlen, g e w onn en. Die betrefüende 
Generatoranlage befindet sich <Sdit untetlialb des 
Hauptgebäudes in einem etwa 4 m tieferen Niveau. 
Die ) (^eneratoren haben runde, mit Blechmänteln 
umhüllte Schächte von 2 m Durchmesser und 4,^ ni 
(lesannuthohe, Nach unten verengen sie sicli zu einem 
I m hohen Gesteil, dessen Querschnitc aber nahezu 
dn Quadrat von 1,2 Seite ist. Hier befindet sich 
0^7 m über dem Boden ein fdner Rost. Der Zugang 
SUR! AadieMaom und Rost vrird durch ThUren tuftdidn 
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versdibssen. Oben sind die Schächte durch ein flaches 
Gewölbe überdeckt, in dessen Mitte ein eiserner Füil- 
tricbter von 0,6 m Diirdunesser sittt. die primire 
Luft erhalten die Generatoren dureb «&i GeUise. 

Jeder Schadit hat einen Condensator hinter sich, um 
die Gase von Wasser und Thecr zu befreien. Die 
Condcnsatoren sind iiiite:i offene K.i.s:eii uus Eiseublccli, 
4 m lang, i ni breit. i,K in hoch, welche m eiiicni 
gemeinsamen Wasserlmsbin stehen. Durch vertikale 
Sdieidewände wird das Gas gcnöthigt, 4 mal auf und 
nieder zu steigen. Oben in den niedersteigenden 
AbtbeQungca Umbd Rdbren, welche nach allen Seiten 
kalte W«iemnifaen aussende. Das gante Heijaystem 
fanctioiiirt sehr gut uiiJ hat sicli Jnbei crfahrung'smälsig 
herausgestellt, dali 20 cbin Säge5i).ine mit i Tonne 
guter Steinkohle äquivalent sind. 

Autser den Werkstätten, der Giefserei u. s. w. _ 

Behört zur Hütte noch ein lieaiges VorMthabtns für ' 
iolzkohle und SägeqwJie von 320 m Linge und 
2$ m Brette. Dasaefbe tteht dicht unterhalb der HQtie 
am Abbang« eodang, und f&bren Eisenbahnstringe 
sowohl an die Dachluken, als in das Gebäude ; anderer- 
seits ist dasselbe durch Geleise mit dem Gichtaufzuge, 
den Generatoren, so .sie mit der I.ande<!telle am 
Ftufs verbunden. 

Nacli Borlänge zu liegt zu beiden Seiten der 
Eisenbahn «fie dem Werke zugehörige Arbeiterstadt 
mit einem Hotel und ausge deh n t en Magazinen (ihr 
alle möglidien Lebend>edamii9M. Der Eindnid der 
.sauberen Häuser mit ihren Gärtchen ist ein ungemein 
wohlthuender. Wir verliefscn Domnnrfvet mit dem 
Gefühl hoher Befriedigung und mit den Ausdrücken 
des wärmsten Danks an Herrn Oberingenieur Zethelius, 
^\elcher so gütig gewewn war, onsere FfihniDg zu 
bbernehneo, 

Faltm lind Gefle. 

Nach liur;:er Eisenb.ihnfnlirt erreichten wir die 
alte Bcrgstndt l'alun und fanden im .Stadshotel eine 
nusge/.eichnete L'tuerk'.inft, Nachdem wir uns von I 
den Anstrengungen erholt, weiche ein Hüttenbesuch 
aa einem beifsen Soinmertage mit sich bringt begaben 
wir uns nach dem Gnitenfclde. Der ganse Bergab« 
bang ist auf mehrere KilomeMr im Lauf der Jahr- 
hunderte in eine wahre Stein- und Schlackenwfiste 
verwandelt worden; thurnihoch ragen die Haiden m 
die Luft. Die Vegetation ist vüIÜg ertödtct; zuweilen 
glaubt man auf dem braunrothen .Schutt zierliche 
Moosvegetationen zu entdecken, aber wenn man sie 
berührt, zerfallen sie, es sind ausgewitterte Eisensalze. 
Die Gruben geben Iris 400 m tief ins Erdinnere, nur 
an zwei Stelien findet noch Tii|gebao Mitt. hnpoairend 
ist <fie vor 200 Jahren durch einen Erdsnirx entstandene 
profsc Tageöffnung, 400 m lang, 200 in breit uiui 
100 m tiet. Oberhalb dersell^en luit man einen pracht- 
vollen l eberblick über das Cjrubenleld, die Stadt und 
die bewaldeten Höhen hinter derselben. Es war um 
7 Uhr Abends an einem Sonnabend; die Arbeit ruhte 
längst und wir waren, glaube ich, die einsigen lebenden 
Wesen dort oben. Die Abendstimmung und' die tiefe 
Einsamkeit erweckten, vereint mit dem Gedanken an 
die Lieben in der fernen Hei'math, in mir das wundersame 
(Jcfühl, welches Lindblads hcrrÜclies Abendlied einen 
seligen Schmerz nennt, Doch das gewohnte: «Kommen 
Sie Herr Doctor" meines Gefährten rifs mich aus der 
V'ersunkenheit und wir schritten wieder hinab dem 
schmalen Gerinne entlang, dem die hohen Wasserräder 
ihm Kraft entnehmen. Am Fufse des Abhangs liegt, 
wie aus der Spiebeugsdtachtd aufgebaut, das Berg- 
niannsviertcl von l'alun mit seinen kleinen rothge- 
strichenen, sauberen Holzhinsern. Auch die eigentliche 
Stadt östlich des kleinen I lusses besteht gröfstentheils 
aus Blockhäusern, an und auf welchen mit Rück- 
sicht auf die FcucMigefähr surke Ldiem liegen. 



Falun hat zwar breite Strafsen, macht aber keinen 
freundlichen Eindruck. Dagegen »eben sieh an der 
Ostseite hübsche P!arliaiu^j<en und ausgedehnte 
Promenaden Mn und den nalNin Ber^bhang aeren 
freundlidie Villen und mehrere stattliche ötTentllche 
Gebäude. Natürlich fehlen am Berge auch die Garten- 
restaurationen nicht. Das vornetiniste ):tablissement 
der .\rt, welches zu unsenn Hotei gehört, liegt im 
Wald versteckt nahe beim Bahnhof. Wir langten dort 
erst gegen 10 Uhr nach einer längeren Entdeckungs- 
fahrt an. Ich hatte nämlicli eine idealschöiie Dame 
vor unsccm Hotd voibeigeben sehen und Herr B. 
sollte sich Qberzeugeo, da» meine Beschreibung nicht 
öhertricbcn war. L"nd so durchirrten w ir mit rühmcns- 
\\ erther Heharrlichkeit die Hauptstrafseii und Promenaden, 
oline aber die Gesuchte zu erblicken; dabei entging uns 
indessen nicht, daT'i Falunrsehr viel Frauenscliönheit birgt, 
llndlicli lockten uns Orchesterklänge hinauf zum Berg- 
p;arten. Wir haben dort den schönsten Abend verlebt, 
mmitten frdier Menachenldnder. üit Luft war mild 
und die Mitternnchtsdänmierun^ so hell, dafs ich noch 
um 10 Uhr im Freien einige Zeilen schreiben konnte, 
um lieben Frenmien daheim ^ü sagen, dafs ich ihrer 
im fernen Norden gedacht und ein volles Glas auf ihr 
Wohl leerte. Herr B. hatte sich unterdessen in das 
schwierige Problem vertieft , welche der frisclieii 
Dalekarlierinnen Altes in Allem die gröfste Summe von 
Reizen auficuweisen veimAchte. £r war lange in dem 
ängstJidien Zustande des labilen Gleichgewichts. Aber 
.1 Fr.lulcin Tilb, deren Bekanntschaft wir bereits 
uu;ca im Hotel gemacht hatten, neuen Eispunscb mit 
gutherziger rrcundiichkeit servierte, erfolgte der 
Durchschlag. Ich wagte zu bemerken, das Fräulein 
Marie doch eigentlich noch niedlicher sei. Er aber 
gerieth ganz in Flammen und seinen beredten Lippen 
entströmte dn Loblied, mit dem vergHdien dasjenige 
des Salomo sich ganz blafs ausnehmen müiste. Jetzt 
merkte ich, dafs die Vorgänge in Upsala Anzeichen 
einer schwereren AfTection gewesen waren. Am 
andern Vormittage wamicrten wir durch das Ilutien- 
revier. Selbstx'ei st.lndlich hatten wir als an cmeni 
Sonntage um die Erlnubnii's zur Besichtigung der 
Hütten nicht nnchgesucin. W ii landen aber die gro^ 
Auslaugerei im Betriebe und haben sie ohne Bdiinderung 
getuu angeschen. Die Paluner Erze ^d Schwefel- 
Kiese mit nur 3 bis 4 Procent Kuj^fer, welclies heute 
Icdij^licli auf nassem Wege ausgeschieden wird, üas 
rückständige Eisenoxyd ist das in gaiu Schweden zum 
Anstrich der Holzhauser verwendete Falunerrotli. 

Gegen Mittag hatten wir ausgiebige Gelegenheit, 
die Bewohner von Stadt und Land im Sonntagsstaat 
zu beobachten, und erregten die zahlreichen Männer 
undFnuien in der malerischen Nationaltracht Dalekarliens 
imaere besondere Aufmerksamkeit. Doch nun rä^te 
die Zeit zur .Nbreise n.liher. Herr B. \\ ollte niclit mit; 
sein Herz w ar schier /erstückt. Heute hatte l-rüulein Marie 
liciu) doch der gestern vergötterten Collegin 'J'ilia lieu 
Vorrang abgewonnen. Aber auch die Kika, welche im 
Speisezimmer so wundervolle Blumen zogt sah in 
ilurem Haibnationalcostüm, obgleich schon ge w tz t e i en 
Alteis, gar zu bezaubernd aus und sdiÜ^sndi mufite 
auch die vornehme, das Gan/c überwachende Dame 
noch einen Platz im Herzen haben, zumal sie uns wie 
ein Traumbild erschienen war, als sie Morgens 6 Uhr 
schwedischer Sitte gemäis frisches i'rinkwa&ser aut 
unseren Nachttisch stellte. .\uch ich wäre, offen ge- 
standen, noch gern geblieben, namentUcti der vorzü^- 
lidien .Sprachlectionen wegen, aber wir erwarteten m 
Gefle Nachrichten aus Gysinge und so muisten wir 
schaden und thaten dies auch mit dem Bewolstsdn. 
dafs wir selten im Leben uns ao beliaglicli gefühlt 
h.iiten, wie in der verr.iucherten Kujiterstadt f-alun. 

Zuerst l.ilirt man am NordranJe des llunnsees 
entlang . welcher von Falun bis zum D.alelf reicht. 
Die aoGugs hQgeligc, dann Ihche Landschaft zwischen 
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Ffllun und der Ostsee ist vorwiegend mit Hochwald 
bestoiuten, und die erofse Zahl der voo der fiehn aus 
siditbaren SagemQhTen bekundet den Hokrdcbthttm 

dieser Gegenden. AufTallend erschien mir, dafs hier auch 
die Eberesche sich stellenweise au der Waldbildung 
bctheiligt. Kadlich erwähne ich an dieser Stelle des 
schönsten Schmuckes des nordischen Waldes, einer hohen 
grofsblüthigcn Epüobiunuirt, in Schweden schlechtweg 
die Blume genannt, welche alle trocknen Blöfsen mit 
eiuciu leuchtenden Roth bedeckt. Vom Wa^en aus 
xahea wir auch Saadviken liegen, das sweitgrdfitie 
Elna- und Stahlwerk Schwedens. Wir wiren sicher 
nicht vorbei gefahren, wenn uns nicht mitgetheilt 
worden, dafs dort infolge eines kürzlich stattf^cliabtüii 
Brandes der Hetrieb gestört sei. In Gefle angckon.nien, 
fanden wir im Stadshotei dxe beste Unterkunft. Wir 
hatten an diesem Abend und dem nächsten Morgen 
hinreichend Zeit, diese grofte und reiche Hafenstadt, 
welche tan Hauptausfiahrplatz f&r Hob und Esen ist, 
liennen zu lernen. Wir wanderten ziemlich weit hinaus 
am Hafen entlang , in der Hoffnung die Ostsee 
zu erblicken, indessen verhindert auch hier der vorice- 
lugerte Sch.lreagartea die Aussicht auf das otTene 
VVasser. .\uf dem Stapelplatz sahen wir mit Wehmuth 
die Spuren eines ungeheuren Brandes, welcher hier 
vor kurzem gewQthet hatte; von den grofsen Bretter- 
vorrithen war nichts geblieben als Haiuen von Asche 
und Kohle, und viele hundert Tonnett Walieisen big 
ver!)ogen und verwirrt zwisdics den MauecieateD der 
zerstörten Lagerhäuser. 

Mis Mitternacht safsen wir vergnügt im Concert- 
garten des Centralhotels. Dicht neben uns walteten 
am Büffet zwei junge, kraftvolle Damen, welche voll- 
kommen der Vorstellung cntapfadten, welche man 
bei WH ni Lande mit dem Wort Nordlandsschdne 
veibindeL Wer nun aber meint, dafs wir Alles aui- 
Reboten, um mit ihnen bekannt zu werden, würde nur 
nach ausgetretenen psyciiologisclien Kegeln i:rthcilcn_ 
Aufsergewohnliche Dinge müssen anders ange*^hen 
werden. Kur/.um mein (ief.ibrte liefs die Damen nicht 
blois unbeachtet, sondern machte mir ernstliche Vor- 
halte, als ich einen Anknüpfungsversuch unternehmen 
woUteL Die xane Saite sollte nicht mehr welter 
klingen. 

Von Gefle nach Gysinge. 

Herr BischofT hatte im Hotel ein i'eiegramm aus 
Gywige vorgefunden, aus welchem hervorging, dsö 
man uns freundlich adnehmen und Sorge tragen 
wAnte. dafi wir dieses gans abgelegene eisenwerk 
vom alten schwedischen T)'pus bequem erreichten. So 
reisten wir denn am folgenden Vormittag in bester 
Stimmung und froher Erwartung srKKv.irts. Die gatue 
Gegend ist fitich. hoher Tnnnetr.vald und tnoosbedeckte 
Granittrunimer begleiten die Bahn auf beiden Seiten. 
Bei Harnäs erreichen wir die herrliche, von Seeschitien 
belelytc Ostscebucht, welche im Süden durch eine weit 
vor^ngende malerische Halbinsel von der Mündung 
des I^alelfs geschieden ist. Hier an der Bucht von 
Harnäs wird in unmittelbarer Nähe der AnlicrpMtze 
jährlidi eitle Million Süiniue zersägt. Wie das Mol/, 
auf dem D:ilcll befördert wird, ist bereits früher bei 
der Charakteristik dieses Flusses geschildert worden. 
Da aber seine Mündung selber nicht zum Hafen taugt, 
hat man oberluilb Bidtarieö dnen Kanal abgezweigt, 
welcher die BlAcke und Betfiebtkraft den Sägcmühlen 
bei Harnis zuf&hrt. — Hinter der Station Elf karleö 
geht die Bahn über den wild dahinbrausenden Flufs, 
welcher eine Stunde unterhalb noJi den berühmten 
15 m hohen Fall von Elfkarlebv bildet. Nachdem 
wir weiter eine Strecke im Hnclr.vald zurückgelegt, 
erö&ietsicli ein schönes I.andschafisbiid mit dem 1 lufs 
im Himernunde, welcher um eine bewaldete Insel in 
einer Reine von Gucaden herabst&rit. Spiter wird 



der Elf bei Marma nochmals sichtbar, hier aber Ist er 
seeaxtig erbreitert mit vielen flachen Inseln und weiten 
Grasfliehen an seinem Ufer, auf denen Rinderheerden 

vveideten, In OrrsJvOg niufsten wir :tussteigen. Von 
da fuhrt eine y km lange Zweigbalm nach Söderfors 
am Dalelf. Da em lahrpianniäisiger Zug nicht ging, 
fanden wir einen Extrazug für uns bereitstehend und 
so gelan£ten wir bald nadi Söderfors, wo 4 Männer, 
von BriULSpatron Benediks gesandt, unsere Sachen 
nahmen und in dnen kleinen Schraubendanipfer 
brachten, mit welchem wir unter der Flagge Gysiioge 
alsbald in jene grofsartige Wald- und Wasser weit ein- 
dringen. Das Wetter war herrlich und der Sonnen- 
schein milderte den Ernst der Landschtilt. Dunkle 
'rannen\(.'.ilder bedecken die Inseln und L'ler dc.s 
l lusscä. Von menschlichen Wohnungen ist im weiten 
Umkreis nichts su erblicken, nur ab und zu erbmert 
eine das Fabrwaoser beieichnende Stange an daa 
Dasdn des Meoschen m dieser Gegend; Bald liegt 
die Wa-nserflächc weit vor uns wie ein grofeer 
See, bald nuissen wir zwischen Granitwänden durch 
schmale Kanäle unsern Weg finden. An solchen 
Stellen war Vorsicht nöthig und die Maschine unseres 
Dampfers ging mit halber Kraft; mehrmals streiften 
wir einen Felsblock unter dem Wasser, so dais das 
Boot erzitterte. ^KHr machten uns aber keine Sorge, 
da das Sdiiff ganz aus schwedisdien Stahl gebaut war, 
der wohl Beulen, aber keinen Leck davontragen konnte. 

Nach 5' i stündiger Fahrt lenkten wir in einen 
schmalen Arm des Flusses, es wurde eine Gruppe 
grösserer (iebäude sichtbar, zwei 5 Li 'lycn aut' liehen 
Masten flatterten grüfscnd im Winde, wir waren am" 
ZSsi. Der Gutsherr wartete am Ufer und empfing uns 
mit aufrichtiger Freundlichkeit Wir schritten su dem 
unter Linden und Ahomblumen fist verborgenen 
schlofsartigen Herrenhause, wo uns die Herrin, deren 
Ruhm schon längst zu unseren Ohren gedrungen, mh 
herzgewinnender Gastlichkeit entgegentrat. Beide 
Gatten lebten raelirere Jahre in Deutsoiland, beherrschen 
die deutsche Spradie und keanen deutsches Weaea 

In Gysinge. Bin Gang durch Ställe, 
Gfirten und Felder. 

Nachdem wir uns gehörig aJjustirt und von de[i 
uns ?üge%\ iesenen grofsen Zininiern einen Blick ge- 
worfen hatten auf die blühende Terrasse, den inscl- 
reichen Elf und den Wald im Hintergrunde, begaben 
wir uns hinunter zum Speisesaal. Hatten schon im 
Treppoihause Originalwerke bekannter schwedischer 
ffinlunier unsere A ufmci fc aa mkeit erregt, so waren 
wir hier aufs höchste überrascht durch die reiche und 
geschmackvolle Ausstattung mit Kunstgegenständen 
aller .'\rt. worunter alte Majoliken und Steingeschirre, 
gtöistentlicils von bedeutendem Werth, hesonders her- 
vorragten. Natürlich stand die lürstiich besetzte Speise- 
tafcl in anbetraclit unsers knurrenden Magens im 
.Mittelpunkte des hueresses. Man kann nun keine lange 
Schilderung all der culinarischen Geatese und einen 
Preis des edlen Johannisberger oder Lafitte von mir 
erwarten, aber als etwas ganz .^partes ni<Tclite icli 
doch ein Bier erwähnen, das urkundlich vor 97 Jahren 
in der Familie gebraut worden. Wir hätten diesen 
braunen, wohlschmeckenden Saft dem Geschmack und 
Bouquet nach nicht für Bier, sondern etvM tür eine 
Mischung von Porter und Sekt erklärt. Auch der 
Inhalt des Tafelaufsatzes erregte mein Erstaunen: Wie 
ist es mögUch, dafs man hier in dickem einsamen 
Winkd des nordischen Landes su dieser Zeit reife 
Weintrauben und Pfirsiclie und so^ar frische Feigen 
und Bananen beschaffen kann? ,C»anz einfach, diese 
Sachen w achsen hier bei uns zu Lande.» antwortete 
mit zufriedenem Lächeln unser Wirth. Nach der 
Mahlzeit wurde draufsen «Ine Tasse Mokka nebst emem 
GUschen Lit^ueur eingenommen und eine Cigarre an- 
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gebrannt; die Meerschaumspit/e des Fierrn Heitediks 
trug das kunstvoll gej>dmitztc Bildnii's unseres Kaisers. 
Er zeigte uns später noch den gut angerauchten Kopf 
des von ihm hochverehrten deutschen Kanzlers. 

Nun tollten wir die Sehenswürdigkeiten von 
GystDge keonai feraen. Dias war in den Augen des 
Besitsen nidii etwa des alte Bsenwerlc. sondern es 
waren die Ställe, Gärten utiJ Felder. Wir gingen 
zuerst zu den Pferdeställen, wckKe neben den Kutscli- 
pfcrdcii und den Reit|>lerdei> für aile l-nintlienglieder 
noch eine gröfsere Anzahl Zugthiere beherbergten, 
welclie im Sommer auf deni Acker und im Winter 
sum Holzkohlentnnspoit unentbehrlich sind. Was ans 
viel Spafs micbte, war des Büisten und Striegeln der 
'ITiiere auf mechanischem Wege. Von einem grofsen 
Wasserreservoir unter dem Uadie des Herrenhauses 
•A'ird eine kleine an der Wand befestigte l urbine u\\ 
i.isenden Tempo bew egt und von dieser niitiek einer 
biegsamen rrnnsiuission eine rotierende Bürste, mit 
welcher m.-in an dem vorgeführten Pferde umherfährt. 
— Nun weiter zu dem glatten reinlichen Rindvieh, 
welche» in langen Keiben lue nolieo, beUea Stallungen 
fltUt? Die TUere wandten inre guten Augen auf die 
eintretende Gütsherrschaft, als wölken sie für die 
liebevolle Pflege danken, welche ihnen hier m theil 
wird. Selbst der würdige lirzstier senkte sein gewaltiges 
Haupt, um sich von den Kindern streicheln zu lassen. 
Die liiiere lagern auf Stroh, aber hinter ihnen befindet 
sieb ein Wall von Sägespänen, und eine geflochtene 
StrohbordOre schliefst diese bedetddBche Region geßllig 
ab. Eine Anjcahl grofser Lampen hat den Zwedc, den 
Wiederkäuern in den langen Wintemächtcn Liebt zu 
enden; deini es hat sich herausgestellt, dafs diese 
er Tlütigkeit der Milchhereitang bei guter Heleuclitung 
mit mehr I,u»t und birtolg obliegen, als im Dunklen. 
Später soll im Kuhstaii, wie in den Gewachshäusern, 
elektrisches Licht brennen. Ja ich halte es in anbetracht 
des Ueberflusses an Wasserkraft und des Hanges der 
Sdiweden, die Natur m meistern, für gor nicht un- 
wahrscheinllcb, dafs man später einige Hectaren über- 
dacht und darauf mittels elektrischer Sonnen im Winter 
Gras und Klee waciisen läfst, /.um i-ruhstück für die 
Breitgestirnten. Jedes Thier hat un äciuem Platze 
eine Tafel, worauf*^ sein Verhalten, die .Art der Fütterung 
sowie Menge und Fettgehalt der Milch Morgens. Mittags 
und Abends notirt wird; dies« Notisen werden m 
einem Hannibudi« fibemcbtUdi rastOMneiwestellt und 
so eine Q>ntrole und wisienscbaftBehe Leitung der 

Milch' -:r-li?chnft enni5g!icht. — Die Rlunilichkeiten und 
.•\]>parate ütt nebenan UcL'enden Moikerci blitzten von 
Sauberkeit. Die .\! ; : : : ohne Weiteres Inden 
durch Turbine gctnebcucu Lavakchen Cenliifugal- 
separator. Das hier abgeschiedene Fett Ulst man 
schwach säuern und verbleit es dann in einem me* 
chanischen Butter&ra. hbm erceugt nur Butter aller- 
erster Qualität, welche in London stark begehrt und | 
dementsprechend bezahlt wird. der Molke wird 

noch eine Art Stilton-Käse geinacin. 

Wir begeben uns nunmehr an den l-'luls und in 
den Park, («ysinge liegt am linken I fer des Dalell, 
etwa in der Milte seines nordöstlich gerichteten Unter- 
laufs. Der Flufs bildet hier wieder einea etwa ; m 
hohen FalL Seine beiden Hauptarm« umschlidsen 
eine grofse Insel, deren sOdticher, noch von kleineren 
Wasserläufen zerglteJei ter, 'I'hcil in einen 'herrlichen 
Naturpark verwandelt ist. Iiier tinden sich neben den 
nordischen Bäumen auch Keprasentantcn der ver- 
schiedensten Waldbäumc der gemäfsigten Zone beider 



Hemisphären, und zwar keine jungen Pflänzlinge, 
sondern alte stattliche Bäume. Besontkrs gut gedeiht 
dort auch die Eiche in einem Dutzend von Abarten. 
Weiter nach Norden wird sie nur noch selten an- 
getroffen. 

Nach der vom Flusse abgcwcodeten Seite stofsen 
an das Herrenhaus der Obst- und Gemüsegarten mit 

den (Jewächshäusern. Was dort unter der Leitung 
lies tur Garten- und Landbau begeisterten Ciutsherrn 
wäclist und gedeiht, ist schwer /.u besclireiben. Wir 
konnten umgekehrt nur die Frage stellen: Was gibt 
es denn meot hier? Dabei ist jede Pflanzengattung 
gleidi in tinponirender Masse venreteo. l5a sind 
z. B. ganse Felder mit Tomaten und Artischocken, 
kleine Separatgärten mir Rosen oder I'uchstcn, Heliotrop 
oder Portulak. Ein ganzes Gewäclishaus enthält -nur 
Begonien und sonstige Blattgewächse von solcher 
Ucppigkeil und l'arbcnpracht, djkls ich nidit glaube, 
dais etwas Aehnliches nochmals existiert. Auch das 
I'almen- und Orchideenhaus zeigten einen überaus 
reichen Inhalt; hier belcatnea wir auch die reife Baiumen' 
frucbt direa vom Stamme au kosten, b anderen 
Hiusera sahen wir die in Schweden verbrätete Zudit 

von Wein und empfindlichen Obstsorten; Wcin- 
guirlandcn durchzogen den glasbedeckten Itaum nacli 
allen Riditungen hin , mit rie.sigen reiten Trauben 
beschwert. Bewundemswerth ist die ganj^e Einrichtung 
der Gewächslumser und die Liebe, mit der man jeder 
einzelnen Pflanze ihre natClrlidien Wacludiumsbe- 
din^ungen zu schaffen sucht, SO daß rie gedeiht, wie 
in ihrer südliclicn Heimath. 

Zu Gymnge gehören nicht weniger denn 5 Quadrat- 
meüen ; vorwiegend W ald, daneben auch .Sumpf und 
Moorstrecken, indessen hat man mit aller tiicrgic 
daran gearl^eitet, durch Beseitigung der Feldsteine und 
Trocknung der Moore, unter rationeller Verwendung 
von Minetaldünger, ^tes Ackerland zu schaffen. Das 
chemische Laboiatonum des Guts hat in erster Linie 
die Aufgabe, den Boden utid ifie Düngmittel ni unter- 
suchen. So liat man, gestütjLt auf die wissenschaftlichen 
Untersuclmngen deutscher Naturforscher, Hrlolgc erzielt, 
die alle ]:rwartungen ubertraten. Der Gutslierr führte 
uns mit bciM>nderciit Stolz zu einer grolseu Halerbreite, 
wo die schwer beladenen Halme die ungewöhnliche 
Höhe von 1,5 m erreichten. .\uch die Art der zu 
bauenden Frucht wird nach wissenschaftlichen Grund- 
sixxta an der Hand der Theotie und Beobachtuiig 
bestimmt Bds^ndswdse war Herr Benediks damals 
mit Versuchen beschäftigt, die Vogelwickc, welche eine 
ausgezeichnete l-'uttcrpnanze ist, auf dem beide zu 
ziehen. Auf den .Spaziergängen sammelten wir mit 
ihm an Ikckeiv und Bü^en die reifen Samen der 
wilden Pflan;:e, und niufs idl sagen, dafs diese ndU« 
Thätiskdt nach den Anstrea|[tt»giea und Auftttnagm 
der bisherigen Rdse ungemein wohhhaeod ai« unser 
Hers und Nerven wirkte. 

In solcher Weise ist man in gatu Schweden seit 
den letzten Decennitn energisch bestrebt gewesen, 
w eite , bii> daltin öde Strecken des grofsen Landes 
fiuclittragend zu machen und die Landwirthschaft auf 
die höchste Stufe der Vollkommenheit zu bringen. 
Der Nationitwolilstand ist lufuigedessen zusehends in 
die Höbe ^gangen. Und so sctgt «s sich auch hier, 
wie das kleine Volk durch sdne Intdligenr und seinen 
praktischen, stets mit den gegebenen Verhältnissen 
rechnenden Sinn es erreicht hat, der ihm angewiesenen 
unwhthlichen Scholle lohnende Eruäge abzuringen. 

(Schlufs folgg 
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Welche Anforderungen stellt die Yolkswirthschaft an die 
Einrichtang unserer Mheren Sehnlent* 

Vortrag des Landtagsabgeordneten Dr. Natorp in der Delegirten -Versammlung de* Allgemeineii 
Deutschen Real8chulmäaner>Vereiiis am 4. April 1888 im Arebitekteohaitte ta Berlio. 



M. H. i Wena ich mich habe bereit finden 
lassen, der mich ehrenden Aafforderung Ihres 



* Mit ganz besonilnror FreuJe veröfTeiillioliea wir 
ilie nafliroli?^!!!^! Au-sliiiirungen unseres hochge- 
schätzten Mitarlieiters (liier die Schul refortii. Vor 
wenigen Wot hen iiat ein rheinischer Schulmann, der 
Gyninasialdirector Herr Dr. Jäger in Köln, eitieu Vor- 
trag gebalteo Ober ein Thema, das die offenbar geiel- 
reieb sein sollmide Fassung hatte: .Der beito Bei- 
trag sor Reform des Gymoaaiams «Orde sein, wenn 
das Gerede darflber aulhArt«.* Er bezeichnete dann 
in seinen Ein- und AiisfTillen das, was Nichlschul- 
mfinner z. Zt. über die Schiilrerorin reden und suln eihen, 
ab , lärmende Strömungen*, unti die , Kölnische Zei- 
tung* nannte wenige Tage nachltcr die Ueitrftge zur 
Scbulreform «hitzige Phruscu'. lu solchen Hedens- 
arten zeigt sieh «m Gelebrteadüakei, der io verstän- 
digen Eltemkrrisen ganz die Beurtheilang fludel, die 
er Tefdient Es lohnt nicht, mit diesen in olympischer 
Ruhe über die berechtigten Forderungen unserer 
Zeit lächelnden oder mit .klassisch'T' l'cberhebung 
polternden Schulmonarchen Abrechnung zu lialten ; 
das wird die Zeil thun, deren Entwiekelungsgang die 
Herren doch nicht werden aufliallen kOnnen. Als 
Antwort mfigen ihnen heute die nachstehenden Aug- 
fatuungea des Herrn Or. Natorp dienen, in betrefT 
deren wir unseren Lmem ruhig das Urtheil llber- 
lassrn ; i)l> -iie in d.is Gebiet der „lärmendi^n Stn"- 
niiiiVL-n" uiul .bilzi^jen F'lirasen* trebören oifl-r nicht. 
VViditc iii:m, w 'w ii;e Herren in iIit linlnnia Agrippina 
ZU wünschen schienen, die Sehulreforni den Schul- 
männern allein Qbsrlassen. so wQrde das ebendasselbe 
sein, als wenn man die Gesetigebung eines Landes 
aussehlieblich in dieHlnda der Juristen legen wollte. 
Wir meinen, auch die Eltern hätten so zu sagen doch 
noch ein Wort darQber mitzureden, was ihre Kinder 
in der Schule lernen »olli-n. ^V.■^.u li' s i'iiii^'en Sclnil- 
mfinnern nicht uafsl, so ändert das noch nichts an der 
■ Berecht^niB dieser Fordenng^ ZH0 



Vorstandes nachzuiiommen und zu der Frage, 
welche Sie heute bescfaSfttgen wird, den ein- 
leitenden Bericlit zu übernehmen, so bin ich 
mir dabei der Schwere der mir gestellten Auf- 
gabe voll bewufst gewesen. Die Frage, welche 
Anforderungen die Yolkswirthschaft 
an die Einrichtung unserer höheren 
Schulen zu stellen hat, hängt auf das 
Innigste mit der allgememen Frage der Reform 
unseres höheren Schulwesens Oberhaupt zu- 
sammen, d. h. mit den lausend und abertausend 
Untersuchungen und Vorschlägen, die auf diesem 
Gebiete nun schon seit Jshrzehnten von Berufenen 
und Unberufenen, von Pädagogen und Laien an- 
gestellt und gcmaclit sind. Inmitten des heifsen 
und theilwcise erbitterten Kampfes, der um diese 
Frage entbrannt ist, stehe ich nidil, und so habe 
ich auch nicht allen Phasen desselben mit der- 
jenigen Anfmerksamkeit folgen k<Snnen, welche 
zu einem allseitig zuständigen Urlheile berechtigen 
könnte. Wenn Ihr Vorstand mich gleichwohl 
als Berichterstatter gewihh bat, so hat ihn wohl 
dabei der \Vii::m!i geleitet, einem Manne das 
Wort zu gel (11, der einerseits seit längerer Zeit 
mitten in) wirthschaAHohen Leben steht und su 
Gelegenheit gehabt hat, die BedOrfnisse desselben 
kennen zu lernen, und der andererseits eine Reihe 
von Jahren selbst im höheren Schulwesen praic- 
tlscb thitig gewesen ist und dort in der Lage 
war, eitiigo Erfahrungen zu sammeln. Für mich 
war bei der Uebernahme des Berichtes der Um- 
stand bestimmend, dab die Dinge b dieaer 
Frage nUr an cbön Pankte ai^elnigt lu sein 

1 
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■didnen, «o es nicht Hob fOr den Sdnilmion 

und Pädagogen , sondern für Jeden , der sich an 
den öfTenllichen Angelegenheiten betlieiligt, geradezu 
Pflicht geworden isl, zu derselben Stellung zu 
nebmea. Die Refornfi unseres höheren Schul- 
wesens wird eine täglich dringendere und unab- 
weisbarere, sie wird aber nur daoa bald und 
gMcklieh gelStt werden, wenn auch diejenigen 
Kreise der Bevölkerung, welche aufserhalb der 
Schule stehen, lebhafter in die Erörterung der- 
selben eintreten, als es bisher leider der Fall 
gewesen ist. 

Diese Bemerkungen glaubte ich vorausschicken 
KU müssen uad Sic werden es nach denselben 
nicht als eine blofse Redensart ansehen, m. H., 
wenn ich Sie bitte, meinen weiteren Ausführungen 
IhrefreundlicheNacbsichtzu thcil werden zu lassen. 

Die sor Erttrterang stehende Frage ist sdt 
Jahren nicht blofs in der Presae und in zahllosen 
Schrillen bebandelt worden, sondern sie hat 
auch wiederholt au Eundgcbnngen seitens 
angesehener Körperschaften und Vmine Anlafs 
gegeben. Ich hebe aus denselben nur die ein- 
gehenden Verhandlungen hervor, welche in der 
Versammlung des Vereins fUr Soeialpolitik am 
6. und 7. Octoher 1884 stattgefunden Irilinn, 
ferner die von dem Verein deutscher Ingenieure 
in setner Hauptversammlang am 24. August 1886 
beschlossene Denkschrift, ferner die Berathungen 
des Liberalen Schulverems für Rheinland und 
Westfalen in seiner Versammlung am 23. October 
1887 über die Aufnahme der Volkswirlhschafts- 
lehre in den öffentliehcn Unterricht, endlich 
die Verhandlungen in der 60. Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerale im Herbste 
V. J. und den in derselben von Prcyer erstatteten 
Bericht, der unter dem Titel «Naturforschung und 
Schule' in mehreren Auflagen erschienen ist. Alle 
diese und 'ihnliche Kundgebungen finden ihre Er- 
klärung in der tiefen Umgestaltung, welche 
das wirthsehalUiehe Leben im Laufe der letzten 
Jahrzehnte erfahren hat, und in der Einwirkung, 
welche diese Umgestaltung auf unsere gesammten 
materiellen, socialen und geistigen Zustände 
ausObt. Es giebt kaum n(>ch ein Glied der 
menschlichen Gesellschaft, welches von diesem 
Einflufs unberührt geblieben wäre, und man 
redet deshClb geradem von der Gegenwart als 
von einem nalurwissenschaftlich-volkswirthschaft- 
lichen Zeitaller im Gegensatze zu der vornuf- 
gegangenen humanisliscli ästhetisciien Periode. 

Diese Umgestaltung des gesammten wirth- 
srhafllicben Lebens ist auf die aufserordenllichen 
Fortsclu-itte zurückzuführen, welche die natur- 
wissenschaftliche Erkenntnifs m der 
neueren Zeit gemacht hat, und auf die lange 
Reihe der EutdeckungCD und Erfindungen, die 
dieser gestiegenen EcfcBDirtnib entsprungen sind. 
Die letzteren wurden eist mißlich, seitdem die 
Wissenschaft sich der emiigoi richtigen xur Er- 



foTschung der Natur dienliehen Methode bedienen 

lernte und seitdem einejede gewonnene Naturerkennt« 
nifs ihre bewu fs te An w cn d u II g zu Zwecken der 
Technik, der ScliifTahrl, der Heilkunde, des 
Verkehrs u. d. m. fand, oder, um mit Du Bois- 
Reymond ?.u reden, seitdem die Natur pl.in- 
m&fsig bewältigt und ausgenützt wird 
durch den Menschen zur Vermehrung 
seiner Macht, seines Behagens und 
seiner Genüsse. 

Weder das AUerthum, noch auch das Mittel- 
alter waren imstande, in dieser Weise die Krtfte 
der Natur dem Menschen dienstbar zu machen; 
dies wurde erst möglich mit der Anwendung 
des Principe der Caasalitit und an der Hand 
des Experiments. 

Seitdem ist an die Stelle der Hand die 
Masehme, an die Stelle der ▼ersettetten Einsel- 
arbeit die Massenerzeugung und die damit aufs 
engsle verbundene Theilung der Arbeit getreten. 
Die rfiumlichen Entfernungen smd durch den 
Fortschritt der Verkehrsmiilel zugleich auf ein 
weit engeres Mafs begrenzt, als früher, und ein 
leichter Austausch der Güter und Gedanken 
zwischen weit Ton ebiander g^rennten Lindem 
und deren Bewohnern möglich geworden. Wir 
reisen, um ein bekanntes amerikanische.^ Wort 
ansu wenden, mit dem Dampfe, wir schreiben 
mit dem Bfitse und wir malen mit dem Sonnen- 
strahl. 

Damit hat der frühere patriarchalische Wirth' 
schaflsbetrieb sein Ende erreicht. Die Berafs- 
verhtällnissc und die Llerufsarfor('f>rungen sind 
andere geworden für den Handwerker, für den 
Gewwbtreibenden, für den Techniker, IDr den 
Kaufmann, für den Landwirth , ja für den Be- 
amten und für jeden anderen Stand : ?om höchsten 
Staatsmann herab bis sum untersten Arbeiter 
empfindet es Jeder, daCs die allen Bedingungen 
der Götcrerzeugung und des Güteraustausches 
nicht mehr zutreffen , so sehr man sich auch 
noch mit Unbehagen vielfach gegen diese That- 
sache sträuben mag. Wirlh.sch:iniirlip Vorgänge, 
die sich weit jenseit der Meere abspielen, üben 
ihren Bnffub aus bis in die einstün» Scheune 
des Landmanns und in die stilks Werkstatt des 
Handwerkers. 

Alle CotturrOlker sind von dieser ans den 
Fortaebritten der Natur^\'issenschaflen entsprun- 
genen Umwälzung des wirthschaftlichcn Lebens 

) crgriilen worden ; bei keinem aber hat sich die- 
selbe wohl so fühlbar gemacht, wie bei uns in 
Deutschland, welches erst in den letzten zwanzig 

i Jahren zu einem einzigen Wiiihschaflsgebicle 
verschmolz und seit der Herstellung seiner poli- 

' tischen und wirthschaniichen Einheit lausend 
Dinge nachzuholen hatte, in deren Besitz die 
übrigen Cultarstaaten sich bereits seit langer Zeit 
befanden. Unsere wirthschaflliche Gesetzgebung 
ist sum grCfslen Theil eine Schapfung erst der 
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letzten Jahrzehnte und sie hat deshalb um so tiefer 
eingegriffen in das ganze Leben und die Existenz 
der erwerbenden Klassen, und noch heute ist diese 
Gesetzgebung, wie Sic wissen, keineswegs als 
eine a^escblossene zu erachten, sie befindet sich 
▼ielaidir in einem ständigen Flusse, und tagUglich 
treten an die Gesellschaft und den Staat neue 
und grofse Anforderungen heran, um die wirth- 
«ebaftUdie Bewegonf der neuen Zeit in die 
rieht ib'f'ti Bahnen zu leiten. Ich erinnere in 
dieser Beziehung nur an die socialpolitiscbeu 
Aufgaben, weleh« der Gegenwert dwcb die Eni* 
Wicklung des sogenuinten Tjerlen Standes suf* 
erlegt sind. 

Selbstverständlich sind in erster Linie die 
erwerbenden Klassen, diejenigen Kreise der 
Bevölkerung, die mitten in In: Kampfe um 
das Dasein stehen , der Landwirih , der Hand- 
werker, der TeebnHter, der Ingenieur, der Kaaf- 
mann, der Industrielle, die von den l!m\välzunf;en 
in der Erzeugung, dem Vertrieb und dem Ver> 
brauch der Gflter berflbrt werden und die darum mit 
den nothwendigen Waffen ausgerüstet sein mllssen, 
ttm dic?en Kampf mit Erfolg zu bestehen. 

Diesen Klassen gehürt der weitaus gröfste Theil 
der geUldeteren Bevölkerung an. Man würde abw 
einen grofsen Irrllunn begehen , wollte man 
glauben, dals auf den übrigen Theil der Be- 
▼{illierung die Umgestaltung des Wirthschaftsp 
betriebes ohne Einflufs geblichen sei, im Gegcn- 
theil giebt es zur Zeit kaum noch einen Be- 
ruflueweig, der nicht unmittelbar oder mittelbar 
ron derselben berührt und genölhigt wiiro, 
zu ihr in einer oder der anderen Weise 
Stellung zu nehmen. Auch in bezug aui diejenigen 
KrSIte, welebe bei der Gesetsgebung und der Ver- 
wallunf; des Staates und der Gemeinde mitwirken, 
bedarf es keines besonderen Nachweises, dals es für 
sie ein unabweisbares Bedfltfiiifs geworden ist, eine 
eingehende Kenntnifs der verwickelten VorgSnge 
in dem wirthscbaßlichen Leben und von den 
Bedingungen , unter welchen dasselb^i sich ent- 
wiekelt, zu besitzen, da jede Unkenntnifs auf 
diesem Gebiete sieh schwer zu rächen pflegt. 
Die Thäligkeit aller dieser Beamten ist wesent- 
lich wirtbsehaftlieher Natnr. Nur eine oberfläch« 
liclie Retrachtnng der Diiipc kaim meinen, dafs 
etwa bei dem Richters tan de ein solches 
BedflrliiiUli i^i^ vorhanden sei. Hit Reeht be- 
VHxkt der Rechtslehrer Goldschmidl in 
seinem im vorigen Jahre erschienenen Werke 
„Rechtssludiuni und Prüfungsordnung* , dafs 
.von einer tfichligen Tolitswirlbscbaftlichen Vor- 
bildung nicht am wenifrstcn die richtige Hand- 
habung des Rechtes und dessen zweckmäfsige 
Fortbildung abbfinge*. Nicht allein der Ver- 

waltunpsbeatnte , sondern auch, wenn auch viel- 
leicht in etwas geringerem Grade, der Richter 
mafii haute «in« umfassende Kenntnifs der 
StaalawiBsenschanen und der Votkswirlhichaft 



besitzen, wenn er seinen Beruf voll erfQllen soll. 
Ohne eine solche ist weder dne grQodliche Aua* 

legung der bestehenden wirthschafllichen Gesetz* 
gebung, des Handelsgesetzes, der Gewerbeordnung 
u. s. f., noch auch eine Stellungnahme zu der 
werdenden Gesetzgebung für ihn möglich, ja er 

! bedarf dazu, bei dem internationalen Cliarakter, 
welchen die sociale Gesetzgebung mehr und mehr 
annimmt, suglaieh einer BekanntsehaA mit der 
Entwicklung, wdohe diesdlie im Aushmde ge- 
nommen hat. 

Nioht wesentlidi anders liegen die VerhUl- 
nisse bei den Qbrigen gelehrten Bemfhartm, bei 
dem Geistlichen , bei dem Lehrer u. s. w. Das 
geistige und sittliche Wohlergehen der Gesell- 
schaft, welches diese Stände zu belBrdem in 
erster Linie bernfen sind, steht mit dem materiellen 
Wohl und Wehe der Gesellschaft in so innigem 
Zusammenhange, das ganze Verhalten des Eiu' 
zelnen ist so sehr bedingt durch dessen ntalerielle 
Existenz, dals eiu Uebersehen, eine Nichtkeuntnifs 
dieses Zusammenhnngnf die Witfcsamkcit jener 
Stände nothwendig eraebwaren, ja genüdezu 
lähmen muts. 

Nehmen wir lilnzu, ni. H. , dafs heute die 
weitesten Kre&e der Ber^lkerung genOthigt sind, 
über den engen Rahmen dt s besonderen Be- 
rufes hinaus sich an dem uilentlichen Leben zu 
betheiligen und so auch an der Gcstdtong des 
Wirllischaftsbetriebes mitzuarbeiten , bei den 
Wahlen zu den gesetzgebenden und verwaltenden 
Körperschaften in Reich, Staat, Provinz, Kreis 
und Gemeinde, dafs ein nicht kleiner Procentsatz 
bernfen ist , in diesen KCirpersrh-iften und zahl- 
losen anderen öffenthchen Functionen selhslthätig 
mitzuwirken, dann erscheint es gewif^ als dne 
berechtigte, unabweisbaif I'ndening, dafs der 
zukünftige BQi^er mit Kenntnissen ausgerüstet 
werde, welche ihn fdr die Ausübung sdner 
späteren Obliegenheiten befähigen, welche ihm 
ein selbständiges Urtheil über die berechtigten 
und unberechligten Bedürfnisse der modernen 
Gesellschaft ermSglieben, und welche ihn zugleieh 
in den Stand setzen, den Gefahren mit 
Einsicht und Thalkrafl zu begegnen, 
die mit und aus der Entwicklung des 
heutigen wi rl h s eh a ftl i c he n Lebens er- 
wachsen sind und deren Ueberwindung 
die erste Aufgabe unseres Jahrhunderts 
ist. Ich glaube nicht zu viel zu sagen, wenn 
ich behaupte, dafs die tilopistischen Lehren des 

j Socialisiuus iu uuserent üiTentliclien Leben nicht 
eine so weite Verbreitung gefunden hStten, wie 
sie es In Wirklichkeit leider gethan haben, wenn 
die Gebildeten der Nation über die Grundlagen 
und Bedingungen des 'Wirtbsehafbbetriebes ge* 

' nauer unlerrirhtet und so imstande gewesen 
wären , den sociaiistischen Theorieen an der 
Hand der Ttiatsachen und der Forschungen der 
Wisseosduft eDtgegensutretai. 
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Wenn wir uns nunmehr der Frage lawenden, 

wflclie Anforderungen die Volkswirthscbafl unter 
solchen Umständen an die höheren Schulen zu 
stell«» hat, 80 ist dieselbe im allgemeinen nicht 
schwierig zu hcaiilworicn. Wir müssen von 
denselben verlangen , dafs sie Männer heran- 
bilden, die fflr das wirlhscbaflliche Lebo^ der 
Gegenwart ein ofTenes Auge haben, die SDgl«ch 
die Befähigung haben, sich in demselben zurecht 
ZU finden und die für den Kampf der wider- 
streiteBden Interessen mit den.nfiihigen sprach- 
lichen und wissenschaftlichen Kenntnissen aus* 
gerastet sind. 

Es versieht sich von seihst und bedarf kaum 
einer weitereu Ausführung, dals auch vom volks- 
wirthschaftlichcn Standpunkte aus an die höheren 
Schulen dabei in erster Linie die Forderung zu er- 
heben ist, dafs sie dem Schüler eine allgemeine 
Bildung? gewähren. Auch derji^nige , dessen 
spätere Thätigkeit ganz oder doch zum grofseu 
Theile im Wirlhsdiaftsbetriebe steht, bedarf dner 
solchen allgemeinen, den Idealismus pfle^jendcn 
Bildung, ja er bedarf derselben um so mehr, 
als das praktische Leben der Gegenwart von 
dem Einzelnen eine gewisse Einseitigkeit und 
Beschränkung verlangt, wie sie in der Vergangen- 
heit unbekannt war, und deren üblen P'olgeii man 
nur dadurch begegnen kann, dafs man schun früh das 
jiigendliche GemüUi und den jugendlichen Gesichts- 
kreis über die engen Grenzen des unmittelbar 
Nfltriiohen binaushdit. Gerade dem Umstände, 
dafs man in der deutschen Schule stets darauf 
Bedacht genommen hat, neben der Bildung für 
den besondoen Beruf die allgemeine Bitdung zu 
pflegen, selbrt die eigentlichen Fachschulen nicht 
auspcschlossen , ger;(r!»' diesem Umstände haben 
wir es zu verdanken, üdla der DeuUche, obgleich 
seine eigentliche wirthsehaftliehe Bildung ▼ielleicbt 
eine weniger genügende v- ir- im Aaslande mit 
80 grolsem Erfolge den Wellbewerb gegen andere 
Nationen aufgenommen hat Die Uebeneugung 
von der Nothwendigkeit einer solchen allgemeinen 
Bildung erfüllt denn auch zum Glück noch heute 
die weitesten Kreise der Bevölkerung. 

Mit dieser allgemeinen Bildung | kann und 
niufs aber die Bildung für den besonderen Beruf, 
die Förderung des Verständnisses des wirlh- 
sehalUichen Lebens der Gegenwart, Hand in Hand 
gehen, und es giebt m. E. keinen verkehr- 
leren Grundsatz als den, diese Gegenwart 
Silber Acht su setsen und nur das zu Idiren, 
was nicht von praktischem Nutzen ist, weil nur 
80 eine Pflege Idealismus möglich sei. 

Die Bedürfnisse des^wirthschafllichen Lebens 
fordern aber, dafs der Schüler der höheren 
Bildungsanstalt so weit in die Naturwissenschaften 
eingeführt werde, dafs^ihm die ^Methodik der 
Forschung und die Anwendung der Naturgeselse 
auf die praktischen Zwecke des Lebens zum 
Versländflils gekommen sei. Weiter muls er 



I Ober den Gang, den die wirthsehaftliehe Ent> 

' Wicklung der Menschhcil bis iieuto hin genom- 
men bat, und die Umwälzung, die in dem 
gesaromten Wirtbscbafbbetriebe nnter dem Ein« 

j flufs der angewandten Naturwissenschaft während 
der letzten Jahrzehnte eingetreten ist, wenigstens 
im allgemeinen unterrichtet sein. Er mub 
ferner so weit wenigstens der neueren Sprachen 
Herr sein, des Französischen imd Eiij^üschen, 
dafs er neuere Werke lesen, richtig Iranzösiscli 
und «igliseh sehreiben und wissenachaflUche 
ZeiUchrillcn wenigstens mit HOlfe des Wörter- 
buches verstehen kann. 

Ich beschrSnke mich auf die Hervorhebung 
dieser hauptsächlichen Forderungen, da es hier 
nicht darauf ankommen kanu, gewisserniafscn 
einen idealen Lehrplan für die Berufsarten des 
wirthschaftlichen Lebens aufzustellen. Vor Allem 
ist aufserdem dahin zu wirken, dafs derSchüler lernt, 
s«fine Sinne richtig zu gebrauchen, dafs er 
sehen und hSren lenM, was in seiner Ungebong 
vorgeht, und darin liegt vom volkswirthschafl- 
lieben Standpunkt die Bedeutung des Unterrichts 
im Zeichnen, in der beobachlenden Naturgeschichte, 
in der Ausbildung seiner Ibndfertigkeit und in 
den gymnastischen Ucbungen. Im allgemeinen 
mufs der Liilcrricht weit weniger auf vieles ge- 
lehrtes Wissen, als auf die Entwicklung des 
gesunden Menschen Verstandes perichtct sein. 

Fragen wir nun, ob unsere heutigen höheren 
Schulen diesen Anforderungen, welche die Ge* 
genwarl an sie stellt uml stellen nnifs, t:erecht 
werden, ob sie dem jungen Manne eine Bildung 
gewahren, die ihn in den Stand setzt, in seinem 
späteren Leben «kr Sphäre seines Handelns ge* 
wachsen zu sein und daraus die für dieses 
Handeln nöthige Zufriedenheil zu schöpfen, so 
schallt uns von vielen Seiten ein tausendfaches 
Nein entpef!:cn. Unsere höheren Schulen sind, 
so ruft man uns zu, nach mehr als einer Richtung 
nicht geeignet, um das heranwachsende Geschlecht 
für das öffentliche Lehen und seine Ansprüche mit 
den nöthigen Kenntnissen und geistigen, sittlichen 
und körperlichen Eigenschaften, auszustatten. 

Man hat bei diesem abfÜligen Urtheil zu- 
nächst die humanistischen Gymna^i- n im Auge, 
aus denen ja auch die grofse Melir^ahi der den 
hdheren Berufsarten sich widmenden Schüler 
hervorgeht. Die Universität bleibt von Shnlichen 
Vorwürfen unberührt, weil sie in dem vorliegenden 
Falle fOr jene höheren Berafsarten die Aufgabe 
einer Fachbildungsanstalt erfüllt. Was aber die 
Realgymnasien anbetrifft, so erkennt man an, 
diifä sie weit mehr bemüht sind, den Zwecken 
und Aufgaben des Lebens zu dienen, als die 

I klassischen Gymnasien, obfjleicli man auch ihnen 

I gegenüber den Vorwurf nicht unlordrückcn katm, 
da& sie den Zwecken, zu denen sie ursprünglich 
ins Leben gerufen wurden, nicht hinreichend 

1 treu . gebliebea sind. 
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^ Wenn man nach den Ursachen der scharfen 
Vcrurtheilung forscht, welche lirulc die i^^yianasinle 
Rildiiitt; in weiten Kreisen «ier Buvtilkcruii^r findet 
und welche dazu geführt hat, dafs der Huf nach 
einer Reform anseres höheren Untenriehtowesens 
immer lauter und allseitiger vernommen wird, so 
wird man sofort zu der Ucberzeugung gelangen, 
dafs dieselben nicht in der Einrichtung unserer 
Schulen an und für sich und in der Unzuläng- 
lichkeit der an ihnen wirkenden Kräfte zu 
suchen sind. Der Lehrersland ist im Gegenlheil 
snr Zeit vielleieht ein tflchltgerer als derjenige der 
vortufgegrangcncn Generationen, d'w Ausbildung 
für äcinen Beruf ist eine gründlichere und viel- 
seitigere geworden, der Fachlehrer ist den an 
ihn 7.U ^^tcllenden Anforderungen ganz amlcrs 
gewachsen, als in früherer Zeit, wo eine und 
dieselbe Person den venehiedensten Ansprachen 
des Lehrplans gerecht werden sollte. Das Pe- 
dantenthum der Vergangenlit'it ist kaum noch 
dem Nauicu nach bekannt, umi Jeder wird dtui 
Ausspruche Du Bois*Rejmonds beipflichten, dafs 
der oft tief gelehrte, anspruchslose, aibfüsfi » iidi^'e 
Oberlehrer noch heute ein deutscher '1 jpus ist, 
aufweichen die Nation stols zu sein ein Recht hat. 

Hier lit gt ri also die Gruiult.' der Unzufriedenheil 
nicht, sie liegen vielmehr einzig und allein in 
dem Lehrstoff und in der Art der Behand- 
lung, die derselbe in unseren hdheren Lehr- 
anstalten erßhrf. 

Die ganze Weil um uns lierum ist in den 
tettten Jahrzehnten eine andere geworden, und 
seihst (kr BcgrifT der B i I d ti n g ist ein anderer ge- 
worden. Niemandem wird es in den Sinn kommen, 
dieBildung des Kaufmanns, dessen Unternehmungen 
sich über alle Theilc der Erde erstrecken, oder 
diejenige des Industriellen, der unausgesetzt auf 
die Vervollkommnung seiner Erzeugnisse- durch 
neue Erfmdungen sinnt, oder die Bildung des 
Itigenieiirs, der Bauten entwirft und zur Ausfnhning 
bringt, welche alle Bauwerke der Vergangenheit 
hinter inch lassen, Niemandem wird es einfallen, 
sclrli" l^il !nng etwa für minderwert liig anzusehen, 
als diejenige des Geistlichen oder des Hechls- 
gelehrten. Dte Gegenwart scheidet von der Zeit 
unserer Väter u'id Grofsvälcr eine Culturent- 
wicklung, wie sie sich in keiner früheren Periode 
der Geschichte so liefgreifend vollzogen hat, und 
die Gymnasien sind glnchwohl in dieser Um- 
wandlung dieselben geblieben, die sie vor 
einem halben Jahrhundert waren. Damals 
haben sie einen Anlauf gemacht, den verinderten 
Zeitverhältnissen Hechnung zu tragen, indem sie 
eine Heihe neuer Wissenszweige io ihre Lebrpiäne 
aufnahmen, aber diese AuGmlme war leider mehr 
eine äulsere Angliedervng, als «ne innere Reor- 
ganisation ; das Gymnasium blieb in seinem 
inneren Wesen Lal einschule, weil es nach 
wie vor den Schwerpunkt seiner Aufgaben fast 
einsig in die lilassischen Sprachen legtSi und. so 



weit daran etwas geändert wurde, war es in 
Wirklichkeit nur eine Vermehrung, eine äufserfiche 
Erweiterung des Lehrstoffes, die sich um so 
fühlbarer für den Schüler machen mulste, je un- 
abweisbarer sieh das BedOrfnifs herausstellte, auch 
den neuen Unlerrichtsgegenständen die nöth^e 
Zeil und Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Nach wie vor entflUlt der LSwenantheil der 
Unterrichtszeit auf die lateinische und griechische 
Sprache, nach wie vor ist der Schüler genöthigt, 
diei^en Sprachen, Grammatik und Leetüre, seine 
volle Kraft zuzuwenden, nach wie vor hängt der 
glückliilie oder verfehlte Verlauf, den seine 
Schulzeit nimmt, davon ab, inwieweit er dieser 
Nfithignng Folge gM)t. und er mag sehen, wie 
weit seine KräAe ausreichen, um im ülirigeii 
den Anforderungen des Lebrplaus nachzukommen. 

Die ganz unvermeidliche und nothwendige 
Folge dieses Zuslandes ist die Ueberlastung des 
Schnlers mit Wissensstoff. Auf der einen Seile 
an dem Verlangen festhallea , dafs der Schüler 
seine geistige Kraft auf die allen Sprachen 
In alter Weise conccntrire, auf der andern Seite 
ihm zumuthen, daCs er sieh in den Naturwissen- 
schaften, in den neueren Sprachen d. s. w. die- 
jenige Bildung aneigne, welche nun eliunal für 
seinen späteren Beruf ihm unentbehrlich ist, heifsL 
Unmögliches von ihm fordern, und auch da gilt das 
Wort, dafs Niemand zweien Herren dienen kann. 
Die Klage über die Ueberbürdung ist darum 
eine allgemeine, und sie ist es, welche zu dem 
Ruf nach einer Reform unseres Unterriehlswesens 
in erster liinie Anstof-; gegeben bat. 

Dafs diese Ueberbürdung mit allen ihren be- 
dauemswerthen Folgen vorhanden ist, kann trotz 
aller Eriiebungen, die man darüber angestellt hat, 
und trotz aller Versuche, sie in einem milderen 
Lichte erscheinen zu lassen, von kdner Seile 
mehr bestritten werden. Mit Recht verlangt man, 
dafs die Zeit geistiger Arbeit täglich bei dem 
heranwachsenden Knaben im Durchschnitt nicht 
8 Stunden fibersdireite. Wie selten kann aber 
dieses Zeitmafs innegehalten werden! Wer Ge- 
legenheit hat, das Thun und Treiben eines ge- 
wissenhaft seiner Pflicht nachkommenden und 
nicht mit ungewöhnlichen Talenten ausgesUttcten 
' Schülers unserer höheren ßildungsanslalten zu 
' beobachten, der wird finden, dafs für denselben 
8 Stunden niebt ausreichen, dafs er vielmehr 
liüufig genug verurtlieilt ist, weil über dieselben 
hinaus nach fünf- oder sechsstündigem ange- 
strengten Unterricht bis in die Nacht hinein 
' über seinen Büclicrn zuzubringen , vmd es ist 
fast ein Wunder zu nennen, dafs die Wirkungen 
derartiger Uebennstrengung nicht noch greller 
sich Sofsern, als es leider schon der Fall Ist. 

Dieser Mifsstand, der allen Grnndsiilzen einer 
gesunden l'ädagOi^ik widerspricht, der physiologisch 
zu den unheilvollsten Folgen führen mul's, bedarf 
dringend der grOndlichen Abhülfe. Daröber ist 
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freiUch alle Welt Magst einig; wie ftber diese 

Abhülfe zu bririKPii isl, olme die Zwecke der 
Erziehung und Bildung zu beeinträchtigen, dar- 
über gehen die Ansichten weit auseinander. 

Mit der einfachen Forderung: Verminderung 
des Unterrichtsstoffes, ist die Trage nicht 
zu lösen, wie man sich bald bei näherer Be- 
trachtunf der Dinge Qbeneugt. 

An Vorschlägen in «fieser Riehtung bat es 
freilich nicht gefehlt. 

Der eine, unter anderen von Hlllebrand 
in einem geistrcidun Aufsalz der »Deutschen 
Rundschau« näher bcgriiniletc Vorschlag geht 
auf nichts Geringeres aus, als mit dem ,Mutii 
der Ignoranx*, wie er sieli ausdrOckt, das Gym- 
nasium wieder auf seinen alten Standpunkt zurück- 
zuschrauben, den Unterricht in Geschichte und 
Geographie auf 2 Standen xa beschrinken, den 
Religionsunterricht nach der Conflrmation zu be- 
fpitipcn, den Unterricht im Deutschen abzuschaffen, 
ebenso den in den Naturwissenschaften, denjenigen 
in den neueren Sprachen nur facuUaÜT zu ge- 
statten. Bei Bo beschränktem Studienpro{rramm, 
meint er, würde zweifellos eine eingebende Kennt- 
nifs der Malheniatik , der alten Sprachen wie 
ihrer bedeutendsten Schriftdenkmale, ohne Ueber- 
anslrengung und ohne die zur Gesundheil, zur 
Zerstreuung, ja selbst zur Bildung notbwendigen 
Spiele, LdbesQbungen und PrtTatleclfire su be- 
einträchtigen, erreicht werden können. 

Das letztere kann man unbedingt zugeben, 
die Ueberanstrengang wäre beseitigt, aber ich 
möchte den Vater sehen, der es glauben würde 
mit seinem Gewissen veriuitworien zu künnen, 
seinen Sohn in seinem 20. Lebensjahre, mit 
solchem Weissen ausgerOstet, in das Getriebe des 
modernen Leltens 7.u entlassen. Ich meine, selbst 
der begeistertste Anhänger der klassischen Bildung 
kdnnte einen solchen Vorschlag nicht ernsthaft 
nehmen. 

Nicht viel weiter kommt man mit dem andern 
Auskunftsmitlei, welches darin bestehen soll, flir 
die mehr dem Leben und der G^jenwart dienen- 
den Wissenszweige dadurch Zeit und Raum zu 
schaffen, dafs man den Unterricht in den alten 
Sprachen ganc beseitigt, bexw. nur f&r die Vor- 
bildung derjenigen Berufsarten beibehält, die der- 
selben nicht entbehren können, also der Theo- 
logen, der aitsprachlicben Philologen, der flisto* 
riker und vielleicht der Juristen. Mit diesem 
Vorschlage ist praktisch auch wenig anzufangen, 
selbst wenn man principiell uuf die Erlernung 
der alten Sprachen für die meisten Zweige des 
öffentlichen Lebens keinen Worth legt, denn itn 
Grunde bedeutet er nichts Anderes, als die Um- 
gestaltung der humanistischen Gymnasien in 
Mittelschulen, Iiüliere Bürgerschulen oder wenig- 
stens Realgymnasien, oder die Errichtung solcher 
Anstalten neben den Gymnasien. An eine der- 
artige Umgeslallung ist aber nicht su denken, 



I so lange das humanistisehe Gymnasium im Besits 

' derjeni^'en Vorreclite verbleibt, deren es sich vor 
allen anderen Anstalten zu erfreuen bat, und auf 
Grund deren dem jungen Manne, der es durch* 
laufen hat, alle Wege zum Eintritt in das öffent« 
liehe Leben otTen stehen. 

Der einzig richtige Weg für die zu erstrebende 
Reform irt auch hier, wie in anderen Verfaftit- 
nissen, nur der, dafs man an die bestehenden 
Verhältnisse, wie sie sich im Laufe einer langen Zeil 
gebildet haben, die bessernde Hand anzulegen sucht 
und glücklicherweise haben die Erörterungen 
in dieser Angelegenheit in mancher Richtung zu 
einer Verständigung weiter Kreise geführt, die 
rersprieht, nicht ohne Erfolg su bleiben. 

Die Reform hat sich m. E. vorzugsweise nach 
drei Seiten zu riehten: erstens auf eine ander- 
weitige Regelung des Verbiltuisses der die hfihere 
Bildung vermittelnden Anstalten zu einander, 
zweitens auf eine thatsächliche Einschränkung 
des Unterrichtes in den alten Sprachen, und 
drittens auf eine andere Behandlung verschiedener 
Unterrichtsgegenstände, als denselben heute noch 
vielfach zu tbeil wird. Gleichzeitig mufs mit 
diesen Reft>nnen eine anderweitige Regelung der 
Berechtigungsfrage, namentlich der Berechtigung 
zum freiwilligen einjftbrigen Dienst, Hand in Hand 
gehen. 

Vor Allem erscheint es dringend geboten, data 

der monopolistischen Stellung , welche die 
klassischen Gymnasien bis dahin einnehmen, ein 
Ende gemacht und den Realgymnanen ebenso, 
wie den Gynuiasien , im ausgedeluilesleti Mafse 
das Recht zugestanden werde, für die Universi- 
täten und für die Staatsprüfungen vorzubilden. 

Mit einer solchen Mafäregel wäre nicht Alles, 
aber Vieles erreicht, und das Verlangen darnach 
erscheint ein so billiges und gerechtfertigtes, dafs 
es nicht ftiglich zurückgewiesen werden kann. 
Aus den Kämpreii, die mn diese Frage seit Jahren 
gefOhrl sind, bat sich m. E. so viel ergeben, dafs 
der von dem Realgymnasium entlassene Schfller 
mit derselben Aussieht auf Erfolg selbst dem 
Studium der sogenannten Geisteswi8.«cnschaften 
sicli widmen kann, wie der Abiturient des hu- 
maniat»chen Gymnasiums heute sich dem Sludhim 
der Naturwissenschaften, der Medidn und anderen 
praktischen Berufsarlen, zuwendet. Sie wissen, 
m. H., dab diese Frage noch in einer der tetztm 
Sitzungen des preufsischen Abgeordnetenhauses 
zur Erörterung gelangt ist. Die Auslassungen des 
Unterrichtsminislei's bei diesem Anlafs, so wenig 
versprechend sie im Qbrigen auch zu sein scheinen, 
I waren insofern homerkenswerth, als in denselben 
der principielle Einwand der Unzulänglichkeit der 
realistischen Bildung für die hdheren Berufsarten 
nicht enthalten war, der Minister vielmehr gegen 
die Gleichberechtigung der Real^'vmnasien nur 
; Opportuuitätsrücksichten ins Feld führte. Ein freier 
I Wettbewerb beider bdheren Bildaogsanstalten unter 
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gleichen Bedingungen wiirdewenigstcnsohne Zweifel 
den Erfolg haben» dafs des Oymnasiam «ich ent< 

sriiliefsen nu'lfste, nach dem Vorgange der Real- 
gj^mnasien mebr den Anforderungen der Gegen- 
wart imebzakommen, als es Im dahin geschiebt. 

Mit der GteicbberechUgung bnder Eategorieen 
von fiyinnasien wird aber immer noch wenig 
erreiclil sein, wenn es nicht zugleich gelingt, eine 
Binsehrtnkttng des Unterrichts in den 
alten Sprachen herbeizuführen, und die Durch- 
führung derselben kann im Interesse Aller nicht 
efvsthaft genug ins Auge gefofst werden. 

Der Widerstand, dem eine solche Forderung 
begegnet, ist bekannt; aber Niemand, er mag nocli 
so innig überzeugt sein von der Ucdeutung des 
lüasaischen Unterrichtes für die höhere Bildung, 
kann sich der ernsten Prüfung der P'rage mehr 
entziehen, ob es denn wirklich eine unabweisbare 
Nothwendigkeit ist, dab die Jagend dn tolles 
Jahrzehnt hindurch die Hälfte der ihrer geistigen 
Ausbildung gewidmeten Zeit und mehr auf die 
Erlernung der lateinischen und griechischen 
Sprache verwende. 

Ein Grund, weshalb dies in früherer Zeit 
geschah, ist längst hinfällig geworden: die latei- 
nische Sprache ist ISngst nicht mehr die Sprache 
der Wissenschaft, und selbst auf den Universilfiteii, 
wo sie sich noch am längsten zu behaupten wufste, 
ist die deutsche Sprache an ihre Stelle getreten. 
Man lernt sie noch um der Kraft allein, die ihr in be- 
sonderem Mafse für die formale Bildung innewohnen 
soll, und um der Leetüre der römischen Schrift- 
Steiler willen. Sollt« es nan wirklich nicht 
nfiglich sein , dem Schüler bei kräAiger An- 
q>annung die lateinische Grammatik, Formenlehre 
nnd Syntax, im Laufe von sechs bis sieben Jahren 
einzuprägen, zumal bei dieser formalen Bildung 
der Unterricht im Deutschen und Französischen 
fördernd zur Seite tritt? lu allerdings sehr ein- 
geschränktem Ma&e hat die Berechtigung einer 
Einschränkung wenigstens des grammatikalischen 
Unterrichtes bereits der revidirle Lebrplan der 
preufkisehen höheren Schulen Tom Jahre 1882 
anerkannt, indem er den lateinischen Unterricht 
um 9 Stunden, den griechischen um 2 Stunden 
verkürzt und zugleich dem übertriebenen gram- 
matikalischen Unterricht gegenüber eine ausge- 
dehntere LectOre der klassiscben Schriftsteller 
empfohlen hat. 

Em« Einsdirtnkong des Unterrichtes m den 
allen Sprachen liegt im gröfsten Interesse sell)st 
derjenigen, welche von der Unentbehrlichkeit 
dieses Unterrichtes für eine ideale Geistesbildung 
auf daa Innigste überzeugt sind und denselben 
unserer Jugend zu erhalten wflnscheii. Wie zur Zeit 
dieser Unterricht behandelt wird, wo der Schüler 
Jahr aus Jahr ein seine game Sehulseit hhidareh mit 
demselben grammatischen StofT in Anspruch ge- 
nommen wird, ohne dafs bei ihm jemals so recht 
dasirtttlMGMQhl derBaftiediguug zamiolleaOiKeh- 



bruch kommt, welches die Ueberwindung be- 
stimmter Sehwiertgkdten einiuflöben pflegt, ist 

der Ucberdrufs, mit \vel< hein der Schüler 
in den meisten Fällen an demselben tlieiloimmt, 
nur so begreiflich. Gefördert wird dieser Wider» 
wille und dieser Ue^rdrufs dadurch, dafs der 
Glaube an die besondere Bildungskrafl, welche 
den alten Sprachen innewohnen soll, den weitesten 
Kreisen der Bevölkerung abhanden gekmnnen ist, 
und dafs die daraus hervorgehende Gleichgültigkeit 
gegen das Alterthum sich unwillkürlich von den Eltern 
auf die Jugend flberträgt. Leider hat Paulsen nur 
zu recht, wenn er in seiner Geschichte des ge* 
lehrten Unterrichtes sagt, dafs es der preufsischen 
Gyranasialpolilik ira Zeilaller der Pieaclion nicht 
gelungen sei, ihr letztes und ideales Ziel, die 
Desetligung der aus der Ueberbürdung mit zerstreuter 
I Fenscnarbcil hervorgehenden Erschlaffung 
und Apathie, die Erweckung eines spontanen 
Eifers und einer aus Liebe und Freude an der 
Sache entspringenden freien Thätigkeit der Schüler, 
zu erreichen. Es ist ihr das, wenn wir aufrichtig 
sein wollen, auch bis heute bin nicht gelungen. 
Vielleicht gelingt es aber, diese Freude neu zu 
wecken und zu beleben, wenn man den klassischen 
Unterricht m einen engeren Zeitraum «usammen« 
drängt, den Weg, der zum Ziel führt, so abkürzt, 
I daÜB der Schüler vor der Zurückleguog desselben 
; nidit von vomherem soraekschrecken mub. 

In der zweck raäfsigsten Weise würde eine 
solche Einschränkung des klassischen Unterriclites 
meines Erachtens dem scfaon wiederholt gemachten 
Vorschlage gemlb erfolgen, dafs man den Beginn 
desselben auf die vierte oder fünfte Klasse (Tertia) 
hinausschöbe und in der ersten Klasse (Sexta) 
an Stelle desselben mit dem Unterricht 
im Französischen begönne. 

Es ist Ihnen bekannt, m. Tl., dafs dieser 
Vorschlag nicht etwa ein kelzenscher uud der 
Einfall eines beliebigen Laien ist, sondern die 
emsthaflcslc Prüfung und Billigung einer grorncn 
Anzahl der angesehensten Pädagogen gefunden 
bat und selbst Minner wie Wiese und Bonita 
sich nicht ablebuoMl geg«n denselben varhalten 
haben.* 

Die Vortheile, welche die Durchführung dieses 
Vorschlages mit sich bringen wfirde, können in 
der That nicht hoch genug veranschlagt werden. 
Namentlich würde damit den Anforderungen, 
wetehe das wirthschafUiche Leben an die höheren 
Schulen zu stellen bat, in unerwartet grobem 
Mafse entsprochen werden. 

• Der Vorschlag, in den höheren Unterriehl»» 
anstalteii den fremdsprachlichen Unterricht mit dem 
Französischen beginnen zu lugsen, ist neueniings einer 
eingehenden Erörterung unterzogen und begnlndet 
worden namentlich von Dr. G. VOlcker in seiner 
Schrift: «Die Reform des höheren Schulwesens* 
u. s. w. (Berlin, Julius Springer 1887), und von 
Hempfingin dem Programm des Realprogjrronasiums 
zu Marburg lUr das Jahr 1880. 
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Die pSdagogischen Wirkungen einer 
solchen MaTsregel will ich hier nur kurz andeuten. 
Stellt es nicht mit jeder gesunden Pädagogik in 
schreiendem Widerspruch, da£s der fremdsprach- 
liebe Unterricht in der untersten Klasse mit dem 
Latein Ix-^xiiitil ? St(?ls wird der Salz betont, dafs 
man in Unterricht und Erziehung vom Leichteren 
zum Schwereren öbergehen müsse, vom Nahen 
Zinn Fernen, vom Concreten zum Abstracten, und 
]iit r wird ^^i rail(^zu der umgekehrte Weg einge- 
schlagen. Uer neua- bis zwüirjährige Knabe wird 
vernribeilt, Formen und Regeln seinem OedKchtnib 
einzuprägen, die besonders grofse Sch\vierifi;kcilen 
hielea, weil sie von denen der modernen Sprachen 
weit tbliegen, er wird gezwungen, Begrifie und 
Anschauungen in sich aafzunehmen, die mit der 
tjcgenwfvft wenig oder nichts zu thun haben. 
Sein Geiäl wird uut Dingcu belaslci, bei denen 
er sich absolut nichts denken kann. Oder sind 
ihm etwa HegrlfTo wie Dativ, Accusativ, Parllci- 
pium, Supinum, Gerundiumj Deponens, Coujunctiv 
o. s. w. etwas Anderes , als hohle Worte? Uir 
ist es nicht zweifelhaft, dafs das Urtheil unserer 
Nachkommen Ober diese Zumuthungen, die man 
bis heute an den unentwickelten Geist des Kindes 
stellt, ein ebenso scharfes und wegwerfendes sein 
wird, wie fs das unsrige über die Scholastik der 
Vergangenheit ist. Durch eine derartige ünterrichls- 
weise mufs eben schon in den ersten Schuljahren 
der Grund zu dein so viel beklagten und (Mnpfun- 
denen UeberdruCs der Schüler gelegt werden. 

Weit mehr f&Ut aber m die Waagschale, dafä 
mit der Beseitigung des Lateinunterriclites aus 
den untersten Klassen und Ersetzung desselben 
durch das Französische eine Menge von Uebel- 
ständen aus dem Weg« gerlumt wOrden, welche 
zur Zeit einer gesunden Vorbildung für die Auf- 
gaben des praktischen Lebens enlgegenstchcD. 

Es ist hauflg genug darauf hmgewiesen und 
namentlich in den Verhandlungen des Vereins für 
S'M-ialpolitik vor vier Jahren mit aller Scbürfe dar- 
•jüthau woidcii, ddU die grofse, groCse Mehrzahl der 
die Gymnasien beeueheoden SchOIer schon darum 
eine ganz ungeeignete, ja geradezu ver- 
kehrte Bildung empfangt, weil diese Bildung eine 
unabgeschlossene, unabgerondete ist, weil 
dieselbe aus allerlei Ansätzen besteht, die eben 
Ansätze ohne Abscblufs bleiben. Die Statistik 
ergiebl, dafs von allen SchQlern, die die Gymnasien 
besuchen, nur etwa 4 % das Abiturientenexamen 
ablegen, die übrigen 9G % verlassen die Schule 
in den unteren und mittleren Klassen mit einer 
Bildung, die fOr ihren Beruf nur von sehr ein- 
gesrhränktoni Werlbe Ist nnd sie noUiigt, sieh 
nach dem Verlassen der Schule noi Ii so gut und 
schlecht, wie es gehen mag, diejenl^'en Kenntnisse 
anzueignen, die ihnen als Kanfleule. Gewerbe- 
treibt nde.Suballcrnbeatnte, Tecfniik er, Handwerker, 
Landwirthe u. s. w. von iNutzen sein können. Hier 
ist die eigentliche Brutstiltte der Halbbildung 



und der Verbildung zu suchen, über die so viel 
geklagt wird, und aus diesen VerhflItDissen geht 
die Unzahl der Unzufriedenen hervor, welche 
unter Umständen geradezu zu einer socialen 
Gefahr werden Monen. 

Um den hieraus für die Volkswirthschafl er- 
wachsenden verderblichen Folgen zu hegegaen, 
bietet sich kein geeigneteres Mittel, als wenigstens 
in den unteren Klassen die Unterrichtsgegenstände 
so zu wählen, dafs sie auc}; ilenjr-nifren Schülern 
ZU gute kommen, welche von vornherein nicht die 
Abstellt haben, die ganze Schule ^rehmmachen. 
Ks ist leicht gesagt, dafs die Gymnasien für diese 
Schüler nicht bestimmt sind, dafs die Schüler auf 
anderen Anstalten die ihnen geeignete Bildung 
zu suchen hätten, dafs man für sie höhere Bürger- 
schulen , Realschulen, Mittelschulen einrichten 
möge. An solchen Anstalten felilt es an manchen 
Orten Oberhaupt gänzlich. Nach Wieses Statistik 
waren im Jahre 1873 von den 220 Gymnasien 
des preufsischen Staates nicht weniger als 122 
sogenannte Isolirte, d. h. die eiotigen höheren 
Bildungsanstalten des Ortes, und heule wird es in 
dieser Beziehung nicht viel anders geworden seia. 
Und selbst in denjenigen Orten, wo es an realisti- 
schen Schulen nicht fehlt, wird der Vater hiofig 
genug dem Gymnasium den Vorzug geben, so lange 
dasselbe die einzige Anstalt ist, welche den Zugang 
zu allen Berufsarien des Lebens eröffnet, und er 
fragt dabei nicht darnach, ob auf demselben 
Französisch, Lateinisch oder Sanskrit gelehrt wird. 
Der gegenwärtige preufsische Unterrichtsminister 
hat im Abgeordnetenhause wiederholt darflber 
Klage geführt, dafs die Sladtgemeinden so wenig 
Lust empfänden, ihre Gymnasien in Mittel- oder 
Bürgerschulen nmcuwandeln, ot^leich diese An- 
stalten den RedOrfnlssen der BOrgt-rschaftcn weit 
mehr entsprechen würden, als die Gymnasien; 
er mag sich aber Ober diese ablehnende Haltung 
der städtischen Vertretungen m^t wundern, sie 
wird dieselbe bleilten, so lange nicht die Be- 
rechtigungen der verschiedenen höheren tJildungs- 
anstalten anders geregelt sein werden, als das 
zur Zeit der Fall ist. 

Auch der Vorschlag, den Conrad in seinem 
Werlte »Das Universitfitsstudlom in Deutsehland« 
macht, das Zuströmen der Schüler zu den Gym- 
nasien dadurch zu hemmen, dafs das Schulgeld 
eine erhebliche Erhöhung erfahre, würde schwerlich 
zum Ziele raiiren, abgesehen davon, dals er eine 
schwere l'ng(;re< hlls^ki it gegen die weniger be- 
mittelten Klassen in sich schiiefsen würde. 

Entschliefst man sieh dagegen, auf d«i be- 

slehenden liüliereii Schulen in den unteren Klassen 
mit den neueren Sprachen zu beginnen und mit 
dem Lateinischen erst in Unter- oder noch besser 
in Obertertia den Anlang zu machen, so schafft 
man eine gemeinsame Unterlage für Alle, 
die eine höhere Bildung anstreben. Die Städte 
werden dann ohne Zweifel ein Uebrign ^thun und 
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für dit jpnif.'«'!! Schüler, welche sicli ikn praktischen 
Berufsarten widmen wollen, besondere Parallel- 
klauMi ins Leben rafen, die eine in sich ab* 
geschlossene, aligeriindete, der Gegenwart zuge- 
wendete Bildung ermöglicben. Dem alsdann ver- 
bleibenden Reste der SebOler können die Gymnasien 
eine um so sorglaltigere Aufmerksamkeit zuwenden. 
Endlic ti aber wird damit ein vir1hc'kla'r,'ler Mifsstatul, 
der uiiserm höheren Bildungswesen antiaftet und 
der darin besteht, dab die Eltern hente genfltbigt 
sind, über den späteren Beruf ihrer Kinder im 
frOhesten Alter Entscheidung zu treffen, wenn 
nicht voll beseitigt, so dnch erheblich gemildert. 

Das Verlangen, welches hiermit ausgesprochen 
wird, meine ich, isl kein so unbilliges. Der 
Staut kann nicht darauf bestehen, dafs um der 
verhältnifsmärsig geringen Anzahl von Schülern 
wilkii , welche sich den UniversitStsstiulien wid- 
men, die grofse Mehrzahl der übrigen eine ver- 
kehrte Ausbildung erhilt. Es birgt das im Gegen» 
thcil eine schwere Ungerechtigkeit in sich. 
Auch er mufs ein lebhaftes Interesse daran 
haben, dafs auch dieser Theil semer zukQnftigcn 
Borger mit allen den geistigen WafTen ausgerüstet 
werde, deren sie im Kampfe des wirthschafllichen 
Lebens bedürfen. 

Damit wire soglrieh der erste bedeulsame 
Schritt zur sogenannten Einheitsschule gethaii, 
die ich nicht blofs innerhalb gewisser Grenzen 
fOr auRftthrbar erachte, «ondortt an deren Ver< 
wirklichung man frOher oder apiter m. E. wird 
schreiten müssen. 

Wenn durch eine derartige ümgestaliung des 
Lehrplanes lür die gmbe Mdinahl der Schaler 
auch der humanistischen Cymna^icn eine wesent- 
lich bessere Vorbildung tür die Aufgaben des 
wirthschaftlbhen praktischen Lebens erxielt wflrde. 
80 bliebe immer noch die Frage übrig, ob 
nicht aucli durch eine andere Behand- 
lung verschiedener L'nlcrrichtsgegenständc eine 
Erleichterung für die Lernenden geschaffen und 
zugleich den Bedürfnissen der Gegenwart besser 
Rechnung getragen werden könnte, und ich 
meine, diese Frage mafs bejaht werden : es kann 
dies unzweifelhaft geschehen, wenn man im Unter- 
richt sich diese Bedürfnisse mehr als 
bisher vor Augen halt, bei demselben von 
der Gegenwart ausgeht, an dieselbe anknüpft. 

Ich denke dabei zunächst an den Unterricht 
im Deutschen und namentlich in der Ge- 
schichte. Warum befolgt man im Gesehiebts« 
Unterricht noch immer so wenig die Methode, 
die für die Geographie längst als selbstverständ- 
lich gilt, indem man «tntchst Reimathrikunde 
lehrt, dann die Kenntnifs des engeren und weiteren 
Vaterlandes daran schliefst und endlich die ganze 
Obernächc der Erde zum Gegenstande des Unter- 
richtes maehlY 

V^'arum schlägt man in der Gcschiclite nicht 
denselben Weg ein? Es streitet wider jede ver- 



sHitidiL-' Pädagogik, den Schüler mit der Ent- 
wicklung der Völker des Alterthums oder des 
Mittelalters, mit der Verfassung und Gesetzgebung 
des athenischen, spartanischen oder römischen 
Staates, mit dem mittelalterlichen Feudaiwesen 
bekannt zu machen, so lange er von dem eigenen 
Staat, in dem er lebt, und dessen Einrichtungen, 
nicht die geringste Vorstellung hat, so lang^ er 
in der Gescliichte seines Vaterlandes ein Fremd- 
ling ist. Ist es nicht geradesu widersinnig, wenn 
der junge Maim die Amtsbefugnisse eines römi- 
schen Prätors oder Aedilen auf das Genaueste 
kennt und ihm gleichseitig ein preußischer Land- 
rath ein leerer Begriff ist? 

Das Vorstlndnifs der Vergangerdieit ist nur 
möglich an der Hand der Gegenwart. Nur durch die 
Vergleichung mit der Gegenwart ist ein richtiges 
Urtheil über die Zustände und Verhältnisse der 
untergegangenen Völker und Staaten zu gewinnen. 

Die Vortheile eines solchen von der Gegen- 
wart ausgehenden geschichtlichen Unterrichtes 
liegen offen zu Tage und sind nicht hoch genug 
zu veranschlagen. 

Dem Schüler wird bei einem solchen an die 
Gegenwart anknüpfenden Unterricht zunächst das 
Verständnifs für das moderne Staatswesen 
Oberhaupt und forden deutschen und preufsi- 
schen Staat insbesondere erschlossen. Es wird 
ihm klar^ wie dieser Staat im G^;ettsatz zu den- 
jenigen des AHeribums und des Uittelalters sidi 
mehr und mehr von Culturaufgaben der wich- 
tigsten Art erfüllt hat, wie er langst darüber 
hinaus ist , nur gewissermafsen Nachtwächter- 
dienste zu verriehtea. Er lernt begräfen, 
wie dieser moderne Staat schon deshalb alle 
fräheren staatlichen Gebilde weit xurückläfst, weil 
er nicht mdir den Untersdiisd nrisdun bsradi' 
tigten und rechtlosen BOrgem, zwischen Freien 
und Unfreien, kennt. Mit Liebe und Begeisterung 
mufs er naiiieullich für die neue Zeil erfüllt 
werden, wenn er die grofsen Kämpfe kennen 
lernt, die in dieser Zeit um die geistige imd sitt- 
liche Freiheit der Menschlieit geführt sind, gegen 
welche alle Heldenthaten des Alterthums und des 
Mittelalters verblassen . 

Vor Allem wird ihm das VerständniCs für die 
Bedeutung <ies preufsiscben und deutschen Staates 
und des Hoheniottemfeschlechtes in diesen 
Kämpfen aufgehen, wenn er sieht, dafs es ebenso 
groüsier Anstrengung und Aufopferung bedurft 
hat, diesen Staat auf seine gegenwSrtigie HOhe 
zu führen, wie die Gründung des alten römischen 
Staatswesens. Er wird es alsdann auch verstehen, 
wamm die monarehisdie Verfassung dieses unseres 
Staates soviel höher steht, als die Repuhhken des 
Altcrthums und die Feudalstaaten des Mittelalters. 

Was insbesondere die wirthschaflHche Ent- 
wicklung unseres Landes anbetrifft, so bietet gerade 
sie einen Lein gegenständ , wie er kaum besser 
zur Förderung wirllisrhaftliciier Einsicht gewiinsciit 



Digitized by Google 



864 Nr. 6. 



Juni 1888.*t 3* 



■werden kann. In dem engen Raum von kaum 
zwei Jahrhunderten hat sich unser Volk au^ dem 
tiefsten wirllischaftllclien Verfalle des dreifsig- 
jährigen Krieges unter Eotbehrungen und An- 
strengungen aller AK auf den gegenMrärtigen Stand 
seiner ni.iteriellen Wohlfahrt emporpearbcilet. 
Das im einzelnen darzulegen, das Wesen und 
namentlich die Bedeutung der einst mit dem 
Ifakd der Verachtung behafteten Arbeit in 
dem modernen Cullurl i he!» zum Bewufstsein zu 
bringen, ist eine der doiikbarsten Aufgaben für 
die Schale. 

Wird diese Aufgabe richtig aufgegriflfen, so 
bedarf es nicht der Aufnahme der Volkswirth- 
scbaftsidire als dnes besonderen* Unterrichts- 
gegenstandes in den Lehrplan , es wird vielmehr 
auch ohne dieselbe damit eine feste Unterlage 
für gesunde wirlhsciiai'lliclie Ansichten geschaffen.* 

Bei einer solfhen Bdiandlung der Geschichte 
wird dieselbe ganz von selbst aufhören, für den 
Schüler nur eine Anhäufung von Tbatsachen und 
Zahlen auszuraaehen, die nur zu bald wieder ver- 
gessen werden, sie wird zugleich, wie wenige andere 
Gegenstände, geeignet sein, die ideale Gesinnung des 
Schülers zu pflegen und zu nähren, und die Gegenwart 
wird endUch auch auf diesem Gebiete zu ihrem 
▼ollen Rechte kommen gepenflber der Vergangenheit. 

Ich will hiermit meine Ausführungen schliefseu, 
so manches ich auch noch zu sagen hBtle. Viel- 

• Id be7.ug auf tüe Fmge, ob dii> Aurnalimo der 
Volkswirthschaflsleh; r in 1 tleselzeskiiii'i*' unter die 
UnterrichtsgegenstSn I' i r niederen und höheren 
Schulen za empfehlt n i, mOg« hier gestaltet sein, 
auf den von dem Vortragenden auf der General- 
versaminlung des Liberalen Schulvereins 
fOr Rheinland and Westfalen am 23. October 
1887 erstatteten und in dem Organ des genannten 
Vereins vsrtMhntlkhten Bsrieht sa Tsrwtiaen. 



leicht wundem Sie sich, dafs ich nicht aus wirth* 
schafllichen Gründen die Nothwendigkdt dtl 
Zeichenunterrichts in allen Klassen hervor- 
gehoben habe, die gerade vom wirthschafüiclien 
Standpunkt aas nicht scharf genug betont wenko 
kann, dafs ich ferner niclit darauf hingewiesen 
habe, wie dringend geboten es erscheint, der 
Gymnastik und dem Unterricht in der 
Handfertigkeit eine gröfsere Ausdeluiung zu 
geben. Anerkannt werden die dahin zielenden-- 
Bedürfhisse ja seil langer Zeil, aber alle Wünsche 
werden eben ViTansche bleiben, so lange es niehl 
pelin(?t, eine wesentliche Verminderung des gegen- 
wärtigen wissenschaftlichen Lehrstoffes herbei- 
znfiihren. 

Ob und wie die Reforni?orschläge , die jetzt 

von allen Seiten gemacht werden , früher oder 
I später zur Durcliführung geiaugeu werden, daa 
wird, glaube ich, wesentlich davon abhängen, 
wie weil das Publikum, die aufserhalb der Selnde 
stehenden ICreise, dieselben zu den ihrigen machen 
und fOr dieselben eintreten werden. Unter den 
I Schulmännern wogt ja der Kampf seit langen 
{ Jahren, und ich habe die Ehre, hier vor einer 
Anzahl von Männern zu stehen, die mitten in 
diesem Kampfe stehen, von dem alten unumstöfs- 
lichen Grundsatze gelltet, dafs die Schule 
dem Leben su dienen habe, nicht aber 
das Leben der Schule. Nimmt sich die Bevöl- 
kerung, nelunen .'^ich naiiientüch die Presse und 
die Parlamente, der Sache einmal eifriger an als 
: bisher, dann ist ja Aussicht, dais die Zeit nicht 
j mehr ferne ist, wo Geg^enwart und Schule wieder 
in ein richtiges Verliälüiifs zu einander geliracht 
sein werden, und wir wollen das hotfen im In- 
teresse der Wohl&hrt unseres Vaterhaides, dem 
ja wuer Aller Dienste gewidmet sein mOssai. 



Veber die Formen des Eisens nnd Kohlenstoifs im Sclimied- 

eisen» Stahl und weifeeu Huheisen« 



Die Frage, mit der schon Karsten sich Jahr- 
zehnte hindurch besrliäflii,'te : Welches sind die 
eigenliichen Formen des Kohienstüffs im Eisen 
und welche Aenderungen erleiden diese Formen 
Iteim Härten, Anlassen und Glühen ? ist in ihrem 
vollen Umfange immer noch nicht erschöpfend 
beantwortet worden. Zahlreiche Theorieen sind 
im Laufe der Zeil entstanden, und die meisten 
derselben sind mehr oder minder rasch als un- 
haltbar wieder verworfen worden; immer noch 
fehlt uns eine aber jeden Zweifel erhabene Er- 
klfinmp fdr innncherlei Erscheinungen de^ prak- 
tischen Lebens, welclie mit jener Frage in nahem 
Zusammenhange stehen. 



Die vielen bis in die neueste Zeit hinein 
fortgesetzten Versuehe namhafter Chemiker und 
Melaliurgeti , durch neue üalei'suchun^en mehr 
Licht zur Aufhellung jener Erscheinungen herbei- 
zuschaffen , besitzen daher ihre vollständige Be- 
rechtigung; und je mehr wir unsere Methoden 
der ehemischen Analyse ausbilden , je voll* 
kommnere Gerälhe wir für physikalische Unler- 
sucliungen — Temperaturmessungen und andere 
— erlangen , je gründlicher wir die schon vor 
uns errungenen Forschungsergebnisse prüfen , je 
gewisscnhafler und freier von Vorurlhellen wir 
selbst an die Untersuchung herantreten, desto eher 
dürfen wir hoiSen, «uro eratrebtoa Ziele zu gelangen« 
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Auch die Männer der Praxis werden den 
erwihnten Bestrebnngen ihre Theilnahrae nicht 
Teraagen. Jeder Sieg der WiftWttwhafl bleibt 
schliefslioh auch für die Pnud« nichl ohne 
NuUen. 

Zu den ForsRhern der Jetztzeit, welche mit 
be?onderin Eifer der Losung der besprochenen Auf- 
gabe durch Austeilung wissenschaAUchcr Ver- 
suche nachstreben, gehört Itr. F. Osmond, In* 
genieur in Paris und Mitglied des Vereins deut- 
scher Etsenliüttcnleute. Auch wenn man den 
Sohlufsfolgerungeu, welche Hr. Osmond aus den 
Ergebnissen seiner Arbeiten lieht , nicht immer 
beistimmen sollte, wird man Hodi nicht umhin 
können, der Umsicht und dem Flcifse Beifall zu 
zollen, mit welehem jene Arbeiten ausgeführt 

wurden, und den Nutzen Jinziierkcinien, welchen 
sie für die Erforschung der Eigenschaften des 
Eisens im allgemeinen besitzen. 

Frohere Unter8uchi)n;,'en Osmomls wurden 
bereits in dieser Zeitschrift 1886, Seile ;171 und 
folgende besprochen, und einige an diese Be- 
sprechung geknQirfle Semerkongen fanden eine 
unmittelbare Enl^Mprnunj^ auf Seile 539 des 
gleichen Jahrgangs. Neuerdings hat nun der 
nSmlidie Forscher wieder eine längere Reihe 
wissenachaAlicher Untersuchungen Über den 
gleichen Gegenstand in einer besonderen Ab- 
handlung Tcröflcntlicht, welche unter dem Titel 
>2V«tMforwM(ioM« du ftr «l d» «otBom« daiu U» 
fet'g , les aeiers et /es fonte,^ Nanehes* in der 
Librairie mililaire de L. Baudoin et Co. zu Paris 
erschienen ist Wenn auch «ne ausllllhrliehe 
Wiedergabe des Inhalts der genannton Ablmndlung 
kaum den Zielen unseres Blattes entsprechen 
dürfte , einiges Wesentliche der betrcllcnden 
Untersuchungen auch bereits im vorigen Jahr- 
pfinpc Seite 4-18 nach Abhandlungen in den 
»Comples rendus« mitgetheilt wurde, so dürfte 
doch eine gedrBngte Schilderung des Planes, 
nach \vel( hein Osmond arheitele, und der Schlufs- 
folgcrungen, welche er aus den erhaltenen Er- 
gebnissen zog, den meisten Lesern nicht unwill- 
kommen sein. 

Of'mond stützte seine Unlersuchungcn auf 
die von Gore , Barrett , BrinclJ , Pionchon und 
Anderen gemachte Beobachtung, dafs beim 
allmiildlchen Ahkühlen gh'ihendcn sclmiiedbaren , 
Eisens ein oder mehrere Haltepunkte eintreten, 1 
wo die Temperaturabnahme fQr einige Zeit auf- 
hört, ja wobl gar in eine Temperatursleigerunpr 
sich umwandelt, während beim lanpsamen Er- 
wärmen kalten Eisens der umgekehrte Vorgang 
sieli «igt (»Suhl und Eisen« 1887, Seite 447; 
1885, Seite ßlt). Ausperdstet mit sehr (renanen 
Vorrichtungen für Temperatur- und Zeitmessungen, 
▼erfolgte er diesen Vorgang het xahlreichen 
Proben mit verschiedenem KohlenstofTgehalte, 
,infanL"^n'l vom g.ilvanisidi nicdeffreschlii-jenen 
und Eiben «.welches Jedoch ebenfalls ; 



nicht ganz kohlenstofffrei war, sondern 0,08 ^ 
Kohlenstoff enthielt, vermuthUch weil es aus 
einer durch Auflösung von koblenslollbalttgeiii 

Eisen bereiteten Lösung niedergeschlagen worden 
war) und endigend mit weifsem schwedischen 
Roheisen mit einem Kohlenstoffgebalte von 
4,10 bei nur geringem Gdialle an anderen 
Körpern. 

Galvanisch niedergeschlagenes und dann ge- 
glühtes Eisen , also unter allen benutzten Eisen- 
sorten das reinste, zeigte bei der Abkflhlung 
eine deutliche Verzögerung der Temperatur- 
abnahme bei 855** C. , weniger dcttüiehe Ver> 
zögerungen bei 750" und 060". 

Die Erscheinungen beim Abkühlen weichen 
Flufseisens und balbweichcn Stahls sind ihrem 
wesentlichen Verlaufe nach selion in dem er- 
wähnten früheren Berichte (Seite 448 des vorigen 
Jahrgangs) geschildert Beim Abkühlen harten 
Stahls mit 1,25 ^ KohlcnslofT trat eine sehr 
deutliche und lans^e nnhfillende Vcrz(it;erunp bei 
674" ein. Weifscs Itoheisen, bis zum Schmelzen 
erhitst, erstarrte bei 1085",' erlitt dann eine ge- 
ringe Verzögerung zwischen 1035 und 1015", 
welcl>e Osmond einer stattgehabten Graphil- 
bildung tuschreibt, und eine dentKche Ver> 
zögerung bei 695". 

Ein Ver^'leirh der crlan^Mcn Fi-t;cbnisse 
(welcher in der Osmondschen Abhandlung durch 
Beigabe einer graphischen Darstellung wessntlieh 
erleichtert wird) wh^i, dafs die zwischen 600 
und 700" eintretende Verzögerung bei allen 
Sorten schmiedbaren Eisens mit wachsendem 
KohlenstofTgehalte an Deutlichkeit zunimmt, bis 
sie im harten Stahle ihr höchstes Mafs erreicht 
und im weifsen Roheisen wieder etwas sich 
verringert, während umgekehrt Jene Verzögerungen 
in liölieren Temperaturen undeutlich oilcr gleiih 
Null in den kohleuslofTreichercn Eisensorten sind 
und am slSrksten ausgeprägt in dem reinsten 
Eisen hervorlrc'cn. 

Beim Härten der Stahlsorten in kalten. 
Wasser war keine Verzögerung im Verlaufe der 
Abkühlung twmerkbar. 

Beim allmählichen Erwärmen der Eisenproben 
zeigte sich die umgekehrte Erscheinung, d. h. 
eine VerzAgerung der Temperatursunahme, jedoch 
stets bei etwas höliorer Temperatur als der- 
jenigen, bei welcher während der Abkühlung 
die entsprechende Verzögerung der TemperatUf 
abnahme beobachtet worden war. In Tempe- 
raturen unter 600" C. trat beim Erwärmen 
naturhurten Stahls nichts Aufßlligcs hervor; 
gehärteter Stahl dagegen Hefs bei ungefkhr 200** 
den Befrinn eines Freiwerdens von Wärme — 
also einer Beschleunigung der Temperaturzunahme 
— erkennen, welches bei 850" am deulliebslen 
wurde und bei 520" aufhörte. Eine abermaligt; 
^^'ärme• Entwicklung trat dann zwischen 660 und 
üöO" ein. 
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Die Enchnnaogen , welche beim AbkOhlen 

oder EnvSmieil manganlialtigen, wolfrainhaltigen, 
chromhaltigen, jvhospliorhalligen und schwefel- 
haltigen Eisens sicli zeigten, sind zum grolsen 
Thcile schon in der frälieren Abhandlung (1687, 
Seite {49) lie^proclitri worden. 

üci Abscbeidung des Kohlenstoffs nach Weyls 
Verfahren aus weifseni, langsam abgekflhltem 
Roheisen uiit dem oben angegebenen Kolilcn- 
slolTgehalle einerseits und aus hartem, langsam 
abgekühltem Stahle andererseits fand man, dafs 
ersleres fast reinen Kohlenstoff, letzlerer dagegen 
ein Carbid mit rfichlicliem Eisengehalte (vergl. 
»ätahl und Eisen« 1886, S. 375) hinteriiefs. 
Schied man fernerhin naeb demselben Verlahren 
den Kohleostoff aus (.'cli'irlctem und dann wäh- 
rend einer halben Stunde auf 400° erwärmtem 
Stahle und aufserdem aus langsam abgekOhltem 
Stahle ab, welcher zuvor auf Rothglath erhitzt 
worden war, so crliiclt man aus erstercin ein 
atiiurphes schwarzes Pulver , aui letzterem 
gUmcende dsengraue Flitterchen. Die chemische 
Zusfimmcnsctzung der Riirksländc war in letz- 
teren beiden Fällen gleich, aber die physikalische 
Beschaffenheit war Terschieden. 

Osmond stellt nun auf Grund dieser Be- 
obachtungen folgende Theorie auf. 

Das Eisen sowohl als der Kohlenstoff treten 
im schmiedbaren Eisen in swei verschiedenen 
Formen auf. Der Uebergang aus der einen in 
die andere Form ist bei der Erwärmung des 
Eisens durch eine Bindung, bei der Erkaltung 
durch ein Freiwertlcii von Wärme begleitet. 

Im glühenden Eisen bcflndel sich der Kohlen- 
stoff im gelösten Zustande; bei der AbkOblung 
gellt er eine wirkliche chemische Vereinigung 
mit dem Eisen ein. Diese Unrwandlung vollzieht 
sich in einer Temperatur zwischen 660 und 
700* und verrilth sich durch die in dieser Tem- 
peratur stattfindende Entwicklung von Wärme; 
sie tritt naturgeiuSüs am deutlichsten in dem 
kohlenstom^iebstm schmiedbaren Eisen , dem 
harten Stuhle auf und verliert an Deutlichkeil, 
je mehr der KohlensloiTgehalt sich verringert. 
Beim Abkülilcu weifsen Roheisens dagegen gehl 
nur ein verbällnifsmäfsig kleiner Tlieil des ge- 
lösten Kohlenstoffs in die Form des chemisch 
gebundenen über, wie bei der Zerlegung des 
Eiseos nach Weyls Verfahren erkennbar ist; 

daher tritt bei die>*em die WärnK-Entwii klung 
nicht ganz so deutlich als beim harten Stahle 
auf. Beim Erhitzen des kalten schmiedbaren 
Eisens spielt sich der umgekehrte Vorgang 
ab: die Eisenkohlensloff -Verbirjdung zerffillt, der 
Kobleostoff löst sich im Eisen und ein Wänuc- 
Terbnuch ist die nichsle Folge dieser Um- 
wandlung. Die Temperatur, bei welcher sich 
dieser Vorgang vollzieht, liegt um 30 bis 
40 Grad hAher aU diejenige, bei welcher 



wihreod der Abkfiblung die entgegen ges^zte Um- 
wandlung staltfand. 

Bei plötzlicher Abkühlung glühenden Stahles 
(Eisens) durch Ablöschen in Wasser Tcrharrt 
der Kohlenstoff in der gelösten Form; beim Er* 
wärmen — Anlassen — solches rasch abpc- 
kühllen Stahls beginnt der Kohlenstoff, sobald 
die Temperatur von 200 Grad errsieht ist, 
allmäblieli wieder in die chemische Verbindung 
mit dem Eisen überzugeben. 

Die beiden Formen des chemischen Elements 
Eisen mögen als ec-Eisen und ß*Eisen bezeichnet 
werden.* a-Eisen waltet im langsam abgckülillcn 
Eisen vor; bei der Erhitzung geht es in p-Eiscn 
fiber, wSbrend dieses bei der AbkOhhing des 
pliil r i;:ien Eisens wieder die andere Form an- 
nimmt. Die Temperatur, wo bei der Abkühlung 
diese Umwandlung beginnt, ist beim galvanisch 
niedergeschlagenen Eisen etwa 855**, und bei 
ungcffilir 700" ist die Umwandlung beendet; 
diese Temperatur aber sinkt um so licler, je 
reicher das Eism an Kohlenstoff wird, und im 
Stahle mit etwa 0,8 % Kohlenstoff fallt sie 
vollständig mit derjenigen zusammen, bei welcher 
die Kohlenstoffform sich indert. Beim Ablöschen 
glühenden Stahls wird die Umwandlung: der 
Eisenform nicht minder als die der Kohlenstoff- 
form behindert; abgelöschter Stahl enthSU 
demnach nicht «»Eisen, sondern ß-Eisen, und 
dieses ;j-Eisrn ist es, welches ihm seine eigen- 
Ihümlichen Eigenschaften verleiht (?). Die Rolle 
des Kohlenstoffs bei der IBriung ist demnach 
nur eine mittelbare: seine Anwesenbeil im Eisen 
verhindert bei der Abkühlung den Uebergang 
der ß-Form in die « Form Im kohlenstoff- 
armen Eisen kann deshalb auch bei einer sehr 
plötzlichen Abkühlung jene Umwandlung des 
harten Eisens in das weiche a- Eisen nicht 
ganz vermieden werden, und umgekehrt behill 
im sehr koldenstofl'reiidien weifscn Roheisen auch 
bei langsamer Abkühlung der gröfste Theil des 
Eisens die ß-Form bei — es bleibt hart. 

Beim Anlassen den gehärteten Stahls wandelt 
sich mit der KolilenstolTfurm auch die Eisenfoiui 
um; aber ein Theil des ji- Eisens bleibt immer- 
hin zurück, bis die Temperatur auf 660** ge- 
stie^'en ist; daher verringert sich die Härte beim 
Anlassen weniger rasch als die SprödigkeiU 
Der gfattharte Stahl ist gewissermafsen einem 
starren Diamanten zu vergleichen, der nach dem 
Härten angelassene Stahl einem Körper , aus 
Diamanlpulver mit einem geschmeidigen Binde- 
j mittel gefertigt. — 

' Dem Leser, welrber sich eine selbständige 
Ansicht über das Für und Wider dieser Tlieorieen 
SU bilden wünscht, sei das Studium der oben 
genannten Schrift empfohlen. A. LtdebHr, 



* Vergl. auch «Slald und Eisen« 18öt>, S. 377. 
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Betriebsnachweise der Ilseder HUtte bei Grofsilsede, 



Ucbcr die llsrrler HOlte (Prov.Hannovcr) brachte 
diese ZeilscIiriU zwar schon wiederholt Milthei- 
lungen,* doch sind die Ergebnisse dieser deutsefaen 
Hocliofcnaiilape in joder Beziehung so hervor- 
ragend, daCü man die Aufmerltsamkeit der Uütten- 
leule nieht oft genug auf (fieselben lenken kann. 

Die Ilseder Hatte umfabte Ende 1887: 

3 Hochofen, von denen immer nur 2 betrieben 

werden ; dazu die trfordi rlichen Winderhilser 
und zwar Gjersschcr Art. 
1S6 Koksofen. 

2 Gebläsemaschinen, welche susamoien 540 ebm 
Liifi in der Minute ansaugen kOnnen. 

• 1884, Nr. 8, Seite 489. 



S Gebliisomaschinon, welche zusammen 1460 

cbm Luft ansaugen können. 
1 Erzwisehe snr Gewinnung von tSglich 

210 t pewascliencr Eize. 
2053 qm DampfkesselheizQäcbe. 

$ PumpnuschineD mit susamiaeo 16 820 cbm 

tAglicher Leistung, 

Dazu kommen die mechanische WerkstSUe, 
Schlosserei, Schmiede und Tischlerei. 

Welche Forlschritte der Betrieb der Ilseder 
Hülle in der Vermehrung der Erzeugung und in 
der Vermindeninf der Kosten derselben gemacht 
hat, lehrt folgende Zusammenstellung der Betriehs- 
nachweise für die 20 Jahre von 1867 bis 1887. 
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-27 fA 


3.-. 17 


145 7C.7 


ys.;t7 


:i(>i3 


ia".M)57 




3644 


1*0 174 


2(].W 


3577 


143 767 




3655 


14S 100 


23,81 


3557 


t56160 


S3,01 



1S67 

1861t 
1870 

IS71 
1.S72 

1S74 
1S75 
187<; 
1S77 
187> 
t87'-i 
js.so 

1!^S1 

1NS3 
1884 

188:. 

188.. 
18H7 



11.0.- 
\0J>2 

14. ^2S 
15.72 

15. <»7 
2* 1.22 
l't.M." 
25.12 
•2'iM 
25 >0 
26.1 tr, 
22,r.7 
26/.'.>l 
"25,...) 
25,s.s 
■i6,(J0 
25.56 207 
24 26 
22.44 
21. IS 



4641 W.tl 

l;^5^» 4.^59 
,4271 141711 
14357 14357 | 

1.12.5 l:{2.^ 



137:; 
i:t2<> 

In 20 
1970 
l'.)25 
173« 
1.57S 
1177 
201S 

lOsi'.t 
5 

2:t25 
2t;(;6 
-2440 



.•!05l 
:i241 
27.'>s6 

-j i;i7 



i:f24 

1.5r. I 
1175 
1257 



diu l4uy7 I 
1204* 139R7 ! 

190S MAr, 



!N!'2 
-2015 

112.-; 
171S 
17'.I9 
i:i'i;i 

'.»O'.t 

594 
5,N.-. 



:U7o 
3492 
.'i 14 I 

:i4oi 

.'ilS.S 

:n7i ; 
;:2:u I 
5200 
:io25 



13..S5 
117-2 

l!£,Sll: 
19.60 

i;) 5'.i 
11.40 
tl"l,N) 
16,47 
1 1,.58 
13,12 
11,73 
lo,79 
10.15 
10.10 
10.:!.'! 
9.72 
9,78 
9.93 
9,52 
U.71 
8,79 



5,20 
4,17 

im 

4,09 

4,71 
5.10 

ti.5t'i 

5.22 
4,01 
3,51 
3.39 

2,9S 
2.90 

3.i;{ 

3,62 
3,17 
3.ÖO 
3.18 

2,80 
2,49 



Ans dieser Ziiüannncn-Stellung geht hervor, ' 
dafs die Erzeugungskosten von 1 t Roheisen in 
den Jahren 1867 bis 1887 von 41,96 J( auf 
23,01 cS, d. h. um 82 ^ der jetzigen Kosten 
fielen, obgleich in dersellnn Zeil die Kosten von ; 
10 t Erze von 11,05 auf 24,18 J( , also 
um 118 ^ stiegen. 

Wlhrend ferner im Jabre 1867 ^uT 1 \ Roh- 



eisen nocli 1422 kg Heizkohlen gebraucht wurden 
ist dieser Verbrauch im Jahre 1887 auf 0,5 kg 
heruntergegangen. Seit 1871 ist der nOthige 
Dampf, nober durch Verbrennung von Hoch- 
nfr'np:a«en, mehr und inclir litirch Koksofeiiabhitzc 
eraeugt; zugleich aber ist der Üamplverbraiich 
durch Anwendung verbesserter Haschinencin- 
riohUmyen wesentlich vermindert, «o daüs der 
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erit^pif'clieiide Kohlcnvorbrauch, welcher sicli aus 
der Wasser Verdampfung durch Koksofenahliilze und 
durch Hoebofengtse berechnen lifst, jetzt etwa 
747 kg betragen würde. Im Jahre betrug 
der Koksverbrauch für 1 t Roheisen 1348 kg, 
im Jahre 1887 dagegen nur. 851 kg; derselbe 
ist also um 58 % des jetzigen Verbrauchs 
niedriger geworden ; dagegen stieg die im .Ia!ire 
1867 durcbscliitiUlicli täglich erzeugte Menge 
von 32 060 kg Roheisen auf 156 ir.o kg im 
Jahre 1887, odor uui 478 ^ der früheren Er- 
zeugung. 

Der Hochofen II erzeugte 1887 durehechniU- 

lich täglich 154 713 kg und der Hochofen III 
sogar 157 608 kg; letzterer also 1103 t durch- 
schnittlich in jeder Woche des Jahres 1887; 
beide Hochölcn zusannuen erzeugten in diesem 
Jahre 11:5 007^54 kg. 

Verbraucht wurden dazu 320488 615 kg 
Erze und Schlacken, sowie 10750 kg Alteisen; 
nach Abzug des letzteren ergiebt sich ein Aus- 
bringen von 35,57 ^. Die Ergebnisse dieser 
deotacfaen HQtte aind viel günstiger, als die- 
jenigen der anierikanischen Werke, t. B. South 



Chicago, deren Betriebsergebnisse ich in dieser 
Zeitschrift* miltheilte. Der Ofen VII dieses 
Werkes erzeugte täglich durchaehnitüieh 200 t 
Roheisen bei einem A •■^IritiK'^ri von 54,3 ^ 
auf den Moller und eineui Koksverbraucb von 
867 kg auf 1000 kg Roheisen. Dies» Ofen 
verschmolz also täglich nur 368 t Erze und 
verbrauchte dazu 173,4 t Koks, während der 
Hochofen II in Ilsede täglich 443 t Erze ver- 
schmolz und dazu nur 134 t Koks verbrauchte. 

In Ilsede wurden 18S7 auf 96961,2 t Koks 
320488,6 t Beschickung gesetzt, d. h. auf 100 kg 
Koks der aobergewtthnlieb hohe SaU ron 380 kg 
Beschickung, während in South Chicago auf 
100 kg Koks nur 190 kg, d. h. nur 57 ^ der 
Menge wie in Ilsede gesetzt werden konnten. 
Diese schweren Sätze konnten gcsetst werden, 
obgleich der Wind dtirclischniltlich nur 453** 
heifs war. Die Beschickung wird in Ilsede 
susammengesetxt aus thoaigen und kalkigen 
Eisensteinen d( r eigenen, nahe bei der Hütte 
gelegenen Gruben. 

Die Eisensleine haben folgende Zuaamnien* 
setsungen: 



Name der Grube : 



\dcn.stcdt 



Rallen 



Mathilde 



riifinerz Kalkorz Tlifuior?, 



MalbiMe 



Gewaschener 
Eisenstein von 

Dflllen I M;iltiiia< 



Georg 

FVieitrieh 



Kiesphfture .... 

Thonerde 

Eisenoxyd 

M;uiganoxyd .... 

Kalk erde 

M;tt^m"-ia . . , . , 
Phosphorsäure. , . 
GInliverlusl .... 
Gehalt an Riscn . . 

, , Mangan . 

, a Phosphor 



8.74 
a,hl 
57,92 
in, 32 
Ii. 28 
(1,74 
'2.65 
9,84 
40.54 
6,52 
1,15 



4,42 
0,82 

47,10 
7,15 

17.1Ö 

%m 

20.03 
32.97 
4,51 
1,17 



10,17 
3,.16 

59,43 
1,28 

«,21 

4,tl 
11,09 
41.99 
0,80 
l,9& 



7.88 
3,71 

49,16 
1,34 

15,58 
0,52 
3,76 

17,18 

34,41 
0,84 
1,64 



4.74 
5,58 
54.46 
9,28 
7,97 

3.21 
14,58 
38.11 
5.86 
1,40 



6.27 
5.43 

m,«j 

0,83 
7.48 
0,51 
4,63 
13..56 
42.61 
0,53 
S,Of 



22.97 
&,S6 

52.99 
0.62 
3,21 
0,22 
1.64 

12.83 

37,06 
0419 
0.71 



Aus dieser Beschickung wird ein Roheisen 

dargestellt, welches für Flufsciscnerzcugung nach 
der hnsisclien Methode ausgezeichnet geeignet 
ist. Durchschnittlich besteht das Roheisen aufser 
Eisen aus 3,22 C; 2,92 P; li.ÖS Mu; ^0,049 S 
iiinl 0,108 Si. Die dabei fallende Schlacke aus 
30,24 SiO,; 0,82FeO; 11,90 AlsO«; 9,31 M»0 ; 
40.50 CaO; 1.90 HgO; 0,71 Phosphorealcium (t) 
odiT phoeplior.-iuuciii Ktilk (?) uikI ^.'^2 CaS. 
Die auf sergevvölio lieh günstigen Materialverbält- 
nisse der Ilseder HOtte werden unterslfltst durch 



ausgeseiehncte Einrichtungen und elDenso IBchtige 

und .sparsame Betriclisltihuig. 

Infolge dieser letzleren l'mstände betrugen 
die Arbeitslöhne auf 1 t P>oheisen im Jahre 
1887 nur 2,47 tJf, die gcsamniten Erzcugimgs- 
Va^im imv 23,01 tS und die zu verthcilende 
Divitlftiili; 20 %. 

Osnabrück, binde April 1888. 

Fi'its W. Lä$manH, UiiUen-ingenieur. 
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lieber Anlage von Martinstahlhutten. 

(Hierzu Blall X.) 

Von W. SehmidbaRiiinr. 



Das Heft Nr. 6 vom Jahre 1887 der Zeit- | 

scIirlR »Suhl und Eisen« bmelileeinen interessaiUen 
Artikel über einen Entwurf einer neuen Martin- 
stahlanlage von Hm. Ingenieur Const. Steffen. 
Die durch die Einführung des hasisehcn Betriebes 
ira Martinofen seit einigen Jahren ürtiöhte Wich- 
tigkeil und Vert)reitung dieser Anlagen sichert 
jeder neuen Eraeheinung «of diesem Gebiete ein 
gewisses Interesse; der eben erwähnte Entwurf 
verdient ein solches um so mehr, da dabei von 
Althei^ebraditem fast durch v.c^c. ab^'cgangen 
wurde und sfiiumtliclio Details mit einem Auf- 
wand aufgeführt sind, der Solidität der Anlage 
und Sicherheil im Betriebe verspricht. Aia be- 
sondere Vortbeile in der Anlage sind zu erwfihneo 
die Vorrichtungen für das etl' tf htrrt" Einfüllen 
des Ofens und für das Wegschaffen der Materialien. 

Soviel der Entwurf tm gamea and in vielen 
Einzelheiten Beifall verdient, giebt es doch in 
manchen Stücken Meiniings - Verschiedenheiten, 
welche näher zu erörtern ich mir im Vorliegenden | 
erlauben will. Zu dem Zweck aei mir gestattet, 
die Theile näher zu besprechen. 

Die Trennung des eigentlichen Ofens und 
der Winnespeieher nach dem Vorgang von 
Riley und Dick ist jedenfalls gut zu lieifsen; 
es ist schon viel über die Vortheile der Anord- 
nung mit freistehenden Wärmespeichern ge- 
schrieben worden, dafs es hier überflüssig wäre, 
ein Weiteres hinzuzufügen. Auf die Construction 
der Wirmespeicher selbst will ich noch zurück- 
kommen. I 

Zu den wielili^slcn Vorbedingungen eines 
regelmässigen, sicheren ifnd Ökonomischen Be- 
triebes gehdrt die geeignete BescbafTung guten 
Gases. Da die Qualität der zu Gebote atehanden i 
Kohle eine nach der Oei Ihchkeit sehr versrhie- i 
dene sein kann, die Gaserzeuger aber meist nach 
alten Sehablonen bergeatellt sind, ao begegnet 
man häufig Klagen über unzureicliendes Gas. 
Die bis jetzt ablieben, allerdings mit dem Vortheil 
der Einbchheit auagestatteten Gasenteuger werden 
aber durchaas niebl der Anforderung gerecht, 
stets gleichattiges und gutes Gas zu h'efern. 
Dadurch, dafs die Kohle in demselben Raum, 
in welchem sie au Kohlenoxyd^ verbrannt 
wird, auch abdestilliren mufs , werden dem Gaa 
stets wechselnde Mengen von Destillationspro- 
dueloi und, was am nachthdligslen wirkt, von 
Wasserdaunpf beigemengt, wodurch die Flammen- 
führung im Ofen erschwert wird. Sind in 
diesem falle die Gaswege nicht sehr lang, so 



dafe die Gase noch mit einer Temperatur Ober 

100* zur Verwendung kommen, so bekommt 
der Ofen bei frischer Schflltung im Generator 
mehr langflammiges Gas, das laehr Luft ver- 
tragen würde, aber zugleich einen hohen Gehalt 
an Wasserdampf besitzt, der inamfr stark frischend 
auf das Bad wirkt. Beide Umstände wirken 
abmattend. Ist dagegen die SehOttung im Gene* 
ralor schon entgast , so erhält man ein kurz- 
flammiges, aber wie die Schmelzer sagen, scharfes 
Gas, welches weniger Luft verträgt und dadurch 
leicht Anlafs zum Abschmelzen der Ofenzustellung 
giebt. Ueberdies kühlt die Destillation der 
frisch aufgeschütteten Kohle das Gas und den 
Generator ab, wodurch ein matter Gang und 
infolgedessen ein höherer Procentsatz an Kohlen- 
säure hervorgerufen werden. Um diesem letz- 
term Uebdstand abzuhelfen, hat Fr. Lfirmänn 
im Gröbe-Lürnuinn -Generator die Einrich- 
tung getroffen, dafs dio Kohle scdion im ent- 
gasten und folglich auch Irockeneu Zustand in 
den eigentlichen Gaaerceuger gelange; Qbeniiea 
ist in diesem Apparat durch die Zuführung der 
Vergasuugslufl im geprefslen Zustand der Vor- 
theil erreicht, dals durch die Bildung eines Focus 
die Temperatur örtlich so gesteigert wird, dafs 
die Aschenbestandtheile mit einem geeigneten 
Zuschlag eine flüssige Schlacke bilden, die leicht 
entfernt werden kann, dadurch die lästige Ariieit 
des Roslputzens ersparend. Zugleich wird der 
oft beträchtliche Kohlenverlust durch den Aschen- 
fall auf diese Art auf ein Wenigstes vermindert. 
Warum diese so viel verbesserte Art der Gas- 
erzeuger nicht häufiger Anwendung findet, dürfte 
wohl in der Scheu zu suchen sein, die dabei 
angewandte, übrigens unbedenkliche Art der 
mechanischen Bes( hickung mit in den Kauf zu 
nehmen, als auch den, wie man glaubt, kosten- 
losen, nalOrlicben Luftzug durch Austagen ver- 
ursachenden Gebläsewind zu ersetzen ; diese Aus- 
Ugen werden aber sicher durch die Ersparnifs 
an der sonst mit der Asche verloren gehenden 
Kohle ersetzt. 

Dem erstlich erwähnten Uebelstand, dafs die 
Deslillationsproducle und der Wassergehalt der 
frischen Kohle mit in das Gas gelangen, wird 
durch den Grobe- LOrniann • Generator allerdings 
auch nicht abgeholfen. Auch dieser t'orderung 
zu entsprechen, mOblan die Entgasungskammern 
so angeordnet adn, dafs die Destillationsproducte 
in eine eigene gesonderte Leitung gelangen. 
Von hier aus künnte mau sie entweder von den 
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eondensirbaren BeslandÜieiten ireii)igeii und so 
dem Hauptgas beimengen, oder noch vortheil- 
hafler die oft betruchlliche Menge condensirbarer 
KohlenwasserstofT-Verbindungcn mit zur Ver- 
werthung bringen, indem man sie durch ße- 
rilhrimg mit glühender Kohle lixirt, sie in per- 
manente Gase verwandelt und so dem Hauptgas 
beitnengt. Wie ich mir die Errachung dieses 
Zieles denke, wiJl idi weiter unten noch er- 
wähnen. 

Um auf den Steffenschen Entwurf zurflckzu- 
liomnien, kann der Wahl des Lürmannsohen 
Ceneratorsystems nur beigepniclitet wcrdon. Da 
der Betrieb desKelbeo mit geprefster Luit erfolgt 
und infolgedessen auch die Pressung der Gase 
elwüä gröfser sein wird , als bei gewöhnliehen 
ZuggeoeratorrOt so ist es auffallend, da£s Hr. 
Const. Steffen es noch (ttr nOthig findet, dem 
Gas eine noeU btthere Pressung su geben. Es 
ist allerdings vollkommen richtig, dafg es wön- 
scbenswertli ist, Gase und Lull mit l'rtissung 
zum Ofen zu filhren, weil dadurch die Construction 
i]f'r Einsfr^imunf-PTi viel leichler fallt, und lIoi- 
Betrieb des Oiens von auCsereu Einflüssen unab- 
htngig wird. Bs dflrfte aber die eines mit Wind 
betriebenen Generators genügen. Auch scheint 
die Wahl von Gasometern nicht empfehlenswerth, 
da die Anlagekosten derselben hoch sind und 
zum Füllen dei'selben doch auch mechanische 
Kraft erforderlich ist, und wlü dieselben endlirli 
nur eine Explosionsgefahr vergröfsern können. 
Wollte man durchaus die Gase hdher pressen, 
so kötinlc man mil mclir Voildcll einen kleinen 
Ventilator neuerer Conslructioa in die Gasleitung 
einsebalten. 

Die zur ErieichteruDg der Manipulation beim 
Ofen gelrulVenen Einrichfun'^en sind durcliaus 
gut gewählt; so der Lautkrahn über den Oelen 
xum Abheben der OfengewStbet der Wflrme* 
^jif iidierdeckel und der Brenner, v. f dnrch jede 
Reparatur möglichst beschleunigl werden kann. 
Zodem vereinfiMsbt und Terbilligt derselbe alle 
Arbeiten bei der Montage ond bei Neuioetellungen 
des Ofens. 

Das Gieri>eu der Stabiblücke in einem abge- 
sonderten Raum mit Hülfe des fahrbaren Gufs- 
krahnes ist auch eine schon vielseitig i rproUte 
bequeme Eiurichluog. DaTs es auch eine be- 
deutende Ersparung an Atbeitskraft ist, wenn, 
wie in dem Entwurf vorgesehen , die am Ofen 
fallende Schlacke in einem Wagen gesammelt 
wird und so leicht und rasch aus der Hatte 
entfernt werden kann, wird oft unterschätzt. 

Die Einrichtung, das Roheisen flüssig in den 
Ufen zu chargiren, ist jedenfalls sehr vortheil- 
hafl; dadurch wird nicht nur an Arbeitskraft 

und direct an nrennslidT gespart , die ifidlrecle 

Ersparung an Brennstoff stellt sich noch groiser 
heraus, wenn man bedenkt, da& das flössige 
Robeisen bei nahe geschlossener ThOr einge- 



gossen werden kann, dafs die Zelt hierza eine 

viel kflrzere ist, als zum Einsetzen festen Roh- 
eisens nöthig wäre, wodurch die Abköhlimg des 
Ofens und der Wärmespeicher durch cinälrüuiende 
kalte Luft auf das geringste Mafs beschränkt 
wird. Je kfirzer die Einsetzzeit, je geringer die 
Abkühlung des Ofens, desto rascher der Verlauf 
der Hitze. Ist man in der Lage, die Prisehang 

des Met.illhades diircli helie!»i^ hohe Erzzusatze 
ZU beschleunigen, so fällt es nicht ins Gewicht, 
dafo bei Verwendung von flüssigem Roheisen 
der Procentsatz an Roheisen in der Char^'e ge- 
ringer sein mflfste, als wenn es erst im Ofen 
eingeschmolzen würde. Es dürfte wohl diesem 
letzteren Umstand und dafs erst in jOngster Zeit 
diireti die basisehe Ansfütlerun^ die Verwendung 
grüCscrer Mengen Erz möglich wurde, -zuzu- 
schreiben sein, dafs dfe schon vor Jahren von 
Riley in Glasgow empfohlene und durchgeführte 
Verwendung flüssigen Rolieisens zum Marlin- 
ufeubelrieb nicht mehr Nauhahmer gefunden hat. 

Der in der Entwurfsbeschreibung erwähnte 
f:ilirh;ire Vorwärmofen ist nicht näher besclirieben. 
Wenn durch denselben nicht die Möglichkeit 
eires leichteren und rascheren Einsetsens geboten 
wird, so ist dessen Werth wohl gering. 

Gegen die Form des Stahlofens und dessen 
Armirung ist nichts einzuwenden, es wäre denn, 
dals das AI)liobeln der Bodenplatten mit Rücksicht 
auf die Verllieuorung nicht gerade nöthig wäre; 
die zur Luftkühlung vorgesehenen Zwischenräume 
scheinen wohl etwas zu klein zu sein, um eine 
energische Kühlung zu bewirken. 

Unter das den Uerd bildende Stampfniaterial 
einen gemauerten Boden za setzen, ist wohl an 
manchen Orten üblich Und kann müglicherweiae 
de« 7Mm Stampfen vcrlilgbaren Maferiales wegen 
erfordert ich sein; trotzdem halte ich es unter keinen 
Umstlnden fOr nöthig, diese Untermauerong in 
der Mitte d' - 1! ' dens stärker zu machen. Die 
am meisten dem Verachleifs unterworfenen 
Parthien sind rielmehr an der Seite, an der 
s(^enannten Sehlackenlinie. Darum scheint es 
aueh gerat!;en. für ein hefitimmles Zustelhmgs- 
mulerial die Cun.structiun des Ol'ens pa^ssend zu 
wählen, und es ist nicht ganz richtig, die Wahl 
des Zustellungsniaterials erst naehlrägtieh ru 
Iretl'en , bezw. dem Betriebsingcnieur zu über- 
lassen. Derselbe nitifste vielmehr vor der Wahl 
der Ofcneunslruction sein Votum abgeben. Hr. 
Const. Steifen mufste übrigens auch trotz seiner 
Aeufscrung dieses gefühlt haben, da er im Pol- 
genden der Val t on -Remaury • AusfQtterung 
das Wort redet. Allerdings war diese seinerzeit 
im »Genie civil« sehr gelobt, doch hörte niao 
seitdem wenig davon; dagegen werden von 
nieiireren Seilen Stimmen laut, wtlelie die 
Brauchbarkeit des (^luemieisensteines in Frage 
Stellen. In BerQhrung mit flüssigem Metall und 
in olbner Flamme hill sjch Ghromebienttem 
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sehr vnrthcilliaft. wie ich aus pig:ener Erfahninp 
weift), dagegen scheint derselbe in Berührung 
mit basnehen Sclilacken einer raschen Auflösung 
putgpgfn 7.U pclicn.* Die abhebbaren Gewölbe 
sind in neuerer Zeit sehr beliebt geworden, sie 
?erspreefa«n jedoch nur dann guten Erfolg, wenn 
der Ririf.', in welchen das Gewölbe gespannt wird, 
stark genug ist, um dem Gewölbdruck so sicher 
XU widerstehen, dafs sich dasselbe nicht setzen 
kann. Im vorliegenik 1 1 Fi 1 ist die ovale Form 
gerade nicht sehr steif und stellt zu rünhtcii, 
dafs die Tendenz, den Ring der Kreisform zu 
nihem, eine sehr grofse wird. Ueberdies wSre 
es angezeigter, das Gewölbe nWl seinem Gewicht 
auf der Armirung und nicht auf der Umtangs- 
UHUier des Ofen» aufhihen so lassen, da diese 
dadurch besser geschont wird und leiclilfr zu 
repiirin-n ist. Zu letzterem ZwerVe niüfste die 
Arniirung su eingerichtet werden, daf:;! die Aus- 
mauerung des Ofens von aufsen «uginglieh ist. 

Der heikelste Punkt am ganzen Ofen sind 
die mit Bunsenbrennern verglichenen Gas- und 
Luftxuidtnngen. Die Einrichtung wire sehr sinn* 
reich getroffen , dürfte aber für die Praxis zu 
compiicirt sein. Das beste rcnerfesle Material 
vermag der intensiven Hitze eines ^lahluiens 
nicht lange zu widerstehen, wenn es von allen 
Seiten d( r:<elbcn ans;^" ■ r-t7f ist, wo überdies die 
Flamme eine Menge äowoht kieselsäurehaltigen 
als metanozydhalttgen Rauch oder Flugstsub mit 
sich fiilirt. Meines Erachtens würden diese 
Brenner sehr häutige Reparaturen und Aus- 
wechslungen erfordern, was sowohl Material als 
Arbeitskraft inAnspruci, inomt, als auch immer 
Betnebsstöningen veranlafst. ■— Die allerknrzesfe 
Lebensdauer dürften die vor den Brennern gegen 
das Ofeninnere angeordneten Pfeiler haben, die, 
rings von der Flamme umspHll , wie es scheint 
den Zweck erfüllen sollen, die Flamme zu theilen 
und die Mischung von Gas und Luft zu b^rdern. 
Ich glaube, bei der hohen Erhitzung von Gas 
und Luft ist eine so ängstliche Mlsciiung gar nicht 
nöthig. Bei knrzflammigem Gas kann es sogar er- 
wOnschl sein, wenudie Mischung nicht allsu slark ist. 

Die Anordnung der WSrmrspeiclier getrennt 
und unabhängig vom Ofen und voneinander ist, 
wie schon erwihnt, tine vielseitig lebhaft be« 
grüfste Einrichtung. Als Hauptvortheil gilt wohl 
die bessere Zugänglichkeit sämnitlicher und be- 
sonders der gefährdetsten Thcile des ganzen Baues. 

Dab in dem besprochenen Entwurf die aus- 
genianerten runden Schächte nocli in drei Theile 
getheilt Sind, ist nicht ganz begründet; nach- 
dem der Durehmeseer der Blechmintel 2,1 m 
betrSgt und die Ausmauerung doch mindestens 
300 bis 850 nin: betragen mufs, so bleibt eine 
lidite OeiTnung von 1,4 bis 1,5 m Durchm. Diese 
ist min aberdies mit Gitterwerit veriegt oder 



* Yergl. hierüber »Stahl und l:^en« lttö7, S. übi. i 



anderer passender Aiisfüllung versehen, die im 
besten Fall nur die Hälfte des Querschnittes 
frei llfst; es bleibt also für den Durchgang des 
Gases nur 0,88 (|ni Raum. Wird dieser noch 
in drei Thcile getheilt, so ist der Durciigangs- 
quersebnitt nur 0,298 qm, also nur doppelt so 
grofs, als man den Einströmungsquerschnitten 
zum mindesten geben mufs. Bei einem freien 
Querschnitt von 0,88 qm ist nicht mehr zu 
fürchten, dafe sich todte Räume bilden, am 
weni;;sten wenn keine Ecken vorhanden sind, 
die etwa zu gröfserer Reibung Aalafs geben. 

Auch die vorgesehene Kühlung der Mantel» 
bleche durch die Hohlseliäclite lialte ich für 
nicht gut angebracht, da dadurch überQüssig 
viel Wärme verschwendet wird. Die Bleche 
sind durch die äufsere Luft genügend gekflbtt. 
Uebcrdies würde man durch die Durchbrechung 
der Mantelbleche den Vortheil verlieren, dafs 
die GaswSrmespeieher durch Aesdben besser 
von der Sufseren Luit abL'-^' lilossen sind, a!«; 
solche, die nur gemauerte Mäutel besitzen, durch 
deren Fugen viel Luft emdringt und (hn Gas 
vorzeitig zur Verbrennung bringt. 

Die Ventile hinler den Wärmespeichern sltid sehr 
vorlheiHiari angebracht, weil es dadurch müglich 
wird, beliebig viel Verbrennungsproducte durch jeden 
der zu gleicher Zi it in Abhitze stellenden Speicher 
zu leiten , wodun li man deren gleichmäßige 
Erwärmung vollständig in der Hand hat. 

Ueber die Umsteuerungsvorrichtung ist wenig 
zu sagen. Sie ist gut ausgedacht und leicht zu 
regieren. Gufseiserne Klappen sind trotz ihrer 
geringeren VerlSfslichkeit, ihrer Einfachheit wegen 
noch sehr be]iel>f. Jedoch sim! schon eine 
grofse Anzahl anderer Apparate eingeführt worden, 
die,at1e gut ftinctioniren und mehr oder w«n%er 
<Iem Gesell macke des jeweiltgeu ConstruelMrs 
ihre Entstehung verdanken. 

Das Studium mtd dis Kritik des vorstdiend 
besprochenen Entwurfes haben mich aogmgt, 
einen Parallelentwurf in einfachen Zügen auszu- 
arbeiten, der seinerseits jedenfalls aucli und mit 
Recht die Kritik herausfordern wird, auch nicht 
auf VoHkomnienheit Anspruch macht, sondern 
nur meinen zum Tlieil schon geäufserten An- 
sichten als Illustration dienen soll. Die Anlage 
ist ohne beschränkende Vorbedingungen gedacht. 

Die leitenden Gesichtspunkte sind neben 
bestmöglichster AusnQtzung der Wärme möglichste 
Verdnfachung der .Manipulation und Ersparung 
an menschlicher Kraftleistung ntid endlieh mög- 
lichst« Sicherheit und Stetigkeit des Betriebes. 

Von der Wärmequelle ausgehend, beginne 
ich mit dem Gaserzeuger. Wie schon im Vor- 
stehenden erwähnt, halte ich für das einzig 
richtige Princip bei Vergasung der Kohle, welcher 
Gallung inuner, aus derselben zuerst die flüchtigen 
Bestandtlieile und die Feuchtigkeit auszutreiben, 
die Koiile dann im sogenannt »entgasten« Zustand 
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zur VergasuDg, d. h. Verbrennung bis zum 
Koblenoxyd xu bringen, die DestUUtiomprodacte 

aber durch die bei der Vergasung eritstehonde 
WärmeüberproducUoQ so weit zu zersetzen, dafs 
ihre Bestandlhelle noch dem eraeogten Gas zu 
gute kommen. Genügt die WärmeObcrproduction 
noch überdies zum SchtiU'Izr'n der Asche, so ist 
das üia nicht zu uiil€rscliät/.ender Vortheil, weil 
dadurch die lästige und darum aueh theure 
Arbeit des Fortschaffens der A^rhe und Reinigens 
des Gaserzeugers vereinfiBcbt und verbilligt wird. 
Ich habe einen Gawneager diinirl, der andeuten 
soll, wie ich mir die Lfiniog dieaea Problema 
vorstelle. 

Zur Entgasung der Kohle, welche uiiUtls des 
Faillrichters F (Fig. 8 und 5) aufgegeben wird, 
dient der Entgasungsratim E, der gleich verticalen 
VerkokuDgskammero aus Fa^oostdoen errichtet 
wird, die mit einer tweiten Gattung von KaiQon- 
stcineii zugleich die Ilelzkanäle // bilden. Letztere 
münden in einen ringförmigen Raum R, aus 
welchem eine Rohrleitung zur Düse G und in 
den unter dem Entgasungsraum beflndlichcn 
Yergaaungsranm F führt. Dieser lelrtere ist 
gegen den Entgasungsraum bedeutend erweitert 
und wird dnrdb dnen KOhlkaaten K von dem« 
selben getrennt; dieser Küblkaslcn trägt eines- 
Ibeils, indem er auf Flantschen der winkelförmigen 
Stuten S aalntst, das gante obere Mauerwerk ^ 
dadurch den unteren Theil entlastend, andern- 
theils dient er zugleich zu einer mäfsigen Er- 
hitzung des Windes; zu diesem Zweck wird der 
Wind durch die Leitung W xngefDbrt und durch 
die Rohre ir und tci abgeleitet; tc führt zu den 
Düsen 1>, von welchen auf jeder Seite der Döse 
O eine angeordnet wt, und liefert den Wind aar 
Vergasung der Kohle. Die Leitung fS| führt zu 
den injeclorarlig gefornilon Brennern i, welche 
die Destillatioiisprüducle aus der Entgasungs- 
Immnier E absaugen und zur Verbrennung 
bringen. Die gebildeten beifscn Verbrennungs- 
producte gelangen durch den Kanal B zur Düse 
G und swisehen den Winddflsen J> in die 
glühende Kohle, wo sie zu Kohlenoxyd und 
WasserstolT rcducirt werden sollen. Die Gase 
des Gaserzeugers werden durch das flache Rohr 
L in einen Reinigungskasten und von da durc -b 
das Absperrventil mit Wasserverschiurs .1 in 
den Gassammeikasten und zur Verbrauchsstelle 
gelDhrt. 

Zur Inbetriebsetzung des Gaserzeugers Ist es 
vorerst nötbig, die Entgasungskammer heifis zu 
bekommen. Zu dem Zweck wird erst in dem 
Vergasungsraum V Feuer gemacht und bei ge- 
schlossenem Ventil A das Mauerwerk inclusive 
des Entgasungsraumes soweit heifsgeblasen , als 
ea mit ROeksicbt auf den nur durch Wind ge- 
kühlten Kühlkasten angebt ; dabei läfst man die 
Verbrenoungsproducte durch die offenen Putz* 
Ueher P des Ringkanals B tntwdfihen. Kommen 



bei höherer Kohleaschfltlung schon unverbrannte 
Gase so den Brennem so können sie, wenn 

die Brenner schon etwas warm «-ind , mit Wind 
verbrannt werden, bis die Heizkanäle U in guter 
Hitze sind. Ist dies bei aUmShIicher AnfQllung 
des Entgasungsraunies erreicht, so können sofort 
das Ventil A geöfTnet und die Putzlueher ge- 
schlossen werden und der Apparat ist in voller 
Thjlt%keiU SolHen Festsstaungen der Kohle 
trotz der nach unten erweiterten Form des Ent- 
gasungsraumes vorkommen, so können diese mit 
Hälfe von Stangen dureh die an den kursen 
Seilen des Füllkastcna angdiradilen LSeher be- 
hoben werden. 

Für backende Feinkoble, die itu Entgasungs- 
raum einen einzigen Kukskuchen bilden könnte, 
müfste man, wenn die Erweiterung des Ver- 
gasungsraumes nicht hinreichen sollte, diesen 
Kuchen entsprechend aufeutockem , die Enl- 
gasungskanuner nicbl vertical , sondern schief 
oder nahe horizontal anordnen , dafs durch die 
Brechung der Kuchen aufgelockert wird. 

Auf andere Art liefse sich das ölten ausge- 
sprochene Princip auch mit Vortheil orreichen, 
wenn man die Betriebsart der Wassergaserzeuger 
auf die Darstellung des Kohlenoxydgases an- 
wenden wollte. Zwei mit Kohle gefilllte Scbäelite, 
wie io Fig. t> gezeichnet, die im oberen Theil mit- 
I einander in Verbindung stehen, vrerden abwechselnd 
I mit den Winddüsen hclTs geblasen; wditend 
' der eine heifsgcblasen wird , müssen die dabei 
! producirteu Gase und mit ihnen die De^tiUations- 
I producte beider Schiebte die heifse, glQhende 
Kohlenschicht des andern passiren und gelangen 
an dem wassergekühlten Ring vorbei in die 
Gasleitung; in passender Zeit wird umgeschaltet, 
es wird der andere Schacht heifsgeblasen, und 
der erste mnfs die Zersetzung der Deslillalions- 
producte übernehmen. Die Urasclialtung von 
Wind und Gas geschidit auf einmal. FOr 
backende Staubkohle k<5nntc man auch hier eine 
Art Verkokungskammer für beide Schächte ge- 
meinsam anordnen und dureh entsprechende 
Vorrichtungen die verkokte Kohle bald in den 
I einen, bald in den andern Schacht gelangen 
I lassen. Die Heizung der Verkokungskammer 
k j[iii durch die beifsen Gase des gerade unter 
Wind stehenden Schachtes erfolgen. 

Wie bei der erst beschriebenen Art ist es 
auch hier Tortheithaft, den Whad in erhitstem 
Zustand zu verwenden. Am besten könnte man 
den Wind erhitzen, indem man in den Esmu- 
kanal des Begenerativofens , in welchem die 
Bauchgase immer eine noch sehr beträchtliche 
Temperatur haben , einen Rfihrenappanit einbaut 
und als Ersatz für den Wärmeveriust die Esse 
etwas hoher macht. 

Von den Gaserzeugern gelangen die Gase in die 
Wirroespeicher (Fig. 1 u. 2). Zur Hegulirung für die 
suMrffmeoden Gaie und Se Lull Aomd eiii&che 
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Tellerventile. Die Umschaltung beim Regeneraliv- 
ofen erfolgt «benfoll« mit Ventilen, die aber mit 

Wasser {jckühlt sind; die Ventilkäslen sim!, wo 
nötliig, ausgemaueit und reichlich mit PuU- 
öiTnungen versehen. Durch einen Kettentrieb 
werden sämmlüche acht Ventile, die zur Um- 
gchaltunpr nnthig sind, von einem Hamlial aus 
mit einem Male gestellt. Alle Ventile sind mit 
Zeigern in Verbindung, die ihre Stellang genau 

u^'-l rii. Hfl den Rcpiilirventilen sind die Ständer 
der ätcllräder überdies mit den Ventilsitzen in 
ttnrrer Verbmdtnig, damit die Eiuldlung des 
Ventils immer genau erfolgen kann. Sinimtliche 
Ventile ?ind leicht und rasch auswrcliselbar. 
Von den Uniscbaltungsveolilen führen geräuutigc 
Kanile, welefae ala liegende Wlrme^peiefaer dienen 
und daher mit einem Ziegelgiticr ausgefüllt sind, 
unter die verticalen, in Blechcy lindern von 2 m 
Dnrcfamesser eingebauten freiatehenden Wärrae- 
qieieber. Diese sind am Umfang auf WO mm atis- 
pemanorl (Fig. 2 a); die Ausfüllung nilit auf einem 
gewülbarlig hergestellten Gitter von Ghaniollc- 
ätdnen und besteht aus Fac^onstcinen , welche 
verlical dui« hpehende, runde Scliä«'Iilclien von 

13& mm Durchmesser bilden; diese sind über- 
dies durcli enge quadratische, horizontale Kanäl' 
chen untereinander in Verbindung, welche in 
ihrer Uebereinanderfolge verticale quadratische 
Schächlchen von 50 mm Seitenlänge bilden. 
Diese AusfAllung besteht aus einer einzigen Gattung 
von Faeonsleinen und ist unverrückbar, da die 
Steine mit Vorsprüogea ineinandergreifen. Der 
Uebergang von dem liegenden in den siehenden 
Wäiniespelelier wird diireli einen ein Meier 
hoben leeren Kaum gebildet, der den Gasen und 
der Luit resp. den Verbrennungsproducten Ge- 
legenhdt bietet, sich zu sammeln und über den 
ganzen Querschnitt des zu durchstreichenden 
Wärmespeichers gleichmäf^ig zu verbreiten. Die 
verticalen Wirmespeicher sind oben durch einen 
ausgemauerten nirrfironus abgeselilo^sen, der am 
abgestutzten Ende sich in das zum Brenner 
fOhneode Rohr fortsetzt. Die horizontalen Wirme- 
Speicher sind oben mit Chamolleplatlen gedeckt, 
die Huf den die Schlichtung bildenden Längs- 
mauern ruhen. Darüber kommen Eisenplatlen 
und zum Schutz geg^n zu grofse Ausstrahlung 
eine Sandschicht. So sind sie am besten von 
oben zugänglich. 

Die Heizfliche eines verticalen WSrmespeichers 
beträgt 67 qm , die des horizontalen für Gas 
69, für Lufl 138 qm, so dafs für die Gase in 
Summe 136, für die Lufl 205 qm Heizlläche 
vorhanden sind, was jedenCalls reichlich bemessen 
und für lange Umsleiiertingpperioden poeipriet 
iät. Die Anordnung horizontaler Wärmespeicher 
neben den verticalen ermSgliebl eine entsprechende 
Vergröfserung der Heizfläche und hat den Vor- 
Iheil, die nicht zu umgehenden grofsen Kanal- 
i'tome, welche bei jedem Umsteuern einen be* 



stimmten Gasverlust bedingen, wenigstens fUr 
die Wirmeansnfitiung in geeigneter Weise heran' 

zuziehen. 

Von den Wfirmespeichera führen je zwei 
gekrOmmte Rohre in gleicher Höhe zu den 
Brennern , welche in der Haupisaehe aus einem 
1,4 IM weiten horizontalen Biechstutzen bestehen, 
der durch eine wassergeküldte Scheidewand in 
zwei Thdle getbeilt wird. Anben- und Schdde- 
wand sind mit feuerfestem Material bekleidet. 
Die Scheidewand ist so windschief gewunden, 
dafs Gase und Lnfl von rechts und Hnks ein- 
treten, das Gas aber unter der Luft in den 
Ofen gelangt. Der ^anze Brenner ist mit dem 
Wärmespeicher und dem Ofen nur in losem 
Contact und ruht in einem Lager, das mit HQlfe 
eines Handrades und Exeenters um etwa 40 mm 
vont Ofen weggerückt werden kann, sobald der- 
selbe gedreht werden soll. Infolge dieser losen 
Anordnung können die Brenner auch ohne Um- 
slffnde nut Hülfe von Krahnen abgehoben, 
durcli neue ersetzt und in Mufsc reparirt werden. 
Der Ofen selbst besteht aus eineiu mit zwei 
conischen Ansätzen versehenen Bledicylinder von 
3 m Durchmesser uod 5,4 m Gesanimtlänge (Fig. i 
und 2). Der cylindrisehe Hitteltheil ist 3,5 m lang 
und an seinen /.wei Knden mit kräftigen Winkel- 
ringen versehen. Mit diesen Hingen ruht der 
Ofen auf vier kräftigen, solide gelagerten Rollen, 
die alle vier zu gleicher Zeit von einer Trans- 
mission aus mittels Schneckengetrieben gedreht 
werden können und welche auf diese Art den 
Ofen aadi drehen. 

Die Blechumhilllung, die überdies tnil T-Eisen 
versteift ist, wird auf 300 mm Stärke ausge- 
mauert und zwar mit gut gebrannten Magnesit- 
ziegeln. An den conischen Enden beßnden sich 
die OelTnungen für die Gas- und Lufteinslromiing 
mit einem Durchmesser von 7öO mm, ferner an 
einer Seite zwei runde ThdrOlfouagen von 800 mm 
Durchmesser und auf der andern Seite in der 
Mitte eine thOr&hnlicbc OefTnung von 350 mm 
Weite zum Entleeren des Stahles. Der Boden 
ist über die Magnesitausmauerung von Dolomit 
auft?eslanipfl. Die eigenthOmiiche Form des 
üleiis ist eine Folge der Absicht, denselben 
drehbar einzurichten. Das Drelien des Ofens 
soll folgende Vorlheile bieten: Da die Charge 
durch Drehen des Ofens entleert werden kann, 
enlftllt jede Arbeit am Stichloch, es kann daher 
auch nicht durch Versagen des Sticliloches eine 
Störung eintreten; ferner, und das ist die Haupt- 
sache, iSfsl 'sich der Boden am besten conser- 
viren. Am verderblichsten für den Boden sind 
die kleinen Reste vnn Metall und Schlacke, 
welche in den Grübchen des Bodens immer 
zorOckbleiben; diese fressen sich immer mehr 
ein; und wenn die Grübchen auch mit neuer 
Bodenmas&e ausgefüllt und ausgebessert werden, 
so bleibt dodi unlerbaU» immer elwas Stahl 
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oder Schlacke. Oft gehftD dann auch dio um- 
gebesserten Stellen auf; sind die Löcher gröfsor, 
so ist es gar oichl mehr möglich, sie ganz rein 
SU erhalten ; «nf diese Ali wird der Boden dann 
von ganzen Adern, ja mitunter brf?rteti OSngen 
von Eisen durchzogen, die seine VerläTslichkeil 
beeinträchtig«). Kann ich aber den Boden 
soweit neigen, dafs alles Mutall und alle Schlacke 
rtbnierson können, «so ist der basische Boden von 
unbegrenilci Dauer. 

in weiterer Verfolgung der Vortheile ist der 
panzc Ofen leicht auswechselbar; dazu ist nur 
ein kräftiger Wagen nötbig , auf dem vier 
hydnHilische Hebevorrichtungen stehen , deren 
Plunger von Haiul ans (lurch kleine Pumpen 
gehoben werden können. Zwei Plunger tragen 
je einen Träger, welche den Ofen aufnehmen. 
Die Eisenconstructton des Ofens, der für 12 bis 
16 t Chargengewiehl percihnel ist, wiegt etwa 
6000 kg, die Ausmauerung 12 0Ü0 kg. Der 
Ofen hat somit ein Gewicht von 18000 bis 
20 000 kg. Wenn vi< i Plunger je einen 

Durchmesser von 250 tum haben, die kleinen 
Pumpenpistons 20 mm und IQO mm Hub, 
so können bei einer Hebdttbersetsung von 1 : 5 
vier Mann leicht den ganzen Ofen um 2?>0 mm 
in la Minuten heben. Mit Hülfe einer Locumo- 
tive oder des fahrbaren Gufskrahnes wird der 
Wagen sammt dem Ofm liorausgefahren und an 
jene Stelle gebracht, wo er reparirt wird. Da- 
nebm ist eine Feuerung anzuordnen , welche 
dazu dient, den Reserveofen gut vorzuwärmen, 
indem derselbe zwischen die Feuerbrücke und 
die PuchsöfTnung eingeschaltet wird. Dieser 
Reserveofen wird mit demselben Wagen in 
ähnliclier Weise von der Feuerung weg und 
zwischen die Brenner gefahren und mit den 
hydraalieehen Hebevorrichtungen in die Lager- 
rollen eingesenkt. Er kann nun in kürzt^^ttT 
Zeil in volle Hitze gebracht und chargirt werden. 
Der schadhafte Ofen wird ausgebessert und 
wieder mit HOlfe des bcsproehenen Wagens in 
die Vorheizfeuerung eingeschaltet, frclroc knet und 
im vorausgesehenen Bedarfsfälle gut vorgewärmt. 
Der ganze Aufenthült kann auf einige wenige 
Stunden heschrrmkl werden und man hat dadurch 
wieder einen vollkommen betriebsfähigen Ofen 
gewonnen. 

Die Arbeit beim Ofen ISfet sich folgender* 

mafsen skizziren: 

Die Materialien werden am DcpölplaU uul' 
kleine Wagen, die höchstens swei Tonnen fassen, 
geladen, diese auf eine Waage gefahren, das 
Gewicht derselben berichtigt , dann auf den Ele- 
vator geschoben , mit demselben auf das Niveau 
der Ariii itsbuhne gehoben und neben die Ein- 
setzthür gefahren, wo sie stehen bleiben, bis das 
Material eingesetzt wird. Auf diese Art wird es 
nur zweimal, und zwar einmal beim Ueladen 
des Wagens und das andere Mal beim Einsetzen 



I selbst in die Hand genommen. Soll flüssiges 
Roheisen verwendet werden , so wird es mit 
einer Pfanne vom Hochofen direcl oder vom 
Cupolofen zugefahren, mit dem Elevator ge- 
hoben und vor die kleine AusgicfsofTnung pr- 
schoben, wo es mit einer beweglichen Rinne in 
den Ofen eingegoosen werden kann. Zu gleicher 
Zeit wird von der Arbeitsseite her eingesetzt. 
Der Elevator kann zwei Oefen zugleich bedienen. 
Sind schwere Stücke einzusetzen , so werde« 
dieselben mit Hülfe der Krahne, die an beiden 
Seiten des Ofens sielten, auf die Schaufel ge- 
hoben. Für diese Krahne würde ich das System 
Weltman empfehlen, weil dieselben den gering- 
sten Raum einnehmen inid am billigsten sind. 

Soll die Schlacke abgezogen werden, so 
wird der Ofen soweit geneigt, dafs bei der Aus- 

; giefsölTnung gerade die Schlacke ablaufen kann; 

i ist es nnthig, so k;*nn man noch mit Krücken 
nachhelfen. Die ablaufende Schlacke wird in 
einem untergestellten Schlackenwagen aufgeftmgeu 
und mit demselben entfernt. Ist die Charge 
beendet, so wird der Stahl wieder durch Drehen 
des Ofens in die Pfanne des Guiskrahnes aus- 
gegossen, wobei man so rasch drehen kann, 
dafs die Sehlaeke noi h zum Theil durch den 
oberen Hand der Ausgiefsütlaung zurückgehalten 
wird, zum Tlieil durch Vorhalten einer Schaufel 
gegen Ende des Aiispiefscns. Der letzte Rest 
von Schlacke wird in einen kleinen^ oiedern 
Schlackenwagen, der unter der Pfanne noch 
Platz findet, entleert. Dadurch soll die Verun- 
reinigung des Geleises möglichst hintangehalten 
und ein grofser Theil der Reinigungsarbeiten 
erspart werden. Das Giefsen der Blöcke erfolgt 
in einer separaten Giefsliallc, die je nach der 
Anzahl der Uelen entsprechend angeordnet sein 
kann. Zur Bedienong der Giefsgrube dienen die 

; üblichen Ingotskralme. Dabei soll in Betracht 
gezogen werden, daüs man eiuen Krahn so stark 
ausfahrt, dafs man damit die schwersten Blöcke, 
die noch gegossen werden kennen, ausheben 
könne. 

Wie aus der Zeichnung ersichtlich, ist die Ar- 
beitsbOhne möglichst geriumig angelegt. Auf 

derselben kann nahe der Rückwand des Hölten- 
gebäudes und zwischen zwei Ocfeo immer je 
tön VorwSrmofen aufgestellt werden. Qeriomige 
ArlieitsbQhncn sichern sowohl rasche Ariwit beim 

Einsetzen, weil sieh die Leute nicht pcgenceilig 
, im Wege ölehen , und gestallen die Anwundung 
j langer Einselzschauleln , die dann auch eine 
! prnfscre Last auf einmal einzusetzen gestatten 
1 und zugleich den Arbeiter vor der gru&en Hitze 
I der Ofennihe schätzen. 

I Die Maschinen für BeschatTung von Druck- 
j Wasser und Wind für die Generatoren sowie 
I die zugehörigen Kessel werden in einem Anbau 
zwischen den Oefen und Generatoren unteren- 
[ bringen sein, 
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Die Zufuhr der Gaskoble geschieht auf einem 
Gdeifle lingt der Generaloren, bl es nöthig 
und verlangen es die Terrainverhältnissc, so kann 
f(ir die Kohle, um sie zur Gichl der Generatoren 
zu bringen, auch ein Elevator aufgestellt werden. 
Der Dep6tplats der Kohle soll aberdaebt sein. 

Wie aus Torstehendem erachtlich, sollen alle 
Einrichtungen darauf abzielen , alle Lcislunß;cn, 
die durch Maschinen erzielt werden können, 
nicht durch Menschenkraft ausftthren lu lassen 
und den gesammten Betrieb so onabhingig als 
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mögUch von äu&eren Einflüssen zu stellen, sei 
es von WiUeruttgsverhtitnissen, sei es Ton der 
VerUUUiehksit der feuerfesten Materialien. 

Die Anlagekosten würden , besonders der 
ausgedehnten Verwendung von Eisen wegen, 
ziemlich bedeutende sein. Sotlle sieb aber die 

Erwartung f rfüllen , dafs das Gebotene Betriebs- 
.sichcrlifit und rasche Arbeit sirherl , so würden 
die Mehrkosten gegenüber anileren Anlagen sich 
bald hereinbringen lassen. 

ResicM (UttganiX Mftne 1888. 
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UiiterKUc^hiin^eu Uber den Einfliifs des Silicinius auf die 
Beschaffenheit des Werkzeuggursstahls. 



Von Dr. Frltdrieli C. fi. Müller. 



Die GOle des Werkzeugslahls ist ehi Inbegriff 

vitler EiKcnsclKiHen , welche zum Theil weder 
mefsbar noch deflnirbar sind. In erster Linie 
gicbt sich dieselbe, namentlich bei schneideuden 
Werkzeugen, in der Zeitdauer su erkennen, 
während welcher das Werkzeug unter normalen 
Verhältni^en benutzt werden kann, ohne eine 
Scharrbng oder sonstige Umarbeitung su ben^Ithigen. 
Andererseits soll sich der Stahl auch heim 
Schmieden , B«>arbeiten und UäKen möglichst 
gutartig zeigen, so dafs er keinen Aufwand un- 
verhBltnibmäfsiger Arbeit uVid Vorsicht erheischt. 
Die vielen in dieser Hinsicht in Detracht kommen- 
den Gesichtspunkte ausführlicher zu cröitem, ist 
Abrigens nicht die Aufgabe unserer heotHs«to 
Untersuchung ; es penügl, auf die eingehenden 
Alittheiiungeo hinzuweisen, welche in der Fach- 
literalur der letslen Jahfe von seiten gewiegter 
praktischer Metallurgen über die Eigenschaflen 
und beste Behandlung des Gufsslahls gemacht 
wordeji* sind. Hier soiilc nur festgestellt werden, 
dafs in anhelraeht jener verwidrelleQ und 
schwierigen Verliiiltnisse eine wissenschaftliche 
UnterMichung über die Abhängigkeit der Gute 
des Werkseugstabls von seiner chemischen Zu- 
sammensetzung wesentlich darauf hinauslaufen 
mufs, das Urlheil solcher Leute gewissenhaft 
und sachgemäfs herauszubringen, welche mit Stahl 
umgeben und mit Slahlwerkzeugen Ihr Brot 
verdienen tnflssen. D» n S'ihl im Laboratorium 
auch mit den rafünuaeölen Folterwerkzeugen 
probiren tu wollen, kannte nur wenig Aussicht 
auf praktisch branebbare Ergebnisse bieten. 



* Fridelhi Reiser: Das Hirten des Stahls. Pelix 

BifrlinfT; I'olx^r Werkxeug-Guf>*"i1ahl. -Zeil?f>Irrifl des 
Vereins (Iriit.-rher Ingmieiirf« , XXIX, 78i». Morilz 
Hok'M-, »StMlil und Kisfii« ISsO, HfW 1. Unniv See- 
bohm, »Stalil und E;iseQt läU. HeA 11 und it 



Es braucht kaum henrorgehoben «u werden, 

dafs alle Feststellungen über die Güte irpend eines 
Stahls mir relative sein können, indem man ihn mit 
einem solchen vergleicht, der nach allgemeinem 
ürtheil dermalen als ein guter oder als der beste 
gilt. Läfsl man aus einem solchen Normalstahl, 
sowie aus dem zu prüfenden Stahl für einen gleichen 
Zweck gleiche Werksenge mit gleicher Sorgfalt 
herstellen, so mufs sich nachher im Gebrauch bald 
entscheiden, weicher von beiden vorzuziehen ist. 

So sicher dieser Weg der Prüfung auch sein 
mag, 80 mufs doch wohl beachtet werden, dafs 
das, was pe«??nw;frtig als '»uffr Stahl gilt, und auf 
den die Arbeiter in den Slatilhütten und in den 
Werfcstitten eingearbeitet sind, mne mdglicbst 
reine Kohlcnstofriegirung de«. Eisens ist, Nene 
Stahlgaltungen werden voraussichtlich auch neue 
Eigenschaften teigett md somit beim Gieben, 
Schmieden und flirten eine andere Behandlung 
verlangen. Wenn nun schon der alle Kohlen- 
stoßslahl nicht davor sicher ist, gelegentlich auch 
von crfiibrenen LentMi infolge irgend welcher 
Versehen falsch beurtheiJt zu werden, so knnt> 
bei einer neuen Eaenlegirung eigentlich nur ein 
positiver Befund als ohne weiteres annehmbar 
gelten. Wenn sie bii^^n weniger gut befunden 
wird, so bleibt es immerhin noch zweifelhaft, ob 
dies ungünstige Resultat nicht in Fehlern bei 
der Fabrication und Bearbeitung seinen Grund 
haU Oes^etzl man Ii;i'ff, um eine ne<JC Compo- 
sitioD zu prüfen, einen Tiegel mit Rohmaterialien 
beschickt, welche derzeit bei der Stabirabrication 
; gar nicht gebraucht werden, schmölze und gösse 
I das Metall aber genau wie Kohlensloffstahl, so 
I wäre es ein Zufall, wenn es sofort als in seiner 
I Art gelungen gelten könnte. Erst bei regel* 
mMfsi^ier Fabrication im gröfsercn Mafsslabe Icann 
l sich das riohti|je Arbeitsverfahren herausbilden. 
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Um in dieier Hinsielit ein beilininiles Beispiel 
anzuführen, nenne ich die im vorigen Hefte des 
»Stahl und Eisen« milgcthoiUcn Versuche von 
Turner und Genossen. Die gedachten englischen 
Kx[it-iin)en(a(oren idtmolfen, um den Einftufs 
des Siliziums zu studieren, au?;ppbla«encs nnd 
oxjfdhaltiges Besseiuermetall unter Zusatz von 
etwas Sitieinmeisen im Tiegel um. Du von 
vornherein rolhbrüchige Metall blieb auch nach 
diesem Umschmelzen rothbrüchig und konnte 
nicbl mehr gewalzt werden, wenn der Silicium- 
gehalt Ober 0,13 % stieg. Dieses Resultat wider- 
spricht, soweit ilcr j^influfs des Siliziums auf die 
Schraiedbarkeil in Frage kommt, allen Erfahrungen 
des pnictisefaen HOttenbetrieb« und Itann durch- 
aus nicht entsdicidcinl fflr dio aiirj^'csIelUen 
Fragen sein. Dagegen verdient es volle Berück- 
sioliti^ung bei der Erhiärung der im ganzen noch 
rithseliiaften Vorgänge bei der Desoxydation des 
Bessemermelalls. Wer soll wissen, ob hei den 
gedachten Versuchen die den Holhbruch ursprüng- 
lieli bewiricenden Sabstansen wirlilioh serslörl 
und, wenn diese» geschehen, ob nie Iii die gebildete 
SiOi suspeadiri geblieben und nun ihrerseits scliäd- 
lich wirkt Hille man ron vornherein dn rothbrneh- 
freies und in der Tiegclslahlfabrication angewandtes 
Robiiiftfetiril, wie 7. R. schwedisches Slabeisen, 
so lange geschmolzen, bis es hinreichend Silicium 
aus der Tiegelwanduns angenommen, so bitte 
man ein bei weit höherm Siliciumgebalt rolh- 
bruchfreies und gut walzbares Producl erhalten. 

Von all den Stoffen nun, welche bei der 
Ciufssluhlfabrication neben dem Kohlenstoff eine 
Rolle spielen, verdient in erster Fiinie das Silicium 
unsere Aufmerksamkeit , da e& ein niemals 
fehlender Beslandthcil des Tiegelstahls ist und 
auf Seiner Reduction der j)rakfisclie Erfolg 
der TiegelstahlfabricuUon beruht. Trotz dieser 
henrorragenden Vt^rksamkdt wird dies Metalloid 
von den meisten Slahlverständigcn nicht mit 
günstigen Augen angesehen. Man spricht nicht 
gern davon und bezeichnet es als ein noth- 
W('m1if;es l ebel. Trotzdem man weifs , dafs in 
den besten Sbcftielder Stählen oft <?egcn 0,5 ^ 
Silicium vorkommen, ist man unangenehm be- 
rOlirt, wenn im eigenen Stahl Ober 0,25 % 
nachgewiesen werden. Und dennoch ist nirgends 
ein umfassenderes Versuchsmalerial veröffentlicht, 
auf Grund dessen man Anlafii hätte, in solelier 
Weise über das Silicium abzusprechen. Nan 
folgt einem .ilten Hci kommen aus der Zeit, wo ' 
alles schmiedbare Eissen im teigigen Zustande i 
gewonnen wurde und ein höherer Siliciumgeliall 
auf anwesende Schlaeke , alsn auf ungenügende 
Verarbeitung svhlie^n licfs. Deshalb dürfte es 
gegenwärtig hohe Zeit sein, einmal naehsu« 
forschen, inwieweit die Metallurgen Grund haben, 
sich dieses Aschenbrödels zu schämen und dessen 
Gegenwart vor den Augen der Well zu vor- 
hdmlielien. 



Die Herstellung der su einer solclien Unter- 
suchung ei forderlichen höher silicirten Stähle 
hatte Ilr. Felix RiscbotT in Duisburg die Güte 
zu ül)ernchmcr), Dfr höhere Sihoiumgehalt wurde 
durch Zusatz eines 15procentigeD Ferrosiliciums 
erzielt. Leider war hierbei von vornherein eine 
enge Grenze gezogen, weil es uns bis jetzt nicht 
mSgiieh war, ein Siltcit mit weniger als 0,2 % 
Phosphor zu beschaffen. Eine irgendwie er- 
hebliche Steigerung des Phosphorgehalts in diesen 
edlen Stählen hätte aber die Resultate trüben 
müssen. SäEumlliclie untersuchten Slihle, sei es 
mit oder ohne SiÜcilzusatz , wurden in der 
nämlichen sorgfältigen Art hergesteilt, wie es 
auf der Fabrik ablich ist Die Tiegeleinsitie 
bestanden aus Da nneaiora- Rohmaterialien, welche 
durchschoiUlicb neben kaum nachweisbaren Spuren 
von Schwefel nur 0,006 % Kupfer und 0,015 ^ 
Phosphor enthalten, nach weldieo Angaben die 
unten mit^othoillen Slahlanalysen zu ergänzen sind. 

Es wurden zuerst 4 weichere Stähle zu 
Sehneidwerkxeugen IQr Holl hergestellt und xu 
Flachstäben von 45 mm Breite und 6 mm Dicke 
ausgeschmiedet. Zur Prüfung bot sich hier in 
Brandenburg durch das Entgegenkommen des 
Hrn. A. Rasebig, Besitzers einer Fabrik »Ott 
Holzleisten für Hilderralunen, eine gute Gelegen* 
heit. Es wurde aus jeder Stahlgattung ein 
Satz Eisen Rlr die Hobelmaschinen angefertigt 
durch den gn'lndlich erfahrenen Oliermeister der 
Fabrik. Alle Eisen sind im Verlauf von 10 
Monaten wiederholt in Verwendung gewesen 
und haben mehrere Kilometer Leisten gehobelt. 
Das Urtheil, welches bald ausgesprochen und 
bislang festgehalten wurde , lautet dahin , dafs 
sämmtliche Stähle mit den besten englischen 
auf einer Stufe sieben und eiti Cnterschied 
zwischen den einzelnen , abgesehen von der 
gröfseren Hflrte von A und Aj, sich weder bei der 
HerriebUuig noch itn Gebrauch walirnebiuen liefs. 

Die chemische Analyse dieser vier Stähle 
ergab die nachfolgenden Werthe: 

C Si Mn P 

A . . 0,73;? 0.342 ü,:n - 

Ai . . Ü.h2ü 0,840 0,43 

B . . 0.6 ((k)l.) 0.193 0.27 - 

Bi . . 0 r>74 0.478 0,20 0,01 y 

Eine umfangreichere Versuchsreihe wurde 
mit suhlen fSr die Eisendreherei in der Mar 
schincnfabrik der Gebrüder Wiemann hierselbst 
aiisgembrt. Ein töchtiper Dreher, welcher gleich- 
zeitig in der Herstellung seiner Werkzeuge ge- 
sehickt ist, erhielt die mit niebtssagenden Stempeln 
gezeichneten Quadratstäbe von 30 miii Stärke 
nach und nach in Gebrauch. Die für die Ver- 
suche sehr interessirten Chefs der Fabrik und 
ich selber haben dieselben stets Überwacht. Die 
Analysenproben wurden aus den im Gebrauch 
hefmdlichcn Drehstählen gebohrt, so dafs ich 
selber die chemische Zusammeuaetsans erst 
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erfuhr, nachdem ihr VerliaUcti bereits fcstsland. 
Die StSble C bis F sind aus den vorzaglichslen 
Dunnernora-Rohmaterialienfabricirl, G hingegen aus 
billigeren schwedisi Ii.mi RohstolTen für gewöhn- 
liche Handelswaare. L>iei<er Stalii wurde nauient- 
lioh aas dem Grande mhgeprOft, am festxuttellen, 

ob sicli der Pli()?plioi* beroils hetncrklich macht, 
wenn er cio wenig über 0,02 ^ hinausgeht. 
Endlieh steht unter H die Analyse des in der 
Fabriic gewöhnlich verwendeten besseren Stahls, 
welcher (l<'n Siompel eines renommirten fisterrei* 
chischeu tubncaiileii führt. 

G 81 Hn P 

C . . 1.050 0,229 0.41 0,015 
Ci . . 1,07!S iJX'l'y 0.52 0,023 
D . . I.IBS O.ÖTS 0,40 0.018 
E . . J.Oyl (),<)".H) 0,37 0,019 
F . . 1,114 0,r.s4 0,40 — 
6 . . 0,94t 0,873 Ö,3t6 0,028 
H . . 1,017 0,890 0,SS 0,084 

Sinuntliche Stahle sind in der bereits 15 

Monate umfassenden Versnchszcit zu den ver- 
schiedensten Arbeiten an der Drehbaoli starli io 
Gebrauch genommen auf Eisen, Stahl und Gufs« 
eisen. Alle haben sich als Stähle erster Klasse 
erwiesen. Obenan steht D und dicht daneben 
E, welcher ein wenig weicher ist. Diese beiden 
übertreffen Alles, was man hier bis dahin gekannt 
hat. Sie werden bei grüfseren Accordarbciten 
hervorgeholt und man mulhet ihnen in bezug 
auf Spandieke und Peripheriegesebwindigkeit mehr 
zu, als sonst für statthaft gilt. Beim Drehen scharf- 
gängiger Schrauben dauerte die Spitze des Dreh- 
stahls fünfmal iSnger , als benn gewfihnlieben 
Stahl. C und Ci stehen nur wenig nach, 
C sclicint bei gleicher Behatidlnnfc etwas spröder 
als Gl zu sein. Beachlenswerth ist, dafs sieb 
bei (fiesen Versuchen der etwas hOliere Phos- 
phorgehalt von G nicht nachtheilig bemerkbar 
machte. Es sind nun noch gewisse kleine Eigen- 
arten der eintelnen Stihle wahrgenommen, fltier 
dio ich abor hinweggehe , da sie praktisch ohne 
Belang sind nnd grfifstentheils in der persönlichen 
Aiischauuug den belrefTenden Arbeiters und in 
zufälligen Abweichungen in seinen Manipulationen 
ihre Erklärung finden. So galt F zuerst als 
etwas weich, später aber nach neuer Zurichtung 
und HSrtung Terhiell sich der Drelistahl sehr gut. 
Die Hauptsache ist das Gesanirotresullat , daCs 
alle Stähle gut sind und keiner mit irgend 
welchen Untugenden behaftet ist. 

Neben den vorstehenden Ergebnissen führte 
der Zufall noeh zu einer überraschenden anderen 
l^bachtung. Von dem oben zu Hobeleisen 
benutxten weichen Stahl Bi war ein stSikerer 
rechteckiger Stab gi'schmiedet worden, den icli 
in der Wiemannschen Dreherei aufl)ewalirte. 
Ohne mein Wissen halte man daraus einen Dreh- 
slahl gemacht und berichtete mir später, dafs 
man damit einen Oampfmaschinencylinder fertig 



ausgedreht und dafs die Schneide nach ISstündigcr 
Arbeit noch unversehrt geblieben. Ich vermuthete 
zuerst einen Irrthum beim Abstempeln und bohrte 
dlrcot aus »iein Werkzeug eine Probe, welche 
aber colorimetrisch 0,Ö Kohlcosloff und einen 
SilidumgehaH »ffb, der mk dem oben mMge> 
theillcn identisch vpar. Nachher ist der nändiche 
Stahl noch mehrfach zum Drehen von Eisen, 
speciell zum Drehen von Schrauben Terwandl 
worden Ulld aach da lautete das Urlheil, dab er 
neben die SlShle C und Ci gestellt werden müsse. 
Mir scheint dieses auffallende Ergebuifs sowohl 
fdr die Praxis, als Rlr die Theorie aller Be* 
achtung werth. 

Was nun den Einflufs des SiUctums auf die 
Gate des Wergz3ugstahls anbetriHt, so dürft« 
sich das Ergebnifs der vorslehwiden langwierigra 
Untersuchungen dahin kurz zusammenfassen lassen, 
ddfs dieses Element bis zu einem Procentsatz 
von 0,8 in Schneidstfihlen unbedingt keinen 
nachtheiiigen Einflufs äufsert. Ja, wpnn rnan 
neben der zuletzt milgetheilten Thatsache bemerkt, 
dafs gerade die Stähle, welche allen anderen Toran' 
stehen, siliciumreiche sind, so könnte man tu 7 -ni 
Sehlufs gelangen, dafs ein Silieinmgchall von 
0,5 bis 0,6 die Qualität des Werkzeuggufsstahls 
verbesfert. Jedenfolls steht fest, d-ifs das Silicium 
innerhalb der Grenzen, welche hei der heutigen 
GuXsstahlfahrication innegehalten werden, nichts 
weniger als ein nothwendiges Uebel isL 

Auch beim Ausschmieden des Ingots, sowie 
beim Schmieden der Werkzeuge konnte kein 
Unterschied zwischen den siliciumreichen und 
den silieiuminneren Stählen beobachtet werden. 
Dagegen ist das Bruchansehen beider wesentlich 
verschieden. Die siliciumreichen Stähle zeigen 
einen mdir anebeoen Broch mit stark hervor- 
tretenden Streifen- und Faltenbildungen, welclie 
Martens* als BruchUnieo bezeichnet. . 

Wir sehliefaen, ohne an die vorstehenden 
thalsächlichen Mittheilungen weitere theoretischen 
Erörterungen zu knöpfen. Der entscheidende 
Mafsstab war uns für die Beurtlieilung der unter* 
suchten Stähle die Schneidhailigkeil, das heifst 
die Zeil , welche ein ^^'p^k2eug in bestimmter 
Weise arbeiten kann, olme stumpf oder sonst- 
wie unbrauchbar za werden. In welchem Ver« 
hältnifs sich dabei Festigkeit, Zähigkeit und Härte 
des Stahls betheiligen, ist, wie die Vorgänge beim 
Schneiden überhaupt, gegenwärtig noch völlig 
unaufgeklärt. 

Wir sind augenblicklich dabei, Gufsstahl mit 
mehr als 1 ^ Silicium ohne ZuhüU'enahme 
phospborfaaltigen Silieits henustellen, und hoffe 
ich über den Ausfall dieser Versuche in den 
nächsten Monateu berichten zu küunen. 

Brandenburg, den 10. Mai 1888. 



* »Stahl und Eisen«, AprUbeft 1887. 
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lieber die Abhängigkeit 
der Structur der Bnicliflächen schmiedeiserner Stäbe von 
der Wirkungsweise der zerstörenden Kraft 

Vortrag TOm Ingeniear R. E. TQIff vor dem Bezirks verein an der niederan Ruhr 

tm 19. Februar 1868 xu Duisburg. 



M. H. I Die Midheilungen, welche ich Ihnen 
heute mache, enthalten meines Wissens nichts 
Ntties; die Erscheinungen, die ich Ihnen vorführe, 
lind bdiannl und wohl von Jedem von uns mclir 
üder weniger oft beobachtet. Abweiclieiul von 
Früherem ist nur die Erklärung dieser Erschei- 
nimgen und Abhingigiiuchung derselben Ton 
;iiirseren Ursachen. Wenngleich ich mm meinen 
Elrklfirungen eine bestimmte präcise Form gebe, 
so bitte ieh doch dringend, dieselben nur als eine 
persönliche Anffttmog gewisser Erscheinungen 
betrachten zu wollen: allerdings dOrrie dabei zu 
berücksichtigen sein, dais mich zu dieser Äuf- 
faasmig jahrdang tiglieh vorgenommene Venuehe 
^f fiihrt haben, und aus ihesem Orunde bitte irh 
Sie, dem Folgenden Ihre ungetheilte Aufmerk- 
samkeit «I «cheidcen tmd etwa onterlaufende 
Trugschlüsse freundlichst aufzudecken. In den 
Fällen aber, wo meine Ausföliruiigen berechtigten 
Zweifeln bcgcgucn, uhue dafs ein Trugschlufü 
nachweisbar, würde ich nn Interesse der Sache 
an die verehrten Facli^'ennssen die erfrebene Ritte 
lichten, durch gleiche Beobachtungen und Ver- 
suche entweder die Richtigkeit m«ncr Aus- 
lassungen bestätigen zu helfen oder das Falsche 
derselben mit absoluter Sicherheit nachzuweisen. 

Um den Gegenstand durch Vielseitigkeit nicht 
unnöthig su verwirren, unterlasse ich es, Ihnen 
Mittheilung von einer Anzahl beobachteter Er- 
scheinungen an verschiedenartigen Materialien zu 
maehen, und beihandle nur einen concreten Fall, 
der allerdings die berste Gelegenheit filr eine fort- 
gesetzte Beihe von Beobachlungen bieteL Wenn 
Jemand Jahre hindurch grofse Mengen eines 
Ifateriak (Rundeisen) der verschiedensten Dimen- 
sionirung unter seiner speciellen Aufsicht ver- 
arbeiten läfst und weifs, dafs dies Material jeder- 
leit von demselben Werk nnl der grMkten Ge- 
wissenhaftigkeit zu dem bctrefTenden Zwecke mit 
technisch gröisUnuglicbster GleichmäCsigkeit her- 
gestellt «M, und nvenn aulserdan vor Beginn 
der Weiterverarbeitung jede einzelne Stange dieses 
Materials durch eine Biegeprobe untersucht wird 
und nur solche Stangen zur Fabriciiliou zuge- 
lassen werden, die eine hochgradig schöne Sehne- 
bildunj? zeigen, dann, m. H., werden Sie es be- 
reciitigt ßnden, dafs man stutzig wird, wenn 
iSnem seitens der Abnehmer, cUe das fertige 
Material cur Benut»mg «'hielten, im Falle ein- 



tretender Bruche die gebrochenen Stücke mit dem 
Bemerken zugesandt werden, dafs der ersichtlich 
grobkörnige Bruch genügender Beweis sei, da£s 
die Verwendung ungenügenden Materials statt'* 
gefunden habe. Die landläufigen Benennungen 
der Materialien nach Aussehen solcher Bruch» 
flCchen als rothbrfldtig, kalthrflehig, gtobkOnrig 
oder feinkörnig sind Ihnen gcnug.s;am bekannt, 
können aber dem nicht genügen, der nach Vor- 
gesagtem mit ziemlicher GewiEsheit Qbeneugt ann 
darf, dafs gut sehniges Material verarbeitet wurde 
und Mch zum l'eberllufs vor dem Versand durch 
Zerreifsproben an der fertigen Waare überzeugte, 
dafs solches Maternd auch wirklich nir Abliefe» 
rung kam. 

Vergleichen wir nun die BnichflAcbe der- 
jenigen sehmiedeisemen Materialien, welche wir 

zur Ueberwachung unserer Fabricationen auf Zer- 
reifsmri.^rbinen herstellen, mit den Bruchflächen 
jener Stücke, die im wirklichen Gebrauch oder 
I vor der Verwendung durch Zußilligkeiten beim 

■ Abladen oder Tran-ä^portiren zu Bruch gehen, so 
zeigen dieselben ein ganz verschiedenes Aussehen. 
Unsere Proben rind durchweg sehnig, zeigen be* 
deutende Dehnung und vortrefflich schöne Cun- 
traction, und vor allen Dingen in den meisten 
Fällen eine unebene Zerstör ungsfläche, d. h. ein- 
zelne Partikel des einen Stückes sind tief heraus- 
gerissen aus dem andern. 

Hingegen sind die Bruchflächen der im Ge- 
brauch «erstSrten Stfirke fast jedeneit kOmig, 
uliiie jede Contiadion und Dehnung, auch sind 
die Bruchflächen eben und winklig zu den Quer- 
schnitte-Achsen des Materials, d. h. sie haben das 
denkbar geringste Areal. Dieser Umstand allein 
sollte schon darauf hinweisen , daTs die Zer- 
störungsweise beim Gebrauch eine wesentlich 
andere ist, als bei Twwihme der Proben auf der 
Zerreifsungsmaschine. Sucht man zunächst zu 
ergründen, in welcher Weise die Gegenstände 
im Gebrauch serstSrt wurden und versucht dann 
künstlich eine gleiche Zerstörung des Materials 
herbeizuführen, und deckt sich alsdann das Au.?- 
I sehen der Bruchilacheu mit dem der im Gebrauch 
I zerstörten Stflcke, so hat man meiner Ueber- 

■ Zeugung nach eine gewisse Berechtigung, eine 
Abhängigkeit der Structur der Brucbllftcbe von 
der Wirkungsweise der lerstörenden Kraft anzU' 
nehmen. 
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Nimmt man eioea Probestab der gewöhnlidteu 
Form wid setzt densdben b herkltaaiiilieher 

Weise der Belasluiig mittels ihr Probirmaschine 
aus, so geht die Kraflrichluug durch die Achse 
des Probestabes; derselbe vird durch absolute 
Kraft wir kling zerstört und zeigt, wenn nicht be- 
sondere Umstände Innzutreten, an seiner Bruch- 
iläche schöne Sehne, bedeutende ContracUon und 
genOgende Deimiiiif . Ordnet mao jedoeh aus 
dem gleichen Material zwei Probesläbe parallel 
aebeneijiaod«: an, verbiadet deren Enden durch 
QuerstAeke nod Iftbt nui die ientfirei^ Kraft 
an dies«a letzteren angreifen, so geht die Kraft- 
ricblunp: der anpreifeiKlen Krnfl nicht durch die 
Achsen des Materials, sondern die Verbindungs- 
linie der KraflangrlOspunfcte ist eine Luftlinie. 
In den parallelen Probestähen treten Componenten 
der Kraft auf und islje nach Art der Eiuspaunung 
smitchst zu untersnelien , wddie Richtong die 
Componenten haben. Der einfachste Fall ist der, 
dafs die beiden Probestäbe genau um so viel von 
einander entfernt sind, da£s die Spannvorrichtung 
für die AngrUTskrafl genau dazwischen Platz hat, 
in diesem Falle kann man die in den Probe- 
stäben auftretenden Componenten als in der Achse 
derselben wiiiiende Parallelkrilfte der Haoptan- 
grifTskraft auffassen und ist jeder Stab mit dt^r 
Hälfte der Angriffskrafl beansprucht; die Stäbe 
sind also durch absolute Kraflwirkung in An- 
spruch genommen. Fassen wir nun den Moment 
der Zerstörung ins Auge und nehmen wir an, 
dafs die Zerreifsmaschine so eingerichtet ist, dafs 
die Ausflbung der vollen Kraftwirkung auch über 
den Moment der Zerstörung hinaus dauert, so 
können folgende zwei Uauptfulle eintreten: ent- 
weder beide Stabe reifsm Ii tempo, ein Fall, der 
allerdings nur sehr selten eintritt, und sind dann 
l>€ide St;i!>e durch absolute Kraftwirkunpr zerstört 
und zeigen gleiches Aussehen der Bruchlläche 
d. h. Contraction, Dehnung und Sdme. bn 
andern Falle wird zuerst der eine Stab zerstört 
und zwar durch absolute Kraflwirkung, derselbe 
idgt an der BrucUlSche diienfalls Contraction, 
Dehnung und Sehne. 

In dem Moment der Zerslßrung des ersten 
Stabes wird die hierzu eilordeilich gewesene Kraft 
frei und wirkt auf den andeniy bereils bis diebt 



an die Grenze der Zerstörung gespannten Stab, 
und nun nicht mdir in absoluter Riditung, son» 

derti mit einem niegimgsmoment oder besser 
Brechmomcut, dessen Arm der Abstand der Achsen 
des Probestidies und der Spannvorrichtung ist. 
Dieser Stab wird also durch eine plötzlich wir- 
kende flbergrofse Kraft kurz gebrochen und die 
so entstandenen BruchQuchen zeigen jedesmal 
Kom. Diese Erscheinung Iftfat sieh hm hierftfr 
geeigneten Probirmaschinen am besten an Bolzen- 
augen und Kettenghedern beobachten; reiHst ein 
solches, so zeigt durchgängig die eine Sdte Kenn, 
die andere Sehne an den BruchflSchcn. Diwie 
sich täglich wiederhoicndHU Erscheinungen haben 
mieli die Uebei-zeuguug gewinnen lassen, dafs die 
Structur der Bruchflftehen wesentlich durch die 
Wirkungsweise der zerstörenden Kraft beeinflufst 
wird und glaube ich nicht fehl zu geben, wenn 
ich diese Abhli^gkeit dahin pricisire, dafs dne 
allmählich steigende Kraft, sei es, dafs dieselbe 
den Stab in absoluter Richtung oder auf Biegung 
beansprucht, der Bruchlläche ein sehniges Gefüge 
verleiht, während eine Obergrofse, plötzlich wir- 
keiide Kraft, die den Stab auf Bruchfestigkeit 
beansprucht, Korn in den Brucbfläcben hervorruft. 

Udbergrobe, pUlbdich wiricende Kraft ist dahin 
zu verstehen, dafs die Kraft bedeutend grofser 
als zur Zerstörung des Stabes erforderUcb ist, 
und dab die Zerstörung so momentan mit der 
Krafleinwirkung zusanunenfällt, dafs ein für eine 
Deformation (Contraction) des Stabes immerbin 
erforderlicher Zeitmoment ausgeschlossen ist. 

Die zahlrach Ihnen vorgelegten Brudiproben 
und die Erklfirung, wie solche vorgenommen sind, 
halte ich für eine wesentliche Unterstützung des 
hier Hitgetheilten und wfirde es mich freuen, 
durch von anderer Seile vorzunehmende Verauohe 
das Gesat'tf he-^tiiligl zu finden, oder auf in meiner 
Auffassung vurliaiulene Irrlhümer hingeführt zu 
werden. 

Ob eine übergrofse, plötzlich wirkende, den 
Stab in absoluter Richtung zerstörende Kraft 
Wenfalls Kom in den Brudifltchen henrorraft, 
darüber Gewisses zu berichten bin ich nicht in 
der Lage, da ich dahugehende Versuche bislang 
nicht anstelleu konnte ; fast möchte ich aber yer- 
muthen» dab audi in diesem FUle Kom auftritL 



Vi. 



4 



Digltized by Google 



äflö jfr. i 



Zoltän Ton Läzär's Gas-Bingofen mit Centralfeueruiig 
zum Brennen TOn Ziegel- und feuerfesten Steinen, Kalk^ 

Dolomit, Cement 

Deutsdies Reiclis-P«teirt Nr. 48483. 
(Hienu Btatt XL) 



Einen aufseroidenllichen Erfolg halte mit 
allergrBbtein Recht der Hoffmannscbe Ring- 
ofen, welcher, iiti ,!u!:-n 1858 emgeffilirl, der 
Merkslein eines neuen bahnbrechenden Zeit- 
abschnittes Ar diese Art Oefen ist. 

Die Vortheile, welche dieser Hoffmannscbe 
Ringofen der Ziegelindustrie brachte, waren über- 
raschend grüfs, und da diese Vorlheile in erster 
ReÜM aus der Continuitst des Betriebes abzuleiten 
waren, während an der Güte der Wa.ire durch 
die dem Ofen eig^lhümUche Befeuerungsweise 
Terloren wurde, so mochte wohl der Gedanite 
nalie gelegt werden, die sogenannte Streufeuening 
durch die Gasfeuerung zu ersetzen, und so den 
Ringofen auch fUr die höheren Zweige der Thon- 
waarenindostrie tauglich zu machen.* Dieser 
Hedankengting regte Hm. Zolt.in von Lrt/.;ir, In- 
genieur in Salgö Tarjdn (Ungarn) zu folgender 
CkHMtnictioii ebes Gas-Ringofens an, wdelier sich 
durch seine Einfachheit und durch die leichte 
Handhabaug seines Betriebes auszeiciinel. 

Dieser Gas-Ringofen kann bdiebig Tiele Kam- 
mern haben; deren Zahl und Gröfse ricliet sich 
nach der Art und der Menge des Materials, wel- 
ches darin gebrannt werden soll; in der Zeich- 
nung Blatt XI sind 8 Kammern — ange- 
nommen. In dem mittleren freien Raum diese.s 
Gas-Ringofens steht der Gaserzeuger A, dessen 
GrObe, die Art und <fie Einrichtung sicli mich 
den Eigenschaften des zur Vowendung gdangenden 
Brennmaterials richten. 

Als Brennmaterial kann Holz , Sägespäne, 
Braunkohle, fette und magere Steinkohle oder 
Caskohle, d. h. dasjenige Brennmaterial Verwen- 
dung imden, welches an dem betreffenden Orte 
am vorthrilhafteaten zu haben i»t Der in dar 
Zeichnung Blatt XI als Beispiel gewühlte Gas- 
erzeuger hat 4 Kammern — A\ wovon nach 
Bedarf nur eine Kammer im Betriebe sein kann 
oder welche alle 4 in Betrieb gmommen werden 

können. 

Der Betrieb nimmt bei diesem Gas-Hingofen 
fönenden Yerlaof, wenn die l&umner die erste 
und die Kammer die letzte im Ringe des 
Betriebes ist. Die ICanmier i^' ist in diesem 
Falle diejenige, wddie am lingsten mit dem su 



* Stefano, Gasfeuerung und GasOfan, Berlin. 
Jul. Springer 1881, S. 144. 



l>renneuden Material besetzt iüt, und die Kaninicr 
diejenige, welche kurz Torher mit diesem 
Material besetzt ^vu^de. Die Gase treten aus dem 
Gasraura Q des Gaserzeugers A^—Ä* durch das 
Gasrohr an einer Stelle oder an mehreren 
geeigneten Stellen in den unteren Hohlraum der 
Scheidewand zwischen den Kammern und B'^ 
und werden durch die Oeffnungen in die 
Kammer B*^ gefilfart. 

Die Anordnung und die Zahl dieser OePfnungen 
richtet sich nach der GtöSse der Kanunern 
unl der Art des su brennenden Materials. 

Die cor Verbrennung dar Gase nSthige Luft 

tritt heifs aus dem Luftraum L de.s Generators 
durch das Rohr an emer Stelle oder an meh- 
reren geeigneten Stellen hl den oberen Hohlraum 
der Sclieidewand zwischen den Kammern und 
und wird durch die Oeffiiungen in die 
Kammer B^ geführt. 

Die Anordnung und die Zahl derOeChungen 
richtet sieh nach der Anordnung und Zahl 
der Gä<;^rrnungen und nach der Temperatur, 
welche erzielt werden soll. 

Der Zutritt oder AbsehhiCi des Gases ^ 

der Luft sowohl, als die Mengen beider, werden 
durcli OefTnung der gleichzeitig oder einzeln und 
leicbt zu bewegenden, dicht schlielsenden Schieber 
oder Ventile abgemessen, wdche in dem Gas* 
rohr und dem Luftrohr angeordnet sind. 
Alle anderen Gas- und Luft-Ventile in den Rohren 
a* — und i*— 6* sind in dem hier vorgesehenen 
Falle geschlossen. Die heifsen Gase verbrennen 
in der Kammer B^ beim Austritt aus den Ocff- 
nungen d^ mit der heifsen Luft, weiche aus den 
Oeffinungen c' austritt, bei richtiger Anordnung 
der OefTnungen und vollkommen, und wird 
dadurch eine so hohe und gleichmäfsige Hitze in 
der Kammer B^ erzeugt, als nöthig ist, um das 
darin befindliche sehoa vorgewirmle Material 
rasch gar zu brennen. 

Die Abhitze tritt aus der Kammer B^ durdi 
die Oeffnangen der Sdrildite f^, welche in der 
Scheidemauer zwischen den Kammern B^ und B* 
angeordnet sind, und durch die Oefinungen d* in 
die Kammer B*. Zu diesem Ende ist der Vcr> 
bindungsscbieber in den Schächten f ge* 
ö f f n e l ; ebenso sind gleichzeitig die Verbindungs - 
sclueber l)is emschlielisUch geöffnet; 
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dagegen Isl der Verbindungsschieber ge- 
schlossen. Dis Abbilze gehitgt also aus der 

Kammer 5* dordi die Oeffnungcn e' — ^"^ I rri }i 
die Schäclite f^—f* und durch die Ocffuuugen 
dß—d^ naclieinttnder in die ^nnmera S^—D^, 
gid»t ihre Wärme an das darin befindliche zu 
brennende Material ab, trocknet und wirmt das- 
selbe also vor. 

Aas der bmmer ^ gdangen die vollständig 
abgekühlten Verbrennungsproducte durch die Oeff- 
nungcn in der Scheidemauer zwischen den 
Kuuneni und in Abbitxdcanal k*', 
und aus diesem in den Schomsteinkanal 5. Zu 
dem Ende ist der Schieber «*, welcher den Zu- 
gang von 6* i\x vermittelt, gaiu gcüffaet, 
während die entsprechenden Schieber der 
übrigen Kammern alle ge Schlüssen sind. 

. Wie vorher beschrieben, ist der Verbindungs- 
sehieber geschlossen, wShrend der Schorn* 
steinsrhieber geöffnet ist; dagegen sind alle 
anderen Verbindungsschieber r* — geöffnet , 
und alle anderen Schornsteinschieber »*— *' ge- 
schlossen. Die Schieber — s*und dieSchie' 
her s' — s* haben also immer entgegengesetzte 
Stellungen; um diesen Gegensalz auf einfache 
und sichere W«se zu bewirken, «erden die so* 
sanmiengehörigen Schieber, z.B. r' und .s^, durch 
gleich grolse Excentriks, welche auf ein und der- 
sdben Stange festgekeilt sind, zwar gldduseitig 
aber entgegengesetzt bewegt. 

Die Stärke des Zuges, also die Geschwindig- 
keit, mit welcher Gas und Luft in die erste 
l&unmer des jeweiligen Betridwringes eintreten, 
und mit welcher sich die heifsen Verbrennungs- 
producte durch die übrigen Kaaunera bis zu den 
Abfaitzduinllen bewegen, wnd durch die 

Stellung der Zugschieber — s* abgemessen. 
Alle Ventile und Schieber können von der obem 
Bühne des Gas-Kingofens aus bedient werden. 

Wenn das Material in der Kammer gar 
gebrannt ist, wird das Gas-Ventil in dem Rohr a* 
gescldossen, und ist damit sofort die Befeuerung 
der Kannner ohne BreunmateriBlTerhist auf- 
gehoben, und beginnt die Abkühlung der ge- 
brannten Waare. Zu dem Ende wird die Thürf' 
an der Aufsenwand der Kammer geöffnet. 

Die nun durch in die Kammer zur 
Abkühlung der gebrnnntpn Wanre eintretende 
äufsere Luft erwärmt sich an derselben und ge- 
langt, wenn die gebrannte Waare die rasche 
Abkffldong vertragen kann, auf dem Wege c' 

Z» 6' in die (Cammer JB", um hier das 
doreh a* zugelassene und aus den Oef&inngen 
d* tretende Gas zu verbrennen; zu diesem Ende 
wird das Ventil in dem Luftrohr nicht ge- 
schlossen. 

Wenn die fertige Waare die Luft nicfat mehr 

genügend erhitzt oder eine langsame Abkühlung 
verlangt, oder Zuführung atm. Luft ausschUeüst, 
tritt £e cur Yertwetwung der Gase in der he- 
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treffenden Kammer nöthige Luft bei A in die 
KanSle, wdche in den Gaseneugerwandungen 

n-:«f!espart sind, um sich hier zu erwärmen und 
dann auch heiXs in den Luitraum L zu gelangen. 

Nach YoUstSndiger Ahkflhlung der in ge- 
brannten Waare wird diese Kammer durch die 
Oeffnung O' sowohl entleert als wieder mit 
neuem Material, welches zunächst getrocknet 
werden soll, beseist; nachdem diese Oefflnung 0* 
gut vermauert und luftdicht verschmiert ist, tritt 
dann als letzte Kammer in den Ring ded 
Betriebes ein. Jede der Oelhungen 0*— O* 
kann auch durch eine fahrbare SandthOr luft- 
dicht geschlossen werden. Entweder wenn das 
zu brennende Material nicht der in eiucm Be- 
triebsring von 8 Kammern bewirkten langsamen 
Vorwärmung bedarf, oder wenn das Material 
oder die Waare rascher gar zu brennen ist, 
kann ein solcher Gas<Ringofen auch in swei ge- 
trennte Betriebsringe gctheilt \\erdcn. 

Ein solcher halber Betriebsring würde bei 
einem Gas-Ringofen mit 8 Kammern also je 4 
Kammern enthalten. In diesem Falle kann die 
Verbrenniuig gleichzeitig z. B. in den Kammern 
B^ und B^ und der Abzug zum Schornstein 
aoch gidchxritig und swar in diesem Falle durch 
die Kammern /?* und 7?" stattfinden. Ein 
gröiserer dieser Gas-Ringöfen mit 9 oder 12 
Kammern 'kann auch m 8 dnselne Betriabsringe 
getheilt werden. Auch kann jede Kammer des 
Gas-Ringofens allein betrieben werden. 

Diese Zoltän von Läzärsfhen Gas -Ringöfen 
nut Gentralfeueroi^ vereinigen also alle auer^ 
kannten Vortheile der bewährten Ringöfen in 
sieb, haben al>er vor denselben noch folgende 
Yortheile ▼oraus: 

1. Der Gas-Ringofen hat nur einen emzigen 
Heizort, den Oaserzeuger A^ — A*', welcher sehr 
vortheilhafl, weil immerwährend imd ohne Verlust 
bedient werden kann, während bei dem ge- 
wöhnlichen Ringofen die Heizung durch Streu- 
feuerung, d. h, abwechselnd in jeder einzehien 
Kammer und m dieser wieder an viden Stdlen 
stattfmden mufs, wodurch viel Brennmaterial 
verzettelt und die Waare durch die Schlacke 
desselben verdorben wird. 

2. Das Brennmaterial für den Cias-Riagofen 
kann aus Holz, Sägespänen. Braunkohle, fetter 
und magerer Steinkohle oder Gaskohle bestehen, 
also hefiebiger und auch minderwerthiger Art 
sein, man hat nur nöthig, einen der bekannten, 
für das betreffende Brennmaterial geeigneten 
Gaserzeuger anzuwenden. Bei dem gewöhnüchra 
Kingofen kann dagegen nur ein sehr gutes und 
sehr wenig Schlacke gebendes , also nur «n 
theures Brennmaterial Verwendung finden. 

8. Durch (He Verwendung von Gas zur 
Feuerung de.=: Gas-Ringofens kann man in den 
betreffenden Kammern jede erfordcrUche Tem- 
peratur erseugen imd den BnunprooeEs jedw 
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zeit und sofort durch Schlielsen des tlas- 
▼»Iiis unterbrechen; bei den gewöhnlichen 
Rinpfifen ist die Streufeuerung in den kleinen 
Schächten eine schwierige; auch ist dieselbe 
erst anterbrocben, warn das in die Kammer 
eingetragene Brennmaterial ausgebrannt ist. 

4. Durch die Verwendung minderwerthigen 
Brennmaterials, durch die Ueberführung desselben 
in Gas, in einem einzigen Heixort, dem CSas- 
erzeuger, durch die Gaslioizunp; an sich und da- 
durch, dafs die Heizung jederzeit beliebig ver- 
stärkt und auch sofort unterbrochen werden 
kann, tritt eine erhebliche ErspamiÜB an Aus- 
gaben für Brennmaterial ein. 

5. Die centrisd» Lage des andnigen Hdz< 
ortcs, des Gaserzeugers, ▼eranlabt eine geringere 
Arbeil, verlangt also eine geringe Bedienung, 
spart daher an Löhnen gegenüber den gewöhnlichen 
FUng6Cni. 

6. Die ccntrische Lage des Ileizortes, dos 
Gaserzeugers, sowohl, als die gleichzeitig cen- 
trisdie Uige des Anfanges des Schoinsteinkanals 
5 gestattet eine ganz gleichmäfsige Beheizung 
der einzelnen Kammern, veranlafst demnach Her- 
stellung einer gleichmälsigeren Waare, welche 
stt^ch durch die wirksamere (lasheizung ent- 
sprechend stark gebrannt werden kann. 

7. Die beschriebene eiufache und rasche 
Aendenmg der Reihenfolge der Kammern in 
dem Ringe des Betrlel)es, also der rasche Ranp 
des Betriebes in jeder einzelnen Kammer, infolge 
des rasdian Ueberganges aus der Brenn- zur 
AbkOfalimgazeiL die Tbeilbarkeit des Gas-Ring- 
offlDS fiftfib Bedarf in mehrere fietriebsringe, die 



Müglichkeit, selbst ciiic Kammer alleiii zu be- 
treiben, und die leichte Handhabung der Ventile 
und Schiel>er sichern und vermelixen die 
Leistung dieser Gas-FUngöfeu. 

8. Die allen Ringöfen gemeinsame Aus* 
nutzung der Wärme, d. h. des nrennmaterials 
durch Abkühlung der Verbrcunungsproducte bis 
auf das zulässige Mals, ist bei diesem Gas- 
Ringofen, tvfe nben beschridM», eine voll* 
kommene. 

9. Die Herstellungskosten des in den 
GaS'RingSfen gebrannten Materials werden 
vermindert: 

a) durch Verminderung der verbrauchten 
Brennmaterial menge infolge der Gas* 

feuerung ; 

b) durch Verwendung eines jeden vor- 
handenen und auch minderwerthigeu 
Brennmaterials, info%e Anwendung 
eines dafür passenden Gaserzeugers; 

c) durch Verbesserung der Güte der 
Waare infolge Anwendung gleichmäTsig 
hoher Temperaturen der centrisehen Gas* 
feuerung ; 

d) durch Vermehrung der gcsammleu in 
diesem Gas-Ringofen gebrannten Menge 
des Materials infolge Vermehrung der 
Leistung der einzelnen Kammern; 

e) durch Verminderung der Bedienung, 
also des A r bei l s I oll n es , infolge Ver- 
einfachung der Beheizung und des Betriebes. 

Osnabrück, im Mai 1888. 

liritM W. LBrmmm, 
HiUten-IngeBiear. 



Königliche tecliiiische Yersachsanstalten zu Charlotteiiburg. 



Nachdem wir im Januarheft dieser Zeitschrift* 
Ober die ThAtigkeit der königUchen technischen 
VersuchsanstaUeii in Berlin Cliarlollenburg einen 
Ueberblick g^eben haben, glauben wir uusern 
Lesern einen wQlkonunenen Dienst durch den 
imtenstehenden Abdruck der mittlerweile ergänzten 
Vorschriften, welche bei Benutzung der mechauisch- 
teclmischen Abtheilung zu beachten sind, zu 
erweisen. Aus denselben ist ersichHicb, daJfs ihr 
Thätigkeitsgebiet in letzter Zeit wefsentliche Er- 
weiterungen erfahren hat und dafs die l'rüfungs- 
gebOhren, deren HOhe an dieser SteUe Mher 
Anlab ni Klagen gegeben hat, enbUkigt worden 
sind. 

Bs sei hier zum besseren Versttndnifs für 

die lliäügkeit der Charlottenburger Anatallen be- 
sonders auf folgende Punkte auftnerksam gemacht : 



* Vefgl. »Stahl nnd Eisen« IMS. Seite 31. 



Die Abtheilung für die Festigkeitsprüfungen 
von Metall«!, ConstraeÜonstheilen, SeOen, Trdb» 

riemen, Hölzern u. s. w. besteht bereits mehrere 
Jahre; die Einrichtungen sind erheblich erweitert. 
Die Abiheilung zur AttsfiUmmg von Dauer» 

versuchen ist alt und ebenfalls erheblich erweitert. 

Die Abtheihuifj fnr Pa|)Ierprürnng ist 1884 
gegründet und hat sidi seil jener Zeil eines leb- 
hafleo Zu.spruehes /u erfreuen gehabt. 

Die Ahlheiluni^ fi'ir SclimiernlprOfunp ist jetzt 
erst eingerichtet und bereits Icbhalt in Anspruch 
genommen. 

Die Anstalt ist befugt, auch Prüfungen von 
Festigkcitsprobirmaschinen, Fallwerkeu u. s. w. 
vorzunehmen. 

Das Pers<»nal der Anstalt besteht zur Zeil 
aUü dem Vorsteher (Herrn Inp-nifMu- Martens), 
12 Assistenten und 15 Hülfskräftcn, im ganzen 
28 Persnieii, Die Einrichtungen der Anstatt 



Digitized by Google 



inni 1888. 



.STAHL ÜND BISEN." 



werden Yereineo und dncelnen Interessenteu gerne 
gezeigt, auch ist der miennfldliche Vorsteher erböUg, 
alle in das Thäligkeilsgebiel der AiiätaHeo fallende 
Prapfn bereitwilligsl zu beantworten. — 

Ks liegt auf der Hand, dafs die Vosuehs- 
«DSlalten erst mit dem Zeitpunkte in ihren Tollen 
segensreichen Wirkungskreis eintreten, in dem sie 
von dem Gewerbe für praktische üutersucliungs- 
' zwecke regelmftTsig in Anspruch genommen wnden. 
Um ihre wönschenswerthe enge Verbindung mit 
der Praxis herzustellen, scheint es vielleicht auch 
angebracht, einen technischen Beirath, der aus 
im praktischen Leben stehenden Männern zu 
erwählen wäre (wie fin solcher sich z. B. in 
kleinerem Maisstabe bei der bekannten Unter- 
sudiung von EiflenbahnroateriaKen bereits bewUirt 
hat), der Aafsichlsconunission zur Seite zu stellen. 
AU bestes Mittel zur Gestaltung der Charlotten- 
burger Versuchsstätten zu einer vaterländischen 
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segensreichen Einrichtung bezeichnen wir aber 
die Inanspruchnahme derselben in jedem 
einzelnen Falle: Dadurch wird die Fühlung 
mit der Praxis von selbst hergestellt; letztere 
wird nach einigen Versuchen die Nützlichkeit 
einer solchen unparlheHsdien Untersuchungsstelle 
bald einsehen l' rnen und von der Niil/lirhkeit 
bis zur Uuentbehrlichkeit wird nur ein Schritt 
sem. Dann aber, und wir kennen auch sagen, 
nur dann wird die Anstalt befähigt sein, ihr 
eigentliches Ziel zu erreichen, d. h. für die 
Technik das zu werden, was die Kliniken, die 
physiologisclien Institute o. s. w. fQr die Medicin, 
die Stern- und Seewarlen für die Geodäsie und 
Schiffahrt, die Laboratorien für die Chemie, die 
physikalischen Institute, an ihrer Spitie die Rdehs- 
anstalt, für Präoisionsteduuk, die liuse« fOr das 
Kunstgewerbe sind. 



VonelrillM fir dfo BMibmifl itr KBniin 
1. Leltanf . 

Dio mechanisch N i'liiiisrlic Vorsuchsanstalt sieht 
unter der Leitung des Ingenieurs A. Martens. Sie be- 
findet rieh in Gharlotlenburg (Techniaebe Hoebscbnle). 
2. HHIfsmlttel. 

Die Versuchsanslalt besitzt die nfltliigen Von icti- 
liingen, um besonders hergfrichtoto Probesläbo, snwie 

Ense Gonstructionstheile auf Zug-, Üruck-, Knickungs-, 
egungs-, Dreh- und Scheerfesligkeit zu untersuchen, 
Riemen and Seile auf Zuifeetigkett. Wellenbleebe und 
Buckelplatten auf ihre Widerstandsfthigkeit und DrShte 
auf Rieglings- und VerwimlungsfUhigkcil 7u prüfen, 
ferner die Vorrichtungen zur L'nlersurliuin; uinl Iler- 
stelluni^ Villi Norinalkujiferkörpeni behufs Aichung 
von Kallwerken, zur l'ntersuchung von FesUgkeits- 
prüfungsmascbinen, Schmierölen und Papieien. Hiem 
stehen folgende Hülfsniiltel zur Verfügung. 

A. Mechanisch-technische Abtheilung. 

Festigkeitsuntersuchungen an Mitallen, Hölzern, 
SeileD, Riemen, Kelten und anderen Matenalien für 
den Masdiinenbao. 

1. Pflbsflhätigcr hydraulischer Accumnlator. von 
der stSdIi-'cht'n Wusserleitung getrieben, erzeugt Druck- 
wasser h\s zu 300 Atmo^Ursn und wptUt die Ma* 
schinen unter 2 und 3. 

£• FestigkeitsprQfungsmascbine fQr Kraftleistungen 
bb so 100000 kg, Coostr. Werder, eingerichtet (Ür 
Zuf^, Draek-, Knidinngs-. Biegungs-, Dreh- and Sebeer- 
versuche; mit Feinroebapparaten von Baosehioger 
und Hartens. 

3. Fesligkeit-sprflfiingsmaschine für Kraftleistun^'en 
bis zu 50000 kg, (lonstr. Martens, ledigiicli zum Zer- 
reifsfn von Nornialrundstäben und kleinen Proben. 
Selbstthätig wirkende stehende Maschine mit Antrieb 
durch hydraulische Presse ; KraftoMssang durch Hebel- 
waage mit einmaliger Uebersetsoag von 1;2&0; mit 
Peinraefsapparaten Ton Martens. 

4. Fe>*ligkeitsprflfnngsnia-rhinc für KraflloistiniK**n 
bis zu 40 000 kg. fkjnslr. \Ved(img, tiir Zug-, Druck- 
und Bi< ^,'ungsvenjuche. Mit Schraubcnantrieb, Lauf- 
gewicht und doppelter HebelObersetznng : mit Fein- 
meCsapparaten. 

5. Festi^'k^iisprüfangsmasctuDefür KrafUeistnngen 
bis sn 1000 kg. Cunstr. HadeloflT, fBr Zog- und Bie* 
j:iin^".v» r--nrlie. Mt rhnnischer Schraubenanlricb. Kraft- 
meäsung duiclt Kedei- und Uewichlswaage; milScbau- 
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linienapparat von Marteos som Teneidinen mikro- 
skopischer Schanlioien aof Glas. 

6. Kleioe Drehfestijkeitsmasehbie, Gonstr. Rude- 
lofT; zur Prfifnng Top Drlhtea bis sn 10 mm Dareh« 

niesser. 

7. Kleines Fallwerk, Constr. Martens ; mit mehreren 
Kjlren bis zu 50 kg Gewicht und 4,5 m FallbOhe 
arbeitend. Eingerichtet für StaodlVIlgi^ BhgOBgl- 
und Zugversaebe «nt«r Fallvirkung. 

8. Groilies Fkltwerk, Gonstr. Gramer; mit einem 
I B5r von 600 kg und 10 m Fallhöhe arbeitend. Eisen- 
I gewicht der Scliabülte 10 000 kg. Hauptsächlich zur 

Prüfung von Schienen, Radreifen und Achsen einge- 
richtet; mit Mefsapparalen von Martens. 
I 9. Einspannvorrichtungen und Mefsapparate. 

10. Glflbofen zum Aushoben von Probesificken 
I bis sn 1,5 m Länge, 0,8 m Breite nnd 0,18 ra Hohe. 

11. Tiegelofen zim» Glnhen von ProbestQcken und 
zur Herstellung von Legirungen und Güssen. 

18. Schmiede inr Heestalrang Ton Sehweiftproben. 

B. ikbtheilnng rar Aveftthmaf Toa Daver> 
veraudien. 
I. Aeltere Masehinen von Wöhler. 

a) 2 Maschinen fQr oft wiederholte Zogwilkung für 

die gleichzeitige Pröfung von je 4 stiben einge- 
richtcl. 

b) 2 .Ma-'clunpn fQr oft wiederholte Biegungswirkong 
in stelig wechselnder Ebene, für die gleichseitige 
PrQfung Ton je 8 Stäben eingerichtet 

c) 8 Maschinen flir oft wiederholte Biegangswirkung, 
fQr die gleiehsKitige PHIfting von je 6 Stäben^ 

I eingerichtet 

d) 3 Maschinen fiTr oft wiederholte ürehwirkung, 
fär die gleichzeitige Prüfung von je einem Stabe 
eingerichtet 

2. Neue Maschinen von Martens. 

a) 1 Maschine für oft wiederholte Biegungswirkuog 
in stetig wechselnder Ebene für die gteietaxeitige 
Prüfung von Ti Stäben eingerichtet 

b) In Aussicht genomoiMI ist die Aufstellung mehrerer 
Masehinen tür Dauerversuche mit Sclilagwirkung. 

C. Abtheilnng ffir ScbmierölprOfong. 

1. Oelprobirapparat, Gonstr. Herrmann, «fnfaeher 

Apparat zur Be.titiniinnng von Rcibungscoefficientfn 
j bei geringem Druck und geriiigeu üeschwiudigkciteu. 
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fi. Otlprobirmasdihi«, CSonftr. Martens, laH Mlbail' 

wtrkenrler Gesdiwindigk^ilsreg^ulirung und selbsUbä- 
ligei" Aufzeichnung des Reibungswiderslandcs. 

3. Eine Reihe von Yiacosimetern und Apparaten 
zur pbytikalischen und chemiBcben Uotensuchung von 
SebmiwOtm. 

D. Abtheilung ffir Papierprüfung. 

1. 4 FeaUgkeitaprüfunKsinascbineD, äyal«tn Uartäg- 
Remehi mil KnlUdsUmg bis 18 kg, mit Sehaulinicn- 
appsratra. 

ft. 8 Fe9tigkeitipr0fl]fi{israMc1iinen,Sy8lemWend1er, 

«nSt Kraflleislung bis rn 20 kg. 

3. l Prüfunpsappanil, System Rehse, kleiner Hand- 
«pparal. 

4. Eine Reihe von Apparaten zur pbysikaliscbea 
und cbemtoeben UBtonafthiiiig Ton Papier. 

E. Photographische ElarichtOttg. 

Photograpbische Einrichtung (Qr die Anlhabme 
von Braehnen«n, OberflIditiMrsehdnanfeD. Mlkro' 

photo(rrapMen von Faserstoffen, mit bibrumanten 

von Karl Zeifs in Jena. 

F. Xeeliuilsche Werkstatt. 

Zur Herstellung von Probekrirpeni ; zugleich Re- 
paratur- und Letuwerkstattdertecbniscben Hochschule. 

8. ZnM nd Vwm d«r dniwMadaiiM Prob««. 

Es empfiehlt sich, zu den Featigkeitsuntersuchungen 
mit Conslructionsmaterialten fQr den Maschinenbau 
unter Beifflgung llrilglichst erschApfender Angaben 
Unarnng und aber die Bearbeitong de« 
- - - ÜiaProlM- 



flber den Unprnng und aber ^ie Bearbeil 
Halerials mindaleDS 5 ToUkommaB gtaicbaitiga 



•tibo «ioti»6Dd«ii, da tm einein «Inidnan Vennieh 

der durchschnittliche Werth des Matprials nicht zu- 
verlässig ermitt«»lt werden kann. Zur Ausführung' 
unifanifreicher T i: l-i r i.rhungen über den Kinni;;- 1 j 
Fabriealionsprocerises oder mv EubcheiUuug übor die 
ErfQUung vorgeschriebener Bedingungen an StHcken 
aua mehreren Lieferungen (s. g. Abnabmeprafbngen) 
empfiehlt ea aidi» vor Entnahme der eimelnen Proben ein 
beeonderea Programm mit der Anstalt zu vereinbaren. 

Die ProbeslQcke von den nachstehend angegebenen 
Formrn sind stets durrti schneidende Werkzeuge aus 
dem Vollen herzustellen und nicht durch Stauchen 
oder recken herauszubilden. Zum Zvwjcke des Ab- 
dreh^u sind die KOmermarken vorzubohren und 
sorgfUtif XU erhallen. Sind die vorgeschriebenen 
Abmeaningen nicht innegehalten, so Oberninimt die 
Versuchsanstalt die Nachbearbeitung auf Kosten der 
Antragsteller. Ueberhaupl Piniififhlt es sich, da alle 
Probestäbo üur Vermeidung einer Reeinflussung der 
Ergebnisse mit äufserster Sorgfalt hergestellt sein 
müssen und die Versuchsanstalt Ober die nölhiKen 
Sondermaschinen verfOgt, dl« B«Mbettung in der An- 
stalt auafObren zu lassen, wofBr nvir die baar«n Aoa- 
lagen in Rechnung gestellt wvrden. IMe Bearbeitaag»' 
kosten für einen Normalrund- oder Flachstal) aus 
Material von 30— 4ü mm Durchmesser, beziehentlich 
von 60—70 mm Breite pBagMi sich auf «IwB ' 
bis 4^—' Uli zu stellen. 

Form der Probesillcka. 
1. Für Zugversuche mit Rund- und Flachstäben 
geben Fig. 1 und 2 die Normalstabfonnen. Die Fest- 
der Propoi tionalitAt^renze (EUalieillti^enze) 
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und des ElnslititAtfiinodiils kann nur an 
\'orinalstäben erfolgen. F'flr andere 
SUbfünnen mOfsten besondere Vor- 
kehrungen getroffen werden, wofSr 
die Kosten dem Aniragalellar wat Last 
fallen wflrden. 

(Jenügt das vorhandene Material zur 
Hcrstellting der .Normal - Stabformen 
nH bt, .vf) können für Rundstftbe auch 
die in Fig. 5 uod filr Flachßtlba 
die in Fig. 6 daigaalelltMi Formen inr 
Anwendung kommen i jedoch ist es 
zweekmSMg, in derartigen PäUen stela 

Ijoi-imikrc Vereinl>arutigen mit der 
Versuchsanstall zu trefVen. 

2. Zu Druck versuclien sind (".ylinder 
oder Würfel von 30 mm Durcbmester 
benr. Qaadratodl« und 80 mm HAh« 
zu verwenden, wenn nicht die beton- 
deren Ligenschaflen daa Xateriala •o* 
deie .Abtnes^uinjen wflnaeb«nsw«rtb er- 
Mjhcnitüa lasseu. 
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8. Der zur Bestimmung der Bieguogs- oder rela- 
tiven Patigludt von Scliienen, Rohren, TrAgern, 
(^lindern o. t. w. bestimmte Apparat geataUel eine 
Auflagerweite Ton 0,80—9,80 m bei fraen, oder bis 

tn 2,70 m'beianfserhalh der SlQt/pankte eingespannten 
Enden. Der Qvjcrschaill der Priilunträgegenstände 
ist beliebig, jeduch ist zu bemerken, dafs nur Krafl- 
leistungen bis zu lOUOOO zur Verfüi^ung stehen. 
Fflr Biegungsversucbe mit besonders hergericbtelen 
Proben aus GoAeiaeD empäehit es sich mit Rücksicht 
auf die bisher beobachtete Venoehsweise, Stäbe von 
1,100 m Länge und quadratischem Querschnitt von 
80 mm Kantenlftnge zu verwenden. Dieselben sind 
thunlichst li^nd in getrockneten Sandformen und 
unter einem Druck von 15 cm Gnfseisensaule sauber 
zu giofscn und au der Oberfläche niclil zu bearbeiten. 
Wenn die Probeslücke anders gegossen wurden, so 
sind An^en über «Ue näheren Umstände nothwendig. 

4. KDickungsreisaebe kOoneii mit Eiseos&iilea« 
HelallrOhren, Holzbalken n. s. w. b« einer Proben* 
lange bis 7,C6 m und einem Durchmesser bis zu 
300 mm ausgeführt \verden; die gröfste zur Verfü- 
gung stehende Kratläul'serung beträgt 100000 kg. 

5. Die zu Dreh- (Torsions-) Versuchen bestimmten 
Gylinder dürfen einen Durchmesser von 60— 140 mm 
und eine Länge bis zu 1,50 m haben, jedoch darf die 
Festigkeit 50000 kg Belastung nidit ttbersteigen*. 

6. Versuchsstücke für Scheerfestigkeit dürfen bis 
220 uan breit und 00 mm dick sein, vorausgesetzt, 
dafs zur Abseheenui|r <^cl)t «ehr als 100000 kg er* 
forderlich sind. 

7. Für Zugversuche mit Hanf- und Drahtseilen 
mnft die UUura jeder Probe mindeatemt 2,5 m be- 
tmgen, so dan Ar iede ToDstlndin üntersochung 
(5 FinzelTorsaeb«) IS^ lU. Meier sMl dnmreieben 

sind. 

^ Fni Zugversuche mit Riemen aus Leder und 
Fasersiofl sind zu einer vollständigen Untersuchung 
(S Einzel versuche) 7,5 lfd. Meter Riemen einzusenden. 

Für Oeluntersucbungen sind Ton jeder Oelsorte 
mindestens 8 Liter In gut verschlossenen GlaagefUben 
einzusenden. 

Für Tollälündige Pe^ieruntersuchungen, welche 
nach den Vorschnflen des KOnifliehen Staatsministe- 
rioms die Prüfungen 

1. auf Zerreifsungsfeatii^csiit und Dehnung nußi 
zwei Richtungen, 

2. auf vnderstandsnhigkeit gegen ZsilEnittorn and 
Reiben, 

3. auf Bestimmung des Aschengehalts nach Gewicht, 
7. auf qualitative Untersuchung auf Holz^diliff, 

9. auf niikrusLüpische Untersuchung der im Papier 

enthaltenen Fasern und anderen StotTc, 
10. auf Leimung und Gebalt an freier Säure 
umfassen mflasen, sind nicht weniger als 5 Bogen, 
mindestens von der Gröfse des Kansleipapiors (88 cm 
Lbige, 21 cm Breite) einzusenden, wdehe nnbeBohrieiben 
und frei von schadhaften Stellen, Rissen und KniCTen 
sein roflssen. Ks wird zur Vermeidung von Verzöge- 
rungen im eigenen Interesse der Antragsteller dringend 
empfohlen, die Papierproben zwi^cben zwei steifen 
Pappdeckeln zu versenden, damit sie beim Transport 
durch Postatem[iel i« s. w, niebt leiden. 

Nur bei Pap.trcn, deren Verwendnng in kleinerem 
Formate üblich ist, wird eine von den erwlhnten 
Hafsen abweichende Gröfse zur Prüfung auf Festig- 
keit zugelassen, doch i.st in diesem Falle eine ent- 
sprechend grofse Anzahl Bogen einzusenden. Für 
Prflfungen ohne Ermittelung der Zerreibwigsfestigkeit 
reichen im Nothliüle geringere Probenengen (80 g), 
wdislM die Herstdlung Ton mindestens 5 Bllttchen 



* Wegen der Furm dieser Probestüclie euiptlehlt 
es sich in jedem einzelnen Falle^ mit der Versnebs- 
anstalt zu vertumdelu. 



zu je 4 qdm gestatten, aus, doch wird empfohlen, 
auch hier güriclifUls 5 Proliebogoo sor Vonago sa 
bringen. 

4. GebOhrenordnnng. 

Zur Vermeidung von Verzügerungen int es dringend 
zu empfehlen, in den schrifUich zu stellenden An- 
trägen genau die einzelnen Nummern dieser GebOhren* 
Ordnung zu bezeichnen, nach welchen di« FHHongein 
erfolgen sollen. Die unter den Absätzen a au^e- 
führten Kosten gdten für die AosfOhniDg einzelner 
Versuche. Die unter den Absätzen b aufgeführten 
Kosten kommen bei «mfangreielier. n, daselbst nfiher 
bezeichneten Anträgen zur Anrechnung. Für l'nter- 
suchungen nach b Nr. 25 bis 27 kommen bei Aus- 
führung von Einzefveimdien dl« iwd- 1^ dreifachen 
SAtie anr Berechnong. 

A. Pentigkeltsveratielie Im allgemeinon. 

a; Einzeine Versuche. 

I. Festigkeitsproben mit Metallen.* 

t. Yolirtlndiger ZugTenaoh nut dttem Jt 

Rundsfab bis zu 40 mm Durchmesser, um- 
fassend die Uesliunnung der Proportionalitäts- 
grenze (F,lasliciiril.-*gren7X'), des Elasticitätsmo- 
duls, der Bruchbelastung, der Längenausdeh- 
nnng nach dsm Bruch nnd dsr Qoersehnitts- 

Tsnnindnmng 8—16 

S. ZogTersnch wie unter Nr. 1, jedoch 
' ohne Bestimmung der ElasticitiSI'-on^tnn'rn . 4—14 

3. Zugversuch mit einem iluuüaUlj von 
mehr als 40 mm Durchmesser unter der Vor- 
aussetzung, dafs dessen beide Enden nüt 
Schraubengewinde und Muttern versehen sind 10—80 

4. VollstAndiger Zugversuch mit einom 
flachen Stab von weniger als 106 mm Breite, 
umfassend die Bestimmung von Proportionali- 
täts- (EHasticitäts-) grenze und ElasUcitätsmodul, 
von Bruchbelastung^ DetannngnndQniiaehaitls- 
verminderung 8—16 

5. Zugversuch wie unter Nr. 4, jedoch oibae 
Bestimmuiw der Elasticit&tsconstanlen . . . 4—14 

6. Volbtilndiger Druckversuch mit Bo* 
Stimmung der Elasticitäts- und Festi|^eitacon- 
stanten. je nach dem Querschnitt and Material 10—20 

7. Vollständiger Biegungsversuch mit 
J-Trägern, Schienen und sonstigen Barren von 
1,0 bis 4,0 m Länge mit genauer Angabe der 
Elasticitätsgrenze u. s. w. je nach den Quer- 
schnittsdimeosionen 10—28 

8. Biegungsversuch mit Stiben von 400 
bis 1100 mm Linge nnd nicht allzugrofsem 
Querschnitt 4^14 

9. Drebfesligkeitsveräuch mit Rundätübeti 

bis zu 24 mm Du- In st 8— '16 

10. Vollständiger Drebfestigkeltsversuch 

mit Lücumütiv- und Wagenachsen 80—40 

II. VoilstAndiger Knickungstsrauch je 
nach der lünge und dem Durebmesser der 
Sinlen 10-50 

12. l'nifung v<in Buckelpiallen, Welien- 
blechen u. s. w , . 15—20 

13. Prüfung der Scheerfesligkeit .... 3—10 

14. Härteversuch mit je 2 Einschnitten 

an 4 Stellen des VerauehsslalMS ...... 3— 5 

18. Bestimmung des spocifiBehett Gewidita 
von Stflbcn mit einem Gewicht von nicht 
mebr als ö kg 3— 5 



* Form der PfotestOck«. & Seite 884 und 885, Ab- 
satz 1 bis 6. 
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2. Für nicht metallische V e r s u c h s s l ü c k e,* 
als Holzer, Treibriemen, stärkere Taue, Hanfseile 
a. s. w. 8tell«ii «ich die Pröfangskoetan «uf 30 bis 
60 X &et unter «) 1 Nr. 1 bis IS aul^eflllirteD 
TarifBltBe. 

b) Umfangreicii« Untorsuchungsn. 

Iht vorstehenden Gebührensätte können biü aut 
dif iiaclistehenden S;il/.e LTiiiülsigt werden : 

a) I» i Auftrag«;!) uuf ausgedt-iinle, zusommeQ- 
hängciide Unteniuchungen mit mindestens 6 
Eimeiversucbeo der gleichen Art; 

b) wenn bei Anitrftgen auf gldehartiK«, im Lsufe 
eines Kalt:'n<lerjahres au:^zufrihrenile Einzelver- 
tiUi iic. die naci» deu ermäfsigleu Sät;eea berecll- 
neteti YorauszuzableQdnn Kotten mindesten» 
100 J( betragen ; 

c) die GebährensStze kOnnen um fernere 20 % 
ennftCügt werden, wenn die Kosten mindestens 
SOO JK betragen. 

Die Antrige zu b und e sind an den Vorsteher 
der Anstalt zu richten, welcher die Genehmigung der 
Königlichen Coiiimission 7ur Kcaufsichtigung dertech* 
niscben Versuchsauslallen einholen wird. 

1. Festigkeitsproben mit Metallen. 



16. Zerrt'if^vrrsiirlio inil Ndrmalrund- t4f 
stiben, NormaiÜachätüben und Stäben kleiner 
Form nach Fig. 3—6, einschlicfslicb Be- 
sttmmnng des elastischen Verhallens, statt 

Jf (Nr. 1 nnd 4) je 4,50 



17. Zcrrcirsver-=ache mit N'oriuulruiid- 
stSheu, NornialQaeiiüUlieQ und St«ibea klciaei' 
Furiu nach Fig. 3—6, ohne Bestimmung des 
elastischen Verhaltens, statt 4 — 14 (Nr. 2 

und 5) je 3,50 

IS. Omckversache mit NormaikOriMni Ton 
90 mm Hohe, bedehentlieh 90 mm Durch- 
messer oder Wflrfelseiten-Länge , ohne Be- 
stimmung des elastischen Verbaltens, statt 



10-20 JK (Nr. 6} je 3,50 

Fflr die Ansätze 10, 17 und 18 tritt bei 
abweichenden Formen der Probest£be ein Zu- 
schlag Ton 0,50 J( tüt jeden Venoch ein. 

19. Biegeproben (kalt und warm) mit je 
drei Proben nach jeder Walzrichtung an Streifen 

von 150 mm Länge und 80— 50 mm Ereile je 1,00 

20. Zugversuche mit Drahtseilen, ein- 
schlierslich Vorbereitung der Proben je . . . 4,00 

2 1 . Zugveimeh« mit Seil- und Tdegraphen- 
dr&hten je 2,00 

22. Bestimmung der VerwindungSttlll TOQ 
Drfthten auf je 150 mm Linge je 1,00 

iS. Bestimmung der Biegbariceit Ton 
Dribt. n je 0,70 

24. Kür eine vollständige Prüfung von 
('lui'scisoii, gegosaeoen Legirungen o. s. w., 
umfasBend: 



a) 3 Biegeversuche mU Stiben Ton 1100 
X90X80 mm, 

b) Zerreiferersuehe mit Normalrandatliien, 

je 2 aus ji^d» r Bii>'(^probe gedreht, ohne 
Bestimmun)!: des elastischen Verhaltens, 
e) <j Druclvversui lie mit Würfeln vuii liO iniii 
Seite, je 2 aus jeder Biegeprobe ohne 
Bcatimmung des dastiseben VerhaltMis, 



Oeiammtkoeten 57,00 

Versuche mit 4«m kleinen Fallwerk. 

2f>. Fall-Stauch-Versuche mit Normalkör* 
pern vun 15 mm HAbo und IBnmDnreh* 

messer je 2,00 



* Unge der ProbcstAeke. & Seile 385, AlMaU 7 
und 8. 
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26. Fall-Zerreifsversucbe mit Normalrund- tM 
Stäben je 3-5,00 

27. Fall-Bi^versuche bis zu 20<J mkg 
Arheitaleistonff für dncn Schlag je .... 2—4.00 

2. F e s t i k,' k e i l s p r o b e n 
mit nicht me tall iaciien Versuchs^ttücken. 



28. Zerreifsversuche mit Hanftauen in Ob- «df 
lieber AusftUirung und bis an 50 mm Onreh« 
raesser einschlieisliGh Vorbereitung der Pro- 

bwi j ' 8,50 

iid. Zerreifsversucbe mit Flachäeiien und 

Riemen bis 200 mm Breite je 8,50 

B. SchmieröluntersuchongWI.* 
a) Eiezelvertuche. 

1. Bestimmnng des qMcifieehen Gewichts 1,00 

2. Angabe der AuTseren HrseljafTenlieil 
(Farbe, Durchsicht, Fluorescenz. Cie^cliiuack, 
Geruch) 1,00 

3. Bestimmung des Fiüäitigkeilsgradeä im 
Vergleich zu reinem RQböI. Mittel aus drei 
Vetsnchen (die Versuche wwden nach Wonach 



entweder mit dem Apparat Ton Engler oder 

TOD Tmulie ausgeführt). 

a) Beslimiiiung bei 20" C 1,50 

b) Bestimmung hd ritten hMieren WArmo- 



grade je 2,00 

c) ToUstftndige BesUmmung des FIQssigkeits- 
grades zwischen 20 und 150* C. ans 

mindestens 10 Versoehen 10,00 

4. Bestimmung der inneren Reibung des 
Odos, Mittel aus mehreren Versuchen mit 
dem Apparat von Traube, bei ZimmerwArme 
oder emem beliebigen Wärmegrade bis zu 
150» C 3,00 



5. Bestimmung vun Schmierfähigkeils- 
Reibungscoeflicient und Erwärmung der Lager- 
Qächen bei 0,5, 1,0 aod 8,0 m/sec Umfangs- 
geschwindigkeit der rdbenden ZapfenfMche und 

10 und 25 kg Druck für 1 qcm Lag^erfliiche 15,00 

Für weiter ausgedehnte Versuche sind 
besondere \'ereinl):irungen zu treffen. 

6. Beifügung einer Pause ron der Selbst- 
aufzeichnung der ReibonfMehoidioien durch 



die Maschine 5,00 

7. Feststellung des Erstarmngspunktes . 1,50 

9. Febtstelliinj; de-s Enlfliunmunt'spunttes 1,00 
'.). P'esl.stellung des Kntzünduugspuukles . 1,00 

10. Feststellung der bis 320" in Abstu- 
fnn^'en von je 50** überdestillirenden Mengen 
mit Bestimmung des Siedepnnktcs und des 
RQckstandes 

a) in Volumprocenton % . ijm 

b) in Gewichtsprocenten 5^00 

11. Bestimmungen des Säuregehaltes qua- 
litativ oder quantitativ I,S0 

12. Einfache qualitative chemische Unter- 
suchungen sogen. »Abnahmeproben* jo nach 
Umfang 1-5.00 



Alle Anträge auf nur quantitative chemische 
L'ntersttcbung sind an die ehemiach-loeluiische Vep 

sucha-Anstalt zu richten. 

bj Umfangreich« Untersuchungen. 
18. Für die ToUatAndige Untersocbong 



eines Oeies 

a) nach den Sätzen Nr. 1, 2, 3c, 5, 7, 8, Jt 
9, 11 und 12 25.00 

b) nach den Sätren Nr. 1, 8, 8e, 5, 7, 8. 

0, 10, 11 und 12 27,00 



14. FQr die gleichzdtigo Autfllhrung einer 
vollständigen UnteEMehmif Ton mindeatens 
fOnf Oelproban ihm^ Nr. IS n oder b je . . 18^00 

* Bei. Prabemonge s. Sdte 886. 
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15. Bei Aiini;it,'tMi auf im Laufe ein« Kalender- 
jahres auszuführende rntersuchun^fi^n köm > it, 1 ' «i Vor- 
ausbezahlung eines Uetrageä von '200 l'ür Einzel- 
Untersuchungen die Sälie Nr. 1 — 12 uiu 20 % ermSrsigt 
«Dd für TolUMndige Uotanucbuoi^ea kann d«r Satz 
Nr. 14 angawendet werden. 

C. Papierprüfangen.* 

a) Emioluntarsuchungen. 

1. PrüflUMf der Zerreü^ungsfesligkeit und ,Ji 
der Dehnuny nach sw« Hlchtungen in je 

5 Proben 10,00 

2. Prnfung auf WidersUiud gegen Zer- 
knilteni und lU'ihen 2.00 

3. Bestiuiniung des Aschengehaltes nach 
Gewicht 9flO 

4. Desgleicben roitPrafang der qualitativen 
ZosammenMlzoiig der Asebe 10,00 

5. Desgleichen mit Pnifung der quanti- 
tativen XusammenseUung 50,00 

f>. Mesi^unK der Dicke des Pupifrs und 
Resüniinung des Gewichts für das Quadrat- 
meter 8,00 

7. QualttatiTe Untersachung aaf Holx- 
sebliff 1,00 

8. Quantitative Untersachung auf Flolz- 

schliff 30,00 

» St. Mikroskopische Unter-urliuurT der im 
l^Mpier enthaltenen Fasern und anderen SlolTo 5,00 

10. Chemische Untersuchung des Papiers 
aur Farbstoff, Leimang, Gebalt an freier Säure, 
Chlor o. s. w. j« nach dem Umfiug« der ver- 
langten Untersuchung .*)— 50 

11. Oftegleichen quaotilaliv« 10—100 

b) UHfMirafeb« «alanmbungMi. 

12. Die viill>tflni3ige Untersuchunt; »^ines PaiiitTS 
auf Z^•rl•l•'ifsung^>fI•sti^;keil, Dehnung, Widerstand ge^'on 
Zerknillern und luni^en, Bestimmung des .\schen^'e- 
lialles, die mikroskopische Untersuchung der im Papier 
enthaltenen Fasern und anderen Stoffe und die che- 
miaebe Unterauduuig auf Leimuag «ad freie Säur.' 
(abo die OeBammlnnterracbiu^ nach C. Nr. 1, 2, 3, 
7, 9 und 10) kostet 20 JK. 

Bei Vorausbezahlung der nachgenannten Gesammt- 
gebübren und unter lier Vorausselzunjf, d:tl's mindestens 
die angefahrte Zahl von PapierprOfungen innerhalb 
eines Kalendeijnbres auqgefAhrt werden coli, werden 
die Gebabreo: 

IS. Rlr die vollsUlndige ünlennchung von 25 
Papieren nach dem Umfang« der TOrhergebenden 
Tarifaumnier (C. 12) auf 

2r, X 15 = 375 

14. fflr die vollständige Untersuchung von 50 
Papieren nach dem Umbofe deiaelbea Tarffnummer 
(a 12) auf 

50 X 10 » 500 .4f, 

15. rar die Untersachung von 25 Papieren auf 
Zerreirsungsfestigkeit, Dehnung, sowie Widerstand 
gegen Zerknittern und Reiben, also im Dmfimge der 
Taritnummern C. 1 und 2 auf 

25 X 9 = 225 .4r, 

16. fdr die Untersuchung von 50 Papieren im 
Umfang« deraelben Tarifnummern (G. I nnd 9) auf 

50X0^800 

fntgeselzt 

D. UntermtduniKen von MaterUilprtlfiaiie«' 

maschinell. 

1. MaMsliinen zar PrUfung der Fe&tlgkelt von 
Metallen. 

Die Varsnchs^Anatalt nimmt Unterancbuiwen von 
linen zur PrOfbng der Fesliglteit von Metallen 

* Ueher Probeneiulieterung s. Seite 385. 
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vor. Die ünleiäuciiungen hfinnen auf die Prüfung 
ganzer Haschinen, auf die Nachprüfung der wesent- 
lichen Thcile bereits geprüfter Maschinen (Wägevor- 
richtuug. UebetsettUttgsverhältnifs der Hebel, Längen- 
mafsvorrichlung u. s. w.), sowie auf die erste Prfl* 
fung einzelner Masrhiiienbestandtheile (Waage, MeOh 
vorrietilung u. s. w.) erstreckt werden. Die dafür zu 
zahlenden Kosten bleiben vorläufig jedesmaliger Ver- 
einbarung vorbehalten. ' 



& Abgftbn TM Norniiilkupfei'korpeni 
von Faliwcrken. 
Zur Peststeliuttg der WirknngsgrSf^e eines Fall» 

Werkes und namentlich zum Zwecke des Vergleiches 
der Wirksamkeit verschiedener Fallwerke kOnnen 
Kupfen vlinder benutzt werden, deren Stauchung mafs- 
gebend ist. Die Versuclis-Anslalt hält hierzu geeignete 
Normalkupferkßrper (Cylinder, deren Höhe gleich dem 
Durebmeaaer i«t) vc^rttbig nnd giebt dieselben nebet 
Abachriften derPrflftragsbescheinigungen zu den nach- 
folgenden Dedingungen ab: 

1. je eiutiii Nurinalkupierkörper von 53,5 mm tS 
Durchmesser nebst AbBchrift der PrQfbnga* 
bescheiuigung für 30 

2. bei Entnahme von gleichzeitig mehr als 
4 Körpern, jeden KOrper von 55,6 mm l>urch- 
mener für 80 

3. je einen NurmalkupferkÖrper von 15,0 mm 
Durchmesser nebst Abschrift der Prüfung»- 
lie.sclK'iiii^runt,' für 8 

4. bei Entnahme von gleichzeitig mehr als 
4 Körpern, jeden KOrper von 15,0 mm 
Durclmjcsser für 4 

8. Untersncboug ven Papierprilfnngs • Apparaten. 

Die Untersuchungen kOnnen auf die Prüfung toI1> 
1 stfmdiger Apparate, auf die Nitctiprüfung der wesenl- 
' liehen Theile bereits geprtlter Apparate (Federn, 
Mai'-slühe u. s. w.), sowie auf die erste Prüfung ein- 
zelner Apparattiteile (Federn, MaXsatäbe u. s. w. er- 
streckt werden. 

Die GebOhren betrafen : 

1. fOr die TolUtändige Prüfung doea 
Apparates 20—190 

2. für die Nachprüfung einzelner Theile 

eines bereits gi prürien Apparates . . 10— 20 

3. für die Prüfung einzelner Theüe eines 
noch nidithttgaonn geprOftm Appa- 
rate« . 20- 00 



Für f,'r<>l~sir.' Versuchsreihen, namenllicli wenn 
sie mehrere Versuchsanstalten oder mehrere Ahtiiei- 
lungen derselben Versuch.sanslalt beschäftigen oder 
sich über eine Iftngere Heihe von Jaliren erstieeken, 
kAnnen mit Genehmigung der Königlichen Gommissiob 
zur Beaufsichtigung der technischen Versuchaanstalten 
erheblichere Preisermälsigungen vereinbart werden, 
wenn ein bind.-nJer Arbeitsplan vori,'eh^;rt werden kann. 

Die (lebüiiren werden in der llegel vor der Ver- 
suchsausfQhrung eingezogen und nur bei kleineren 
Beträgen unter Nachnahme erhoben. Alle Zahlungen 
sind an die Kasse der Königlichen li-chitischen Hoch- 
schule in CharloUenburgiu leisten. An die Veranch»- 
anstalt gerichtete BetiÄge mflssen zarQckgewieeen 
werden. 

Verlangt eine Untersuchung die I!elbei]i|,'ung einer 
zweiten Versuchsanstiill, ?u wird der bei reifende Auf- 
trag vom Vorsteher unmittelbar der andern Anstalt 
Obersendet nnd hiervon dam Anfiraggeher Nachricht 
gegeben. 

Berlin, den 3. Februar 1888. 

Königliche Commission 
lur Beaufsiebtigung der technischen Venuchsanstalt 
Schulte. 
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spätere Geschlechter werden die Zeilepoche, 
welche wir durclileben und durchkämpfen, die- 
jenige der bewufsten Socialrcform benennen. 
Jed«i Zeitaller bat sociale Fragen zu KseD gehabt, 
welche sich ihm aus dem Stande seiner ge- 
sellschaftlichen Ordnung ergaben, jedes Zeitalter 
hat an der Lösung der i h m gestellten Aufgaben 
auf socialem Gebiete gearbeitet, aber dem nt ku 
Deutschen Reiche ist vorbehalten gewesen, mit 
dem Bewulstsein des socialreformatoriscben 
Wollen! eine Verbesserung de« Gesellsehaftg- 
zuslandcs in AngrilT zu nehmen. Wälircnd in 
allen früheren Fällen die Reform der socialen 
Zustlnde mehr nebenherlaufendl la der sonstigen 
staatlichen Thätigkeit erfolgte» haben wir diese 
Reform zur Hauptaufgabe unserer Zeil erliobeti, 
und iLaum hatten wir die ersten Schritte auf 
dem Waga dea dnreh die AHeibflelivte Bdachaft 
TOm 17. November 1881 vorgezeichneten Reform- 
Programms gemacht, so schickten sich die übrigen 
Galtnrnatioiien Europas an, unaerm Beispiele 
zo folgen. 

Es ist unter diesen Umstunden kein Wunder, 
dals neben berufenen auch unberufene Mitarbeiter 
am socialen Reformwerke sich einatellen. Man 
wird der guten Absicht auch Derer, r^-m Wollen 
eines Jeden, an seinem Theile zu hellen am der 
LösDog dieser groben die Köpfe und Hersen 
von Millionen beschäftigenden Fragen, dem 
humanen Impulse also, der auch die Unbe- 
rufenen antreibt, sich am Wtrke zu versuchen, 
alle Achtung zu zollen schuldig sein — aber 
auch das beste Wollen ist nie und nimn^ r rmc 
Tbat. Nur die geistige Klarheit der befreienden 
Bocialrefonnatoriiehen That aber ist es, welche 
Nutzen zu srhalTen imstande ist, während das 
beste Wollen, so lange es sich nicht zur That 
Tcrdiehtet und Teredelt, nur die ohnehin schon 
wirr genag durcheinanderlaufenden Fäden auf 
diesem weitverzweigten Gebiete noch mdir zu 
verwirren beitragen kann. 

Darin aber, dafs, statt mehr Klarheit so 
schaffen, gnjfsero Verwirrung der Köpfe und 
Geister aogerichlet wird, liegt eine nicht zu 
unterschitsende Gefahr. Denn gerade so wie 
die erwachsende Klarheit die socialdemokratischen 
Nebel verscheucht, lockert die auf socialpohtischem 
Gebiete anwachsende Verwirrung der social- 
demokratischen Propaganda den Boden, in welchen 
die letzlere alsdann den Samen ihrer nur im 
Umstürze der bestehenden Gesellschaftsordnung 
neh verwirkliehendeii »Ideale« einsuatreuen nicM 
aCgert. 

Nun halten wir keineswegs etwa nur die 
Weisheit der Slaalsregierungen und der Fariaineul« 



berufen, den Boden der socialen Fragen zu 
beackern. Es ist so recht eigenllieli Aufgabe 
der periodischen Presse, der wissenschaftlichen 
und wtrthsebaftliehen Organisationen aller Art, 
des gesprochenen und gedruclvlen Wortes, mitzu- 
arbeiten, damit in weitesten Kreisen die Klarheit 
über die zu erstrebenden Ziele und über die zu 
diesen führenden Wege wachse — aber die 
Gefahr, von der wir oben sprachen, sollte Jedem, 
der an dieser Arbeit Ibeilzunehmen den Willen 
hat, veranhMsen, sich die ernsthafte Frage tof 
zulegen, ob er denn in Wirlvlichkeit einer der 
Berufenen ist. Jeder, der die Feder ansetzt, um 
über sociale Fragen tu schreiben, aollle sich vor 
Augen stellen, dafs soclalpolitisches Dilettanten- 
thum der Unberufenen zwar der Absicht nach 
gegen, in Wirklichkeit aber fQr die Socialdemo- 
kraüe achaffl. * 

In der Presse sowohl wie in der soc^ 

Fragen behandelnden BroschOrenlileratur macht 
sich aber dieses Dilettantenthum in einem Umfange 
breit, dafa es an der Zeit ist, endlich einmal ein 
wameodcs Wort darOber tu sagen. 

Besonderer Argwohn, einem Erzeugnisse des 
socialpolitischen DUettantenthums zu begegnen, 
mufs aber stets geweckt werden, wenn in der 
politischen Tage^NWSse die lUclamelrommd fQr 
diesen oder jenen neuen »Apostel« der social- 
reformatoriscben »Lö«ungenc gerührt wird, dessen 
•neuestes, epocbemacbendea Werk soÄn die 
Druckerpresse Teriassen hat*. Wie auf jedem 
uTulern Gebiete bedarf auch auf dem social- 
politischen das wirklich Gediegene, das aus der 
Keder der Berufenen Gekommene der reclamen- 
haften Anpreisung durch die Tagespresse nicht, 
welcher es allzuoft nur Parteisache ist, diesen 
oder jenen Gönner oder Parteigenossen zu lob- 
hudeln. Aber schlimmer noch, als wenn Partei- 
organe ein socialpolilisches »allerneuestes« Opus 
eines der Ihrigen lobpreisen, ist es, wenn an 
länem solchen Opus die verschiedensten, in ihren 
Meinungen oft diametral entgegengesetzten 
Richtungen Gefallen linden. in diesem Falle 
kann man sicher sein, dafs das Charakteristikum 
des betrefTenden Opus verschwommenste Viel- 
reduerei ist, bei der sich aber Jeder denkt, was 
ihm in den Kram pabt. 

Diesem Schicksale, so nemlidi von allen 

Seiten, d, h. von allen Denen, die sell'-t nn 
Verschwommenheit ihrer socialpolitischen Ideen 
laboriren, gelobt so werden, ist, neuerdings in 

besonderem Mafse, der Hr. Reichstagsabgeordnete 

und Gell. Cornmerzienralh Wilhelm Oechel- 
häuäer verfMileu. Hr. OechellMUSer hat seit 
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nuninebr drei Jahren jedes Jahr «ine socialpolitische 
BroaehQre enchmnen lasten: 

1886: Die Arbeiterfrage. Ein soeialpoliÜscbes 

Programm. 

1887: Die socialen Aufgaben der Arbeitgeber. 
1888: lieber die Durchführung der socialen 

Aufgaben im Vereiii der AnbalUniMhen 

Arbeitgeber, 

Atts allen drei Sehriften leuchtet der lobens* 

werthesle Eifer, das beste Wollen hervor. Alle 
drei aber haben Eins gemeinsam. Auf wenigen 
Bogen wird von einer sulchcn Fülle von Fragen 
und Dingen gesprochen, dafs keine und keines 
zu seinem Rechte kommen kann. Wer alle 
diese Schrideo gelesen hat und sich fragt, was 
er aus ihnen faintugelwnl hStle xu dem, waa er 
schon wufste, wird sich antworten müssen: 
Nichts! Wer sich an der Hand dieser Schriften 
die Frage vorlegt, ob er denn nun eigentlich 
wlsae, was Hr. Oecheihfiuser will, wird sich 
antworten: Nein? Hrn. OechelhSusers Ausdrucks- 
weise ist die des Unbestimmten. Eine Sache 
kann nach ihm gleichidtiK gut und sehlecht 
sein; I koniinl nur darauf an, wie Derjenige, 
der Hrn. Üechelhäusers Schrift liest, über diese 
Sache denkt; denn Hrn. Oechelhäusers Schriften 
finden eben deshalb so »allgemeinen« Beifall, 
weil Jeder und mag der Standpunkt sonst auch 
noch so verschiedeo sein, glaubt, Hr. Oechelhäuser 
wolle das, was er schreibt, gerade so Tcrslanden 
\v;<: ri %vii; jeder einielne Iieeer »uhjectiv die 
Sache auffafiBU 

in dieser Monatsschrift wurde bereits die Frage 
angeregt, wie denn gerade Hr. Oechelhäuser, der 
in rin hervorragender Arb<>ttpebpr als Director 
(kr Dessauer Continental - Gas • Actiengesellschafl 
ist, daxo komme, seine Gollegen im Stande der 
Arbeitgeber über ihre »socialen l'fliclitcn« zu 
belehren, ihnen wohlwollende Fürsorge für i,hre 
Arbeiter ans Herz w legen, «sie zu Wofalfohrts- 
einrichtungen anm^ornen, wo doch nachwei-licli 
andere grofsgewerblirhe l^nternehiufr für ilire 
Arbeiter weit grofserc Fürsorge geioistct und 
hierfür weit erheblichere finanzielle Opfer gebracht 
hal)en, als die vnn Hrn. Occhelhluser geleiteten 
Dessauer Gaswerke. 

Aber lassen wir dieee Seite der Sache aas 
dem Spiel, halten wir uns nicht an den Social* 
praktiker, sondern nur an den Socialtheoretikcr 
Oechelhäuser und fragen wir dann, ob denn etwa 
das, was dieser Herr in sdnen beiden ersten der 
obengenannten Schriften als sein Proprramm auf- 
gestellt, im Verein anballinischer Arbeitgeber 
durehgefQhrt worden ut? Nun ist in diesem 
Verein, dessen Tendenz und Ziel ril)ri^'ens auch 
unseni vollsten Beifall hat, bis dato noch gar 
nichts darchgeführt. Wie kommt dann aber 
Hr. Oechelhäuser dazu, sein »Uebcr die Durch- 
fnhrun<; der socialen Aufgaben im Verein an- 
ballinischer Arbeilgeber« ZU schreiben? Die Schritt | 



ist doch vorläufig bestenfalls immer nur ein 
Programm dieses Vereins; wir wollen abwarfen, 

was im Bericht desselben Ober seine Erfolge 
und Thätigkeit na^h 5 oder nach 10 Jahren 
stehen wird, daiui wird Zeit sein, von »Durch« 
fOhrung socialer Aufgaben« zu schreiben. 

Wir würdet! nun die Oechelhäusersche Social- 
literalur hier nicht unter das socialpolitische 
Dilettaotenihum labsumlrt haben, wenn wir nicht 
nachweisen kflnnten, dals die in diesem liegende, 
zum Ausgrangfpunkfc unserer Betrachtung ge- 
nommene Gefahr bereits eingetreten ist. Uns 
liegt nämlich eine Schrift vor unter dem Titel; 
Die Arbeiter-Orden. Ein Vorscljla^.' zur 
raschen und endgültigen Lösung der socialen 
Frage auf friedlichem Wege. Allen Klassen 
der menschlichen Gesellschaft gewidmet von 
Ph. Fink, Schriftsetzer. Stuttgart, Druck und 
Gomroissionsverlag von J. Fink, 1888. 
Die Schrift ist zum MassenTertrieb nnler den 
Arbeitern bestimmt. Der Autor sagt in der 
Vorrede ; 

,Den dgentlielien Anlafe zu meiner Schrift 

boten mir die von dem ReI«:list.igsa!)pcordnct( a 
Oechelhäuser herüusgegebenen Broschüren: 
»Die Arbeiterfrage« und »Die socialen Aufgaben 
dor Arbeitgeber«. 

Jlr, 0<M ijcüi'iuscr spricht in seinen Sclu ificn 
als Mensch zu den Menschen und man kann wohl 
sagen, dab fiele s«ner Ralbsehllge Yon innigem 
Verstand nif-i und praktischer Erfahrung zeugen. 

Vom Arbeiterstandpunkte aus lälst sich 
jedoch In fielen Punkten mit dem Herrn Ver* 
fesser rechten. . . . Trotzdem aber kann man 
sagen, dafs sich Hr. Oecliolhäuj^or durch seine 
Schriften ein gewisses Verdienst um die Sache 
«les Arbefterstendee erworben bat. 

Durch gütige Vermittlung eines hiesigen 
Arbeitgebers konnte ich mir die Ueberzeugung 
■verschafTen, daTs Hr. Oechelhioser den gröfsten 
Tiicil seiner Mufsezeit ausschliefslich dem Wohle 
des Arl)citerstandcs widmet. Mein pc-rsönlielicr 
Wuoscli gellt nun dahin, dafs die Occhel- 
liäusersclien Ratbschlägc überall die gebührende 
Beherzigung und in don niafsgebcndon Ivrcisen 
tbatkräftige Unleretützung tindcn möchten; 
hierdoreb würde der Weg zu den Arbeiter* 
Orden geebnet werden. 

... In meinen Ausführungen habe ich 
mich an die Oechelhäusersehen Schriften in 
allen Theilen angelehnt und so kann dieses 
Büchlein gewissermaCsen als Pendant zu den* 
selben gelten.* 

Das Letztere ist richtig. Der Schriftsetzer 

Fink hat ein Pendant zu den Oechelhäusersclicn 
Schriften geliefert: es ist derselbe Socialdilettan Iis - 
mu», der, vom Hundertsten ins Taasendsie 

kommend, in breitester Verschwommenheit ein 

bischen Sociafdcrnokratie, etwas Slaat^socialismn« 
und ein gut Stück Manchesterthum ilurcheinauiier 
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würfelt. Jeder, der mit Torurtheilslosem Blick die 
Schrift des Hrn. Fink lioi^t, wird sieb sagen: Schade 
um das schöne Papier und ik'u guten Willen — aber 
wie kann man daran denken, ein »>lches konfuses 
Buch zur Hassenverbreituiig unter den Arbeitero 
empfclilLi) zu wollen? 

Im Mainzer »Tageblatt« vom 17. April (Idainz 
ist der Wohnort des Hm. -Fink, der seine Vor- 
rede Mainz den 15. Hfin datirte) lesen wir nun 
folgende Reclamc: 

Ein hervorragender socialpolilischer 
Sehriftstoller nennt die kOrzHeb erschienene 
Rro^rhfirc »Die A rhcilcr-Ordcn« von Ph. 
Fink in Mainz (in einem längeren Schreiben 
an diesen) dne »fortref fliehe Schrift« und 
sagt u. a. weiter : «leb sehe mit grofser Genug- 
thuuiig aus Ihren Darlegungen, dafs die lieber- 
einstinimung unserer Ansichten eine noch 
gröfsere geworden ist .... Es sind sehr 
wenige Punkte, in denen ich abweichender 
Meinung bin und auch hier meist nur im 
Detail» nicht im Princip. Bei dieeer Gelegen- 
liuil uiöchle ich iioch hcsoiulcrs betonen, (I;ifs 
ich mit Ihrer Darlegung der Grundzüge der 
Alters- und Invalidenversorgung ganz einver- 
standen bin " Der competente Kritiker 

betont dann, dafs es zunächst tnisorf Aufgabe 
isli «Kreis-Orden, localc Vereinigungen als 
Vorstufen kfiofÜger Einheit in solchen Formen 
und mit solchen Atif^'ahrn fibcrall ins Ii eben 
zu rufen, wie sie objccliv und subjecliv 
durcbfSbrbar sind and Anklang linden*. Am 
Schlüsse sagt der beachtenswerthc Kritiker: 
, Inzwischen wünsclie ich , daf? Ihre Schrift 
die Auliiieiksauikeit der weileslen Kreise der 
Arbeitgeber und Arbeiter auf sieh ziehen mdge, 
wie sie es verdient,* 



»HerrorragendorsoeialpQli&eiierScfaiiilsIdler« 

— »com petenter« und »beächtenswerther Kritiker« 

— »Uebcreinsfinimung unserer Ansichten eine 
noch gröfsere geworden« — und dazu die 
obigen Sttse der Finksehen Vorrede zu seinem 
»Pendant« zu den Oechclhäuser&chen SrTnirien, 
an die sich Hr. Fink in allen Theilen angelehnt 
hat. Est modus in rebus 1 

Hrn. Oechetbäosers socialpolitische Schriften 
werden überwiegend nur in die Hand gtbildetir 
Leser kommen, dort zwar keit'c gröfsere Klarheit 
in socialpolltischen Dingen schaffen, aber auch 
gerade nicht allziischlimmen Schaden stiften. 
Aber der von dem > hervorragenden socialpoliliscben 
Schriftsteller« so günstig beartheiHe Hr. Fink, der 
selbst nur OechcIhSusersches Pendant zu sein den 
Ehrgeiz hat, hat seine Schrift gerade für Arbeilcr- 
kreise berechnet, sie soll Massenverbreitung finden, 

— und die Socialdemokratie wird die &Hle 
dieser Saal einheimsen, wenn wir uns an- Ii 
ausdrücklich dagegen verwahren, anzunehmen, 
dafs das in der Absieht der bei der Sache 
Belheiligkti ]~*\:c. 

Wir haben das socialpolitische Dilettanlenlhum 
charakterisirl und haben es bis an denjenigen 
Punkt hegleitet, an welchem die stets in ihm 
liegende Gefahr dringend winl, fM-^ dahin nSmlieh, 
wo dieser Dilettantismus darauf ausgebt, die 
Arbeiter en messe mit seinen verschwommenen 
Ideen zu hnranguiren. Dafs hier eine eminente 
Gefahr obwaltet, wird Niemand beiwei/eln, und 
vor dieser m warnen hielten wir fBr Pflicht. 
So wenig wir die diesen Dilettantismus beseelenden 
edlen Absichten bezweifeln, so sehr glauben 
wir an der Zeit zu mahnen: Videant consuleü! 

JS. 



Ein neues franzUsisches Markensehutzgesetz. 



Mit der zunehmenden Concurrenz auf dem ! 
inländischen wie auf dem Weltindustriemarkt, die j 

allerdings nicht iimner sich absolul loyaler Mittel ' 
bedient, ist, so schreibt die »Bayrische Handels- 
Zeitung«, auch in und zwischen den «nzeloen In- 
dustriestaaten das BedQrfnifs dringender geworden, 
dtirch die Geselzgchimp das indiiplrielle peistip:e 
Eigenthum besser als bisher zu schützen. Einer 
i. t. 1883 abgeschlossenen internationalen Con- 
vention zum Schulzr des iiidustrieüen Eigenthums 
ist Deutschland bekanntlich nicht beigetreten. 
Wihrend aber auch bei uns eine starke Bewegung 
auf die Revision des Markenschutzgesetzes vom 
80. November 1874 hinstrebt, hat Enp;!aiid bereits 
im Vorigen Jahre ein neues Gesetz mit selir 
Strengen Bestimmungen cingelliihrl; in Oeslerreich 



! ist dieser Tage eine belrefTeode Vorlage dem 
I Parlament zugegangen und in Frankreich ist eine 
* solche schon liin^-ere Zeil in parlamentarischer 
Behandlung. Dort wie in England soll sich die 
Neuerung besonders gegen die ausländische In- 
dustrie kehren, von der Engländer und Franzosen 
durcli Xachahmimg und Usurpirung ihrer nationalen 
Waarenbezeichnuogen geschädigt zu werden 
glauben. Jedenfiüls wird, ohne damit die be> 
treffenden Vorwürfe in ihrer ganzen Ausdeluuing 
als berechtigt aozucrkcnaen , ebenso wie das 
englische das zu erwartende franzdsisebe Gesetz 
auch für die deutsche Industrie und den deutschen 
Handel von nicht geringer Bedeutuufr werden, 
uud es dürfte deshalb eine kurze Skizzirung 
seiner GnindzQge jetzt schon von Interesse sein. 
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Wir folgeo dabei dem ia der SeoatssiUuog vom 
16. December 1887 von Hrn. IMett^Honnin 
iMinens der eingesetzten Cominission erstalteten, 
sehr ausführlich gehaltenen Ergänzungsbericht 
Qber den von den Hü. Boz^ian, Dielz-Mounio 
und Genossen eiDgebraefaten Gesetsentworf, der 
uns im »Journal officict« vorliegt. 

Zur Vorgeschtcbte des jetzigen EntwurEs wird 
erwihnt, dah schon in den Jahren 1884 und 1886 
Vorlagen ühci doii Verkauf ausländlsrlier Produete 
vor das I'ailameiit kamen, dafs alwr die Meinung 
vorherrschte und auch heute von der Senats- 
commission vertreten wird, dab die ganse ein- 
schlägige Miilerie neu geregelt werden und ein 
organisches Gesetz, bclreiTcDd Fabrik- und Handels» 
marken, Handelsbenennungen (le nom eommerdal) 
und Firmen (raison de commerce) und alle sich 
daran knöpfenden Fragen, geschaffen werden 
mSsse, welches den Intercsäea der zahlreichen 
Betheiliglen entspricht .und zugleich genOgende 
Bestimmungen trifft; um den Betrug zu unter- 
drücken und unser gutes industrielles und kauf- 
minniaehes Rcnommte tta sebOteen". 

Ein Gesetz allein wegen der Betrügereien betreffs 
der Provenienz der Waaren zu machen, davon 
rith die Commission ab. Das bisherige Recht, 
beruhend auf Gesetzen vom Jahre 1824 und 1857, 
penflfie den inoLicnifn Verhältnissen und An- 
sprüchen durchaus nicht mehr. Auch der in Paris 
1878 abgehaltene internationale Gongreb Ober 
das industrielle Eigentluitn liuhe die Noth wendig- 
keit erwiesen, dafs Frankreich seine Markengeselz- 
gebung von Grund aus umforme (was übrigens 
der Commissionscntwurf gar nicht einmal Ihut!), 
Das heutige Gesetz solle durchaus nicht einem 
wirthschafLspolilischen System, dem Freihandel 
oder dem Sehnlranll dienen; »sein Zweck ist 
einzig der, in gewisse (Tandclstransactionen eine 
lloralität einzuführen, welche sie nicht haben, 
und dem geUnschten Gonsumenlen ebenso wie 
dem Eigenthünier einer nachgemachten Marke 
die Mittel an die Hand zu gehen, die Urheber 
der fraudulosen Manöver zu verfolgen*. 

Als einer der wesentliehsten Fehter der bis- 
herigen flesetzgebung wird hervorgf linbcn, dafs 
keine Publication der deponirten Marken vorge- 
sehen ist, wie sie anderwSrts fast flberall erfolgt. 
Ferner müsse diseelbe mit der internationalen 
Convention von 1883 in Einklang gebracht werden, 
obwohl lelilere durchaus niciit der inneren Ge- 
setzgebung der einzelnen Länder Eintrag thun 
wollte. Die Con^mission verhehlt sich nicht, dafs 
bdcbst wahrscheinlich wegen einzelner Bestim- 
mungen das Aasland Repressalien ergreifen wird. 

Die wesentlichsten Bestimmungen des neuen 
Entwurfs, der 8 Titel und 39 Artikel enthält 
und für welche die Senalscommission den Namen 
vorschlägt : ,loi sur ka marques, le nom commer- 
cial, la raison de commerce et le lieti dc prove- 
nmoe't sind min folgende; 



Art. 1. .Die Marken können auf zwei ver- 
schiedene Weisen angewandt werden : als Fabrik- 
marken und als Handelsmarken. Die Fabrikmarke 

ist diejenige, welche vom Fah'-icanten, Producenlen 
oder Exploitireodcn angewandt wird als Unter* 
soboihiRgsaneben für aeine Prodaele, sei er, 
dafs dieselben in allen Stöcken in seinen Werk- 
stätten oder Fabriken hergestellt oder daselbst 
einfiMdi umgebildet oder bMirbeitet worden sind. 
Dm Handelsmarke ist diejenige, welche ein 
Kaufmann oder Coramissionär anwenden kann 
als Unterscheidungszeichen der Producta, welche 
er kauft, um ue unlsr sdner Verantwortlichkeit 
und Garantie wieder ?.n verkaufen." Fabrik- 
marken müssen auf dem betreifenden Gegenstand 
deutlich mit M de P (marque de fabrique), Handeis- 
marken mit II de C (marque de commerce) be- 
zeichnet sein. Fabrik- und Handelsmnrken sind 
facultativ. Das Eigeatiiumsrechl einer Marke 
erstreckt sich nicht über den Industrie- oder 
Handelszweig hinaus, für welchen die Marke 
declarirl und angewandt i^t. In den Motiven 
wird gesagt, die schon im jetzt geltenden Geselc 
von 1857 eingeführte Unterscheidung von Fal)rik- 
und Handelsmarken müsse genauer präcisirt 
werden ; die Engländer, welche nur eine Art 
Marke, die »trade naark« kennen, seien in dieser 
Beziehung glücklicher; warum aber jene Zwi(>- 
fältigkeit beibehalten werden soll, wird nicht 
gesagt — Das Gesetz giebt eine Aufzlhlung der 
verschiedenen Manieren, wie eine Handels- oder 
Fabrikmarke constituirt werden kann: Benennungen, 
Etiketten , Enveloppen , Siegel u. s. w. Eine 
Marke soll in der Regel speciell und neu sein; 
doch dürfen für verschiedene Industrien dieselben 
Marken angewandt werden. Natürlich kann auch 
das Prineip der Neuhttt kein absotatet «ein, lanial 
gewisse Zeichen, wie das Kreuz, das Dreieck, 
die Biene, die Garbe u. s. w. beständig and 
gleichzeitig bei einer Menge von Induitoien im 
Gebrauche sind. Irgend eine Beschrinkang (eine 
Ausnahme ist nur für Orden auf VVtin-^cb der 
Kanzlerschaft der Ehrenlegion aus dem biähongen 
Gsests abemommen worden), wie de die Gesets- 
gebungcn anderer Länder vielfach aufweisen, 
kennt dagegen der neue französische Entwurf 
nicht. Der Commtssionsberiehl weist hier auf 
die deutschen »Freizeichen« (Hahn, Krone, Angel- 
haken, Degen, Pistole, Sonne, Mond und Sterne 
u. s. w.) hin, welche dem freien Gebrauch an- 
gehören ; da diese Freizeichen nicht beschränkt, 
sondern die Notorii t 'it dein Ermessen des Richters 
überlassen sei, so könne bei der so oft beliebten 
Berafüng auf dn angebliches Freiseichen das xu 
schweren Unzulänglichkeiten Anlafs geben. Jedoch 
wird anerkannt, dafs .glücklicherweise die 
deutschen Gerichte in diesen Fällen sehr umsichtig 
sind und ihre Billigkeit sehr selten dieses Ver- 
theidigungsniiltel znlafst* . 

Der neue Entwurf hält das jetzt geltende 
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Gtwts tufrecbt, M» geteteTieh das Eigenlbani 

an einer Marke nicht zii^rclheitl , sondern nur 
declarirt wird. Das Declarativ- sei dem Atlri- 
bulivsystem ▼orauziehen, wenn auch ersteres die 
Ilnzukdmmlichkeit habe, den DcpODenten der 
Gefahr auszusetzen, die Rechte Dritter zu occupiren, 
ohne es m wissen. Die Vorlage bleibt also beim 
reinen Anmeldeprincip und adoptirt nicht das ?om 
I'.iriser internationalen Congrcsse, nach Verwerfung 
des eigentlichen Vorprüfungssyslenis, empfohlene 
System de« sogen, aris pr^alablc — auf welchem 
s. B. das Schweizer Gesetz beruht und anoh das 
neue österreichische Gesetz hasireii wird — wonach 
den Markcnschulzbewerbcrn eine vorläufige Mit- 
thaitung darflber mgdiaii soll, wenn «ae nH der 
ne'!f'"ni>'hlelen identische ri !i r fihnlichc Marke für 
die bclrctTende WaareagatluDg bereits besteht. Auch 
in Deotsehland haben ynt das VwpHlftingssystem 
nicht; die Marken werden ohne jede Vorprüfung bei 
den Handelsgerichten eingetragen und durch die 
Zeichenroi le des >Rcichsanzcigcrs< vcröfTenllicht. 
Eine solch« bisher in PranktMch fehlende Gentrali- 
sirung empfiehlt, unter Berufung auf das in Deutsch' 
laod lierrschcndc Recht, der neue französische Ent- 
wurf. Bishwr wunfen nar jdi« Anmeldungen auf der 
Gericlilsschreiberei des betreffenden Bezirks nieder- 
gelegt; jetzt ?oll in Paris ein Centralniat kendepöt 
errichtet und nach dem deutschen Vorbild in einer 
hesonderen Beilage des »Jonrnal oHiciel« alsbald 
die gesammte Liste der angemeldeten Marken 
TeröflenUicht werden, damit wenigstens vermieden 
werden kann, dafs in ▼erschiedenen Landes' 
tfieilen in demselben Industriezweig dieselbe Marke 
angemeldet wird. Das grundlegende Princlp bleibt 
aber, dafs an der niederen wie an der Gentrat- 
stelle die deponirte Marke sachlicli gar nicht 
geprüft werden darf, sondern nur auf die Erfüllung 
der Formalitäten zu achten ist. Derjenige, der 
stierst Sflrenlltchen Gebrauch von einer Marke 
macht, erwirht daran das alleinige Eigenthum. 
Auch eine Frist bis zur Gültigkeit der Marke 
nach der Anmeldung soll nicht eingeführt werden. 
,fn Frankreich ist das System der Gültigkeit des 
Deiu'its durch einfache Dcciaration so eingewurzelt, 
dafs man sich hüten mutis, daran zu rühren." 
Abgesdien von den etwa direel vemisaiehtsn 
Koi'len ist bei jeder Markendeponirung, die für 
15 Jahre gültig ist, eine Gebühr von 10 Francs 
SU entrichten. Ausgescfalosaai werden von der 
Mfiglichfceit des Markensehuties soll kdn Product. 



Auf dne wettere Sktssining der Hauptbe- 

slitnniungcn des französischen Entwurfs können 
wir hier nicht eingehen ; wir erwähnen nur noch, 
dafs er sehr hohe Strafbestimmungen enthält, 
von 100 bis zu 10 000 Franken, welche Geld- 
strafe im Rückfalle verdoppelt und woneben auf 
Gefaognifs bis zu zwei Jahren erkannt werden 
kann. Nur die auf Ausllnder besOglicheo Be- 
stimmungen des Titel 6 bedarfeh noch der 
besonderen Hervorhebung. 

Ausländer werden fBr die Producte Ihrer in 
Frankreich gelegenen Etablissements der Benefizien 
des Gesetzes theithaftig, ebenso (wie sciion nach 
dem jetzt gültigen Gesetz von 1857) Ausländer 
und im Audande wohnende Fransosen fQr dort 
fahricirle I'roducle, wenn das hetreffendc Land 
für französische Marken Reciprocitäl übt. Am 
wichtigsten ist Art. 28, welcher lautet: 

, Allen ausländischen Productcn, welche auf 
sich selbst, oder auf UnischlSgen, Banden und 
Etiketten eine Marke, einen Namen oder eine 
Bemerkung tragen, der Art um glauben su machen, 
dafs sie in Frankreich fabricirt worden sind, ist 
die Einfuhr zu verwehren, sie sind ausgeschlossen 
▼om Entrepöt, mOssen saisirt und conAseirt werden, 
an welchem Orte immer es sei, durch die Zoll- 
verwaltung, den Staatsanwalt oder die interessirte 
Pailei, selbst wenn sie auf die Ordre oder die 
Zustimmung des in Frankreich wohnenden Rechts- 
inhabers cxpedirt worden sind. Diese Prohibition 
(indet in gleiclier Weise Anwendung: 1. auf 
fi«mde Producte, welche den Namen dnes Orts 
oder eines Bezirks franzusischcr Fabrication tragen ; 
2. auf fremde Producte, welche an einer LocalitjU 
mit gleichem Namen wie eine französische (isbridrt 
sind und nicht zugleich neben der OrtsbeneDRUDg 
den Namen des originären Landes tragen. Aus- 
genommen sind fremde Producte, wenn neben 
den Marken und Designationen mit attgenfUligeu 
Buchstaben die Notiz »iniporlirt« angebracht ist.* 

Die Motive erwähnen, dafs man lange über 
die Art und Weise bei^then habe, wie aus- 
ländischen Waaren ihr ausländischer Charakter 
deutlich aufgeprägt werden könne; schliefslich 
habe man als das Sicherste und Einfachste den 
obligatorischen Aufdruck des Wortes »importirt« 
gewählt. Uehripens sollen die Marsnahmen durch- 
aus nicht den Charakter einer Feindseligkeit für 
die auslSndiache Fabrication haboi. Auf Transit' 
waaren finden sie keine Anwendung. 
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Die Grofsindastrie und die Detailpreise* 



Die Stufe der industriellen and commenien«!! 
Entwicklung, auf welcher irh Deutschland und 
die übrigen groben Gulturvolker LuropM beOndeo, 
bat es mil sich gebracht, dak bei denkbar 
gerlng!>teni Nutzen die gröfstmögliche Leistungs* 
fShigkeit der iodiutrieUen UnternehmuDgen ent* 
faltet wird. 

Unsei« gcsammte Production arbeitet auf 
immer weiter gesteigerten Masi>enabsaiz ihrer 
Fabricate hin und die Unternehmer b^nügen sich 
mit minunalen* Gewinnen an dem eintelnen 6e* 
Schäfte, indem sie beslrdil sind, durch gesteigerten 
Absatz «ine imtner noch erträgliche Rente des 
in ihrem Unternehmen inTestirten Kapitals zu 
eniain« Die bis in das Extrem entwickelte 
Concurrenz sorgte sowolil auf dem eignen W'ii th- 
schadsgebiete, wie auf dem Weltmarkte, dafür, 
dafs <fie En|^i»rciBe je linger je mehr jenem 
Minimum zustreben, welches hestenfaUs Oberhaupt 
noch Rentabilität gewahrt. 

lNc«w EtttwicklungsprocelSi datirt nicht Ton 
heute und gestern. Derselbe hat seinen Anfang 
genommen mit der Ausbreitung der Maschinen- 
arbeit, aui welcher die GroDsindustrie basirl ist. 
Man kann dahmr sagen, dab mit dem Erwaehsea 
der Grofsindustrie die wirllischaflliche Devltse des 
Zeitalters ihres Entsleiiens und ihrer Verallge> 
meioenrog: Verringerung der Produetionskosten 
geworden ist. Unter der Hcrrscliafl dieser Devise 
allein konnte die Manchesterdoclrin solchen Etnflufs 
auf die allgemeine Den kuiigs weise gewinnen, wie 
sie es in der That vermochte» und jene Doclrin 
suchte die von Allen als nothwendig empfundene 
Verbilligung der Production zunächst auf dem 
Wege der Lofanberahsetsung sn erreichen. 

Wahrend nicht nur in Europa der internationale 
Freihandel seine Orgien feierte, sank das Lohn- 
niveau bestindig ; zwar weniger quantitativ, indem 
die Summe aller überhaupt gezahlten Löhne 
ptet« t.tieg, wohl aber qualitativ, indem für die 
gleiche Leistung stets geringere Lohnquanlen 
bewilligt wurden ~- und unter der herrschenden 
Strömung auch nur bewilligt werden konnten. 

Jener patriarchalische Geist des Leben und 
Lcbenlassens , der die . industrielle Production 
bei Ihrem Uebergange zum GroCs betriebe noch 
beherrschte, wurde immer weiter zurückgedrängt, 
was natürlich nicht ausschlieist, daCs der einzelne 
Unlemebmer gegenüber seinen Arbeitern nach 
wie vor sich bemühte, auch ihnen einen aus- 
küminlichen Lebensunterhalt zu verschaffen. Man 
vergleiche nur die Entwicklung dieser Dinge in 
England mit derjenigen bei uns, dann wird sich 
die Richtigkeit dieser Beobachtungen sofort ergeben, 
gleichzeitig aber^auch erkennen lassen, dafs und 



weshalb die VnbilUgung der Produetionskosten 

durch Herabdrückunt' dr-r T-nhrKjitnfn an dis 
Grenze ihrer Mögiiclikeit gelangen muTste. 

Fflr unsere Betrachtung ist es gleichgültig, 
wann, wo und ob die untere Grenze dieser 
Möglichkeit eingetreten ist, es genögt festzustellen, 
dafs der gesteigerte Massenabsat^ die Tendenz 
in sich trug, die Produetionskosten annlcbst in 
der Lohnaufwendung zu verbilligen. 

Aufscrdem wurde die allfwitig gevtrünschte 
Verbilligung der ProduetionAosten wesentlieh auch 
auf dem Gebiete der Transportkosten gesucht. 
Es dürfte jedoch kaum Jemand bezweifeln, dafs 
auch hier die Gienze des Möglichen im allge- 
meinen erreicht ist, was natürlich wiederum 
nicht ausschliefst, dafs im einzelnen durch 
KanaltMuteo und Tarif herabsetzungen Einiges noch 
erreicht werden kann. 

Wenn aber diese beiden zur Einschränkung 
der Produetionskosten Oberhaupt gegebenen Mög- 
lichkeiten bis an ihre Grenze gelangt sind und 
trotzdem die Entfesselung der freiesten Concurrens 
fortfuhr, die Preise aller Producte herabzudrücken, 
dann mufete erkannt werden, dafs die von 
der volkswirlhsdwfUicben »Wissensehaft« des 
Mancheslerlhums gebotenen Hülfsmittel nicht 
ausreichten, um die GroCuodustrie lebensfähig zu 
erhalten. Lehensfthig kann dieselbe ntmlich 
auf die Dauer nur dann sein, wenn die erziel- 
baren Preise eine Möglichkeit dauernder Henla- 
bilitäl gewähren, wobei letztere in anbctraclil 
der Obemommenen Risikos stets ein Beträchtliches 
über der landesflblichen Rente des Leihkapitals 
stehen mofs. 

Die Verbreitung dieser Ericenntirib ftihrle su< 
nächst zur Sicherung der einheimischen Märkte 
für die nationalen Indusfrieen durch Schutzzölle. 
Auf diesem Wege konnte jedoch immerhin nur 
erreicht werden, dafs dem Unternehmer die 
Absatz- und dem Arbeiter die Arbeit- tn N-genheit 
gesteigert wurde und zwar insoweit, als es 
gelang, fremde Produetionen von den einheimischen - 
Märkten zu verdrängen. Der Erfolg der vom 
Deutschen Reiche im Jahre 1879 eingeschlagenen 
und bisher consequeat nationalen Wirthschafls* 
politik ist wesenttieh ein in dieser Richtung ver- 
laufender gewesen. Aber da insbesondere England 
stets bereit war, seine Produetionskosten an Löhnen 
weiter herabtusetien und die deutseben Z<(lle 
seinerseits zu tragen, d. h. von seinen Arl f itrrn 
tragen zu lassen | so konnte von »Yertheuerung 
aller Prrise« ftlr uns nicht die Rede sein, indem 
heute wohl zur Genüge feststeht, dafs die be- 
zügliche freihändleriscbe Prophezeiung dem Schick- 
sale verfallen ist, zu Agitaliunszwecken erfundenes 
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unii ausgiebigst verweiihelcs Arguiueiil ge- 
blieben zu sein. { 

Die Grofsinduslrie mufste also wohl oder j 
übel nach anderen Mitteln ausschauen, um ihre, j 
Dicht etwa nur f3r den Unternehmer erwOmchte, | 
sondern geradezu für die Allgemeinheit und ins- 1 
besondere für die Arbeiter not h wendige 
Ik'Dtabililät zu sichern. Nachdem es nun einmal 
mit der manchesterlichen Verbilligung der Pro- 
ductions- und Transportkosten nicht weiter ging, | 
lag es nahe, dafs nunmehr versucht wurde, auf i 
anderem Wege da« Preisniveaa direct und swar 
steigend zu beeinflussen. Die diesem Zwecke , 
dienenden industrielien Vereinbarungen, Conven- 
tionen, Cartelle haben in wenigen Jahren eine 
i^r weite Ausdehnung und Verallgemeinerung 
erfahren. Indem selbige nicht nur die Einheits- 
preise der Grofsindustrie, sondern auch zur Ver- 
hatung planloser Ueherproduction das Productions* 
(jiiantumzu regeln unlermilnnen, haben nie offenbar, 
darüber besteht bei denen kein Zweifel, die diese 
VerhSltnisee fortgesetzt beobachtet haben, in der 
beabsichtigten Richtung gewirkt. Vermuthlich 
ist auch für unsere Volkswiithschaft norb nicht 
erreicht, was für dieselbe auf dem Wege der 
iwhistriellen Unternehmereontention erreicht ; 
worden kann. Aber selbst wenn Alles erreicht ■ 
sein wird, was dieses Mittel der Volkswirlbschaft 
als preisregelnder Factor zu bieten vn-mag, 
wird es doch nicht überflüssig sein, das Kapital 
der Preise fortgesetzt und auch nach anderer ; 
Richtung liin im Auge zu behalten. 

Zwar glauben unsere Freihändler schon jetzt die 
Zeil ffir gekommen, in welcher es angebrnchl wäre, 
vor »wirlhschaftlichem Chauvinismus« zu warnen. 
Aber — man wird es su bedauern haben, dab 
die Zeit noch nicht da ist, in der solche Warnung 
angebracht wäre — man wird nicht dabei stehen 
bleiben dürfen, seine Aufmerksamkeit auf das 
Niveau der Engrospreise zu rirbten, sondern man 
wird dazu übergehen müssen, die Detailpreise in ' 
den Kreis der wirthscbaflltchen beachtung mehr 
als bisher einsttbexidien. 

Man mag über Kornzölle oder insbesondere 
über die neueste Erhöbung derselben denken, 
wie man will; Thatsaehe ist jedoch, dab die 
Discussion über die letztere mit einem höchst 
beachtpnswerlhen Argumente seitens der Agrarier 
geführt wurde. Für die ii^rhuhung der Korn^ülle 
bat offenbar mdir als der drohende Ruin des 



land.virliisciiariiichen Gewerbes der Nachweis 
gewirkt, dals, aller Theorie mm Trotze, die 
Brotpreise in ihrer Bewegung von derjenigen 
der Getretdep reise so gut wie unabhängig sind. 
Die Thatsaohe dieser Selbstlndigkeit des Detail» 
preises des Ganzfabricats gegenüber dem Engros- 
preise des Rohproducts steht fest , mag auch 
über die dabei mitwirkenden und preisbeslimmen- 
den Factoren noch gestritten werden. 

Aber steht es auf industriellem Gebiete anders 
mit den Detailpreisen ? Und wenn es nun ebenso 
stQnde, wire es etwa fOr die GrofMudustrie niebt 
der Mühe werlb, sich um diese Angelegenheit zu 
kümmern und nach Mitteln zu suchen, welche 
Detail- und Engrospreis in angemessener Wechsel* 
beziehung zu einander erhielten? 

Zwei .Moglichkeilen sind ins Auge zu fassen: 
Erstens können bei sinkenden Engrospreisen die 
Detailpreise dieser Richtung nicht folgen, dann 
wird der Consmn des Artikels nicht denjenigen 
Umfang erreichen, den er infolge des eUigelretenen 
PreisrQck ganges andemralls gewinnen kOnnte. 
Zweitens können aber bei steigenden Engrospreisen 
die Detailpreise vermittelst der zwischen den 
Detaillisten obwaltenden Goncurrenz bis ans 
Messer auf ihrem Stande verbleiben. In diesem 
Falle aber wird die Wirkung doch die sein, dafs 
der Absatz des Artikels wegen des verminderten 
Gewinns der DetailUsleif schwieriger wird; dieser 
Umstand wird auf den Engrospreis unzweifelhaft 
zurückwirken und die eingetretene steigende Tendenz 
derselben wird rückläufig werden. Beide Fälle 
verlaufen aber zum Nachtheile der (in>r!>industriet 
und letztere hat daher alle Ursaclie, der Bewegung 
der Detailpreise ein ebenso lebliafles und nach- 
haltiges Interesse sasuwenden wie derjenigen der 
Engrospreise. 

Vielleicht führt die Untersuchung dieser Ver- 
hlltnisse — und leider steht zu befürchten, dafs 
die Nothwendigkeit dieser l'nUnsuchung sehr 
deutlich werden könnte — dazu, dafs die Cartelle 
ihre Aufgaben später auch dahin erweitern, dafs 
die ihnen beitretenden Unternehmer sieh verbinden, 
an die »nächste Hand« nur dann abzugeben, 
wenn sich die letztere verpAichlet, auf ange- 
messene Preise — angemessen in besag auf 
den Engrospreis der Artikel — zu halten. Die 
Schwierigkeit dieses Problems wird nicht abhalteu 
dürfen, seine Lösung anzustreben. E, 
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Berieht Ober in- und anslündisehe Patente. 



Deutsche Reichspatente. 



U. 6. Hr. Tom 8. September 1887. 

6. W. BIliolt in Sheffield (£nglaai1). Hand- 
Bohr-Appmrmi CBOr-BattdiO mii MtUtOM^ 

Vot-aehub. 

Der Bohrer und die llan.ikui hcl zum Urelien 
desselben sind niil der Schraubenspindel « fest %'tM- 
bunden. Letztere geht durch eine in den Zapfen e 
fealgelagert« glatt« Bflcti«« b bindurcb, io deren unleren 
ErweitOTuiig ein in die Ginge der Sebraiiii«Q8|nndel a 

eingreifender SchrauIwDradkranx » mittelt einer 
Brönse e mehr oder weniger feslfeUemnii wnden 
kann. 'Die 8cbraul>enspinde1 a schraubt eieii an dem 
ihr als Mutter dienenden Schraubenrad w so lange ' 

vor, hiK sie auf einen bestimmten Widerstaml slöfst. 
Bei weiterer Drehung von fi rotirt das Sclirauljerirad ir 
in der Uachse 6, bis der Widerstand überwunden ist. 
Die Stftrke der Bremsaog von w iä£il sich vermittelst 
einer Schraube Jedon Geetelo anpaaeen. 



Kl. o, Nr. 42S4S, vom 29, Mai 1887. Emil i 
Dieckmann in Westerbarg und Robert ' 
M Q II e r i n D o r t m u n d. Bohr- Apparat zum Sehlitxen 
90n Kohle und Oeatrin. 

In einem Geetell sind Bohrspindeln, deren Bohr- 
■dineidenfcei der Drehang einander fibergreifende 
Ivöcher herstellen, dicht nebeneinander gelagert. Die 
Lröcher bilden einen durchgehenden Schlitz. 

KI. 81, Nr. 42Ö70, vom 6. September 1887. 
Friedr. Bongardt in Daiaborg. Sduuh tum 
Oitf$en to» KtUtmrMm. 

Dia den Dmfang dar Kattanralle bildende 
eisBnie Sehaale healehtaua 8 dindi Bolien mit- 




einander Terbondenen Theilen, welch« nnmmen 
dnen geeehlossenen Kreia anamaehen. Die 

Schaale wird zwischen Unter- and Ober»Fonnkast«a 
gelegt und vullgegosaen. 



VU 



KI. 45), Nr. 43174, vom 23. September 1887. 
Nicolas de Denardos in St. Petersburg. 
Lötken von UufMiiten tnitteh des elektrischen Licht- 
bogen*. 

Als LBth- beiw. Flulkmittel dienen scbmiedbarBS 
oder Gnb-Eiaen l>ecw. ein thonerdehahiger Sand. 
Dieselben werden zwischen die zu verbindenden Werk- 
>itQckc oder in die au^szufüllende OefTnung gelegt und 
durcli den elektri.schen Liciitbogeu mit den Werk- 
stocken verschmolzen. Die reducireudc Wirkung 
des Lächtbogens soll eine dksnieche Veränderung des 
GodBeisena nicht bewirken, so da£i dasselbe weder 
hu-t, weift noch brOchig wird. 

Kl. 81, ». 42 .'I-j:, V ü m 22. Mai 1887. R udolf 
H il 1 er in H anim e r gu t W itt i gsthal bei Johann- 
georgenslad l. Fahrbarer Boden an 'J'fitiperufen. 

Zu Jedem Ofen gehören 2 auf 4 Rädern laufende 
Boden a, von welchen einer innerhalb des Ofou 
steht, wthrend der andere Boden auliMriialb das Ofens 
erkaltet, abgdadoi nndneubebdoiwird. DieSehleber- 




thilren e an den oITeuen Enden des Ofens setzen sich 
auf den Boden a auf, dessen M^g^kfflten dnreh diMn 
SandTeischhifs gegen die OfeatKhide abgediehtet sind. 

An den Längsseiten des Ofens ist je eine lange Feuerung 
angebracht, von welcher die Feuergase durch je 
7 OefTnungen e, ebensoviclt' im Bodi'n angeord- 
nete KanSle und gegeneinander versetzt liegende 
Löcher A in das Ofeninnere treten, um durch die 
Fflchse t ans demselben in entweichen. Die Ver> 
brennnngtlQft strömt seitUeh in die Ofenwtnde ein, 
wlrmt sich in Zidna^^Kanllen o vor und tritt an 
den Längsseilen in das Ofeninnere ein. 

KL 4», Nr. 42ä<Xs, vom30.März 1887. H.Bönten 
in London. Apparat zur Btr^Mtütg so» Draki 
mit eingeflochtenen Spitzen. 

Auf einer vermittelst Kiemscheibe drebbareii 
Wdle « (Fig. 1) sitien 2 feste Scheiben ^ swischen 




Fig. 1. 

weldien 8 drehbar* Rahmen e gelagert sind. Die 
linken Adicschenkel derselben trsgen Zaimrader, 

6 
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welche in einen feststelienilt-n Radkranz d mit Innen- 
venahnung eingreifen. In den Hulmien c ruht je 
eine Drahtrolle e, von welrlmr aus der Draht durch 
den hohlen rechten Rahtnenachsschenkd f in eine mit 
dar Weile a sieb drehende oooische Bflehse g eintriU, 
Tor wdeher die 8 Drfthta bei der Drehonr der Welle a 



werden. 




Mit der Hilcli-p v ist 
die Vorrichtung,' zum Ein- 
stecken diT Spitzen / ver- 
bunden. Uie,selbe (Fig. 2 
und 3) besteht aus dem 
BeiiAller h für dieSpitM» 
)', dem Schieber k, 
welcher von einer Feder 
hochgehalten und durch 
eine D.iuinenwell«! l 
niedergedrückt \\ir<l, u. 
aus dem Schnerken- 
bezw. Innearadgelriebe 
m bcsw. N nun Antrieb 
der Daumen welle l. In be- 
stimtnten Zeitahsehnit- 
ten schielil der Seliieber 
h eine ijpitzc i aus dem 
BdiUter h nriscben die 



HrAhte, worauf die im Beliriller h liegeml.? Üellie Spitzen 
von einer Feder vorgasclioben wird, wenn der Schieber 
k wieder um dem Behllttr * hemmgetretm ist 



Kl. 49, Xr. 42428, vom 24. Juni 1887. 
H. Wohlenberg in HnnnoTer. Litß- uml 

Wtienerdi-uckhammer. 

Zur Verstäricung des Hammerschlages wird die 
lebeadise Kruft einer dnrch Luft -Verdünnung und 
■Verdientnng bewegten Waseersilule benutzt. I..etztere 

lieündel .<ich in dem gleichzeitijf das llainrnergestell 
bildenden S-Rohr (Fig. 1). In dem rechten Schenkel 





i desselben gleitet der Hammerkolben O und in dem 
i linken Schenkel wird der Kraftkolhcn b vermittelst 
j Kurbel und Ricm^eibe auf- und abbewegt Infolge 
des Beharrungsvermögens ist bei Aufgang des Krafl- 
liolbens b die Bewegung der Wwsersftule noch nicht 
beendet, wenn der Kolben h seinen höchsten Stand 
erreicht hat und ^eirie Abw.^rtibewegnng beginnt. Die 
zwischen Kraftkolben und Wa.sser befindliche Lufl 
wird deshalb zusamiaeiigeprefst und treibt die Wasser- 
säule vor sich her, welche dann mit ihrer ganzen 
lebendigen Kraft auf den vorher gehobenen Hammer- 
kolben a wirkt. Die StArke der SchlAge kann durch 
die Menge und Spannung der unter dem Kniftkolben h 

befindlichen Luft geregell werden. Letztere kann auch 
in einem windkesselartigen Gefät's (Fig. 2) sich be- 
ftndsn. Dort bedeatet b den KnflkolbMi. 



nr I. 



KI. 7, Nr. 42 610, vom 18. Hai 1S87. Alfred 
S. Bolton uml Thomas Bolton in Oakamoor 
(t; r afschafl Stafford. England). Verfohrmt 
und Vorrichtung zum Ziehen von Draht* 

Um Draht durch mehrere direcl hinterrinander 
stehende Zieheisen B zu ziehen, ohne zwischen je 
2 Zieheisen umständliche Vorrichtungen zum Hegeln 
der Durchgangsgeschwindigkeiten anl>ritij.'en zu mfissen, 
wird zwischen den einzelnen Zieheiseo B je eine 
Rolla I angaotdnet, welehar dordi Sebanrtriab eine 




gröfsere Umfangsgeschwindigkeit erlheilt wird, alader 
grCfätcn Ziehgeschwindigkeit des Drahtes zwischen den 
Zieheiaen «Dtsprieht Der Draht wird dnrch die 
•hnelnen Zieheisen B gesteckt und nach dem Ehireh- 
gang durch je ein Zieheisen in einer einzigen 
Windung um die betrefTende Rolle / gelegt. An dem 
einen Ende der Ziehbank wird der Draht von der 
Ziehtrommel F aufgewickelt, währenti die durch die 
Spannung des Drahtes zwischen den einzelnen Zieh- 
eisen bewirkte Reibung dasMllMn auf den Rollen / 
da» Darehtiehen des Drahtes dureh die flbrigen Zieh- 
eisen bewirkt. Nafürlidi findet hierbei ein um so 
stärkeres Gleiten des Drahtes auf den Hollen / statt, 
je gröfser der l.'nterschied der Geschwindigkeiten des 
Drahtes und des RoUenumfanges ist, also je weiter 
die RoUan / Yon der Ziehtrommd F aUiegen. 



Kl. IS, Kr. 42 579, vom 6. August 18?7. 
(Zusatz zum Patent Nr. 42 051; vergl. »Stahl und 
Eisen« 18SS, Seite 204.) Fritz W, LQrmann itt 
OsnabrQck. Steinerner Winderhitzer. 

Der Whiderhitzer untersehddet sieh dadurch von 

dem unter Nr. 42 O.')! bereits patentirten, dafs in den 
.Seilenwänden des Gase in Iritis- Schachtes d, soweit der- 
selbe aus der Steintüllung heraustritt, OetTuun^'cll c 
vorhanden und in dem Kuppelgewölbe in das lunere 
desselben bei n und b eionrihHlende Kanäle t zum 
Austritt des bmüien Windai angeordnet sind, welche 
mit dem den Winderhitser umgMiendeo Sammelrohr i 
in Verbindung stehen. Letzteres kann in der Eben« 
des am Hochofen angeordneten Heifswinürohres liegen. ' 
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die Entfernung der Schliüen EF ein« 
prflfsere sein als bei dünnen Stangpn. Narh 
einer Aliftnderung dieser Maschine kOunen 
sowohl die oberen Hollen O als auch die 
unteren Hollen J nach der Hohe eingestellt 
werden, am besonders dleke Stangen be- 
arlMitfltt n kflonan. 



Britische Patente. 



Br. 2896 vom 27, Februar 1^88. 
James Rilcy in Glasgow, liaaiacher 
Staliluchmflzofcn. 

Die den basischen Herd a von den 
sauren Ofenwandnngen h tremiMide Schicht 




Durch die Oeffnungen « im Schachte b wird cin«> 
gleiehiniftiger« Verbrennung der CSase in der Ku|ipcl 
enielt, so dafii das OewOlbe derselben haltbarer wird. 

Kl. tJ», Xr. \'2iSi^ vom 17. Nnvinber 188fi. 
["hilip Medart und William Meüart in SL 
Ii (> u i » ( M i s s o u r i . V. St. A.). M^MeAiiM CMIH Ocrods- 
ridilen höh Hührtn und Hundiisfn. 

Auf 2 in einem Gestell iV'sti^olagorlen ivihionen A 
(Fig. 1) lintl vennittelstlUderneiii Wagen N, auf welchem 
durch eine 8ebr«nb«ispmdd G (Fig. 2) mit RediU- 




und Linicsgewinde 2 Schlitten EF mehr oder weniger 
anseinander gesteIH werden kOnn«n. Jeder Schlitten 
IrÄgt in um Mittol7.apf<»n stellbaren Lagern II I 2 Kegel- 
rollen ./. Kbensnirho Kt^gd rollen O sind in einem 
slcllliriren Lagor an «Itin Qiicrhaupt L angeordnet, 
Wfjches in dem am Wagen -V b(-t'e-t igten Bork Ä 
vcrmiticist einfr Schraube eingestellt werden kann. 
Der Wagen H wird behufs Ilicbtung eines Rund- 
eisens f> bis an das äufserste linke Ende der Schienen ^ 
geschoben, wonach das Randeisen D zwischen die 
Kegelrollen JO geschoben und in dem Futter C be- 
rp«ligt wird. Narli goniuier F.instellung der Hollen O 
läfsl man das Fuüt r (' und damit auch ilas Hund- 
vi»cn I) rolirt-n , sd dal's die die Stange /) an 
3 Stellen .stützenden Hollen JO dieselbe gerade 
richten. Die Kegclform der Rollen bewirkt ein Fort- 
schreiten des Wagens H an der Stange D vnllang. 
FQr did:e Stangen wihlt man kleine, lUr dQnne 
Stai^fen aber grOfsere Hollen ; bei ersteren muft auch 



e neutralen Materials wird derart angebracht, dab 
sie Ton k«nein Ofenth«! balutet oder susammen- 
gedrflekt wird. 

Nr. 2s1>9 v«iiu 27. Februar 1«?^. Jiinrs 
Riley in Glasgow. Stahhchmdzofen mit Miinm- 

Die Wftrmespeiclier liegen direct unter dem 
Ofen. Um hierbei eine Zerstörung des Fflllmauer- 
werks der Wftrmespeirher durch auf dasselbe herab- 
fallende Schlacke, Staub und dergleichen zu vermeiden, 
sind auf dem FflllmauirwiTk und direct unter den 
die Wärrnespciclier mit dem Ofenherd verbimiendf^n 
senkrechten Kanälen Scbüssoln aus feuerfestem 
Material angeordnet. Dieselben fangen die herab- 
tropfende Schlacke auf und dienen gleichzeitig zum 
gleichniäbigini Vertheilen ^ der von oben auf sie 
slofimiden Ftamme 6ber die ganse Fliehe desFQII- 
mauorwerks. Denselben Zweck kann man dadurch 
erreichen, dal's man die crwflhntcn senkrechten Vep- 
bindutigskanSle an den Wärmespeirbern cntl:ini; und 
durch eine Mauer von denselben getrennt, seitlich 
herabnilirt und die Verbindung der Kanäle mit dem 
Innern der Wirmespeieber durch wagrechte Oeffnungen 
in der Kaner hentellL Der ODtei« HmH der KuiUe 
dinl dann als Sammelcatun ftlr Sehladc« and Staub. 



Hr. 10817 yom 6. August 1887. La Cum- 
pngnia Anonyme des Forges de Cbitillon 
et Commentry in Paris. BUibad tum Tempern 

von IkimerptatteH ttnil Ge^ehUznihren. 

Dicht nebeneinander sind 2 Herdöfen angeordnet ; 
viiti itenHelbeu dient einer zum .\u-glQben des W< rk- 
-slfii kes und der andere zur Aufnahme des Bleibude.s. 
Beide Oefen werden durch die Flamme einer einzigen 
Feuerung geheizt. Die Gewölbe beider Oefen sind 
zwischen über dieselben fahrbaren Trigern ein» 
gespannt, so dsfs die Gewölbe behufs EinselMlis und 
Herausnehmens dffs WerkstQckes leicht entfernt werden 
können. Der Herd des lileiofens besieht aus Fisen- 
blech mit einem inneren feuorfeslen Futter. Durch 
tmter dem H-nl liegende KanAle kann der-^ell»!' nm li 
Bedarf gekühlt und auch durchsickerndes Blei aul- 
gesanimelt werden. Der Herd falsl etwa 3 bis 4Mal 
so viel Blei, als das Gewicht des WerkstOckes betrSgL 
Letzteres wird in dem GHlhoflHi auf «oe gleidi- 
mlCrige Temperatur gebracht (veigl. britwdics 
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ratoiit Nr. 10 823 vom 24. August 1886) und dann 
nach Kntfernurur der Ofengc\vßlbe vermittelst beson- 
derer Hebevorrichtungen in das Uleibad gannikL la 
dieiem «rird das WerbdOek nun Theil oder ganz so 
lan«« nntergetaacht (wora basooderc Einrichtuntren 
erf..r.!or!irh sind), hi? das Kai «rstarren wiH. Das 
Wtikstruk wird dann heraiUfanommeii. Dieses Ver- 
fahren soll auf das Werkstfl4± di«8«lbe Einwirkoilg 
haben, wie das Schmieden. 



Jfr. «IfW vom 28. April 1887, Montagne 
Brown Mouiitini in o a 1 h r o okdal« ^hrop - 
shire). Wechsilifutil für Gasöfen. 

Der Theil a des Ventilgehänse? (Fig. I), in 
welchem das WechselveolU h gelagert i^t, ist cylio- 



I. 



2. 




driaeh und hat seitlich 2 ovale, zu ein<;r hori7.on- 
taten Linie xy symmetrische kurze Stutzen c. 
Auf die Aufsenflächen d (Fig. 2) dieser Stutzen werden 
die Krflmmer e featgesebraabt and Terbimlen diase 
daaVantilgaliiaae a mit dem Ofen und dn* Esae. Ist 
dar nach dem Ofen hin gelegene Theil \\cs rylin- 
drischen VenlilgeliÄuses a infolge der gnifseren Hitze 
der Flamme abgenutzt, so dreht man die KrQmmer e 
um 180" herum (siehe punktirte Stellung) und stellt 
dann das ganze Gehäuse auf den Kopf; es kommt 
hierdurch derjenige Theil desselben nach dem Ofen 
hin zu liegen, welcher vorher nach der Esa« su lag 
und iofoigedaasen «neb weniger abgenulit worden war. 



Nr. 7 139 vom 16. Mai 1887. Daniel Edwards, 
Richard Lewis und Philip Jouea iuHorriaton 
bei Swansea. Vtrzimihtrd. 

Der Herd iat eine weitere Ausbildung das unter 
D. R. P. Nr. 88158 patentirten Apparates (vergl. 
»Stahl und Eisen« 1887, S. 'ihi). Der dort erläuterte 
Keaaal « ataht dicht neben einem andern Keaael h. 





■ 
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welcher ein Paar Transpnrlwalzon c und einen Fell 
trioliler '/ mit 3 I'nnr (;i,,U\v;i!zon e enthält. Das 
untere l';iar derselben und die Walzen c liegen unter 
«ier Metalloherlläche, um sie von KrStxe rein zu halten. 
Zwischen beiden Walsenpaaren ee Hegen die FQhrungs- 
schienen f, wflhrend entgegengesetzt gebogene Füh- 
rungsschienen y zwischen den Walzen r und A an- 
geordnet sind. Die Führungen des Kessel.s a werden 
mit Hlechen gefüllt und diese urtd n ilritin einzeln, 
unter sofortigem Ersatz durch ein neues Ülech, zwischen 



die Walzen i geschoben. Diese geben sie an die 
Waisen h ah, welche die Bleche unter den Ffllimngen g 
entlang zwischen die Waisen e Stedten, wonach die 

Bloche in bekannter Weise durch den zweiten Kessel 
gi'hen, welcher reineres Metall als der erste Kessel 
ontiifUt und auch auf niedrigerer Tampantnr als 
dieser erhalten wird. 



Nr. 12 074 vom 6. September 1887. Josef 
Ton Ehrenwertb in Leoben. ^nbraml^tn 

mit Wirmeitpeichem. 

Quer unter mehreren Seite an Seile liegenden 
Brennkammern a sind an jedem Ende zwei lange 
Wärmespeicher bc angeordnet, die am linken Ende 
durch die Kan.lle i'c' 6"c" mit den Brennkammern « 
und am rechten Ende je nach der Stellung von zwei 
Wechselventilen e mit einem Generator d und der 
Aulhenlufl (bei f) oder mit dar Bh* $ in Verbindung 





sieben. AHe oder nur «fne der Brennkammern a beeilst 
eine Vorfeuerung h, welche hei Beginn des Betriebes den 
Inhalt der hetreffenden Kammer in Gluth setzt. Die 

abziehenden Gase leitet man, so lant,'t' sie noch Feuch- 
tigkeit enthalten, durch den Kanal i direct in die 
Esse </. Sind die Abgase trocken, so beginnt man nach 
SchliefsuDg der Schieber mn mit der Gaafeaaninf d 
und läftt die Gase derselben, nachdem sie dardi die 
Brennkammer a gegangen sind, in das eine Paar der 
Wflrmespeicher br und von hier durch die Wechsel- 
venlile e in die Ksse 7 treten. Von Zeit zu Zeil 
werden die Wechseiventile p umgestellt und dadurch 
beide l'aare Warmespeichcr bc in Gluth gesetzt Man 
geht dann zum Betrieb der 8., 8. und 4^ Brenn- 
kammer aber, bt di« 1. Brennkmnmer ferUg ge- 
brannt, ao sperrt man sie durch die Schieber o r 
gegen die Wftnnespeicher 6c ab, läfst sie abkühlen, 
entleert sie, fallt sie und setzt sie wieder in (;iutli. 
I nterdessen geht der Beirieh der flbrigen Oefcn un- 
nnterlir.M li, a furt. In der Patentschrift ist noch eine 
Abänderung dieses Ofens erläutert, welche nach der 
Oesterreichischen »Zeitschrift für Berg- und HOlten« 
wesen« 1887, S. 51)8, aich bereiU bewihrt bat 
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.STAHL UND filSEN.* 



Hr. 6. 899 



Statistisches. 



SUlktisdie Mittlnüiingeii des Vcfdnt deuliciMr fiSsra- und StaliUwli»lridI«r. 



Production der deutschen Hochofenwerke. 





GrvpptD'Bexirk. 


1Iom4 

Wcrice. 


Pkvdnctlioa. 


Roheteea 

U1I4S 


(Weslftd«n, RbeiDL, ohM SMrbodrk.) 

(Schlesien.) 

MUMdeuUehe Gruppe 

(Sachsen, Thüringen.) 
Norddeutgcike Grttppt . .... 
(Prov. Sachsen, Brande^., Hannovtt.) 

(Bayern, WfiritemlMrg. Ijtuumdiwg. 

Hessen, Nassau, Elsafs.) 

(SurbflorJ^ iiOtluiiiffaiL) 


36 
Ib 
1 

8 

8 


77451 
86 177 
1877 

88802 

47 308 




Pnldd'Robei.'^rn Sii[ii[li:i 

lin. Mrnv. IS^.". 
(iru Aj.r;i l-rl 


65 

65 
rtl 


180 615 

176 GlS) 
l.i9 ()17) 


BeMmmer* 


Nordutftlichf Gruppe ...... 


8 
1 
1 


84 903 
1461 




Süddeutsche Gruppe 


1 


1730 




Bessemer- Robeisen. Summa 

(Im Härz 1888 
(im April 1887 


11 
11 
11 


28094 
84781) 

36 763) 




^UätHiteke Gruppe 

SIMunatd^ukek« Gruppe 


11 
3 
1 

S 
3 


43 867 

5 222 

19 925 
19 798 




ThoRMi-Roheiiai SuiniM . 

(im HIB 1888 
(in April 1887 


20 
80 
17 


98 293 
104 592) 
80 067) 


Grier»erei- 
BoheiaieB 

und l 


Mitieldeufftckf Gruppe. ..... 

.S'i7 (' i A< Gruppe 
Süäwfsldrutsrhe f!ruj)pe ..... 


12 
7 
1 

2 

6 
4 


14855 
2168 

712 
2 986 
14 773 
7 889 


f* Schnif Izang. 


Giefser^- hohe isen Summa . 

(im Mar?. 1888 
(im AdfU 1887 1 


^2 
Ti 
28 


42 878 

43 781) 
38174) 




Zusammenstellung. 






Paddel -Roheisen und Spiegeleisen . . 
Thomas- Roll ' i-en . 


1R0 6IS 
28 094 
98 293 
42 878 




Production im März 1888 

Production vom 1. Januar bis 30. April 1888 
Pr^iuetioH wm t. Imutar U» 80. AftÜ 1887 


849 880 
314 621 
359 772 
1895455 
1900488 



Digitized by Google 



400 



Nr. 6. 



.STAHL UND EISEN.' 



Juni 1888. 



Mttrlsch« C«ii<n«r zu 100 KU« 



Ein- «nd Atiffobr von EifonoROO, Eiion- w4 Stahlwaaren, 



von bezw. 







Iii 4nli«li«B ItlluiKiiliiMt 
















BnwK 




iikr.bil- 






■Wim 




■ 




IHm 














Erse. 




















EiMlMflS . 


/E. 


201 


167 293 






_ 


1 ,308 035 


66 863 


46 


\A. 


1210 


6 700 




10 572 242 


959 


6 302 109 


6 


492 




/B. 


1314 


95 84& 


59 


28503 


— 


2541 


1 349 919 


— 


\A. 


1523 


447 




719024 


73 


857 929 


25021 


89900 


Bnieheisen and Eisenabfall« 


{l 


5 333 
1 883 


19 130 
161 187 


552 
2 


609 
23 2.54 


1 001 

8 


1 416 

7 391 


7.339 
14190 


25 

141 527 


LuppeDejiieD,Robticbienen»Ingots 


/E. 
\^ 




10 
427 




1 304 
61029 


— 


46 890 


2 

31 751 


102 223 


Sa. 


k 


6&47 


114 985 


611 


25416 


1001 


8 957 


1957 2^ 


2^ 


\A- 


9V19 


los Uvl 


Q 

m 


803807 


81 


418210 


70908 


878650 


Fabrlcate. 




















Qcninioaiwm jsiMn in olaMn . 


/E. 
\A. 


1\A 

Iß 7»5fi 
OD (DV 


t 0<t 1 QO 




11 660 
171 863 


202 
75 187 


7 197 
17 838 


30 715 
64 420 


272 
207 119 


Radkranmisen, Pfluipchaaren- 


fE. 




3 




1 213 


49 


59 


18 


— 


eiscn 


lA. 


1 099 


1 .567 


1 


4 86» 


563 


35 609 


9 207 


8 004 


r.i K- iiiHi \v uikdviiKfli m m » t 


}e. 

\A. 
/E. 
\A. 


39 
25 028 


1 \1 

lo < 

77 954 


1 957 


167 
69 696 


— 
676 


558 
1 150 


168 
26583 


— 
130420 


1* a^^^itlk'ilt r\ p j k 1 k 1 ^ n A rtt 


26 243 


75 558 


343 


96 988 
386 978 


6 

48 260 


159 
1795 


9197 
60 274 


S 

130 142 


EdwnuaniiJiiscoeO} ocnwauaiieic. 


/E. 

u. 


1^ 

1402 


8 695 





587 
31 654 


334 


1 

431 


8 


17 091i 


nwue uHenpiaueii una oiccna . 


iE. 

k- 


1 lo 

35 843 


1 OAA 

68 281 


7 733 


1940 

28 292 


7 

15 882 


2 335 
8 885 


13 088 
21800 


— 

97 146 


WMnihi*i>i> 






tu cc\y 


Oö 


38 




427 


20 056 


1 


\A. 


23*2 






51 




129 


112 


141 


Polirte, (;diniif!«le elc. Platten 


/E. 




1 ß>t 




188 




68 


274 


3 


uiid Ulcche 


U- 








663 


315 


169 


135 


1 578 


Eiwii* una oianiarani . . . . 


/E. 
(A. 


ZI) 


t r.7A 

£t*s tju»> 




4 052 
227 933 


4 

8 586 


473 

37 928 


8910 
337 931 


1' 

188 198 


Oanz grübe Lußngursjwaarcn 


/E. 
lA. 


21 118 


0 DvD 

33 015 


•'4 

279 


6 126 
14155 


176 
6 658 


8614 
47512 


13 530 
881 


32 
14317 


ü^iben, roll vorgo^cnnncuoi • 


/E. 
\A. 


o 

1 Olfi 

1 v 1 W 


10 

1 433 


1 
1 


559 
2812 


7 

140 


76 

1061 


120 

81 


4 

657 




/E. 
\A. 


52 
30 332 


19 

10 959 




1524 

2 698 


- 


11 

302 


566 


792 


AQK«r una ganz grono KctWD . 


h. 

\A. 


325 


4 145 


1 5 
lo 

26 


2 735 
266 


6 

370 


3 672 
41 


9 487 
13 


— 

386 




/E. 


8 


90 


2 


25 


1 


61 


498 




\A. 


658 


1792 


470 


527 


201 


88 


707 


""867 


Eisenbahnachsen, Eis^nhahn- 


fE- 


5 


458 




508 


2 


994 


60 


17 




374 


2 343 




8 912 


3 033 


421 


5 086 


115 229 


Aii l ovs, . SehraubsMcke. Win- 




97 


2 173 


4 


706 


9 


637 


920 


3 




\A. 


1 490 


7 123 


299 


10 423 


350 


1807 


1 908 


2 049 


RShren aus scliiniedbart-m Eisen 


rE. 

(A. 


194 
7 648 


2.391 
16 351 


9 

170 


733 
44S85 


4 

8456 


.557 
13897 


2 574 
8612 


32948 


Drahlsliflc 


(E. 


10 


223 




8 


27 


78 


48 




(A. 


3 328 


33 154 


16 


25 593 


23 632 


958 


104 954 


11746 


(irobe Ei^icnwaareq, «nd«re . . 


{a. 


2 231 
20 840 


14 822 

132 675 


1.38 
4 471 


5 435 
53 43>< 


554 

10 200 


19 079 

26 685 


11 545 
20 142 


70 
42 475 






117 
8335 


1435 
17744 


4 
18 


929 
7675 


33 
1406 


2 679 
8986 


3 135. 41 
4 025! 5 193 


Sa. 


IE. 


5 35ii 


51 328 


34 i 


130 177 


1 087 


47 7;^0 


124 338 


447 


\A- 


229 690 


654 789 


10 594 


1 092 883 


210 319 


200 192 


676 291 


1006 498 


M«selifa«n. 




















LocomoÜven und Loconiobileo . 


/E. 
lA. 


5 

203 


4 512 
1 487 


48 


1 246 


1 


288 

9 1 (\(\ 


12 7.52 


164 

28 639 


NShmascbloen ...... 


/E. 

lA. 


803 
547 


16 837 

17 241 


68 
4 


81 
4 269 


35 
1210 


165 
5 249 


1 9.1 

2 344 


16 

10 800 




/E. 
\A. 


19 
687 


123 
5612 




497 

1008 


58 


22 
5S4 


729 
80 


1026 


Andere NaachineD aller Art 




2 627 
12 634 


27 547 
72 737 


140 
1 316 


30 489 
53 825 


2 ir^ti 

10 540 


17 n:-!3 
b7 772 


154 310 
8 276 


936 
77 166 


Ejaanbahalabnteus« . . Stftck 




7 


1 
2 


1 


7 
6 


2 


1 

9 




1 

885 






49019 


256 


82813 


2172 


18106 


169785 


ItlO 


U071 


, 97077 


1820 


01421 


12168 


950110 


10700 


117681 
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Juai 1888. .STAHL rNl) E!SES.* Nr. 6. 4ÖI 



Maschinen im deiiltchM Zollgebiete iin Jahre 1887 im freien Verkehr 

naob E. Einfuhr. A. = Ausfuhr. 



in XicJcr- 




! 

Ociiemiil- 
bfHV 


■lUlM 


\ 




1 

1 


imUICI toi 

iMrib 


ia tkigM 
liidcra 

bnw. wkl 
«■HkK 




!■ Jakn 
1888 


3 451 557 


11 


237 C4() 


68 840 


233 92f) 


noi 


3 864 793 




401 


10 362 173 


8 126 760 


42 90G 




453 767 


1367 


599 


2 367 




— 


729 


17 445 513 


18 316 494 


17 068 


— 


85801 


8 


27 465 


128 


87 966 


m 

7 




1 571 019 


1 648 048 


808 96S 


— 


814958 


818877 


807 


58194 


am nn 

780 


198888 


298 


2 122 988 


2 506 814 


19 408 


213 


6607 


865 


8 166 


616 


10 


23 


21 


66 384 


46227 


3 325 


1444 


40077 


522 


4 836 


57 130 


— 


140 027 


8 681 


605 484 


522 365 


1 


53 


148 


— 


1 274 


5 


— 


— 


— 


2 797 


2 400 


1028 


— 


12 575 


1 121 




29 325 




114 583 


400 


401 352 


424 008 


86478 




81856 


867 


81805 


748 




30 


21 


1640 150! 1697 275 


»8 288 


1444 


867604 


880080 


5 048 

• 


144649 


780 


446932 


9870 


8139774 


8458187 


3 482 


772 


11750 


8 


100 742 


580 


— 


7 


4 


nr, fiC2 


162 113 


145 652 


1258 


47 433 


170186 


7 763 


137 675 


3 585 


310199 


811 559 


1 841 354 


1 773 025 


2 


— 


3 


— 


46 


23 


— 


— 


-- 


1416 


502 


13421 


■ — 


10 334 


8 588 


155 


6143 


788 


41 025 


7 047 


142 370 


126 614 


151 


- 


77 




— 


187 


— 


— 


— 


1444 


1 101 


16 57ri 


2057 


6 320 


15 161 


586 


108989 


145 


14685 


80738 


528600 


800718 


422 


— 


181 


— 


1 


67 


— 


— 


— 


167718 


8450 


388 078 


1222 


8 670 


1 707 


11 235 


107 751 


7 795 


118 221 


417 936 


1 742 258 


1 632 215 


633 




12 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 311 


12Ü0 


21920 


127 


I 149 


84 


546 


79 515 


87 


lOOl 


42647 


215 531 


228 197 


1844 


— 


381 


13 


897 


66 


— 


— 


— 


20 833 


21 303 


88586 


881 


80818 


78988 


887 


85976 


1117 


13382 


88775 


557 037 


429 186 


86 




183 


— 


— 


12 


— 


7 




31407 


85108 


191 


1 


220 


605 


8 


589 


— 


4 


18 


8 589 


8808 


5 


— 


84 


— 


8 


4 


— 


19 


— 


83.S 


821 


2 967 


2 


2182 


1756 


23 


4 733 


63 


3 


2 076 


22 883 


15 245 


665 


1 


2 505 


12 


18 853 


102 


— 


4 


1 


32 285 


28 474 


232 996 


6 809 


4 718 


3 558 


16 614 


37 205 


34 264 


706058 


546 720 


2425 531 


2 384 981 


4 584 


9 


1 118 


24 


31 


2 753 


— 


143 


2 


44 031) 


3S 584 


26 734 


III 


16881 


9 475 


1 335 


17194 


8847 


1153 


82541 


235 750 


196 729 


18 




194 


81 


41 


31 


— 


— ■ 


— 


1 150 


779 


1024 


10 


769 


116 


17 


4 642 


78 


— 


525 


13 927 


7 081 


11 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 617 


254 


984 


182 


20 


890 


— 


370 


1053 


— 


26 560 


75 058 


92 402 


239 


— 


30 


7 


53 


12 


— 


1 


9 


18 422 


24 533 


250 


— 


474 


46 


— - 


314 


186 


48 


480 


7 024 


4 s)Io 


25 


— 


4 




— 


7 


— 


— 


— 


711 
(11 




684 


192 


1458 


459 


957 


887 


1 158 


48 


8965 


18451 


18 446 


f>R 


-— 


ir,7 




r> 


823 


— 


4 


— 


2 649 


4877 


6 239 


10 


12 ISO 


5 2Ü1 


404 


8 244 


3 852 


11 Gäl 


21 614 


204 478 


125970 


133 




26« 


72 


2 


83 


1 


10 




5 118 


4 453 


2812 


36 


1 969 


9 47ß 


;^70 


1 604 


827 


836 


2 382 


88 761 


37 947 


1 910 




81 


17 


37 


267 






III 


8 885 


10 884 


17 101 




14496 


9388 


2163 


38 780 


1864 


1 548 


8 182 


225 935 


187 724 


87 


— 


176 


~* 


41 


85 




1 




674 


549 


87446 


770 


3 826 


1 882 


17 


984 


1 481 


13 014 


160880 


413 031 


396725 


2582 


17 


9 451 


Gl 


077 


3 997 


2 


1 049 


86 


71 786 


71 518 


66 535 


1 109 


56 lös 


•:,i 53 r. 


7 253 


33 846 


9 561 


13 276 


117017 


683 288 


600 969 


r.oi 


— 




22 


03 


255 


8 


160 


7 


10 478 


8 988 


M i 




7 24Ü 


3 5 1 1 


1 360 


3 379 


1 024 


4 317 


15 546 


89 443 


83 109 


, u;k70 


7'j'J 


27 r,74 


317 


115 i .rj? 


744 


11 


1405 


160 


538 685 


418582 


A 019 Ü38 
1 


14 3^ 


227 4(i5 


30'*» 647 


51 08b 


0^2 im 


70 22u 


1250387 


1760553 


9 473 204 


8648398 


384 


— 


316 


32 




282 




84 


5 


20 119 


15 850 






2 488 


1 811 


947 


4 424 


8949 

V mF mV 




16 966 


68 715 


79 526 


105 


4 


1864 


58 


6 


116 




1 143 


12 


22 763 


25 705 


8468 


827 


8 700 


5878 


8409 


4117 


1631 


191 


10693 


73 473 


68 991 


I9n 




232 


5 




411 




43 




8 877 


1454 


1 WM 




2 3.-)l 


528 


454 


430 


804 




2603 


17509 


16 476 


y 044 


291 


11 '.»■'■• 


570 


2 049 


42 461 


62 


2 324 


75 


305 262 


" 266 837 


28 340 


1415 


113 04tj 


07 385 


13 066 


26 946 


12 565 


8173 


43 033 


638 841 


55Ö 324 


8 




4 






4 








20 


183 


45 




40 


168 




12 


66 




29 


772 


900 


10 329 


295 


14 341 


660 


2U55 


43 270 


68 


3594 


92 


SSO 481 


309846 


86170 


1 1648 


188 18S 


75108 


16878 


85 917 


18949 


8864 


78885 


798 588 


728817 
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Itr. i. 



Wkh fud AmiMbr von Eisen- und Slahlwaaren, Maschinen und Kupferwaaren in 
Zollgebiete in Jeiire 1887, verglichen mit dem Vorjahre. 



CNaeh den Znnmmemtalliinieii des KaiBeilidiein StatfitiMhca Amles faemliiiet) 

Touneo xu lüOO Kilo 



Eisenerze 

Kupfer- und Bleierze 

Uoheiii«!! utttl UtilbfabricAt«« 

Roheisen «Uer Art «... 

BroebdMi und EiMMbfUle 

LuppmiiMii» Roludiienen, Ingote . . . . . . . 

Fabrieat«. 

Schmiedbares Eisen io SlAben ........ 

Radkranzeisen. PflugsdiMHrWieiaeQ 

Eck- und Winkeleisen 

Eisenbahnschienen ............ 

Eisenbahnla8ch«a, SchwaUm fltc 

Rohe Eisenplatten und Bl«ch« 

Weirsblech 

Polirte, gefirnifste etc. Eisenplatlen und Bleche . . 

Eisen- und Stahldraht 

Ganz grobe Eisengufawaaren 

Eisen, roh vorgeschmiedM cte, ........ 

Eiserne BrOcken etc. ........... 

Anker und gu» ignlbt X«II«B 

Drahtseile 

Eiwnhahnachs^n. Kifsenbahnrftder, PufTer etc. . . . 

Ambos.se, Sihra il -irrke, Winden etc 

Röbren aus scliiiae(it>aren) Eisen 

Drabtstifle 

Grobe Gtsenwaareo, andere 

Pein* EtMnwaaren . . - 

äs. 

Maschinen. 

Locomotiven und Locomobilen ........ 

Nfthmaschinen 

DunpfkoMl ant tdnniedbareoi Eimd 

Andere Kttelilnen nnd KMehfneiilbeil« . . . . . 



Einfuhr 



Stück 
Werth Mark 



ZuNauinienstellang. 

1. RohpWMi 

2. Fabriwil'-. , 

S. Maschinen > . • . . . 

Se. 

Kopfer, roh oder Brach 

Kupfer in Stangen und Blechen 

Grobe Kupferschmiede- etc. Waaren 

Andere Wanren mm Kupifer . . . 



1887 

1 036 217 

? 



68S8 

280 



14M015 

17 596 
142 
144 
10771 
181 
808S 
8141 
83 

4 404 

lir. 

162 
1842 
71 
S65 

512 
888 
67 

7 174 

1 <^i- 



1886 

27 IZb 



164 865 
4 628 
240 



mm 

16 211 

56 
110 
245 
120 
2130 
3 510 
82 

2 847 

3 858 

78 
25 
2 453 
48 
488 
445 
1088 
55 
7 151 



AttOfÜllY 



1887 

1 744 551 
? 



212 294 
60 548 
40135 



812 «97 

184 185 

14237 
52260 
174 226 

21 553 
55 704 

260 

2 288 
242 553 

23 575 
1 .39:i 
7 566 
732 
1845 

20447 

3 876 

22 593 
41303 
68 321) 



08863 



2 012 
2276 

80586 



SS 048 

20 
04850 



1G4 0I5 
53 867 
85042 



13416 

288 
619 

510 



4184» 



1 535 

2 570 
14& 

8088« 



90984 

183 
818000 



1C9 728 
41 849 
80934 

848511 



11913 
221 
542 

495 



13883 I 13171 



»47 ;ll» 



6 872 

7 347 
1751 

88884 



79854 

778 
8808400 



312 977 
947 319 
79 854 



1840150 



5154 

3 353 
1449 

3 496 



1888 

1881 649 

2 363 



250 6«! 
52 236 
42 401 



848818 

177 308 
12 661 

30 971 
U:i 222 
22 820 
42 918 
880 
1584 
238 498 
19 673 
708 
9 240 
491 
1844 
18 SO? 
3 795 
18 772 
39 673 
60 097 
8311 

804888 



7 952 
6 899 
1648 
55 888 



800 
1881000 



345 818 
864 838 

m 



1! 



6 510 
8 080 
127« 

3 389 



13452 I 14255 
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Mdir^EiH* und Mehr- Ausfuhr von Eisen- und Stahlwaaren, Maschinen und KupfonHiartfi bn 
dMitadieii ZeUgebielo im Jahre 1887» vtrglicben mit dem Verjalire. 

In der Tolgpaden Tabelle sind Ein- and Ausfuhr jeden Jahres direcl einander gcfenObeigiestellt, um so 
erfohren, in welchen Artikeia eine MebrEiofuhr oder eine Mehr-AuBfubr etaiUindel. 

Tonnen zu lOOO Kilo. 





Mehr-Einfuhr 


Mehr-Ausfuhr 


Er»* 


18»7 


im 


mi 


188ft 


13f 








1 V19 V/B 


■ F 1 ikl ' 


? 


25 362 


r 




^VAHAIaAn IIMJI U aI n V A nvIAA W A 

■MiiciBcn unu rmiiiiiiDrivaie« 
















55 192 


85816 








53 915 


47 Gl3 








•39 855 


42 IGl 


Sn. Robeisen und flalbfu hricute 





— 


J 48 962 


175 590 


Gesamnil-Mehr-Aus- resp. Einfuhr . . . 


— 


— 


148962 


175690 


Elsen FabrlcAte. 
















166 539 


161 092 







— 


14 095 


12 605 








TiQ 116 


30 861 




^ 




163455 


162 977 


ITiaAikhalinlnuiliAn ^AliWAllAn 






21482 


22700 






— 


68081 


40788 


Weifshlech 


888t 


8290 


— 




Polirle und geflrnifHte l'latli ii und Bleclie 


— 


— 


2 205 


1 11'.' 








z.Ai ■i2-> 










19 171 


15 815 








1 27ft 










7404 


9215 




1110 


1962 






Dralitseile 






1274 


1 296 









20182 


12159 


Ambnsse Srliritiihslfli'lip etc ________ 




— 


:< 3t54 






— 





21 705 


17 6-*<4 




— 


— 


41236 


39 618 




— 


— 


61 !5r. 


52 94n 












Sa. E i s (• II 1 a b r i c a l c 


3 9»! 




897 443 


828 241 


Uesainmt - Mebrausruhr 






893452 • 


822 989 


Maschinen. 
















4860 


6417 








6071 


4 329 








1 ri23 


1 503 


Andere lUsehinen und Hai^chiiK'iitiu-iiH 








■"1 148 


Sa. Maschinen . . . 






44812 


41897 


fibenbnhnrnhriMife« 






758 


717 


Sttdi 






Werth Mark 






8148850 


818000 


Enpfer nnd KnprerWMrta« 












7 262 


&40S 












7o65 


8859 








830 


734 








2 986 


8 894 


Sa. Kupferwaaren . 


7 862 


&40S 


6881 


6487 



Es ergiebt sich daraus das si'lir erlreulicbe Resultat, dals von den hier aufgcfilhrle» Artikeln nur in 
Anker und Kellen, in Weif^bloch und in Hobkuprer die Einfuhr stärker war, als die Ausfuhr, dafs dagegen 
in allen anderen Arlikelo die deuUcbe Industrie nicht biofs den heimischen Bedarf nach Quantität, Qualitftt 
und Pratsan beflriedlgend an decken, londeni auch noeh sehr erbdiUebe Gewkbtsmeneen au exportiren 
Termochte. 
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VergteitbtiMle Zusamnentleliung der Efn- und Ausfuhr von Eimd* und Stahhurtarm, Nttcbinen 
und Kupferwaaren in OeiiMland, Oesterreich, Frankrtieh» Groftbritannleji und Belgien 

im Jahr» 1887. 

la Tonnen m 1000 Kilo. 



Eist'nenje .... 
Kapler- u. Bleierse 
Roneisen und Halb- 

faliiicati' . . 
Eiseif und Stahl - 

fabricate . . . 
Maschinen . * . 
Eisfuhahnfahneilge 
Robkupfer . . . 
KupTerwaareii . . 



BittfUbr. 




I«riicl> 


(Miir.- 

l'ggan 




finft- 
IriUaiiM 




DttiMfc- 

tu<i 


Inltff.* 


Prankreitli * 


Qnt*- 
krilanin 




1 03Ü217 
? 


45 442 
1S56 


1 1.54 625 
13871 


3 762 936 
89647 


1 485 782 
? 


1 744551 
? 


32 273 
5 541 


281 129 
11 151 


? 


176 597 
? 


104 015 


55 391 


147 470 


114882 


159856 


312 977 


24065 


75418 


1448 799 


88770 


53 867 
.35 042 
Stack 20 


in IflH 
21 310 
St. 262 


To. 414 


127 606 
V 

y 


18 637 
13 516 
To. 1 162 


947 319 

79 854 

Slfick 772 


:V2 3-25 
6 449 
St. 235 


241 .',93 
To. 4 433 


2 698 108 
£ II W* Ui 
? 


480 860 
43 474 
T«. 2 1453 


12 41C 
1417 


5188 
81 


20 888 
1778 


79840 
29108 


5 755 


5 1.54 
8 298 


433 
105 


1418 
9 604 


Jl 152 414 


8049 



Ein- und Auifuhr iai lUHcenlaleH VeriAHnlfi zur Produelion. 



RoheUen. 

Production . To. 
Einfuhr \ ia%iH % 
Ausfuhr /MmImi^^ 

Bsen« nnd Stahl- 
fabricate. 

I'roduction . To. 
Einfuhr \ ii % i*r % 
Auduhr / fnlMtinS 



1887 



3 880 918 
4,2 
8.1 



3 89.J 817 
1.4 
24»S 



188» 



3 489 466 
4,6 
7.2 



3 324 257 
1,3 



1887 



«702000 
7.9 
M 



647 210 

8.5 
1,8 



1887 



1630 000 
9,0* 
4,6 



1888 



1526 446 
11,2* 
0,5 



2 803000 
1.9 
0.4 



1867 



7 240 000 
1,6 
20,0 



* «mehlieblicta 

litres d'acquils. 

(Nack de» AufHeUuitg«» de» Dr. B. ReiUzäeh.) 



im 



6 780 661) 
1.6 
15,4 



1887 I 1888 



712 000 697 110 
22.4 \ 12,3 
3,2 1,5 



742 000 
2.5 

n4.8 



7.38 655 
2.2 
56.5 



Die Statistik der Oberschlesiscben Berg- und Hüttenwerke für das Jahr 1887. 

HenoeB^dieii Tom ObencUeabohen bem* and hOtlenmCnnischen Verdn. 



Wio im ti'anzrii Reidu*, so stan<l nuili för Ober- 
srhireieiis Kisrninduslrie das Jahr 1887 unter der 
Signatur; Syiuiicat — Coalition — Convention. Aus 
dem Yoijabre als VerkaufsvermiUier der Mehrzahl oher- 
acUesfecber Wabwette ins neue Jahr flltcrgogangcn, 
bildete sich unter harter Arbeil das Syndicat weiter 
aus und fand Nachahmung hei den mittckleutschcn, 
rheinischen und wi'stlalischyn Werken. 

Neben der UwitveiiUoa der oberbcliieäiäclien Walz- 
werke und gewissermafscn als Correlat dazu trat 
unter den ausachliefsücb, beziebaupweise zum Theil 
fttr den Verkauf an fremde Werke producirenden 
Hochofen Oberschlesiens eine Coalition In die Er- 
sctieinung, welche in ihrer Branche gleiche Zwecke 
\t r(ii|^'li', wie jene: vernönflige Begrenzung der Fro- 
ducliuii und hillige Vertheiluug des Absatzes unter 
sich hehufs Erhaltung einigermafsen nutzbringender 
l'reise. Dies letzte Ziel wurde erreicht; es läfst sich 
«•ino gewisse .Stetigkeit darin voraussetzen und die 
Mehrzahl der ooalirten Werke iA endlich gewitaer- 
maEwn in den Walswerksverband mit aufgenommen 



wordt ii, Fn ilicli )A Au-f nicht ohne Opfer und nur 
unter Scll>.sl!)e>( liränkuii^' zu erlangen gewesen. 

Währeini vom \ » rl aiiiJe der oberschlesischen 
Wahwerke Ptelahatte, Lory walswerk and Panucbowitx 
mm Zwecke der AuCterbetrteberhalUing auf drei Jahre 
gepachtet wurden, Obernalim derselbe auch die ge- 
sammte Terfügbarc Production an Puddelroheiseti 
wiiliioii.l 1SS3 hi< ISi'O von den cuaiirten Hochofen- 
weikea Donners-marck-, Tarnowilzer- und Gleiwitzer- 
Hatte zum Preise von 50 t.M pro Tonne unter der 
Bedingung, daf» während dieser Zeit von denselben 
nicht mehr Hochfifen zur Production von Pnddel« 
robeisen ins Feuer gebracht, UalHnfa-werke nicht er- 
richtet und in Bei rieb gesetzt werden dürfen, und 
erpachlete, ebenfalls zur Aufserlx ! l ii bstcllung während 
der Jahre 1889 und 1890, die Hochöten der gr.lflirh 
Henkel.schen Antonien hätte, welche im Anfange d«-3 
August für Rechnung der Friedoiishfltle auf Tlioniai- 
roheisen wieder in Hi'lricb gestellt worden waren und 
für dieselbe anscheinend bis xuni August des Jabrea 
1888 ihre Gauipague fortielien eollen. 
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I>as Uebergewirht (ler Rolirisenproduclion gegen 
den eigenen Verbraucl). andaue'rnd die schwache Seite 
der obeffaeUesischan Eisenindustrie, ist dAinit. wenn 
Rorfi noch nicht IQr die Daner, so doeh vorllnflg auf 

« in-- hpstiminto Zeil beseitigt, was 7nr Krhalhin^r ans- 
k'i:ni[)hchfr Verkaufspreise um so nrttliit:'rT wunh«, 
als (ii-r l'iohi'isf'iK'xpiit t ri.icli itiir-laml iiifol.'ü cirH'r 
abermahgen, sofort in Wirkung gesetzten Erhöhung 
des Kingangsznile» am 7. Mai hucligradi^; hcschrlnkt, 
Tielleicbl auf lange Zeit liinaua iiniuaglieh gemacht 
wurde, und andereramls die Gonrorrei» OsterrafcInBeher 
HochdffnwM kl' iiiinifr n?Sher rückt. 

Die im L:iiit'.- ilti.s Juli res «o erlnntfle Verlte«s<'i un^' 
der (»f^chäftsln^'o hat inzMi.-rlicn rin/t lnc Horiiofi-ü- 
werkc* zur Vervollkomninuntr ihrer lietrietiseiiuicti- 
langen h(>hufs ErmC^^lichung hilligerer Prutluclion be- 
alimmU So dimensioiiirle Donncrsinarrkhntte einen 
Eriatzhorfanren,ftrOfiM!Te1flden ftt^geirn^enen Vorgänger ; 
Fiilvaliülte pnfsrlilnfs -jirli. m spAlcrer Löschung eines 
allen, kleiHeii liiM h fnis einen neuen mit grofssen 
Aliini's-iiijgen zu ••rli.imii und mit drei steinernen 
Winderhitzern auszustatten, und Juli<iiliüHi> unter- 
l)rach den Weiterbau eines neuen grof>> n df- iw nur 
wegen eines hAclist umfangreichen Kuküofeal>aues, 
der die Hatte beiAglirh ihm Koicsbedarb auf eigene 
rnf^je Plein. Vermulhüch wird die Vollendung dieses 
Ofens im lauffnden Jahre erfoln^n und wohl auch 
hi*'r >Vi<' bis vnr wt'i! ij.'fri •Ialir>'ii in "herschlesien 
pcfärchtctt^ und als uiii*t«i«;l)cti perhorrescirle Wind- 
erhilzung in steinernen Apparaten niclit au.slileiben. 

Den oben erwähnten Banten der Uocbofenwerke 
Bcblieben sieb Im Jahre 1887 die Erbaonng mner 
auwedehnten neuen Martinhütte auf Borsigwerk und 
der Umbso und die Erweiterung der basischen Martin- 
aniagc diT Kr-nii-'slinite an. 

Ist aii^clieinend die Sanirung der Tarnowitzer* 
und der Redenhatte im Laufe des Jahres durchgefahrt, 
so trat nun auch die Itereits früher erfolgte Bildung 
der »Oberschlesischen Eisenindustrie«! Actien'Oesell* 
Bcbafl fOr Bergbau und Hflttenbetrieb — Julienhfltte, 
Herminenhölte und Baildonhfllte. 8 llil1ion«»n Mark 
Kapital — tuid der »Oberschlesischen Dralilindusti ie*, 
Actien-Geseilschan. — Drabtwerke Hegenscheidl und 
Kern & Co.. 4,8 MiUionea Mark Kapital — otBciell 
an die OefTentiichkeit. 

Nach allem Angeführten ist das Gegenstandsjalir 
ftlr die oberscblesiscbe Etsentndnstri« als ein leidlich 
gOnstigüs zu bexeiehnen ; andererseiU war es aber auch 
bochvcrlirinp;rir>TolI fnr ('in tütnd dorsrlb^n. 

In der Millsonimernacht ereignete sich auf Friedens- 
hüllo eine alles bis dahin Dagewesene Oberst In l itfuil.- 
Dampf kesselexplosion, wclcbc neben gflnzlii lit r Ver- 
nichtung der grofsen Damiifkesselanla^'e des Hoch- 
ofeowerks erhebliche BesehAdigung der Hochöfen 
satnmt Zubehör verantai^te, viele Menschenleben 
raubte und (Iber dinn Entstehungsursache die 
Discusston noch lanto nicht geschlossen ist. Nur 
eirn r Eiiei |.'if, wie sie dem Leiter die-er Unternehmung 
ei^'eu, konnte es gelingen, innerhalb noch nicht eines 
Vierteljahres das betroflene Hochofenwerk wieder in 
betriebsfilhigen Zustand zu veraetien und zwischen- 
tetliirh Teninstaltnngen zu treffen, welche Arbeits- 
interbrechun;:i»n bei den von diesem mit Roheisen 
lu alimcnlirembn iiaftinirwcrken hintanhiclten. Infolge 
jctier entsetiliihen Explosicn \Miide in Überschlesien 
zum ersten Male Verkauls-Tlioiiiasroliei-ren erblasen. 

Für (!ier«tereiei.«en wurden im Anfange des Jahres 
49 bis 52 am Schlüsse desselben hO bis 54 JC. 
für Paddelroheisen 45 bezw. 50 pro Tonne ge- 
maclit, wShrend nach der FriedenshöUer Katastrophe 
infoV« Mangel.s an verkäuflicher Waare kurze Zeil 
•'i f zugestanden werden rmir-(en. Lcl/terer Preis 
wurde auch fHr obersclilesisclies Thumasroheiscn 
er/.ieU; oto r-rbbi^isehes BessemerroheUen kam nicht 
auf den Markt. 



Zur Statistik selbst sei bemerkt, dafs die vor- 
liegende der «echsien Feder innerhalb eines Jahrzehntes 
Ul^ Entstehung verdankt. Da.s Bestreben, immer 
Tollstindiger, klarer, richtiger alle Zahlenthatsachen 
staiistiscli zu rt'^'isti ireii und dadureti das Slmlinin 
der Statistik iun>al dem Techniker nutzbriit^'end /u 
j^Hstalten. ITilll auch diesmal ins .Vii^ie, wie os bereits 
seit Jahren als unverkennbar vom Referenten hervor- 
gehoben werden konnte; leider scheint der Statistiker 
ni diesem Bestreben nicht ObenUI dl« wOoschens- 
werfbe Ünlerstfltsunpr m linden. Wihrend er eine 
yran/e Reibe V(jn 7alilei?lhatsachen gerade bei grofsen 
Uuleuu'luiiunguii inl'ulge unterlassener Declaration 
.schätzen zu müssen gezwuni^en war. wa- ilmi, d-m 
Nichltechnikcr, bei Verlangen einer gewissen Zuver- 
lässigkeit, kaum zugemuthet werden durfte, haben 
nicht minder bedeutende Declaranten diesmal wichtige 
Factoren (Qr Tersehiedene Betriebsmelg«, abweichend 
von bisheriger ne|>niit:enlieit. ungetrennt angegeben, 
so dafs es dem leelmisi Ii jfehildeten Leser nicht mehr 
in'i;rli<li isl. betriebsßkonomische Resultate <ier ein- 
zelnen Fabricationsbranchen tutreffend berechnen zu 
krmneu. Dies ist als ein Rilcksehritl 'gegen früher zu 
bezeichnen, dessen Veranlassung zu ergründen dem 
Referenten um so weniger möglich ist, als er infolge 
näherer Bekanntschaft mit den belrelTenden Betrieben 
weifs, dafs gerade das Jahr 1887 bei ihnen wirklich 
ausgezeichnete rikomimi-cbeFort-ehritte zeitigte, welche 
zu verbergen eine übergiolse Besitlitfidenheit ist. In 
allen Fällen, in welchen nachstehend technisch- 
ökonomische Resultate berechnet sind, ist auf die Hit- 
elnbeilebung Tom Statistiker nur geschStzter Zahlen 
Verndltet worden. 

H n L-h n f e nb et r ie b iiiil Koks. 

iJic UesanimtprndiK tion der oberschlesischen Koks- 
hochöfen in 1S87 ist slulistisch beziffert mit 301 325 t 
Puddel-, 19 914 t Giefserei-, 23 846 t Beseemer- und 
48819 t Thomas-Roheisen bowie 254 t Gulswaaren 
erster Schmelzung, in Summa mit 395 264 t gegen 
372 38G t (rectius 373 08« t im Vorjahre). Abweichend 
von diesen Zahlen summiren die Monatssüilistiüen des 
Vereins deutscher Eisen- und Stahlindüslrii;lier die 
Production der ostdeutschen Gniiipo (.•Schlesien) zu 
296 856 l Puddel-, 28 S24 t Bessemer-, 51 1>21 t Thomas- 
und 209S0tGlebHai-Robeiscn und Gufswaaren cr.ster 
Scbmeimng, snsannnen xu 892 7S1 t oder um 2513 t 
niedriger ds die Statistik des oberschlesischen bei^ 
und hnttenmüiini-cheii Vereins. Naeh dieser ergiebl 
sich gegen das .lalir 1886 eine Mebrjirutim tioji von 
22 S7M i = (1.14 i rertiuN 22 17^ t — .'..91 %). nach 
der Statistik der deutschen Fis' ii- und Slabliiidu«)riellen 
dagegen nur von 20 36& l ^ ").47 ig {^•i t.'*"n die be- 
richtigte Zahl der 1886or oberschlesischen dagegen 
nur von 19685 t 5.27 %). Vertheilt auf die 
einzelnen Sorten zerfallt die Mehrerzeugung nach der 
ubcischlesiscben Slnljslik ni 11672 1 (rectius 10 972 l) 
Puddeleisen, 5V6 l Giefsereieisen, 3886 t Bcssemercisen, 
6207 t Thnmasroheisen und 1106 t Schaaleneisen, 
wogegen ji !« t Gufswaaren vom Hochofen weniger 
geliefert wurden. Procentnal zerfällt die Gesamnit- 
prodoeUon in 76,29 H Puddel- (1886 =- 77.78 96 
Ivezw. 77,82 %), 5.03 % (5.19 %) Üiefserei-, 6,03 % 
(5,36 %) Be-ssemer-, 12.35 % (11,44 %) Thomas-, 
' .'27 i lOO %) Schaalennsan und 0«OdX (9,22^) 
Hill liotengufs. 

(Jegcn 47 im Vorjahre besafsen die zwölf ober- 
schlesischen Koksbocliofenwcrkc in 1677 nur mehr 
46 Hochöfen, doch ist diese Vermindernng nur eine 
zeitweilige, da Julienhötte für einen abgetrafnien einen 
neuen Ofen erbauen wird und damit bereits im Be- 
riehlsj.ilirp be;:iinnen li.ilte, .Am '^rblii-s" iles .lahrcM 
waren von du'.s^n (ti't"in '27 int Feuer, wiibrend iiu 
Juli infolge der Fricden-buller KxpliiMun mir 2-\ iiu 
Betriebe standen. Die im August 1S86 gelöschte 
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AnlonienbQlto, von welcher damals dauerndes Kalt* 
lafer vorausgesetzt wurde, ging ^rade ein Jahr sp&ter 
in Pacht der Friedenshdtte mit 2 Oefen aufs neue 
ins Feuer. 

Im Jahre 1886 bcstan<l die M(>trirenauärüi.luiig 
der obt'isclik'sischpn Kukshochofrinverke slatislisch 
aus 121 Danipfmasdiinen mit insgesatniut 11 373 HP, 
in VOrliogender Statistik dagegen ist die SfQckzaiil um 

2 vermehrt, die GesammtsiArke aber nur mehr mit 
11096 HP angegeben. Weshalb 4er Autor derSUtistlk 

verinuthlieh seJI ^i -— alle sonstigen Zahlen der Julien- 
liütle mufsten von ihm pescbAtzl werden — die 
maHcliinello Substanz dirsi s WV-rkos (.Ti^cn il.is V<nj dir 
verfindfrte, ist nicht erfindlich ; aulserdfru hiilien vier 
der zwrir Werke ihre vorjährigen dicsln znijlirlieu An- 
gaben uicbl aufrecht erhallen, obwohl als feststehend 
angenominen werden kann, dsft ihre BetriebamUtel 
inzwisclu ri oine Aenderunfj nicht erlitten haben ; 
VcrringtruDi; der Slflckziüil bei gleiclizeitigcr Ver- 
grörserung der Kraft, andererseits Vi-nlri-irai iiung der 
StOrkzalil ohne ent.sprecbende Kraflvergröfserung 
machen auch diesmal den Eindruck von Unsidierbeit 
daraber, waa eigentlich als sam Hochofenbetriebe 
gehörige Haschine amosehen sei, und wihrend 
einzelne Verwaltungen die Gebl&semaschinen allein 
als Retriebskrafl declarirtcn, haben andere sichtlich 
die letzte I'iinipi> iiini (tie Giclitziitr-^nia-i-bine zur 
statistischen Verewigung für geeignet geliidten. 

Von Werken mit zusammen 17 Oefen allein 
vermag üelerent mit Sicherheit die Zahl der Blase- 
wochen festzustellen: sie ist 736. Die Geeaninit- 
wodadion dieser 17 Oefen summirt 212 307 t und 
bereebnet sieh daraus die Prodnction pro Ofen und 
Woche riiil 28R,732 t. In "ilinücher Weise Lero. Imet. 
liefs sich die dürclisclmiUliche Wochenpi uiUicliim |>i o 
Ofen in l'^Sfi auf 2ii7,:j43 und in 1880 auf 2-i(K*i'^^ i 
feststellen. Die stärkste Wochenproduction unter allen 
oberscblesischen Hochöfen lieferte mit 350,403 t der 
RedeohäUer CNfen und schlug damit um 1,211 t den 
soDst atatisliseh atels «a der Spit» muMhireBden 
fiscaliachen Oldwitaer ; im Jabre vorber 6elen wOchent- 



Brauneisenerze . . . 
Thoneisensteine . . , 
Rotheisensteine . . . 
Spatbeisenstcine . . 
Schwefelkieaabbr&nde 
Magnetebenstein« . . 
Bicekband 



Erze Summa 

Brucheisen 

Frisch-, Puddel-, Schweifs- und Thonias- 
sehlacken 

Bedauerlicherweise ist ein Auseinanderhalten 
(l'T vf Tsoliii'Jcnon Erzsorten dem Statistiker m .hi-^mi 
Jalire dadurch uiiinftglich gemacht, dafs einzelne Werke 
ihren Erzverbrauch nur cnllectiv zu declariren be- 
liebten; konnte man fräber verfulgen, wie der oher^ 
seblesisehe Hocborner die Armnlh der ebibeimiscben 
Erte ansebidlich ru machen suclite und woher er 
das dazu nOlfaige Material bezog, so ist dies jetzt nur 
noch in einzelnen Fällen niö^rhrh, und das Erzimport- 
geschafl nach der i^tatistik /u t»eurtheilen, ist kaum 
iinrli .IpiDariiJ in der La^rf. Als annähernd richtig 
kann Referent aus Einzelaiv}:atit'n der Statistik her- 
vorheben, dafs 12 2')St schwedische (Grängesberg-) 
Magneteisensteine, b22l t Innerberger und 8544 t 
iingarisebe S^the vergiclitet wurden, dagegen ist 
daraus der Verbratirh \(jn or/4;("Mri.'isrhfn M.ignct- 
eisensteinen und A-i- I"n)f;u:t,' ihT ^-ao^, ei heidichen 
Verwendnii;.' vnn Kii^althrändrn l.fiiri oberschlesiscben 
Hochofenbetriebe nicht mehr feslzuslellen. Die statt- 
geflindene Verwendung von Rasenerzen ist nirgends 



lieb bei beiden 315,8 bezw, S30.9 t. Beiden folgen 
trotz der Betriebsunterbrechung die drei Friedenshülter 
Oefen mit wöchentlich je 310,102 und die Antonien- 
hilUer mit je m%S\8 t. E.s darf als feststehend an- 
genommen werden, dafs einer der Oefen zu KOnigs- 
hOtte die vorher berechnete Maximalwochenproductiun 
noch recht erheblich hinter sich zurflcU&Crt, dodi ist 
seine Wochenicistung aus der Statistik riiensowenig 
allein überhaupt, als auch die der gesammlen Königs* 
und LaurahQtter Oefen zu ermitteln, weil die Gesammt- 
zahl li'T Rlaäewochen aus der darin belieliteii Vnrui 
ttichl tesfgestelll werden kann. Im .illgenieinen innfs 
eine durchschnittliche, recht erheblicho Vt rt;r(>r>f riint,' 
fast sSmmtlicher Einzelleistungen constalirL werden, 
da in 1887 auch die kleinste Wochenproduction bei 
einem Werke 242,17$ t betrlgt und die kleinste im 
Vorjahre noch um 27,878 l aberlriflt 

Bei der niiht zu unterschätzenden Schwierigkeit, 
aus in Obtii.schlfsien dem Schmelzer hauplsaihhch 
zur Verfügung j^tilionden Ei/.fn und Koks andor»' 
Surti-n nutzbar zu erzeugen, darf es nicht aulTalten. 
dafs heute noch dort die Production von Puddel- 
robeisen in so hohem Gnule überwiegt; wie im 
vorbngebenden Jahre, erbKes man aaf simrolllcben 
zwölf Werken Puddeleisen, auf vieren derselben aus- 
schliefslich, auf einem 1520 t Spiegcleisen daneben. 
Thomasrriheisen stellten vier Wim ke dar, unter ihnen 
zum Verkauf an andere erstmals ein Werk. Bessemer- 
roheisen wurile wie hislicr nur fQr eigenen Redarf 
auf KOnIgshQtte producirl und dieses Werk allein hat 
aneb Gufewaaren vom Hochofen dedarirL Mehr als 
zwei Drittel des im Jahre 1887 erzeugten Gief«ereieisens 
fielen vom fiscalischen Ofen zu Glt-iwilz. der Rest 
dessellien verlheill sich anl' vier Froducenlen. 

An balligen Materialien verbrauchten die ober- 
scblesischen Werke nach den Aufzeichnungen de« 
Stalistiketa,der den nicht unbedeutenden Verhraocb der 
drei Hochöfen der »oberscblesisdieD ESsenisduslriec, 
A.-6., mangels Declaration ia recht runden Zablen 
auf 133100 t sebtate: 



1887 


1886 


1885 


787 24S t 
117038 , 


793883 t 
20 365 , 
3047 . 
7 702 „ 
46484 . 
20575 , 
219 . 


928445 t 
22 325 , 
11314 . 
19897 , 
18782 , 
38827 , 
1 129 , 


»04 281 t 


892 27:. 1 


10.50219 t 


2m . 


38S7 , 


2391 , 


227 802 „ 


209 9C2 . 


201 553 , 



sichtl'iir t,'ennulil; zum ersten Male ist in 1887 in 
Ohfrsehii'^ien schwedische Frischschlarko mit ver- 
gichlet worden, was jedoch ebenfalls nicht zur Kenntnifs 
des Statistikers kam. 

Während die 1887er Roheisenenengung in Ober- 
Mblesien gegen das Vorjahr um 6,14 % gestiegen, 
hat die Verhüttung iler armen, bezieh un^^sweise 
I theuren einbeitnisc hen F.r/e — der milden, muliaigen 
; Brauiiei<eiierzf' und Thnneisonstoine - um 3,51 
abgenommen ; Spatlie. Kiesabbräude und Magneteisen- 
steine im Jahre vorher in der Gattirung nur mit 
6,75 % vertreten, bilden 1887 10,16 % derselben und 
von haltigen Schlacken kamen 8,58 9< mehr lur Gicht 
als im vorangehenden Jahre. 

Unter Abzug des mitverschinolzenen Urucheisens 
und unler Heis^•jteIas-nll^; der nur i,'esrhät7teii /.aldeii 
der Julienliütter Froduction und ihres Malcrialver- 
braurhs stelk sich das Durchscbnlttsausbringen aus 
der vorjährigen Gattirung auf ä5»U6 gegen a3,43 % 
im Jabre 1886 und «na dem Maller auf 86,42 gegen 
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24,69 H. Das bedeutet eine Ersparung von 259 kg 
MöISM' bei jeder Tonne erblasenen Roheisens. 

Unter Beibehaltang der vorher gemachteo Abzüge 
•miHtplt flieh eine proeentuale Bei^fthe von 20.35 

baltitrer Schlacken zur Gaüirun^f. 1,37 mehr als 1886. 
Der hilt'li.stp Srlilackpiizusatz im Jahresdurcljschnilt 
betrug 88,2:? "6 der (Jultirung, den klcinstr-n w«^ndete 
HubertustiQlte an mit 11,86 >6, letzterer schlirfsl sich 
Borsigwerk mit 11.89^ an; der Schlackeniusatz der 
übrigen Werln variirt von 18,79 H (TamoiriU) and 
29,02 % (AntonienhOtle). 

Niicli Vorahzu^r des mit verpichlctcn Roheisens 
und im JahrestiurcliSMjlHiill hererlinet, brachten die 
einzelnen Werke ihre üattirunp au-i mit 47,42 ?ä 
(Uleiwitz; dasselbe Torj.ihrig 48,33 %) bis herab mit 
80,31 % (Friedentbütie ; dieselbe vorjährig 34,60 
Dm Aiubrinfen de» RedeubflUer OfeDS erreichte 

48.07, das der KSniRsbOtte und der Uonibime 88,04 
bezw. 37.28 %, die Falv^lnlfte erzielte 36,'^6 % und 
die Tarnowilzer Hötle, das liiizige obcrschlesi!?che 
Wi'i k, wi'lrlies, ^vil• im J;iliri' vorher, nur einhoimisrlic 
milde Braunerze und Thonei-ensleine verblies und 
dazu den im Vergleich zu anderen Hütten geringen 
ZusaU von nur 18,79 % Schlacken nb, erfreate rieb 
eines Auebrinfe«!« von 81,80 H, 2,IS% mehr eis im 
Jahre vorher. In derseHien fli'ihenfol^je, wie sie eben 

Spnannt. erblicsen diese Werke a.u« ihrem Möller 
8,52 - 25.57 — 28.09 — 28,15 - 21,76 

JulieobOller SchStzungszableo unberücksichtigt 
gelassen und vergichtetes Bmcheiflen pro und contra 
abgetonn, wurdra zur Tonn« erblasenen Roheieens 
2,888 ' Fonnen haltigen Materials veraehmolsen; beim 
reichsten Ausbringen verbrnuchte man dazu 2,065 f, 
beim ärmsten dagegen 3,268 t; im Jahre vorher war 
in lieid. n P'rill. n der Aufgang 2,067 bezw. 3.42ß t. 

Wiederum die geschätzten Zahlen nicht ber^lck- 
sichtigt, enthielt der llAller der übrigen Werke im 
Jahresdurchschnitt 24.20 % basische Zuschlige; in 
welchem Verhaltnisse hier Dolomit verwendet wurde, 
lifiit sieb im Generaldurchschnitt nicht Teststellen, 
weil zwei Wt^ksverwaltungen Kalk und Dolomit nicht 
mehr gelrennt dnclarirten. Im Jahre 188ö waren in 
100 Mölirr diin h^chiiittlicli 20,07 Zuschläge enthalten; 
Tarnowitzer IMlte verbraurhte ira Möller 80,49 %, 
Friedenshülte dagegen infolge der Mitverarbeitung von 
Thomasschlacken nur 15,58 %, Gleiwitz schmolz mit 

20.08, UubertosbOtte mit 29,90 und Antonieobatle, 
welche ebenfUle Thomaimch lacken vergichtete, mit 
19,43 % Zuschlag. Zur Verschlackiiiii,' der Erden in 
liiO haltiven Materialien wurden durchschnittlich 32,69 
brc-ischi- Zuschlii^'e erfordert, 2,.58 W«n^j«r ^ in 1886 
und 5.0B weniger als in 1885. 

AbzOglich der nur geschätzten JulienbStler Daten 
Itelanften nach der Statistik 827 626 i ZmihÜt» zur 
Gicht, unter ihnen, getrennt deelarirl, 21 7in Dolomite. 
Die Produclionslonne Roheisen erforderte danach 
durchsrhuitllich 928,7 kg ZuschlSge. ^i-^en die beiden 
Vorjahre 98,!» bezw l'1';,3 kg weni^jer. und bei den 
vorhergenannten Werken in unveränderter Heihenfolgc 
M0l,2 - 610,1 - 524,3 - 1.347.4 - 723,9 kg. Aus 
der reichsten und der firmsten Bescbicknng berechnet 
rieh ein Dnrcbsatigewieht fBr die Produrlionstonne 
von 2527.5 bezw. 4595,2 kg (GlciwiU bezw. Tarnowitz), 
fQr alle Werke, Julienbütte ausgeschlossen, im Durch- 
schnitt 3973 kg; im Jahre vorher waren die besQg- 
lichen Gewichte 2683 — 5031 — 3960 kg. 

Den Verbrauch an Brennmaterialien seitens alier 
zwOlf HocboTenwerke beriifert die Statistik mit 721 Ihi l; 
hierunter befinden sieh 80500 t nur geschllzt fAr 
Jülienfafitte. Auseinander zu halten, aus welchen 
Sorten die-? Rrennmalerlal besteht, ist im ganzen nicht 
mehr möglich, nachdem — .mscheinend aus l'iinnji - 
.tbcrmaU seitens zweier Verwaltungen d.tsselbe nur 
mehr collerliv deelarirt wurde, was als Rnrkschriit 
lebhaft zu beklagen ist Neun Hoc|)Qfepirerke dcplarirlvn 



j aia »chmelzbrennmaterial 758 t SlOckkohlen, 346 608 t 
I Slflckkoks und 2350 1 Kleinkoks bezw. Zunder; wie s«it 
I Jahren die Stückkohlen unter MnlttpUcation mit 0,^19 
auf Koks umgerechnet, ergieht Sien als Verbraucto' 
summe 349351 1 Koks, womit gedachte Werke 211 507 t 
diverse« Roheisen erschmolzen haben. Dies repräsentirt 
einen Knk.^anfgang von l.tj-MV für die l'roduetiüns- 
einheit; im Vorjahre ])erechaete sich aus den Angaben 
von 11 Werken dafür 1,7188. Die reichste Besdlietenf 
(Gleiwitz) verbrauchte da» n«r 1,2818, gSfCB dw 
Vorjahr 0,0672 weniger, die Krmst« (Taraowiti) 2.088 
und bei der grofsteii Wochenproduclinn fRedenhütle) 
gingen trotz der Btcinerneo Winderhitzer 1,8604 auf. 
was wohl vormgiweisa die germgere KokaqualitAt 
verschuldete. 

Für Dampferzeugung. Windheizung und secundflre 
Zwecke registrirt die Statistik einen Gesam rotverbrauch 
von <«5i»l t Kohlen meist geringerer Qtialitit und 
entfallen auf jene neun Werke davon 40 44.% t , der 
Verbrauch pro Tonne Production bereclinet sich daraus 
auf H)7 kt;, ein Mehr von 24 kg gegen den \ i bt hj Ii 
in 18t^6. Der geringste Verbraudh an Hcizkohlen ist 
bei Donncrsmarckhiltte und Gleiwitz mit 10,8 bezw. 
16>8 kg uro Produetionstonne in eonstatiren, während 
der grSnte Verbrauch eines Werkes 418,8 kg pro 
Tonne l'roduolion erreichte. 

üleiwilzer Hütte prudueirlc diesmal rd. 77 % 
Giefserei- umi nur 23 % Puddelroheisen gf^cen 65,7 
l>«sw. 34,3 $i im Vorjahre; jahresdurcbschoitUich be- 
reehacl sieh ihr HOUnr wie folgt: 
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Als Nehenproducte beim Schmelz- und beim Auf 
bereitungsbetriebe der Hochofenwerke zeichnet die 
1887er Statistik auf: 1690 t silberhaltiges Blei, 8069 t 
Ofenbruch, 7711 t ZmksUub, 28 895 t getemperte 
Schlacken, 560,46 t 100 procentiges Cementkupfer, 
T^2]J>2T) kg Silber und n.7.V27 kg Gold, letztere drei 
Producle der Königshüttcr Auslavigan.stalt für Kies- 
ahbrände entstammend und ohne Werthang'abe de- 
elarirt Werden die nur geschätzten Nehenproducte 
der Juliunhütte abgezogen — 110 t Blei, 410 t OfSQ* 
brach und &85 t Zinkstaub » mit ihrem S«iblt»ings- 
werthe von 88 000 Jt, so verbleibt fOr die der Qbrigen 
Oefen ein Werth von 783 296 Jl oder pro Pro- 
duetionstonne Roheisen derselben 2,224 t# gegen 
2,7(it) im lahre \>>M. Die stärkste Gewinnung von 
Hochofonblci hatten Hubertushütle 448 t = 107042^, 

Sro Toime Roheisen — 3,61 v€, Borsigwerk 269 t = 
92&5 wK, pro Tonne Roheisen » 8,16 c^, und 
Friedensbatte 258 t = 72709 Ut, pro Tonne Reh* 
eisen 2,3? . Tarnowitzer llni'' vi'r ,verthele Schlacken 
zum Betrage von If^ "'3'.) und vt i i mperle damit und 
durrh ihre übri^jen Nehenproducte die Selbskosten um 
5,37 Jt pro Tonne. Beim üleiwilzer Hochofen wurde 
weder Blei gewonnen noch Ofenbruch abgestoclien. 
Das werthvollste Blei fiel bei den LaurabQlter Hocli- 
Ofen ; dasselbe wurde mit 422.82 Jl pro Tonne besablt, 
wogegen Hubertushatte für das gleiche Quantum nur 
238,".>3 r*" d. in Belriebsconto gutbringen durlle. Als 
! Diircli^i linillswerthe ermitteln sich für Ofenbruch 
j (Zinkschwamni) 82.99 .it' (1886 - 60.69 für Zink- 
siauh 19.49 -^ pro Tonne (l8Hti -= 19, . 0 .#) und für 
i Temiierücblacktf 0,97 Jl {im » l.U ^J. Der 



. j . I y Googl 



m Nr. 6. 



Ge^-aiiimlworth dor Rolici-i'iiprodurtion und der Ncbrn- 
prodiirle wird slalislisrli mit l'.t 643 272 angcgohcn. 

Besondere Aufmerksamkeit widmete der Statistiker 
den Arbeitern und ihren Lftbneni dit w fflr dk> ver- 
schiedenen Geschlechter sowie fttr die jafndlichen 
Arhoilor gelrennt zu crmilteln (restiefat fial. DielTntcr- 
slülzuntr, Wflclu' er hicibei (.'♦•funden. ist n'ulit Olwr- 
rasclieiid grofs, und inroIgpilo*spn sind seine. Frst- 
8teliitii|;<'n wühl cbensuwonig uiKinl>'rl!tl>;ir. 

Es wird statistisrh niilgelheill , daTs im (lev;rii- 
standsjahrv beim Horhorenbelrieb«' Oberselilesit-ns 
2&52 Männer und 712 Fhmeii aber 16 Jahre und 56 
mSnnlirhe und 14 weildirhe Jit^endlichp hesi-hüfligt i 
gcwt'St'ii und liaCs dit" p>'{f<'ii die vorjähiijreti Anfzeirh- { 
miniim l)i'sttdu'iiil<? DilT>nuz darin iK'vrnlndtl, dafs 
88<i nifinnliclio und HIO woiblirbt^ Atl>i it-T, weil nur 1 
bei Nebi-nboUiebfn der Kfinijr-:- und Lauraliütle he- 
schAfligl, nicht mehr wie rnlln r declarirt wurden. 
Der Gesammtlobnbetns derselben ist mit 1 7'>9 064 Jl 
angegeben. In seiner Ucbersieht der Hauptfrvn-bnisse 
II. s w. eoinpletirt dor Stalisliki-r di<'?i* Suniinp auf 
1844 0«4 indem er hei WVrlcen ohne \iill(>n i 

Jaliresbctrii-b einen HoI<lifn anniitunl, um DmhIi- 
SCbnitts-JahrcsIrdmo herciduiL-n /m können; so tie- 
rechnel ist der .lahrcsloiin pro Arbeiter auf 5(J2,5(> ,M . 
gegen 568,05 «4^ im Jahre vorher ermittelL Nach Alter j 
und Gemhlfcht ermittelt waren &76,71 Jf f9r einen , 
Mann, 2V>h,.ü ■¥ tfir oin.' Fi:iii iiml 210,57,*' fflr einen 
Junten als Jidufsluhii aii/inidinien. Seitens des 
Heforenten wie in IrülKMi ii .1. ihren (leiechin-t (Franen- 
lohii trieirli iialben Manue^luhn geselzl), bc-lrug der 
Jaliresverdienstdes mianlieben Arbeiters durchsoinitt- 
lieh 603,45 Jf. 

Die Leistung eines Arbeiters — ein Hann und | 
awei Frauen im ElTecle pleicliwerlhig angenommen — 
belauft sieh auf 13r).rif» t |^(dlci^ien und, luieb den 
Zaidi-n der St.iti-lik lier«'rhnel, wari-n pro Tonne 
Holieitien iA'i 'V Ai b-it-lniine i^ezaiilt worden, 0.9i9.^ 
weniger al-. int .laliic vurlier. 

Infolge der Friedcnsbütler Explosion hielt der 
Schnitter mit der Hippe reiche Brate unter den ober> 
schlesischen Hochofenarhcitern gdeienUich Ver^ 
itngiackungen : 16 I'crsoncn veroagKlCKtMi mit UM» 
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liebem Aus^'angc und aucb die sonstigen Verungldckun- 
Ken überschritten das gewöhnliche lub, «IlcraingS als 
Folge des gleichen Vorganges. 

Den SelbstTerbraucb der Werke an Roheisen und 
Hocliorengufe beziffert die Statistik mit 255 01! t, 
ihren Verkauf im Inlande mit 129 492 t, den Export 
nach Oe.*lerrf irh mit 171 t, den naeli Hiifsland mit 
21 372 t, den Bestand am Jaliressclilusse in erster 
Hand mit 11501 l, und in zweiter Hand mit 4">92 l. 
Wenn unter dem Exporlroheisen für Hufsland nur 
solches verstanden werden soll, welches von den 
Werken direct und ohne Mittelsmann dorthin verkauft 
wurde, so {st vielleicht gegen die hier veneichnete 
(■cwielit.'s.>innme nielits einzuwenden, andernfalls bleibl 
sie hinter ilcr Wirkliebkeil nicht unerheblich zunlrk; 
oliwold L. b. nach der Statistik Tarnuwitzer Hütte 
kein Moheisen nach Hnfüland exporlirte, sah Hefercnl 
«loeb auf einem der Grenzwvrke im Frflbjahre 1887 
ein nicht kleines Quantum solrhen Roheisens, welches 
unmittelbar vor der letzten ZoHerhfihung eingefahrt 
vrorden war. 

Hochofenbetrieb mit HoUkohlen. 

Diese Abllieilun^r <ler St.ilislik ist unvullstlndijir ; 
es ist nicht nur ein, simdern es sintI zwei Hol/kolilen- 
Öfen im Betriebe }»ewi\-eii: aiilVer dem zu Wziesko 
auch der zu Drusch ik, «lern Prinzen Holienlohe 
gehArig. Dieser producirte wfthrend 24 Wochen 
041,449 t Hohcisen und 8,901 l Gufswaaren und vcr- 
giehtele dazu mm chn Holzkohlen. 1510.3 t milde. 
obers('blr>iM lie HranneiseiuTze, 277,f)."> t Kiesiibbrändo 
und 344,4 t Kalksteine, beschäftigte während des 
Bla^i ns 18 Arbeiter nnd zahlte denselben M10,40 Jt 

Löhne. 

Wziesko haltete nur 17 Wochen und beschsnigte 
dabei 16 Arbeiter, deren Lohne 3408 Ji betrugen. 
8,!t4 t Thoneisensteinc mit 0,3 t Kalksteinen gemAriert 

un<l mit 1,43 1 Ilol/knhlen ni' iii t i.'e.iclimti|/.en, lieferten 
1 t Hoheisen. deren durchs^cluiilthchcr Vcrkaufspreiä 
95,1 Jt waren. (Schltib folgt) 

i>r. Leo. 



Grofsbritanniens Eisen- und Stahl-Industrie im Jahre 1887. 



Nach dem »Annual Statistical Report of the Britidi Iron Tnde Association«. 
(Alle tSewichtsangaben in Tonnen zu lOOO kg.) 



Die (ipsftmmtpmduction Ton Roheisen ein.schliefs- 
lirii Spie;'elei-.i n utul FcrromantJan belrit;; in lirnfs- 
brilatiiiien im .lalne 1887 7 r.t)(>',»y7 t, ülierlruf die- 
jeiii-p von I'^'-») (i;LHU595t) also um riS(»402 l. An 
der Sjutzc sl< bt (llevcland mit einer l'roduclion von 
2 . -.48 314 1 (2 444 77(1 I), dann f.d-l .Schottland, des.sen 
Production mit 947 155 t uro 8 617 t geringer ist als 
im Vutjahre. Von der Gesammlproduction entfallen 
aurCiiefs-rei- und l'uddeleisen 3 731 148 t. auf Hämalit- 
ei-en 3 1 1 { 874 t, Spiei;elei''en und Ferroman^'an 
23«; '.)I2 I iiml auf Tli iiiiKiMidiei-, n 47'.' «'"4 t. Die Hoh- 
eisen- Viurätbe betrinken am Knde de^ Jahres 2(>'i8 227 I. 
davon befanden jsicli in ilen La;:<M hilusern 1 777 <i'.>2 t 
und au VorrAtben auf den Hhllcnwcrken 881 t.S5 t. 
Der Verbraoeh an Roheisen betru); 7 484 140 t oder 
&9&110 t mehr als im Vorjahre. 

Intercirsanl ist die Znsnnimenslellung Aber das 

AnwaehssQ der Lagorvorrfttlie seil 1882; dieselben 
betragen; 



Ende 1S82 18.2 
, 1883 21,1 ?b 
, 1884 24.^ % 
. 18s:. 3:,,o 
, lb8ü 37,0 % 
, 1887 86,0» 



od, 0,4 Wuchexd. Jahresverbrauchs. 

. H).4 • . 

. l-'.7 . , 

. l^" . • 

IM , . 

18.6 . . 



Am 31. December waren s,%5 Hochöfen vor- 
handen, Ton denen 4(0 nnter Feuer standen. Die 
wOrhentliche DurelisehnittsproduetTon eine» Hochofens 

betrug' 3.'>X t (/egen 34<) t im Vnijalue. Die I'reis- 
nolirun(.'en .■•tiin<ien am liürli<ti ii am I. Feliruar mit 
44,r> sb. fdr .'^l•ll<lt!i^ell.• W.u imiiI-, 30, :{ tür ( ;ieveUnd- 
cisen Nr. 3 und -M,t> \\w Hämatitciscn Nr. 1 von <ler 
WestkOste. ,im niedri;;slen unter dem 1. November mit 
38,5' ■ sb., 31. ti nn<l 44 .-Ii liir ^.'enaimle drei Marken. 

An S lall 1' Isen fpuddled l>ar.<| wurden erzeujit 
1 72« .".32 l. d. i. ^.'i 'JCI t mehr als in ISSi!. Die 7..M 
dw am ilabresscblusse vorhandenen Puddelöfen betrug 
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42y4, davon waren 2 87.> in Bilrieb (Ende ISSC 
2908 Stack). Die darehschnittliche Stabeiteneneugung 
eines Ofens betrug 600 t, die höchste ProdacÜonszalil 
mit 813 t pr. Ofen erreichte Lanrasbire, wfthrend iti 
Derbyshire mit 341 t die niedrigste DvrehscbDttts- 
pruduclion fQr den Ofen «lailfand. 

Dif Ki-zenguDK von In s-cnujrstahl (Ingols) belief 
sicii auf 2 097 433 t, Qberlraf diejenige des Voijahre» 
um 501 785 l oder 24 96, und die des JahrM 1880 
(1 058 672 l) um d«« Doppdte» Zwei neue Bessemer- 
Stahlwerke, in Wishaw und In GardilT, ahid Im Laufe 
des Jahres hinzugekommen ; es betrug am Jahresende 
die Anzahl der vorhandenen Converlcr 12»'), von 
welclicn 87 in Beirieb waren. Die liöcliste Pruduc-tion 
wurde in South Wales mit ".47 394 t (26 061 l a. d. 
Converter) erreicht, dann folgt Cleveland mit 492 »9r> t 
(80786 1 für den Goaverter), die böcbAte Duccbscbnitts- 
eneugung ffir den Converter wurde mit SS 489 t In 
Cumberlatid criiell; die Durcbsrhriiltserzeut^ung d"r 
während Jes Jahres im Betrieb gewesenen 87 Con- 
verter fihcrh;uipt betrug 24 158 l, w ilirend im Jahre 
188G von 78 Convertern durch^-ciiuitllich 20 456 t 
dargestellt wurden. 

An baaijfihem Stahl wurden in der Zeit vom 
80. September 1886 bis 81. October r. J. 870858 t 
erzeugt, oder 20 ^ der Totalprodactioii aller Linder 
(1 729 488 t). 

Ini ( Jiip[»-(u'i(fitIi.s-r'rrii ors wurden im vi i no-^enen 
Jahre 20 40^J l gewonnen, dieselben sind in der oben 
angegebenen Prodttctionsuhl des Beasemeieiaens mit 
einltegrifTeo. 

Die Erzeuguni^ von Hanunoren'FIdfiiefsen (open 
beartb ntoel) des Jahres 1887 bcliel r-ii-b auf 996801 t, 
Qbertraf also diejenige des Vorjahres von 705 276 t 
um 291 ^'2") t. Dil s ist die i.'t iU'>N' Zuiiiilm.i'. wcIcIhj 
jemals itiiu-ihalb eines Jahres eizieli vvui'4leii i.st, und 
betrSgt (li('s-ll>e mehr als die (lesanunt-Frnduclion 
des Jahres 1880. Im North-East Coast betrug die 
Produclion von 852258 t mehr als das Doppelte der 
Terigjfihrigen Erzeugung. Die Zahl der am Jahresende 
voriiandenen Flammöfen betrug 281 gegen 244 
Ende 1886 und 215 Ku'l ' 18Sr. ; von diesen waren 
während des Jahr^ in betrieb 222 uud 43 Üefea luit 
einer jülirlu hon LebtungsflUlickrit Toa 801 142 t im 
Bau begrilTen. 

Die Gesammt-Ausfuhr von Eisen und .Slalil aus 
GroCihritAnmen helief «eh auf 4 2 18 257 t oder lä,57 % 
der Oesammlproduction gegen 8442708 t in 1886; 
davon gingen nach den britischen Colonieen 1 098749 t, 
nach den Vereiuigleu Slaalen 1 302 964 l (1886 
817458 t)» und nach Deutschland 188884 t oder 



6 856 t weniger als im Vorjahre. Die englische 
Aosßibr oaeh Rufsland, welche in 1888 155 854 t 
betrug, sank in 1887 auf nur 98986 t. 

& wurden ausgeführt: Roheisen 1 178 252 l im 
Werthe vini •J74ir,07 altes Eisrn 293 9:^0 l 

(827698^;, Eisotibahnmalerial 1 028883 1(461 7 46üje?), 
Bandeisen, Platten und Kesselblecbe 357 040 t 
(3 319 323 ji'), Stab -Winkeleisen u. s. w. 267 306 t 
(1 447 977 j^'), Gufs- und Schmiedeisen und Fabricale 
daraus 375 685 t (4 120 931 jgl Weifsblech 360 449 1 
(4 796 928 j^*), HohstaJil 290904 t (2 094 454 ^), 
Draht 47 192 t (629 975 .£•), Eisen- um! Stahlwaaren 
13 815 t (404 083 j^). Hierzu kommt noch die Aus- 
fuhr Von Kli'iiifi-< ti/.* ii|.' Hill i.i'2u 358 ^ und fertigen 
Maschinen und Werkseinrichtungen mit 11 145 745^, 
so dafs sich der Gesammtwerth der Ausfuhr an Eisen 
und suhl des Jahres 1887 auf 89066489 belftnft 
gegen 84800128 in 1886. Die Ausftabr in den 
beiden ersten Monaten des laufenden Jahres betrug 
579 716 t gegen 559307 t im gleichen Zeitabschnitt des 
Jahres 1887. 

Die Einfuhr von Eisen und Stahl betrug in 1887 
331 868 l gegen 3(K)833 t in 1886. 

Die Weifüblecheneugungtirofsbrilanmeiig war im 
Terwichenen Jahre grSber als je zuvor; sie l)etrog 
431 569 l. Die Ausfuhr betrug, wie schon oben er- 
wähnt, 360 449 t = 6207 388 Kisten, davuu gingen 
allein 4 526 367 Kislm nach di u Vci( iiiit,'ten .Staaten, 
während die Au^^fulir nach diesem Lande im Jahre 
1878 nnr 1 981 128 Kisten betrug, also von der vorig- 
jSbr%en um 134 9i Obertroffen wurde. Die Ausfuhr 
nach Deotsehland ist nicht besonders anfis^brt, 
sondern nur diejenige nach Deutschlund, Holland uud 
Belgien zusammen, welche 144577 Kisten gegen 136 409 
in 1886 und 222 732 in 1885 betrug. 

Ucber den englischen Schiffsbau wird berichteU 
dafs namentlich im letzten Viertel des vorigen Jahres 
eine beträchtliche Belebung derNaclifrage stattgefunden 
hat, dafs femer die Anwendung des Flufseiseus an 
Stelle des Schweifseisens einen beispiellos grofsen 
Umfang angenommen hat, und dafs eine plötzliciie 
und bedeutende Verminderung des TonDengehsItes 
der zu erbauemlen SegelscIiifTe eingetreten i^-l. 

Die im .lalm- 1>>*7 viun SLipcl ^'.■lauffiirn SciiilTe 
hatten einen Tonncngehalt von 560045 gegen 433446 1 
(it halt der in 1886 erbauten Schilfe. 

Die grobe Vermehrung in der Anwendung von 
Flubeisen erhellt daraus, dafs im Jahre 1890 23, 
1881 2:;, lHs'2 n:?. loo, i«?} 02, issr» 118, 
1886 220 uud 1897 ä»t Fahrzeuge aus diesem Material 
erbaut wurdoi. 
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Deutsche Gesellschaft für angewandte 

Chemie. 

Bertchl über die erste HauptTetsamnilung. Von einem 
Theilnehmer, 

Am 22. und 23. Mai d. J. hielt die Deutsche 
OMdleehaft für angewandte Chemie ihre erste Haupl- 
Tersamndung in Hannover ab. Diese GeaeUschafl, 
hervorgegangen aus dem Verein analytischer Che- 
miker, will eine Mittelstellung zwischen der Deulsdien 
chemischen Gesellschaft in Berlin, die rein wissen- 
schaftliche Bestroliiiii^'t'ii vi ilril^'t , um! <l('r (IfSell- 
scbaft für chemistlie lu^luslrii" , die luelir liuiidels- 
politischc und ökonomische Zwecke im Auge hat, 
eianehmen. lUkü das liudürfnilji der (iründung einer 



derartigen Gesell»chaft wirklich vorhanden war, zeigt 
die schnelio Zunahme der Mitgliederzabi, die gegen- 
wärtig auf 250 gestiegen ist und viele Kamen mit 

gutem Klang zu den ihrigen rechnen ilaiT. Dio Ver- 
liandlungcn am 22. wurden mit Berathuiii; der bUUiten 
und Vorstandswahl erülfnet ; gewühlt wurden Prof. 
Engler (Karlsruhe), Prot'. Lunge (Zürich). Dr. Fischer 
(Hannover), Dr. Vogel (MenuningetiJ , und Meineke 
(Wiesbaden). Statt Prof. £ngler, der den Vorsitz 
nicht annehmen konnte, wurde spiter Prof. Marx 
(Stuttgart) gewählt. Nacli Erledigung des geschäfl- 
lichen Theiles begannen die ftfTenllichen Verhand- 
luii^')'ii iiiil liegrüfsung der Gäste; als solche waren 
er.sciiienen : als Vertreter der Stadt Senator Liebreclil, 
Geheimratli Prof. linlilm um für die dortige technisx-lie 
Uocbscbule, Prof. OUu für die technische Hochschule 
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SU BraunscbwüiK, für Uen Verein d<>r deubchen 
Ingenfmn Hr. Oeneralseeretir Petent. Danof nahn 

l'r; t [.untre (las Wort zu einem Vorlraj.« über Vor- 
iirui AubbilJuiig der StuUirendea der angewandten 
Chemie. Er stellte neben ForJerongeo atuf , deren 
erste lautete: 

«POr den Aufbau der für den Studirenden ilor 
Chemie nOtbigen KenntniiM eei eins eolide Grund- 
lage unertlblieh , and eine aolehe aehtfre fSr diesen 
Fall nur die reale BiMunp. Ohne Gegner der huma- 
nisU»chen Bildung' zu sein, müsse er doch darauf 
hinweUen, dafs sehr wenige die allen Sprachen be- 
herrschen. Die reale Bildung stehe durchaus nicht 
im Gegensatze zu einer idealen AufTassung der Welt, 
ebensowenig wie die klassbcbe Bildung einen Frei- 
brief fOr ideale Oednnung ausetelle. äie gewShre 
•ndi keine UnterslQtzung bei dem späteren Studium 
derNeUirwiMenschaften, sondern richte den Gedanken- 
gang auf ein ganz anderes Cebiet. Seine ersle 
Forderung sei deshalb : Die Studirenden müssen Iteim 
mntrilt in die Hochschule das Matur einer Realschule 
beeiben , die Abiturienten eines Gymnasiums aber 
iich einer besonderen Prüfung unterziehen. 

Zweite Forderuof : FQr den Lehrstoff der Hoch- 
idnile Diolii dn beetfmmter Pton Torhanden sein, dessen 
Chng von den Studirenden inne/.idialten ist ; es wrire 
somit nölhig, von dem ^fegenwfirtig herrschenden System 
der unbedingten Freiheit der Studirenden iibzugeiien 
und einen gewissen Zwang durrh Verpfliclituu^' zur 
Ablegung von PrQAingen einzuführen (Zustimmung). 
Die wirtbechefilielien NicbtbeUe det gegenwärtigen 
Syateros nnbedingter Freiheit b«hn Mangel jeder 
Gontrole sei geradezu auffallend ; es sei Verschwen- 
dung einer Unmasse von (leisles- und Geldkrfiflen. 
Bei Aufstellung des Sludienprogramms roQsse er auf 
die Strömungen, die sich in Frankreich und Deutsch- 
land geltend machen , hinweisen ; die französischen 
AwüchtMi Anden ihren etirkaten Auadruck in der 
Eeole centrale in Paris. Hier genleben tbnmtliehe 
Studirende eine gleiehni.irsige Ausbildung bis zum 
letzten Jahre, wo eine Trennung staUlindel. Dieses 
System hat Vieles fQr sich, da es den Uebergang von 
einem Fache zu einem andern sehr erleichtert und 
dem Chemiker viel nützliches Wissen beibringt; aber 
von Chemie wiaaen dieae Studirenden benlich wenig, 
und Niemand würde wohl diesea Syatem Bkr Deotaeh- 
Und empfehlanawerth halten. Ein anderes System, 
von Prof. Solkowaky in Prag vertreten , begreife die 
weityjeliendste Specialisirung des St i .1 ü: ; in sich, 
was eher unseren Anforderungen entsprechen würde. 

Dritte Forderung: Der Stu(lirende der angewandten 
Obenüe aoU eine ebenso grandlicbe Bildung erhalten, 
wie die UiÜTenilit aie giebt; wahrend der zwei 
•raten Jahre soll mur theoretische Chemie neben 
Physik, höherer Hathenuitlk und Mineralo^'ie vorge- 
tragen werden. 

Vierte Forderung: Erst mit dem dritten Semester 
ist mit den le<hnischen Fächern zu beginnen; der 
junge Student der Chemie ist vorher für dieses 
Studium zu wenig vorl>ereitet ; hier würdeA dann 
Mecbanik, mecbanisebe Technologie, Zeichnen u. s. w. 
ihren Airfbng nehmen. Wenn, wie es dorehaua 
nothwendig, das Studium der Chemie auf vier Jahre 
sich erstrecken würde, dann dürfte das Studium der 
chemischen Tecbnologie erst mit dem dritten Jahre 
anfangen. 

Fünfte Forderung: Der Uebergang tua dem 
aweiten Jahre com Studium dea dritten muh von 
einer PrOfung abhängig gemaehl werden. Er wire 

dringend nothwendig, dafs die Studirenden den Nach- 
weis lieferten, dafs sie die Theorie voiisländig be- 
greifen , ehe sie zu ihrer Attwendnnf auf die Prazia 
Oberfr<*hen dürfen. , 

Sechste Forderung: Nach diesem Uebergangs- 
examen soll den Studirenden die Wahl der FAcber, 
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I in denen sie weitere Ausbildung wünschen, freistehen ; 
I dies sei dorchaos nothwendig, um die nun erfolgende 

; Specialisirung des Studiums 'u f r!ui")i.'lichen Seil 
8 Jahren sei diese Einrichtung' mit yr^^f^tu' Krfol^e 
am Züricher Polytechnikum eingeführt worden. 

Siebente Forderung: SelbsLIndige Arbeiten dürfen 
erst im vierten Jahre ihren Anfang' nehmen; es 
schliefen sich hier neben den Vorträgen über allge- 
meine «hemisehe Technologie aolehe Ober besondere 
Kapitel derselben an. Vor Allem wäre eingehende 
Einführung' in die verschiedenen Zweige der chemi- 
schen Industrie zu empfehlen , belebt mit jjuteu 
Zeichnungen, weniger gut mit Modellen, ohne sich 
jedoch dabei in Rezeptenkram zu verlieren; hierzu 
kämen praktische Uebungen in Dantellongen von 
Präparaten, technischen Analysen, Entwerfen Ton 
Anlagen u. s. w. Die Darstellungen der Präparate 
dürfen aber nicht bis zur Nachahmung der Vorgänge 
der chemischen Industrie gehen , da sonst leicht ver- 
kelirte Ansichten über die wirkiiclif'n Vor^'äuge in 
der F'raxis sich ausbildeten. Hein wissenschaflHcho 
Arbeiten , soweit sie zur LAsung von technischen 
Fragen geeignet erschienen, könnten auch ausgeführt 
werden. Den Abschluß der Studien UMe die 
Diidumprüfun^; neben der mOndliehen PrOfting wire 
eine selbslAndi^'e Arbeit , etwa in Form einer Disser- 
tation oder einer ConslrucUoa zu verlangen. Hieran 
knüpft sich die achte Forderunir; Die technischen 
Hochschulen sollen das Recht besitzen, den Doctor- 
titel 7.U verleihen (allgemeine Zustimmung). Es aei 
für die jungen Chemiker, die die Hoebschule ver 
lassen, ein dringendes BedQrfhiGi , einen Abachlufa 
ihrer Sludinn dokumentiren zu können. Die Studiren- 
den anderer Abtheilungen erhallen dun h ihr Dipluin 
einen Titel, der sie mit den nfithigen Kenntnissen 
und Fähigkeiten ausgestaltet eriilärt: der Titel 
»Chemiker« sage gar nichts, und »diplomirter Che» 
miker« aei für den tigliclien Verkehr zu achwer» 
nitif. Der Doctortitel aei hier der einzig richtig«, 
und thatsüchlich holen sich mehr als zwei Drittel 
der juni.''n Chemiker diesen Titel mit Aufwand 
von zwei bis drei SeuiestiMn bei der l iiiversität * 
Nach dem Schlüsse «ies Wulnms, der ^ufstfrsl 
belfSllig aufgenommen wiir<le, wuide die Discussion 
durch Prot HQblmann eröffnet. Er erklärte sich mit 
den Principien des Vorfaraga volisIlBdig einverstanden ; 
CS müsse irgend eine Coiitrole über die Studirenden 
unbedingt ausgeübt werden kOnnen. Die Freiheit 
nn'me sich selber beschränken, sonst arte ii 
Zügellosigkeit aus. Hedaer fordert Einlührur^g von 
Repetitorien ; er wolle gern den Besuch der Vortr.'ty:*; 
frei la<;!;en, die Repetitorien sollen jedoch obligatorisch 
sein. Ueduer tritt ebenfalls mit voller Ueberzeugung 
fllr die reale Bildung als Grundlage des tecbniachen 
Studiums ein, ist auch für den Doctortltd als Ab* 
schlufs desselbrn. Dr. Förster iBerliu) führt an, dab 
Prof. Zeuner i^Dresden), früher am Polytechnikum in 
Zürich, sich entschieden treten den dort herrschenden 
Schulzwang ausgesprochen buhe, als ungeeignet für 
dnulsche Verhältnisse. Im öbrigeo stimme er den 
Forderungen dea Vortragenden vollkommen bei, möchte 
auch eine weitere Forderung dabin formuliren, dalk 
nur diejeni^rcn als l.iehrer der technischen Chemie 
anzustellen wären, die eine Anzahl Jahre in der 
Praxis Ihätig waren. Generalsecret.'ir l'tLers bezeiclm-l 
die allgemeine Anerkennung der Realbilduag ab einzig 
berechtigte Grundlage für das Studium an der tecb- 
niachen Hochachule ala aehr erfreulicheu Fortschritt; 
er weist auf den Vortheil hin, dal^ die Studirenden 
auf keine Laufbahn im Staatsdienste angewiesen 
seien; die Staatsexam* n lasten schwer auf dem 
Ingenieurwesen; hii-r wnrdi n vor AINmu «he Heilürfni>'-e 
des .Staates berück!jicl)tigt, und die der Industrie 
kämen kaum in Betracht. Die Industrie brauche aber 
auch Ingenieure zweiten Ranges, die sich mit weniger 



Digitized by Google 



Hr. «. 411 



einlrüi^lirben Stellungen het^nüglen. Er frage an, wie 
es sich mit dieser Frage auf dem Gebiete der chemischen 
Industrie verhalte. Hierauf ergriff Hr. Rhousapoalos 
(Athen), Awistent des Hrn. Prof. Hoffhwnn (Berlin), 

i!u.- Woit und trat aus leirdf orfcI3rJich'?n GrninliTi 
für die Imuiaiiistische Bildniig fiii. Er erkliiLe Ueal- 
für Halbbildung (allgemfiiKs >()liu<!) und nur huma- 
nistische Hibliin^ als tarn rlcluigen Denken befTihigeod. 
Dr. Fischer (iluiinorer) erhob entschiedene Einsprache 
gegen letztere Betiauptung des Vorredners. Nur reale 
BlMttng beAhige m Beobeebtung und Anectiauaug, der 
Grundlage jede^ technisclien Studiums. Rbuusapontos 
erklärt, nach seinen Erfahrungen beßnden sich ilie 
Healgebildeten lioii Kl;issi<ilij,'L"ljiliiel<'ii gc^j'emib.T im 
Nachtlieil; in Gcäulläcüatt <ii'i' lL-t/l«te(i fühlten sie 
sich gedrückt und verlassen (Ijiirulio). Generalsecretär 
Peters, Prof. Rflhlmann und Prof. Lunge erhoben 
gegen die«« iMiderbare AeiiAerung lebbaften Wider- 
sprueb; letiterer fahrte aus, dau Prof. HofTmann 
nachgewieeenermailwn in seinen statisUMhen Angaben 
schwer geirrt habe, ja dnfs, als er den Realgebildeten 
die Fähigkeit wissenschaftlicher Studien absprach, 
ihm i!i(> Thiitsache, dafs drei von seinen filnf Assi^jtenten 
nur Hcalbildung genossen hatten, unbekannt war. 
Ihm, Redner, der selbst klassisch gebildet und zur 
Zeit tOchtiger Grieche war, ktaae keine Voreinge- 
Dommenbeit vorgewrorfen werden. Gegen den Ein- 
wurf des Friif. Fön>l.'r fülut «t ;in. il;irs seit Prof. 
Zenners Zfit der liamals in Zfuicli lierröcheiidr Scbiil- 
/u aii^' zu (lur jt-tzi^'L'n Ii eieren Auflassung fortgi-st lirilUüi 
sei; er wünsche nur eine Controle, wie sie ja auch 
von den Lehrern der Hecblswisscnschafl und der 
IMedicia allgemein gefordert werde. Hr. Peten habe 
die Frage In bemg auf Teehniker xweiten Hanges 
berHlirl ; solclie liildeii <]ch ans i1t>r Gewerbeschule 
und ilvu üchwächcitri KräflfU iIlt llorhsrhide. 

Peters hält <lic Ucanlwortuny; der Fra^'o nicht 
erschöpfend und bittet die Gesellschaft, Sleilung m 
derselben zu nelimen. Dr. Fischer schlägt vor, eine 
CommiaiioD zu wAblen, die eich mit dem Verein 
deutscher tngeoienre und dem der chemischen 
Induitrie in Verhindiinj,' zu setzen liahc. Prof. Ltinge 
will die Fra^'k; ^ulJi^h^l vuiu Vorstand liehaudeln und 
bis zum nächsten Jahre vertafsn liwen; dieser Vor- 
schlag wird angenommen. 

Der folgende Ta^', der 23., sollte das angekündigte 
Referat über >£inbeit«ueÜioden< bringen. Der He- 
fenmt, Prof. Dr. KOnig aus Mflneter, war aber am 
Erscheinen verhindert ; Dr. von Reis, Aachen, wurde 
deshalb gebeten, einige einleitende Worte in der Sache 
zu sprechen. Redner fuhrt»' aus, dafs er sich ganz 
unerwartet im Mittelpunkte d»r Discussinn beiinde, da 
er nur gekommen sei, Belehrung zu holen. Er ver- 
möge deshalb nur einige liurze Bemerltuagcn in der 
Sache zu machen: Das Bestreben nach Kinheits- 
methodwi sei keineswegs neu; schon vor mehr als 
8 lehren seien in der Soda-Tndustrie Schritte in dieser 
FWohlung geschi'ljLui. rrof. Luu^f hahf ilaniah im 
Aulirage derselben nach EmiiuleJi von Gutachten aller 
Bt lht'iliglen ein Taschenbuch herausgegeben, dessen 
Vursrhriften bindend angenommen wurden; derselbe 
werde jedenfalls die Güte liaben, wdtere Auskunft 
Ober die Befolge »einer RestrebaiMjW ni ertheilen. 
Hehrere andere Indnafrieen, so die Cement- und 
die Dfingerfabricalion, tbaten ähnüclic Sc!iritf'% nicht 
zu vergessen das grofse Systt-ui v(ui Kinht'it'-ui' Uioden, 
das die (ituitschn l'hainiakopöe hiflo; liii^ Mce könnte 
demnach wuiti ak spruchreif i)etrachlet werden. Die 
Vurlheile eines solchen Systems einheitlicher Methoden 
fiberwOgen durchaus die verschiedenen in der letzten 
Zeit dagegen anfgetancbten Bedenken. Einige der 
Vortheile mOchtc Redner Vurz ruifnhren. 1. Bei 
IcOnfligen Differenzen zwisi hi n Aii.ilyl ikiM'n wird, da 
die durch Benut/un^r \ lUHChicdcnri Mi tliml. n oft ent- 
«tehenden Fehler forlfallea, der Gruud derselben 
VLt 



h^ii litor zu eiitJucken imd infolgedessen zu belieben 
üt'iii. 2. Die jungen Chemiker finden beim Eintritte 
in die Praxis eine FOlle von Methoden vor, die wahr- 
haft verwirrend wirkt nnd sie ohne bestimmten Anfialt 

läfst. Ist dagegen das Einheitssystem euip fnlut, so 
1 kaan er sich auf Methoden .stützen, die seine alteren 
! Collegen als den Anfonierungen der Praxis ilurehau^ 
j genügend anerkannt haben. 3. D't Industrie werden 
durch die Einheitsmethoden i j u Kauf und Verkauf 
gro£ie Vorth^e erwachsen } denn durch Vorschrift 
einer bestimmten, gewissenhaft geprflften Methode 
. wird siesit li und andere vi)r Uebervorlheilung schölzen. 
Besonder^i dem Auslände ).^*?genflbcr wird dies von 
hohem Werthe gein, <ia liier oft thalsächlich unzu- 
' ländliche analytische Methoden im Gebrauche sind. 
\\ eiche Unsumme an Geld und Zeit so gespart werden 
könoe, wird Jedem einleuchten. Redner schliefst mit 
dem Wunsche, dalk die gegebene Erörterung Anstofs 
zu lebhaftem Austausch der Ansichten in dieser Frag« 
sei. (Lebhafte Zustimmung.) Hierauf nahm Herr 
Meineke (Wiesbaden) das Wort: Das Verlangen njich 
Eünbeitsmcthnden licfse sich in eine Bedörfnifs- und 
eine Zweckmärsigkeilsfrage eintheilen ; die BedQrfnifs- 
frage sei vorhanden, wenn z. fi. der zu bestimmende 
Kfirper sieb nicht genau definiren liefse, wie z. B. 
der Extract im Wein. In der Metallurgie existire 
eigentlich nur e i n solcher Fall, nämlich der unl0s- 
lieiie lliu'kslanJ der Erze; da dieser aber so ziemlich 
Alles onlhalteu kOniic, &o dürf'le er schwerlich Gegen- 
stanii einer Einbeitsmethode sein. Die Melaliurijie 
j bat aber im allgemeinen bestimmte Stoffe zu l»ehandeln. 
; und die ZweckmAfsigkeit der Einheitsinetliuden uul 
diesem Gebiete sei nicht zu laognen. Es treten oft 
kolossale Differenzen auf, die ihren Grund entweder 
in der Methode, in der l'robe oder in der Ausfilhruntr 
haben. Die Wissenscliafl aber gebe Methoden zu ge- 
nauer An.alyse in die Hand. Wenn z. B. Differenzen 
bei Bestimmung von Kieselsäure entständen, so sei 
dies nur der Vernachlässigung allgemein bekannter 
Yorscbrifleo zuzuschreiben; beiPbosphorbestimmungea 
die nlpetersaure Auflösung ohne weiteres zu be- 
nutzen, spi nach den Erfahrungen der letzten Jahre 
einfach Fahrlässigkeit. Die auftretenden Unterschiede 
liefsen sich meistens auf Maut'el Sorgfalt bei 
Ausvvahl und Ausführung lier Methodea zurückführen. 
Die Wahl sollte durch Norinahnethoden erleichlert 
werden, deren Au&ieliung Aufgabe der Hochschulea 
sei Bei der AusfQhning könne ein geflbter Chemiker 
mit einer mangelhaften Methode bessere Resultate 
erzielen, als ein uni,'eabter Chemiker mit der besten. 
Ein mit s<)r;.'nilliv,' '^reiirarien Methmien arbeitendes 
liaboratoriuin werde sicti nictil du^u vei°stehea, einzu- 
führende Einheitsmethoden einer eingehenden Prü- 
fung zu unter/ichen. TroUdem in einzelnen Zweigen 
der Metallurgie Einheilsmethoden vorlägen, kämen 
doch häuflg Differenzen von dl« folglich ihren Grund 
in den Proben haben md^n. Es mflssa deshalb 
in ersler Heiht\ wii- uucli l'ki'na nfuerdings crnprahl, 
die t-Tiilste Snr^rfall auf die l'ruben ver rvendel werden. 
Auch eju clhisches Moment liege in ilieser Frn}.'e, 
wie auch Ledebur betont; dem betrelTeuden Zweige 
der analytischen Chemie würde Versumpfung drohen, 
und es sei wohl kein Zufall, wenn in der Blei-Industrie, 
die schon lange nach bestimmten Methoden arbeitet, 
ein bedauerlicher Stillstand in !)f zu^,' auf Entwickhing 
der analytischen Methoden eiiigeUelen sei. Redner 
glaubt, dafs im Falle der Einführung von Einheits- 
methoden das Streben nach Vorbessierung der fehlen- 
den Anerkennung wegen erlahmen wOrde ; die Aus- 
sichten auf Einführung wären Ja auageschlossen, und 
wohl wenige wQrden so frei von Egoismus sein, 
trotzdem weilerzustreben. 

Dr, Krauch (Darmsladt) betont die Wichtigkeil 
der Reinheit der r.ea;^'i nlien, da ohne diese die besten 
Methoden werlhloi« seien. Er habe eich in letzter 

8 
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Zeit vielfach mit ii»r Uutcisuchung der gangbaren | 
Keagenli' ii lif -^i Ii itliV't und gefunden, dafs sie von 
auberordenllicti verscliiedenom Werlhe sind und vre- 1 
nige den an sie gesteUtsn Anfürderungen genügten. 
Redner theilte eine ganze Heihe derartiger Uoter- 
stichangen mit und schlug zum Sefaldme *or, um 
suwohl den FuliHcanten als den Ahnehmern feste 
Anhalts^tunktc zu gehen, einheitliche Bestimmungs- 
mt-l Indien der Keagentien eiuzulülirt'ii. Dr. Kii^clier 
kl.igt über die Unkenntnifs der jungen Chemiker 
in bezug auf Keagentien , verlangt genaue Fest- 
stellung der an die Kea^otien zu atellendea Anfor- 
d<>rungen und spricht «cb für Cinheitsmetboden in 
dieser Frage aus. Dr. Schniill (Wiesbaden) pflichtet 
dem Kudtier vollständig bei und h^olilTtgt die Wahl 
einer Coniroission in diestT Aiit'i'lcpeiüieit vor, was 
auch geschieht. Professor Lunge, der in -die Com- 
mission gewählt wurde, lehnte dankend ah, da er 
bereits zwei Jahre all« seine TreieZeit aut Commiaeioas' 
arbeiten Terwendet babe, oboe mm Ziel zu gelangen. 
£r halte den Verein noch für za schwach, um irgend 
etwas in dieser Beziehung ausrichten m können. Das 
völlige Fehlschlagen der zweijährigen Arln iL Iiuln- in 
dem allzu grofs gestJfckten Ziele seinen liruiui: ts 
sollte Deutschland, England und Frankreich uinlius^r-n. 
Er sei aber deshalb durchaus kein tiegoer derartiger 
Bestrebungen, sondern betrachte sie immer noch als 
ideales Ziel: nur aAs«« sich anfangs auf ong 
begrenzte Gebiete besehrlnlten. Wichtige Methoden 
niQfsten dann anrh vnn Z»-!! ui Zfit erneuerter Prü- 
fung unter^n^fcn werden. .Meincke foniere eine Prü- 
fung' allor Mi'lliodon ; dirs sv) wclil i.'iiii.- id'-.de For- 
derung, zu deren ErlülJuni; ahi r Zeit und Gclegonheil 
fehle. Nicht alle Ghemiki r seien Leute ersten Ranges; 
«8 sei deshalb wohl wfioscbeiiswertb, dals genau ge- 
prafte, sebarf begrenzte Normen festgestellt wflrden, 
wonach die weni^rer t)C(.'ahtfn sich richten konnten. 
Die Proben hrilli ii /war Vieles, bei weitem aber nicht 
7.11 vi.Taiilwijrl' ii. I ai eine solche Miirsre|.'el, 
wie Einlütirun^,' von Einhtnbmethoden zur Geltung 
zu bringen, sei eiu geschlossenes Auftreten, wie das 
der ISodafabheaiilen nothwendig. Diese führten aus- 
dradclieh auf ihren Verltaufiireehnangen an, dafs die 
Analysen nach dem Tuschenbuche für die Soda- 
industrie auszuführen seien, und sie haben es durch- 
gesetzt, dafs nach diesem v'earheiicl wurde. Er t^laulie 
jedoch, dafs die Frage tür dit) Versammlung noch 
nicht spruchreif sei, und schlage vor, sie bis zur nächsten 
Jahresvcrsammiung zu vertagen. Da der Vorsilseude, 
Professor Lunge, seine Rückreisa antreten mul^te, 
wurde ein Antrag auf Schlufs der Diseussion ange- 
nommen und sein Vorschlag zum Bcschlufs erhüben. 

Von den gehaltenen V<irli äj^-' H ist nur der von 
Meineke Ol)cr die B<?stiniiiiunv; v>jii Schwefel im 
Eisen für die Leger d.-r /.-it.seliriit vmi Inteies.si». 
Da derselbe bald im Druck erscheinen und dann hier 
liesprochen werden soll, so sei nur erwähnt, dafs die 
allgemein gebrAnchliche Hethode des Aolbngans der 
durch die Behandlung des Viaeng mit Siure entetehen- 
den (Jase in oxydircnden Flüssigkeiten nach Meineke 
liäuflg zu niedrige Resultate pieM, indem ein Theil 
des S in dem Aiitir'sni)g>i^.'et.irs znrücLIdeiht. 

Nucli Beendigung der Verhandlungen fand die 
Ter-iamnihmg ihren Abschlufs in einem Ausüuge nach 
Peine und^ luede, wo dio dortigen Stahlwerk« und 
Hochöfen in Augensefaein ^'enoramen wurden. 



Verein zur Beförderung des Gewerbe* 

üeifses. 

In der Sitzung vom 9. April Hr. Julius 
ll6Uer einen sehr interessanten Vortrag Ober Hof- 

nagelfabricatiun. 

Nach einer allgemeinen und geschichtlichen Ein- 



leitung ging Itedner zuiiüciisl zur Uu^schi t.-iLung des 
Hufnagek und der Anforderungen, welche man an 
denselben stellt, über und unterzog sich damit, unter 
Berücksichtigung der grofsen Verschiedeoheit diwSV 
Ansprüche, einer nicht leichten Aufgabe. 

Ais twdlen Thnl behandelte Vortragender das 
Rohmaterial zur Hurim^'elfabrication und geben wir 
seine Austührungen, als für die Leser dieser Zeitschrift 
von besonderem Interees«, in Nachstellendem wOrtlidi 
wieder: 

„Die ZShi^kcil oder Widcrslaadsfahigkeit ist die 
wichtigste Eigenschaft des Hufnagels. Keine Art 
Nägel nnd kein sonstiger Artikel ist den fortwihrenden 

Anstrengungen, Sinfsen und ruolcwüisen Proben auf 
Zerreifsbarkeit und Ablireehen so ausgesetzt wie der 
Hufnagel bei dem joder Tritt desl'f- rdes Veranlassunj^ 
zu Bruch oder Zerreifsen giebt. Miliiin sollte nur 
das zäheste Eisen zur Anfertigung von Hufnägeln 
verwendet werden, und als solches hat sich das 
schwedische IIobkoblen>IIufnageleisen bewährt, weleha 
nach dem allen Lancashire-Frischberd-Verfahren mit 
Holzkohlen hergestellt wird. Dasselbe ist seit alten 
Zeilen von allen ertalirenen Special • Farldeuten in 
Europa, namentlich tu Spanien, Italien, Frankreicii, 
England und den Ostsee- Provinzen Rufslands, später 
auch in Nordamerika, China und Japan, als das 
beste, von keinem andern nur annähernd erreichte 
Material zur Herstellung von Hufniigeln anerkannt 
und zu diesem Zwecke regelmäfsig bezogen und ver^ 
braucht worden. 

Die Erze, am denen dieses Eisen hergestellt 
wird, sind, bis auf gei iii>rc Spuren, frei von Phosphor 
und Schwefel. Bei der Herstellung des Eisens selbst 
verllbrt man so sorgfältig, dafs bei den Luppen eine 
genaue Sorlirung slaltfindet, nnd naehher bei den 
sogenannten Riegeln alle 'Hieile und namentlich die 
Enden, welfhe nicht dnnhaus gesunil sind, aii^'C- 
haucij , /ui üek^eslellt und ebenso wie die aussorlirten 
Luppen zu „'enn^'oren Sorten Eisen verarbeitet werden. 

Die Huriiägel aus diesem schwedischen Hulz- 
kohleneiscn sind so zähe und widerstandsfTihig , dalii 
sie meistens so lange hallen, bis das Hufeisen abge- 
Uufen, d. h. abgenutsl ist, wenn es nicht schon 
vorher aus ein( ni andern Qmnde abgenommen nnd 
ersetzt werden mufe. 

Wir sellisl lialieti wälirend des nnnmelir 18jäh- 
rigen BesLeheii^ unserer Fabrik die umfangreicitslen 
Versuche mit den allerbesten Qualitäten iiasHlAeben, 
westflUischen und schlesischen Hufoageleiseni gemacht 
und dabei leider die Uebeneugung gewinnen nrihHcn, 
dafs sie für uns<'ren Zweck das schwedische Eisen 
nicht ersetzen können. 

In Belgien wurden frfdier Hufnäp'el mit der Hand 
aus wcicltcin Bea^emerslulil ge.-*chmiedel; dieselben 
waren aber dennoch zu hart und sprOde, und falls 
sie nachträglich getempert wurden, um sie weicher 
zu raachen, wurden sie zu weich; keinesfalis wwiesen 
sie sich zähe genug. 

In neuerer Zeit hat man vielfache Versuche ge- 
macht, das schwcdisrlie Fisen dunli Fliifsstahl oder 
Flufseisen zu ersetzen. Wie unsere eigenen eingehend- 
sten , i>r.ikli3chen Versuclie er^'eben haben, ist dies 
aber weder für die Maschinen-, noch für die Hand- 
arbeit möglich. Das Flufseisen Ist stahlartig, und die 
Folge ist, daiä schon beim Schmieden eines Nagels 
von der giflhenden Stange nur ein ganz geschickter 
Nagelsrhmied imstande ist. den Ilufna^'el ho schnell 
fertig zu schmieden , dafs der Xatrol niehl noch 
Hammer.-cblaKc bekommt, wenn er sdion ziemlich 
abgekühlt ist. Jeder .Schlag, der den Na^'el in diesem 
abgekühlleu Zustande trifft, macht die l>etretyende 
Stelle mehr oder weniger hart, spröde und Ivücbig. 
So kommt es, dafs, während die von ganz geschickten 
N.i^"-t.ve!iMii<'deii ;ui^ Fbif-^^'i fu Schnell in weifs- oiler 
wenigstens ruthglüiiendem Zusiaude fertig gesitelltea 



Digiii^cu by Lju 



.STAHL UN D EISEN. 



Nr. Ö. 41S 



Httbiagel cinigefiDaGMii s&he «nd , «nder«, nicht «o 
sehn«lT von dem schon mehr abfHrflhIten Eisen der> 

S' lhen Stange geschmiedete Hiiriin;;-»! hart und sprftde 
aii-ifallen. Die slulilartiKe Ei^'i-nscliafl des Fliif<seifi<'ns 
Ijinvirkl aui-h, ii:U'« li'T ihuau.s ^'^ft-rli;;!«:- Hufiui;:<?l 
durcti j».'den Sclilai?, SloJ's, Druck und durch j* de 
Bie((ung beim Einschlagen ond spitler im Hufeisen 
mehr imd mehr gebiriet wird und dann mit einem 
Male wie Gla» abbricht. Die IIaf(i9gel ans Plnbeitsen 
sind duher dun liius unzurerlfissig; sie brechen oft 
bei <lon orsli n Tritten des Pferdes, sonst nacli elwa.s 
liiii^'rifm (i>'lirHiiche ganz plril/licli ab. S<»^ar ein 
sohiiolier Tempernlurwfflisel veruraaclit, dafs Hof- 
nAgel aus FMufseisiri aMuechen. Mit Hufeisen «IS 
Stahl bat man dieselben Erfahmngen femacbt, *o 
data man die Behauptung auftlellen kann, daft sieh, 
wegen der damit verlinöpflen ri^-erilhrinilirlifn Rr»- 
dingiiniicn , Stablnrtiges Qbcrh.miit nithl für dtn 

Altgeselit-n tron der Üntauglichkeit in cäiesur He- 
7.i*diuug, vcrarlx'itfl sich das Fhifsoisen infolg«' s> itn's 
hötierea Grade« von Härle viel schwieriger, «Je das 
hei seiner grofsen Zlhigkett sehr weiche schwedische 
Holzkoltleneisoi) , und ist .srhon do^shnlb <iii< h zur 
hnndwericsniilfsigeii Hemlelhing (<birch Handscbniiedc) 
\nii (lufri.i^'rln / iii/, ung>>oign)'l. Wird das Flufseisen 
wfirher lu-rg«*>ttill , s(j vorlierl es nocli n'.'dir an 
seiner Zähigkeit und Haltbarkeit und ist zu Hufuägehi 
er!*t r<*olit nicht zu brauchen. Der grOfsere rirad von 
Harte erscliwert das Vemchniiedcn, indem die Hand- 

E lenke und Oberarmmuskela der Nagelschmiede 
dnrrh mehr angegriffen und schnellor ermfidet 
Weril' ii . als es l»eiiii Versctuiiieden des \vt.'irlii;ii 
sctiuodi.-.» Kisen.s der Fall ist. Die Nagfl^cluuii dö 
kAnneii aus Flufseisen in einer Woche gewöhnUch 
kaum tiie H'Slfte oder höchstens zwei Drittel des 
Quantums .N.iyel .schmieden, das sie aus weichem 
schwedischen £iseii fertig zo stellen pflegen. Diese 
durch das schwedische Eisen ennOgtichte luhrleistung 
111,11 !it sn viel aus, dafs ^I.■i^;ep^'n ein Freisuntfr-ciiii'd, 
seliisi ur iiu er zu Gunsti ti iK s Fluf<,eisens vorl«aaden 
Wfire. nirhl in Betracht kninint. 

Kür ilttA^ Verschmietien durch Maschinen verur- 
sacht der höhere Härtegrail de.s FluCwbens denselben 
Nachllieili indem er die Werkzeuge so viel rascher 
abnutzt, häuügen Stillstand liehufs Auswechselung 
der Werkzeu^i' vcini s.ichl und dadurch die l'njilue- 
lion so verriri^'oii . dafs es schon aus dem liiuiide 
nicht zu hraiiclirn ist. Audi sind di.' vi itäuflichen 
Abfälle vnn diMil^flu'm Miit'iiai:i'l' isen oder Flal'sstahl, 
weiche bei der Pabrit-Mtion iiiuiieriiin bedeutend sind, 
bei weitem nicht so gut zu verwerthen, wie die ans 
schwedisehem Rolzkohleneisen; woraos wieder hervor- 
geht. dafs auch filr diese anderen Zwecke, zu welchen 
die AbHille gebraucht werden, das schwedische Elsen 
besser ist und durch das deutsche Hufnageleispu und 
Flufseisen nicht ersetzt werden kann. Aufserdera 
läfst sich das Fluf:-eisen nicht sicher schweifsen; die 
kurzen 1 bis IVt Zoll langen Enden, welche bei dem 
Vctscbmieden mit der Maschine Ahrrg bleiben, kOnnen 
daher nicht zusammcngesehweiCst werden, um die 
Verarbeitung zu Hufnägeln zu »mifiglichcn; denn 
eine schlechte Schwi ifssicIIi' |.'irlil jrdi'smal nu hrere 
UDganze Nägel, deren Ki ldi t utt iisl mm WnsfcUnni kom- 
men, wenn es zu sp,H ist, ihs o üblen Folgen zu verhüten. 

Dr. Frankenslein in seinem Werke »Bevöl- 
kerung und Hausindustrie im Kreise Schmalkalden, 
1887« seilt auf Seite 74, dafa die Hnfnagelschmiede 
der Scbmalkaldener Gegend frdher Schmalknld«ner, 
apSter nassauisrhcs Nageleisen verarbeiteten , nii l 
fahrt dann wörtlich fort: .Alle Versucbc, dai 
schwedische Eisen durch deut.wbcs zu etsotxen. sind 
bis jetzt fehlgesriitatTcn. Lange Jahre hindurch hat 
man zwar das Na-s,ini r Eisea zur Hufnagelfabi icatiun 
verwnndt; um aber der Gooeurreaa der Maschinen- 



I Hofliigd begegnen sn kOnnw» ttuCrte man das weit 
I bessere , tihere und leichter an verarbeitende schwe« 

dische Eisen einfüliren. Erst in neuerer Zeit sind 
j wieder Versurlie ^eniaeht worden, ob niciit duch die 
Verueuduii;,' deulsLljen Eisciis möglich sei, und die 
Hegierudg hat den Huusinduslriellen des .Steiubacher 
ürundes 100 Centner Peiner Walzeiscn (Flufs- 
eisen n&mlich) zur VerfUgnng gestellL Diese Ver« 
suche haben aber ergehen, dan sich das Peiner Eisen. ' 
welches sich Inco Steititi.irli - Hallenberg auf 8,10 
bis 8,30 pro Cenlnci (jretfenOber 13,20 .Jf pro 
Centner Ir,.- :,. sollen Flisens) ^telli'n wünie (heute, 
im Apr)l sind die Preise aiidcroi, /war zur 

Herstellung einiger Sclilijssenulik^'l und gewisser 
anderer Nagelsorten der Art iiew&kirt, daC» es schwe- 
disehes Eisen zu ersetzen imstande ist, zur Kahrieation 

von HufnJIgeln aber iiieht in t.'l.'ieli>?r Weise ireeit^nel 
ist. Es sei zu hart - sa^'t inau — und be.silite nicht 
, die iiritlitj.'e Z;"lhi^.'ki'i', so dafs hieraus gefertigte Huf- 
I nii^'el leicht springen und dadurch unbrauchbar werden.* 
Wie ich OAer Gel^nheil gehabt habe, mich zu 
Qberxevgen, sind die ganz eigenthfimiichen Anforde- 
rangen, welche man an emen wirklich untadelhaflen 
und in jeder Beziehung vollkommenen Hufnagel, und 
infolgedessen zum Theil auch an das Eisen, welches 
zu de>s,.n Herstellung dient, sti llen mufs, selbst den 
bcdeulendstcii Fachleuten der deuLschen Eisenindustrie 
unbekannt gewesen; sie hal>en nicht gewufst, was 
man von einem wirklich besten Hufnagel verlangen 
mufs und verlangen kann, und dafs das schwedische 
Holzkohlen-Uufnagelei^en allein die Vorzüge hat, 
welche es zur Fabricalion von Hufnägeln am besten 
ei^'iiet nia'dien. Sic |irii'>*'ii uns ihr Flul'si'isen oder 
anderes« .N'agelei.sen, als dem schu edisclieu Hujy.kolileii- 
eisen gleichkommend, ja als dasselbe übertreffend an 
und haben sich iinrblrer rdier/eii;.'en müssen, dafs sie 
die hohen Eigenseliatli u de> b Uleren gar nicht ge- 
kannt bntten, und dal« ihr £isen dasselbe nicht 
ersetzen kann. 

Bei den Eisenzoll - Debatten im Beichslage kam 
CS vor. dafs ein Abpeurdni ter erklärte: »Ich kann 
ver^irhern, dafs ich mehr derartiges Ei^en ( — n.lin- 
lich Hufnageleisen — ) labricire, als imporlirt wird", 
wihrend sich nachher bei eingehender Kachforschung 
unsererseits herausstellte, dafis er nur gewöhnliches 
Eisen zn Hufeisen febricirt, das Aberali hu genügender 
Qualität zu haben ist', und dafs er also gar nicht 
wufste, dafs Eisen zu Hufnägeln etwas ganz Anderes 
ist, al- das ;,'i'u rihnlulii' Kisi'u zu Hiif'"iseii. Ein 
anderer Abgeurdneler l)ei>au])lete bei derselbea Debatte, 
die Handuagelsehiniede seiner Gegend brauchten schon 
längst das deutsche Hufnageleiaen, dm ebenso gut 
sei; wir dagegen, nSmltch meine Firma , arbeiteten 
nur in den» allen Scbh-n Irinn fort, wir seien einmal 
an das schwedische lliseu gewöhnt. Diesem Herrn 
WAV tuttrulii ii iinheknnnt , dal- ehtn ilio dejitschen, 
mit der Hand geschmiedeten Hutuägel, wegen des 
allerdings seil uralten Zeiten überall in DeuLscbland 
dazu verwendeten geringen inländischen Materials, 
ungenügend waren, und daher unsere neu eingeführten 
Maschinen- Hufo&gel aus schwedischem Eisen einem 
läng.-'t gefühlten wahren Bednrfhfsse nach besserer 
Waare entsprachen. Nach di i ;dl,.'emeineren Ver- 
breitung unserer Hufnägel waren die deulscheii llaiid- 
napelschmiede überall gezwuii^« i) , elieiifalls schwe- 
disches Eisen zu beziehen . um überhaupt noch Ab- 
nelimor für ihre Hufungel zu finden. Dies wird z. H. 
auch durch den ihnen soeben Torgeleaenen Bericht ' 
des Dr. Prankenstein fiber Schmalkalden beslAtigt. 

Neben der »o nöthigeu Gleichmäfsigkeit in Arbeit 
und Facon fehlte dem bandgeschiuiedeleii Hnfaairel 
ba:i[its;irldieh i/eradi- dir (Mti- i /:iliip'kcit, liii»n--arnk<'il 
und iieile — liiidil nn;.'anze - üt'scbaiy.'iihetl) iles 
Materials, eiiir t'i'd '" Z.dd der .Niigel halte ua^'aiize 
Spitzen und bradi schon Imm Einschlagen ab, oder 
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die Pferde wurden infol^'c derselben vernagelt und 
dadurch lahm, und die Hufeisen gingen häuflg ver- 
loren. Nun mag es ja nach dem fljMnll v«rbl»it«ten 
Aberglauben GlQck bedeuten, wenn man ein Terlorenei 

Hufeisen findet; aber für den Besitzer eines wr^rth- 
vollen Pferdes ist das Verlieren der Hufeisen eine 
sehr unglQckliche Cest liiLlile , denn «r wird der 
Uiensto seines Thieres beraubt 

Auf das Flufseisen zurückkommend, so steht es 
auCser Zweifel, daC» dasselbe daa schwedische Eisen 
für viele andere Zwerhe vollkommen enetzt. Ja viel* 
leicht ihm noch vor/uzielien ist. Dies wird duich 
tüf Thalsache ln-wie^t^ti, dafs schwetlisrhes Slabeistu 
in den letzten 3 bi^ 4 .labren ca. 20 % billiger, 
wälinnd Flufseisen theurer geworden ist Dif» 
schwedischen Eisenberichte erwähnen selbst, dais in 
den lelzteo Jahren das FlnüMiseD vietfaeh da& 
schwedisdie Bieen verdrftni^ hat. 

Trotzdem worden immer noch grofse Partien 
schwedisches Eisiii übei Rotterdam, Lübeck und 
ihunburg zu anderen Zwetk^n, :ih der Hufnagel- 
fabricalion, nach Deutschland importirt, z. B. für 
die Kratzen-, Musiksaitendrahl-, Lockenbronneisen- 
nnd Werkxeufslahl-Fabricaüon, ferner fürTelegraphen- 
bau> und Masehinenbau-Zwecke u. s. w., für welche 
also das schwedische Eisen durch anderes auch 
nicht zu ersetzen sein mufs. 

Meine aus langj'ibrit-'er Praxis ^rewniuien«^ Ueber- 
zougung ist, dafs die Vf>r/ufe'e des »ciiwedischen 
Kisens durchaus uidit da< Fr^cbnifs einer Ifber- 
li-genhcil in der Hcrstellungsweise sind, also nicht 
etwa einer gröfseren Geschicklichkeit oder bOheren 
Kanntniaaan der aehwodischea EiBen-Induatriellan and 
ihrer Arbiter nnmsehreiben sind, sondern ich be- 
tracht«! sie als eine Gabi' d^r Natur, die im Hohstoffe, 
im Kisenerzo liegt, das in trkioher Güte in keinem 
andern Lande der Erde zu finih-n ist. 

Aus schwedischen Erzen und mit Hol/.knhlen 
würden unsere Eisenwerke ein ebenso gul<s Huf- 
nageleisen herstellen; das liegt aoGMf allein Zweifel. 

Um rar unsem Wteterbedarf nnd bis Mitte 
Mni d. ,1 , wo erst wieder auf Zufulir pr. Wassi-r von 
Sciuveiien zu rechnen ist, gederkt zu sein, nnifslen 
wir voii;ceu Merbst ca. 120 000 Z. iltr. mier (Qr etwa 
l';< Million Mark schwedisches Hufnagelcisen auf 
Lager nahmen; wir worden dies gewifs nicht tliun und 
die Zinsen naran, auch nicht rär uasern Bedarf IQr 
das Inland den Zoll von 9,50 Ut pr. 100 kg zahlen, 
wenn wir deutsches Eisen verwenden könnten. 

Das von uns verarbeitete Eisen ist gewalztes 
Sliuigeneisen von 6 his 10 Fufs Lfln^'o und /«ar in 
den vei.schiedenen tjuerschnilten von bis 14 mm 
Quadrat oder 6 X 9 bis 8 X 12 mm flach, wie sie zu 
der Anfertigung der vielen verschiedenen Faqons und 
GrOfsen von Hufnägeln erforderlich siod.' 

Des Weiteren beschrieb Hedner die eigentliche 
Herstellung der Hufn3gel. zunächst die von Hand 
und dann die auf der Masrliine unter he-nriderer 
Berücksichtigung des von der Firma Möller & 
Schreiber in Eberswalde idnutztcn Verfahrens; da- 
seiltet sind gegenwärtig iU Dampfmaschinen mit zu- 
sammen l.'iÜO HF und 10 Dampfkessel, etwa 4r)0 
Nagelmasdiinen, 80 Pula- oder Scheoar-Trommeln 
mit Dampfbetrieb and 98 Werkzengmaaebinen zur 
Beparalur und dem Bau von Na^rehna-cliinen im be- 
ständigen Hetiit-^be. Die Bolegscliafl der Fahrik heträgt 
im ganzen lilit-r 1000 Arbeiter. 

Nicht unntteressant mag die Bemerkung dein, 
dab genannte Firma, deren Hitinbaber Kedncr ist» 
gewisse Sorten von Uufnftgelnt deren Fa^on au 
complidrt ist, um sie mit dner Hasrbine allein nnd auf 
einmal herstellen zu können, durch die nuthleidenden 
Handarbeiter in Thüringen, in der Nähe von 
Schmalkalden, nach Schablone» vwschmiaden lUbt 



Verein fOr Eisenbalmkttade in Berlin. 

Ve I* s o, m m 1 u n IC 
am 10. April 1888. 

Herr Geheimer Begierungsralh Ein in er ich 
sprach über die in Deutschland durch das Hochwasser 
im Frühjahr 1888 an Eisenbahnen hervui^rufenen 
Beschidignogai unter Bezugnahme auf eine Eiaen- 
bahnkarte, auf welcher die batchüdigtett Strecken be> 
zeichnet waren. Die Tifln^fe derjeni^''n Bahnstrecken, 
auf wekheii der lieLrieb ialulire der Ueberfluthuiigen 
entweder \.':uu ein^restellt oder weni^-sleris iu erliel)- 
tirhem Malse < inv;es( hränkl werden niufste, betrug 
i'iw.i --'Ooo km, von weichen mnd 1000 km zeilweise 
atierbauiii nicht beiahren wurden. An mehr als 40 
Stellen war die Bahn volbUlndig zerstört und BrOcken 
und Durchläs«f infnlpe von Unterspfllung eingestürzt. 

Herr ilaii|)tmann im Ei.senbahn-Regimenl Schulz 
sprach über die durch das Hocliwass. r lierbeigeführte 
Beschädigung d*>r Eisenbahnbrücke über den Oder- 
Vorfluth-Kanal bei Küstrin. Diese zweigeleisigc Brückl» 
hat 9 OeÄnungen von je 13,8 m lichter Weite, die 
durch einaelne 1,8 m hohe Gitterträger mit in halber 
Höhe liegender Bahn aberspannt sind. Di« Pfeiler. 
2,1 m stark, 12 m breit und 5 bis 8 m hoch, sind 

' »US he^lenl Zie;;rluianerwerk Iiervrestellt, DirroVl das 
' Hochwasser ivurde eiutr der SUouipfeiler llulswArls 
; unterwaschen, infolgedessen derselbe sich am uiiieri ti 
I Theilc um etwa 1,4 ra senkte, so dafs die obere 
j Fläche eine flufsabwArts geneigte schiefe Ebene bildete. 
Das weitere Sinken des rfeiiers, desaen Mauerwerk 
keinerlei Risse zeigte, wurde durch Versenken von 
Steinen au der angegriffenen Stelle verh'nderl. Iije 
auf diMu Pfeiler aufgelagerten EitencuiiäUucüuiieii, 
welche int'oli.'.' des Sinkens zum Theil sehr stark de- 
formirt waren, wurden durch Unlerklotzen wieder m 
ihre richtige I^gc gebracht Das Befahren der Brücke 
wurde hierdurch in kurzer Zeit wieder ermüghcht. 

Herr Regierungs- und Raorath Dr. zur Nieden 
stellte die Wa--erverhällnisse dar, welche den eben 
bespnjcheiitij Unfall herbeigeführt haben. Infolge 
von Eisstopfungen, »ehhe an der Abzw^eigun^r-stellc 
des Vurfluthkanals die Oder in ihrer ganzen Breite 
deckten, war die Wassermenge, welfhe in den Kanal 
trat, eine ungewöhnlich grofae. An der UrOckensteile 
war der Querschnitt dee Grabens noch verengt durch 
eine grofsc festsitzende Eismasse, und die Geschwindig- 
keit des Wassers in dein Kanal wurde aufserdem noch 
durch den l iiiviaiul w r'.-inflirli verinelirt, dafs im 
Odergebiet das Thauwelli r frühzeitig eintrat, während 
das Wartbegebiet nur noch wenig Thauwasser lieferte, 
infolaedeasen der Wasserstand am CinmQndungspunkt 
des Kanals niedriger als am oberen Ende war. Die 
in dieser Weise erzeugte ungewöhnlich starke Strö- 
mung veranlafste Auskolkungen, welche die Senkung 
des Pfeilers zur Fol;.'e iiatten, 

Herr Uber-lngenieur Froitzheim sprach unter 
Bezugnahme auf ausgestellte Modelle und Zeichnungen 
über eine Vorrichtung, durch welche das Auffahren 
einer in einen Gentraiapparat einbecojKenen Weiche 
oder ein Bruch in der Transmission zwischen Ammrat 
und Weiche zur Kenntnifs des Centraiwärters gerächt 
wird. Beim Aufschneiden der \Vci«he wird ein Ab- 
sciiecrbobcen von IH mm .Stärke zerschnitten und ein 
Hiegel gelöst, der eine pendelnde BollenfOhrung frei- 
)&bt, welche, durch da« im Apparathause befindliche, 
sonst rar Ausgleichung der Ungenunterschiede bei 
Tamperaturschwankungen dienende Spanngewicht 
herumgeworfen, die ursprüngliche Lange des Draht* 
ziiges um et va 0,6 m verlStn.'ert und das Spanngewiclit 
in «eine tief.«)»' Stellung sinken l.ttsl. !ml«;i»i das Ge- 
wicht sinkt, wird durch einen am Schlitten seitwärts 
i behndiicben Zapfen ein Hebd umgelegt, welcher. 



Digitized by Google 



Juni 1888. 



.STAHL UND EISEN." 



Nr. 6. 41S 



durch eine vprticale Zugstantre mit einer Transmission 
verbunden, bewirkt, A-.ih *-\n L;1ut<'work ausgelost 
wird, weJfl)fi3 lion Wärter aiiftnorksnm macht. Vor- 
ricbtan^n der beschriebenen Art sind auf den Bahn- 
hSfen in Weifsenfels . Zeitz nnd Neifte in T1ift%keit, 
benr. vrerden daselbst gebaut 

Herr Refrierange-Baumeister Donath apraeh unter 
Bezufc'nahmo nnf ausgestellte Karten und Zei("linan).'tin 
über die itn NDvember 1885 eröffnete KanadiscUa l'a- 
cirii'h;iliii, 'Iii' jiinirste der in Noi (i.uii'Tika gebauten 
Uebt-rtandhahnen. Die I>9ngc dieser Bahn beträgt 
4600 km, ihre Kosten hal)en sich auf etwa 700 Millionen 
Hark belaufen. Troti grofser entgegenstehender 
Schwierigkeiten — «v war n. A. «Ine Gebirgskette xu 
ribf>rschreiten, welche an Hfllif uri^tTfii Alpen gleich- 
iiuiaiut, an Breite »ie aber äberlrilU, ist diese Bahn 
in sehr kiir/cr Zeit in HUT wenig mehr all 5 
Jahren — gebaut wurden. 

'Vox'ma.m.mlvitkgi 
am 8. Mai 1888. 

Der Verein bat (flr das Jahr lBfl7 als Preisauf- 
gal)e die Beantwortung der Frage ausgeschrieben : 
-VVcl. hi- Grundsätze sin.l für die Anwen'iuii;; und den 
üetrieli von .Stellwerken zur Sicherung von Weichen 
und .Signalen auf Bahnhöfen nach den bisherigen Er- 
fahrungen zu empfehlen ?* Zu dieser Preisaufgabc 
sind 2 L^^sungen eingegangen) weiche einer eingetien- 
den Prüfung durcli einen vom Verein för diesen 
Zweck gow-lhlton — aus den Herron Geh. HcgicrungR- 
ralh Emniorirti, Regierung»- urnl Hauralh Housselle, 
Wirkl. r.eh. Ober- Regierunpsnlh Kinel, Prof. Georg 
Meyer, Geh. Ober-Banralh ( Hierlicrk, Geh. Hegierungs- 
rath Bork, Hegierungs- und Uaurath A. Hehneider, 
Geh. Über Hegierungsrath Streckert und Eisenbahn- 
Bau- und BelriebsinspecLor Theten bestehenden — 
AuBscbnfe unterworfen wurden. Nach dem Ergebnisse 
dieser Prüfung hat der Aiiss<linr< den ausgesetzten 
Preis von .^00 .# nicht nu-i kamit, jedoth vorgeschlagen, 
mit Hiiik-iilil auf il'-ii WCrfli iler unter al^ 
gleiiliätelieüd ünzusebeiiden Arbeiten mit den Waiii- 
sprürhen .Sicherheit" und „Nach Beobachtungen im 
mktischen Betriebe* den Verfassern derselben eine 
Anerkennung doreh di^ Gewihrung gleieh hoher Be- 
trfi^e zuzubifligcii. Hit V- n in ciklfirk' sii h mit <lio-cm 
Aiilnige cinverstaiiiJeii ntid ho\viIlij:ti' ;iiif Voiscfilag 
des VnrMtzrnden au-^ V« ri'iii>iiiitt('iri zu dem für die 
Gewährung eines Preise» Ix ri>its l.Bwiiligten Betrage 
von AOO Jf noch weitere öoo .so dafs den Ver- 
fassern der Torbeseicbneteu beiden Arbeiten je 400 Jt 
als Aneritennnng des Vereins ansgenfalt wenden können« 

Herr Regierungsrath a. I). Seebold sprach 
Ober die Beschaffenheit und die Qualität 
d's li>"im Eisen hahnbetr i-' h o zur Ver- 
wendung kommenden Eisen- und Stahl- 
malerials. Der Redoer wies zunächst darauf 
bin, da£^ die technische Verwendbarkeit der ver- 
schiedenen Qsen- und Stahlsorten von der chemischen 
Zusammensetzung und von der Behandlung abhängig 
sei, welche das Material bei seiner Herstellung und 
Vi't.ii liritung crlitlen lniiii-, und [.'ah liit ifür eine Reihe 
von Heispielen. Er lioi) die Bedeutung hervor, welche 
der KohlcnstofTgchall für die Festigkeit'seigenscbaden 
des Eisens besitze und ging dazu über, die Eigenthüm- 
lititkeilen der Massenfabricatiou zu schildern, welche 
durch den Bedarf der Eisanbahnea hervorgerufen 
sei und IQr dieselben eine so grofte Bedeutung be- 
sitze. Einu'dieiider wurden die Fabricatinnsfehler 
besprochen, wtJclie bei der Herstellung von FJuTscisen 
und Schweilseisen auftreten und mehr oder m in^'er 
schwer zu vermeiden sind. In dieser Beziehung wurden 
besonders aufgeführt die Eigenschaft des Ftofseisens, 
bei seinem Erstarren Blasenrftume im Inneren «u 
bilden, das Vorkommen von fameren Spannungen, die 
Nwgung zum Bruche, welche bei Fabricaten aus Flub* 



eisen besteht, und dasVortomroen von Schweifsfehlem 
b«i Schweifseisenfabricaten. Der Vortragend« war 
der Meinung, diif^ da^ Verl'ot der Verwendung von 
Kesselbiecben und Fa^oneisen aus Flufseisen, wie es 
bei den Prenfsischen Staatsbabnen fQr den Bui von 
Loeonotiven und Waggons besteht, bei der get^n- 
wftrtigen hoben ledinisehen Ausbildung der dentsenen 
Eisenindustrie nicht mehr berechtigt sei. Er führte 
dann aus, wie es dem Hrtttenmanne verhältnirsmäfsig 
Iteriii^r'' J^i'hvv iei i^rkeili-n niarhe, ein Material von vor- 
goschriebener Festigkeil und Dehnbarkelt herzustellen, 
dafs es aber bedeutend schwerer sei, Eisen und Stahl 
mit einem Jbximum des Widerstandes gegen die ver> 
schiedmen Stofitwirknngen und gegen Abnutzung tu 
erzeu;,'L'n. Es gebe in dieser Rczioliun^j nur empirische 
Regeln uni) keine Theorie, unter welclie sicli die 
bezAgliclitii Tliatsachen untorordiieu liefsen. Eine 
ähnliche Schwierigkeit wie für den Hüttenmann ergäbe 
sich für den Eisenbahnteobniker, wenn er fQr Material, 
welches StoEswirkungen aunuhaiten bebe and der 
Abnotsung ausgesetst sei, Qaalillbi*Voraohfjften for- 
mnliren solle, nach welchen die Eisenwerke direct 
z« arbeiten vermögen. Er erwähnte der beiden wich« 
ligstep Prrtln^n fiTr Schienen und Radreifen, der Zer- 
reifsiintr-iirohi' und der Scblagprobe, und dcrMcinungs- 
Vl•|•^^lli^ll<■nileit1•n, welche über diese beiden Proben 
bei den betheiligten Interessenten noch jetzt beständen. 
Er erinnerte an die Commission. welche der Verein 
Deutseher Eisenbahn - Verwaltungen in den Jahren 
1877 bis 1879 zur F«lslcllung von Qualitätsvorschriflen 
ni>' ler^jesetzt hat, nml rrwäiinlt', <iarr; diese (,'<irntni>-sion 
t)ei ihren Berathungeu von theoretischen Voraus- 
.Setzungen ausgegangen sei, deren unbedingte Richtig- 
keit angezweifelt werden müsse. Schliefslich sprach 
Redner die Meinung aus, dafs es wohl gerechtfertigt 
sei, bei Materialien, welche im Betriebe verschiedene 
Eigenschaften zeigen mflasen, auch versehiedene Proben 
m v('rbii';:("n. Von diasem Principe gingen die^uali- 
lätsvorücla iflcn der Preufsisehen Staatshahnen aus. 
Man müsse sirli aher davor hüten, die Aiis[irilche bei 
den einzelnen Proben zu lioch zu spannen. Es könne 
sonst der Fall eintreten, dafs man Eigenschaften ver- 
lange, welche bei einem durch Maaaenproduction her» 
gestellten Fabrieate nidit vereint vorkomm«! kSnnten. 
Es sei zu hoffen, dafs di.- von der technischen Ver- 
suchsanstalt in Charlotlenburg au-sgeführlen umfassen- 
den Versuche dazu tiejtragen würden, in die bis jetzt 
noch so sehr streitige Materie mehr Klarheit zu bringen. 

An diesen Vortrag schlofs sich eine kurze Bis- 
cussion an. Uerr Regierunn-Baumeialer Leifsner 
wies darauf hin. wie es der Prenfsischen Stasi s-Elsen- 
bahn -Verwaltung «ehr wohl bekannt sei, dafs in 
Oeslerreirli. F,n>;la(id und Amerika seit Jahren Flufs- 
eiscn-Ke>si'!h!'-<-he mit tjutem KiTuige lielin Locomotiv- 
bau verwendet würden. Praktische Versuche .iber 
hätten ^'i-z^igt, dafo die deutschen Eisenhütten bis 
jetxt nicht imstande gewesen seien, ein Material zu 
liefern, welches allen Ansprtlchen genQge. Nament- 
lich hätten die deutschen Flubelsenbleohe vielfach 
die Beanspruchung l>eim Nieten nicht ausgehalten. 

Herr Regierungsrath Scebol d erwiderte hierauf, 
dafs es ihm fern gelegen habe, eine Polemik Ober 
die Qualilätsvorschriflcn bei den Preufsischen Staats- 
bahnen anzuregen, dafs aber deutsche Flufseisenbleche 
Ihal^ächlieh in gröfscrem Umbnge bei der Dampf- 
kessel fabrication schon jetit inr Verwendung kftmen, 
I und dab daher die Obelen Erfehrnngen bd dem Nieten 
der Bleche keineswegs al^mdn aein konnten. 



Iron and Steel Institute. 



Das dieqabrige Frflhiabrs-Meeting fand in London 
an den Tagen vom 9. bis 10. Mai statt unter nur 
nft&iger Toeilnahme aeilenfl der Mitglieder. Den 
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Vorailx fahrte Mr. D«Di«l Adamson. Aus dem Be* 
rieht« des Vorstand«» »ntnehm<>o wir, itta die Mit» 
glksdcrnhl der Wr^inigunii: einsctilierslich der n«u- 
gewftblten 1385 bitragl und dar» Sir Fredoric Ahei 
aji Stelle des durcli den Tod aus dem Vorstände 
au>gc«cliiedenen Mr. H. Robertson newähll wurd»». Die 
für den Sommer dieses Jahres beflbsiclitii.'tf Hoi^e 
narh den Vereinigten .Staaten voo Nordamerika wurde 
wegen der daselbst berurstebenden Prbfdenlenwabl 
aofgeKeben, und beschlossen, die <lie-jaiiri>:e Herbst- 
Versa m Ml lun;; im AuffHüt in Kdinbni>r abziiliMlten. 
Aul'-^'-i ilrin vNäri- iii'i'li /II ff.v.diiii'n . das der l'rinz 
Soll VVale^ /.um Klireiimitgiieii der tiesell-ichaft ernannt 
worden ist 

Die dicsjähri(;c Besssomermedaille wurde ilem Vor- 
sitzenden, Mr. Adamson. durch Sir Henry Bessemer 
peraftnlieh Qberreiebt. Der noch aufseronlenilic;!! 
rfletlge Allmeiater des Kisenhilttenwes^ns lie)rleitcto 
die ÜebergJibe durrh eine Ansprach'-, in «••li lmr er 
die Verdienste des Aui^ge/eichneten bei dei Kialuhrun^» 
de<s Hessemf r^tiilil*'^ bervorlud». [)urrli die Bemnhun;;en 
desselben K'DK im Jalirc 1862 die b'-kannte Firma 
l'lalt in Oldhani 

Durehmcaaer and 36 Fub Udk> aus Bessemer M ii i i tl 
bamntellen; diraelbensind noch hente.nAchSrtj.din.t-tn 
Dienste, in pulem, belriehsfälii^fiii Zu-' n.ilr- 

Von den 8000 Kesseln, welclie seil j< nr r Zeil von 
üim herjfeslelU wortlen .»^ind, sni die gr«"<fsere Zahl 
ans Bessemerstahl Wenngleich das neue Material 
bei seiner Finfflhmng viele .Schwierigkeiten verursacht 
habe, so »ei er doch von dem Werlbe deaaelbon so 
nberxebgt gewesen, dal% er zur Enichtanir fiesonderor 
Stahlwerke nach Bes.senn'rs Methode in Pennislnwn 
geschritten sei. welclic millltuweile in den Bcsil/. der 
Firma Camnif 11 iV. (jo. Obergegangen sind. Bei der 
weiteren Kintüliiung des Bessemerstahles sei er 
wesentlich durch John Platt in Oldham, durch William 
Hicbardson und durch John Tosb nnterstatxt worden ; 
dar letzlere habe ihm zuerst eine ganz aus Stahl her- 
gestelUe I^comotive in Auftrag gegeben. 

In der nun folgenden ofOciellen Ansprache gab 
der Vorsitzen.!«' rino rclirrviclit nli,.r «las \'('r''in-l'-l"'!i 
im hon and .'^teel Institute und über die Thätigkeit 
de« englischen Eisenbfltlengewcrbes im allgemeinen, 
seit dem Jahre 18(^9, dem tirOodangiqahre fwanoter 
Veretniping. So interessant diese »thlen aueh an 
und fOr sich sind, so kennen wir dieselben an dieser 
Stelle doeh flhergehen, weil sie in dieser Zeitschrift 
schon mehrfach Gegenstand eingebender Behandlung 

gi'Wt's.'ii riimi. 

I)"'n Beigen der Vorträge eröffnete Thomas Turner 
vom Marsoo Golles« in Birmingham Ober das Thema 
•Sdi<'iiiiii und Schwefel im Guiseisen«. Wir werden 
auf den Vortrag spAter ausfahriich zurflckkomnten 
»nd bemerken fflr heute nur, daCs derselbe in zwei 
Tlieile y' i flr l. P' r erste Theil beschäftigt si. Ii ndl 
in l.ahoi .iltti'iea angestellten Versuchen, der zu eile 
mit Be(d>a<-htungen über die l'roducte. welche beim 
Hochofen fallen. Da» Schlufscrgebnirs, zu wfbbem 
Hedner gelangte, möge in Kürze dahin gekennzeirlmel 
werden t dab im Hochofen liauplsfichlicb 3 Kr&fle 
IhMig sind, nm den {^chwiirel m entfernen, nümlieh ; 
1. eine hohe Tempi-ratur ist bestrebt, ilic .\ufii:iliiii'> 
ries .*»cbwefels duicb das Eisen zu v»'i hiiul' i ti, 2. i-me 
iiorli k.<lkli.tlligo Schlacke verbindet sit b leicbl mit 
.Schwefel, i\. der (baLsacblirh durch das Kisen auf- 
genommene Betnig an S< (iWf fi i wini durrb den (Jehalt 
an Silidum und wahrscheiniich auch noch durch 
andere Elemente beeinflufst, so dafs für jeden Procent- 
satz Silicium unter sonst gleichen Befiiujiung^Ti ein 
eiitsprerlM'mler Maxiiiialgt-bail an Scbwef"l vorbantl"ii 

ist. I'O'T''- \\l-~'-||-- Il.'irll \-' lill- 'lll'.il'll' . /ut'>l„'>- 

welcher Silicium den >i fi v l<-l aus dnm (iiefsereiei-uti 
fem hallen sidl, ein'- n'-iM 

Dann folgte F. U au Ii 6 r aus Paris mit einem Vor- 



trage »Ober das Sehmalien tob Sebmiadeiiflii- odar 

Stahl-Ahfllllen im Copolofrn«. Dieses Veifohren Ist In 

die^rr 7-it-rhrifl Seile 502, 1^7, ausföhrlich be 
haiiiiL'lt iinl daselbst nachgewiesen worden, dufs e.s 
sich liii'ilfi i'iiif.ii-h lim >^ine Preisfrage handelt 

Beiden Vt»rlrslgen folgten lebhafte Be?prechungea. 

Die Verhandlungen des zweiten Tages wurden 
durch einen Vortrag von Hr. Herbert Ecclas» 
aus Cwmarott, Aber »einen Mangel bei Pluf^iaen» 
platten vom chemischen Stand|iunkt aus« erniTnol. 
Verfasser bezog sich auf die Thatsaclic, dafs die 
meisten Brücli'' v.m FlursHisi'npl^Ht'n ilem Mangel an 
Sorgfalt seitens der Arlieiler oder lit ien Unkenntnifs 
der Eigenschaften des Flufseisens zugeschrieben werden ; 
im Uegensatz hierzu ist seine Absicht, nachzuweisen, 
daiii es auch noch andere ITi^acben dafür giebl, 
nämlich die nogleichmüfsige Vertheilung des Kohlen- 
slolTs. Schw«Teljj und Phosjdiors. Vortragender zeigt« 
Qm rs' I niKe , welche in der Mitte eine >( lil''chle 
Mal« rialsi hiebt besessen hatten. Diese schlechten 
Maleriulschichten zeichneten sich durch einen weifsen 
körnigen Bruch aus. Namentlich nach vorgenommener 
Politur ist es möglich, den Rand der Schieb! /t-nau 
zu verrohten. In der Zerreilrnnsdiine gicht dieser 
Tbell frAher nach, als das aul^ liegende MateriaT. 
Vni/f ri'inim. n-' Prüfungen ergaben bei gesuii'b'm. 
(iiirrliaiis >i'iil'n,irtiKem Bruch eine Bruchfe*! itTk<'il 
Voll 41 kir und » nn' Duhnung von 2-> %. bei schlerlitem 
Broch Hill körnigen Bändern 37 kg Bruchfestigkeit und 
17 % Dehnung. 

Nachdem eines der fehlerhaftesten Stöcke eioiga 
Wochen lang in verdOnnter Slure gelegen hatte, war 
der kftrnige Ban»l slfirker angegriffen als die Obrigen 
FlAcben, das Innere war in demselben Verhältnifs 
weggefressen. Ota ehemisclie Analjrsa ergab: 





Innerhalb des 


AuCiarhalb des 




Randes 


Randes 




Probe 1 


Probe 2 


Probe 1 


Probe 2 


Kohlenstoff . . 


0,1 <»0 


0,1. Vi 


0,115 


0.105 


Schwefel , , , 


0,073 


0,239 


0,030 


O.lOr. 


Silicium . , . 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


Spuren 


Phosphor , . . 


0.112 


0,100 


0,038 


0.057 


Mangan . . . 


O^Ö 


0,655 


0,576 


0,576 



Eine l'robe mit hervorragend seidenartigem Bruch 
ergab ebenfalls 41 kg Fi»iligkeit und eine Dehnung 
von 31 %. DI« chemische Analyse ergab dort: 

Innerhalb Aaftethslh 

des seid<<narligen Bruches 

Kohlenstoff . . 0.135 \ OMh 
Schwefel . , . 0,072 ( O.Oll 
Silicium . . . Spuren Spuren 
Phosphor . . . 0,051 0,044 
Mangan . . . 0.518 0,518 

Al^ ITrsaclie dieser TorkommnlKse bezeichnet 

' Vi ifu—'M lüe h-kaniite Unregeliiiar-.i;r!v<'l! in der Ver- 
; tbeiluM^- lii r l'.l« iiieiUc in Slahlbli"K-k*-n. iiainfntlieh die 

Aosaniuilniir.' Kohlenstoffs in LunirrTh i« lileni. 
' Alsiiann toigle Mr. A. Wilson mit einem Vortrag« 
I ülier »Wasserg^s für iiieLillurgische Zwecke*. Ver» 
tragender beschrieb die Apparate fQr Waasergas von 
Lowe und Strong und deren Verbesserungen dnreb 
Blafs. Von Interesse für die Leser dieser Zeitschrift 
dflrflen nur die Preisangaben sein. Wilson macht 
.l.dül"'!' f(>!L''-i;ii'' A!i,|abeii: 

Ii- iier il 'Tg ts. 1 t Scblat-kenknble zu 5 sh. 6 d. 
'. gerechnet, ergieht 1 50 000 GnbikftlCk^ d. b. 1000 CttMk- 

I fufo kosten 0,44 d. 
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Wasseigitä, l l Koks jrcriiigi'r Ut'si hafff-nln'it z<( 
(5 sh. 3 «1. gerechnet, ergicbt .'i'iuin) Ciihiklur- irincn 
WRsscrga.«Gs und etwa 140 000 (hibikfufs Ueoeratori^sis 
^ 175 000 Cuhikrurs. Durcheinauder gerechnet eiyab 
sieb hier fOr 1000. Cahikfiifs 0,43 d. 

Waltere Vortrfig« wurden noch gehalten: »lieber 
i 'ii '(iiitiiiiiiilii lK* Fonnniascliiiic auf dt^ti Werken 
von M üuiliu in Giiisp (Frankroirh)« von Mr. Jauies 
Juhnstiin ans M;i[icIi<'-Iit. KalirnMlioii ntid 

Bebandiung von Feldkanoneu« und »lleher die Ue- 
hudlnnt von Kaaonen-Gnfsstalit«, beide von L. Cubillo, 



Major in der »panischen AiiillL-iif, in Trnhia. fe rner 
»l'eber das Verhallen des Ar-i n^ in Kiziu und im 
Eisen während des Schmelzens und deren Vert liii^'ungs- 
procefs« von Mrs. Paltinson und Stcad aus Middl«*s- 
boron^b, und schlierslich *flber ein neues Tintometer, 
d. h. einen neuen Apparat rar Bestimmung der Farhe, 
namentlirli /ur l^'nul/jnr^; ilor culorimelrisehen 
KühlenstulTjn olip«, vuu Mr. H. Nevo Frisier. 

^Vl^ li>'li,ik."ti uns vor, auf oiii/'-lm^ 'Iim- Voilr.i-r. 
welcbe besondorea Interesse für die Leser unserer 
Zeilaehrift bieten, «plter zuraektnkommen. 



Referate und kleinere Mittheiliingen. 



Ansebliclie M«rkennU»chuiig durch deutelte 
Finnen. 

Die unter dem Titel: »Kritisches Gescbilfts- und 
Zeilungs Gebahren« in voriger Nr., S. 823, aust-iiiunder- 
gesdzli- Aiii;eli'ifi'iiheit hat in England einij,'- Iii« i arische 
Hewegung hervorgerufen imd verfehle» wir nicht, die 
diesbezagiichen SchrifbstOcke uscbntÄhend Sur Kennt- 
nils unserer Leser zu bringen. 

Im »Engineer« vom 20. April lesen wir folgenden 
an die Redaclion des^ollion ;;orirhteten Brief: 

Deutsch-Suhwedistlifr Stahl. 
Die Aufmerksamkeit der Düsseldorfer Firmen 
und des Kaiserlieh deutschen Coasuis in Glasgow 
wird auf folgende Stelle eines karzlichen Berichtes 
des britischen Consuls von Barcelona In »Foreign- 
ofRce Annual Series« Nr. 274. Seite 3 und 4, gelenkt: 
.Grofsc Schild i^'iiiig wird in Grorsbritannieu 
hergestellten Waaren , namentlich Messerwaaren 
dadurcii zugefügl, dafs Deutsche werlhloso Artikel 
einfllbren nnd diSMlbea als britischen Ura^runga 
klassifidren, während hoehklassiflcirte bnllscne 
Waaren als dentsebe beseiebttet nnd beaeahlt 
werden.* 

Nach dieser und auch iui< Ii amicri'n H"\visiii kiituli-n 
ist die von derüOaaeldorfer Firma (V) zurückgewiesene 
Praxis in Dentschlnnd nicht unbekannt. 

W.-slminster SW. 1»?, April 1888. C. 

Nach K' nntnifsnahme des britiächen Consularbcrichts 
hat die Hedaction die Hülie nicht gescheut, bei dem 
britischen Oonsul in Barcelona nach näheren Einsei - 
betten Nachfrage m halten. Die erhaltene Antwort 

lautete, soweit sie bei der stark unleserlichen H.ind- 
scbrifl zu enUüfTern war, in der Uebersnlzufig etwa 
roigendermafsen : 

Barcelona, 27. April 1888. 

Der Handel swisehen Deutschland und Barcelona 

ist umfangreich und legitim, wenngleich gewisse 
spanische H.lndler erfolgreiche Versu<-he mit deutscheu 
KleiiieisrMiw.iaren machen, weli he sie liilii^r t'iiikaufen 
und über die sie als hriiisclje inid uuig«:kelirt ver- 
fügen (?) Ich vermag Ilmm keine weiteren Einzel- 
hdten ZU geben, spreche aber aus eigener Anschauung 
und auf Grund von Berichten britischer Weisender, 
. welche als Geheimpolizisten in die Uden eindringen. 
Diese Art Handel kommt indessen Qberall vor; ich habe 
Gleiches in Rufslnnd gesehen uml i>t Ihnen auch 
ohne Zweifel bekannt, wie derselbe in London be- 
trieben wird. Ich erinnere in dieser Beziehung nur 
au die scandalösen Vorkommnisse mit in Eng- 
land verkauftem französischen Cognac, welcher aus 
dem billigsten deutschen Sprit hergestellt wird. 

Ihr ergebeuer (folgt diu Unlerschrift). 



Also nicht einmal die bekannte lächerliche Maus 
des Virgil kotninl uns lifii HrrtiiMi der AnM-linliligiiiit:i-ii 
heraus. — Wir küiineu nifbl umlitu, die All uud 
W'eise, mit welcher der genannte Consularbericht ab- 
gefalsl worden ist, als eine leichtsinnige m bezeichnen. 



In demselben Blatte vom 27. April lesen wir uuter 
gleicher Uebecsehrifl die folgende Hittheitung: 

Die fiilt-^t^ndi- That^ache scheint t.''>ei^'iit't zu sein, 
auf tiie vorliegende Angelegenheit t-ini;,'«» Liciil m 
werfen. .Nachstehend sind /vvii Anzeigen aus 
deutschen Zoituntien. fRs folgen dann zwei Auseigen, 
in wi'lchen zwei westfSli.sche Hdtlenwerke ihr Stab- 
eisen als Ersatz fOr schwedisches gehimmertes 
Elsen anbieten.) 

Nach meiner Auffassung,' l>eweist die von den 
32 Firmen in Düsseldorf durch den Consul Lielke 
abgegebene Erklärung nichts , weil die dreiund- 
dreifiiigsLe ,* welche nicht onterseichnete, das 
Angebot gemacht haben kann. Die genannten 
Anzeigen , wi lchf w ürlientlich in der »Eisen- 
zeitung« ersclieiaeii , Lewei.sen ja nichts; aber 
diese negativen Anzi-igen, welche mit der Verfolgunj: 
eines positiven Zweckes eingerückt sind , weisen, 
unter Berflcksichtiguug der Thatsache, dafs die- 
selben Leute oder andere in ihrer Nachbamchall 
wissen, dab durch hollündische Hftndlerfirmen 
(':*) dcnt^ili-T Stahl als Ersalz filr schwedischen, 
wenn ;iu<li nicht unter der Marke eines solchen, 
gew iilitihcit.-iiifil'si/ vorküntl wird, klar auf die MiJg- 
lichkeit Ijiii, lUUs die in Ktage stehende anget>liche 
Dflsseldorfer Firma einen kurzen Schritt weiter 
gehen und dasselbe lianOver in Glasgow versuchen 
konnte. 

Wanini -ullie man in Glasgow gewissenhafter 
sein, als in hotterdam V 
88. Apnl. T. 

Unsere Leser werden nicht erwarten, dafs wir 
auf diesen Versoch einer IJewebfBhmng des Herrn 

Y. näher eingehen. 

Die Veröffentliihuug beider Zu?Littili>;a bezweckt 
lediglich die Lieferung eines weitern Beitrags zur Be- 
urtheilung des Artikels «Britisches Geschäfts- und 
Zdtoi^gebahren* in voriger Nummer. 



* Es wird durch die DQsseldorTer Handelskammer 
ausdrücklich festgestellt, dab alle in Betracht kom- 

menilt'ii Fiiincn aufgefordert worden -:ind und <l;iri 
sie ebcnn)rir;<ig alle die EIrkläruug untei-zeicbnet haben. 



Dlgltized by Google 



4l6 Kn d. 



hni 1881 



nie aeveM ebwnra Brlf kra Il1i»r 41* Wetehwl bei 
Dintcbao ani ttber 41c H^At bei Mari«ubur«r. 

Nadidem im RndiaUge und Liadlage beztr. 
9 Millionen and 6 Millionen, insammen IS Millinnen 

Mark für ilen Neut<im lien illi^-l wurden sind, ist der I^uti 
der Bnlrken foforl in Aiii-iifT genotntnen worden. 
Allerdings luilx'ii >if li rin/.'ln.- Iiit'-r>->-iMiti'H Ki'-ix- In-- 
mölil, durcti Voistt Hungen höheren Orts eine Ver- 
legung der hcreilä featgCSeUti'U I^ge der Brücken 
herl^eizufafareo, aber, wie wir Zeitungsnaebricbteo 
«ntnebmen, vergebens. Denn die geSuberten Be- 
l'Qrchlungen, die neuen Brflclcen könnten in der ge- 
(danlen Lage dazu beitragen, die Gefahr von Kis- 
slopfungen zu <'rliö|}rii , liuln ii v]eh als unbegründet 
erwiesen. Die Lagu der neuen Brücken bleibt also, 
wie anfanglich geplant, und zwar kommt die Weichsel' 
brücke etwa 40 m, die NogatbrOcke etwa 70 m 
stroinabwSrbl der alten Brücke tu liegen. Bei der 
Weidudbiüclt* war ein grOfoerer Abstand nicht ta 
erzielen, weil «ich eonst eine zweckm^fsige Geleis- 
verliiiiiJtni;.' inil d'-iii tialnln'i liegenden Bahnhof 
Dir!u liüu nicht mtlir herstellen liefs. Bei der Xogat- 
hrücke wurde ein gröfserer Abstand gewählt, um die 
geschichtlich merkwOrdigcn l'eherreste des sog. 
Harienhurger Buttermilch-Thurm<-!< zu erhalten, welcher 
kQnftig zwischen der allen und neuen Brücke zu liegen 
kommen wird. 

ünsfre Ltstr wird fs gewifs interessiren zu er- 
fahren, liafs ilif .'^paiiti weite der alten Dirschauer 
Brfieko it ui* i7eit (IH'jO) die bedeutendste aller Balken- 
brücken der Well war, sie üherlraf mit 130,1) m 
diejenige der damals hfstehendcn Brücken sogar 
ganz bedeul«nd. Selbst heule wird diese Spannweite 
anler den festlftndisehen BrOeken nur von derjenigen 
der Kuilenburger Brücke Ober den Leck in Holland 
(I.W m» flhertrolTen. 

Di'' lu iP' Hififke wird 0 ()>-tTnungen von '}>■ 12f> iii 
Stül/.WHii« ei hüllen. Danach winl das (lesanimt- 
Gewiclil der eisernen Ucherhaiili'u. nach dem Gewicht 
ähnlicher weitgespannter Brücken zu urtlieilen. auf ein 
Meter LJlnge etwa 10 1 oder im ganzen fflr 6 Oeffnungen 
etwa 7800000 kg ausmachen. Das Ct-wii ht ist uUo 
nahezu um 1 Million Kilo-/mnini ^T^fser als das (Gewicht 
de:* bekannten 300 m ti .li' n . i i i ti. ii ICifel-Tliurms, 
der zur Verherrlichung der Welt- Ausstelhjii); vom Jahre 
IHH'J das Pariser Marsl'eld am .^ein< -I fer unmillelbar 
gegenüber dem Trocadero-I'alast zi.-reii s(»ll. 

Die NogatbrOcke wird nur 2 Ceherbautfcn von je 
108 m Spannweite erhallen. Wie wir der »Deutschen 
Bauzeitung« entnehmen, soll diese BrOeke in 3 Jahren 
\oll< tidel sein , wAhrend die Weichselhrücke eine 
Bauzeit von 4 Jabien erfordert. Mit der Aufstellung 
der eisernen l < i>- 1 1 ittteii düi fle schon im nllclisten 
Sommer der Anfang gemacht werden. 

Die Leitung des Bureaus für den Bau der beiden 
Brücken ist dem, den Lesern dieser Zeitschrift wohl- 
bekannten Hrn. Eisenbahnhan- und Retriebsinspecior 
Mehrteris ntici tr^^cp^l wurden , allem Anscheine nach 
mit HTh ksii hl liarnul', dals <l« rselhe sich durch seine 
.\rl>''il<-ii ruil (Ifjui (M-Iiir!i- Hrri(k--nli;iin''^ und 

bc^onderb' der Tecituulugie des Eistiiis und der Eiseu- 
constmclioDcn einen Kamen gemacht baL 



Her PletikaHh« Br«li-Pa44«I»feii. 

l'eber die Betriebsenebnisse des Pietzkaschen 
Dreb-Fuddelofens, defiscn Beschreibung in »Stahl und 
Eisen« 1887, Seite 8 Iß, gegeben ist. machte Hr. Geh. 

Bergrath Dr. Wedding nach Ant-.itiini le- Hin 'Iciicial- 
directors Meier im Verein Iii:- l'j'-iilp,tiink.uinlt' /u 

H-llill in iIiT Sit/Ulir' Viilii '-'II. M.U/ •]. J. illc Iiarii. 

stehendeil Mitthetiuugt-u. liicwii »(lia^eis Annaien tür 
Gewerbe und Bauwesen«. lUnd XXII. ilcfl 8, entnehmen : 
,In Witkowitz bestehen jetzt schon 7 solcher 
Oefen, in Zawcdzki (Zweigfafltte der FriedcnahOUe) 
sollen dem 'eioeo vorhandenen jetzt noch sieben zu- 
gefügt werden. 

In einem /'mvi hnlichen Ofen in Z.i\Mtd>ki werden 
in 12 Stund' II 2t)üii kg H(dischient.-.i luii ^ Arbeitern 
erzeugt, in <l<-iii Drehofen dagegen in 12 Hitzen zu 
500 kg 0000 kg Hohschienen uut 6 Arbeitern. Der 
Kohleaverbmud) war schon bei der älteren unvoll- 
kommenen Gasfeuerung der Drehöfen auf CO % des 
gewöhnlichen Puddelofens hcrahgegangen , und man 
linfn üin um wf'ilrp.' ',. Ihm iI-t neuen Feuerung 
zu hnn^'en, was niclit unwaiirscheinlich ist, denn die 
Planrostfeuerung der aUen Oefen mit SlOckltoblen yL 
sehr unvortheilhaft. 

Die Kcparaturen sollen nicht bedeutend sein. Das 
Gewölbe hält viele Monale Stand und nur die mittlere 
FenerbrQcke bedarf alle vierWoehen einer Ausbesserunf. 
Die Wärmespeicher wrrilen nlle 14 Tage gereinigt, eine 
Arbeit, die in zwei SIhiiOi ii beendigt sein kann, 

Djs Anhei/' ii dr-s i Ocns n.ich einem Slillsl.iini (Sonn- 
und Feiertags) erfordert nur 5 Stunden. Allerdings sind 
(he Generatorga.se anrh »ehr günstig zusammengesebl. 
Ihre milUere Zusammeuselzung ist folgende: 

KoblensSure 1,4 9iii 

Schwerer Kohlenwasserstoff . . 0,4 , 
Leichler , . . 2.3 . 

Kohlenoxyd ....... 27,H „ 

Wa^sei>t».lT 8.9 , 

SaiierstolT 1.4 . 

Stickstoff Ul.a , 

Selten sinkt der Kohlenoxydgi>ball auf weniger 
als 2H »„ und steivrt üflers auf mehr als 30 %. 

Wenn man gleicli/.'-ili^' einen )('>rii)gern Abbraud 
fesh/i'slelll haben v. ill, il.iil ;iirlil vn 'u werden, 
dafs hei einer (ixydaliousai i>ei(, wie es der Puddel- 
procefs immer sein mufs. die fremden Elemente des 
Hotieisens. n:°iiiilich .Silicium . Mangan, Phosphor, 
Scliwefel und der grOlste Theil des KoblenätoOTs 
oxydirl und dalier entfernt werden atOsseu. Unter 
deren Menge kann also der Ahbrand nte herabgeben. 
Freilich kann noch mehr Eisen »ixydiit wcul. ii. ,iU 
neben Mangan zur Bildung eines Singulusilicals ^er- 
werthet werden mufs. indessen das kommt auch |M>ini 
gewöhnlichen l'uddelprocefs stets n>it der Gar^biacke 
wieder zur Verwendung. Der Unterschied liegt HUr 
in der Temperatur. Je hüher die Temperatur, um 
so mehr Schrott (Eisenabfall) litA sich verwerthen. 
Bechnel man let/.lereii nicht, so kann natürlich kein 
Verlust, ja sogar ein Mehrausbringen, als der Einsatz 
betrug, h'-l ;.'f'Ni. Ilt w inli n. Die folgend'' l eliiTsu lil 
gieht den Vergieicii des t.tiolges in den gewöhuhcheti 
Puddelöfen, den Drehöfen mit Stdnkohlenfeuerung 
und den Drehöfen mit Gasfeuerung in zwei Monaten 
in Witkowits nach Angabe des Hm. Pleütka. 
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lf«Mi Iflstniaeot rar MeMimg der Tenperatiir 
TOB f nioadM ISrf«». 

Alfred Evrard, ilt r Din'i lor der Compagnie des 
foiyes de GhatUioD St Gotawenlr;, beschreibt im 
»Genie Civil« vom 19. Hai d. J. ein neues Instrunaul, 
welcbes er mit Erfolg aagwmidet bat, vm die Tem- 
peratur an Stahlgflamn fu bestlmmea. Daaaelbe hat 
die Fnrin eiiifs FiTnii;liis mil weitein Ocular, es be- 
ruht auf iler Liclitbn'iliuii;,' eines 7.wisch*n 7wei 
Spalten eintri'!a-^'''i''ii fJ^^'T^stOi kcs. Die Alll<J^l|[l^; der 
Temperatur criuli^l auf eitjer ^rraiiiiirtt u Schinhe am 
Kopfe des Instruments und lu tirijjt htA einer Dicke 
des Quamtückes von 11 mm der Brechungswinkel 

bei Kirachrolb-GiuUi 40« 
. bell . , 45« 

Gelb. , 62* 
Weib- . 62* 

Auf dem HQttenwcrke von Saint Jacques in Monl- 
Itt^jOO iat «in derartiger Apparat, der von den Er- 
findern. MeeBr6 und Nowd, »fainvlte polarimMrique« 
gciiiinnt wird, aeit «ioem Jahre In sUbtdIgen Ge- 
brauch. 

Amerikanische D ru h t n u I x n crk c. 

Einem an »The Iron Age« vom 10. Mai gerichtetfn 
Schreiben entnehmen wir die Mittheilnng, dar» in den 
Vereinigten Staaten von Nord<Amerika m den letzten 
6 lehren nicht wraiger als 790 OOA $ tarn Neu- hmw. 

Aufbau V(m Drahtwnl/wi rkf>n vpi'vpndet worden ?ind. 

Die Leistungsfähigkeit der Haupt-Drahlwalzwerkc 
jenes Landes mag aus fdg«nder ZiuammaDatellung 

entnommen werden; 

Brutto- 

CJeveland Holling Company, Cleveland, Ohio, Tonnen 

3 Drahtwakwerke 40000 

dambria Iroa and Steel Company, Jühnstown, 

Fa., 8 Wahwerke 32 000 

Washburn St Moen Mfg. Company Worcesler, 

Mass., 4 Wakwerke 50 000 

J. A. Hoeblings Sons GompaD^, T^ton, 

Mass.. 1 Waliwerk 12 000 

Cooper & Hewitt Company, Trenion N. J., 

1 Walzwerk 12000 

OHver Roberts Wire Company, Pittsburg, 

Pa.. 1 Wnizwrrk 80000 

Braddofk Wire (;oiiip.iMv, Braddock. Pa., 

1 Walzwerk 80000 

Hartman Steel Company, Üeuver Falls, Pa., 

I Walzwerk 90000 

American Wire Company, Cleveland, Ohio, 

1 Wahwerk 90000 

Joliel Steel Company, Joliet, IHinois, 1 Wnl; 

werk . 20 000 

zusammen Bratto-Tonnen MO 000 

In bezug auf den Fortschritt in der Technik beim 
Drahtwalzwerk wird gleichzeitig berichtet, dafs man 
vor 6 Jahren den rohen iiessemei hlork /utiächsl 
auf 7 Zoll vorhiockte und ihn ii;(r;iiil aul Kmippel 
von l';8 Zoll Quadrat, im Cownhte von itis 
4)0 Pfund, herunterwalzte. 15 l war damals die tägliche 
Durchschnittsleistung und 65 000 Pfnnd war die grftbte 
lieistung in 12 Stunden. 

Heute wird der BIo«k auf 4 zöllige KnQppel her- 
untergewakt, alsdann in Län^'t'ti von nn^-elahr 
135 Pfund Kf*il"''Heu und auf der DrahlsUar»e direct 
zu Walzdraht Nr. 5 gewalzt Die durchschnittliche 
Leistung ist 50 lirutlo-Tonneo in der Schicht, es sind 
jedoch schon bis zu 75 t in der llatflndigen Arbeits» 
^it «walzt worden. 

Die Einfhhr von Walidrabt in dia Vereinigten 
Staaten bdtef aidi im vargangencn Jahre auf 140 000 1. 

VU 



Versicherung von Dampf kesseln y^en Exploalons« 

■MlM«B. 

Um Bestimmungen für die Versicherung von 
Dampfkesseln aufzustellen und wenn möglich fQr den 
liugntl »Explosion« eine ErkUtrung zu geben, bat sich 
der Verein deutscher Ingeoieim in Ausfahrung eines 
auf selnw XXTX. Raupt^Versammlung zu Leipzig ge- 
faf-il'n nosi.lihissi^? mit namhaften Versicherungs- 
Gficllt^iliallen und den Verbänden der Dampfkessel- 
Ueberwachungs- Verfiiie in Verbindung' gisoLzt und 
sind am 11. und 12. April d. J. die uachbenanulen 
Herren , Vertreter des Vereins deutscher Ingenieore 
de« Verbanden dentacher Privat -Fvuerversicherangs- 
OeeelliehBften , des Verbandes der Dampfkessel» 
l'. berw.ichungs -Vereine und des Centralvcrbandes 
jiK ii Irischer Dampf kessel-Uebcrvvachungs- Vereine, die 
HH. Aliel-Frankfurt a. d. O., liandhauer-Essen, Bene- 
niatm - Posen, Blecher - Unterbarmen , Bueck - Berlin, 
♦ ivIsling-Mflnchen, Fr. Peters-Dortmund, Tb. Peters- 
Berlin, Slrupler-ZOrich, Tschmarke-Magdeburg und 
Vinqotlc-BrOssd m einer di«sbeeflgl(ehen Berathutig 
zusammen^'etrer<>ii. Dem Dori' lite Qher die Sitzungen 
der genatiiilen Alitreoi dnutt-n oiiliirlmien wir das Nach- 
stehen de : 

Durch rlie mit der \vach>!end>'n I^odeulung und 
Ausi!i hminv-' '1* >! Dampf kesscl • Beirifibes leider ver- 
bundene gröfäere Zaiü vou Unfällen hat sich das Be- 
dOrfnifli herausgestellt, diese Unf&lle zu eichten und 
zu kennzeichnen, besonders aber Im Interesse der 
tVselzgcbung der Statistik und der Technik den 
CharaktiT der lJam[ifkrs>cl-F,xjiIosii>nen, der sriiwersten 
und gelUhrlichätfii dieser Ünf^üe, genauer ftsUu^tellen. 

Dift von dem Verbände der Dampfkessel-Ueber- 
wachungs- Vereine im Jahre 1879 in Zürich gegebene 
Erklärung des Begriffes Dampfkessel-Explosion : 

.Erleidet die Wandung eines Dampfkessels eine 
.Trennung in solchem Umfange, daCs ein plStztieher 
«Ausgleich <i<?T Spatmun^r'-n innerliall) und auber' 
.halb derselben und damit eine plflt/liciie Ent- 
»leerung von Wasser und D impt' slattfiiniet, ao ist 
.ill'^'^er Unfall als Implosion zu bezeichnen,* 
wehliL', wenn aoeb nicht amtlich von den dazu 
berufenen Organen anerkannt, seit jener Zeit vielfach 
bei der Sehadenregclung von Dampf kessel-ünflülen 

aiiL-ewaniU \vurde, hat iia>-h zwei Richtun^'en zu Un- 
zutr.i^ilii-likfitcii ^.'eführt, indoni dicselhe einerseits 
do('h nicht in allen Füllen das deckte, was man 
allgemein und unzweifelhaft uh Explor-ion auffafst 
und sich andererseits Falle von schweren Kessel- 
bcscbidigungen ereigneten» welche so dicht an Ex- 
plosion nach der flbllehen Anflbssnng streiften, daüs 
Elntschädigunf; begehrt und aucli meist gewSlirt wurde. 
Ohne weiteres konnte jedoch bei derarti^'cn Vor- 
kommnissen eine Ver.->taniii^;unf; zwischen Versicherer 
und Versichertem nicht uumer erreicht werden und 
mufste wiederholt die Mitwirkung von Sachverständigen 
und bei deren widersprechenden Gutachten die von 
Obminnern in Ansprach genommen werden. Aulk«r> 
^ dem stellte sich heraus, dafs auch den Behörden bei 
der Feststellung, ob im gegebenen Falle eine Explosion 
vorliege o.ier nicht, und damit tirr Statistik aus d'T 
Unzulfingiichkeit der Züricher Erklärung Schwierig- 
keiten erwachsen. 

Die Versammlung nahm, um eine Rechtsgrundlage 
zu schaffen, durch welche das Verhältnifs zwischen 
dem Versicherten und den Gesellschaften so weit als 
thunlich klargestellt werden soll, einstimmig den 
folgenden Wortlaut fdr die Fas'^un,; der Policen an: 

.Die p. p. Ohjeote geilen auch gegen die Gefahr 
«der Beschädigung oder Vernichtung durch Explosion 
«und Oberhaupt pe^en solche Untftlle an Dampf* 
.kesseln (Dampfer/- Up'ern) ate verslehert. durch 

.welche infol^'.» einer plölzlicben , '^'i-wältiainen, 
»durch den Üampt kesselbetrieb vcrursacliteii ZiT- 
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(Störung der Wauiiung des betrefTeiiden Kessels 
, dM>c a Weiterbetrieb uomöglich gemacht ist.* 

IMMem SatM ist noch die biah«r adion in d«n 
Pdiem fiblidie Bediogung hiamsiingeii: 

»Die nülligkeit dieser Eiplosions -Versidi' mn^ 
,ist jedoch dadurch bedingt, dafs der Versiclierle 
,in betrcfr von ihm selbst benutzter Kessel allen 
«ihn durcii geMttliehe oder poilseUiehe VoncbrifUo 
.sufBriegten badglich«n Pfliehten naebkommt* 

r ie anwesenden Vertreter der Ven^icherungs-Ge- 
seilscliaflen erklürten auf Hefragnn , dafs durrh den 
beschlo'-seneu Wortlaut eine Erhöhung der Ver- 
sicherungsprämien voraussichtlich nicht herbeigeführt 
werde, und bemerkten femer, dafs es von ihnen als 
ein fQr die Braa^aog der Pr&mien gOnstiger Umstand 
angesehen werde, wenn die Dwnpfkessel einem frei- 
willigen Daui]>f kand " Uebenradmoga • Vermne an* 
gehören. 

Naclideiii die Versammlung, zutn zweiten Theile 
ihre» Auftrages Qbergebend, das Bedürfuifs nach einer 
allgemein anerkannten Erklfirung des Bogriffes »Dampf- 
kewel-EzploaioQ« einstimmig als ttaataftehUeh vor- 
banden beceiehnet bat, gelangt nacb.Voiiwrathung 
durch eiuen Unterausschufs der folgende geänderte 
Wortlaut der Züricher Erklärung einstimmig zur 
Aniiabine: 

»Erleidet dieWanduDg eines Dampfkessels eine 
al^raMIUy te «Olebem Umfange, dafs dun-h Au$- 

«ttrOmen von Waner und Dampf ein plOialicher 
, Ausgleich der Spannungen innerhalb nnd anlbar- 

.halb des Kessels staltfindet, SO iat dieser Unfall 

,als Explosion m bezeiclinen.* 
Die Abänderung der Züricher Erklärnnp wird 
damit begründet, dafs die darin verlaugte plötzliche 
Entleerung eines Dampfkessels von Wasser und Dampf 
nieht immer in allen Fällen vorkommt, z. B. bei 
SiederohrkesBeln, WasaeirOhrenkeeBeln u. s. in 
widchen doch nnzwdfelbaft nach flblieheir AuiliMsang 
eine Explosion Torliegt. 

Die vorstehenden Beschlilsse sollen den einzdnen 
Verbänden zur Begutachtung und Beschlutsfassoog 
vo^egt werden. 



Dl« Bereehtlfang der grefsgewerbllcliea Ver* 
«inliniBgwL 

Der »Industrie, deutsehe Gunsulutszeilung« ent- 
nehmen wir im Auscblufs an die Mitlheiluiw in der 
vorigen Nummer nnaecer Zeiladirift, -Sdte Ml, das 
Folgende: 

.Will man «ieli fiber das Weeen der nenen 

Ordnung im gro^gewerhlifhon Hftriehe ein zutreffendes 
Lrlheil bilden, so muCs man das Vereinigungswesen 
der Grofsgewerbe scharf unterscheiden von dorn Zu- 
sammenwirken des Grofskapitals zu speculativer Aus- 
beutung einer künstlichen Freisbildung. Böswilligkeit 
und Uokennlni£i haben beide Beatrebongen ab Kinder 
deaaelben Geiateo beteiebnet, als AosflOsae der Gier, 
auf Kosten der Allgemeinheit aus willkQrlich festge- 
setzten Preisen Nutzen zu ziehen und als Auswüchse 
des modernen Kapitalismus, der seine Macht zum 
Schaden der groCseu Buv^lkerungsschicbten mifs- 
braucht. Man hat die industriellen üartelle von dieser 
Seite in gleiche Linie mit den speculaliven »Hingen« 
des internationalen Kapitals gestellt 

Dies beruht aber auf einer vollstlndigen Ver- 
kennung des Wesens der beiden wnihsehaftlichen 
Erscheitiungen, die miteinander nur das gemein haben, 
dafs sie beide auf dem Erfahrungssatze beruhen, dafs 
Einigkeit stark macht. Zur Anwendung dieses Er- 
fahrungssatzee sind beide aber auf gans verschiedenem 
Wege gelangt, und dabei ist es dem Grofskapital 
leichter gewesen, das Ziel m «rcdeheo, als dem 
Grofege werbe. 



I Dem Grol\kapit.il — wir verstehen darunter hier 
f: :i i ,v /Ii he im tiegensstz zu dem festgelegten, 
gebundenen Kapital der Grofsgewerbe — ist es nur 
darum zu thun, in möglichst kurzer Zeit einen möglichst 
gro&«i Notxen aus der Bewegung der Preise zu liehen. 
Es ist Ihm vollständig gleidigflltig , welehor Gegen* 
stand ihm die Möglichkeit dieses Nutzens verschafft, 
wenn der letztere nur ein grofser und sicherer ist. 
Jede Waare ist ihm dafür gut genug; aber diejenigen 
Gebiete, wo der gröfsle Nutzen zu er2ielen ist, sind 
die bevorzugten. Es giebt wenige Waaren, an welchen 
die grofskapilalistische Speculation nicht schon in 
dem angedeuteten Sinne sich versucht, noch weniger, 
auf welche sie nicht ihr Auge geworfen hätte. £s 
werden selbst die scheinbar unbedeutendsten Objeete 
nicht verschmäht. Darauf kommt es immer an, da Ts 
dieselben einen Angriffspunkt bieten, der die Aussicht 
auf Erfolg eröffnet, und dies ist dann fast immer der 
Fall, wenn eine Waare sich in verhältni£smfifsig 
schwadien Händen befindet und dies durch den 
niederen, «nlohneuden Preisatand erknuMD liliit. 
Tritt nun hinni. daft die Waare entweder nur an 
wenigen Stätten er? i.^' oder an nur wenigen Haupt- 
roärkten angeboten .vnd, so eignet sich dieselbe 
vorzüglich für eine iicqueme und eifolgreicbc Be- 
herrschung durch das internalionale freiliegende 
Kapital. Die schwache Hand tnucht es dem letzteren 
ungeheuef leicht, sich in den Besitz der Vocritbe der 
Waare xn setzen; die Aasbildung der nrazeitlieben 
Verkehrsmittel, inshesondi-re der Ti lcgr.ipli. ermöglicht 
der vaterlandslosm (Irofsinacht, lier sclnvachen Hand 
auf einen Schlag die Waare zu entwinden, und nun 
beginnt das Spiel der rücksichtslosesten, unsiooigsten 
und unwirthschafUicllsten Tre0>erei, das während 
Tagen und Wochen, tu seltenen Fällen länger, den 
Markt beberneht und kennieiehnet um nachher da» 
Unheil hereinbrechen zu lassen. Das Kapital hat in 
dieser Zeit sein Schäfchen geschoren, die schwache 
Hand i.st gehrandschatzt und mit ihr der Verbraucher, 
sei dieser letztere nun die breite Masse der Volker 
aller Länder, welche dem Kapital die Monopolpreise 
fdr einen Bedarfsg^nstand zu beiablen geswungen 
war, oder sei es der Gewerbefleifit, dem ein Rotwtoff' 
vertheuert worden ist. Apres nous Ie dänge! das 
ist das kalte Losungswort dieser gefährlichen Macht. 

Auf diese Weise sah man in jOngster Zeit eine 
ganze Reihe von W-naien der Willkör dieser Aus- 
beutung anheimfallen. Bald waren es die Rohstoffe 
der Gewebe-Industrie, Baumwolle und .Seide, bald die 
unedlen Metalle, voran Kupfer und Zinn, bald die 
HobstoDe und EnevfpÜBse der chemischen Industrie, 
welebe zu diesem Spiel ansersehen waren. Selbst an 
dem einen der beiden edeln Metalle, an dem Silber^ 
hatte man nicht weniic Lust, sich zu versuchen. 
Wohin ein solches Beginnen führen würde, davon 
kann man sich selbst dann kaum einen Begriff machen, 
wenn man weifs, welche Verwirrung durch die un> 
gesügelle Preistreiberei auf anderen Gebieten naga- 
rlditet worden ist 

Im Gfgensalz zu diesem frevln Ppi»! mit den 
Interessen der geordneten und i.i;iäj;.ig'::ii Arbeil 
stehen nun diejenigen BfstrebuTigen, welche wir die 
grofsge werblichen Vereinigungen , die industrielleu 
Cartelle nennen. Zwar haften auch Urnen manche 
Mängel und UnTollkommenbeiten ant was sie aber 
gründlieh nntersehefdet ron den sogenannten »Ringen« 
des internationalen Grofskapitals, das ist ihre auf die- 
Dauer und die Ge«undun(r der gewerblichen Arbeit 
1 gerichtete Tbfltii'Lrif F!^ ist ein grofser Irrlhum und 
zeugt von der IJnkennlnifs der Betreffenden, welche 
diesen Vorwurf erheben , wenn gesagt wird , die 
industriellen Cartelle hätten lediglich die Erzieluim^ 
höherer Preise zum Zwecke. Ganz abgesehen davon, 
daüs es eine Keihe ron solchen Vereinbarungen giebt, 
welch« die Preise vollständig unberührt lassen, ist 
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mil «Uein Nachdruck su belooen, da£i fast alle 
groftgewerblicfaen Cartell« «ich auf Abinarhimgcn 
«ntnekeD, welche dazu bestimmt, na Stelle der bis- 
herigen ünwirthsrhafllichkeil des Betriebes eine neue 
Ordnung zur (jellung zu brin^^cti, welche den Z^vi^clc 
hat, die Rewerbhehe Arbeit und zwar nicht allein 
diejenige der l iiti rm lmier, sondern auch der grofsen 
Arbeiterinnssen /.a einer lühnenden und sicheren 
KU gestalten. Wilhrend in <Ien »Ringen« des speeula- 
tlven Kapilals ein Auswuchs des iwwnrtlicben Wirtli- 
sebaflslebenfl zu erblicken i«t, erliennen wir jn den 
(jn-ofsgcwerhlichtn N'crt Mii^'ui^;.'( ii (Mtif neue Stufe der 
(!e.sellschnrUirhen Knhvickluug. welche die trnül'ste 
AuliinM k<;iiiilicit V'M (iient. Man inufs >icli nur il.i- 
Eline v ir Aii^'en halten, dafs die Letzleren lieslnnnil 
sind, tl- in (irorsifewerhe, lius unter der Einwirkung 
de« zaKüilowQ Wellbewerbea immer unhullbarcren 
VerbflKniseen zugetrieben wurde, eine Gliederung und 
Zweckmäfsigkeit der Verwaltung zu neben , welche 
dasselbe der Willkür des HundelR entreifst, demselben 
ein«' ^-e.h'ililit in.' Kntwickhiii/ v!t'-t:ill<'l un.l liri-sflbe 
den l 'iiiwüizungen anf den Ali.-.it/p'. |iu»leii und der 
Herstellungsarten gegenOber nul, ixiiunlslahiger macht. 
Alle nu( diese Ziele gerichteleu Ua£»uahmen sind auf 
die Dauer berechnet; eie greifen tief ein in die Ver- 
waltung der einzelnen Unternehmung; sie erfordern 
ein grofses Mafs von gegcn^teitigcin Vertrauen der 
Unternt'liiin'r. f'iii<'ri linlicn (Jrad von .'^< lli~tli>r'herr?chimg 
und geistiger St huiung, und sie entspringen vor Allem 
einer tiefen und wHtausblickenden AufbKung der 
Volkswirthsehaft 

Das sind so wesentlirbeUnterMbeidungünierlimalc, 
welche «eh zwischen die speculaliven 'Hinge« des 
Taterlandslofwn ßror-.kapitals und die grofi^gewerblichen 
Vfi«-iii);.'iin-iMi ^t-■]^'n, ilaf- von einer mlheren Ver- 
wandtsehail iicidcr ül>erhuupt uichl die Rede sein kann. 



Wcttttwtrfe d«r tevtiehen mit der englUchcn 
Slae«- aii4 Sttbl-Iadiutrie ta Itallea. 

Ans englischeni M inde erfahren wir, dafs die 
deuÜRhe Eisen- und Slahlindustrie der englischen in 
Italien tinrn snUr energischen Wettbewerb nuicht, 
was für uns nur erfreulich sein kann, den Kngländern 
aber schwere Sciunerzcn zu verursachen scheint. Der 
englische Uonsul in Genua, Mr. Brown, fdlirt nämlich 
im Londoner »EeonomisI« «las Folgende aus: , Ver- 
zinkte Drahtseile, welche bisli- r in bedeutendem l'ni- 
funge aus Deutschland eing» führt wurden, werden 
jetzt aus England bezogen. In gewclltciii niul anderem 
Blech für Dächer scheinen wir gleicht;dls unsere 
deutschen Nebenbuhler aus dem IVMc zu schlagen, 
in manchen Artikeln verlieren wir jedoch mehr und 
mehr den flalienlsehen Markt, obwohl die Qualiiat 
der deutschen Waaren weit geringer (?) als die der 
englischen ist. Verursacht ist diese x\enderung durch 
die billigeren Preise, dii' ^toIs» i >• T Ii ,it kraft der 
deutschen Firm en und ihren L'nt er nehm u ngs- 
geist, welcher sie veranlaftt, intelligente, mit vor- 
trelTlichen Sprachkenntnissen ausgerastet« HeisenUe 
hinaussusenden. Diese Bemerkungen gelten nicht nur 
für die Eisen-, sondern auch filr die Stahlindustrie. 
Die Kessel der KriegsscliilTe , welche für Rechnung 
der ilalii tiisclicn Hi |.'ii ruiii.' gebaut werden, sind zwar 
aus schottischem Sil ni«:iwSlahl ; ich finde aber, dafs 
auf allen Eisenwerken an der Küste in der Haupt- 
sache deutscher ütahl verwendet wird. Auch erfahre 
ich, dofii aus Deutschland in grofser Anzahl Kessel 
tntt Kohren und der sonstigen vollstAndigen Aus- 
staltung importirt werden. chon<io Ri<ienbahnmateria]ien 
ttllf'r Arl , (iüfsstahlbol/i'ii , S. heiben uml alle Arti-n 
KleineiMn/iMi,,'. I>ie yualilfil «lieser rnuhute ist un- 
streitig lüst in allen Fällen uiclit so gnl i y i wie die 
unserer Kabricate; es ist aber der Preis ein geringerer, 



und vor Allem geben sicli die Deutschen weit mehr 
Mflhe als wir, den Markt zu gewinnen, auf die Be- 
dflrfnisse ihrer Kunden einzugehen und — wie ich 
vorhin gesagt habe — sie persönlich aufzusnehen 
Oller sie durrh iiili lligente beredte Reisende nn^■^ll^Il.■n 
zu lassen, iu U Lifsblech ist zwar die Einfuhr im 
letzten Jahr sehr gmfs gewesen und wir sind noch 
ohne Concurrenten ; man sagt aber, dafs überhaupt 

Isehr wenig in diesem Artikel, vou welchem wir gegen- 
wftrtig eiuea selu grofiMD Vorrath hobeot genMeht 
wird.* Whp nnserersteits kSnnen den deatsrben Weifs- 
I blechfahricantcn i.tir vnthen, es ;iui !i < imii;il i!arrh 
I „intelligente und beicdle lleisende" zu viiäuchen, 
iltMi W I Uk:uii(ir mil dem englischen Weil^blechiinport 
in Italien aulxundimcn. Dr. it. 



Deutsche allgemeine Auastellnng fir Uufailver* 
hltanf, Bertis ISHI. 

Die aus den HH. H. Lueg, Dr. Edm. Lachmann, 
K. Eichborn, (i. Dichmann, Hob. Platz und Specht 
bestehende Goromission V, welche, die Gruppe TCI 
umfassend, Mafsnnlimen zum Schutze und zur Wohl- 
fahrt der Arbeiter in der Metallindustrie Obernoaimeii 
hat, hat das nacbsteheDde Spedalprognunm aufgeslsUt : 

I. Maschinen und Einrichtungen, welche in c'i n Bttrisben der 
gsaannten BeruUgenossenschalten aligemein vorkotnmsfi. 

A. Eisen- und Metall-Bearbeitung. 

1. Bobnuasehinen der Tersehfedensten 

Art Anirieh der Maschinen resp. Ijjge desselben. 
Sirlii run^' 'u der Itäderwerke, namentlich der conischen 

II. ni.r. li.'i Tri Ubohrmasch inen im ßesoihlircn : 
gefahl lo.-<' Anordnung des Schaltzeuges. Bolniuller 
ohne vorstehende Schrauben. Aufspannvorrichtungen. 

2. Drehbänke der verschiedensten Art, 
einsebliefslich der Revolver- und Schrau- 
ben-Drehbänke. Sehuti der Räder, insbesondere 
Schutzvorrichtungen für die WechselrSder der Lelt- 
spindeldr(>lil)iiiike. — Eiiiricliluriiren mr Beseitigung 
der Gefahr au Spuiin- und Mitm-Iuiii vorrichlimgen, 
wie Drehhenre, IJohriiil.t'T. Sein aLiiientiiUi-r. (lentrir- 
fiitter u. dergl. — Vorrichtungen zur Verhütung von 
Augcnverletzungen durch abspringende Drchsp.'lne. 

8. Frismascbinen. Sebuti der Rikderwerke. 
Schaltwerke. 

4. Hobelmaschinen (auch Blechkanten-Ilobel- 
maschinen). .Sehutzvorrichtungen für den Antrieb 
bezw. Anordnung desselben. — SchuLzvorrichtungeii 
für die Umsleuerungsknaggen. SeIhsllh.llige LJm- 
steucruugseinrichtuiiijeii ; Ausrflckvorrichtungcn von 
jedem Platze des Arbeitstisches aus; Vorrichtungen 
zur Peststellung d«r AnsrOcker in der HuHestelInng, 
sAmnitlich mit besonderer ROeksieht anf sichere 
Wirksamkeil, 

"v Shaping- u n J X ulh s tofs ■ M a « c Ii i ii d. 
Anordnung der Räderwerke mil besonderer Rücksicht 
auf Sicherheit der Arhf'iler. Schutz der Räderwerke. 
Sicherung freilaufender Schwungräder. Schutzvor- 
richtungen gegen Augenverletzungen. 

G. Schrauben-, Mutter- und Gewinde- 
sch n c i d e - .M a s c h i n e n. Schulz der Rädervorgelege. 
— Anunlrmni.' lii-r Ritw]KinnvorrnchtLiu^'>'ii mit be- 
soitdiTiT liürksichl uuf Sicherlieil der Aihciler. 

7. BI et I) - II 11 d S ta bc is en sc h oere n , Loch- 
werke mil K ra f t b et rie b. Schutz bezw. sichere 
Anordnung der Räilerwerke. — Schutz der .Schwung- 
räder. — Bequeme Handhabung der Ausrackvoc- 
richtungen vom Standpunkte des Arbeiters. — Jostir- 
barki'i' il<r Führungen der Me^serschlitlen nlrr 
.»<teih[Kllr.i^.'<'r. Ge^'enballer an Scheeren und Loch- 
wi'rkcii. KnltiTiiUUK' 'i^'i' AbriillslfK-k'' aus dem VOU 
den Schneidwerkzeuj^en be.>lricheaen Itauui. 

9* 
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8. Blee hseheeren mit liand beirieb (Tatd- 
scheeren, Hebelschecrcn u. s. vi.). Schutzvorrichtungen, 
besoDd«» beim Schneiden schmaler Streifen. KaUer> 
naaf der Abrallstflcke aus dem von den Sehndd- 
werkiftugen bestrichenen Raum. 

9. Kreisscheeren, Bandscheeren, Boden- 
Bc h ee re n. 

10. 61 ech r ich l masc h i n en, Weliblech- 
walzon, Wellblec Ii p r eti.se n. Well blech ■ 
Bombir-Mascbineo. ScbutzvorricbUinKen vor den 
Walzen, bezw. Stempeln, Rftderwwken und Schwungs 
rSdwn dweelbvn* 

11. Bleehbearbeitnngsmasehin en , im 
Besonderen für Klempnerei. 

12. PriSfrewerke, Fallwerke (Fallbänimer). 
Vot rif hluii^'eti zum Hochhallen des Oberstempels. 
Vorrichtungen zum gefahrlosen Einlegen der Arbeits- 
stücke in den Untmtempel. Vorrichtung zum Hoch- 
balten, des Riemens von der MitDebmerriemecbeibe 
bei Trantmieslonsfkllbiinmem. 

13. B al an c i p r s (Stanzen. !><-liraubenpresseii) mit 
Haiidbetriel). — Kinl< >(e-, \ii'7.\v. S<;lmlzvorrichlniigeii vor 
der Matrize. — Slcberut.i^^ 1- r Sclnvun^ku^;ei-Babnen. 

14. Friclionsprebseii, Scbraubenpresaen 
mit K ruribelrieb. Einlegevorrichtung. Amrilek' 
Torrichtttugen. Sieberang der 8«bwangrftder. 

15. Excenlerpreiien» Ziebpreesea Eia- 
legevorriohtungen. Selbstthitiges Auswerfen der Ar- 

beitsslöcke. 

16. Schleifsteine für Werkzeuge. Be- 
festigung des äleiues auf der Welle. — Auilager vor 
dem Stein. — Vorrichtungen zum Abdrehen des 
Steinet. — Scbutzhauben. — Scbuts reep. Form der 
Antriebriemscbdben. 

17. Schleifsteine fflr grflfsere Arbeilen. 
Befestigung des Steines auf der Welle. AusrQckvor- 
fiehtnngen. — Schutzhauben. 

18. Sc h l ei f TTi a sch i n mit Schmir^'el- 
echeiben. Bcfestii-'un^ iler Schribe auf der Welle. 

— Anwendung verschieden gro&er Befestigungsschei- 
ben. — ScbnUvorrichtungen gegen SprengslQcke der 
Scheiben. — Schutzscfairme gegen abspringende 
SchmirgelkOmchcn und Funken. — Scbntsvwrieh- 
tnngen für den Betriebsriemen. 

19. Fa rlie ni ä h len. 

20. L i l b ü r ;i p h i s t h e 1' r e s s e n. 

21. Schmiedeeinrichlungeu. Dampf- und 
Fallliäumier; Vorrichtungen zum Festhalten des Bärs 
in bflcbster Stellung beim Aniweebseln dee Amboaees 
tt. s. w. — Siehening der bewegten Tbefle der 
Sto I 1 ' von Dnmpfhfimmern. 

tlJ. U i e fs e r Ol ein r i c h t u 11 ^ en. SichcTbvits- 
viirrif liluii^'eii für Krahnpfannen wahrend des Trans- 
portes derselben am Krabn. Kippvorrichtungen zum 
Gebrauch beim Giefsen. Tranetportwagen für gröfaere 
GieGiprannen. Zangen fom Heben und Tragen der 
Tiegel. — Sieherbeüivorriehtungen für die Bedienung^ 
inannschaflen der I,aufkralitie gegen spritzendes 
Eisen. — Siilierbeitsvorricltluinjeu an GichtaulVflp'en. 
.Sell^^tth;Ul^'l' Vei sehliifsvorrichtungen des Aufzui?- 
srliuciiles und Fesslälellen des FördergeliklWs au den 

I. adestellen. — Ventilatoren, besonders auch Schmiei- 
vorricbtuugen der letzteren. — LohmOhleo, Koller- 
gänge, Tbonschneider, Sandmisch- und Sieb-Mascbinent 
Strohseil • Spinrnnasebinen , Koks - Zerkleinerungsma- 
schinen, Formmasehinen. — Sicherheilsvorrichlungen 
an Faliwerken zum Zersehlaj/cn von (lur^stöcken 

II. s. w. — FuläbeLUiduugeii uud Uuiiia^beu zum Schulz 
gegen spritzende Metallmassen. — Schutzbrillen für 
die Ofenarbeiler beim Reinigen der Uflsen während 
des Betriebes und beim Abstechen des Cupulofens. — 
SebutxTorkebnwgen nr VerhOtnng von Explosionen 
fills»tg«n Eisens und Abwendung von deren Folgen. 

— Viirrichtungen zur VenneiJung dei^ Raucbent- 
wicLtuii^ beim Trocknen der Formen. 



2:3. Verzi nkereien. Anordnung der Zink- 
pfannen. — Vorrichtungen zum Einlassen der (ji4>gen- 
st&nde in die Pfanne, mit RQcksicht auf Verhinderung 
des Spritzens. — Ventilations-EinriebtiBOgen. 

24. Drabtfieberei. Schutz gegen Schleudern 
der Enden beim Brechen des Drahtes. Vorrichtungen 
zum Ein- und Ausrücken der Ziehscheiben. 

25. Rollfftsser, PntzfÄsser, Uurnmel- 
kästen. Ausrüi'kvorrichtungen. Vi-rsclilufsvorricb» 
tungen ohne vorspringend» Tlieile. Abkleidungen. 

2G. Drehscheiben und Uelcisan lagen inner» 
balb und auÜMriudb der Werkstätten; Transportwagen 
auf Geleisen. Zweiadrige Handtransportwagen. 

B. H n 1 z h ear bei l u n g 
i n M od e 1 1 Ii Sehl e reicn, Fabri kc n 1 a n d wi rlh- 
scbaftlicber Mascbinen, Waggonfabriken, 
Uhrenfabriken, NShmaeehinenfabriken ele. 

1. V e r l i r al p a 1 1 e r. ScbuL: di r [..enkstangen. 

2. Horizoutalgatter. SctiuU gegen Heraus- 
fliegen des Rahmens beim Brueh der Lenketange. 

S. Kreiesftgen für Bretter und Lang- 
bAUer. VorsMubeinriehtungen. — Schutz des 
Sa^feblalles. Siiallkeil. Vorrichtung' zum Verliinderu 
des Hebens und Zurückscbleuderu des Langholzes. 

4. KrelsaAgen tum Quereebneiden, Pendel- 
sägen. 

5. Kreissftgen zum Aufschneiden nn- 
regelmAfsiger KlobenbOUer. 

6. Bandstgen. Sehula des gespannten Blattes 
und der Scheiben. Sehnte der Arbeiter beim Zeiv 
reifaen des Blattes. 

I. Holshobelmaiehinen mit Wmlxen- 
Vorschub. 

8. Abrichtehobelmaschinen, Schulz der 
Messerwelle. Zufflhr-Vorrichtungen. 

9. Kanlenhobel, Füge* und Leisten- 
hobelmaschinen. 

10. Fräsmaschinen (Tisclifräsen). 

II. Cnp irniascbinen fdr Speiehen, Ge* 
wehrscbülie u. w, 

12. Holz-Hoiir und Stemm-Masehinen. 
Besonders GonstrucUon der Bohrfutter. 

13. Holi-Wollmasehinen. 

Decken Vorgelege für Werksengmaaehincn 
mit besonderer Reckaleht naf aidicre WhrküinleeU 
der Aoarilclier. 

II. MatdilRen wid Eierichtungea, «etelie den Betrieben 
einer der geeamdin Be rnjigenemiiabaHi * Kalegeflen 

Eisen- und Stahl-Bemfsgeoosseascbaften. 

1. Hochofen b et rieb (GichtauMge). Kohlen- 
aur/ri;;e u. s. w. - Schuti der Arbeiter beim Trans- 
port (]Qi::siger Scblaek<>. 

2. S la h I w e " !i e t r i n b. Schulz der Arbeiter 
gegen das Einathru< n von Kaik- und Düloniilstaub. 

3. Blech- und S l a beise n - Wa 1 z wer ke. 
Seliutz der Arbeiter beim Ausschmieden von Luppen. 
— Seliulz der Walzenkuppelungen uud ihn Walzen« 
getriebe. — Scfauti der Arbmter gegen Schlackeaspritreii 
beim Welten. SehnttvorridttunMB fBr die Arbeiter 
an Schmelz-, Schweib-, Gemenltf-. Regeneralir- und 
anderen Oefen. 

4. W a s t- e r Ii ä ni rii e r, 

5. Di' H h Iwal?. vv e r k e. ScIiuU beim Reifsen 
der schnelllaufenden Riemen oder Seile. Sicherung 
df>s Standes der Walzen. SelhsUli.llige Umatecti* 
Vorrichtungen. 

6. ürabtsliflfabrication und Nieten« 
f a b r i c a t i o n. Riemcnausrflcker, Vorrichlungen zum 
Feststellen der Si lila^rfedern beim Binslellea der 
Maschinen, Schutz der Schwungr&der. 
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7. Eisen-Emailiirwa rk 3. GlasuimQhleo, 
Brennofen. 

8. Urahttailfabrifialioo. 

9. FAbrieation •ehinUd«t*»rBt]r Rohr«. 
Schulzvorrichtnn^tfn ^c'/ca abfl|»rIoceiMle Schhcfcen. 

10. Risencrzgruben. 

11- Silber-, BI«K Kapfer«, Zink«, Zinn» 
Uailcn. 



12. Nickel-, Kobalt-, Antimon-, Wis- 
moth- und Ar seoik-HfiltvB. 

18. VsrkokungsaDstalten. ScboU an d«n 
KokMMndrOdrmaschinen. 

14. Huf-iih miede. 

15. Stahlfederfabricatioa. 

16. 0ampf*Dr««ehtna8ehin«D. 



Marktbericht 



DAaseldorf, d«n 81. Hat t88a 

Die .illcemeine Lage auf dem Eisen- und 
•S t a h l in ar k t darf nur 7a-\\. eine im j^nzen be- 
friedigende genannt wpnicn, wenntfloich il>'r Maikl in 
einztrln'Mi Branchen als »Uli i>ezeichnel werden inufs 
und das Krültjnhrsgcscliäfl h\» jetzt nicht Oberall die- 
jeniite Lebbaftigkeil R«aei|tt hat. welcb« man erwarten 
«1 (lArfen meint«. Die Werte sind aber durvhwrg 
genügend bescliäftipt timl PreisrrtckifSnjte nicht erfulgt. 

Die Fesli^'keit ;tul deiii K oh I enniarkte ist noi'h 
iniiinT 111 ilrr Zunalimr hei,'ntT»'ii und die Aufbesserung 
dürfte bereits soweit cedielien si'in, daff, wie t, B. 
bei gewaschenen Kokskohlen , die seither fiblichen, 
geradem verlustbringMideo Preise bis auf weiteres 
von der BildlMehe verschwanden sein werden. B<>- 
sondprs macht sich die Pr»»is«ufS«ssf«runi; bei Koks 
hcnicrklich, so zwar, dafs dieselbe bereit!! in iiatur- 
pemSriwr Wechsel« iikurii,' beginnt, eine Vermehrung 
der Erzeuguni; anzulocken. .'Soweit es sich um Neu- 
anlagen handelt, die bi^ gegen Milte dickes Jahres 
in Betrieb koinmen werden, isi freilich deren Erzeu- 
gung fast durchweg bereits im Voraus verschlossen 
worden. In hOchst unliebsamer Weise hat sich im 
Verlaufe der letiten Wochen der leidige Wagenniangel 
wieder ^i'nieiklicli sjetii.icht. 

Die l„ii.'tMies inlatulisi-lienEisene rzfteschilfleshat 
sich im Laufe iIiosoä Monats wonig ffr.'unicrt. Die 
Nassauischen Gruben liaben bei seitherigen Freisen 
genügenden Ahsal/-. Im Siegerlande herrscht augen- 
hUckiieh Mangel an Eisenstein, and die Uocbtrfen- 
wolte sind geneigt, fflr sofortige Ueferung höhere 
Prfiso zu l)pwilligen. Die ^Je«.^mmllage des Erz- 
iii.iiVlc-> darf eine gflnsti^»' Ix'/eiclinel werden. 

Im R o Ii o ic en geschäfl isl (-s slill. Fiir die 
nActiiiteii Muiutte ist jedenfalls noch genügender Ab- 
satz vorhanden, mit Ausnahme TOn Spiegeleisen ; 
jedoch auch fQr letderes bofll man auf weitere Auf- 
trige. Eine PreisverinderQng hat niebt statlgefanden. 

Die von 27 Werken vorliegende Statistik orgiebt 

folgendes neHult.'il: 

Vorräthe an den Hochöfen: 



Qualitäls - Puddeleisfii oin- 
scltliefslkh Spiegeietaen 
OnlinSres Poddeleisen 

Bessemerrisen .... 



Mirtütt» Mtiinins 

Tivntwo T«aDCB 



18 710 
1255 

7 hm 

Thomaselseu 14 131 



12 702 
754 

12 713 



Summa 41 683 84588 

Die von 10 Werken (.m Iioup Statiilik fUr Oieberei- 
rohei»cn ergiebt folgende ZifTeru: 

Vorralli an den Hochflfen: 

tsit iprii I^S^ Knd« Mir« |S.S>; 



18576 



17788 



D«r Stab- f H a n d i' 1 - ■ } i'isf'ii-.M;ii kl vrrliiirrt in 
seiner ruhigen Festigkeit und wird darin durch den 



in angenscheinlichem Anwachsen hegrifTenen Bedarf 
IQr amortigen Verbranch — Bauxwecke« Maschinen- 

und Bonstiga WerIrstSIten — wesent!ieh unterstAtzt 

Die Aufträge vom Auslände Iut kruintcii ri';.'er s'in, 
wenngleich di«' Ziivrrliiiüigkeit des deulsriu'n Malniails 
niflir uml imdir die verdiente Anerkentiim^' findet 
und i>ei gleicher Preiasteilang an vielen Plätzen jedem 
anderen MatM^ial vorgeuigeii wird. Leider bunien die 
jelugen Preise nur sehr wenig Natien. 

In Gr obhl sehen sind die Werke dnrehwf^ 
gut beschäflitjt und bnhnn ;?enflgende Aurtr.V'e. Ein»- 
FreiserhOhuiii; für die niichste Zeil ücliuiul nicht 
ausgeschlu-ssen zu sein. 

In Fein blerlien haben sich die Preise behauptet, 
wcnn^eicb das Frülijalirs-esrhäft die IfofTnungen, 
die man auf dasselbe gesetzt, nur sum Theil erfällt 
hat Die Verhandlungen becOglicb der gemeinsamen 
Verkaufsstelle befinden sich in gutem Flusse. 

Die Beschäftigung der Werke in Rissnbabn- 
m a t (■ r i a 1 isl zur Zeit eine fli)lte. so dafs sd-llon wci..»? 
länjj'orp Lieferfrist als 3 Monate verlatigl wurde. 
Weitere Vergebungen stoben in Aussicht. 

Auch die Waggon bau anstalten haben gut 
zu ihun. 

Mctit minder befriedigend isl die BeacbSfligung der 
Eisenti'icfsercien und Haschinenfabriken, 
die für die nächste Zeil durchweg mit genOgenden 

.\uflrftgen versehen sind. 



Die Preise stellten sich wie folgt: 

Kohlen und Koks: 

Flammkohlen 



Kokskohlen, gewaschen . . > 

» feingesiebte . . » 

(k>ke für Hocbofenwerke . . » 

> » BesMmerbetrieb » 



Em: 



Rohspath > 

Ccrftslelcr Spalheisenslein . a 
Somorroslro f. a. 11 Rntti rdam 
bei prompter Lieferung . . 

Roheisen : 

Oicbereieisen Nr. I. . . . ■ 

» »II. ... « 

» » IIL . . . 1 

QualilUs-Puddeleisen Nr. 1 . > 

» » Siegerländer > 

Ordinäres » .... 

i'uddeleisen, Luxemb. Qualität > 

Bes.semercisen. deutsch, graues i 
Stahleisen, weifses, unter 0,1 % 

Phosphor, ab Si^en. . . 

Tbomaseisen, deutsches . . • 

Spiegeleisen. 10— I8X Mangan « 
En^'l. nit fsereiroheisen Nr. III 

franco Ruhrort .... » 

Luxemburger ab Luxemburg, 
letzter Preis Fr. 



6.20— fi,.V> 
4.80- TiAO 
4.60 - 4.80 
9»00— 9,.50 
9,60-10,50 

!>.60- 9,80 
12,50-13,50 



57,00 -.%9.00 
54,00—55.00 
51,00-53,00 

50,00-52,00 
41»,00 -50,00 

45.00 — 
54,00 — 



45,00 — 

58,00 — 

50,50 51,00 

48,50 - 
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Gewalztes Eisen: 

SUbeisen.wesLfälisches . .uei2&,00- 127,00 
Winlcel- and F«<:on - Eisen tu (Oniti4pr«is) 

ahnlichen Grundpreisen als 
Stabeisen mit Aufächlägen 
nach der Scala. 
Ti;"ij{er, ab Bur- 

J( 108,00 — 
» Ififi.OO ~ 



Grund- 

{)r€'is, 
iichMgr 
Dach <i«r 
Scala. 



bach 
Blecbe, KcüscI- 

» secunda . , > 145.00 — 
» dOnneabKöla » 1&0.00— 155,00 

S(atiltlrahl,.'».»iM 

tv-lto Werk » — — 
ßraiit ausSchwcils- 
eisen, gewflbn- 

licLer ab Werk ca. » — — 
besondere Qualitäten — — 

Oer Vorstand der »Nordwesllicbcti (Jrujipe« fafüte 
iiekaniillich am 15. Nov. v. J. die Resohilion, dal's 
eine Nolhwcii(iit;koil zu oiurr Warrantgi-^i-'.'^.'f'liini;: 
seitens der Eisen-Induslrle nicht anerkannt werden 
kAnne, ein Warranlgeselz vielmehr unter Umständen 
als ediädlich erachlel werden mflsae. Wie sehr der 
Vorstund recht hatte, eine solche Ansieht za SuÜBern, 
1io\vei-en die Zustände in G r u Ts b r i t a ii n i en. 
Die H<iheisenver?!fbilTimgen in Glas;,'(iw sind in divsem 
Monnl srlir tn deulcnd ; aber trotzdem Mi iln ii die 
l'reise iiUolge der kolossalen, lüi^llch nmli iuneh- 
meudru VorrSthc, uml der ncfürrlilung, daCs dieselben 
eiae Kriaia auf dem scbollischen Kobeisenmarltt ver- 
anhuson werden, niedrig; Der »Iroomonger« acbreibt 



in seinem Bericht Hlier die Lage der englischen 
Eisenindustrie u. Ä. : lu Gufseisen ist das Geschfin 
schwach, was durch die grofse Anhftufung von Roh- 
eisen in Schottland ganserlüärUch ist; so lange allein 
schon in Glasgow nahem eine Million Tonnen Roh- 
eisen als Reserve angesammelt Ist, müssen die Frei«;« 
gering nnd schwankend bleiben. Die genannte Zeit- 
schrift filhrt dann fin.:ilii nd aus, dd- lii^ Warranl- 
system, welehea in Scirottland seine grftfsle Ansbildimj;, 
lediglifii /um Vortheil der Sperulanlen, erlangt habe, 
aufterurdcntUrh ungünstig auf die I*age der Eiseo- 
Induülrie einwirke. Bestätigung iindel diese Bebaup- 
tung durch die Berichte aus lüddlesborough, wu die 
VerschilTungen gleichralts sehr ansehnlich sind und 
auch die Vorrätbe rasch abnelnnon, trotzdem aber 
der Roheirienniarkt aur<?ernrdentlii Ii ma't bleibt. 

In einigen en,rli?<-heii liniustiiectMitifn lierrrcht 
in der Stahlindustrie, im Mascliiuenbau und in der 
Herstellung von Werkzeugen lebhafte Thitigkeit. 

In den Vereinigien .Staaten von Amerik« 
hat sich derGest^arisgang nicht gebesserL Im Osten 
des Laniles gingen die Holieisenpreise infolge der 
(kjncnrn'nz des Westens und Sildons noch mehr zurrtt-k ; 
durch Erni:ir~i;;iiiii,' licr Kisi-ii!>;iliTirrrki-liti-ii iiiii.l (h'r 
Preise filr V.r/.v und Koks bat sieh jedoch in' I-'gti 
der Boheis' tij.r xlucentea etwas ertrflglicher ij. siiijioi. 
Man glaubt niclil an eine baldige Besserung des tie* 
schäfts, hat vtohndir die Ueberxeugung . dab die 
EiMDpreise noch mehr weichen werden. 

Dr. W, ßcMmer, 



Yereins-Naclirichteii. 



Verein deutscher EisenbOttenleute. 



Aenderungen im Mitglieder -Verzeichnifs. 

Jiova, ILf üetriefaedirector der WesUiLUscIica Union, 
Hamm i. Vf. 

J:iIii i-s, Ed , jr., Hagen i. W. 

dm i h»!!. F., Lj nwood, Minning Eofiineer, .S. E. Corner 
4lli and Obestniit SIs., Phil.nlelpliia. 

J.0cnit, lltrin., Ingenieur, Hedingen, Lothringen. 

2iatiert, Üelriebs-Diroelor der HQtle Phoenix, Esch- 
Weiler Aue. 

Neue Mitglieder: 

J'.'iiiü, ('., Ingenieur des Aacbenor Hültcn-Ai tieii- Vor. 

Ruthe Erde bei Aach ■!!. 
«/«All, H'ilhftm, Ingenieur und Direclor dci Nadrdger 

EisenindasUrte'GcseUseb. Nadrdg, Siebenbdrgvn. 



JUeuterf ChriiU., Ingenieur der JulienhOtte b. Bobreck, 

Ober-Schlesien. 
SdialKcliii, Mii r, Ingenieur der JnlienhOUe b. Bobreckf 

über- Schlesien. 

Verstorben: ^ 
Sktertf Frawtf Civil-Ingmiteor, Dortmund. 



Hierdurch richte ich an die Herren Mitglieder, 
welche mit der Zahlung ihres Jahresbeitrages noch im 

lirii>l;-l;iijcl(? sind, die briflii'lii- Hllk', denselben sjtäio-li'MS 
bis zum 1. Juli d. J. an unseren KaasenfOhrer Herrn 
Ed. Elhers in Hagen i. W. eininsenden , indem 
ich darauf aufmerksam mache, dafs nacll Ablailf 
dieses Termins alle bis dufiin nicht eingezahlten Btt* 
Uägc durch rostouftrag eingefordert werden. 

Der Geacbifumhrcr: S. Sdtridtmr» 
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en §!) Wisseiiscliiilt id Lslifiii. | 



Ein^ vergnügte Studienfahrt nach Schweden. 




Von Dr. Friedrich C. G. Müller 
^cbluls «US voriger Nummor.) 

ose« 

Fahrt aufs Land. Die schwediscbe 
Volksschule. 



Am zweiten Taj^c unserer Anwcscnlieit in Gy- 
sini;e untcrnainn der UcsitJtcr mit uns eine stunden- 
l.iiu'c Fahrt nacli den vcrscliiciienston I'licilcii seines 
( icbiets. Hier konnten wir, wo^u Touristen &oasC stiitei) 
(ielegcnlieit geboten wird, aucli das platte Land kennen 
lernen, leb Jcaan Hrn. Benediks nicht genug danken 
för die UnermädUdikeit, womit er nidit allem auf ge- 
stellte Fragen einging, sondern von selbst Gelegenheit 
nalin», uns die natürlichen Verhältnisse des l.andes, 
die vorzüglichen administrativen Hinrichtungen, die 
socialen Zustände, sowie das häusliche Leben und 
Sitten der Bevölkerung an Ort und Stelle zu schilde'ni. Es 
würde dn Buch füllen, wenn ich Alles wiedergeben wollte. 

Die Fahrt ging zuerst (Ue Landstrafse entlang 
durch hohen Tannenwald bis zum Kirchdorf, dessen 
Thurm wir von unseren Zimmern aus durch eine Lücke 
des Waldes hatten schimmern sehen. Das Pfarrliaus 
birgt auch dort schöne Töchter und wir hatten das 
Glück, die eine hinter dem von Blumen fast verdeckten 
Fenster bcgrüfscn zu können. Am Kirchwege ist ein 
heidnisches Gräberfeld, worin einige Broncegegcnständc 
gefunden worden sind. Es steht heute dort eine ganze 
Allee kleiner Blockhäuser, in wddien Sonntags die 
Kirchfahrer die l'ferde einstellen. Von dort ab fuhren 
wir auf dem Kücken des Äs entlang, jenes haushohen 
Walles, welclicr viele Meilen l:uig von Norden nach 
Süden streicht und den (Geologen noch ein Räthsel ist. 
Deiselbe besteht aus Ciranitschutt mit Rollsteinen unter- 
mische und zeigt deutlidie Schichtung. — In der Nahe 
der grofsen Gutsziegelei wurde am Rande eines ver- 
sunipfenJon Sees aucli Tor! gewonnen. .\uf die \'cr- 
wei th.nii; der grol'sen Torflager liat man in -Schweden 
schon i.mi,•^t seine Aufmerksamkeit gerichtet und ist 
n>an bei (iewinnung und Formung des Materi:Us zu 
Methoden gelangt, welche man bei uns noch nicht 
kennt. So wurde an dem gedachten Ort der Tort 
behufs besseren Trodmeos und be s seren Brennetis 
mittels tmu Dampfinascbfaie b <fie Foon vod Rdhren 
gebracht. 

Die Gehöfte und Dörfer, welche wir passirten, ge- 
hören zur Herrschaft Gysinge. Ein Theil der Em- 
lieger steht zum Patron im Verhältnifs dnfiuher 
Pächter, andere sind Erbpächter. Die Wohnungen und 
Aecker der letzteren gewählten in der Regu dnen 
weniger guten Eindruck, eben weil der Patron hier in 
beschränkterem Mafsc einzugreifen vermag. Der Bauer 
ist dort, wie überall, wenig geneigt, mit dem Herge- 
brachten zu brechen. Hr. Benediks erzählte, wie er 
förmlich Li.st nnw enden nuis.se, um die Leute an bessere 
Culturmethoden «u gewöhnen, ür gäbe ihnen geeig- 



neten Kunstdünger und neue Sämereictl mit der Be- 
dingung, dafs er nur dann Bezahlung «rwarte, fidls 
dn guter Erfolg sichtbar geworden. — Es fiel uns 

auf, dafs bei den Höfen und in den Dörfern oft weder 
Baum noch Strauch /.u sehen war. Ks bestellt nämlich 
der .Aberglaube, dafs Bäume Unglück bringen. Der- 
selbe erklärt sich aus der Feindschaft des .\ckcrsmanns 
gegen den Wald, dem ja einstmals jede ScIioUe in 
möbevolleiu Ringen entrissen werden mulste. Es hatte 
vieler Ueberredungskunst seitens des Gutsherrn be- 
durft, uni Jen Leuten da.n Versprechen abzunehmen, 
in jedem Julire l'cini Hause einen einzigen nützlichen 
Baum zu pfLui/.cn. So wxTilcn die Dörfer nach und 
nach ein freundlicheres Au.ssehen gewinnen. 

Besonderes Interesse gewährte mir als Lehrer der 
Besuch sweier Volksschulen, dar einen in Gysinge 
selbst, der andern in einem entfernten Dorfe. LefaKr 
waren damals Ferien, so dafs ich nur das Schullocal 
und die Lehrmittel in Augenschein nehmen konnte. 
Doch verdanke ich der Güte der Patronin, welche für 
das Gedeihen der Schule ein tlütiges Interesse be- 
kundet, genauere /Vngaben über die Lehrpläne und den 
Untcrricntsbetrieb. Was beim Eintritt in den Schul- 
raum zuerst auffiel, war das Fehlen der Schulbank. 
Jedes Kind hat sein eigenes Pult nebst Sitz, beides 
solide nach den Anforderungen der Hygieine und Pi- 
d.igogik construirt. Die Zwischenräume sind so grols, 
dals der Lehrer bequem rings um jeden Plata gehen 
kann. Welch ungemeiner Vortheil darin liegt, dafs 
jedes Kind aufser Berührung mit seinen Nachbarn 
einen Fiats inne hat, der ihm allein gdiört und für 
den es verantwortlich ist, Uegt für Jedermann auf der 
Hand. Aus dieser Einiichttmg ergiebt sich von sdber, 
dafs auch die (iröfse des Schullocals im Verhältoils 
zur Kinder/ialil ausreichend bemessen sein mufs. 

In bczug auf den Lelirplan ist hervorzuheben, dafs 
während der drei Sommermonate Ferien sind und dafs 
jede der zwei Abtheihmgen nur an den drei ersten, 
lesp. letzten, Wochentagen 5'/« Stunden unterrichtet 
wird. Es ist daf&r Sorge getragen, dafs sdir entfernt 
wohnende Kinder an Jen drei L'nterr:c!'.tst;ii:en ani 
Schulorte bleiben KDuncu. Mittellose eriialtcn vom 
Patron o.icr Wjiu Staut Ireie L'nterkunft, dichtes Schuh- 
werk und einen warmen Mantd. Wie man sieht, ist 
die Zahl der Stunden geringer als in Predsen. Der 
Unterricht beginnt Stunde mit Gdiet und Bibd- 
lesen. Fikr die Rdigion sind wödientiidi nur 3 Stunden 
angesetzt und zwar eine Stunde för biblische Geschichte^ 
zwei für Absolvirung des Katechismus. Von den 
übrigen Fächern erhält: Rechnen 2, Geographie i, 
(ieschichte i, Lesen 2, Schreiben i','» Zeichnen i, 
schrihliche Uebungen in der .Muttersprache 2, Natur- 
gcschicht« I, Geomctfi« 'j«, Gesang % Nach der 
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dritten Stunde verwendet man :o Minuten auf Jie 
Gymnastik. 

D«r Unterricht legt mit voUem Recht da gmbts 
Gew!dit auf (Be Amchautm^ und «Be pnkiuehen 

Uebungcn. Zu dem Zweck liefert iJer Staat einen 
festen, sehr reich bcmc^encn HesUnJ von Unter- 
riclitsmiiKln, welche in Star.ts A crksiattcn unter Mit- 
wirkung und Aufsicht der obersten Schulbehörde an- 
gCÜertigt werden. Hin grofser Wandsdirank mit be- 
stimmten Fiebern und Einsatckislea nimmt «fie Samm- 
luni7 auf. Dem geogrn|>liischen Unterricht dienen 
zahlreiche Wandkarten, (»lobus und 'I'cü.irium. Bc- 
soikIlts reich ist der naturgcschichtliclie Ltiterricht 
bedacht; derselbe soll lediglich praktische Ziele ver- 
folgen und nicht etwa die Kinder mit llüer- und 
Pflan2ens3rstcmcn quälen , sondern Uioen diejenigen 
Naturdinf^ und Kiifte zur Anschauung bringen, mit 
denen der Mensch sein Leben lang hanptaichlidt in I 
RerQltrung konmit um! .lurcli Jereii Kenntn'f'; er seine 
Lage verbessert. Zu dem Zweck besitzt jede Volks- 
schule S.-ininil, Hilgen, resp. Al'hildini^'eii, licr uut'-liclien 
und schudlicheit l lüerc und Pflanzen, der Hi>l/.er, der 
wichtigsten Slmcrcien und Mineralien, u. s. w. .\uf 
dem Lande wird aufserdem die Gemüse», Obst- und 
Blumenzucht im Schulgarten praktisch ▼orgefi^irt. 
Kin zerlegbares Modell zeigt den anatomischen Bau 
des menschlichen Körpers. Hier/u treten noch physi- 
kali.'-che Ajipar.nte , wie 'l liennonieter , Haromcter und 
(ilasiinsen. .SchlicfNÜcli ^ind die iiuilsiiiittcl des geo- 
metrischen .\nschauungsuntcrnchls noch von Interesse, 
bestehend aus schönen Körpermodcllen und sche- 
matischen Zeichnungen, denen die wichtigsten Regeln 
sur Inhaltsberechnung beigedruckt sind. Fugen wir 
diesen .^ndcutungen noch hinzu , dafs auch die Aus- 
bildung vier I clirer eine piitc und zwcckmäfsige und 
ihre i>c^(il>l-.ini'; eine den \ erii.tltniss,en nneh ftiisreichende 
ist, so kann es in aiibetraclit der nild'jn;^,s*.ili;t;keit 
und des lliidungstricbes der sk.indiii:ivi;.clien Volker 
nicht nielir nutTallen, dafs hinsichtlich d)>r durchschnitt- 
lidien Voliisbildung S^weden von Iteinem Lande der 
Welt Oberragt wird. 

Das Eisenwerk Crysinge und allgemeine 
Betrftcht Hilgen über das schwedische 
Eisenhüttenwesen. 

Doch wir vergessen über dem Besuche von Ställen 
nnd Feldern, Girten und Schulen den eigentlichen 
Zweck unserer Reise I Wir wollten ja in («ysin^e ein 
typisches Dannemora-Iüscn werk kennen lernen, (»ewifs! 
Aber das erste Erf^ebnifs unserer Studien ist -.v.ich kein 
anderes, als dafs .luf den kieuieren sciiwedischeii Hütten 
die Eisengewinnung gegenüber der Land- und Forst- 
wirthtchaft allmählich zum Nebenbetrieb herabsinken 
mufs. Die Gewinnung des Roheisens nnd dessen 
Ueberftihrung in Stabeisen ist ja in jenen Districten 
durchaus an die Beschaffung von Holzkohle gebunden, 
und daraus folgt, dafs auch bei dem bestea Betriebe 
die -Selbstkosten eine solche Höhe behaJtca müfsten, 
dafs ein lohnender Absatz im .'Vus- und Inlande von 
Jahr zu Jahr schwieriger wird. U«in so grofs der 
Waldreichthum auch sein mag, so ist doch d.-is Wachs- 
thHm der Wal<&iume dn so Jangsames, dals in den 
bcstverwalteten Porsten des mittleren Sdtwedens auf 
2,8 Hektaren iilulic!i nur si^ vie! Uob zuwächst, .ils 
zur Hrzcuguiig von einer Tciiine Roheisen erforderlich 
ist. -Soll dies Roheisen .nber in Stabeiseu überge- 
führt werden, so ist dazu beim i.ancashirefrischen 
nabesu dieselbe Holzkohlenmenge, beim Wallonfrischen 
•ogar die dreifache Menge erforderlich. Dabei ist 
noch ni ber&dcaichtigen, dafs nur das Ast- und Ab- 
lallholz TUT Hol/kohlendarsteltung verwendet wird, 
n.traus crbelt, welch ungeheures Waldare-nl eine 
ivleine llutie, welche nur 15011 t Roheisen und 
1000 t Stabciscn producirt, in Gjnuibution zu nehmen 



hat. Da aber das Holz nicht wie die SleinkolJe an 
einem bestitiiniten Pnnkl» g^ntert wird, sondern über 
weiten Fliehen langsam wächst, so kann der TraW' 
port von der Ursprungsstelle weg nur auf gewOhn« 
liehen Fuhrwerken bewerkstelligt werden. Hierzu bedarf 
e» gangbarer Wege, deren Anlage aber gerade in einem 
I .andc von der Oberflichenbeschaffenlieit Schwedens 
auf unverhriltnifsin.'ifsigc Sdtwierigkeiten stot'scn würde. 
Deshalb inufs man den Winter abwarten, wo Lis die 
Seen und Sümpfe bededtt und der Schnee die Wald» 
wege ebnet, um Holz und KoUtohten an dteHodiAfen 
oder zu den Eisenbahnstationen 711 schaffen. Deshalb 
gicbt es aucli in fjan/. Schweden nur 1 5 Hütten, 
welche 2 Hochöfen mit der im \'erglcich mit den 
Kokshochöfen geringen Production von 15 t pr. Tag 
das ganze Jahr hindurdi betreiben können. Domnarfvet 
allein hat danii der bei der Schilderung jenes Werks 
hervorgehobenen besonderen gtOdtlt^en Umstihide 

4 lli'>chöfen in unanterbrochcnem Retrieb. Die übrigen 
180 Hochöfen sind eiiuela über das mittlere Schweden 
zerstreut. Nur wenige derselben können das pan/.e 
Jahr hindurch arbeiten. Mit der Eröffnung der Sciilitteii- 
fahrt wird auch der Hochofen angezündet, und die 
Linge der Campagne hängt wesentUcb von der Natur 
I des winters ab. Im allgemeineit dauert sie nur bis 
zum Beginn des Sommers und die Hochofenarbeiter 
werden dann in der Landwirtschaft verwandt- Ein 
derartiger, durch die n.uürliclien Verhältnisse er- 
zwungener Betrieb brachte es mit sich, dafs die 
schwedischen Hochofenwerke sich der Pflege der Land- 
wirthschaft zuwandten, um so mehr, als die Eisen- 
gewinnung anfing rückwärts zu gehen. 

Das im Hochofen erblaseoe Roheisen wird aur 
gröf^e^en Hälfte in Sdimiedeisen übergeführt und 
zwar ausschlicfslich auf dem Frischherde . wovon ge» 
)Tenw:ut!g imch über 700 in Schweden betrieben 
s^erden. So primitiv der l-n-SLliprocefs sclion an sich 
ist, so hat sicii im n.Tnnemoradistrict noch eine be- 
sonders alte -Vbart desselben erhalten, welche man in 
Schweden als das Wallonfrischen bezeichnet. In Gy- 
si nge arbeitet eine Wallonsdimiede sowie auch eine 
Lancashire-Schmiede mit je zwei Feuern. Nichts hat 
mir mehr \crgiiugea bereitet, als der Aufenthalt in 
der alten Wallonfrisdihütte. Darin weht noch der ro- 
mantische Hauch der einsamen Waldschmiede, welche 
Adolf Menzel zu nielueren seiner kostbarsten Bilder 
den Vorwurf gab. Ich habe, von Frankreich abge> 
sehen, die grOlsten Eisen- und Stahlwerke Europas 
kennen 'Tclemt und kam damals direct von Domnarfvet, 
trot/dem oder vielmehr t.'erade desh.ilb trieb es mich 
stundenlang; in die A\'allonschmie-te , als sei sie die 
grölste Sehenswürdigkeit auf dem Felde der Eisen- 
hüttenkunde. In der That mufs man schon nach 
Sdtweden reisen, um diesen metallurgischen Procefs, 
der wie eine alte ehrwürdige Ruine in unser modernes 
Leben hineinragt, sehen zu können. Die Schweden 
haben Hin hingst beseitigen wollen, aber die ShefRelder 
Werk/.eugstahlfabricanten bestehen aut W'alloneisen au.-; 
Danncmora-Erzcn und zahlen dafiir etusprechend höhere 
Preise. Jedenfalls sind iur sie praktische lirt'ahruni^en 
bestimmend, da sich ein wisscn^chnftliclier (jrund nicht 
recht auilindei) hllit. 

Beim Wallonliiscben wird das Holzkohlenfeucr 
aoT dem offenen Herde durdi eine seitRdie Windddse 

unterhalten. Das Wesentüclie des Processcs besteht 
darin, dafs d.is siliciumarme Reibeisen in (iesta'.t .j bl.s s "i 
langer Barren zur Verwendanj; t;elanKt . welche bei 
jeder Charge von hinten her ein Stück in das I'eiicr 
vorgeschoben werden und vor dem Winde abschmcizcn. 
liui legt gleichzeitig zwei nebeneinander. Der Kohlen- 
stoff Oes abgctrophen Eisens, namendidi von dem 
unniirtelbar \ (>r dem Winde liegenden Barren , ist 
here:ts /um 'l'heil vert-rannt. Der auf den Boden 
; des Herds peilossctie, etw a ein (ientncr schwere Kuchen 
I halbgaren Hisens wird dann mit einer Eisenstange au(- 
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gebrochen , wicJcr vor den Wind gehoben und von 
neuem niedergeschmolzen. Nachdem diese Procedur 
nodt mehrere Male wiederiiok, wird die gare Luppe 
unter einem Aufwerfhammer von 800 Pfund gelängt 

und in zwei 7.-Aggc\ /ertlic'.lt. 7ii ic.Ieni rriscliherd 
gehört nun nuch ein bcionJercr lleril, n.il \vel.;hein 
die '/.A'j^ch-i im Holzkohlenfeuor aii.sgcsclnvcilst werJcii, 
Da das Stuck aber zu grofs, k:ma es nur in rwci 
Hitaen geschmiedet werden, erst die eine Hlllte, darauf 
die andere. Man bringt das £iaea dabei in die Form 
von Fladistaben von 8 cm Breite und t.5 cm Didte. 
Ein Wallonherdpaar producirt in 12 Schidnen pro 
Woche durchschnittlich :o t, wobei pro Tonne etwa 
20 cbni lloi^kolilc \ T, :.L..jht werden; nur ausnahms- 
weise geht der Kohlenvcrbraucb bis auf i ; cbin hinunter. 

Das nach der Walkmmethode erfrischte Eisen ist 
kttnesw^ homo^n, flond«m cntliilt in seiner 
Masse nodi stshiartige Theilchen eingebettet. Dieser 

Umstnnd ist einer dirciitcn \'er\venJang' ah Scllmied- 
eiseii wenig gmustig, linngt aber hei der liiifsstahl- 
labrication nach Ausw eis der Tluitsachcn j^c\v isse Vor- 
thcile. Deslialb wandern die Stabe grölätentheiU ins 
Ausland, namentlich n^icli Sheffield, um entweder 
durch den Ccmentationspioceis oder «lurch 2usamnien- 
acfamdaen mit bestem Dannemora-Roheisen in Weik- 
aeugstahl umgewandelt zu werden. 

Zur Herstellung richtigen Schmiedei.sens dient in 
j;anz Schweden der sogenatmtc Lancashire - 1 tiscli- 
piücefs, wcldicr dem steirischen sehr ähnlich ist. Den 
Wind liefern zwei gegenüberstehende Düsen. Das 
Feuer ist überbaut und die Hitze geht nicht, wie beim 
Wallonfrischen, direct Jn den Schornstein, sondeni über 
einen Herd sum Vorwärmen des Roheisens, l^asselbe 
kommt in Form von Platten in Anwendung, welche 
auf dem Herde auf einmal in ilirer f^un/eii Masse 
flüssig werden. Hierin liegt der Hauptunterschied vom 
Wallonvertahren, Das auf den Boden geflossene Ei-sen 
wird dann wiederholt aufgebrochen und vor dem 
Winde geschmolzen, bis es gar ist Die Zingung der 
Luppe bewerkstelligt man unter weit schwereren 
Himmem, Diaelben bestehen ganz am Gufseisen und 
sind in der Rege! soi^enanuie Stirnhämmer im (ie- 
wiclite von 40ÜU biS jooo l'lünd. Das Ausschweifsen 
der /:iggel geschieht schliefslich nicht im Holzkolilen- 
feuer, sondern in richtigen Ciasschweifsöfen, so dafs 
die Stäbe in einer Hitze fertig geschmiedet oder ge- 
weht werden können. Das Produa ist ein weiclies 
Schmiedeisen von grofser Homogenitit und Zähigkeit. 
Indessen ^\ ird das aus den lie^.seren D:inncinor:i-r.rzen 
erzeugte I.anc.ashire-Hisen ebentulls als stiLlies '.isenir^er 
verbrauijlit, sondern i,'eht mm /.wecke der Staiiltabri- 
cation ins .Ausland. l>enn beim Stabeisen macht es 
keinen bemerkbaren Unterschied, ob der Phosphor^ehalt 
0,01 betrigt, wie im Dannemoradistrict, oder o^oj bis 0,1 , 
wie in den meisten anderen schwedischen Eisenhütten. 
Bei der Fabrication besten N\'erk;<eugstahls hingegen 
4st die erste Bedingung, dafs der i'hosphorgelialt u,02 
nicht uberstei^n. 

Das in dat scliwcdischcn Frischhütten iiblidie 
Lohnsystem ist ein eigenthümliches und dazu angethan, 
die Interessen des Arbeiters, wie des Arbeitgebers 
gleich gut tu wahren. Der Vorarbeiter an fedem 
Herd und sein erster (iehülfe erhalten einen festen 
Lohnsatz und aulserdem eine Prämie für den Minder- 
verbrauch von Roheisen und Holzkohle. r:)agei;en 
zahlen sie eine Strafe, sobald der Materialverbrauch 
eine bestimmte Grenze übersteigt. Einen Hülfsarbciter 
wlhlen und bezahlen sie selber. D:is Durdischnitts- 
ddkommen fiir die Wallonschmiede beträgt 67$, der 
Lancasliireschmiede 800 Kronen. Die Hochofenarbeiter 
erhalten an Lohnesstatt auch Naturalien, sowie ein 
Stuck .Xcker- und Gartenland. Ueberhaupt sind die 
Arbcitervcrhaluiisse auf den sdiwedisclien Hütten noch 
ganz patriardialische. Wir besuchten einige Arbeiter- 
wohnungen und gewannen den allerbesten Eindruck. 



Die zwei grofsen Stuben waren überaus sauber, schnee- 
weifs die Gardinen und Bettdecken, schneeweiß der 
Fufsboden. Zweierlei Dinge schönen den Leuten sur 
AuMtattung der Wehnung besonders unentbehrlich zu 

sein: Bunte Decken naf dem Fufsboden und Stutzuhren. 
In einer Stube waren nicht weniger als 4 Uhren, 
etwas altfränkisch zwar, aber sie ginger^ munter und 
I zeigten in befriedigender Uebereinstiinmung die im 
i ganzen Lande übliche Stockholmer Zeit. In Gysinge 
I landen wir vor den Hiusem der AzbeiterfamUien auf- 
I fiilfend sdidne Blumenbeete. Wir erfiibren, dals der 
i Patron durch ausgesetzte Prämien die Leute anspornt, 
I der Blumenzucht besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
I Ein Levkojcnbeet hatte den eiaten Preis von to Kronen 
j eingetragen. 

Wir knüpfen an diese Mittheilungen noch eine 
kurze Scfalubbetrachtung über die Zukimft des schwe- 
dischen Eisenhfittenwesens. Schweden erzeugt in etwa 
180 über ein weiten Gebiet verthciltcn riochflfen 
460 Oüü i Roheisen und 260000 t SchmieJcisen auf 
I etwa 700 Frischherden. Gau/, lüiropa und Amerika 
producirte aber im Jahre i&6b gegen 20 Millionen 
Tonnen. Somit entfallen auf Schweden nur 2'/t %. 
Wem man die Roheisenproducoon Schwedens gleich 
I setzt, ergiebt sidh diejenige der Obrigoi Under wie 
folgt: Rußland i, Belgien 2, Oesterreich 2, Frank- 
reich i, Deutschland 7, Vereinigte Staaten i}, Eng- 
land 16. Sü tjering hiernach die Menge des in 
Scliwedcn erzeugten Hisens auch sein mag, so hat 
dasselbe sich trotz der ungünstigen geographisdien 
Lage der Werke doch seinen Ruf und seine Stellung 
auf dem Weltmärkte bewahrt , da es bei allen Ver- 
wendungen, welche die äufserste Feinheil des Materials 
erfordern, ungeachtet seines höheren Preises bislang 
nicfit zu ersetzen war. D.-is bezieht sich in erster Linie 
I auf die l abrication des edelsten Stahls. Deshalb sind 
I auch die meisten schwedischen Werke bedacht, sich 
I nur auf dem Gebiete der Qualität ihrer Erzeugnisse 
concurrenziähig zu erhalten. Leider ist aber der Be- 
darf feinsten Eisens und Stahls schon heute ein ver- 
! hSftnirsmäfsig geringer, to dafs infolge des Wettbewerbs 
der seil wedisclien u'erke unter sicli nur ein bescliei- 
dener Gewinn erziel; wird. Die Aus.siclit lur die Zu- 
kunft ist wenig tröstlich. Die Hauptj,'etahr liefc;t in 
dem Zuge der Zeit, dafs Niemand für eine bessere 
Waare mehr (ield bezahlen will, wenn ^1 . lien kann, 
dais die billigere ftlr die nämlichen Zwecke alleufalis 
auch genügt. In der That macht man m Sheffield, 
wie in Rheinland-Westfalen im Re- semerconvcrtcr oder 
Mui titiülea einen Wcrk/eugstab! , der wirklich recht 
; gut ist und nur halb so viel kostet, wie bestei Danne- 
niorastalil. Letzterer ist gewits besser, aber nur bei 
wenigen subtilen Verwendungszwecken und in den 
Augen grändlich erfahrener Leute dürfte dieses Mehr 
an Gfite dem höheren Preise entsprechend scheinen. 
' Auf der andern Seite mufs der Gedanke als ver- 
! hängnifsvoll bezeichnet werden, in Schweden billigeren 
Massenstahl wie Eisenbahnbaumaterial im grofsen 
Mafsstabe fabriciren zu wollen. Denn es ist kaum 
möglich» im Lande selbst auf diesem Felde mit Eng- 
land zu concurriren, wo die Selbstkosten der Schienen 
Gut um die Hälfte niedriger sind, als in den am besten 
gelegenen und so rationefl arbeitenden grofsen Werken 
am Dalclf. Selbstredend ilürfte auch die Darstellung 
von Secunda-Werkzcugstahl im Bessemercoiuerter, wie 
sie einige schwedische Hütten betreiben, eben wegen 
der hohen Selbstkosten des Roheisens, schwer concur- 
renzfähig bleiben. L'cberdies hat man indirect dadurcli 
i geschadet, als der alte Ruf Schwedens, dafs es nur 
1 bestes Eben und Stahl liefere, erscUtttert wurde. 
I So kommen wir zu dem betrübenden ScMufs, 
dafs den schwedischen Eisenhütten ein scliweror Kampf 
ums Dasein bevorsteht, lu .iliuUchcm Sinne hat sid» 
bereits vor 10 Jahren kein Anderer als Prof Rieh. 
Akermau ausgesprochen in seiner kU&sischen Schrift; 
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,Sur l'itAt actuel de l'industrie du Ter cn Sucde". 
Vieles, was er voraussah, ist bereits eingetroflcn , und 
keine sdner Befürchtungen hat sich leider als unbe- 
gründet erwiesen. Trotz aUedem steht fest tu hoffen, 
dafs CS der Thatkcift und lotdligenz der schwedischen 
Eisenhüttenicutc ^cliti<;cn wird, diesen Kampf gt-geti 
die Ungunst Jcr natürlidicn Verliältnisse erfolgreich 
durchzuteclui^^n, um so mehr, aiü eine berutcnc geistige 
Führerschaft liintur ihr steht. Das Vaterland des Ber- 
zelius ist ja auch die Wt^e der wissenschaftlichen 
Eisenhüttenkunde gewesen, mt sjemkontorets Annaler« 
sind die älteste und noch meowättis mit Jie vor- 
nehmste Eisen-Zeitschrift der Welt, tmi die Hci>;.\kadcmie 
zu Stockholm bewährt sich als eine treue Lehrerin und 
Beratherin der vaterländischen Ituiustrie. Nichf; hat 
in diesem Lande einen so wohlthuemien liiniirULk 
in mir hervorgerufen, als das enge Zusammen- 
gehen und die SMenseitige Anerkennung und Bc- 
uuchtung von Wlsaenschaft und Praxis. Nirgends 
wid«1egt sich schlsgender die aiKh bei ans onmals 
laut werJtnJe Meinung, derziifülfie für einen Hütten- 
ingenieur sü etwas wie htShere wissenschaftliche Bildung 
und Sinn für die idealen (>üter der McnSCtahdC ein 
wirthschahlich unnutzer Bailast ist. 

Heimkehr und Schlufs. 

Nachdem wir tvm herrliche Tage, welche des 

Anregenden und Lehrreichen so viel br.Kliien, in Gv- 
singe verlebt, niufsten wir .m eine schnelle lleinit.Uirt 
denken. .'\n einem sonnigen iMor^en bestiegen wii 
wieder das Boot, mit welchem man uns hcrbcUirdcrt. und 
winkten daakerf&llten Herzens Hm. Brukspatron Benediks 
und seiner Gattin uosem leisten Scbeidegrufs. Nach drei- 
stündiger Fahtt wieder in Söderfors angelangt, benutzte 
ich die Zeit bis zum Abgang des Zuges, um wenigstens 
einen flüchtigen Blick in das dortige Eisenwerk, welches 
eins der gröfsten im D.uniemoraluviik ist, zu werfen. 
Der Hodiofen lag stiil und cbenM> eine grofse Lanca- 
dlirescluniede. Im Betrieb waren die Werkstätten und 
ein kleiner Martinofen, aus welchem man ledi^ich 
Fa^ongufs machte, specidl Ambosse und Himmer. 
Der Daletf, welcher in ein schmales Bett eingezwängt, 
hier einen bedeutenden Wasserfall bildet, liefert dem 
Werke eine ungeheure Betriebskr.ift. 

Nach zweieinlulbstundij^er l^seiibainirahri durch 
eine verhältnii'sm.ifsii; wolilbeSiaute und gut bevölkerte 
Bbenc erreicht man Gamia Upsala mit seinem im 
altnordischen Stil aufgeführten Stationsgebäude. Hier, 
4 kn nördlich vom hentifen Upsala . war der Schau- 
platz der ältesten schwedischen Geschichte, hier stand 

der Tempel Odins und die Halle der heidnisclien 
Schwedenkonige. 13rei f^ewaltigc Grabhügel erbli^kl 
man hinter der Dorfkirche. Dieselben wf.rden vor 
Jahren geölTnet und ihr reicher Inhalt an Broncege- 
räthen in das Nationalmuseum von Stockholm übergeführt. 

AU der Tag sich neigK, trafen wir wieder in der 
Hauptstadt ein, wo wir bis zum nächsten Abend 
blieben. Wir durchwanderten nochmals die .schönsten 
Thciie der St.uit, besuchteji die Concerte in Ström- 
parterren und in den l'iirks und nahmen an einem 
Lerrlidien Morgen unser Frülistück auf der Veranda 
von Katliarinahissen. lünnatt, wir Helsen noch einmal 
den gatucn Zauber dieser unvergleichlichen Sudt auf 
uns wirken. Ob ich je sie wiedersehen werde? — ' 

.•\bends um 6 Uhr tulircn %vir mit dc:n Naclttcourier- 
zuge na.;h .Malnui ab. Sü ljn;i;e es noJi hell w,ir. genossen 
wir mit neuem Entzücken den .Anblick der Lnndscli.iiis- 
bilder von Södermanland. Daraut versuchten wir mit 
leidlichem Erfolge 7 Stunden zu schlafen. Als wir 
wieder munter waren und die Sonne den kalten N^el 
durchbrach, befanden wir uns noch in einer der Adesten 
Provinzen Schwedens, der sccu- und sumpfreichen 
Granitpiatte von Sniälnnd. Bald gelangen wir aber in 



die dicht bevölkerte, fruchtbare l'rovinz Schonen. Gegen 
7 Uhr passircn wir Lund und erreichen eine Stunde 
später Malmö. Ohne Verzug begeben wir uns zum 
Kopenhagener Dampfer, zugleich mit einer grofsen 
.-\n2ahl Nordkapfalirer aus aller Herren Länder. 

Der Hitnmel war ohne Wolken, die Luft klar und 
■".tili und die .See fast ohne Bcwegutig. Allm.ililich 
weicht die Küste Schwedens zurück und wir stlicidcii 
von diesem merkwürdigen Lande, das uns so viel 
Anregung geboten und dessen Bild sich tief in unsere 
Seele geprägt iiat. Gröfser als Nurddeuischland erhebt 
sich seme unermefsliche Ebene aus den Flutben der 
Ostsee. Aber sie ist nicht mit Erdreich bedeckt, 
sondern mit .mstehendcin Urgestein und losen Fcls- 
ttürnmern. Moos und Gestrüpp sucht über den nackten 
Granit eine grüne Decke zu ziehen, und in dcti Kissen 
und Klüften wurzelt das Nadelholz. Noch iu-ute liegen 
grofse 1-läclien wie im Urzustände da, kaum stört der 
Tritt des Wildes oder der Gesang eines Vogels den 
Frfeden dieser Stein- und Waldwäste. Rothblohende 
Epitübien biKien iliren einzigen SchmncV. Tausende 
von eins.Tiv.en Seen, deren dunkle Wasse-' und wjldc 
Lter wie ausgestorben scheinen, stimmen g.mz zum 
Charakter jener Wildnils. Auch die zahlreichen Bäche 
und wasserreichen Ströme wollen keine Wege sein fÖr 
das Vordringen der Cultur, sondern stürzen trotz ge- 
ringen Gesammtgefälles fa> zidilreichen Cauraeten dem 
Meere zu, Die^e:, Land, wetclics der nordische Winter 
S Mt.m.ite l.m^' mit Scluiee und Lis bedeckt, wurde 
einem hochbe:;jbten \'o!ke vnm echten Germanenstamm 
zun» VV'oiinsitz gegeben. Und wenn wir uns vergegen- 
wärtigen , W.1S das an Zahl kleine Volk auf seinem 
unwirthlichen Heimathsboden gcschaffeui wie es wirtb* 
schaftlich stark und glOcklicb gjeworden, verafloen 
wir unsere Bewunderung kaum einzuschränken. Das 
ffröiste Wunder aber ist, dafs die Schweden im 
K.^mpl mit der Natur kein rohes Naturvolk blieben, 
sondern am Ciipfel der heutigen Civiiisation stehen, 
und dafs diese Civiiisation sich nicht aul die .Städte 
und privilegirte Klassen beschränkt, sondern Gemeingut 
des ganzen Vulkes ist. Der schwedische Volkscbaraktcr 
hat mit dem deutsciien viele verwandte Züge, so die 
Tiefe des Gemütlxs, die gründliche Art zu denken und 
zu schaffen und Jas Stieben u.uh dem W.iliren u;id 
Edlen. A'O'^i der .ScliweJe besiui aui.h, was uns no.:li 
fehlt, jenen praktischen Sinn, der sich an die gegebenen 
Verhältnisse hält, der zuerst das Nächstliegende unJ 
Lrreichbare erstrebt, sich nicht durch Nebensachen ab- 
lenken lifst und spitzfindigen KU^geleien keinen Werth 
beimifst. Dieser Cbarakteranlage entstammt auch die 
lieitere .\ufrassung des Lebens, d:ts Streben nach Com- 
iort und vernünftigem Lebcnsgeuuü und die Ireundliche, 
rücksichtsvolle Art im Verkehr mit den Mitmenschen. 
In der i nat leben die Schweden glücklicher als die 
leitenden Culturv^lker, Freilich ist dies Volk aus seiner 
einstigen Machtstellung auf seine Halbinsel zurückge- 
drängt. Es hat seine kriegerische Laufbahn abge* 
schlössen, um r.istlos an der Ge t.ihunf; seines inneren 
Glücks zu arbeiten, lui übrigen Lur.jp.i erschöpft sich 
die Kraft der Völker in der Xurüsiung auf den Krieg, 
und der Krieg steht im Mittelpunkte des Interesses. 
Bulgarien zieht die Augen des Welttheils auf sich, weil 
es den Frieden gefährdet, und das kleine Dänemark, 
weil es seine Hauptstadt befestigt. Aber unser nor^ 
di^chcs Brudervolk jenseit der Ostsee ist fast ver- 
jjessen .Selten spricht man von ihm und sehen verrrrl 
silIi ein Reisender in seine emti'nigen Landscha^cn. 
Aber die Wenigen , welche .Schweden Sicnnen lernten, 
müssen es lieb gewinnen und betroHen eingestehen, 
dafs sein Volk unter erschwerenden Verhältnissen den 
hAchsten Zielen der Menschheit näher gelangte, als die 
mafsgebcnden Nationen des Erdballs, 

Brandenburg, im Herbst 1887. 
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